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Vorrede. 


ernisse ,  deren  ich  nicht  Herr  werden  konnte 
und  die  Schwiengkeilen,  welche  in  dem  Gegenstände 
selbst  lagen,  haben  nicht  verslattet,  den  Fortgang  dieses 
Werkes  so  zu  beschleunigen,  als  fiir  den  Zweck  des- 
selben,  ein  Ganzes  der  Wissenschaft  zü  bilden,  dessen 
einzelne  Thcile  in  möglichster  Uebcreinstimmung  unter 
einander  ständen,  wnnschenswerth  war.  Aus  der  nem- 
licben  Ursache  erscheinen  hier  Yom  zweyten  und  letz- 
ten Bande  nur  erst  das  sechste  bis  achte  Buch,  indem 
das'  nennte  und*  zehnte  der  zweyten  Abtbeilong  auf- 
behalten bleiben  müssen,  welche  unfehlbar  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  erscheinen  wird,  da  der  Druck  un- 
unterbrochen seinen  Fortgang  bat  Diese  werden  der 
Fruchtbildung  uud  Vermehrung  der  Gewächse  durch 
Saamen  und  Knospen,  .so  wie  dem  Gesammtieben  der- 
selben, welches  sich  durch  Reizbarkeit  und  äussere  Be- 
wegungen kund  giebt,  gewidmet  sejn.  Das  Schwierigste 
in  der  vorliegenden  Abtheilong  war  die  Lehre  von  der  ' 
Befruchtung  der  Pflanzen.  Der  Umfang  der  Materie, 
die  Vielseitigkeit  der  Gesichtspuncte  dabey,  deren  keiner 
unberücksichtigt  bleiben  durfte,  die  grosse  Anzahl  und 
der  sehr  verschiedene  Gehalt  der  vorhandenen  Beob- 
achtungen, die  sich  desto  mehr  häufen,,  je  mehr  die 
Resultate  von  einander  abweichen:  alles  dieses  machte  ' 
es  keine  leichte  Sache,  das  Wahrscheinlichere  von  dem 
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gans  Ungewissen,  Hypothetischen  und  Schwachhegrftn-« 

(^cten  abzusondern.  Und  in  dieser  Hinsicht  würde 
meine  A^rbeit  ohne  Zweifel  eine  grössere  Helfe  gewonnen 
haben  y  wenn  ich  noch  einige  Jahre  der  Beobachtung 
dem  unerschöpften  Gegenstaude  hätte  widmen  können. 
Aber  möglich  auch »  dass  dieses  nur  dazu  gedient  haben 
würde,  mich  Lücken  an  andern  Orten  wahrnehmen  cn 
lassen»  welche  auszufüllen  wiederum  einen  bedeutenden 
Terzug  nach  sich  gezogen  hStte.  Mögen  also  diese 
Untersuchungen  die  Beschäftigung  künftiger,  von  der 
Vorsehung  mir  noch  zu  gönnender»  Jahre  sejn  und  das 
Werk  in  der  Gestalt»  worin  es  ist»  einigen  Lesern  ein 
Gemeingut  werden,  welches  sie,  unter  vornclim  tliuen- 
dem  Tadel  und  mit  Anpreisung  ihrer  Schule  und  ihrer 
Hülfsmittel,  desto  sicherer  in  ihr  Eigenthum  yerwenden 
können»  andern  ein  kurzer  lubcgriff  des  Wissenswür- 
digen in  der  Lehre  vom  Leben  der  Gewächse  und  eine 
Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  fiir  weiteres  Nachdenken 
und  Beobachten»  um  den  Umfang  dieses  nützlichen 
Wissens  nach  allen  Seiten  zu  erweitem  und  zu  be- 
festigen. 

Im  August  1838« 
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Sechstes  Buch. 

Ab-  und  AussoaderuQgea. 

Erstes  Capitel. 
Abtonderangen. 

Bestimmimg  des  Begriffe. 

Unter  Absonderung  im  weitesten  Sinne  versteht  man  im 
Gebiete  der  belebten  Natur  dtenjenigen  Vorgang,  wodurch  aus 
der  allgemeinen  Nabroogsflüssigkeit  sich  Floida  besonderer  Art 
bilden.  Dass  dergleidien  Secreta  in  nidit  geringerer  Mannig« 
faltigkeit  bey  den  Pfiansen,  als  bey  den  Thiereii,  ▼orlcommen, 
wird  ihre  specielle  Betrachtung  lehren.  Davon  sind  jedoch 
luftfbrmige  Flüssigkeiten^^welcbe  im  Lebensprocesse  der  Pflan- 
sen  gebildet  werden ,  aus»q$chlie»ea :  denn  viewobi  dMn&lls 
durob  eme  Art  Aboonderong  entstanden^  eignen  sie  doeb  dnreb 
ihre  physische  Natur,  dnrcb  die  Umstände^  welche  ihre  Her- 
vorbringung begleiten,  durch  die  Wirkungen,  welche  man  von 
,  ihnen  wahrnimmt,  sich  mehr  dazu,  als  Producte  einer  beson* 
dern  Verrichtang  betrachtet  zu  werden  ,  nemlich  der  Respi- 
ration* Eben  so  werden  auch  alle  solche  Substanzen  hier  aus. 
geschlossen ,  welche  nicht  unmittelbare  Erzeugnisse  der  Vege- 
tation sind ,  sondern  um  dargestellt  zu  werden  ,  erst  gewisser 
Veränderungen  der  Secreta  bedürfen,  es  sey  durch  einen  An- 
tagonismus von  Kräften ,  welche  in  ihnen  liegen ,  oder  durch 
Einwirkung  äusserer Potenzeoi  dahin  gehört  z.B.  der  Aicohol._ 
Dergleichen  Substanzen  kann. man  mit  Wellenberg  entfern- 
tere Producte  des  Pflanzenlebens  ^nneir',  indem  sie  durch  ihr 
Treviranus  PhjsiologU  II.  •  > 
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^mitlellMires  Vorkommen  sich  yon  den  anmittellNnRen  Erieagni*- 

sen  UDterschetden,  die  dnrcli  eine  blosse  mechanische  Operalioii 
von  dem  Individuum,^  welches  sie  hervorbrachte,  geschieden 
werden  können  (De  ««dibus  %%.").  Endlich  ranas  man  aneh 
die  festen  Tlieile  der  Pflanien,  die  einen  Tbeil  ihrer  Bluie 
ansmachen ,  c.  B.  Holzsubstans ,  HSnte  n.  s.  w.  von  der  ge- 
genwärtigen Betrachtung  aasschliessen,  indem  ihre  Absonderung 
aus  der  allgemeinen  Säflemasse  das  Wuchsthum  selber  ist, 
wovon  im  Folgenden  die  Rede  seyn  wird.  AVir  erwägen  da- 
her hier  nur  die  nnmittelfoaren,  htj  ihrer  Abaandemng  tropf* 
barflussigen»  Secreta* 

Vorkommen  der  Absonderungen. 

Wie  im  tbierisehen  Körper  die  Abeondemng  nnr  ans  der  all» 
geoMinen  belebten  Sftftemassc^  dem  Blute,  so  geht  sie  auch  hey 

den  Pflanzen  nur  aus  einer  dem  Blute  analogen  Flüssigkeit,  neni- 
lieh  dem  Zellgcwebssaftei  vor  sich,  einer  Materie,  mit  welcher 
^  wir  freylich  wenig  bekannt  sind,  deren  Anwesenheit  in  jedem 
belebten  Zellgewebe  aber  doch  angenommen  werden  must. 
Das  Zellgewebe  ist  daher  der  Ort  lur  alle  Absonderangen. 
"Wenn  Hedwig  (De  fibr.  ortu  28.)  in  den  zuführenden 
Gefassen  durch  die  Langsamkeit  der  Saflbewegung  die  schwe- 
reren Theile  des  Safts  von  den  leichteren  sich  absondern  und 
dadurch ,  das»  sie  den  "Wtlnden  sieb  ansetm  ^  nach  und  nach 
eine  VerscfaliesBnng  des  Ganges  l>ewirkt  werden  iMt,  so  ist  die- 
ses «ine  Hypothese,  welche  durch  die  Anatomie  widerlegt  wird, 
die  noch  keine  Verminderung  des  Lumen  der  Gefasse  im  Alter 
au%eEeigt  hat.  Die  Absonderung  kann  nun  im  Innern  des 
ZelJgetrebes  oder  sie  kann  an  der  Oberflihehe  vor  sieb  gdien. 
Jenes  ist  davon  bey  weitem  das  HBuHgcre,  da  das  Austreten 
des  Secreti  im  andern  Falle  den  Widerstand  der  Oberhaut  zu 
überwinden  hat;  auch  kommt  die  Absonderung  an  der  Oberfläche 
nur  an  Theiien  über  der  £rde  vor,  während  die  andere  auch 
en  iinterii:dischen  bemerkt  wird.  Im  {nnem  des  Zellgewebes 
geht  die  Absonderung  entweder  so  vor  sicb|  dass  die  gesammte 
Zellenmasse  gleichförmig  von  dem  Secretnm  erfüllt  wird,  wie 
z.  B.  bey  den  zuckerhaltigen  Wurzeln,  Stengeln,  Früchteili 
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oder  dasselbe  wird  in  besondere  Zellen  und  Höhlen  von  ver- 
schiedener Form,  Ausdehnung  und  Grösse  deponirt.  Das  Letzte 
geschieht  nicht  nur  in  allen  Fällen,  wo  wir  Behälter  von  eige- 
nem Safte  annehmen ,  die  nichts  anderes  sind ,  als  innere  Se- 
cretionsorgane ,  wohey  das  Secretnm  innerhalb  der  Pflanze 
^ingeschigssen  bleibt,  sondern  auch  überall,  wo  einige  Zellen 
oder  Zellenparthien  von  der  Gesa mmtmasse  sich  durch  Bildung, 
Farbe,  mehrere  oder  mindere  Transparenz  auszeichnen  und 
ein  besonderes  Secretum  darstellen«  Aach  an  der  Oberfläche 
geschieht  die  Absonderung  entweder  in  einem  beträchtlichen 
und  dann  nicht  immer  genau  hegränzten  Umfange  oder  sie  ist 
auf  besondere  zellige  Organe,  auf  Drüsen,  eingeschränkt.  Ferner 
sind  einige  Secretionen  sehr  weit  verbreitet,  wie  z.  B.  die  Ab- 
sonderung des  Nectar,  der,  um  allgemein  genannt  werden  za 
können,  wenig  fehlt,  andere  hingegen  sind  auf  wenige  Ge- 
wächsarten eingeschränkt.  Endlich  findet  auch  noch  in  Bezug 
auf  das  Organ  der  Absonderung  der  Unterschied  Statt,  dass 
diese  entweder  stets  oder  nur  unter  besondem  Umständen  am 
Organ  sich  darstellt,  von  welcher  letzten  Art  z.  B.  die  Erschei- 
nung mannaartiger  Säfte  auf  den  Blättern  und  grünen  Theilen 
ist.  Man  muss  daher  die  natürlichen  oder  gewöhnlichen  Ab- 
sonderungen der  Pflanzen ,  dergleichen  z.  B.  der  Nectar  ist, 
von  den  widernatürlichen  oder  aussergewÖhnlichen,  die  gesund, 
heitsgemässen  von  den  krankhaften ,  unterscheiden. 

5.  333. 
Ihre  Vertheilung. 

Absondernde  Oberflächen  können  an  allen  Theilen  über 
der  Erde  vorkommen.  Am  Stengel  siebet  man  sie  bey  Lychnis 
Viscaria,  am  Halme  bey  Cyperus  viscosus,  an  den  Blättern  und 
Kelchen  bey  Selloa  glutinosa,  Psiadia  glutinosa,  Donia  gluti- 
nosa,  Primula  glutinosa,  an  der  innern  Oberfläche  der  Kelch- 
röhre  bey  den  Saxifragen,  Rosaceen,  Leguminosen,  auf  der 
Oberfläche  des  Hutes  bey  mehreren  Blattschwämmen.  Man 
siebet  in  diesem  Falle  das  Secretum  in  kleinen  zerstreuten  Tröpf- 
chen hervordringen  ,  welche  endlich  zusammenfliessen.  Eben 
so  kommen  auch  Drüsen  an  allen  Theilen- der  Pflanze,  mit 
Ausnahme  des  Embryo  und  der  ihn  einschliessenden  Häute, 
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vor.    Fust  immer  sind  sie  am  Rande  der  Blatter  und  blattar- 
tigen  Tbeilei  so  wie  an  den  oberen  Tbeilen  dar  Pilanse  bau* 
figer  und  entwickelter!  fehlen  aber  Öfters  in  der  Scheibe  des 
Blatts  oder  an  den  untern  Tbeilen.   Von  den  meisten  Schrift- 
stellern werden  nach  dem  Vorgange  A.  Rrokers  (PI.  e pi- 
der      160        geslielten ,  die  sitzenden  und  die  eingesenkten 
oder  inneren  Drüsen  unterschieden.    Die  gestielten  und  sitzen- 
den  sind  kugelförmig  an  den  unentwickelten  Wedeln  der  Farn- 
kräuter, an  dem  Kelche  und  andern  Tbeilen  der  Rosen^balbkuglig 
am  Stengel  von  melirercn  U inbellifercn,  länglich  hvy  den  Sonneu- 
tliaii-Arten^  keuleni'orraig  bey  Cassia  marylundica  und  C.  Tora, 
kclchformig  bey  Cassia  nietitans  und  Viburnum  Opulus,  be- 
cherförmig mit  einer  Erhabenheit  in  der  Mitte  an  den  Hopfen- 
kätzchen,  scliüsselfbrmig  bey  Glycirrhisa  Ibetida,  Alnus  oordi- 
folia  u.  a.    Die  eingesenkten  Drüsen  geben  ihre  Anwesenheit 
durch  besondere  Farbe,  Durchsichtigkeit  oder  Uudurchsichtig- 
keit  zu  erkennen,  gemeiniglich  heben  sie  oder  ihr,  von  dunkler 
grünem  Parenohym  gebildeter  Rand  (L  i  n  k  £  1  e  m.  aag.),  sich 
etwas  ubei*  die  Oberfläche  hervor,  oder  sie  treten  unter  die- 
selbe zurück.    An  den  Blüttheilen  der  Lysimachien  zeichnen 
sie  sich  durch  goldgelbe,  an  den  Blättern  der  Crnssulcn  durch 
weisse,  an  denen  der  Aloearten  durch  braune  Farbe  aus.  An 
denen  der  Johanniskriluter  siebet  man  sie  von  zweyerley  Art, 
einige  heller  als'  das  Parenchym,  wovon  dasselbe  bey  durchfid* 
lendem  Lichte  wie  durchstochen  aussieht,  andere,  welche  einen 
undurchsichtif^en  schwarzen  Punct  bilden.    Gewöhnlich  finden 
sich  die  eisten  in  der  Scheibe,  die  andern  in  der  Nahe  vom 
Rande  des  Blatts  und  am  Rande  selber  treten  diese  auf  kürteren' 
oder  längeren  Stielen  hervor;  auch  pflegen  an  den  Blattern 
mehr  die  der  ersten  Art ,  an  den  Deckbl&ttern  und  Kelchen 
mehr  die  der  zweylcn  Art  bemerkt  zu  werden.    Seihst  an  der 
Spitze  jedes  der  Filamente  zwischen  den  beyden  An tberen bälgen 
befindet  sich  eine  solche  bey  Hypericum  perforatnm,  welche 
einen  dankelpnrporrothen  Saft  enthält.   An  getrockneten  Blät- 
tern hclhen  die  eingesenkten  Drusen  gewöhnlich  sich  mehr  in 
die  Höhe,  weil  ihr  gedrängter  Zellsloir  beym  Trockneu  minder 
zosammenf äilt ,  als •  das  übrige  Parenchym,  an  fiischen  pflegt 
aus  der  ent^gensetzten  Ursache  das  Gegeutheil  der  Fall  w  seyn. 
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Bey  Rata  tuberculata  Forsk.  treten  sie  am  ubeicn  Tliclle  des 
Stengels  und  an  den  oberen  lilättern  so  hervor,  dass  sie  Hügel 
und  Warzen  bilden.  Sie  zeigen  sich  manchinpl  auf  beyden, 
nuuichiDal  mir  auf  der  einen  Seite  des  Blatts:  8o  a.  B.  bey 
Eriostemon  buxifbliom  Sin.  und  Leptospeminm  poropbyllom  nor 
auf  der  untern,'  bey  Phebalinm  atten'natnm  nur  auf  der  oberen 
Seite.  Bey  den  Myrten  siebet  man  sie  gewolinlich  auf  Leyden 
Seiten,  aber  auf  der. oberen  nur  allein,  wenn  z.B.  das  Geäder 
der  Unterseite  stark  hervorragt.  Ueberhaupt  aind,  wie  bereits 
bemerkt,  die  eingesenkten  Drüsen  von  den  rondlicben  Behältern 
des  eigenen  Safts  dnrch  nichts,  als  durch  ihre  Lage  In  der  N%he 
der  Oberfläche  und  demzufolge  tlurol)  ihre  Sichtbarkeit  ohne  Zer- 
gliederung, unterschieden.  Guettard  bemerkt^  dass  in  einer 
und  derselben  Gattung  von  Pflansen  die  Drusea  gewöhnlich 
den  nemlicheo  Bau  haben  und  dasNemliche  kann  man  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  auch  von  der  Gattnog  sagen ,  die  Einer 
natürlichen  Familie  angeboren. 

334. 

ZusammeabaDg  der  Dxüseu  mit  Gtiiii^sciu 

Die  Frage:  Ob  Gefässe  an  den  Drüben  der  Gewftc|ise  ge^. 
ben ,  drängt  sieh  dem  Anntonen  auf,  wenn  er  den  grossen 

Relcbtbum  der  Thierdrüsem  an  denselben  eiwägt.    Es  war  ein 
Irrthum,  wenn  Kroker  (A.  a.  O,}  nie  eine  Verbindi^ng  der 
eingesenkten  Drüsen  mit  Gefassen  wahrnehmen  konnte,  und 
i  n  k  keinen  Uebergang  von  Gef8ss.en  in  Drusen  irgend  einer 
Art  zuliess  (Eiern.  Ph.  bo.t.  3Si.>.  Schon  F.  Fischer  bflh 
•    schreibt  (De   Filic.  propag.  2G.)  bey  Crassula  pellucida, 
tetragona  und  connata  kugelfbrijiij^c  oder  ungleich  gerundete,  • 
eingesenkte  Drüsen ,  in  welche  Bündel  der  Gefäs&e  des  Blattes 
übei^chen  (L.  e*  L  XII.  XIII.  XV,)*  Er  «ergleicht  sie  mit  äha» 
liehen  Körpern  bey  Farnkräutern  ,  welche  an  der  Oberseite 
der  Frons  innerhalb  des  Rao<)e8  liegen  und  zu  denen  gleichfalls 
sich  Zweige  vom  Geiider  begehen  (L.  c.  f.  VIF.  VHI.).  In- 
dessen unterscheiden  doch  diese,  der  Aehnhchkeit  ungeachtet^ 
von  den  ersteir  sieb  darin,  dass  die  Oberbauty  welche  sie  über« 
aefaty  zu  einer  bestimmten  Zeit  zu  entweichen  pflegt  und  eine 
mit  kömiger  Materie  erfüllte  Vertiefung  aurücklasst  ^  weshalb 
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b^mititlidi  Bernhardi  sie (nr  die  mÜDnlieheD  Zeugungsthcik 
der  Farnkräuter  halten  wollen  (S  c h  r a  d.  J  o  u  rn.  V.  I.  9.  T.  f.). 
Auch  bey  Craasula  lactea  schien  es  K  u  d  o  1  p  h  i  ( A  u  a  t.  d.  P  f  1. 
tao.)  I  als  kannte  er  die  Gefiliife  bis  in  die  Drüsen  der  Blatt* 
fliehe  verfolgen  und  an  einem  Knrbisbiatte  sab  er  die  flrnstgcn 
Spitzen ,  womit  die  ZSbne  des  Blattrandes  sieh  endigen ,  von 
einem  Fernambakdecoct  schnell  und  stark  geröthet.  Deutli^ 
<:ber  sah  ich  bej  Gotyiedoo  orbioalata  und  Grassiila  arbores-  , 
cens  Zweige  der  Blattnerven  sn  den  weissen  Drüsen,  die  hier 
innerhalb  des  Bhittrfmdes  dem  Parenehjm  eingesenkt  sind,^ 
gehen  und  eine  kelchartige  Unterlage,  aa^  wnrmförmigen  Kör- 
pern bestehend,  am  Grunde  jeder  Drüse  bilden.    Auch  gelang 
es  BMr  dadurch,  dass  ich  den  Zwisig  in  rothgefärbtes  Wasser 
setste«  die  Drüsen  damit  an.iiiUeny  so  das«  sie  nicht  nur  eine 
rathe  Firbe  eihielten,  sondern  auch  über  die  Oberfllcfae  des 
BHitts  hügelartig  henrortraten.   An  die  angeföhrte  Beobachtung 
Rudolph!  s  von  den  Randdrüsen  der  Kürbisblätter  scbHessl 
sich  eine  von  A.Kroker,  der  sowohl  zu  den  ge&lieiten  keich* 
förmigen  Drüsen  a»  B.  von  Amygdalus  penica,  als  sn  den  sis* 
senden  a.  B.  Ton  Ailanthna^  Spiralgefüsse  gehen  sah,  doch  so, 
dass  diese  nicht  über  die  Mitte  der  Drüsen  (glandohirom  me- 
dium) hinausgingen  (L*  c.  18.  ao.)»     1"  ähnlicher  Art  lässt 
auch  von  denen  an  den  Weiden  ,  Birken ,  Pflaumen ,  Ricinus- 
blftttem,  am  Blattstiele  Tom  Schneeballstrauches  Kirschlorbeer, 
der  Cassien  und  Mimosen ,  ein  Zummmenhang  mit  dim  Ge- 
fasssystem  sich  yerrnnthen:  dt>eh  Terdient  dieses  eine  weitere 
Untersuchung  und  G.  W.  B  i  s  ch  o  f  f  hält  es  von  den  Randdrü- 
sen für  zweifelhaft.    Man  sehe  gewöhnlieh  zwar  ,  sagt  er«  ein 
sartes  Gefässbündel  der  Drüse  sieh  niüiem ,  was  sich  an  den 
jungen  Bl&ttem  yon  Passiflora  edulis  schon  bey  sdiwaeher  Ver- 
grössemog  wahrnehmen  hisse,  aber  in  die  Drüse  selber  sdieine 
es  nicht  einzugehen  (Uandb.  IT.  575.)*    Auch  bey  Drosera 
aoglica  sieht  man  im  Stiele  der  Drüsen  auf  der  oberen  Blattseite 
ein  Gefass  verlaufen  CMeyen  See r et*  Org.  d.  Ffl.  T.  Vi. 

i5.)^  Hinwiedernm  ist  bey  den.  meisten  Densen ,  wenn  sie 
auch  eine  deutliche  Absonderung  haben*,  kein  Zusammenhang 
mitOefäsaen  wahrzunehmen.  So  fand  es  namentlich  L  i  n  k  bey 
den  halb  eingesenkten  Drüsen  am  Fruchtknoten  der  Weioraute 
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(Gra&dl.-  ii5»  T.      F.         so  wie  an  dem  geitielten  bey 

den  Rosen  und  Rubusarten.  Auch  bey  solchen  Arten  von  Hy- 
pericmn ,  wo  die  Blatter  so  clüno  sind,  dass  man  das  Geäder 
bey  durchfallendem  Lichte  gut  erkennen  kann,  fällt  jener  Vm-^ 
staod  m  die  Aogen  und  am  entochiedensleo  daher  in  den  sar- 
teo  BlomeiiUiittero  &  B.  Tpn  hinutam  und  H.  Tirgbicom. 
Eben  sa  wenig  lant  et  nch  an  denBlMteni  von  Glycirrhisa  foe- 
Üda,  an  den  Genitalien  von  Dietamnus  und  Lysimachia,  wenn 
man  Abscboitte  davon,  zwischen  zwei  Glasplatten  aasammen* 
gedrückt  9  gegen  das  Liebt  betrachiely  verkennen«  Man  rouss 
aito  aegen^  dam  «a  einigen  Drüsen  Gef^ise  gehen,  in  $er  Mehr- 
aahl  dertelftien  aber  keine  9  ohne  dass  bis  |etat  eine  Besiebung 
des  einen  oder  des  andern  Vorkommens  auf  Lage ,  Form  und 
Verrichtung  dieser  Or^ne  sich  angehen  hesse»  « 

§.  335. 

Baa  der  einfacbsten  Drüsen* 

Ea  ist  sehwierig ,  etwas  Allgemeines  von  einen  Ben  der 

z»r  Absonderung  dienenden  Ort^une  bey  den  Pflanzen  zu  sagen, 
weil  diese  Verriehtttog  so  weit  durch  den  Organismus  verbrei- 
*  iel  iat,  dass  man  die.  GraHaen  gegen  andere  Verrichtungen 
nirgead  angfjien  kann«  Das  ein&chste  Organ  der  Secretion  ist 
die  einsekie  Zelle  ^  welehe  eine  FlSssigkeil  besonderer  Art  in 
sieh  erzeugt ,  die  auch  als  fester  Körper  »ich  darstellen  kann 
durch  blosse  Erhärtung,  durch  kugelförmige  oder  crystallinlsclie 
Bildung,  Hanfig  siebet  man  einzelne  Zellen  unter  einer  Menge 
anderer  dnrch  einen  Saft  von  besonderer  Färbung  ansgezeieb« 
net  a«  B.  in  der  ttussem  Rinde  des  MTacbolder,  in  den  Blat- 
tern ,  Stengeln ,  Kelchen ,  Fruchtknoten  der  Lysimaebien ,  im 
Parencbym  der  Wasserpflanzen.  Auch  eine  Ablagerung  von 
Marzkägelcheii  oder  Oelbläschen  im  Innern  einzelner  Zellen 
beobachtet  man  bey  Aloe,  Valeriana»  den  Seitamioeen  u.  a. 
CMejren  a.  a.  O.  §ä.  T.  VL  F.sa.  Die  Zdlen,  welche 
mit  nadettormigen  ,  tsfelformigea  ,  pyramidaÜscben  Crjstallen 
angelullt  sind  bey  Aroideen,  Orchideen,  Liliaceeo,  Sempervi- 
ven  ,  muss  man  auch  als  solche  Secretionsorgane  ,  die  diucli 
eine  einzige  Zelle  vorgestellt  werden  ^  betrachten.  Sind  der- 
gleichen Organe  durch  einen  Stiel  von  gleichfalls  zelligem  Bau 
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mehr  oder  minder  über  die  OberflSche  der  Tbeile  s.  B*  der 

Blatter,  der  Blumenstiele  oder  Kelche  erho])en  ,  so  I)ilclL'ii  sie 
das ,  was  man  koj)tlürmige  Ilaaic  zu  oenneu  pilegL  Ucy  ibneo 
nemlicb  besteht  der  verdickte  Tbeil  bäußg  ans  einer  einugen 
Zelle,  ein&cht  Drüsen  nennt  sie  deshalb  Link  (Eiern.  Ph. 
bot.  aSo.),  wie  bejr  Prinrala  sinensis,  Gilia  tricolor,  Erodinm 
cicutarium ,  Comarum  palustre,  Digitalis  purpurea  (Meyen 
Secr.  Organe  d.  Pflanzen  T.  I.  oder  aus  zweyen, 

wie  bey  Lysimachia  vulgaris  (Das.  T.  II.  F.  4^*)-  1>>  Betracht 
dieser  jeweiligen  Ein&chbeit  des  absonderndeo  Organs  kann 
man  auch  die  Beseichnnng  jener  beyden  Zellen,  durch  welche 
zunächst  die  Poren  der  Überhaut  gebildet  werden ,  als  eine 
Brüse  gelteo  lassen  ,  wenigstens  für  solche  Fälle,  wo  dadurch 
eine  Materie  scheint  abgeschieden  su  werden,  die  sich  auf  die 
Spalte  lagert«  wie  b.B.  hey  den  Pinus*  Arten«  Aber  auch  da^ 
wo  dnrch  das  ganae  Zellgewebe  eines  Theiles  auf  gleichßinnige 
Weise  ein  elgenthümüches  Sccrct  sich  bildet  ,  ist  jede  Zelle, 
wiewohl  einerseits  zum  Ganzen  mitwirkend,  andrerseits  als  liir 
sich  thätig ,  als  ein  besonderes  Secretionsoiigan ,  an  betrachten. 
Et  geschieht  nicht  selten ,  dau ,  wi&hrend  in  einer  Masse  von 
Parencbym  sSmmtliche  Zellen  si«^  mit  grüner  Materie,  mit 
Stärkekörnern  oder  einem  Farbestoffe  füllen,  einzelne  von  ihnen 
aus  uns  unbekannten  Ursaclien  farbelos  und  leer  bleiben.  Aber 
so  einfach  ist  der  ApparsA  für  die  Absonderung  selten,  gemei- 
niglich tritt  eine  Gmppe  von  Zellen  su  diesem  Zweeke  sosam* 
men  und  bildet  tine  sogefiannte  sosanimengesetate  Drüse. 

|.  336. 

Bau  der  zusammengesetzten. 

Bey  diesen ,  und  namentlich  bey  den  gestielten  kelehför- 
migen  Drüsen,  fand  Kroker  eine  Zusammenfiigung  von  Zellen 

in  der  Art,  dass  solche,  je  näher  dem  M Ittel puncte  der  Drüse, 
desto  gedräDgter  waren  und  hey  den  silzenden  hügeiiörniigen 
von  Morus  alba,  dass  sie  weniger  iarbeude  Materie,  als  das 
übrige  Parencbym  enthielten  (L.  c.>.  Auch  Audolphi  land 
nur  ein  fdnes  gedrängtes  Zellgewebe  (A.  a.  O.  lao.)  und  Link 
die  Drüsen  am  Frucktknolen  der  Raute  aus  Zellen  bestehend, 
die  durch  nichts,  ab  eine  mehr  grüne  Farbe  und  dickere  Zel- 
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lengängc  von  den  übrigen  sich  unterschieden,  ßeym  weissen 
Maulbeerbaume  besteht  ,  nach  seiner  Angabe  jede  Blattdrüse  2a 
Unterst  ans  -groiten  gelbeo  ,  su  oberat  aus  dnem  EJumpen  too 
sehr 'kleinen  Zellen  C^rnndl.  ii5.  Mirbel  unter«- 

tcheidet  CMem.  du  Mas.  IX.)  zellige  Drösen ,  welche ^  aus 
blossen,  kleinen  Zellen  gebildet,  keine  Verbindung  mit  Ge- 
f  assen  haben  und  Gel  assdrüsen ,  deren  Zellgewebe  von  Gefäs- 
sen  in  verschiedencxi  Kichtungen  durchzogen  ist.  Biedersten 
sc^en  meistens  einen  bosondem  Saft  abscheiden  und  ausstosseo^ 
die  andern  «war  auch 'dergldehim  absondern»  aber  innerhalb 
der  Oberfl&che  fiir  Vegetatioossweeke  Buru<!kbdiaIteD,  und  zur 
ersten  Classe  werden  z.  B.  die  Nectardrüsen,  zur  zweyten  z.B. 
der  fleischige  Wulst  in  der  Blume  von  Cobaea  gerechnet.  Bi- 
schof f  hat  die  Unterscheidung  M  irbei  s  heybebalten  (A.  a.  Ol 
%•  69.) 9  aber  tor  ersten. Glesse  anch  die  eingesenkten  Drosen 
der  Blftttei» ,  zur  zweyten  die  Nectardrüsen  der  Bluthen  über- 
haupt gezählt  (§.  198.)»  was  nicht  ganz  richtig  ist.    Ich  habe 
versucht ,  mit  dem  inneren  Bau  der  eiugesenktcn  Drüsen  bey 
Cotyledon ,  Crassula  und  Aloe  vulgaris,  mit  dem  der  i&ussern 
gestielten  bey  Drosera  longifoÜa^  mich  bekannt  zu.  machen« 
Bey  Gotyled'oo  orbiculata  liegen  sie^  innerhalb'  des  Blatt- 
nindes  mit  der  allgemeinen  Oberhaut  uberzogen  und  machen 
sich  nur  durch  ihre  weisse  Farbe  kenntlich.     Das  zu  jeder 
Drüse  gehende  Bündel  von  Gefassen  löset  sich  am  Grunde  io 
wnrmfi&rmige  Körper  auf^  die  eine  kelchförmige  Unterlage 
bilden.   Die  Druse  selber  aber  besteht  aus  blossem  Zellgewebe^ 
in  welches  keine  Gefässe  Übergehn.   Die  Zellen  unterscheiden 
sich  von  denen  des  Parenchym  du  i  ch  Kleinheit  und  Farblo.» 
sigkeit,  indem  ihr  Saft  trübe  und  ohne  Körner  ist.    Im  Mit- 
telpuDcte  scheint  die  Drüse  eine  Höhle  fiir  irgend  ein  Secretum 
zu  enthalten ,  was  in  die  Augen  fallender  ist  an  den  braunen 
Drüsen  der  Aloäi,  wo  jene,  mit  einem  flüssigen  Harte  ange- 
ictllt,  den  <d)ern  Theil  des  Organs  einnimmt.  Den  untern  Theil 
bildet  wiederum  eine  kleinzellige  Substanz ,  worin  ein  kleiner 
Gcfasszweig  auslauft  ,    aber  ohne   sich   auszubreiten  9  od«r 
in  das  drüsige  Gewebe  übersogehen.    Beym  Sonnentbau  ist 
jede  der  langgestidten  Drüsen  oval  und  besteht  ganz  aus  klei« 
neu  runden  Zellen^  deren  jede  ein  KJümpchen  einer  ondnrch- 
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sichtigeo  Substanz  enthält,  was  den  Anschein  giebt,  als  ob  sie  ein 
Loch  hätte.  An  der  Spitze  ist  die  Drüse  am  meisten  durch. 
•dMineod  iMi4  hier  dipfte  der  HaupUit»  der  aimcbeMleiMieD 
TbSl^eit  MjD.  Yo»  einer  kuiera  Hllble  iil  nidMe  wdbno- 
aehmea«  Es  erhellet  t«s  dieeeii  Beeelireib»ngen ,  dets  dfi» 
eig«oth*Glie  Drüsensubstanz  bej  den  Gewächsen  bloss  zeUigcr 
Art  ist  und  dass  in  den  seltneren  Fällen,  wo  Gefässe  zu  ihr 
gelm,  dieae  darin  aiemeb  sieb  vcrtheUen.  Die  Zellen  wMk' 
mm  «ids  ans  doteli  Ifangel  grteer  Farbe  nnd  des  körnige» 
Wesens  y  womit  loweilen  verminderte ,  an  andern  Seiten  ver- 
mehrte Transparenz  verbunden  ist.  Noch  manche  andere,  auf 
der  Oberfläche  vorkommende,  tellige  Bildungen  dürAen  unter 
die  Klasse  von  IHrüsen  m  redinen  eeyn,  insbesondere  die  Kör. 
per,  wekfae  Deeandolle  als  Lentieellen  bewiebnett  aoftm 
sie  aus  gedrängten,  minder  geerbten  Zellen  bestehen,  obschon 
noch  keine  Secretion .  von  ihnen  wahri^enommen  ist.  Eben  so 
die  blasigen  Erhebungen  auf  den  Blattern  von  Mesembryanthe« 
mum ,  Sesuvinm  n«  a.  dio  eine  von  JbrbeKMem  Zellgewebe 
rings  omscblossene,  mit  efaiea  Secrel  angelullte  Hoble  bilde» 
CKr<Kker  1.  e.  Darum  aber  mit  Rodol'pbi  die  Ober- 

fläche mancher  Blumenkronen  drüsig  zu  nennen  (A.  a.  O.  i-ii.) 
weil  die  einzelnen  Zelten  daran  in  Flügel-  oder  Kegelforin  her- 
vortreten, würde,  glaube  ieh,  dem  Begvifte  neeh  mehr  Unbe- 
stimmtheit geben  y  als  er  an  sieb  sehen  hat. 

337. 

Erregende  Ursachen  der  Absonderungen. 

Die  Drüsen  sind,  wenn  sie  auf  Thailen,  die  mit  der  Ober- 
haut übersogen  sind,  namentlich  auf  Stengeln  und  BISttem 
vorkommen,  von  Kroker,  Hndolphi  vu  A.  ab  Fortsütze 

der  Oberhaut  betrachtet  worden  :  aHein  offenbar  geboren  sie 
mehr  dem  darunter  gelegenen  Parcncbym  an ,  welches  auch 
wohl  da,  wo  mmIMa»  auliuist,  in  Form  eines  spitzen  Hügels 
eich  erhebt  Aiieh  sind  sie,  wo  sie  über  die  Oberfläche  her. 
vortreten ,  nicht  mit  der  Epidermis  überzogen  ,  nur  bey  den 
eingesenkten  Drüsen  ist  es  gewöhnlich  der  Fall  und  dann  ist 
diese  da,  wo  sie  jene  überzieht,  entweder  dünner,  als  sonst, 
oder  sie  h^t  ihre  gswöhaliche  Beschaffenheit   Muss  daher  die 
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Oberhaut,  wie  sie  überhaupt  die  Feuchtigkeiten  des  Paren- 
chyms  zusaromenfaillti  auch  liir  die  absondernde  Thätigkeit  hem- 
niflod  erioheiiMiiy  «o  kana  ipan  gleichwohi  sie  Dicht  ab  diaedbe 
l^bnlich  aufhebend  belraehtan,  wie  tfaeÜs  die  aatariieheDAiif- 
tchwitsungen  an  gaoien  FlScben  von  StengelD  und  Bl&tteni, 
theils  widernatürliche,  auch  da,  wo  die  Oberhaut  keine  Poren 
hat,  wie  z.  B.  als  Honigtbau  auf  der  oberen  Blattfläche  von 
Linden  ,  Erlen  u.  a.  beweisen.    Die  Atmosphäre  hat  daher  aa 
and  für  sich  keinen  Einfloss  in  firregong  oder  Znräekbaltnng 
der  Absondeningeo«   Desto  mehr  aber  besitaen  dergleieben  die 
in  ihr  Terbreiteten  Potensen,  Licht,  Wirme,  Electricitit  «.  8.w. 
Das  SonneDlicht  befördert  mächtig  die  Absonderungen  beson- 
ders der  Blumen,  sie  mögen  flüchtiger  Art  seyn,  wie  die,  wei' 
che  die  verschiedenen  Gerüche  herrorhringen,  oder  von  einer  ' 
fixeren  i*  B«  der  Nectar,  sie  mögen  einselne  Drüsen  und  drä* 
sige  Ftedien  betreffen^  oder  eine  game  Lage  von  Zellen,  wie 
s.  B.  die  Absonderung  der  Färbestoife.    Aber  auch  auf  die 
Secretion  der  Blktter  hat  es  grossen  Einfluss ,  wie  beym  Son> 
nenthau,  dessen  Blattdrüsen  an  schönen  Tagen  in  einen  was- 
serfaeHen  Tropfen ,  das  Prodnct  ihrer  Ansacbeidnngy  eingehtüU 
sind.    Gleich  mftcblig  ist  der  Einflofs  der  'W&rmc  und  in 
Sndlfindem  sehen  wir  Secreta  hcy  den  nemlichen  Pflansen 
sich  bilden  oder  doch  ausgezeichneter  hervortreten,  z.  B.  Zucker, 
GerbestofiT,  ätherische  Oehle,  uarcotische  SäCle,  die  in  kalten 
Hinuneisstrichen  deren  nicht,  oder  doch  in  weit  minder  concen- 
trirterForm  geben.  Anch  electrisehe  Processen  BaromeleffstafBdy 
Boden  haben  Einfluss  auf  die  Absonderungen*   An  regnigen 
Tagen  z.  ß.  und  bey  Südostwinde  gewinnt  man  keine  Manna 
von  den  Eschenbäumen ,  wenn  auch  die  Luftwärme  beangsti. 
gend  ist  (Targioni  Reisen  in  Toscana  IL  a63*),  Bal- 
drian hat  auf  einem  wü«srigen  Standorte  weit  weniger  an 
Etherischen  Theilen  und  mehrere  unserer  Kuchengewiehse  be- 
sitzen in  der  Cultnp  die  ihnen  urspranglieh  eigenen  scharfen, 
öhligen,  harzigen  Absondemngsstofie  nicht  mehr.  Zu  den  ent- 
fernteren  Einflüssen  auf  die  Absonderungen  gehören  auch  Alter 
und  Constitution  der  Individuen.   Farbestoffe  und  Harte  wer- 
deo  von  alteren  Snbjecten  immer  reichlicher  und  concentrirter 
.  erhalten.  Besondere  Secretionen  sind  an  gewisse  Abündermigen 
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von  \iteii  gebunden,  welche  dergleichen  an  und  für  sich 
nicht  haben.  Von  einigen  Obstarten,  als  Pfirsichen,  Birnen, 
Acpfidtt,  .kennen  wir  Abarten  mit  bJutfarbi^m  Salke,  Ton  Ber- 
beris  ▼nigaris  eine  mit  suawn  Beeren,  von  Nepcta  Cataria  eine 

▼om  Geracbe  der  Melisse,  von  Tanacetum  vulgare  eine  üVtt 
gekräuselten  woblriechendeo  Blättern« 

§.  338. 
Nächste  Ursachen* 

Betreffend  die  Art,  wie  sowohl  die  Secretionen  überhaupt 
vor  sich  geben,  als  wie  die  Verschiedenheit  derselben  zu  Stande 
kommt,  so  ist  dieses  b^anntlich  eine  der  dunkelsten  Regionen 
der  Physiologie.   Deeandolle  legt  auf  den  Umstand,  dass 
jede  Zelhs  in  gewissem  Betraehte  ein  selbststSndiget  Leben  mit- 
ten unter  vielen  ihres  Gleichen  hat,  ein  besonderes  Gewicht. 
Umgeben  ^  sagt  er,  von  Höhlen  oder  andern  Zellen,  in  denen 
sich  eine  Flüssigkeit  befindet,  absorbirt  sie  einen  Theil  davon 
▼ermöge  jenes  eigenen  Lebens  und  ertbeilt  ihr,  durch  die 
Wirkung,  welche  sie  darauf  übt,  eine  eigenthiimliche  Natura 
Er  vermuthet  selbst,  dass  die  Molecularbewegung,  welche  man 
an  gewissen  PflauzensäHen  wahrgenommen  hat,  auf  das  wich- 
tige Geschäft  der  Absonderung  Rezug  habe  (Phys.  veg.  !• 
9i5.>.   Diese  Erklärung  hält  sich  freilich  sehr  in  aUgemeioen 
Ausdrücken  und  setst  in  derThat  das,  uras  sie  begreiflich  ma^ 
eben  soll,  schon  voraus.    Mein  Bruder  hSIt  (Biologie  IV. 
u6.)  den  Durcligang  der  Materie  durch  hänti^;e  Sclieideuiindc 
für  das  Mittel,  wodurch  die  Natur  in  lebenden  Körpern  über- 
haupt Veränderungen  der  Mischung  bewirkt  und  er  glaubt 
darin  einen  Galvanischen  Prooess  au  erkennen«  da  dieBedin«» 
gungen  dazu  in  der  Trennung  zweyer  Flüssigkeiten  durch  eine 
Hanl  gegeben  sind.    Wie  man  aber  auch  diese  Wirkung  sich 
erklären  möge,  sie  ist  unlaugbar  bey  der  Absonderung  thätig 
und  wenn  man  die  Vermnthmig  weiter  treiben  darf,  so  besieht 
sieh  eben  hierauf  der  den  snsammengesetaten  Drüsen  eigen- 
thumliehe  Bau.    Die  Zellen  sind  kleiner,  als  wo  das  Parenchym 
nicht  diese  Ven  icbtnnq  hat,  der  absonderiKle  llaum  is»  nlso  durch 
eiue  grössere  Menge  von  tläuten  oder  Scheidewänden  gctbeiÜ, 
weiche  der  Saft  durchdringen  muss.   J>{och.  mehr  Schwierigkeit 
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hat  die  Erklärung  der  Verschiedenheit  in  den  Producten.  Be- 
kannlh'ch  haben  einige  Physioloi^en  z.        II  aller  (Eiern« 
P  hy  81  ol.  II.  1.  7.),  wenigstens  einen  Theil  davon ,  sowohl 
aus  einer  Verschiedenheit  des  aligemeinen  Lebenssaftes,  als  ans 
dem  Bau  der  ahsondernden  Organe  erklären  wollen.  Allein 
Andere  halten  den  Antheil  dieser  Ursaclien  für  anhewiesen  und 
prOTOciren  auf  das  eigetithümliche  Leben  der  absondernden 
Organe  d.  h.  auf  eine  unbekannte  Ursache  CAlbio.  de  naU 
ho  min.  639.)*   Was  man  bey  den  Pflanzen  wahrnimmt|  be- 
weiset dep  geringen  Werth ,  der  auf  die  Structnr  zu  legen  ist, 
indem  hier  ans  der  allgemeinen  belebten  Fliissigkeit  d^  ZelU 
gewebes  durch  Organe  und  Zellengruppen,  welche  unter  ein- 
ander verglichen  keine  Verschiedenheit  darbieten,  die  yerschie- 
deosten    Säfte   bereitet  werden.     Heltnont    und  Andere 
statoirten  Fermente  ^  der^  jedes  secernirende  Organ  sein  be. 
sonderes  haben  sollte  und  9  wie  eine  kleine  Portioa  Sauerteig 
eine  ganze  Brodmasse  ^uert ,  so  sollte  auch  das*  Ferment  deo 
hindurchgehenden  Lebenssad  bestimnien,  einen  Theil  von  sich 
in  das  Secrct,  welches  dem  Organ  eigentbümUc^k  ist,  zu  Yjer* 
wandeln.    Ist  gleich  diese  Vorstellung  etwas  rohf  so  mnss  »an 
doch  gestehen  ^  das«  sie  etwas  zu  Hülfe  nimmt ,  was  über  den 
blossen  Meehanismus  erhaben  ist,  demBoerbaave  Und  Hal- 
ler zu  viel  zuschreiben,  und  sie  ist  daher  ihrem  Geiste  nach 
von  £.  P 1  a  t  n  e  r  (Q  iiaest.  physiolog.  1 90.)  mit  Scharfsinn 
und  Glück  vertheidigct  worden«    Aus  einem  Vermögen  der 
Ansiehung  und  Aebnlichmachnng ,  welches  den  absondernden 
Organen  beywohnt,  versucht  daher  auch  Wri  aber  g  (An  merk, 
z.  Hallers  Grundr.  d^Pbysiol.  üVers.  v.  Meckel  157.)  * 
die  Bildung  der  Absonderungen  aus  der  belebten  Säflemasse 
zu  erklären.    Der  Lebenskraft,  welche  im  Fiüsaigeo  durch  das 
Ganze  wirkt ,  d.  h.  einer  unbekannten  Ursache  9  moss  es  auch 
beygemessen  werden,  dass  gewisse  Secretionen  hier,  andere- 
dort,  wie  in  Uebereinstimmung,  erscheinen,  dass  sie  einander.' 
ablösen  und  ersetzen  können,  dass  ihr  stärkeres  und  schwäche- 
res Vonstattcngehen  an  gewisse  Einflüsse ,  an  Perioden ,  an 
gewisse  £ntwickeiungsstufen  des  Vegetabile  gebund^p  ist* 
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%.  339. 

A]>sonderungen  im  Tbienreiche. 

Die  Vergleichiiiig  der  Absonderting  im  Tkierreiehe  mit  der 
im  Pflantenreiehe^  hat  wegen  amerer  novollkommneren  Rennt* 

niss  vom  Bau  der  Organe  grosse  Schwierigkeit.  Nach  den  Uo» 
tersuchungen  von  J.  Müller (DeGla ndui.  sece  rn.  struct« 
1.  XV.)  li^  allen  secernirenden  Organen  der  Tbiere  eine 
Membran  lua  Gmndei  in  deren  Anabreftong  die  Arterien, 
vermitfelst  eines  feinen  Nettes  Ton  getcblossenen  Gängen,  de- 
nen eigene  "Wände  fehlen  ,  in  Venen  übergehen,  und  hier  ge- 
schiebt die  Absonderung  auf  eine  nicht  ausgemittelte  Weise, 
Müller  bezeichnet  sie  c«  $•  i-S.}  dunkel  als  mne  Meta. 
norpboae,  ebe  Umwandking  des,  von  der  b%atigen  Wand  des 
aeeemirenden  Organr  selber  aufgenommenen,  id>er  nielit  in 
dessen  Substanz  als  Nahrung  verwandten,  sondern  fortgeführ- 
ten Blutes.  Auf  jeden  Fall  scheint  sie  ohne  besondere  ab- 
sondernde Gefisse,  ohne  ausdrücklich  zu  diesem  Zwecke  die. 
>  Tfkfnde  Poren  an  gescbeben.  Jene  Membrainen  sind  selten  flaeh, 
gmrSbnlieb  bilden  sie  Vertiefnngen  und  &cke,  die  snweilen 
.einzeln,  bäufiger  aber  in  Gruppen  stehen,  und  nach  ver^chie- 
denen  Riebtungen  verlängert ,  in  Bälge ,  Schläuche,  Röhrchen, 
deren  ▼on  der  aeeemirenden  Fläche  abgekehrtes  Ende  blind  ist, 
ubergslien«  So  entsleben  die  eingeben  Drüsen.  In  den  sosam* 
mengeietslen  drüsigen  Apparaten  verlingem  die  Röhrcfacn  sieh 
ausnehmend  und  setzen  sich  zusammen,  die  Aeste  gruppiren, 
krümmen  und  verschlingen  sich ,  wodurch  Lappen  des  abson- 
dernden Organs  gebildet  werden.  Immer  aber  ist  es  die  röb« 
rige  Membran  selber,  welche  aus  den  durch  sie  gehenden  Str&- 
meo  von  arteriösem  Blote^  welches  dabey  in  venöses  übergebt, 
die  Absonderung  bewirkt,  ohne  dass  man  eigene  abscheidende 
Canäle  zu  diesem  Behufc  anzunehmen  berechtigt  wäre«  Die 
eitt&cbste  Secretion  ist  daher  diCi  welche  dnreh  eine  blosse 
Membran  ohne  drüsigen  Apparat  Ton  Statten  geht  s.  B.  die  des 
Fettes  om  die  GefAsse,  die  des  VITachses  an  der  nntem  Banefaseite 
der  Arbeitsbienen  (G.R.  Tre  vira  n  us  Zeitsch.  f.  Physiol. 
III.  226.).  Minder  einfach  ist  sie  auf  solchen  absondernden 
Flibohent  welche  mit  Scbleimhoblen  (ei^ptae)  Tenehen  sind, 
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noch  sosammengesetcter  bey  den  gebalUen  und  gelappten  Drüsen 
und  am  zusamnicngesclztesten  endlicli  bey  den  grosseren,  einer 
ÄbsonderuDg  vorsUbenden  Organen,  die  fast  eigene  System« 
im  Tbierkörper  ausmacben,  aber  dem  Wcsentlicben  naehTon 
jenen  einftcfaaten  sack- oder  robrenfönnigeniliiQtclien  rieh  nicht 
nnlerscheiden«  Ist  diese  VorsteHung  richtig,  so  wird  auch  im 
Tbierreicbe,  wie  im  Pflanzen roicbe,  die  Absonderung  durch 
Membranen  bewirkt ,  welche  sich  vervielfältigen ,  aber  der 
Unterschied  ist:  im  Pflanzenreiche  ist  das  Absomiernde  die 
Membran  der  einfachen  ZeUen  selber,  im  Thierreiche  ein  m- 
didbteter  ZeUen-  oder  SchleimstofE  Dort  stehen  die  Gelasse 
mit  der  Absonderung  in  keiner  Beziehung,  hier  geben  rie  das 
Material  für  dieselbe  ausschliesslich  her.  Dort  bleibt  das  Se- 
cretum  an  dem  Orte ,  wo  es  entstanden,  hier  bildet  die  abson- 
dernde Membran  Ganäle  der  susammengesetztesten  Art,  in  denen 
es  mehr  und  mehr  ansammenfliesst  und  endlidi  ansgeföhrt  wird, 
wobey  das  Fortw&hren  der  secemirenden  Thl&tigkeit  an  der 
Ibrtschreiteoden  Concentration  des  Secrets  zu  erkennen  ist» 

V 

Zweytes  Capitel. 
Prod^et«  der  A bsonderong. 

1  340. 

Einilieiluiig  der  vegetabilischen  Absonderungsstoffe. 

Die  Prodncte  der  Absonderung  im  Pflansenreiche  stehen 
in  mchrfiichen  Benehimgen  «nter  dnander,  was  eine  durchgrei- 
fende ^ntheiinng  derselben  sehr  schwierig  macht  Sprengel 
iheilt,  nach  dem  Vorgange  von  Gay-Lussac  und  Thenard, 
sie  in  drey  Classen ,  nemlich  solche ,  in  denen  der  Sauerstoff 
*  in  grösserem  Verbältnisse  zum  Wasserstofle ,  als  im  Wasser, 
vorhanden  ist ,  solche,  wo  der  Wasserstoff  überwiegt  nnd  sol« 
che,  wo  beyde  im  nemlichen  Verhältnisse,  als  im  Waiser,  sich 
befinden  (V.  Bau  2i3.)*  Decandolle  hat  diese Eintheitung 
beybehalten  ,  aber  eine  vierte  Classe  hinzugefügt,  nemlich  von 
solchen  Materien,  die  auch  StickstoiF  enthalten  und  dadurch 
thierischen  Sidmtansen  ähnlich  oder  selbst  einerley  mit  ihnen 
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sind '(Theo,  el  erneut«  ed.  44^)*  erste  Claase  von 
Körpern  nennt  er  hydrocaifion«^ ,  indem  man  sie  betrachten 

könne ;  als  dargestellt  »par  unc  inolecule  d'eau  et  uiie  de  car- 
hone«^  die  andern  drey  bezeichnet  er  als  suroxygenes,  surby* 
drogen^,  aaot^  (Pbys.  veg.  I.  i68»  3o5«>«  JNäher  an  das 
erBtenvabate  Princip  hat  sich  Link  gehalten^  indem  er  in  den 
secundären  Grondmaterien  (primären  Zasammenietsangen > 
der  Gewächse  ein  Anfangen  der  Natur  mit  den  indifferenten 
l;^roducten  und  ein  Auseinandergeben  dieser  Riclitung  auf  der 
einan  Seite  in  die  Materien  von  sanrer  Art,  auf  der  andern  in 
die  vom Mheriseh-ohliger  Natur,  bemerklich  macht  (El enu  Ph. 
bot.  $•  192.)*  Agardh  bringt  die  mmittelbaren  Producte 
der  Vegetation  ebenfalls  unter  drcy  Classcn :  solche ,  welche 
durch  den  Tagprocess  entstehen  ,  der  durch  Entbindung  von 
Sauersto%as  heceicbnet  ist ,  solcbci  welche  durch  den  Nacht, 
process  9  den  die  Entbindung  von  Kohlensäure  ausseichoet,  ge. 
bildet  werden ,  und  jene ,  welche  im  Stadium  der  Indifferent^ 
der  Ruhe,  der  Reife,  ihr  Daseyn  erhalten.  Zur  ersteh  Classe 
werden  daon  z.  ß.  Zucker,  Pflaozensiäuren,  Harze «  ätherische 
Oeble,  zur  zweyten  die  Pflansenmilch,  der  grüne  körnige  Stoff, 
snr  dritten  der  Schleimi  die  Stärke,  die  fetten  Oehle  u.a.  w. 
gebracht»  Wer  sieht  nicht,  dass  sowohl  das  Princip  selber,  als 
der  Grund,  nach  welchem  die  VcrthciUinf»  i^eschieht,  noch  mehr 
Willkühr  mit  sich  führt?  In  der  That  hat  die  Sache  ihre 
grossen  Schwierigkeiten  und  Decandoiie  ist  daher  auch  bey 
Erwägung  der.  vegetabilischen  Prodncte  aus  dem  physiologischen 
(aresichtspuncte ,  nemlich  röcksichtlich  ihrer  Entstehung  und 
ihres  weitern  Verhaltens,  von  dem  früheren  Grundsätze  abge- 
wichen ,  indem  er  unter  drey  Classen  die  zur  Ernährung  die» 
nenden  Materien ,  die  welche  ausgeschieden  werden  und  die, 
welche  von  der  Säftemasse  abgesondert ,  abfr  nicht  ausgeföhrt 
werden  ,  aufsählt.  Unter  den  Letatgenaonten  unterscheidet  er 
wiederum  die,  welche  Producte  von  drüsigen  Apparaten  sind 
und  zuweilen  auch,  obwohl  zufällig,  ausgestossen  werden,  von 
jenen,  wo  dergleichen  nicht  Statt  findet.  Innerhalb  dieser 
Klassen  werden  die  Materien  theils  nach  den  Organen,  denen 
sie  angeboren,  theils  nach  ihrem  chemischen  Verhalten  aufge» 
fuhrt.    In  der  ersten  Klasse  finden  mehrere  des  Festwerdens 
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fähige  Fliissigltciten  ihre  Stelle,  in  der  zweyten  kommen  alle 
auf  der  Oberfläche  der  äusseren  Organe  erscheinenden  Flüs- 
sigketten, in  der  dritten  die  milchigen,  harzigen,  öhligcn  Säfte, 
in  der  vierten  die  sauren ,  stickstoffhaltigen ,  färbenden  und 
andern  Materien  vor  (Phys.  veg.  1.  II.  ch.  VII — XL). 

§.  341. 

Milde,  verbrennliche ,  gesäuerte  Secreta. 

Diese  Eintheilung  hat  zuforderst  den  Nachtheil,  dass  Ge- 
genstände dadurch  getrennt  werden ,  die  unmittelbar  zusam- 
men gehören  und  dass  von  den  nemlichen .  Materien  an  ver- 
schiedenen ,  sehr  von  einander  entfernten  Orten  die  Rede  ist. 
Bedenklich  scheint  es  ferner,  die  Nahrungssäfte,  wohin  z.  B. 
Gummi,  Stärke,  Zucker,  Holzstoff  gerechnet  sind,  von  den 
secernirten  Säften  als  eigene  Klasse  zu  trennen.  Es  geschiehet 
dieses  zwar  unter  Anerkennung,  dass  auch  diese  im  Grunde 
vermöge  einer  Absonderung  von  der  allgemeinen  Säf^emnsse 
sich  bilden,  aber  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  mit  jenen  nicht 
zusammengestellt  werden  können,  die  immer  auf  das  Vegetabile, 
wenn  sie  ihm  dargeboten  werden,  als  schädliche  Potenzen  ein- 
wirken, da  hingegen  diese  Ersatz  and  Vergrösserung  des  Festen 
unmittelbar  bewerkstelligen.  Wiewohl  inzwischen  die  Richtig- 
keit dieser  Unterscheidung  anerkannt  werden  muss,  so  können 
wir  dennoch  schwerlich  von'dieser  oder  jener  der  uns  bekann- 
ten vegetabilischen  Materien  sagen ,  dass  sie  die  ernährende 
sey,  vielmehr  ist  diese  ,  die  wir  beyra  Thierreiche  im  Blute 
zu  kennen  glauben ,  im  Pflanzenreiche  in  der  That  uns  unbe- 
kannt. Welche  man  auch  dafür  halten  möge ,  sie  wu'd  ihren 
Character  nicht  unter  allen  Verhältnissen  behaupten,  und  es 
scheint  daher  diese  Materie  hier  sich  nicht  rein,  sondern  nur 
mehr  oder  minder  verhüllt  darzustellen.  Bekanntlich  haben 
Einige  die  sogenannten  eigenen  Säfle  der  Pflanzen,  Andere  die 
Milchs'äfle  dafiir  halten  wollen.  Jedenfalls  muss  der  SafV,  der 
unter  den  ernährenden  Materien  eine  Stelle  fand ,  unter  den 
excernirten  und  secernirten  wieder  vorkommen,  wie  z.  B.  der 
Zucker;  auch  kann  eine  excernihle  Feuchtigkeit  wieder  einge- 
sogen und  fiir  andere  Zwecke  verwandt  werden,  wie  z.B.  die 
männliche  und  weibliche  Zeugungsfeuchtigkeil.  Dieses  deutet 
Treviranus  Physiologie  II.  ^ 
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ofeibar  darauf,  daas  der  Unterflcfaied  von  ErnSihningy  Sem* 
tion  und  Excretion  m  relativer  uey  and  eine  Eintheilong  der 
Materien  nicht  woU  begründen  könne.   Am  siehersten  scheint 

noch  ,  alle  in  den  Gewäcliscn  vorkommende  Flüssigkeiten  ,  so 
wie  alle  durch  unmittelbares  Gerinnen  entstandene  feste  Sub- 
stanzen |  so  lange  sie  nur  keine  Elementarorgane  sind,  als 
Secrefft  zu  betrachten  and  diejenige  Eintbeilung  derselben  wird 
den  Vorzug  Terdienen,  welche  den  Gang  der  Natur  bey  ihrer 
Bildung  bei  ücksichtiget.  Es  lassen  sieb  daher  solche  eintheilen 
in :  indiilercnte ,  müde ,  bey  denen  weder  eine  brennbare 
Grundlage,  noch  ein  saures  Princip  vorwaltet;  verbrennlichey 
mit  einem  Uebcfgewicbte  des  ILoblensto^  und  Wasserstoffs; 
gesftuerte,  welche  sich  durch  ein  Uebermaass  Ireyer  Saure  aas* 
aeichnen.  Biesen  musft  noch  eine  vierte  Klasse  hinzugefügt 
'  werden,  ncmlich  von  solchen,  die  in  keiner  der  vorgenannten 
drey  Abtheilungen,  wegen  unserer  unvollkommenen  Ken ntoiss 
▼on  ihnen,  Plate  finden.  Zur  ersten  Klasse  werden  Schleim, 
Stärke«  Zucker,  Kleber ,  cur  zweyten  feuerbeständiges  Oehl, 
Extractivstoff)  grüne  Materie,  Schletmharz,  Harz,  ätherisches 
Oehl,  LicKtmaterie,  zur  dritten  die  Pflanzcnsäuren  und  ihre 
Verbindungen,  zur  vierten  der  bittei^e^  der  scharfe,  der  nar* 
cotische  Stoff  |  su  rechnen  seyn. 

§.  342. 
Schleim* 

Der  Pflanzenschleim  wird  von  DecandoUe  nicht  als 
eine  reine  Absonderungsmaterie  betrachtet,  sondern  als  ein 
Gummi,  das  im  Wasser  gelöset  ist  und  in  der  That  ist  swi- 
sdiän  beyden  Körpern  kein  wesentlidier  Unterschied  vorhan* 
den.   Er  stellt  sich  dar  als  eine,  mit  Wasser  in  jedem  Verhält- 
nisse, ohne  Beyhülfe  von  Wärme,  mischbare  Substanz,  welche 
diesem  mindere  Flüssigkeit  ertheilt,  ohne  dessen  Durchsichtig- 
keit EU  mindern ,  oder  ihm ,  wenn  er  anders  rein  ist,  Farbe, 
Geschmack  oder  Geruch  au  geben«  Durch  SSuren  und  Aleohol  - 
wird  er  verdichtet,  von  Alealien  erfolgt  das  Gegenlheil,  auch 
durch  Berührung  der  Luft  verdichtet  er  sich.    Oehlige  und  har- 
zige Substanzen  macht  er  mit  dem  Wasser  mischbar.  Unter 
den  Schleimen  der  verschiedenen  Gewädise  ist  jedoch  y  was 
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ihre  pbysitclieii  Etgenschaften  betrifi^i  tki  betrftdillfolier  ün- 
terschied.    Der  von  mehreren  Süsswasser- Algen  z.  B.  Batra- 
cTiospcrmum,  Rivularia ,  Liokia,  ist  sehr  compact,  aber  nicht 
dehnbar,  hingegen  lässt  der  von  zwiebelbilden deo  Monoooty« 
Jedonen  sich  in  lange  Fäden  ziehen.  Der,  den  num  ans'  den 
Flechten,  befondcn  der  Islandischen  Flechte,  erhalt,  nähert 
sich,  ohne  die  kömige  Form  zn  besitzen,  in  seinen  übrigen 
Eigenschaften  der  Stärke,  und  wird  daher  Suhstance  feculoide 
von  Raspail  (N.  Sjst.  de  Chim.  org.  57.)  genannt.  Der 
von  Rohlarten  und  andern  Grociferen  ist  locker  und  wenig 
xnsammenhangend ,  daher  ihn  Wahienberg  (De  sedibns 
oa.>  als  MttcitaginosQm  bezeichnet.   Die  Gallert  ans  ^Suerii» 
eben  Früchten  ist  gleichfalls  nur  ein  besonderer  Znstand  des 
Schleims ,  dadurch  ausgezeichnet ,  dass  sie  in  kälterer  Tcrope' 
ratur gerinnt  und  eine  weiche,  zitternde  Masse  darstellt.  Be. 
tPfffi^nd  das  Vorkommen  des  SchieiB^  so  nnihnlft  er  bej  den 
Wassera^en  manchnud  die  gansePflanss^  mit  deren  sunehmender 
Anshildung  er  erst  abgesondert  wird,  wie  beyBatraefaospermnm, 
Rivularia ,  Oscillatoria  u.  a. ;  manchmal  wird  er  nur  um  die 
Spitzen  der  Zweige  ausgeschieden,  wie  bey  Ceraroinm  viola- 
ceuB  ,  fiistigiatam ,  hirsutum  und  anderen  Arten  dieser  Gat- 
tung (Roth  N.  Beytr«  I.  4^>    Aueh  in  den  Fleehten  und 
Sehwammen  kommt  er  häufig  vor,  kaum  aber  in  den  Moosen. 
Im  ausgebildeten  Zellgewebe,  dessen  Zellen  er  gleichförmig, 
aber  meistentheils  nur  als  ein  Ueberzug  der  Wände,  füllt, 
findet  er  sich  durch  alle  Theile  der  Gewächse,  besonders  der 
krantartigen«   Häufig  ist  er  daher  in  den  Stengeln ,  Blattern 
und  Blnmenhlattem  der  saftreiehen  Monoeotyledonen,  der  Li- 
liaeeen  und  Orehideen,  so  wie  vieler  Dicotyledonen- Familien, 
der  Malvaceen,  Asperifolien,  Cruciferen,  Cucurbitaceen.  Man- 
che Gewächse,  welche  sonst  keine  besondere  Menge  Schleims 
besitzen,  haben  die  Oberfläche  der  Saamen  davon  umgeben, 
a«  B.  Linum,  Plantago,  GoUomia,  Cydonia,  Salvia,  Ziziphora 
und  mehrere  Cmcifisren.  Ein  solcher  Saame«  in  Wasser  ge- 
legt ,  umgiebt  sich  mit  einer  balbdnrchnditigen  Kugel  von 
Schleim ,  die  bey  Collomia ,  unter  dem  Microscope  betrachtet, 
innerhalb  einer  Hatit,  welche  die  äussere  Lamelle  der  Teste 
m  seyn  scheint,  (B.  Brown  Suppl.  Obs.  on  Orohid. 
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and  Asciep.  s.)  eingeschlouen  »t,  und  divergirende  läng. 

liclie  Schläuche,  von  spiralig  -  fasrigcm  Bau  der  Wände,  ent- 
hält.   Aach  im  Innern  des  Saamen  zeigt  das  Aibumen  zuwei- 
len einen  Schleim,  doch  nur,  wenn  dasselbe  im  reifen  SaameD 
kein  bedenteades  Volum  bat,  wie  bey  mehreren  Papilioiiaoeeii 
CWahle^nb.  1.  c.  54«)«         seltenen  Fullen  ersclieint  der 
Schleim  auch  als  ein  Erzeugniss  äusseriicfaer  1>riisett.  Zwar 
hält  Rutlolpbi  dafür  (A na t.  d.  Pfl.  §.9^  ),  dass  aus  Pflan- 
zendrüsen  keine  andere,  als  harzige  Flüssigkeit  ausgeschieden 
werde,  denn  schwerlich  werd^  diese  c  B*  ein  Gunmii  seyn, 
als  welches  stets  ans  der  Substant  des  Pflansentbeiles  sdber  in 
Form  TOti  Thronen  liervorkomme.    Allein  kanm  wird  man 
den  gescljmack-  und  geruchlosen  Saft,  der  bey  unscrn  Sonnen  * 
thau- Arten  aus  den  gestielten  Blattdrüsen  quillt  und  wovon 
ein  klarer  Tropfen  an  schönen  Tagen  jede  Drüse  eithiillt, 
amieri  ids  Schleim  oder  Gnnuni  nennen  können.  * 

S.  343. 
Gummi. 

Eine  von  wässerigen  Theilen  befreyte  Form  des  Scbleiau 
ist  das  Gnmnu«  DecandoUe  ist  geneigt^  dasselbe  far  die 
cmUhrende  Materie  der  Gewächse  su  halten ,  wenigstens  für 

eine  Form  ,  worin  sich  solche  am  reinsten  darstellt ,  da  an- 
haltendes Ausfliesseu  davon  den  Tod  zur  Folge  zu  haben  pflegt. 
£s  zeichnet  sich  ans  durcb  seine  £igenscbaft,  stark  sn  kleben 
und  durch  seine  Disposition ,  ans  don  Zellgewebe  zu  eztrava* 
siren.   Auch  findet  man  dasselbe  kaum  anders ,  als  bey-  Ge- 
wächsen mit  ausdauerndem  Strauch- oder  baumartigen  Stamme, 
wo  es  entweder  in  natürlichen  Gängen  verweilt,  oder  sich  als 
krankhaftes  Depot  bildet.    In  der  noch  grünen  Schaäle  der 
Mandelfrifchte  sah  ich  es  in  gewundenen  Gängen,  so  wie  an 
jährigen  Liädenzweigen  in  geradeti  Ganälen  der  Binde  ndd  des 
Marks  (Beytrage  T.  III.  S.  aS.  36.),  Woraus  es  langsam, 
als  ein  klarer  Tropfen,  hervortrat,  und  an  ähnlichen  Stellen 
Schulz  bey  Abroma  augustuin,  Uibiscus  diversifolius  und  U. 
mutabiiis  (Nat,  d«  leb.  Pfl.  I.  671.  T.  IV.  F.  6-9.).  Bey 
Cycas  revolata,  Zamla  integrifolia  und  Z.  longifolia  beobach- 
tete Mohl  im  Mark-  und  Rindenzellgewebe  in  der  NSdie  des 
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Holfes  viele  grosse,  netzartig  verbundene  Canülc  ohne  eigene 
Wände,  die  ein  ungefärbtes  Gummi  führten  und  eben  derglei- 
chen hat  Meyen  auch  bey  den  Cactusarten  Z.Q.  bey  C.  alatus 
in  beCrächtUdier  Aoialil  wahrgeDommeii  (A.  a«  O*  93.  T.  III. 
&  20.  »•)•   Ans  denffelBan  tritt  das  Gmiiiiii  aicbt  stiUn  in 
wftmierii  Ltodern  oder  bcy  waiHiar  Sommerwitterung  von  sel- 
htt  aus  und  erh'artet  endlich  an  der  Luft,  wobey  es  zuweilen 
eine  eigenthünaliche.  Gestalt  und  Farbe  annimmt«  Besonders 
konuDl  4ergleicbeo  vor  in  den  Familien  der  Leguminosen,  der 
Rosaceen ,  der  Terebintbaceen.  Von  Legnmioosen  s.  geben 
Minosa  arabica,  M.  Senegal  und  andere  Arten  der  Gattung 
das  Arabische  und  Senei^al -  Gummi,  Astragölus  creticus  und 
A.  gummifer  daa  Trngantgummi)  von  Rosaceen  die  Kirsch- 
bäume ,  Pflaumen- ,  Aprikosen*  nnd  Pfirsichbäume  ein  gelb« 
braonea,  von  Therebintbaceen  ia$  Anacardiam  oofldefäßhm 
dorcbseheinendes«  wohlriechendes  Gnmmi,  w^elches  mit  dem 
Arabischen  sehr  fibereinkomrot.    Das  Tragantgarami  bedarf 
zur  Ausscheidung  der  Hitze  und  Trockenheit  der  Sommermo- 
nate, denn  nur  vom  Ende  Jnny  s  an  (liesst  es  aus  (Tourncf. 
Voy.  I.  55.)»  beymiSteinobsle  gehört  daau  krankhafte  Beschaf- 
ienheit  dar  Wnrsel ,  wielc^  das  Sevabeteigen  der  AindaiiftikAe 
hindert  9  in  Verbindung  mit  warmer  Sommerwitterung  und 
beym  AGajoubaurae  Einschneiden  der  Rinde,  die  eine  ungeheure 
Quantität  Gummi  hefert  (Dec.  Phys.  I.  i7i.)'    ^'^^  Ursa- 
chen, welche  dieses  Austreten  bewirken«  scheiaeo  v«)n  denen, 
weldie  die  Secretion  überhaupt  vermehren  9  itfcfat  ?erschiadcp 
nnd  man  hat  nieht  nothig,  mit  Tour nefort  die  Ziimmxnenr 
aiehmig  «nd  Verküfzung  der  Fibern  die  Wirme,  mit 

Dccandolle  (L.  c.  175.)  die  Ausdelmung  des  Holzkörpers 
durch  die  Feuchtigkeiten  der  Luft ,  deren  jener  eine  grössere 
Menge  ais  das  Rindenaellgewebe  anaiehen  mUt  Mbej  anau- 
nehmen. 

$.344. 
Stärke.' 

Die  Stärke  unterscheidet  sich  vom  Schieime  dadurch,  da«^ 
sie  unter  dem  Microscope  nidii  als  gleichförmiges  Fluidum 
sieh  darstellt»  sondern  in  Form  von  nnausammenhüngenden» 
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anseheioend  trocknen  Körnern.  Diese  sind  durcbscbeioend  und 
an  sich  farbelos ,  dabey  ohne  Geschmack  und  Geruch.  In 
kaltem  Wasser  lileibeD  sie  uoTenuiderl ,  eben  so  in  Aleehol 
und  Säuren  bey  gewohnlidier  Temperatur;  in  kochendem 
Wasser  aber  sdiwellen  sie  auf  und  sind  der  Yereinigung  in 
eine  gallertartige  Masse  fähig,  welche  mit  Wasser  sich  verbin- 
det. Die  Form  der  Stärkekömer  ist  überhaupt  die  rundliche, 
aber  gemeiniglich  isl  solche  uoragelmässig  und  geht  ins  Ovali 
die  Byform,  das  Stumpfeok,  die  Linsenform  über.  Besonder! 
'  seichnen  die  von  der  Pfeilwurad  (Maranta  amndinacea>  sich 
durch  ihre  eckige  Beschaffenheit  aus  (R  a  s  p  a i  1  N.  S  y  s  t.  5o.). 
Aber  auch  in  den  verschiedeneu  Lebensperioden  des  Theiles 
ändern  sie  ihre  Form  und  nehmen  z.  B.  statt  der  nnregelmäs- 
rigen  Rundung  bey  wiederanfangender  Vegetation  die  Keil- 
oder  Cylinderform  an  (J*  Pritsche  über  das  Amylum; 
Poggend«  Ann.  d.  Phys.  u^  Chemie  XXXIL  F.  i4-iB. 
F.  44-5^i«7.  Ihre  Grosse  ist  sehr  verschieden ;  die  grössten 
fand  Raspaii  in  der  Wurzel  von  Typha.  und  iu  den  Kaitof- 
ieln,  die  kleinsten  waren  die  von  Iris  germanica  und  im  Albumen 
ider  HinMi  Aber  auch  jene  varüren  in  der  Grosse  und  so  z.  B« 
bey  der  Rartoifel  von  \  500  ^  30  LiMe  im  Durchmesser.  Sobald 
aber  das  Stärkekorn  sich  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ausge- 
bildet hat,  ändert  jene  sich  nicht  weiter  und  wenn  Raspaii 
angiebt,  dass  die  Köroer  mit  sonehmender  Entwicklung  des 
Theiies  wachsen ,  wobey  sie  auch  ihre  Form  ändern  solleb) 
^beobachtete  Fritsche  in  der  halbensgewachsenen KArtoffd 
sie  'sehOD  völlig  ausgebildet,  so  dass  nur  ihre  Menge  zuzuneh- 
Wien  schien.  Eine  der  ausgezeichnetsten  Eigenwhaften  der 
Stärke  ist  die,  dass  die  Körner,  wenn  man  einen  Tropfen 
iodauflösnng  darauf  fallen  lilsst»  unter  dem  Microsoop«  aicb 
erst  purpurfarben ,  dann  Tiolet,  bellblau  und  endlieh  diuikd. 
blau  färben.  Dabey  ändern  aie  ihre  Formen  und  Dimenaionen 
nicht ,  auch  vergeht  diese  Fiirbung  unter  gewissen  Umständen 
wieder  und  lässt  sich  abermals  herstellen.  Nur  die  aus  der  Wur- 
zel von  Inula  Helenium  und  einigen  andern  Gewächsen  erlei. 
den  diesen  Farbenwandel  nicht  ,  sondern  färben  durch  das 
Jod'  siob  nur  gelb*  Thompson  bat  sdche  zum  Range  eines 
eigenen  Stoffs  unter  dem  Namen  voA  Inulin  erheben  wollen, 
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aber  Raspail  aud  Decandoiie  b€tracht6D  dieaeo  aU  eine 
blosse  Moditotioii  der  Stilrkew 

345-  ^ 

Innere  Beschaffenlieit  der  Störkekömer. 

Mit  dier  ionereo  BUduD|;  der  Stärkekörner ,  so  weit  sie 
durdi  das  Micreseep  erkannt  imden  kann,  beben  sieb  Ha*- 
pail  und  Fvitsobe  besclAfUget  und'  sind  6Aey  m  entge- 
geogesetsten  Eesnltaten  gekommen*   Naeb  Raspail  bat  jedes 

Stärkekorn  zwey  Bestandtheile,  die  beyde  durch  das  Jod  gefärbt 
werden,  nemlich  eine  äasserc  Hülle,  welche  in  kaltem  Was- 
ser, Alcoholy  Siliireny  sieb  nicht  verändert,  im  warmen  aber^ 
je  bdber  dessen  Temperatur ,  des^  aMbr  sieb  ansdebnt,  end 
eine  Flossigkeity  wefebe  anstritt,  wenn  das  Korn  seitlHiekt 
worden  nnd  sieb  wie  Gummi  verhält  (L.  c.  ii.).    Nach  den 
Untersuchungen  von  Pritsche  hingegen,   hat  jedes  Starke- 
korn der  Kartoffel  concentrische  Linien^  die  Raspail  für  Ran- 
eeln  der  OberOSebe  gebalte^  bat »  was  sie  aber  niebt  seyn 
können ,  da  sie  beym  Dreben  des  Korns  inmoer  die  nemlicbe 
Lage  gegen  den  Rand  beobaebtem    Sie '  beseicbnen  viehnebr 
Schichten  in  der  Substanz,  die  um  einen  Kern  von  unbekann- 
ter Natur  angelegt  und,  weil  dieser  ausserhalb  des  All  Ittel  puncts 
liegt ,  an  Einer  Seite  dicker ,  als  an  der  andern  sind.  Zn- 
weilen  schÜessen  sie  mebrere  Centra  ein«  deren  jedes  seine 
besondern  Scbicbten  ansätest  om  dch  hat,  was  den  Beweis 
giebt,  dass  die  iussereo  Schiebten  die  später  angelegten  sind 
(A.  a.  O.  i5i.  102.  F.  I-T2.).    Mit  der  Ansicht  von  Raspail 
verträgt  sich  nicht  die  von  Fritsche  gemachte  Beobachtung, 
dass  bej  ernenerter  Vegetation  'die  Schichten  sieb  geaeinigUch 
einseitig  auflösen,  wodimsh  aeidie  Kömer  eine  eoniscbe,  ey- 
lindriscbe  nnd  andere  Gestalten  bdi^ommen.  CA*  a.  O»  i36.  F. 
i4-i8.  F.  5o-52.).    Auch  ist  ihr  der  Umstand  entgegen,  dass 
bey  den  Stärkekörnern  aus  Knollen  von  Canna  und  Uedychium 
die  Schiebten  an  Einer  .Seite  des  Kerns  zu  fehlen  scheinen,  so 
dass  der  Ker»  an  oder  nahe  an  der  Oberfläebe  liegt.  Unter 
allen  Umständen  jedeob  ist  ^nicbt  sa  verkennen,  nnd  diws  hat 
wiederum  die  Meynuog  von  Raspail  für  sich,  dass  die  äus- 
tente  Schiebt  von  grosserer  Dichtigkeit  sey ,  ab  diu  innere. 
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Sie  zeichnet  sich  be^m  Zerdrücken  eines  Koros,  ohne  dass  man 
sie  grade  eine  Haut  ncDoeo  könnte ,  durch  etwas  gelbliche 
Färbuogy  durcb  Zusammenliaiig«  dareh  die  Kerben  andEiste^ 
welche  sie  am  Eande  bekomiiieD  bat,  aiu^  w&hrend  die,  tlieÜ- 
weistf  aasgetreteiie,  innere  Snbetant  larMoee,  «renig  zusam- 
menhängeode  Klümpchen  bildet;  auch  widersteht  jene  der  Ein- 
wirkung des  kalten  Wassers ,  welches  auf  diese  immer  einige 
anflösende  K.raft  antöbt  Dabey  i*t  an  erwi&gea,  dass  an  eini* 
gen  Stärkekömero  %•  B.  denan  von  GetraidaarteB«  kauia  Sehiab» 
tang  der  Substana  wahrgenoaNnan  wird,  ak  naabdam  beinea 
Wasser  oder  das  Keimen  etwas  auf  sie  gewirkt  haben  (A.  a. 
O.  wie,  dass  beym  Drücken  und  Zerdrücken  der 

Körner  die  Kreielinien  sich  sogleich  verlieren,  was  gleicbiaUs 
dar  Meynnng  von  Raspail  günstiger  aebaiat^  als  der  von 
Fritscbe.  Was  die  VarandariiogaBbalrifi,  wakbadieStiirba 
dorch  einfache  Einwirkung  erleidet,  so  dehnen  die  Körner  im 
kochenden  Wasser  sich  aus  und  bildeu  eine  gallertartige,  stark 
durchscheinende  Masse,  die  mit  Wasser  mischbar  und  jener 
Zustand  der  Stärke  ist ,  wario  sie  inr  Emäbmng  dIanL  Da» 
hey  wird  Wasser  yarschlac^,  yod  welchem  bwd  ia  der  ga* 

.  kochten  Kartoffd  nichts  mehr  antrifft,  da  sie  roh  dessen  yiel 
enthielt.  Die  weiteren  Veränderungen  dabej  sind  von  Pritsche 
an  der  Kartoffel  beoliachtet  worden.  Die  Ausdehnung  geht 
Tom  Büttelpuncte  aus  md  die  tkusscrste  Schicht  widersteht  der^  , 
selben  am  rangsten ;  daher  enlsteheD  auersl  Riste  und  Sfurimge 
im  Innern  des  Korns,  uoregelmässige  und  partiella  Aoftreiboo« 

'  gen  im  Aeussern.  Die  Schichten  im  Stärkekorne  der  Getrai- 
dearten  ,  welche  dadurch  zum  Vorschein  gekommen^  verlieren 
bey  fortacbretlender  Aasdehoaog  sidi  wieder  (A*  a*  O.  i4ß*h 
Der  Kern  yaiandert  sieh  indesse«  weinig  nsd  es  ist  schwer  m 
sagen ,  was  eigentlfeii  ihn  bilde.  Nach  eSnif^  Veesnchen  ¥011 
Pritsche  scheint  er  eine  eigene  Substanz,  welche  durch  er- 
höhte Temperatur  ausgedehnt  wird,  durch  Säuren  und  Alca« 
tian  aber,  in  Verbindnag  mit  Wasser,  stellt  er  sieh  ak  eine 
Luftblase  im  Korne  dar  iA»  a.  O.  iSa*).  Die  Vermnthtuig 
liegt  sonach  nicht  sehr  entfernt,  dass  ein  Gas  tob  nnbekann* 
ter  Nalur  den  Mitlelpunct  des  Slaikekorns  einnehmen  möge. 
Bey  der  Kartofiel  erscheint  dieses  als  ein  blosser  dunkler  Punct 
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uad  auch  bey  *JUeiiiCB  Körnern  bemerkt  nmi  nichts  dairon: 
aUeW'  bey  den  frftnereii  MehUbteneni  von  SchnuBUn^neii 
siebet  man  dentHob  den  Mjttdpanct  eine  Hoble.  eiiiBehnieny 
welche,  nach  Verschiedenheit  der  Ferm  desKonM,  drejBeitig, 
gebogen  u.  s.  w.  ist ,  aber  immer  in  Sprünge  ausiänfl ,  die 
suweilen  fast  bia  zur  Oberfläche  reichen,  was  Link  za  tct- 
aldien  adwint ,  venn  er  sagt ,  dass  die  Stärkmehlkömer  dar 
Sättainkhohaeii  imoMr  an%ertssen  erscheinen  (GvfiiicIL  4« 
Krftnterknfide  I.  iSi.> 

346. 

Vorkommezi  der  Stärke. 

Die  Stttke  iai  voRogsweMe  im  Zdlgevrehe  and  nfsr  im 
Ipnefp  der  Zellen  selber  gelagert«  doch  frifit  aian  sie  anch 
des  Winters  im  jüngsten  Splinte  an ,   von  dessen  fibrösen 
Röhren  sie  einen  Theil  erfüllt  (§.  ^6,").    Die  Zellen,  welche 
die  Stärkekömer  enthalten ,  sind  nicht  immer  genau  vcrbun. 
den}  iai  einigen  WorzelknoUen  s.  Uß  von  Ty^ha,  trennen  sie 
beym  geringsten  Zerren  sich  leicht  von  einander-  (Raspail  1* 
c.  58.  t*  9.  f.  17.)*    Bey  Kartoffeln ,  welche  reich  an  Starke 
sind  ,  geschiehet  dieses  Trennen  durch  Kochen  und  darin  un- 
terscheiden sich  die  rdifen  und  mehligen  von  den  unreifen, 
schlüpfrigen  und  seifigen,  indem  bey  diesen  keine  solche  Tren«. 
BiMg  ^  ZMsn  «fftlgt  Die  fitürkekömer  füllen,  den  Raum 
der  Zeile  «ehr  oder  weniger  nnd  ihre  Menge  siebt  inH  der 
nährenden  Eigenschaft  des  Pflanzentheiles  in  geradem  VerhKlt- 
nisse ;  bey  der  Rartoffel  z.  B.  siebet  man  ihrer  in  jeder  Zelle 
10  bis  ao  grössere  und  kleinere.    Aber  ea  seyen  ihrer  wenige 
e4er  viele,  iiMner  sind- sie  in  dem  Räume |  der'  euthllt^ 
utfbewagKdi  und  Raspail  idmnit  «lesfaalb'  ab,  jedes -Koni  sey 
dnteb  ehwn  gewissen  Panet  seiner  Oberfliidie  der  QaiH ,  w^* 
che  die  Zelle  bildet,  befestiget.    Er  nennet  diesen,  nach  Ana- 
logie  des  Saamenkorns ,  dessen  Hilnm  und  wiewohl  er  aoer^. 
kennt ,  dass  derselbe  gewöhnlich  «nicht  sichtbar' sey,  sb'flanbt 
er  ihn  d^  an 'iden  -Mrkekömeni  von  gektoitaitein''t6filfraider 
naebweiaea  so  küMiep  (L.  e*  4^.  t.'a.'f»  f8.).   Aiyri  olKedbter 
besteht  die  ßei'esligunp;  hier  in  einem  blossen  Ankleben,  welches 
an  jedem  Punctc  der  Oberfläche  Statt  haben  kann  und  man 
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siebt  daher,  wo  eine  Zelle  zeiriMeOy  d«»  die  StärLeköniery 
gkidb  dcora  der  grünen  Materie^  ans  den  PmnefaymMUes  eo* 
^Mch  ««ttreleo.  In  Zwieiieln,  wdebe  tnr  Kluie  der  tMm 

gelKiren  &  Bl  iron  Safran ,  Schwerlel ,  Zeitkwe ,  sind  tie ,  aa 

lange  sie  noch  in  den  Zellen  verweiten  ,  in  Klumpen  von 
djreyeUf  vieren»  iüofien  vereiniget »  trennen  aich  aber  durch 
den  Druck  h^jm  Zersahneidaa  f  vnd  steUa»  aioli  eioKl»  dar 
(Fritaclia  a*  n.  (X  t4o.)*  Inaarfaalb  der  ZeUen  Yarindeni 
sich  die  Amylamkömer  durch  Hitie  auf  die  nemlicke  Weite, 
als  ausserhalb ,  sie  ziehen  alle  wässrige  Flüssigkeit  an  und 
nehmen  dadurch,  dass  sie  sich  ausdehnen,  den  ganzen  lUam 
der  Zelle  ein.  Wirkung  der  nemKchen  Ursache  ist,  data  aueb 
daa  Fflansaneyweiss  gerlooly  weldiae  au«ruhl  zwiscben  den 
Zeilen ,  als  den  K5mem  sieh  feefindel  und  daat  aodana  daa 
letzte,  nun  in  die  Zwisclienraume  der  Körner  gedrängt,  netz- 
förmige ,  unregelmässig  verbundene  Fäden  bildet,  welche  nacli 
Entfernung  der  Stärkekörner  im  RauBM  der  Zeilen  tum  Vor^ 
sehdn  konmen  (Das.  iSg*  F*  a8.). 

347.. 

Pflanzentheile  >  welche  Stärke  enthalceii. 

Dia  Süü^Le  ist  veruiöge  ihrer  trookaen  Form  «iner  Ver^ 
indenwg  durch  üutsere  Einwirkungea  wenig  «nlerworfai  und 
Waklenber;;  nennt  sie  insot^m  eine  umersUktafa Form  dar 

allgemeinen  nülircnden  Materie  der  Gewächse  (De  sedib.  35.)» 
Man  findet  sie  deshalb  vorzugsweise  in  solclien  Theileu,  wo 
'  ffne  für  eine  langer»  oder  künare  Zeit  'aufbewahrt  werden 
ioil,  also  \m  Saameu  untF  ansdanerndeii,.  besonders  kaoHigeni 
Wuraekiy  wo  die  Natur,  auf- die  Erhaltung  ihrer  Bildungen 
bedacht,  einerseits  eine  Knospe  bildet,  die  unterbrochene  Ve- 
getatioD  zur  bestimmten  Zeit  forfzusetzen,  andrerseits  durch 
Ablagerung  von  ernährender  Materie  für  den  ungehemmten 
Fortgai^  deiaelbaD  Sorge  trigt  In  den  Soamen  dAber,  wo  die 
Ldienstbiltigkeit  dar  lingsten  Sofif>ension  fAbig  ist,  findet  aiob 
die  meiste  Starke,  so  dass  sie  z.  B.  nach  einer  von  Beean« 
dolle  geg(ibencn  Uebersicht  im  Reis  '//|  bis  ^%  des  Ganz«'n 
ausmacht,  hingegen  bey  den  Rai  tofit^la  ungerdlir  nur  ein  Vier- 
theil d^sselbeo  <Phys.  I.  1B7.),  was  «aueb  mit  .den  «Aiigaben 
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VOM  Ü.Davy  (Syst.  d.  Agr. Chemie  i58.)  über^instiiiMit 
Betreff  der  elnidbieti  Tbeile  des  SMimen  wt  du  Pensperm 
dann  damit  aagefaHt^  weno  bey  eingetretener  Reife  der  Em»> 

bryo ,  besonders  sein  Gotylcdonartheil ,  ivenig  entwickelt  ist. 
Dieses  ist  der  Fall  bcy  den  meisten  Monocotyledonen  mit  Aus- 
nahme der  Gräser ,  die  in  ihrem  schildförmigen  Körper  einen 
beträchtlich  aasgebildeten  Gotyledon  haben  nnd  dennoch  eia 
an  Amylnih  reichem  Perispenn,  wie  irgend  eine  andere  Pllan- 
senftmilie.  Wo  aber  das  Perisperm  fehlt  d«  h.  dünn  ond  h&n- 
tig  ist,  sind  oft  die  Cotyledonen,  wie  bey  den  Ilülscngcwächsen, 
oder  der  dieselben  ersetzende  Theil,  wie  bey  der  Wasserouss, 
sehr  mehl reich.  Am  seltensten  häuft  sich  das  Amylam  imRa* 
dicnlartheil  des  Embryo  an,  wie  bey  jenen  Monocotyledoneni 
welche  L*'C«Eicbard  unter  den  BCacropodes  nongraminto 
begreift.  Ausserhalb  des  Seemen  hingegen  wird  es  in  der  Fmcfat 
selten  angetroiTen  und  die  Frucht  des  Brodbaumes  (Artocar- 
pus}  enthält  dessen  in  loo  XheUen  nur  5  bis  6  Theile ;  kei* 
nes  aber  besitzen  die  sogenannten  mehligen  Früchte  z-  B.  von 
Arbutns  Uva  Ursi,  Crataegus  Aria»  die  mebtig^  Birnen  n.  s.,w. 
Das  anscheinend  Mehlige  •  kommt  hier  blom  von  der  geringen 
Klebrigkeit  im  Safte  des  Parenchyms,  dessen  Zellen  daher» 
wie  aus  andern  Gründen  die  der  gekochten  meblrcichen  Kar* 
toiTeln,  sich  leicht  von  einander  trennen  (W  a  h  len  b.  1.  c.  36.}. 
.  Sehr  häufig  dag^|^  findet  sich  das  Amylum  in  den  Wursebr, 
aber  nidit  in  den  jabrig^n  nnd  audx  wenig  in  denen  der  Bäu^ie 
und  Stiikueber,  hingegen  in  grösserer  Menge  in  denWuneln 
von  Standen,  deren  Stengel  j&hriicb  absterben  und  am  meisten 
in  den  knolligen  und  fleischigen  2.  B.  der  KartoiTein,  Diosco- 
reen ,  Bataten,  dem  festen  Körper  der  Zwiebeln  u.a.  Betref- 
fend den  jährigen.  Stamm  und  die  jährlich  abfallenden  Blatte, 
so  enthalten  dieiOi  als  Theile  von  kurzer  Dauer,  kein  Amylum» 
aucb  der  ansdanemde'  Stamm  bey  Dicotyledonen  im  Allgemei- 
nen nicht,  als  nur  in  der  jüngsten  Splintlagc.  Iliiigegen  bey 
den  Monocotyledonen  finden  wir  es  häuGg  im  Innern  des  Stam- 
mes, wenn  er  ausdauernd  ist,  z.  B.  bey  den  Palmen  ond  den 
ihnen,  wenigitens  im  Aensicrn,  idiolicben  Cycadeen.  Hier  ist 
bmonders  der  obere  Theil  gegen  die  Blatter  bin  voll  einer 
nährenden,  mehlreichcn  Substanz,  die  bcy  einigen  Palmen  in 


28 


voi'süj^er  Menge  vorkommt  vmd  dardi  «ngeMtMe  Zobdr 
Kitaag  den  Sago  UditH.  Vom  dar  Garo^oUpalM  ib  BimL 
lieo  iagt  Martioft,  daat  aun  aus  dem  Staon»«  dafdi  Reiben 
mit  Waaier  ein  feines  Satzraehl  erhalte  (Reise  in  Bras.  I!. 
^Sj.).  Auch  in  perennireDden  Bdätteru  findet  sich  Stärke  und 
so  ist  z.  B.  das  farbelosc  Parenchym  im  Innen  der-  wnlwaffir 
aMgen  Btttter  voa  Uakea  aeicalaria  ¥ott  dtiwmL 

Zacker. 

Der  Zucker  unterscheidet  sich  vam  Fflameaaehleime  aad 
der  Starke  daich  drey  Markmale:  er  aeimieckt  eiasy  iel  im. 
ter  güttsUgea  Umatindeo  cfTstalliairkav  aad  geht,  ia  ImilllBgL 

liebem  Wasser  aufgelöst,  eine  Verwandlung  in  Atcohol  ein.  ^ 
Mit  der  Stärke  insbesondere  noch  verglielien  ist  er  zwar  zu- 
weilen körn»g  ,  aber  die  Körner  aiad  nicht  eigeatlieb  kugeU 
förmig)  wie  bey  der  Stärke«   Unter  deo  geaaaatea  Eige»» 
Schäften  ist  jedoeh  der  aaaseGeaehmack  die  aÜgeaieiBate,  zugteieh 
aber  ein  Beweis ,  dass  der  Zncker  einer  weniger  miMen,  mehr 
differenten  Natur,  und  insofern  einer  minder  gleichartigen  Zu- 
sammensetzung sey,  als  Schleim  und  Stärke«    Diesem  entspre« 
cbend  ergiebt  aicht  aar  die  Analyse  eiaea  grOsaerea  Oebalt 
aa  Saaerstoff,  ab  bey  dea  saletat  geaaaatea  Körpern,-  aon* 
dera  man  kann  aach,  rermdge  des  iPea*K.ircbhoff  entdeck, 
ten  Vcrfiilirens,  Zucker  darstellen  durch  Behandlung  der  Stärke 
mit  Salpetersäure.    Dagegen  kann  die  Anlage  zu  crystaliistreo  ^ 
Qad  die  Geneigtheit ,  ia  eine  weiatge  Flüssigkeit  uberaagehaay 
beym  Zadier  tarSckg^hea  aad  oawirksa«  gemaobc  wardea 
dnrdi  Materien ,  mit  denen  er  sieb  leieht  eoaibiairt«  Diese 
sind  zum  Theil  bekannt,   zum  Theil  nicht,  in  welchem  letz- 
ten Falle  man  bequemer  findet,  mehrere  Arten  von  Zucker 
SU  unterscheiden  (Aaspail  I«  c.  3ai«5io.)  z»B«  Hohrzucker, 
Traubcaaacker ,  Stftrkeracker  «•  s.  w«»  derea  jede  Art  ihr 
Cigenthfimlicffies  hat«  Zar  GrystaUisirung  des  Zuckers  aber  ist 
erforderlich  einerseits ,   dass  er  eine  freye  Oberfläche  habe, 
welche  die  Entwickelung  einer  Polarität,  denn   das  ist  die 
Crystullbildung,  begünstige,  andererseits  dass  er  vom  Pilaaaen- 
schleime  firey  sey  i  dcsseu  Gegeuwart  dieafalls  jefiett  Processe, 
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aiif4iiiliekAiiBle  Art^  hinderliob  sdieiot  Im  Inaeni  der  Pflan» 
tiilft  mm  daher  deo^  Zadusr  nie  in  CrjsUlt&rm  a»,  und  wenn 
Spreng«!  dergleicben  im  Zellgewebe  von  Piper  magnoliae* 
folium  wahrnehmen  wollen  (Vom  Bau  12g.  T.  I.  F.  4-)^  so 
scheint  er  vielmehr  Crystalle  von  sauerkleesanerm  Kalke  vor 
sich  gefaaü^  haben.  Wenn  andreraeits  nuundie  Arten  Zneker 
nodi  itiebt  crysteliinuch  beöbsohtet  änd,  ao  liegt  dielTraehe 
▼emnidiileh  nur  in  unserem  Unvermögen ,  ihnen  den  Sebleim 
zu  nehmen  ,  der  die  Ausbildung  dieser  Form  zurückhält.  Nach 
den  Beobachtangen  von  Raspaij  (L.  c.  396.)  ist  die  Gegen-* 
wart  von  Kleber  in  einem  zuckerhaltigen  Pflanaeasailtt  erlbr« 
derlieb ,  nm  ehie  weinige  Gihrnng  hervorsafaringen«  daon  «be 
wird  sokhen  Zncbers&ften ,  welebe  dieser  Verinderudg  nicht 
fähig  sind,  jene  Beymischnng  fehlen.  Es  Meibt  folglich  der 
süsse  Geschmack  das  Hauptmittel  |  die  Gegenwart  desZocher« 
in  Pflanzensäilen  zu  erkennen. 

Sr  349.  . 
Seltea  cryistallisirL 

Uebereinstimmend  mit  den  bisherigen  Bemerkungen  über 
die  verschiedene  Art,  wie  sich  die  Gegenwart  des  Zuckers  zu. 
erkennen  giebt ,  ist  dessen  Ersehenen  an  der  Oberfläche  der 
Theile  wnä  das  Yorkomitaen  in  PflaniensKften  Ed  onteiwAeiden. 
An  der  OberflSehe  unter  dem  atBAosphäriscben  Binlkisfte  steik 
ersieh  auf  dreyfache  Weise  dar:  als  crystallinischer  Ueberzuj^, 
Nectar  und  Manna.  Crystallisirt  wird  der  Zucker  selten  und, 
wie  bemerkt,  nur  an  Flächen  über  der  Erde^  welche  der  Lufl 
blossgesteUt  fthid|  hier  aber  am  häufigsten  an  den  nectarbU- 
dendeb  Organen  der  Blume  wahrgenommen«  !•  lu  0>dh«l  ins 
bemerkte  solchen  » so  gross  als  eine  Graupe«  in  den  Neetarieil 
abgefallener  Blumen  von  Impatiens  ßaisamina  während  einer 
starken  Sonnen  wärme  (Schwed.  Abhdl,  f,  '774*  363.)« 
Alton  fand  ihn  im  hohlen  Anhange  derBlome  von  Strelitsia 
Reginae  (Decand.  Phys.  ^d.),  itiger  an  «ioer  im 
Zimmer  mit  Ihst  siebenzig  Bhimenbüscheln  blähenden  Pflania 
von  Rhododendron  ponticum  als  Klümpchen,  die  in  die  Einne 
des  Blumenblatts 7  worin  sich  der  Necfar  sammelt,  thcilweise 
mit  einem  kleinen  Stiele  sich  fortsetzten  (Zeitsohr.^Phyfiol« 


au 

IL  i73.>  Korr  sah  bej  Eacomis  punctata  den  Nectar. auch* 
htj  «ehr  warmer  Wittemng  in  k^Hmigeo  Zneker  Terwamlelt, 
der  mehrere  Wochen  lang  am  Fmchtkooten  ntaen  blieb  (Un- 

ters.  üb.  d.  Bedeuiang  d.  Ncctarien  109.).  Ich  habe 
dergleiclicn  ebenfalls  im  Octobcr  iH35.  nnd  i857.  in  den  Blu- 
men von  EpbeU|  die  im  Frejen  aufgeblübet,  d^pn4b^  einige 
Tage  im  Zimmer  gehalten  waren ,  beobachtet  Die  neotarab* 
sondernde  Scheibe,  hier  bekanntlieh  einen  atnmpftn  Regel 
bildend,  irar  mit  dner  dünnen,  hin  und  wieder  nnteribr^ 
ebenen  Schiebt  von  weissem,  unordentlich  crystaliisirtem  Zucker 
von  sehr  süssem  Geschroacke  bedeckt,  der  sich  in  einem  Wasser- 
tropfen  schnell  auflöste.  Zu  bemerken  ist  dabeji  dass  anbaU 
tender  Sonnensohehi  nebst  betricfatUdier  WArma  nndTVodicn» 
bert  der  Luft  das  Phänomen  begleiteten,  dergleichen  Einwbknng 
auch  in  den  Fällen ,  welche  O  d  h  e  1  i  u  s  und  Jäger  beob- 
achteten |  Statt  gefunden  zu  haben  scheint«  Dass  auch  an 
Blättern  etwas  der  Art  vorkommen  könne ,  beweiset  eine  Be- 
obachtung von  Sprengel  (V.  Bau  519.),  wddier  wahren 
Zneker  auf  den  Blittern  von  Cassine  Msiuroeenia  fand,  wenn 
die  Sonne  zu  belss  durch  die  Fenster  des  Treibhauses  auf  die 
Pflanze  schien ,  wobej  jedoch  nicht  angegeben  wird«  dass  er 
crystallisirt  i^eweien.  Von  der  Isländischen  A(ga  saccbarifem 
Borridi«  (Fncos  palmatns  L«)  bekommen  die  Riemen ,  nach^ 
dem  sie  gewaschen  ,  getrocknet  und  zu  könftigier  Verspeisung 
in  Tonnen  gepackt  worden  ,  von  ausschwitzendem  Zucker,  auf 
Isländisch  lineita  genannt,  eine  weisse  Fnrbc  (Olafsen  u* 
Povelsen  Heise  nach  Island  I.  a350*  Mit  wenigem 
Rechte  hingegen  scheint  Fucns  saeeharinns  L.  seinen  Namen 
SU  fuhren,  da  der  weisse  Udberzug,  womit  er  sieh  bedeckt, 
wenn  er  gewaschen  und  der  Sonne  ausgesetzt  ist,  sieh  nicht 
wie  Zucker  verhält,  sondern  einen  ekelhaden  Geschmack  hat 
Auch  dient  dieser  Tang  nicht  cur  Speise  |  wenigstens  nicht  in 
Schottland  (Ho  o  L  Scot.  I.  99*)»  und  die  Norwcq;er  geben 
ihn  ihrem  fabelhaften  Seeteufel  war.  Nahrung  (Wahlenb. 
Lapp. 
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S.  360. 

Nectar  der  Blüthenu 

DftM  der  Neotar  der  Blumen  eine  Art  von  Zucker  sey» 
ergiebt  sich  theils  aus  jeoen  Erfahruogen,  wo  er  sich  crystal« 
L'nisch  darstellte,  ibeils  aua.teiiiem  newöhnlieheD  Vorkomtnen 
als  eine  dicke,  durdinchtig^,  glibiiendey  «ehr  afitie  Flünig- 
keit«  tlieib  auch  flaratiSy  dass  er  lor  den  Honig  den  Inseetoi 
▼om  BieneDgesdiledite  das  Material  giebt,  welcbes,  allem  An- 
scheine Dach,  nur  wenig  verändert  wird.    Analysen  dessclLeo^ 
dem  jetzigen  Zustande  der  Chemie  angemessen,  mit  Vergleicbung 
der  Producte  yon  mehrerky  Gewächten  nod  Familien,  sind 
aiobf  bekannt  nnd  nnr  Grand  vorlianden,  m  glanbcn,  dast 
der  Nectar-  ausser  dem  Znöker  anch  emeo  kleineren  oder  grös- 
seren Antheil  Pflanzenschleim  enthalte.    Dabey  scheint  er  Ton 
den  flüchtige»  Bestandtheilen  der  Pflanzen ,  in  deren  Blüthen 
er  sich  erzeugt  vom  Aetherisch-öbligen,  Sdiarfeo,  Plarcotiscbea 
«twas  la  sich  anfiidimen  sn  können,  wa^  anf  seine  Farbe  and 
Consistens,  seinen  Gesehmack  und  Gerodi  Einflnss  bat  Röl- 
reute  r  sammelte  den  Nectar  von  sechserley  verschiedenen 
Gewächsfamilien  und  bemerkte  an  jedem  etwas  vom  Geroche 
der  Fflanse ,  was  sich  aber  durch  Abdampfen  verkär  ,  wobey 
die  an&ngs  klare ,  feriieiose  Flüssigkeit  eine  gelbe  Farbe  er« 

hidt  CVor]änf.Nachricht.§.  i8.)*  Korr  fand  den  Neetar 

von  Aconitum  tauricum  uud  Helleborus  foetidus,  wenn  er  mit 
einemi  Pinsei  herausgenommen  und  jede  Verletzung  des  Honig- 
gefässes  vermieden  war,  von  widerlichem ,  etwas  scharfem 
Geschmadce  und  to  hatte  auch  der  von  Labiaten  und  Spani. 
scher  Kresse  immer  etwas  vom  Gerüche  and  Gesohmaeke  der 
Pfianse,  welche  ihn  gegeben  hatte  CA.  a.  O.  in.).    Dass  der 
Honig  verschieden  ist ,  nach  Verschiedenheit  der  Blumen ,  aus 
welchen  die  Bienen  solchen  bereiten  ,  kann  zum  Tbeile  nur 
in  Nectar  seinen  Grund  haben.   Landwirtbe  wissen,  dass  der> 
sdbe  in  Haiden ,  wo  viel  Halddiraut  und  Bliebweisen  wilchst, 
▼on  branner  und  minder  guter  BeschaflR^nbett  ist,  als  der  weisse, 
welcher  von  wiesenreichen  Thälern  gewonnen  wird,  und  dass 
tdbst  der  oemliche  Bienenstock  in  den  verschiedenen  Sommer^ 
JkaateB  ei^  verschiedenes  Product  giebt.    Insofern  hat  es 
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bicfals  an  nnd  für  sich  Unwahracheinlichesy  dass  durch  den 
Nectar  auch  die  scharfen  und  narootlachen  SlofiEe  einer  Pflanie 
dem  Honig  sidi  mittbeilen  können.   Bekannt  find  die  £ra|h- 
langen  der  Allen  von  einem  Honig»  welcher  denen,  so  davon 
£i;enossen,  den  Verstand  verwirre.    Er  sollte  an  den  Küsten 
des  schwarzen  Meeres,  besonders  um  Ueraclea  und  Trapezunt, 
sich  finden,  nnd  von  den  Bienen  ans  gewissen  Pflanien  berei« 
tet  werden,  welche  Tonrnefort|  der  an  Ort  nnd  Stelle 
war,  Inr  Aaalea  pontSca  und  Rhododendron  pontienm  hilt 
(Voy.  du  L  e  V.  II.  aSo.),  Pallas  aber  nur  für  die  erste, 
indem  man  die  Wirkungen  auch  in  Gegenden  wahrnehme, 
wo  BhodcMlendfon  febie.     Ueberall,   sagt  er  (Fl.  Apsa. 
ed«  min*  I.  P«  IL  96.) ,  ut  anter  den  Einwohnern  von  Geor- 
gien und  Ossetien  bdmnnt ,  dass  die  Bienen ,  wenn  sie  die 
Blumen  der  Azalea  pontica  besuclien ,  Honig  von  bitterm  Ge- 
schmacke  und  widerlichem  Gerüche  bereiten ,  dessen  narcoti- 
sche  Wirkungen  jene  oft  erfahren,  indem  solche  denen  gleichen, 
welche  der  Tanmelloich  hervorbringt.   In  den  sndlidien  der 
Vereinigten  Staaten  bewirkt  Honig,  der  von  den  Bienen  aus 
mehreren  Kalmien,  so  wie  aus  Andromeda  mariana  gesamrocit 
worden,  Irrereden,  Convulsionen  und  selbst  den  Tod.  Lus- 
s  e  r  erzählt ,  dass  zwey  Hirten  in  der  Schweiz ,  nachdem  aie  . 
.  den  fibnig  eines  Hnmmelnestes  verschlungen,  Zufälle  bekamen 
•  wie  von  seharfim  nnd  nareotischen  GiAen,  woran  auch  der 
eine  starb,  und  er  vermuthet  aus  der  Menge  von  in  der  Nahe 
wachsendem  Aconitum  Lycoctonum  und  A.  Napellus,  dass  die 
Hummeln  den  giftigen  Honig  ans  dem  X*fectar  dieser  Pflanzen 
bereitet  hatten  (Schweise/  naturwiss.  Anseigerl. 
Aehnliche  WirknAgen  eriuhren  auch  A.S.  Hilaire  undawey 
seiner  Begleiter  in  Brasilien  an  den  Vfem  des  Uruguay  nach 
dem  Genüsse  des,  von  einer  Wespe  (Polistes  Lccheguana)  aus 
dem  Nectar  der  giftigen  Paullinia  aHStralis,  allem  Vermuthea 
nach,  bereiteten,  Honigs  <PL  remarqn«  du  Brasil  Uj^  -  . 
wiewohl  Deeandolle  mit  Redit  bemerkt,  dass,  auch  wenn 
ausgemacht  wäre,  dass  die  Bienen  das  Material  dieses  Honigs 
aus  der  genannten  Pflanze  gesogen  haben,  doch  zuvor  bestimmt 
werden  müsse,  welches  der  Antheil  desl^ectar,  welches  der  des 
Insects  an  der  schädlichen  Wirkung  gewesen  sey  (P  h  y  s.  I.  a4a.)f 
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«.  361. 

Menge  iind  Vorkommeii  des  Nectar. 

Die  Quantität  des  Nectar,  Welcher  von  den  Blüthen  ab- 
gesondert wird,  ist  verschieden  und  zuweilen  sehr  bedeutend. 
Nachdem  nmn  ihn  weggenommen ,  ersengt  er  sich  wieder,  so 
dass  KSI renter  an  feder  Blume  der  Kayserkrone  ihn  etliche 
Tage  nach  einander  drey-  bis  viermal  sammeln  konnte  und  auf 
diese  Art  von  46  Blumen  ungefähr  eine  Unze  erhielt  (A.a.O. 
47  Oy  was  iiir  jede  Blume  etwa  einen  halben  Scnipel  giebt. 
Aber  Tom  Melianthus  major  liefert  jede  wohl  eine  halbe 
Drachme  desselben ,  der,  Vamn  ansgeschieden ,  auf  die  BlStter 
herabtrieft  (Herrn.  H.  Lngd.  Bat.  4^7-)  »  dergleichen  man 
auch  an  blühender  Agave  americana  beobachtet«  Der  drüsige 
Apparat,  welcher  der  Abscheidang  des  Nectar  vorsteht,  befin« 
det  sich  meistens  *am  Beceptaenlum ,  nicht  selten  auch  am 
Reiche  oder  am  wei)>1ichen  Genitale ,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Ansicht  vorziehen  will ,  dass  in  diesem  Falle  eine  Erwei- 
terung des  Fruchtbodens  den  unteren  Theil  der  Relchröbre 
oder  des  Fruchtknotens  überziehe.  Nicht  alle  Blumen  schei- 
den einen  süssen  Saft  ab,  jedoch  die  meisten  tou  denen,  wel. 
ehe  eine  gef\lrbte,  saftreiche  Blumenkrone  haben.  Nach  einer 
Zusammenstelinni?  von  K  n  r  r  sind  unter  1 46  Famil  jen  Ton  Dieotys- 
ledonen  ^4^  ^'^o  mehr  als  die  Hälfte,  ohne  Nectarahsonderung 
(A.  a.  O.  17.).  Allein  es  ist  zu  erwägen,  dass  manchmal  un- 
gunstige Umstände  z.  B.  Wegföhrung  des  Safts  durch  Insecten, 
oder  zufälliges  Unterbleiben  der  Absonderung  wegen  RrSnk« 
lichkeit  der  Pflanze,  wegen  ungünstiger  Luftheschaffenheit  n. 
dgl.  Schuld  seyn  können,  dass  man  keinen  Nectar  in  den  Blu- 
men antrifft.  Bey  den  Monocotyledonen  mit  unvollkommner 
oder  mangelnder  Blumenkrooe  fehlt  dieses  Secret  besonders 
h&ufig  und  hier  findet  sich  manchmal  eine  seltene  Art  von 
Ersatz  dafiir  ausserhalb  der  Blumis.  Bey  einigen  tropischen 
Orchideen ,  namentlich  bey  Cymhidimn  ensifolium ,  aloSfoltum 
und  vereciindum,  so  wie  auch  bey  Limodorum  Tankcrviliiae, 
bemerkte  F.  Fischer  eine  Nectordriise  auswendig  an  der 
Basis  jeder  Bractee«  worauf  während  der  Blüthzeit,  und  selbst 
noch  vorher,  ein  Ifectartropfen  sich  bildete.  Drey  ähnliche 
Dnvinmw  Pft/Molof i>  Bf.  3 
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DrutcB  bemerkte  er  an  der  Anateiiseite  der  Batia  der  dnj 
äosaereo  Blomeosipfel  des  Ltmodoranii  so  wie  am  Grande  der 

Bracteen  und  der  Blumen  von  Aletris  fragrans  (Mem.  d.  I. 
See.  d.  Naturalistes  d.  Moscou  I.  246.).  Bcy  Limodo- 
rum  Tankerviliiae  habe  ich,  ohne  die  frühere  Wahrodbmung 
Fischers  tu  kennen^  an  den  weissen  Braeteen  die  nerolicfae 
BeobachtDDg  gemacht  und  bey  Epidendnim  elengatnm  nahm 
ich  auch  am  Grande  der  l^usseren  Blumenapfel  jene  Nectar- 
^  tropfen  äusserlich  wahr  (Vorm.  Sehr.  IV.  gS.)«  Bey  der 
Fritiliaria  Imperialis  soll  der  Ncctar  in  der  bekannten  Yertie- 
ßing  am  Unterlheile  der  Blnmenkrane  nicht  irey  liegen,  son- 
dern in  einer  hiiutigen  I  durchsichtigen  Bhwe  eingescblossen 
seyn  ,  allein  dieses  ist  eine  Täuschung,  wozu  sich  anch  M al- 
pig bi  verleilen  liess,  bis  er  sieb  diircb  Ankleben  des  Tropfens 
an  seiner  Fingerspitze ,  wenn  er  ihm  dieselbe  genähert  hattCi 
Tom  Gegentheile  überzeugte  <Qpp*  omn**!«  6a.>« 

S*  352. 
Manna. 

Wie  der  Ncctar  ein  Erseugnis«  gefärbter  Pflanzentbeile 
über  der  Erde ,  die  mit  keiner  oder  einer  sehr  dünnen  Epi* 
dermis  versehen  sind,  so  kommt  die  Manna  nnr  an  der  Ober- 
flftehe  grüner  Pflansentheile ,  die  eine  ausgebildete  Oberhaut 

haben  ,  also  der  Blätter  und  jungen  Zweige  ,  vor.  Sie  ist  da- 
her ,  wenigstens  in  den  meisten  Fallen ,  kein  qatürliohes  £r- 
sengtoiss,  wie  der.  Nectar,  sondern  ein  snDiUiges,  welches,  um 
dargestellt  «1  werden ,  erfodert ,  dass  die  ansscheide^e  Thä- 
tigkeit  .den  bedeutenden  Widerstand  der  Oberhaat  überwinde. 
Die  Manna  ist  jedoch  nicbt  immer  eine  Absonderung  der  nera- 
lichen  Art  und  um  zuerst  von  der,  die  als  A rzneymittei  im 
Gebrauche  ist ,  zu  reden ,  so  gehört  diese  durch  ihren  süssen 
Geschmack  I  ihre  leichte  Auüösbarkeit  im  Wasser ,  ihre  9  wie» 
wohl  unvollkommne  Grystallisirbarkeit  offenbar  cum  Zncker, 
allein  sie  unterscheidet  sich  durch  einen  widerlichen  Neben- 
geschmack, der  von  einem  eigenen  mit  ibr  verbundenen  Prin- 
cipe abhängt,  so  wie  durch  ihre  Unfähigkeit ,  Alcobol  zu  er^ 
zeugen«  Sie  bildet  sich  auf  den  jnngen  Zweigen  der  Fraxinns 
Ornus  und  einer  Ahart  daropi  der  Fraxinii«  rotnndifolia,  theils 
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VOD  adber,  iheila  nach  EiDachnittni  in  die  Biode;  auch  die  Blät- 
ter erzeugen  sie,  wiewohl  in  geringer  QnantitSt.  Ihre  Haupt- 
fundorte  sind  Galabrlen  und  Sicilien  ,  aber  oach  Targioni- 
Tozzetli  gewinnt  man  $ie  auch  in  Toscana  (Reisen  iu 
Xoscana  übers,  v.  Jagemann  IL  360.)  und  nicht  nur 
fon  der  Manna^Enche,  sondern  auch  von  Carpinns  Betuluss 
leihst  im  R*^  Garten  ra  Paris  sah  D es foiit eines  sie  von 
Fraxinus  Ornus  und  F.  lentiscifolia  erzengt  (Hist.  d.  arbr. 

I.  107.).  Im  Allgemeinen  jedoch  scheint  es  dazu  grösserer 
Wärme  des  Clinui  zu  bedürfen ,  als  Frankreich  und  Deutsch- 
tand besitzen.  Auch  andere  Gewächse  geben  eine  der  Haupt- 
sache naeh  ähnliche  Manna  in  solcher  Ifenge,  dass  sie  Gegen^ 
stand  dep  Sammelns  ist.  Die  Manna  von  Briancon  (Manna 
briganticu)  bildet  sich  im  May  und  Juny  nach  thaureichen 
Nachten  an  den  Blättern  junger  Larchenbaume  in  Gestalt  von 
Ideineo  klebrigen  Römern,  welche  Geschmack  und  Wirkungen 
wie  die  Manna  vop  Cabbrien  besitzen  (pesfontaines  1.  c* 

II.  SoS,').  Die  Persische  Manna  ist  das  Product  Yon  Hedy- 
sarura  Alhagi  L.  (Alhagi  Maurorum  DG.)  in  Mesopotamieu, 
Syrien  9  Persieo,  und  besteht  nach  Rauwolf  aus  Körnern, 
wie  Goriandersaanaen  gross»  an  Gestalt  und  Gesdimack  der 
Lärchen  -Manna  idinlich  iBeise  in  die  Morgen  U  I.  94.)* ' 
Nicht  immer  hat  die  Manna  ]ene  Beymischung,  welche  ihr 
die  purgirer-de  Eigenschaft  giebt.  Die  Tamarisken- Manna 
im  Sinaigebirge  liefert  eine  Abart  von  Tamarix  gallica  (Ehren- 
berg  in  Linnäa  IL  281.)**  sie  ist  von  reiner  Süssigkeit, 
von  Farbe  und  Consastem  wie  Honig  und  wird  von  den  Sinai« 
bewohoem  gespeiset.  Von  Rhododendron  fmnieenm  Boxb., 
einem  Baume  der  G^irge  des  oördlicheo  Indien ,  schwitsea 
die  Blätter  an  der  unteren  Fläche,  und  stellenweise  auch  die 
Zweige,  eine  süsse  Substanz,  welche  zur  Speise  dient ,  bi|ld 
nur  als  cSncn  dSnnen  Uebecug,  bald  in  g^össmn  Mas8en,'aa 
der  Mittagsseite  des  Banmes^  aii8(Koatelet«lu  ;med;  pharm. 
Flora  III.  1023.). 

S-  353. 

Andere,  süsse  Ausschwitzungen.  ^ 
Bey  ClerodeiidrQnYiseosum'Vait..wiffdteaehF»Fiscfaeits 
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Bemerknng  ein  swäer  Saft  durch  isotirte  DrOieo  eneogt,  die 

sicli  auf  der  Scheibe  des  Blattes  liefinden  und  dnreb  ihre  dan- 
kclt:  Farbe  leicht  vom  Parencbym  unterscheiden  lassen  (A.  a. 
O.  347*)*  Aber  auch  ohne  allen  drüsigen  Apparat  können 
süsse  Säfte  von  grünen  Pflanzentheilen  ausschwitsen ,  und  'es 
bedarf  dazu  nur  einer  sehr  warmen,  anhaltend  trockenen 
Luftbesehaffenheit  Am  Oehlhanme ,  mehreren  Ahomen,  dem 
Wallnussbaume,  den  Weiden,  Ulmen,  Fichten  ist  dergleichen 
von  L ob el  und  P e n a,  von  Tournefort,  Reneaume  u.a. 
beobachtet  worden  und  schon  Plinius  hatte  Renntniss  da- 
Ton*  An  Weisspappeln  und  Linden  habe  ich  es  mehrmals 
wahrend  einer  beissen  und  trocknen  Sommerwitterung  bemerkt, 
so  wie  am  Carduus  arctloVdes  und  an  Orangenbänmen ,  wenn 
die  Luft  der  Gewaclisbäiiser  zn  warm  und  zu  trocken  war 
(Verna.  Sehr.  IV.  87.)'  Secret  erschien  stets  auf  der 

Oberseite  der  Blätter  in  serstreuten,  zerrinnenden.  TropfiMi,  die 
endlich  zusammenflössen  und  einen  Ueherzng  bildeten,  der  auch 
theilweise  ahfloss.  Mit  dem  Microscop  nahm  ich  an  den  Stel- 
len, wo  SaflttropfcheQ  anklebten,  nicht  die  mindeste  Verletzung 
der  Oberhaut  wahr,  was  mit  Beobachtungen  von  Wahlen*  * 
berg  (De  sedib.  29.)  übereinstimmt.  Wie  daher  der  Aua- 
tritt erfolge ,  ist  nicht  leicht  zu«  sagen ,  wenigstens  haben  die 
Poren  der  Oberhaut  keinen -Theil  daran,' da  deren  z.  B.  bey 
der  Weisspappel  keine  auf  der  oberen  Blattseite  vorkonamen, 
wo  nach  meinen  Beobachtungen  allein  die  Ausschwitzung 
Statt  findet.  Auch  die  Ansicht  von  Wah  l  en  berg  (A.  a«  O.) 
dass  das  Austreten  an  den  Zwisohenrlkumen  oder  Verbindungt- 
puncten  der  Oberhautzellen  geschehe,  bat  4ie  anderweitige 
Bestimmung  dieser  ZwischenrSnme  gegen  «ich.  Abgesehen  da- 
von ist  merkwürdig,  wie  einerseits  Bäume  und  vSträucher  vor- 
zugsweise dergleichen  Ausschwiteungen  unterworfen  sind,  andrer- 
seits ein  in  Geschmack  und  Coosiskens  gleiches  Prodoot  ans 
so  ganz  versehiedeoartigen  Saften.,  bereitet  wird.  Man  beob- 
achtete nemtich  dasselbe  so  gut,  wo  BI'Atter  und  Rinde  ge- 
schmacklos und  schleimig  sind,  z.B.  bey  Linden  und  A  hörnen, 
als  wo  sie  eine  bittre,  harzreiche  Beschaffenheit  haben,  z.B. 
beym  Oehlbaume ,  Nussbaume ,  Orangenbäume,  den  Pappeln, 
Fichten  u.  a.|  so  dass  die  Bildung  des  Zoekers  aus  'dem  allge- 
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meioeo  Zel)gewel>86afte  hier  er»t  dfiMi  zu  geschehen  scheint, 
wenn  derseibe  seineF  harzigeo  xind  gviamliseB  Xheile  tich  eot« 
Mi^ei  hat.  Voo  d«r  bisher  erwogeoco  Art  jidocb ,  wie .  ein 
txmcT  Saft  aus  iooero  Urtaeben  ao  die  QbtrflRcbe  bervortritty 

sind  die  Fälle  zu  unterscheiden,    wo  Insecteo  die  Ur'jachen 
davon  sind.   Nur  fehlt  es  uns  hier  grosbcntheik  noucb  an  sichern 
Beobaclitungen.    Es  ist  gewiss  9  dass  mancbe  Arten  vod  Apbis^ 
die  sieb  sSmnitlieb  ¥on  PflaiistiisäfteD.eriiabr«ii^.aiis  dem  Bin^ 
tertbeile  ihres  Körpers  eine  FiuiSsi^it  von  sieb  geben,  die 
mit  jenem  Seerete  grüner  Pflansentbeile  grosse  Aebniichkeit 
hat  (Reaumur  Mena.  p.  s.  u  Iii  ist.  d.  iusect.  IIL  P.  a. 
46.^  und  Manche  haben  deshalb  die  süssen  Säfte  aui'  den  Elut- 
tern  ohne  Untersciiied  für  £nengnisse  der  Blattläuse  and  ihnen 
.  äbnlicber  Xhiere  halten.  wotUir  C^»  Bergmann  und  CL 
Bjerkander  in  den  5c|i «red^  .Abhapdl«.  ^  '771) 
und  1784.  a4'')'    Allein  sie  verwechseln  zwey  in  der  All  des 
Vorkommens  oilenbar  verschiedene  Producte  ,  wovon  das  eine 
ihieriscben,  das  andere  vegetabilischen  Ursprungs  ist,  mit  ein»  • 
ander*   Nicht  .minder  verdient  noch  das  eine  Untersuehungi 
was  von  Decandolle.  (I^  e«  und  Andern,  den  Ur- 

sprung gewisser'  Arten,  von  Manna  sa  erklären ,  angenomnien 
wird  ob  und  inwiefern  Verwundung  der  Theile  durch  das 
Saugwerkzeugi  eines  inseot«  Austreten  und  Süsswerdeu  des  2el» 
lensafU  veranbasen  könne.  VVeoigsteos  ist  dies  nicht  die  ge« 
wöhnliche  Wbkvng  dea  Stichs »  der  .  nur  Saftanfloas  zu  dem 
•  verwundeten  Orte  su.  erregen  pflegt,  worauf  Aosdebnong.  und 
Anschwellung  folgt.  Diese  kann  fieylich  wieder  sccundär  eine 
vermehrte  Zuckerbildung  veranlassen,  wie  bejr  an<;estocheneo 
Fruchten,  die  gewühnlieb, süsser,  als  andere»  sind :  allein  die- 
ses ist,;sp  viel  bekannt,-  mit  keinem  Ajastrfrten  von  Saft  an 
die  Oberfläche  verbanden,  r  . 

'im 

•  « 
Zucker  iui  Iimeiii  der  Pflanze». 

In  den  Säften  Bu%elöeet,  und  -also  von  .des  unmittelbaren 
Berührung  der  almospbariachen  Luft  ausgeschkMse%  findet  sieb 
der  Zocker  in  den  meisten  Theflen  der  Pflanzen,  in  der  Wur- 
zel, dem  Stamme,  den  Blättern,,  den  reifen  Fi  üchtcn ,  den 
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unreifen  uod  keimenden  Saamen.  AUgemeio  gilt  liier  die 
Beobachtongy  dais  die  Pflanieii  in  wtrineti  Climaten,  in  Som* 
mem ,  die  an  Soonenseliein  reich' aind,  in  dbem  erwüMett, 
trocknen  Boden,  mehr 'daran  iMBitMn,  alt  nAter  Einfltaen  ent. 

i^egcngesetzter  Art,  Man  findet  ihn  in  den  zweyjährigcn  und 
ausdauernden  Wurzeln ,  vorsüglich  bej  DicotjledoDen ,  selten 
bey  Monoeotyledonen ,  tvie  s.  B.  im  Rhiaem  von  Tritiona 
repens  und,  von  Oypems  Papyma.  Unter  DicbtyMonen  sind 
am  reiehsten  daran  die  Wnrieln  von  Beta,  IHucus,  Sisamn, 
Apium,  Glycirrhiza ;  auch  die  Wurzeln  der  Bobinia  Pseuda- 
cacia  sind  sehr  zuckerreich.  Im  Stengel  und  Stamme  scheint 
hieri  von  der  au£iteigeoden  Lymphe  abgesehen,  und  etwa  das 
iioch  gröne  Mark  t,  B.  von  Brassica  olerace«  Hcephaln  abge- 
rechnet ,  kein  Kacker  vorankommeDy  aber  Mtufig  enthalten  ihn  . 
Monocotylcdonen  iji  diesem  Theile  z.  B.  von  Griäsern  Zucker- 
i*obr ,  Mays,  Bambusa^  Sorgum  und  vielleicht  die  meisten. 
Er  ist  hier  vorzüglich  in  den  Knoten  anautreffen  und  das 
Zuckerrohr  deshalb  um  so  ergiebiger  daran ,  |eniebr  jene,  ge- 
nähert- sind.  Bey  den  Palmen  ist  das  Innere  des  Stammes 
zuckerreich  ,  so  lange  es  noch  voll  Saft  ist,  und  darum  vor. 
züglich  gegen  die  Spitze  z.  B.  hey  der  Kohlpalme  (Bory  S« 
Vincent  Voy.  I.  3o6.)-  In  den  Blättern  finden  sich  euckeiv 
haltige  Säfte  Sowohl  bey  Monocotylcdonen,  als' Dieo^ledoaen. 
Die  Blätter  von  Cycas  cirdnalis  sind  Von  der  ersten,  die  von 
Scoparia  daicis ,  Brassica  oleracea,  Astragalus  giyctphyllus  von 
der  zweylen  Klasse ;  besonders  süss  sind  sie  bey  einer  in  tleii  • 
Gewachshäusern  häufig  vorkommenden  Verbcnacee  aus  Cuba, 
welche  ichLippia  dnlcis  genannt  habe  (N;  jN.G  XiII.187.> 
Aas  den  fungen'  Bhittstielen  von  Hereclenm-  Spnndylium  oder 
H.  pyrenaicuni  M.  B.  (Ph.  Miller  in  Phitös.  Transact. 
XLVIll.  P.  I.),  wenn  ihnen  die  01>erhaut  abgezogen  und  sie 
in  der  Sonne  getrocknet  sind,  schwitzt  ein  gelbliches ,  sehr 
süsses  Mehl  ans^  und  es  wird  daraus  von  Ramtschadalen  und 
Bassen  ein  Branntwein  bereilet  (GmeL  Fl.  Sibir.  I.  ai5.). 
Den  bätifigsten  Zuolcer  enthalten  die- reifen  Früchte,  so  dass 
er  aus  einigen  nach  dem  Trockenwerden  ,  z.  H.  den  Feigen, 
als  crystallinischer  Ueberzug  heraustritt.  Von  Monocotylcdo- 
nen sind  die>>  süssesten  in  £aroptf  gekannten  Fruchte  die 
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Dattelo,  die  Pisang.  und  Ananaafru^ht;  von  DIcdtjledonen  die 
Melooen,  Weinbeeren  9  Bimea,  PflaniBieii,  Feigen,  Apfelsinen. 
Hieff 'leigt  dob  am  anfiatlendMen»  wie  mit  znneiimender  WArme 
des  dima  die  Sftftmgkeit  «nnimiiit.  Sie  Gastenien,  die  in  den 
Südländern  vön  Europa  reich  an  Zucker  sind ,  enthalten  des- 
sen im  vNorden,  so  weit  sie  noch  sur  Reise  koromen,  fast  nichts 
(Deeand.  1.  c«  191. >.  Auek  einige  Hülsenfrüchte  (rind  mit 
einer  Weidiett»  kräonliebeto ,  sehr  süsien  Pulpe  erföUt  1.  B, 
die  von  Geratoaia  Sdiqna  nnd  Inga  dulcts.  Im  Saamen  end* 
Keh  j  sohaM  e»  vSllig  reif  ist ,  findet  eicb  VeiH  Zneker ,  aher . 
im  unreifen  ist  die  Aniniosflüssigkeit  zuckerhaltig,  und  davon 
rührt  der  süsse  Geschmack  der  jungen  Erlisen ,  der  unreifen 
Mayskörner  her,  -welcher  beym  &.eimen  zurückkehrt,  indefH 
die  Stärke  sich  wieder  in  Zocker  verwandelt.  Aach  mehrere 
Schwämme  s«  B.  Agarices  caaspeitHs^  enthilteA  eine  Mvlldvt» 
Üch»  Menge  oryttaliisirbaren  Zuckers. 

5.355. 

Kleber,  Cj(weiss.. 

.  Auch  der  Udm  ist  nnte^  die  Materien  Indifieveoler  Art 
ra  stellen,  wiewohl  er  sieh  ton  ihnen'  ans  dem  chemischen 

Gesichtspuncte  durch  einen  heträchllichen  Antheil  von  Stick- 
stoff unterscheidet.  Denn  ohne  der  Ansicht  von  Kaspail 
b^autretea,  dass  der  Stickstoff  nicht  ein  nrsprünglicher,  son- 
dern nur-  anfälliger  Bestandtheil  des  Klebers  sey,  welcher  durch 
die  Art  seiner  Trennung  von  der  Starke  nnd  andern  Materien, 
mit  denen  er  ▼ermischt  weit,  ihm  zttgdM^n:  so  findet  er  nicht 
nur  sich  durchgängig  in  Gesellschaft  de«  Schleims,  Zuckers 
oder  der  S.arke,  sondern  diese  kommen  auch,  mit  einer  be- 
stimmten Menge  Wassers  verbunden,  mit  dem  Kleber  in  äusse- 
ren Eigenschaften  sehr  ikhetein«  Wie  di#  Slttrke  ist  der-Kle^ 
.  her  geschmack«  ond  farbelos,  Wie  derSohleim  ist  er  ja  hohem 
Grade  dehidbar,  klebrig  und  gerinnbar,  tirie  sie  ist  er  Mate- 
rial der  Ernährung  und  verliert  sich  daher  nebst  der  Stärke, 
da  wo  er  abgelagert  ist,  bcym  Kei^men.  Aber  das  Eigcnthüm- 
liehe  des  Klebers,  welcher  dabey  an  der  Luft  sich  braun  färbt, 
ist,  dass  er  in  kaltem  Waster  in  geringer  Menge,  vom  A leohol 
oder  gar  mcfat  aufgelöst  wird  und  dass,  erhitset '-mao  eine  mit 
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Wasser  gemachte  Auflösung  desselben  ,  er  sich  daraus  In  Ge- 
stalt von  fÜockeo  scheidet  (Davy  Agricult.  Chemie  c^4-)- 
Sieb  selber  in  der  VerbiDdong  mit  Wasser  überlassen,  geht 
er  in  eine  faulige  Gährung  über,  onter  EDtwicUnng  stinken- 
der  ammoniacalisebcr  Ausdnnstnngen ;  einer  Auflösung  von 
Zucker  xngesetzt ,  bewirkt  er  in  derselben  die  weinige  Gäh- 
rung, indem  die  Hefen  den  Klebex*  in  dem  zur  Alcoholbildung 
geeigneten  Zustande  zu  enthalten  scheinen  a  s.  1 490*  Seine 
Gegenwart  im  Mdile  der  Cercalien,  besonders  des  Weiaenii 
.  maefaty  dass  der  Teig  bej  schicklicher  Temperatur  gfthrt,  und 
das  Brod  locker  und  höhlenreich  wird ,  was  durch  Zusatz 
von  liefen  vermehrt  werden  kann.  Bny  Kuchen  daher,  die  aus 
blossem ,  von  den  übrigen  Bestandtheilen  der  Pflanze  geson- 
dertem, Slärkmeble  bereitet  werden,  findet  dieses  Au£queUen 
nieht  Statt«  Wenig  vom  Kleber  verschieden  nnd  wahrscfaeiB- 
lieb  nur  eine  Modification  desselben ,  vermöge  des  beym  Ans- 
ziehen  aus  den  Pflanzcntbeilen  angewandten  Verfahrens,  ist 
der  vegetabilische  Eyweissstoff.  Er  unterscheidet  sich  von 
jenem  durch  eine  leichtere  Auflöslichkeit  im  Wasser  nnd  steht' 
also  gewissermassen  swiscben  dem  KJeber  and  der  Gallerle, 
die  eine  Verbindung  der  Starke  mit  Wasser  ist,  in  der  Mitte, 
indem  er  mit  jenem  in  der  Fähigkeit  übereinkommt,  aus  einer 
Auflösung  in  Wasser  durch  £rhiUuAg  präcipitirt  su  werden 
CDas«  9a«)» 

§.  356. 
Vorkommen  derselben. 

Der  Rieber  findet  sich  am  hüußgsten  und  reinsten  im 
Perisperm  der  Cerealieo,  doch  auch  hier  in  sehr  verscliiedencr 
Menge.  jAm  meisten  enlbült  davon  nach  Davy  der  Weisenf 
neoilich  19  bis  %5  Prooent ,  weniger  die  Gerste ,  der  Ri^en, 
der  Hafer  9  nemlieb  S  nnd  S  Proe.  und  fast  gar  nichts  nach 
'  Vaaquelin  der  Mays.  Aber  auch  im  Weizen  fand  man  das 
Verhältniss  des  Klebers  zur  Starke  nach  den  Varietäten  ver- 
schieden,  so  wie  nach  Versdiiedeobeit  der  Materien,  womit 
der  Boden  gedüngt  war.  Im  Allgemeinen  ist  ^es  Klebers  mebri 
der  StSrke  weniger,  jemebr  das  Terrain  tbierische  Materien 
enthalt  uud  bej^de  stehen  dul^er  hinsichtlich  ihrer  Mengen  in 


eiu9m  Gegensätze.    Hermbstädt  säete  auf  dem  nemlicben 
Bodeoy  mit  «er  glciehen  QiunttttSt  Düngers  von  wlir  ven* 
•chiedeDem  Stiekstol%eha|te  gedüngt ,  gleiche  QuaDtitaten  vom 
nemlicben  Weizen,  und  fand  in  den  Körnern,  die  der  an 
meisten  stickstofi baltige  Dünger  producirt  batte,  den  meisten 
Kleber,  so  wie  in  dem  nemlicben  Verbältnisse »  als  die  Quan- 
tität des  Kleber  abnabi»,  die  der  Stärke  suuahni.    Id  der 
Regd  eotbftit  Wehwn  auch  mAt  Kldier,  der  in  warmen 
Ländern  gebaut  ist  (Davy  a.  a.  O.  i6o.)«    In  den  mebli» 
gen   Hülsenfrücbten    dagegen,  z.  B.   Erbsen,  Bobnen,  Lin- 
sen ,  so  wie  in  den  Knollen ,  ersetzt  den  Kleber  baufig  der 
Ejweissstoff  und  bey de  pflegen  insofern  als  Modificationen  einer 
und  der  nemlicben  Substanz ,  einander  -  aussuscbliessen.  Des 
leisten  fiind  daher  s.  B.  Davy  in  to'oo  Thailen  Erbsen  55 
Tbeile,  Ein  ho  ff  in  7680  Tbeilen  Kartoffeln  107  Theile.  Auch 
iiiis  allen  andern  Pflanzentbeilen ,  fast  keinen  aiisgenomraen, 
bat  man  eine  geringe  Menge  einer  Materie  scbeiden  können, 
welche  bald  dem  Kleber ,  bald  dem  £y weiss  sich  mehr  annä- 
hert und  merkwürdig  ist,  dass  man  audi  im.  Pollen  eine  sol- 
che findet  welche  ihrer  besonderen  Merkmale  w^en  von  eini- 
gen Chemikern  als  Pollenin   aufgeführt  wird.  Ueberhaupt 
bemerkt  man,  dass  Kleber  und  Eyweiss  nacb  Vcrscbiedenbeit 
der  Gewächse,  welcbe  sie  liefern,  Eigentbümlicbkeiten  zeigen, 
welche  Teranlasst  haben ,  sie  unter  besondem  Benennungen,  in 
das  System  der.  ehemiachen  lYomendatpr  anfinmehmen  (D  ec  a  nd« 
1.  c.  559*)«    MTas  .endlich  den  Sitt  der  vegeto*  animalisohen 
Materie  z.  B.  io  den  Cerealien  -  Saanien  betrifft ,   so  entliält 
weder  der  Embryo  ,  noch  der  scbildförmige  Cotyledon,  etwas 
davon,  sondern  allein  das,  aus  blossem  Zellgewebe  gebildete 
Perisperin.  .Easpai.1  bat  gesucht,  die  Ansicht  durcbsudubren 
(Syt tiv      Ghim.  org.  i%%09  «biss  dieses  ZeUgewebe  allein, 
und  von  der  Stärke  gereinigt ,  der  Sitz  des  Klebers  sey,  und 
dass  der  Stickstoflgobalt ,  wodui  cb  dasselbe  von  anderm  Zell- 
gewebe sich  unterscheidet,  ibm  urspiünglich  fremd  und  nur 
aus  der  atmosphärischen  Luft  zugekommen  sey ,  welche  es  so- 
wohl während  seines  Lebens,  als  durch  die  Manipulation,. 
Behufs  der  Absonderung  der  Stärke,  au%enommen  habe  (L.  c» 
12^,}.     Es  muss  den  Cliemikerp  von   Profession  überlassen 
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bleiben,  diese  Ansicht  zu  wüidigen,  weiche  das  gegen  sieb  lo 
haben  sobeinti  da»  jedes  andere  Zellgelrebe»  eowobl  «ch  aeL 
her  äberlanetty  alt  auf  gleiche  Art  behandelt,  nicht  diese  Ifinige 
Verbindung  mit  dem  Sticlistoff  eingeht,  wodurch  der  Kleber 
sich  auszeichnet.  In  den  rohen  Kartoifeln  ist  nicht  zu  ver- 
kennen,  dass  die  Zellen  ausser  den  Stärkekörnero,  noch  eine 
Fittssigkeii  enthalten»  welche  dureh  Kochen  in  ein  netzförmiges 
Gewe&a  errtarrt,  also  Eyweitsstoff  ist  Da  nun  dieser  imGe- 
traidekome  dnrch  den  Kleber  erselct  wird ,  sollte  nicht  auch 
dieser  auf  ähnliche  Art,  ncmlich  unlerschtiitll)aF  von  den  Zel- 
lenbäuten  ^  hier  vorhanden  seyn  ?  Fortgesetite  Beobachtungen 
alleia  können  darüber  entscheiden. 

S.  a57. 
Wachs. 

Es  giebt  der  Uebergäage  mehrere  von  den  Absooderuogen 
indifferenter  Art  au  denen ,  worin  sich  ein  Ueberwiegen  des 
Verbrennlfchen  so  erkennen  giebt;  einen  davon  bilde!  dtfs 
Wachs.   Oiese  bej  gewdhnlieher  Temfieratnr  der  Atmosphäre 

teste  ,  aber  doch  weiche,  wenig  durchscheinende  und  mit  einer 
weisslicbeOy  gelblichen  oder  grünlichen  Farbe  sich  darstellende 
Sttbatani  wird  schon  bey  SiYn  Grad  des  bunderttheiligen  Ther- 
mometers flüssig  and  dorchsiohtig.  Sie  hat  im  reinen  Zustailde 
weder  Geschmack  noch  Gemeh  ^  ist  brennbar ,  md  loset  sich 
nicht  im  Wasser,  sondern  in  erhitztem  Alcohol  auf.  Insofern 
kommt  das  Wachs  einerseits  mit  dem  Gummi  und  der  Stärke,, 
andrenelts  mit  dem  grünen  Körnerstoffe  des  BlattzcUgewebeSy 
in  noch  andern  Riicksiehten  mit  den  letten  Oehlen  öberein, 
von  denen  es  sich  durch  Mangel  der  Fet^keit,  durch  Oerin- 
nung bey  gewöhnlicher  LnfHemperatAr  Und  durch  die  Art  des 
Vorkommens  unterscheidet.  Diese  ist  beym  Wachse,  mit  we- 
nigen künOig  SU  erwähnenden  Ausnahmen ,  die,  dass  es  an 
der  Oberfläche  von  Theilen  ausschvitset,  wekhe  mit  einer 
Oberlraat  bedeckt  sind.  Solche  sind  Stamm  >  Blatter  ynd  reifii 
Früchte ,  sowohl  von  IMonocolyIedonen,  als  DicOtyledonen  und 
auch  den  Acolylcdoncn  fthll  diese  Art  der  Aussomlerung  nicht. 
£s  wird  dabcy  angenommen,  dass  der  blaue  Staub,  den  man 
auf  den  genannten  Tbeilen  bSofig  wahrniramty  die  man  dann 
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aU  bereift ,  blau  angdaufen  a.  «•  w«  iiezeicbnet  ^  eine  wachs** 
artige  Materie  a^.  L  i  n  k  findet  iwur  einige  Uoteraehiede  awi* 
scIieB  ibr  und  dem  Waebse  (Gr  u  n  d  1. 1 1 3.)^  all^n  D  eca  n  d  o  1  le 

liäll  diese  nicht  für  hinreichend  ,  eine  Trennung  zu  begründen 
und  in  der  That  findet  man  im  Wachse,  je  nachdem  es  von 
diesen  oder  jenen  Gewächsen  statntait,  reiner'  oder  niireiner  ist) 
solefaer  VerscbiedeobeiteD  nodi  mebriBre*   Ganst  ifon  der  nem- 
Uebtn  fieäcbafienheit  wie -das  Waobs,  welobm-von  gewissen 
Pflanzen  ausgesondert  wird,  ist  das  Bienenwaehs  (H.  Dayy 
a.  a.  O.  io8.)»    }n  früheren  Zeiten  glaubte  man ,  es  werde 
¥on  den  Bienen  aus  dem  Pollen  der  Blumen  bereitet,  allein 
|eUt  weiss  man.  durch  die  positiven  Erfabraagen  Huber^Si 
webhe  von  Boae  in  Geganwavt  der  AckerbaogeseUecbaft  in 
Versaille»  mit  vollatSndigem  Erfolge  wiederboblt  Wurden  (N. 
Goars  compl.  d'Agricult.  IV.  82.),  dass  es  im  Nahrungs- 
canai  dieser  Insecten  aus  dem  liectar  der  Blumen  sich  bildet} 
indem  es  an  gewissen ,  mit  eibel'  *  dünnen  Habt  üliertogenen 
Stetten  am  Bauohe  des  Tbieres  änsaebwitiet«    Ein«  ibnüebe 
fitttstebung  vob  Wachs  dnreb  eine  ^compositbn  desiSactos 
wird  beobachtet ,  wenn  die  Arbeiten  ,  um  denselben  aus  dem 
Runkelrübensaf^e  zu  ziehen,  nicht  gehörig  geleitet  sind.  Beym 
Aufkochen  des  concentrirten  Syrups  zeigt  sich  ein  dicker, 
weisser,  klebriger  Sobaom,  der  sich  gans  wie  Wach»  verbikl^ 
und  dieser  widiige  Uibstatid  alleb  veranadite  deii  ^all  der 
metston  RilbenenclLeru  Fabrikeb-,  dib  fm-J«  i9fO  sich  lA  Prank- 
reich  gebildet  hatten   (Chaptal  Chimie  appli(^uee  a 
VAgricult.  II.  21O. 

...... 

§.  358. 
Blauer  Bei£ 

Als  blauer  fteif  entwickelt  sieb  dss  Wscfas  suf  der  Oiier- 

fliiche  desto  mehr,  je  weiter  die  Ausbildung  der  Theile  fort- 
schreitet ,  so  dass  im  jugendlichen  Zustande  wenig  davon  zu 
sehen  ist.  Es  .ist  als  ein  grSaer  oder  bläniicbweisser  Uelierstkg, 
welcher  desto  mehr  ins  Auge  fällt,  je  donkler  die  Färbung 
des  Zellgewebes ,  gleichförmig  ausgehreitet  >  nimmt  kiso  Iticjiti 
wie  die  llaarc,  gewisse  Stellen  der  Oberfläche  ein  und  besteht 
unter  dem  Microscope  aus  Körncin  oder  Schüppchen,  deren 
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Ursprung  aus  dem  Partncbym  des  Blattes  schwer  aozugebes 
ist   EUuBal  abgewiflcht  reprodudrt  dieser  Uebenag  aicfa  ttater 
gänstigeo  UoMtünden  und  an  den  dickeo  Blüthenatcngeli»  tob 
Feralä  tingitaDa  sah  Ich  Riti  bey  schöner  Witterung  mehrntiak 
völlii;  sich  herstellen  ,  nacbdem  icli  ihn  weggenommen  hatte. 
DecandoHe  konnte  dieses  indessen  an  Bliiltern  von  Ficoiden 
und  Cacalien-  nicht  bemerken  und  er  sieht  daraus  den  SeUuss, 
dass  diese  Absonderung  nur  io  der.  lugend  der  Theile  Statt 
finde  y  jedech  dürfte  vielniehr  die  Trägheit  in  den  Lebensver« 
richtungen  der  Saftgewächse  Schuld  am  Erfolge  gewesen  seyn. 
An   den   Bialtern  findet  er  sich   selten  gleichförmig  über 
beyde  Seiten  verbreitet,  gemeiniglich  bedeckt  er  nur  die  Vn^ 
leneite  i.  B«  bej  Salix  amygdalinay  phylieifuU»«  monandr% 
Chenopodium  glaucnm,  Vaecinium  uiiginosum,  mehreffen  Bo» 
sen  u.  a.    In  den  wärmeren  Climaten  und  an  sonnigeren  Stand- 
orten  ist  auch  diese  Absonderung ,  wie  ilie  meisten  andern, 
gewöhnlich  stärker  und  entweder  dieser  Ursache  oder  einftr 
▼entärkten  Ausbildung  des  Zellgewebe»  ist  es  souisehreibe», 
dass  Pflanien  an  der  Seeküste  mehr  davon  besitsen«.  En  muse 
wenigstens  auffallen ,  wie  Atriplex  patala ,  A.  portolacoidesi 
Statice  Limonium  an  den  Küsten  der  Nordsee  weit  fleischigere 
und  mehr  mit  bhiuem  Keife  üheraogene  Blatter  haben ,  als 
w^nn  sie  in  unsern  Gärten  gebanet  werden«  •  Merkwürdig  iel 
•ndkf  dass  an  sokfaea  Blättern,  derea  OberffidM  damit- übei^ 
sogen,  das  Wasser  nicht  haftet  und  man  t^ge  auf  Angeiw 
blicke  dann  eintauchen  kann ,  ohne  dass  sie  nass  werden. 
Von  Früchten  welche  mit  blauem  Staube  überzogen,  sind  die 
Pflaumen  ,  Scldeheo ,  Berberitsen ,  Feigen  ,  Weintrauben  die 
bekanntesten.   Auch  bej  einer  Cucurbitacee ,  der  Benineasa 
cerifera,  nimmt  man  ihn-  in  bedeutender  Stärke  wahr,  docb 
verhält  dieser  entzündbare  Anflug  sich  nicht  bloss  wie  Wachs, 
sondern  auch  wie  eine  Resiua  (Dclil.  Descr.  du  Benin  c. 
ccrif.  4*  ^0«   £r  bildet  sich  desto  vollständiger  aus,  je  wär- 
mer die  Witterung  ist  und  jemehr  die  Frucht  der  völligen 
Reife  sich  nähert;  auch  reproducirt  er  sieh  unter  geeigneten 
Umständen  mehrmals,  nachdem  er  weggenommien  worden. 
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Vorkommen  d^s  Wachses. 

In  der  äm.  meisten  ausgebildeten  O^^stalt  zeigt  sich  das 
Wachs  als  ein  zusammenhängender  oder  disereter  Ueberzug  der 
überirdiscfaen  Theile  aod  dies  anter  den  oemlichen  Umitftiiden 
wie  der  blaue  Reif.  Berfihmt  ist  dorch  A.Yon  Humbold  ts 
Deschreibtmg  die  Wachspalme  der  Anden  (Ceroxylon  Andicola 
H.  B.)  geworden,  deren  Stamm  mit  einer,  andertlinlb  bis  zwey 
Linien  dicken  ,  Lage  einer  Substanz  überzogen  ist,  welche  an 
den  geiblicheo,  glatten  Stellen  swisohen  den  Ringen  ausiehwits^ 
nnd  mit  andern  fetten  Materien  Termiscfat  im  Gebartslande 
dieser  Palme  zum  Brennen  dient.  Y  a  ii  q  u  e  I  i  n  hielt  sie  fnr 
Wachs,  allein  ßonssingault  erklärte  sie  nach  ^seiner  ersten 
Untersuchung  für  ein  Harz,  nach  einer  zwcyten"  (A u n.  d, 
Chim.  i835«  May.)  fnr  eine  Verbindung  von  Wachs  undRe- 
sina.  Von  der  Palme  Gemaiiba  (Gorypha  cerifera  Mari.  Pal  m. 
t.  49-  einer  der  schönsten  Fäoberpfilmen  Brasiliens,  sinid 

die  Blätter  mit  weisslichen  Schüppchen  überzogen,  die  gelinde 
erwärmt  zu  einem  Körper  zusammenrinnen ,  der  sich  wie 
Wachs  verhält  und  auch  so  benutzt  wird  (Martius  Reise 
in  BrasiL  IL  7530*  Bey  Colocasia  odora  ist  die  nntera 
Blattseite  und  vomemlieh  die  Axille  der  Haoptnerven,  Sita 
einer  Absonderung  von  Wachs ,  welches  bey  der  cnltivirten 
Pflanze  wie  Schuppen  von  der  Grösse  eines  Nagels  sich  dar- 
stellt, in  ihrer  üeimath  aber  wahrscheinlich  beträchtlicher  ist 
CA.  Brongniart  in  N.  Ann.  d.  Mus.  d'flist  n.IIL  l6o.>. 
Auf  den  Frfiehten  seigt  sich  das  Wachs  als  stüilerer  'Udier* 
zog  vorzngsweise  bey  Dicotyledonen.  Die  Nordanericanische 
Myrica  cerifera  und  die  Capische  Myrica  cordifolia  tragen  runde 
erbsengrosse  Früchte  y  deren  harter  Kern  von  saftlosem  Flei- 
sche umgehsn  ist  Dieses  bedeckt  sich  mit  einem  Uebennge 
von '  einer  bläulichen  Snbstans^  die  schon  in  missig  erwärmtem 
Wasser  sehroilst  und  erkshend  sich  als  ^n  zieoüich'  durch* 
sichtiges,  grünes^  etwns  sprödes  Wachs  darstellt,  woraus  man 
Siegellack  und  nach  Zusetzung  von  Unscblitt,  Kerzen  formt. 
(P*  Kalm  Reise  n.  d.  nordl.  Amerika  II.  335.). 
Hart  weg  erhielt  auf  diese  Weise  aus  ftinf  Pfunden  Früchte 
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der  Myi'ica  cerifera^  so  im  Groftslierzoglicben  Garten  zu  Gark- 
rulie  f;ebaoei  waraoi  8^4  UD2eD,*also  */(^  ibrct  Gewicfatty  an 
Wachs  (Deoand.  1.  c  23a.)«  So  häufig  iodesseo  das  Wachs 
auf  der  Oherfiache  der  Pflancenthene  aoitritt,  kann  man  doch 

dieses  Vorkominen-  nicht  als  ein  aiisscliiicssliches  betrachten. 
Die  gr^ne  Fccula  des  Zelleosaftes  hat  so  viele  von  deo  Cha» 
raelaren  des  Wachses,  dasi  sie  von  Baspail  gradeso  grönes 
Wachs  genaont  wird  and  m  Milohsalte  des  Galaetodendres 
(Arbd  de  la  Vacca),  welcher  anf  die  nemliche  Art,  wie  d{e 
Kubmilch,  gebraucht  werden  kann,  fand  Boussingault  (L.  c.),* 
lieben  einer  sehr  animalisirteo  Materie,  eine  grosse  Menge  Wachs» 
welches  sich  wie  das  schönste  Bisoenwiobt  verhielt. 

$.  360. 

«  *  Fettes  Oehl. 

Ein  Cbaracter,  den  die  fetten  jOeble  mit  dem  Wachse 
gemeiii  habeoi  ist,  däss  sie  im  flüssigw  reiMn  Zustande  dureb- 
siebtig-  sind,  aber  wenn  sie  entarreQ,  was  bey  einer  niedri« 
geren  Tempemtor  geschieht,  als  die  mittlere  unserer  Atmosphäre 
ist,  undurchsichtig  werden.  Sie  sind  leichter,  aber  minder 
idiissig  y  als  Wasser,  mit  welchem  sie  sich  nicht  verbinden,  als 
nur  wenn  die  Luft  durch  mechanisebes  Daswisebentrvtnn  die 
Verbindung  vermittelt,  welche  durch  Zusats  voif  Schleimen 
erleichtert  und  dauernd  gemacht  vrird.  Es  entsteht  dann  eine 
Emulsion ,  worin  das  Oehl  unter  dem  Microscope  in  Form 
von  Kügelchen  ersdieint ,  die  in  der  Flüssigkeit  schwimmen» 
Mit  Alealien  verbinden  die  fetten  Oehle  sieh  ehenfaUs  tu  einem 
im  Wasser  auflösliehen  Körper,  sn  einer  Seife«  Sie  sind  ver» 
brennlich  und  in  ihrer  Zusammensetsung  ergiebt  sidi  daher 
ein  bedeutendes  Ueberwiegen  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
über  den  dritten  Bestandtheil  (fi^^Yj  a»  a«  O.  ii3.).  Wo 
fette«  Oehl  sieh  vorfindet,,  ist  es  vorangsweis^  hi  solchen  Thet- 
len  des  Saavsen ,  in  denen  Nahrungsstoff  fiir  den  Embryo  d»> 
ponirt  ist ,  auch  verschwindet  es  beym  Keimen  mit  andern 
abgelagerten  Materien.  Man  darf  daher  glauben ,  das«  es  mit 
zur  Ernährung  des  keimenden  Pflänzxhen  verwandt  werde. 
Bern  scheint  zwar  entgegen,  sowohl  dass  fettes  .Oehl  -verderb- 
licb  'auf  KStter  und  andere  Pflansentheile  wirkt,  denen  es  von 
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Auiscn  appHcirt  wurde ,  als  dass  es  von  dm  Materien  der  er^ 
steo  &j8fi8  dnrcfa  Ueberwiegeo  4c8  verbrennlichmafibeiiden 
Prinoips  beti^chlliph  abweicht«  Allein  es  ist  oben  Herdts  be» 
merkt,  dass  es  nur  dadurch  so  nacfatheilig  erscheine,  iveil  es 
die  Wege  und  OcfTnungen  lur  Aufnahme,  Fortbewegung  und 
Ausscheidung  gewisser  Flüssigkeiten  verstopft*  Auch  muss  man, 
in  ähnlicber  Art,  wie  Stärkemehl  nnr  dann  nährend  ist,  wenn 
es  sich  mit  VTasw  sü  einer  GfUlert  verbunden  ht^  ennehmen, 
des  Nemliefae  gesehene  beym  Oehle  dedorcb,  dass  es  mit  dem 
Schleime  und  Wasser  der  Pflanze  eine  Milch  ,  eine  Emulsion 
hildeU  In  dieser  Form  nenthohf  in  welcher  es  aufgehört  hat, 
ein  verbrenniicber  Körper  zu  seyn,  nnd  auf  die  nemlicho  Weise 
scheint  Sauerstoff  ebsorbirt  en  beben,  als  die  Stirke^  wenn  sie 
beym  Reimen  in  Zw^mf  übergeht ,  ist  der  Anfiing  gemaeht 
von  einer  Reihe  weiterer  Veränderungen  desselben.  Ueberhaupt 
sind  Materien,  fähig,  Ernährung  zu  bewirken  nur,  insofern  sie 
sich  mit  dem  Wasser  verbinden  und  wendet  man  dieses  auf 
die  thieriecke  Ernäbmng  an  f  so  wird  das  Fett»  dessen  Aehn» 
•  lichkeit  mit  den  PQansenöhlen  so  gross  ist,  eben  ao.  wwg  Ahr 
sieb  nährend  seyn  ,  sondern  nnr  dadurch ,  dass  es  in  Verbin- 
dung mit  Wasser  und  gerinnbarer  Materie  in  die  Bildung  von 
Milch  und  ao^lern  entschiedener  nährenden  Flüssigkeiten 
eingeht» 

5.  361. 

Vorkominen  der  fetten  Oehle. 

Fette  Oehle  werden  nicht  wie  Wachs ,  an  der  Oherflä. 
che,  sondern  stets  nur  im  Innern  zelliger  Tli6iie  gefunden, 
wobey  sie  entweder  allein  cMe  Zellen  erfüllen,  oder  in  Verbindnaig 
mit  andern  Materien«  Nie  wird  dasOehl  in  den  Blättern,  selten 
aber  ausser  dem  Seemen  angetroffen.  Bey  einigen  Monocotyle- 
donen  z.  B.  Cyperus  esculeutus  und  Kyllinga  raonocephaln,  kömmt 
es  in  den  WurzelknoUeo  vor  (Wahienberg  1.  C.40*}'  Aumph 
erzählt  von  einem  Baume  auf  Java ,  den  er  Arbor  3evi,  anoh 
Cadoja  nennt,  dass  »am  dasH^rM-des  Stammes  ein  Oebl  g^ 
kgert  sey,  der  geaehmoltenen  KuhbutCer  ganz  ttbnlieb,  welch« 
aestriele,  wenn  man  jenen  durchschneide,  besonders  wenn  zu- 
gleich Feuer  darunter  gemaclil  werde,  und  dieses  Vorkommen 
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ist  um  so  Merkwordigcr,  alt  di«fcr  BbuiD|  der  Abbüduog  nach 
(Amboin.  Aactar.  e.  lo.  t.  4*)  9  deo  Dicotjledoiieii  an* 
gehört,   bie  roetiten  Pollenkugeln  geben,  wenn  sie  imWatter 

anschwellen  ,  Oelil  in  kleinen  Tropfen  von  sich  ,  auch  raacht 
sich  dasselbe  am  Papiere  benierklicl),  wenn  man  frischen  Pollen 
in  einiger  Menge  damit  presset.    Häufig  ist  das  Vorkommen 
des  Oebls  in  der  ftosseren  Halle  der  Froeht»   Von  gewissen 
Primbiiamen  in  Guyana,  die  unter  den  Namen  Avöira  und  M<»- 
caya  bekannt  sind,  ist  die  Nuss  von  einer  schwammigen  Sub- 
stanz umhüllt,  woraus  fettes  Oehl  sich  pressen  lasst  (Auhlet 
PI.  d.  1.  Guyane  II.  Appen d.  96.  99.).    Bey  Pekea  buty* 
rosa  AnbL  bat  jede  der  vter  Nüsse  eine  Rinde  von  twey  bis 
drey  Linien  Dicke ,  deren  Inneren  Tbeil  eine  gelbe,  butterar* 
tige  Substanz  bildet,  die  unter  den  Fingern  schmilzt  und  Spei- 
sen statt  Butter  zugesetzt  wird  (Au  biet  1.  c.  I.  596.).  Am 
bekanntesten  und  beoutxtesten  in  Europa  sind  ihns  Reichtbuma 
an  Oelil  wegen  9  die  OllTen,  deren  weicbe,  ftouere  Substans, 
welebe  %  vom  Gewichte  der  Frucbt  beträgt,  fast  sum  Drit- 
theile aus  fettem  Oehle  besteht  (Decand.  1.  c.  299.)*  Von 
Tomex  C^itsaea)  sebifera  sagt  Persoon  (Syn.  pl.  II.  4*)' 
es  werde  ans  den  Beeren  ein  dickes  weisses  Oehl  gedrückt, 
welches  aum  Brennen '  diene»   Das  Gewöhnlichste  jedoch  ist, 
das«  das  Oehl  am  und  im  Saamen  yorkomme  und  auch  solche 
Früchte ,  deren  äussere  Hülle  damit  versehen ,  enthalten  es 
tugleich  in  den  Kernen ,  wie  die  Oliven  ,  die  Palmenfrüchte, 
die  von  Melia  AaMidirochta  u.  a«,  wobey  bald  des  ersten  mehr 
ist ,  Wie  bey  den  Oliven ,  bald  des  lotsten ,  wie  bey  Palmen. 
Bey  Stillingia  sebifera  sehwitst  es  auf  der  Oberflilehe  der  Saa» 
men  aus,  deren  jeder  mit  einer  weissen,  etwas  schmierigen 
Materie  von  der  halben  Dicke  eines  Messerrückens  überzogen  ist. 
Diese  Verh&lt  sich  ganz  wie  Talg  und  die  Chinesen  sollen  da- 
raus Kerzen  bereiten  (Osbeks  Reise  n.  China  3at.>;  an 
l^leichem*  Zwecke  wird  in  Japan  das  leicht  gerinnbare  Oehl 
benutzt^  welches  die  ausgepressten  Saamen  von  Rhus  Vernix 
und  succedaneum  geben  (Thunberg  Fl.  Japon.  122.).  Im 
Innern  der  Saamen  ist  das  Oehl  nur  in  Thailen  gegenwärtig, 
die  reich  an  StI&rkemehl  zu  seyn  pflegen  und  wahrscheinlich 
ist ,  dass  durch  das  Alter,  so  wie  b^  künstlicher  Abscheidung 
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des  Oehls ,  ein  Theil  der  Stärke  sieb  dftriD  verwandle.  Man  - 
fiodet  'dasflftlbe  daher  aowohl  Im  Perisiienii»  als»  wo  dieae«  fehii, 
io  deo  Gilyledonen*  Oer  erst«  Fall  ist  aeltner  wid  fiodit  sieb, 
wo  ein  grosses  Perisperm  den  Bmbryo  umgiebt  z.  B.  in  den  Fami- 
lien der  Papaveraceen,  Raniinciilaceen,  Euphorbiaceen,  Rubiaceen 
u.  a.  Der  zweyle  ist  bey  weitem  der  haufi^te  und  von  zahlreichen 
FamilieD ,  in  denen  er  bemerkt  wird ,  mögen  nur  Qmeifereny 
BoaaeeeH^  AmeotaceCDi  CaeurbitaoeeD,  Gompoaitfflocen  genamil 
werden.  Auch  MenooaitytedMieii  -  entballen ,  obgleieb  seUen^ 
in  ibren  Saameo  fettes  Oebl  z»  B.  unter  den  Palmen  Cocos  bn« 
tyracea  und  Alfonsia  oleifera  H.  B.  K«  aus  deren  Kernen  ein 
Oebl  gepreaal  wird,  welches  sup  Speise  und  snm  Brennes  dient 
(Piso  Bras.  196.  Koatb  iBnnm.  L  Bey  der  erst-  • 

gentnnteii  Palme  «^ihl  ee  auch  ane  dem  FJeiM^e  der  Frucht 
gewonnen.  Bey  cr3rptogami8chen  Gevi^elisen  ,  die  noch  einen 
keiinfäbigen  Saamen  besitzen  ,  scheint  dessen  Inneres  ganz  aus 
iettem  Oeble  au  besteben.  Man  nimmt  dieses  wabr^  wenn 
man  Saamen  Ton  FarnkriMitem ,  beaondera  vqn  I^copodien 
(Bisoboff  Detttschl.  orypt.  Gern  im),  oder  von  taK 
eben  Lebermooeenry  wo  fene  von  betrüchtlicher  Grösse  aincl 
z.B.  von  Kiccia  (Mehl  üb.  d.  Saamen  d.  cry pt.  Gew. 6.) 
zerdrückt,  indem  das  Oebl  dann  in  grössern  und  kleinem 
Tropfen  zerfliesst.  Merkwürdig  ist ,  dais  gewisse  Varietäten 
von  Pflanaep  Öblreiebe  Saamett  beiittfn,  andere  von  der  neni» 
Kcben  Speeiea  aber  wenig  oder  nlcbt-y  av  B.  Ooeoa  nneiftra)* 
Kapbanus  sativus  ,  Brassiesi  Napus ,  B.  Bapa.  Bie  dfey  letat-^* 
genannten  liefern  desto  mehr  Oebl  aus  den  Saamen,  je  weni- 
ger die  Wurzel  sieb  verdickt  und  dies  gilt  umgekehrt  ebenfalls. 

%  362. 
Seifcnbjifte  Materie. 

Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  einer  Materie  in  verschie- 
denen Gewüchsen  ,  welche  mit  der  Seife,  die  eine  Verbindung 
^n  ÜBttem  Oeble  und  Alealien  ist,  darin  übereinkommt,  dass 
sie  Boersl  einen  mfldeft,.  danw  krataenden  «nd  üeehenden  Ge--. 
mboiack  hat  und  da«  sie  leicht  aufloslicb'  im  Wasser  ist,  wel- 
ehes  dadurch  die  Eigenschaft  erbSlt,  zu  schäumen  ,  wenn  'ea 
geschlagen  wird  und  Unreinigkeiten  an  Kleidern  und  der 
T^eviraniu  PhjrtioiogßB  II.  4 
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mcDscIilicheD  Haut  wegxunchnicn.  Sie  fiodet  sich  im  ZeHeO" 
taOe  ilar  Blitter  ood  der  WutmI  vod  Saponaiia  «ftciiwlii^  ao 
daM  nach  Bucholt  loa  Hieilfl  der  Wand  34  TheSk  tm 
gedacliter  Materie  enthalten,  aneh  die  Wnnel  foo  Gypsopliila 
Striitliium  cr.setzt  nach  A  sso  (.S  y  ri.  S  t  i  r  p.  Aragon.  5a.), 
weeo  sie  erweicht  wird,  die  Stelle  der  Seile«  Am  huufigsteo 
aber  findet  aiob  diete  Materie  ia  der  ieaicren  Scheele  der 
Früchte  vm  Saptodoe  eaponaria,  S*  kortfbUe  und  SL  ri§kle» 
die  man  deihalb  in  den  Indien  «nah  anm  Waicfaen  der  Kleider 
gehraucbt ,  welche  jcdocli  sehr  davon  angegriffen  werden  (P. 
Brown  Hi&t.  oCJamaica  9170*  Weoi^  davon  cnüial- 
Hn  die  Fvucktkapseln  von  Aeacaloa  Hlppocastaniun»  wenn  sie 
.  reif  sind  (Wahlen b*  !•  o.  fioO*  Auch  die  Ainde  von  einem 
fiaomo  in  Chili  (Qiulhiia  SnMgmndenBoe  DC)  vertritt  begr  den 
Laodesbe wohnern  nach  Moli  na  die  Stelle  der  Seife.  Von 
der  Poppya  ,  waliracbeinlich  einer  Art  Momordica,  heisst  es 
hey  Klimpe,  die  Wurzel  schäume,  mit  Wa«^'  geichlagen, 
wie  SeifOf  «uk)  man  höann Leine vnnd  daodt  weichen  Cüerlk 
Ambe  in.  V«  4*4*)*'  KenÜohe.  lagl  von  Inga  sapooaria 
DC,  die  Rinde  v4n  Stamm  und  Wuriel  tejr  viel  im  Gehran- 
che,  das  Haupt  damit  zu  waschen.  Man  reibe  sie  imWasser, 
iROiches  davon  schäume ,  und  applicire  diesen  Schaum  an  den 
reinigenden  Xheil  (L.  c.  IV«  *^.)«  Wahlenberg  geieUt 
die:  aeifelihnfte  MeAecje.  den  DatiaetWiioiin  an,  »it  welchen 
sie  awar  ihrem  Wohmitie  nach  übereinkonMnt,  wovon  sie  |e- 
do€h.  ia  andern  BezitehungieQ  sehr  abweicht»  . 

♦  • 

'        5.  363. 
Grüner  FarbestoC 

Unter  ExtroetivstoiFen  oder  ParbeMollen  kann  man  alle 

Erzeugnisse  der  Gewächse  begreifen,  deren  Farbe  durch  Licht 
und  Und,  durch  Atkalico  und  Säiiree>  auf  bestimmte  Weise  geün« 
dfvt  wird  nnd  die  unJter  keine  .der  übrigen  nnmittelberen  Pi»* 
dnele  sick  bcUveik  biaien«»  Mb  eilitn  ßtcUn  unter  ihnen,  der 
allgeniefnen.  Verbreiinng  wegen,  Qw»mt  die  grüne  Materie  ein, 
wovon  alle  Xheile,  welche,  dem  Lichte  ausgesetzt,  unter  diesem 
l^influs&e  Sauerstoffgas  ausathmen,  ihre  Farbe  haben.  Um  sie 
aus  P^ansenitbeilen  xn  erhailen,  werden  mehren  Verfidkrtiegs« 
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arttti  9m%e§Am^  die  aber  .dem  Zwecke  nehr  oder  miodef 
■BvoUkctemen  entspreohen.  AleoM  uAi  «okhe  eot  leiu 
quetiebtem  Piirenohym  aus ,  insofern  er  sich  dadoreh  grün 

färbt  und  das  Parenchyin  furbelos  zurücklüsst ,  aileio  nach  der 
Meynung  Verschiedener  enthält  diese  AaOösung  noch  andere 
Stoie,  die  man  daTon  trennen  soll ,  zu  weichem  Behufe  im^ 
achiedene  Methoden  ange^dben  sind«  die  anf  das  Prodoct  Ton 
entschiedenem  EiniosBe  sejm  müssen  CBfaeaire  Memoir.  d# 
Geneve  IV,  47«  Marquart  Farben  der  Blüthen  4*')» 
Eben  so  wenig  einverstanden  ist  man  über  die  Art  der  Ver- 
ändemog,  welche  die  grüne  Blattfarbe  erleidet,  indem  chemi- 
sche Heagentien,  oder  allgemein  verbreitete  Potensen  anf  die 
,  Materie ,  welebe  Trigerin  derselben  ist , .  einwirken«  Mach 
Sebfibler  nnd Frank  (Ueb.  die' Farben  derBldtben 
ai.)  heben  weder  Säuren  noch  Alealien  sie  auf,  sondern  geben 
ihr  nar  eine  schmutzige  bräunliche  Abänderung.  Nach  W  a  h. 
ienberg  giebt  sie  mit  coocentrirter  Schwefielsänre  behandelt 
nach  einiger  Zeit  ein  schönes  Blau  (L*  e.  7o.>,  was  Marqnart 
CA.  a.  O.  4^0  bestätigt.  Nach  Letstgenanntem  f&rbt  sie  sidi 
durch  lltzendes  and  kohlensanret  Aloili  gelblieb  nnd  die  nem. 
liehe  Färbung  entsteht  ,  indem  man  sie  mit  destillirtem  Was-' 
ser  digerirt  C^.  a.  O.  4^*)«  £beD  so  wenig  ist  man  über  das 
Natnrgeselt,  welches  diesen  VerUndenlngea  mm  Gründe  *  licgt^ 
in  Udbereinstimmdilg ;  Einige  aArtSha»  soldie  eüier  Slninog 
oder  Ent^rang  der  aom  Grunde  liegenden  Materie,  'Andere 
einer  Bindung  oder  Entzlehting'  des  Wassers  zu.  Begreiflich 
ist  daher  auch  über  die  Natur  dieser  Materie  keine  Einheit  der 
Ansiebten,  Link  und  Macaire  nennen  sie  resinösek*  Art« 
Raspatl'  hingegen^betrachtet  sie  als  ein  wabrei  Wadia  (Li(u 
4S30*  ledenfalls  ist  sie  den  Terbrennlicben  Pflaneensürffeil 
beyzuzählen,  daher  aach  ihre  Farbe  ?0n  Fiüssiigkeiteri  dkSeT 
Rlasse,  in  denen  sie  sich  lösen  kann,  von  Aicohol,  Aclher, 
fetten  oder  ätherischen  Oehlen  ,  nicht  verändert  wird.  Be- 
deutend ist  die  Einwirkung  Ton  Licht,  Luft,  Wasser  ondTem-' 
peratnr  anf  neT  Der  gemeinschafHieben  Wikktmit  votf  tiebt 
und  Luft  im  trocknen  Znstande  anagesetsi,  erUelebt  sifer  fnrf 
Lebcnsprocesse  aber  und  bey  ungehindertem  Zugange  von  Was- 
ser wird  ihre  Farbe  dadurch  iotensty  stärker.  Wassergewächse 
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s.  B.  PoUimoget— «  Valksneri«  ^  di«  do  OlivcngroB  halm, 
aolsDge  tie  oocli  nstar  Wasier  kbeo,  w^HtmmAm  daiselbs  aoiMr 
dm  Waaser  ond  bey  Berfibruo^  der  ttnMwpIrilrieelieii  Ltfl  mit 

cioem  Grasgrün.  Die  oaeisten  Blätter  fiirben  sich  beym  Trok- 
keow«rdeo  scbnuitsiggrün  und  desto  mehr ,  je  langsamer  sie 
tmokiieny  Bodere  werden  debey  achiMirt»  Da«  BlaugrÜB  der 
QtciHatorieD  vnd  Linkieo  erböhl  AA  «micr  dem  "Waiier  and 
erhalt  sidi  eine  lange  Reihe  voii  lahren  durch  to  noveränder» 
ter  Lebhaftigkeit.  Dns  T5hittc;rün  wird  weder  durch  Siedhitze, 
noch  durch  i:  rostkäUe  zerstört.  Blatter  jedoch ,  welche  dco 
Winter  durah  perenniren,  bekoaunen  dahey  ein  donkka, 
eehmatcigeaGrüni  wne  be^  aolchen^  die  in  aehr  gelinden  Win- 
tern aosdatiern  s.  B.  bey  Fnnnria  oActnaKs,  beaondert  an^ 
fallt.  Auch  oefrorne  Blatter  haben  eine  eigenthümliche,  dun- 
kelgrau  -  grüoe  Farlie ,  welclie  wieder  in  das  natürliche  Grün 

ätargelifti  «renn  eie  aufUtanen  -and  ins  l«eben  auriiekkehren* 

> 

•  •  •  • 

Deesen  swiefacher  Zuatand. 

I>ie  grüne  Materie  hat  ihren  Sitz  vorzugsweise  im  Zell- 
gewebe :  nur  eine  8pur  davon  findet  sich  zu  gewissen  Zeiten 
in*  den  fibrösen  Bohren  mid  niemals 'teigt  sie  sich  in  den  Ge« 
Citasen  y  daher  bey  den  Blüttera  die  Blftiie  4er  Nerven,  welche 
allein  ans  den  l^atgenannten  beyden.Eteaieotartheileo  bestehen« 
Ihr  vei'danken  ihre  Farbe  die  Rinde  krautartiger  Stengel,  die 
^Jatter  uqd  bJAttartigen  Theile ,  die  Kel^bey  di«  Fruichty  so« 
lange,  aie  nq^.  nnir^f  .ist  und  in  gewiawn  Snamen  vom  Dico* 
tjfl^donen  auch  -der  .Embryo*.  Bjsy  dien  PhaneMgapi^jind  die 
Zellen ,  treiehe  sie  enthalten ,  durah  eine  Obarhantv  welche 
dem  Lichte  freyen  Durchgang  gestattet,  von  unmittelbarer 
CinjU^irkung  der  Luf)  ansgeschiossen  und  es  verdient  untersucht 
za  werden,  ans  was  iur  einem  Grande  dieses,  .nach  Böpera 
B^bachtang,.  «m  f|i;i|cli^[fl)iilii8e.'v«Mi^MjgeUa.damasoena  nlobl 
Statt  ii^|Bt.^Dacan.d.'P  hys.  f.).  B^  Wasaefpflafiaen  |edoeh^ 
bey  Laub,  und  Lebermoosen,  so  wie  bey  andern  Acotyledo« 
neu,  wo  eine  Oberhaut  fehlt,  ist  die  grüoe  Materie  nur  durch 
die  bänt^e  ykfaud  dar  Zellen,  welche  sie  enthält,,  von  der  Luft 
gesondert.   Ihren  hervorstediendsteni  Tbeil  bUden  gnioe  K^ömer 


Digitized  by  Google 


53 

10  gfonmr  oder  geriBgerer  S£alil>  verebselt  oder  gebtafk^,  doch 
nie  in  dem  Grad«,  dass  sie  den  gauaen  Raum  der  2elle  an* 
lullen,  de»' Winden  ankAngend,  oder  die  Mitte  des  Zelienraums 

eionehmend ,  von  verschiedener ,  aber  im  iiemiicben  Pflanzen- 
theile  gleicher  Grösse.    Mau  überzeugt  sich   bald  ,  daas  sie 
nicht  aiieinige  Uraache  der  Fdrbe  sind,  sondern  dasa  ausser 
ihnen  noch  eine  Gallert,  durchsichtiger  nnd  von  hellerem 
Griin,  aia  cKe  .Kügelchen ,  da  sey ,  welche  sie  umhfillet'  nnd 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  fixirt.    Durch  Zerreissuog  der 
Zellen  ,  verbunden  mit  einem  Drucke,  tritt  sie  UMcht  aus  und 
fuhrt  die  Körner  mit  sich.    Zuweilen  ist  sie  von  so  blassem 
Grnn,  daas  aie  an  fehlen  scheint;  aie  fürht  sich  aber  dnnller 
I.  B,  hejr  Ihdenförmigen  Wanenlgeii  nnd  ▼erdtebtel  sieb  an 
einer  Haut,  wenn  man  einen  Tropfen  SSnro  in  das  Wewer 
fallen  lässt.  Wahle  iibcrg,  welcheF  sie  von  den  grünen  Ku- 
gclchea  wohl  unterschied,  bezeichnete  sie  als  grünen  Klehstoff 
(glutinosum  viride) ,  die  Kügelchen  aber  als  grüne  Fecula  (fo> 
enlae  vindes),  und  er  beobachtete dass  jener,,  aoa  BläUcra 
des  gemeiaen  Seifenkrauts  mit  Wasser  gesogen  nnd  fiterivt^ 
nach  anderthalbtiigigem  Stehen  einen  Niedeasch lag  von  horniger 
Art  bildete  (L.  c.  69.).     Auch   Link  unterscheidet  diesen 
zwiefachen   Zustand,    indem    er    angiebb,    das  Chlorophyll 
komme  oA  und  imAnfan^^^e,  wie  es  scheine,  iroracF,  in  Gestalt 
▼an  Kügelchen  vor  (Eiem.  Ph«  bot*     540*  Giebt  BiaD 
so 9  was  sich  nicht  iüngnen  liest dasa  die  grünen  VLorner  hegf 
den  Conferven  mit  den  grauen  Kügelchen ,  wie  sie  Im  Innern 
der  Zellen  vorkommen,  gleicher  Art  sind,  so  siebet  man  de- 
ren in  jedem  Gliede  der  Coaferve  anfiiDglich  wenige ,  bey 
vieler  formloser  grüner  Materie.    So  i^icabeP  jener  mit  ibrti* 
schreitender  AusbÜdon^  des  Gewltehsea  mehr  werden,  nhnmt 
diese  ab  nnd  wenn  endlich  die  K#mev  'den  &nd  von  Amhil- 
dnng  nnd  Venrlelföltigung  einlangt  haben  ^  wohey  sie  eigen»^ 
mächtiger  Bewegung  f ahi-;  sind,  so  sieht  man  von  der  grünen 
Gallert  keine  Spur  mehr  (M.  Bey  t  r.  z.  Pflanzten  pbysio  1. 
78.  83.}.    Eben  sot,  wie  diese  Kügelcbea  in  ihrer  Mutter- 
substanz entstehen,  könndi  sie  auch  darin  sich  wieder  auflüeea. 
Als  ich  Conferva  quininn      m  einer  ▼ersohkasenen  Glasrobra 
mit  etwas  Wasser  last  ein  Jahr  laug  au%cbobea  hatte,  zeigte« 
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«ieb  sinuBllkh«  Kamfr  «ho«  ZoriMUaMiiiig  eioer  Spur  ver. 
MhwDodMi»  mlMj      giüM  Q«ll«rt  «^'n  «iiMr  ubtaiiA 
ßrmigw  MemlNvi  yerdiclilal  halte  CWeb.  u.  llolir  Beyir. 

§.  365. 
Grüne  Kügelchen. 

Gellt  man  «Im  von  der  Uee  einer  nnprnnslichen  IdantilftI 

beyder  Materien,  wenigsteDS  in  der  Hauptsache,  aus,io  kennt  man 
doch  die  Veränderungen  nicht ,  welche  die  eine  erleiden  muss, 
um  in  die  andere  überzugeiMO*  Nur  das  stehet  man,  dass,  je 
labhaAer  die  Vaytation,  desto  melir  in  den  Zeilen  die  grünen 
Kügelchen  aieh  ▼ermahreb.  Selat  am  dieie  dar  Einwirkung 
Ton  Aether  oderWeingeiat  ans,  so  wird  die  grüne  Farhe  aus- 
gezogen und  die  Körner  bleiben  farhelos  zurück,  deren  Volu- 
men dann  unvermindert  ist.  Dieses  führt  in  natörlicber  Folge 
anf  die  Ansieht,  es  seyen  j&ögelehen  (Sph^rioles  nennt  sieM  ir* 
bel>,  weMie  in  einer  durchsichtigen  fiirhelasen  Hülle  die 
grüne  Materie  enthalten,  so  ihnen  dorch  erwSantes Veriahren 
entzogen  werde.  So  ist  daher  die  Ansicht  von  Decandolle 
(P  h  ys.  veg.  I.  373.)  Mirbel(SurLMarehantia;  Mem. 
de.rinstitat  33.)  u.  a.  Hingegan  kann  Raspail  nicht 
als  damit  .eiftTerstanden  betraehtet  «erden:  denn  wiewohl 
er  die  BUUchan  der  grnnen  Facnk  den  Starkekügelchen  ver. 
gleicht,  die  ans  einem  Haotbläschen  und  einer  Flüssigkeit 
bestehen  und,  wie  diesen  ihr  gummöses  Fiuidum,  so  jenen 
ihre  grüne  Materie,  durcii  den  Lebenipi'oceas  entzogen  werden 
lastt ,  so  ▼easlelit  er  doeh  unter  |enen  Bliftsdicn  in  der  Thet 
die  Zell«i  selber»  wdehe  die  Körner  enthalten  (IC  Syat  d. 
Chi.BS.  org.  77.  t.  II.  f.  ao.).  Mohl  hat  die  Ansi^t  «I 
entwickeln  gesucht,  dass  die  grünen  Körner  ihrer  Grundlage 
nach  Amylumköroer  seyen  ,  welche  einen  Ueberzug  von  grü- 
nen Materie  hohen.  Nachdem  ihnen  solober  durch  Weingeist 
genoBamensejK,  ' mache  das  suröckhlaibende  Amyhim  sieh  durch 
die  blaue  •  Farbe  kennber,  welche  es  durch  Jod  erhake.  Zu* 
weilen  besiehe  von  einem  Chlorophyllkügelchen  der  Kern  aus 
einem  ein/Jgen  Amylumkorne ,  zuweilen  aus  mehreren.  Von 
den  heyden  BestandtheUen  sehoNie.  bald  daa  Amyium«  bald  das 
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CUoroplijrU  der  B^tt-gOMei^,  9B\miuad  M>ej  Altes  avf 
die  Torhatidene  oder  fehlende  EifiWiriLvng  desLiclitt  ab,  weU 

ches  die  EntwiciluDg  der  grünen  Materie  miächtig  begünstige 
CUeb.  d.  anatom,  Verhältnisse  des  Chlorophylls. 
T&bingeta  1857.  9.  «.  folg.)«  Ungefähr  die  nemUche  Meji^ 
BODg  über  die  Köraer  der  grünen  Materie  ist  von.  M.  I, 
Sl;h  leiden  gettussert -worden  (Li  tan  an  XI«  53i.>  Der 
Vorgang  jedoch  ,  irie  er  in  diesen  Ansichten  geschildert  wird, 
ist  unstreitig  für  die  Einfachkeit  der  INiatnr  etwas  künstlich  ; 
auch  dürfte  der  Grundsatz ,  aUs  Körner,  welche  durch  iodiae 
blängeförbt  werden,  Arnjlnm  so  nennen,  sehr  bestritten  weitden 
können,  idmal  da  .diesen  eisfe  andere  Baiqrteigensehaft  der 
Starke  filhH,  nemiieh  die,  in  beisflüem  Wasser  und  dnreh  Kü- 
chen anzuschwellen.  Erwägt  man  dabey,  dass  das  Volumen 
der  Körnrr  nicht  sichtlich  vermindert  ist nachdem  ihnen 
dureh  Aleohol  die  grüne  Materie  entsogen  worden,-  und  dass 
dagegen  ihre  Ikircimditigkeit  sioh  ▼eranehrt-  blit,  sA  kenn  aaMs 
nieht  nmbiB,  der  Anstellt,  dass  die  grüne  Materie  dos.  Innere' 
der  grünen  Körper  bilde,  den  Vorzug  vor  der,  dass  si#diw 
reo  äassere  Hülle  ausmache,  zu  geben.  *    .  ' 

§.  366. 

Nichtgrüae  Farbeu  von  Hulztheilen  nii4  Wurzejn.  , 

Ausser  dem  Grfin  inden  sieb  aiwb  Mlle  'andern  «Ftoben 

hey  den  Pflanzen ,  und  dieses  Vorkonmien  ist  nur  an  solchen 
Tbeilen  ,  welche  im  Sonnenlichte  Sauerstoffgas  ausbauchen, 
anomal isch ,  hingegen  sind  nichtgiKine  Farben  hff.  den  attr 
dem  die  RcgeL  Die  herrsebenden  PflancelifiiElie^aakser' dem 
Orfin  sind  ^elb  nnd  Rotb.  Dvreb  Sinren  %n4  Aicnlien  «wer- 
den alle  auf  entgegengesetzte  V^eise  gelindert  und.  «dieser 
Farben  Wandel  schreitet  nach  W  a  h  1  e  o  b  iö  r  g  s  Betnerkutlg 
durch  alle  Stufen  des  Farbenbildes  forty  neralicb  bey  Ali- 
Wendung  ron  Alcalien '  iroh  den  inehr  '  gebrOcbeiisn*  Farben 
an  den  minder  gefbroohenen ,  beif -fiinwirknni^  ^oei  SSMn 
In  der  entgegengesetzten  il}ebtnfi<««  Dei«  «relbgrfitt^  Firbe- 
Stoff  der  Beeren  von  Hhamiius  catharticus,  der  Knospen  ton 
Populus  balsaiiiifera  wird  dadurch  gelb  ,  der  £»elbe  der  Cur- 
cnroawurieL  roth  oder  braun,:  der  roSkn  im  FernambokhoUe 
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violet,  der  aebarlaebrolb«  dtr  MobnbhiMMi  Man,  der  ▼ioictte 
oder  bleue  der  Beeren  von  Acteea  «picate  und  der  VellebenWttmen 

grün.  Säuren  reducir«  n  alle  diese  Farben  und  ))ringen  auch 
da,  wo  es  noch  die  ursprünglichen  sind,  entgegen ^'esetzte  Ver- 
indeniDgeD  tawege  (L.  c.47*)*  ^  ge^eng  &ch  üblem  «eUiali 
en.  der  violetten,  darcb  Säure  gerotbelen,  Tinetur  von  Hein», 
voeallia  eeernlea  dnrcb  langaamet  Zusetien  von  Rali  die  genae 
Beihe  der  Veränderungen  vom  Roth  durch  Violct,  Blau,  Grün 
zum  Gelb,  auf  einmal  darzustellen  (Ders.  u.  Frank  üb.  d. 
Farben  der  Blüthen.  iS.).  lHiobt  alle  Pflanzenfärbesto£fe 
mdeiMn  verhalten  sieh  gegen  diese  und  andere  Reegentien 
gleieh«3lssig  und  hierin  sind  vorsögliefa  jene,  welche  steh  in 
Tunern  von  Stamm  und  Wurzel  6nden  ,  von  denen  zu  unter- 
snheiden  ,  so  in  Thailen  vorkommen,  die  als  mehr  oder  min- 
der veränderte  Blätter  zu  betrachten  sind.  Die  ersten  gehören 
grösstentheils  «ini  ioholte'  der  eigenen  Seftbehftlter  d.  h»  tum 
l^naiini  9  dem  Hane  oder  einer  Misebong  ans  beydeo,  alkio  sie 
verdfenen  hier  ^  als  Unache  der  Färbung  ,  eine  Stelle.  Die 
Farben,  womit  sie  sich  vorzugsweise  darstellen,  sind  Geih  und 
Roth  in  vielfachen  Nuancen  und  beyde  gehen  auch  ins  Tie£. 
braune  über,  wo  sie  als  Schwan  erscheinen*  U&nfig  finden 
sie  sieb  schon ,  ehe  die  Lnft  tugetreten ,  fertig  vor ,  wie 
das  ißrelh  in  den  Wnrseln  von  Encianen,  das  Gelbroth  in  der 
Rhabarber  ,  das  Rolh  in  der  Beta  vulgaris.  Od  aber  eiiUteht 
diese  Farbe  erst  oder  bildet  sich  aus  durch  Einwirkung  der 
Lofl  z.  B.  das  Gelb  l>ey  Monis,  Rhns  Gotinus,  Curcomsr,  das 
Gelbroth  %ey  AUms,  Joglans,  das  Roth  bey  Rnbis^  Santalooi 
.o;..a.  Uelterhanpt  wird  die  FMong  mit  dem  Alter  intensiver 
und  dunkler  z.  B.  in  der  Wurzel  der  Fin  beröthe,  im  Stamme 
von  Ebenus  ,  Rhus  typhinum  u.  a.  Aiis/.iehcn  lässt  sich  dei* 
Färbestoif  bey  der  Beten-  und  Rhabarber  Wurzel  vom  Wasser, 
ikym  Oampeachr.  und  BraaUienbolse  vom  Wasser  und  Aiooliol, 

«•bi^m  nUben  Saadelhoise  bloss  durch  Akoboi ,  beyro  Eben. 

„höbe  darcb  Salpelevsliare  (D  nt  roch  et  Rech.  s.  1.  struct. 
35.).  Dieses  zeigt  dessen  verschiedene  Natur  und  demgemäss 
ist  das  Verhalten  gegen  Heagentien  versohieden.  Der  Sitz  die- 
ser fjärbestofie  ist|  wie  aller  AbsonderongsaiateHen,  das  Zell- 
gMMi^   In  der  Betanvurael  ist  dieses  aagenBeheinlioh  und  in 
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4er  Kbabarber .  ttdMt  man  ihn  acboD  mit  blpMCii  Aogeii  ib 
gelben  Streifen  liegen  ,  welche  den  Markstratilen  der  Holzsub- 
stanz  genau  entsprechen*  Die  geläiblen  Holzarten  machen  du« 
von  keine  Ausnahme^  wenn  gleich  D  utrochet  glaubt  bemerkt 
EU  haben,  cbias  die  Materieti  welche  die  Färbung  hier  bewirk^ 
in  den  lÄngsitllen  ^les  HokcB  dcfionirl  wsf  (A.  a«  O.)*  Denn 
man  überseugt  eich  s.  B.  beym  Sandel-  und  Pernarobakholie 
leicht ,  dass  der  üauptsitz  der  Farbe  die  Klndenstrahlen  sind, 
von  welchen  jene  den  anstos«euden  fibrösen  Bohren  nur  mit. 
i;etheiil  wird.  In  diese  Rlaaie  von  färbenden  Stoffen  ist  auch 
die  blaue  Farbe  xq  redinco ,  welche  sich  am  Fleiache  einiger 
Lochenchwamme  s.  B*  Boletus  radieans  9  constrictus,  amami^ 
Inridus  Pers.  darstellt,  wenn  inan  sie  durchgebrochen  und  die 
Luft  einige  Zeit  darauf  eingewirkt  hat.  Macaire  ermittelte, 
dass  dazu  die  Einwirkung  .des  Sauerstoffs  der  Luft,  nicht  aber 
das  Licht,  erforderlich  aey  CMem«  d.  GenevelL  P.a.  tiS.). 
hsb  habe  AaMiahes  ai|  den  fleiachigen  Kronenfoppen  von  Sta. 
pelia  variegata ,  wenn  sie  dnrehsdinttten  waren,  und  zwar  nur 
am  Parenchjm  dicht  an  der  Oberflaclie  der  Innenseite^  wahr- 
genommen CV er. ».  Sehr,  IV,  470» 

§  367.  '  ' 

Von  Blättern  und  blattartigen  Theilen.  . 

Mit  roancherley  Farben,  die  grüne  ausgeschlossen,  erschei- 
nen auch  die  Blatter  und  ihre  Abänderungen,  die  JNebenblätter, 
Deckblätter,  Hüllen,  so  wie  ihre  bedeutenderen  Umwandlungen, 
Kelcb,  Krone,  Zeagungstheile  und  ihre  Verwachsungen  mit  an- 
dern Organen  ab  Rinde  des  Stammes  und  der  Frucht.  Diese 
bunten  Farben  sind  entweder  den  Theilen  natdriieh ,  wie  bey 
Krone  und  Zeugungstheilen,  oder  sie  sind  Folge  der  sich  vor- 
bereitenden Ablösung  von  der  Mutterpflanze,  wie  bey  den  Blät- 
tern und  der  Frucht,  oder  sie  sijad  Symptome  von  Krankheit 
und,  übermilssiger  Reizung,  oder  sie  sind  Wirkungim  einer 
natiMrlichen  Entwicklung  oder  einer  ausscrordentliehen  Yer&n* 
derung,  weiche  in  den  Thejilen  vor  sich  gegangen.  Junge  kaum 
von  der  Knospenhulle  befreyte  Blätter  haben  häufig  eine  rothe, 
braune,  gelbe  Farbe.  Bey  Brownea  grandiceps  Jacq.  sind  sie 
hn  haibf  otwicksUen  Zustande  dünn ,  schlaff  und  aogeoebm 
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sehedig ,  miiMilich  dars  cwiseheii-  dem  liertoiir«teiideii  Gcl^ 
dAT  dngeMlilosseiie  Zellgewdbe ,  wichet  grün  und  braati  ge^ 

fleckt  ist.    Dieses  verliert  sich  späterhin   ganz  und  die  nun 
Steif  gewordeoen,  nicht  mehr  geäderten,  Blätter  sind  von  einfar. 
bigcm  Grün.   Die  Eiode  der  )üiigit6ii  Triebe  einiger  Bilume, 
welche  in  normalen  Zustande  grin  ist,  wie  die  Bfitter,  fftrbt 
sieh  gelb  in  Frailnus  anrea,  roth  in  Corans  sangninea,  nnd  an 
Linden  ,  wie  an  mehreren  Weidenarten ,  bemerkt  man  diese 
Färbung  an  der  Sonnenseite  der  Triebe  an»  aufTallendsten.  Die 
Blattfarbe  variirf  vom  Grünen  am  hftuBgsten  in  Gelb  und  Roth, 
selten  auf  «ine  fnr  die  Art  nnd  Galtang  charaeteriitisebe  nnd 
also  danemde  Weise  9  wie  bey  Rosa  robrHbIhi,  Eryngium 
ametbystinum ,  Begonia ,  Cyclanien  u.a.,  gewöhnlich  bezeich- 
net diese  Farbenveränderung  Varietäten,  wie  bcy  Dracaena 
ierrea,  Rumex  Nemolapathum,  Atriples  horteosis,  Brassica  oie- 
raeea.  Sie  kann  aber  aneb  dnreh  tempor&re  ümstlnde  her. 
beygefahrt  werden ,  welche  im  gesammfra  Lefiensprocesse  nnd 
folglich  in  den  Absondernngen  eine  Umilndernng  bewirleen. 
Zu  solchen  gehört  der  Stiiistand  des  Wachsthuros  und  das  Auf. 
hören  des  Athmuogsproeesses  im  Herliste:  die  Blätter  färben 
sich  dann  gelb  oder  roth  nnd  das  Eiotreten  won  Kälte  be- 
sehlennigt  diesen  nirbenwandet.   Viele  ansdanemdls ,  lederar- 
tige oder  saftige  B^ätter  z.  B.  von  Epheu,  Saxifraga  crassifolia, 
Sedum  albnm  und  reflexum,  Sempervivum  tectorum  ünd  glo- 
biferum,  nehmen  im  Winter,  und  manchmal  nur  auf  der,  der 
Luft  blosigestellleBi  oberen  oder  unteren,  Seite  eine  rothbranoe 
Fikrbttng  an^  bej  denen  im  Frtth|slirey  wenn  sie  so  ihren  na. 
turgemSssen  Verrichtnngen  ztiriietkehren ,  ench  wieder  die 
grüne  Farbe  sich  einstellt    Der  nemhche  Farbenwandel  erfolgt 
durch  Krankheitsursachen,  durch  zu  grosse  Wässe  oder  Trok- 
lienheit  der  Atmosphäre,  dorch  Besebikdigong  der  Sfammrinde 
oder  Worsal,  dnreh  Entwiekelong  Ton  parasitischen  Schwam- 
men ,  besonders  Ton  Aecidien ,   welche  Ton  einem  rotben 
Kreise  umgeben  zu  seyn  pflegen  ,  durch  den  Stich  von  Inse- 
cten  u.  s.  w.     Den  entschiedensten  Einfluss  in  Entwicklung 
ntcfatgrüner  Bbtlfiirbe  aber  hat  der  Uebergang  sitr  filüthe  mid 
fe  HMwr  die  Btldang  derselben ,  desto  mehr  nehmen  dieBÜt«- 
ter  etwas  von  der  Farbe  der  künftigen  BInnie  an,  besonders 
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weoB  sie  tick  in  DecLU&tter  venmidelii.  In  den  Eophorbien 
und  hey  Görnas  natcnla  aebcn  wir  aolche  daher  gelb,  in  Sil- 
via splendeos  sdiarMirolh ,  in  SalVia  Hnrniintmi  and  S.  tmro- 

lucrata  violet ,  in  Melampyrum  ncmorosum  blau.  Merkwürdig 
ist  am  Kolben  von  Arum  macuiatum,  dass  sämmtliche  die 
ebertte  Schicht  bildende  Zellen  nit  dunkelvioletteiD  Fürbestc^e 
gefiittl  sindi  mit  Aatnahme  der  bcgpden  jSSellen^  welche  die  nicht 
adtenen  .Spaltöffnungen  einichKessen ,  indem  sie  allein  grüne 
Materie  enthalten.  Eine  blosse  Fortsetzung  dieses  Farbenwand- 
lungsprocesses  ist  es ,  wenn  auch  der  Kelch ,  wie  häufig  ge- 
schiehty  mit  einer  andern  ,  als  der  grünen  Farbe ,  erscheint 
und  wenn  Tollende  bey  der  Blumenkrone  nnd  den,  hknfig  ans 
ihr  entspringenden  y  Stauhflkden  die  grfine  Failie  ao  gnt  als 
ganz  ▼eraehwnnden  ist.  Bey  der  Fracht  endlich  ist  dieser 
Farhenwandel  wiederum  Folge  vollendeter  Entwicklung.  Der 
Fruchtknoten,  als  ein  Kreis  verwachsener  ßlätter,  ist  in  jugend- 
Uehen  Zustande >  wie  sie,  grün:  In  der  Beife  aber  färbt  er 
sidi|  wenn  er  nicht  trocken  wtrd|  entweder,  was  das  Gewöhn- 
liehste,  gelb ,  oder  was  minder  hünfig  tit,  rotfa  v  oder  was  das 
Seltenste,  blau,  wie  bey  Dianella,  Ophiopogon,  Elaeocarpus, 
Adamia  Wall.  (PI.  rar.  t.3i3.)>  Auch  Acotyledonen,  welche 
natürlich  grün  sind,  Lebermoose,  'Waeseralgen «  können  bey 
fiMtwührondem  lieben  violet  crMheinen  and  bey  den^  ernten 
pflegt  diow^aihe  entweder  die  natürliebe  in  seyn ,  wie  bey 
Jnngi  mannin  taisaiiseiloKa ,  oder  sie  wird  durch  einen  moo. 
rigen  Standort  bewirkt  nnd  bey  einem  Theile  der  Wasseralgen 
entsteht  sie  durch  die  Einwirkung  des  Seewassers ,  wenn  jene 
JUiders  fähig  sind»  in  solchem  sn  leben« 

S.  368. 

GegiensaiB  zweyer  Farbeoreiheii. 

Findel  demnach  die  vollkommenste  Absonderung  nicht, 
grüner  Färbestoffe  in  den  Bliithcn  Statt,  so  mnss  es  nur  eine 
noch  anvollkommne  oder  vieluiebr  einseitige  Entwicklung  der- 
selben genannt  werden,  wenn  Kdche,  Deckblätter ,  Stengel- 
blatter sich  so  fürben.  Wie  mannigfaltig  aber  die  Blumen, 
färben  auch  sind,  so  lässt  sich  doch  in  ihrem  Erscheinen  einige 
Regelmässigkeit  wahrnehmen.    Decandolle  machte  einen 


Digitized  by  Qo. 


60 

Ocgennts  im  HcrvortMen  der  getbcn  uimI  hUvm  Iliraieo* 
farbea  beoMrUieh  (Theo.  elenieDt.>d.  9;  L  3.  eb.  und 
Schub ler  stdlte  demzufolge  eine  dojipelle  Reihe  derselberi 
auf:  eine,  welche  er  die  oxydirte  oder  positive  nannte,  die 
vom  Roth  durch  Orange,  Gelb  und  ihre  Nuancen  lom  Grin 
ging  und  eine  tweyte,  die  desciydirte  oder  negative,  wetcbe 
vom  Grnn  durch  Blau  und  Viold  tum  Roth  lurickkehrCe 
CSch.  u.  Frank  tb.  die  Farben  der  Blütheu  a6.) 
Jene  bezeichnete  Decandolle  später  als  lleuis  xanthiques, 
diese  als  flenrs  cjraniques  (Phys.  veg.  11.  907.).  Abstrahirt 
HMn  von  dieean ,  theila  auf  blotaer  Ansicht  beruhenden,  theils 
einer  andern  Spruche  ohne  Noth  entlehnten  Bencnnnngen,  so 
Ut  ein  sokber  Gegensatz,  ohne  alwolot  so  seyn,  doch  meistern 
nicht  zu  verkennen.  Innerhalb  jeder  Reihe  geht  aufsteigend 
oder  absteigend  häufig  eine  ßlanienfarbe  in  die  andere,  aber 
nur  aosnahmsipeise  eine  Farbe  der  einen  Reibe  in  eine  •  der 
andern  über  s.  B,  das  Blau  der  Hyadnthe  und  Meditego  sa- 
tiva  in  Gelb ,  das  Gelb  der  Anrikel,  Myosotis  versieolor,  Sco- 
tellaria  orientalis  in  Violet  und  Blau.  Auch  aut  die  (ialluiif,'en, 
ia  auf  die  natürlichen  Pamilien,  haben  die  Farben  gewohnlich  , 
einen  Beeng ,  und  selten  ist  es  daher,  in  Einer  Gattung  Arten 
mit  blanen  und  mit  gelben  Bl&then  an  finden ,  wie  in  Sohu. 
nure  ■  Gentiana,  Lwum,  A  nemone«  oder  in  Einer  Familie 
Gattungen  mit  solchen ,  wie  Ferula  und  Didiscus  unter  den 
Umbelliferen.  Selbst  in  einer  und  der  nemlichen  Blume  er- 
scheint der  Gegensatz  der  beyden  Farbenreihen  Und  gemehlig- 
lieh  nimmt,  wie  im  Regenbogen,  die  gelbe  den  mittleren  Theil, 
die  blaue  die  Peripherie  ein.  Bey  Gonvoivulus  tricolor  und  Myo. 
sotis  palustris  z.  B.  befindet  sich  das  Blau  im  Saume,  das  Gelb 
im  Schlünde  und  bey  den  Strahlenblumen  ist,  wenn  der  Strahl 
blau,  weiss  oder  violet  ist,  die  Scheibe  allemal  gelb  oder 


*)  Vergleicht  man  die  sehr  schätzbare  Arbeit  vou  Scliüblcr  mit 
den  wenigen  Worten,  welche  Dccaiulolle  (Fl.  Fra'n9. 1.  .198» 
und  «.  O)  fibcr  die  Pflanseufarben  äussert,  so  tknt  man, 
meyae  ich,  Unreeht,  su  tages  «dais  jener  nur  mit  Gescbick- 
Uebkeit  die  Grundlage  entwickelt  habe,  wekhe  in  den  genann- 
ten Sebriften  gelegt  s^y.« 
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gelbroth  ,  indem  .kein  Beyspiel  duer  blauen  oder  vioistteil 
Scheibe  gelbem  Strahl  behannt  iat  CSnitJ»  lotro^dn«!« 
9.  ed*'-3o9«)>  Qoebib  kidfit  jeaei-Eegel  Aamebknaii.  Bejr  Byo^ 
Myiitiiiis  caDarienifs  ist:  der  Schlund  du»kelvl6iet  ^  der  Sttiini 
der  Krone  aber  gelb ,  und  bey  Limnocharia  Humboldii  sind 
die  BlumepbJätter  geib^  die  sterilen  und  £ruchtburen  StaubCiU 
ll^D  abfr  Tiotfit  gefärbt.  Mit  Aeeht  aehliesaai.  &cb  üble  rund 
PteandoAle  dn  «W^'iuid  du  Sebwar»  to^  .de»  bejde* 
FarbenreUien  m».  Bas  Wieist  der  Blfilb90:iieigtiich.Bielslcli6<CBt* 
weder  zum  Gelben  und  Kothen  oder  zum  Violetten  und  Blauea 
hin ,  in  welche  es  sich  den  Uipständen  nach  verwandelt  und 
ei^.  scheint  daher  nur  von  einer  zu  .gecingen  Menge  oder  niobl 
gsheriger  Ausbikioog  jdes  Fat bealoffii  «otstalMlen*  Das  Miwn 
aber  «auslirl  n  den  Blvlbto,  oiir !  asbeii^  •  md.*  wä  uns  ao 
meheiBty  i.  bey  Vida. Faha;*. ist  wur  din  sehr  gesättigter 
Zustand  einer  andern  Farbe  ,  des  Blauen ,  Braupen  u.  a.»  die 
eioer  .der  bejideo  Beihea  luigehöreq.         .\t  .:•  ;  i 

 S.  369.    -  .  .  •■. 

Chinni^cbcs  Yerbalten. 

•  •  .     . *.  j,  •  ••  f »  ..  •»  • .  ..Iii..       f  ' 

Nicht  minder  zeigt  sich  der  Gegensatz  der  beyden  Haupt-. 
Farbesto/Te  in  ihrem  weiteren  "Verhalten.  Beyde  laas^  sich 
durch  Wasser  und  Weingeist  ausziehen,  aber  bey  detnrgelbiBa 
gescfaiito  diesfls  acbwiMUger«  Ikß  7iaietar:.dfiir.ah|WiiiiUAII«t 
welehfi  die  'F«i4>e  dmr,  •  mw4)m  aio  g^ooeg|iii«ii  :be»U»t)  i  mir»  .gei 
m^iglicb  schwächer wird  von  Säaren  bey  rotheti  :BAiiiiieil 
mehr  geröthet ,  bey  violetten  und  blauen  nimmt  sie  die  ro^ 
Ihe.  Farbe  fiO*.  Doch  sind  rothe  Bhinietf  im  Allgemeinen  nicht 
ab  ges&oeK  .«a  .hrtmobteiiy-.deiiD  Ireiin  soIoIms  gteicb  begr  SsA^ 
ga^cbiep «  40m  iSüftfr  bffbiVPlNÜicb:  4IMt«rlieb.  aiiid.»'  A.  6a: 
dorn,  SeropervStani!«  Catyledon,  Spurao.H^oyer  Sinrcf  teigen, 
so  ist  diese  doch  bey  andern  lebhaft  rothen  ßiuiuen  durch 
die  empfindlichsten  Reagentien  nicht  wahrzunehmen.  Durch 
Zusatz  von  Alcalian  ändern  sich  das  Both  und  Violet  am 
bäMfigstea  in  Gnm»  welches  niil:.  yeitchiedeoen  :Abiliii«ogea 
einerseits  in  Blan,  andrerseits  in  Gqlb  übergebt  Auch  daa 
Blau  verwandelt  sieh,  mit  Alealfen  .bdiandelt,  in  Grün;  es  • 
erhöht  sich  aber  oft  wieder  durch  sie,  nachdem  es  zuvor  durch 


* 
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Saureo  geröthct  war.  Was  fedooh  io  andsrn  Fiikm  oiclil  ge- 
tcbiebt  (Soh übler  a.  a»  O«  6-9).  Um  Fttrbaitoffikr  ^slbcp 
Blithtti  ist  MB  AÜftmeiim  von  «iner  fiiMtt  und  aMkAetwm- 
ftnderiieilfin  Natnr,  als  der  violetteo  und  blauen.  Die  Tin- 
ctur  desselben  verändert  sich  durch  schwächere  Sauroi  wenig 
oder  gar  niohi  j  wohl  aber  durch  conoentrirte ;  den  am  den 
Btannenbtetten»  vom  Rammkeki  erbaUenen  kooate  Wablen- 
berg  dorob  Sabsftiire  grfin  (L.  e.  72.),  eineo  andern  Mar^ 
quart  (Ueb.  d.  Farben  derBlnmen  67.)  durch  concen< 
trirte  Schwefelsäure  dunkelblau  färben.  Auch  Alealien  wirken 
auf  ihn  ein  und  machen  tbeilt.  das  Gelb  iebhaiter ,  theils  ver- 
Ändera  sie  es  in  Braso.  Bey  diesem  so  f  arscbiedeM  Verbal* 
Um  der  bejdeo Steffi  gkobl  Mar^aart  die  flbbeode  Materie 
der  gelben  BInmen  als  ein  Harz ,  welchem  ein  farbeloser  £x- 
tractivstoff  zugesellt  seyn  soll,  den  der  blauen,  violetten  und 
rotben  Blütben  als  eineo  ExtractivstaC^  dem  ein,  weaig  gef  ärb- 
tesy  Hart  ▼erbondeo  sej*,  betraebten  la-kötnen-  CA«  a. 
Die  orangefivbenen,  branneo  mid  weissen  Blimien  verbalteD 
sich,  chemisch  nntersncht,.  verschieden,  je  nachdem  in  den 
ersten  beyden  mehr  das  Gelb  oder  das  Roth,  Violet  oder  Blau 
überwiegt,  oder  in  den  letzten  die  Anlage  su  einer  von  diesen  4 
FMien  ^beaden  ist  (Sebübler  a.  a»  O.  17^19^).  Aebobeb 
wie  der  Flrbesloff  der  BImeabliitler  TeriAlt  sieb  der  oron  den 
Befrnofatvngstheilen.  Die  gelbe  Materie  des  Pollen  wird  dnreh 
Siluren  roth ,  aber  Alealien  stellen  das  Gelb  wieder  her.  Der 
orangefiirbene  Stoff  des  Safran  ist  einer  sehr  yeriUiderlichen, 
bkigsgl  der,  wekbcrfa»  AriHw  und  andern  den  Seamen  bdilei- 
deoden  XbeHen  Ley  EvonyMue,  Ccbwtrne,  'Bim^  Ms^elia, 
Bedyobiom  angetreffen  wird ,  einer  desto  danerbefteren  Natnr« 
Die  fleischigen  Pericarpien  verhalten  sich  in  der  Natur  ihrci 
oJ^erü^cblichen  Färbestofis  ungefähr  wie  die  BlomenbläUer^ 

.  5.  370. 

..  • 

Entstebnng  ans  dem  Blattgrini«  ' 

Fast  Alle,  welche  die  FärbestolFe  der  BInmen  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Entstehung  io  den  Pllanzen,  erwogen  haben,  nennen 
das  Blettgrän  die  Sobstans ,  wtfron  jene  nur  ein  verilnderter 
StasUnd  seyen«  DeeandofleundMacaire  beben  diese  Ansielit 
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(luhio  uusgedt'hnt ,  duss  sie  die  Chromula,  worunter  sie  die 
grüne  .Materie  verstehen,  auch  mit  g^beo,  rothen,  blaueu 
und  andern  F/irbon .  sich  darsUdkn  laMi,  and  dmsuiblge  eine 
gelbej,  rotbc^  Uane  Gbffomula  annefaaien,  denor  eie  die  bantea 
Färbungen,  der  Bl&tter  «nd  Blumen  ensdirttben«   In  derTbat 
sieht  man  ,  wenn  man  colorirlc  BJUlter  mit  dem  Micioücojje 
untersucht  y  die  Fälle  abgerechnet ,  wo  die  Färbung  bloss  io 
der  Oberbaut  liegt«  dep  Inhalt  der  grünen  Parenchymz^len 
verändert.  An  percnnirmden  Blattern ,  welebe  die  rotbe  oder 
rotbbraane)  winterlicbe  Färbung  angenomsMO  beben  s.  B. 
Ton  Epbeu ,  Saxifraga  crassifolia ,   Sempervivum  globiferumy 
nimmt  man  die  grünen  Körner  in  einem  rothen  Safte  liegend, 
von  grüner  Gallert  aber  nichts  mehr  wahr,    in  Blättern  von 
Corous  sangninea  9.  w^cbe  rieb  im  üßrhßte  geröthet  beben,  .ist 
aneb  vod  .gmen  f^örnem  nicbta  mebr  zu  sdien,  aondem  d«r 
Inbalt  der  Zellen  bildet  eine  gleiobförmige ,  rothliobe  Masse, 
die  vom  gefärbten  SaAe  der  Blumenblätter  nur   noch  durch 
grumöse  Beschaffenheit  sich  unterscheidet.   Sokhe  Furbestoffe 
der  Blätter  lassen  f  nach  den  Versneben  von  Schübler« 
auf  äboiiebe  Art ,  wie  die  der  Bloasen ,  sieb  eusaieben  und 
erkidan  gleiche  Veränderungeo ,  wie  sie , .  daxöt  SHoren  und 
Alealien,     Das  Botb  z.  B. .  von   abfallenden  Bannbkttern 
wird   durch   Alcali    in   Grün   verwandelt ,   indem  es  durch 
Blau  geht  (A*      O,  53.)*    Fs  scheine  daher,  meynt  Schub-» 
1er,.  daß  afutrale  Grün  der  Biaitter  in  den  Blütben  da« 
dnreb ,  das«  ,  es  wjb  entweder  nebr  pxydirt  oder  dMaydirt» 
entweder  in  die.  gelbe  oder  in  die  bUue  Farbenreibe  über, 
zugehen  (A.  a.  O.  27. )•     Macaire  bestätigte  diese  Erfah- 
rnn^eo  und  suchte  ihren  Ursprung  noch  weiter  nachzuwei- 
aeiD*    BilaUgrüo  und  dessen  Tinctur  färbten  sich  in  Säuren  gelb 
oder  »nth  und  wiedemm  wuüde  das  Gelb  und  Botb  der  berbst- 
lieb  gefärbten  BlätCsr  dnreb  längeres  Einwirken,  von  Akalien 
wieder  in  Grün  yerwandelt  (Mem*  de  Gen^velV.  43*  49* )• 
Kurz  vor  der  Farbenveränderung  im  Herbste  hörte  das  Blatt 
aui^  Sauerstoff  im  Sonnenlichte  auszuhauchen  und  so  scheine 
der  zorückgebaiteoe  Sauerstoff  an  der  grünen  Materie  im  er- 
sten Grade  die  gelbe  ^  im  zweiten  die  rotbe  Färbong  beryor» 
zubringen  iL.  e.  So,).   Endlich  aeigle  «neb  der  FazbestoC  der 
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scböBffOthen  KMke  ond  BiamciikvoiieD  von  SalvU  iplendcni 
das  nemliehe  cheralsche  Verhalteii,  wie  der  von  BltttferD,  weU 

che  vom  {lerbste  geröthet  waren  (L.  c.  5i.)«  DecandoKe 
halt  hiernach  iiir  wahrscheiolich  y  dass  die  verschiedeneo 
Farben  der  Bradeen,  Blumen  und  Früchte  ledigück-  einem 
verschiedenen  Grade  von  Oxydation  des  Blattgrün  ihren  Ur- 
sprung verdanken  (L.  c.  goSO*  Allein  diese  Ansieht  ist,  wie 
mich  dünkt,  za  beschränkt  und  der  Farbenwandel  aus  einer 
Oxydation  oder  DeaoxydatioB  allein  nicht  erklärbar.  Da»  Roth- 
werden  z.  B.  von  Wasseralgien ,  die  sonst  grOn  vorluminfeny 
im  Seewasser ,  ist  gewiss  nicht  als  eme  blosse  Saurong  ra  be- 
greifen. Nach  der  Theorie  vonMphl  entsteht  die  rothe  Farbe, 
welche  die  Blätter  durch  Einwirkungen  verschiedener  Art  er- 
leiden ,  nicht  doreh.  Umwandinng  der  grünen  Materie »  da  die 
inatomisdie  Untersnehnng  diese  dahey  wenig  oder  nicht  ver- 
Sndt^rt  zeige,  sondern  es  soll  sich  neben  derselben  ,  entweder 
in  den  nemiichen  Zellen,  worin  sich  noch.grüpe  fi^ömer  be- 
finden, oder  in  andern  Zellenscfaiebten  und  im  ietsten  Falle 
meistens  in  den  anssem ,  ein  rotber  Zellensaft  bilden.  Diese 
Bildung  sey  gleichzeitig  mit  der  geänderten  Verrichtung  des 
Blattes  und  daher  kein  nothweodiger  Zusammenhang  unter  der 
Bildong  rother  Farbe  der  Blätter  und  ihrem  Absterben^  wie- 
wohl beydes  «osammentreflen  könne  (üe b,  d.  winterliehe 
Färbung  d.  Blätter  T  ü  b.  iSBy.)-  Allein  sofern  bey  dem 
herbstlichen  und  winterlichen  Kothwerden  der  Blätter  das  Blatte 
grub  nnverändert  seyn  aoU ,  kann  ich  dieser  Ansicht  nicht 
bey  treten.  Aneh  ans  den  Versuchen  von  Decaiane  an  der 
Färberöthe  ergiebt  sieb,  dass  jenes,  sammt  der  grünen  Fecula, 
in  den  Zellen  verschwindet ,  wenn  grüne  vStengel  mit  feuchter 
Erde  'bedeckt  und  dadurch  anr  Entwicklung  des  rothen  Fiät^ 
besto£&  veranlaast wortlen  sind  (Rech.  s.  L  Gtfra'nce:  Mein* 
de  l'Acad.  d.  Sc.  d.  Brüx  eil  es  XII.)*  £s  dünkt  mich 
demnach  fortwährend  das  Wahrscheinlichste  ,  dass  diese  und 
andere  Farbenverändernngen  ihre  Ursache  in  einer  Wandlung 
jener  Materie  haben ,  wiewohl  diese  Ursache  nicht  als  blosse 
Saorung  oder  EntsSnrnng  zu  betrachten  ist ,  wodurch  ich  eine 
von  mir  früher  (I.  §.  5i5.)  ausgesprochene  Meynung  näher  zu 
bestimmen  wünsche.   Dass  ein  geröthetes  Blattgrün  zu  seiner 
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normalen  FarlmMg.iiirikkktliraiiL  köoM,  iolimt  ebenfidls 
nicht  gladUkh»  Wom  Bluter,  wdohe  mh  winterlieli  gera- 
tet oier  geturäunt  babon  ,  bey  /Wiederktbr  des  Sonuneri  ihrt 

grüne  Farbe  wieder  bekommen  ,  so  ist  zu  erwägen ,  dass  die 
Röthung  meistens  nur  einen  kleinen  Theil  des  Parenchyms, 
nemlich  nur  das  unter  der  OberbaotU^n de,  betrifft  oder  dam 
dieferötbeten  ZaUen  «öfter  andern deren  Zabl  ^ioh  mimieL 
derkebrandto  Vegetation  Tenbehrt,;  acralrent  ifind,  wabraUl 
jene  Fftrbang  der  Blätter,  welcbe  im  Herbste  vor  deren  Ab- 
fallen eintritt ,  das  ganze  Parenchym  ergreift.  Es  mag  daher 
mit  den  Versuchen  von  Scbübler  und  Macaire  über  doi 
BUttgrüo  seine  JELiebtigbcit  beben  oder  nieht  {Marqnart  «. 
a.  O«  3iO»  ao  Mi  do«li  dictVoTOteMaiig,  dan  der  gelbe,  rdtbe^ 
violette,  blaue  FBrbestoff  der  Blätter  und  Blüthen  nichts  wei- 
ter als  ein  mehr  oder  minder  gesäuertes  Blaltj^riin  sey ,  wie 
ich  glaube  ,  zu  eingeschränkt  und  man  muss  dabcy  eine  ven* 
Underta  Art  der  Abeondeningy  die  in  derLebenstbätigkeit  ge^ 
ginndeC  nnd  derte  Notilr  nne  niibekanot  lst,  anlassen.  'Weil 
entfernt  aber  bin  icb  ^  damit  'die  Einfühnmg  neuer  Stoffe  nn^ 
ter  barbarischen  Namen  ^  billigen  zu  wollen.  .  .  ( 

.  Absonderung  voi^.leuobte^der:  Matenieni      :  > 

Eine 'Absond^ng  eigentbSmliieber  Art  köifinit  bey  brga-^ 
niscfaen  Körpern  isolirter  "Weise  vor,  nemlich  die  von  lenoh- 
tonder  Materie,  die  keinesweges  von  eingesogenem  Lichte  ihren 
Ursprung  bat«  sondern- deren  Eraeogong*  iiri  Gegentbeile  von 
Bonkelbeit  begünstigt  wird nnd  die  ihret  Natnr  nacb  »o  gut 
als  unbekannt  ist.  Von  den  Tbieren  gesebiebt  'diese  Abson^ 
derung  in  grösserer  VoHkommenbeit  nnd  unter  mannigfaltige- 
ren Umstanden  ,  besonders  aber  am  häufigsten  schon  während 
des  Lebens ,  was  bey  den  Pflanzen  nicht  der  Fall  zu  seyn 
scheint.  Bis  jetzt  ist  dergleicben  {edocb  mit  Zoverlissigkeit 
nnr  bey  wirbellosen  Tbieren  beobaebtet  worden  &  B.  iinter 
den  Acalephen  bey  Äfften  von  Medasa,  unter  den  kopflosen 
Mollusken  hey  Salpa  ,  Pyrosoma ,  Pholas,  unter  den  Cnista- 
ceen  bey  einigen  kleineren  Seekrebsen,  unter  den  Insecten  bey 
mehreren  Arten  Elater,  Lanipyris  u.  a.  sahbreiche  mieroseo- 
Trtviramu  PhyiiohgU  II.  ^ 
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pische  Zoopbyten  ungerti^net,  ▼•a  doieii  4tef' Loudilco  4eft 

Meeres  zum  Theile  lienührt.  Bey  den  erstgenannteu  Slrah- 
lenthieren  wird  die  leuchleode  Materie  äusserlich  abgesondert, 
bcy  lauehtendMi  Käfiero  aber  bleibt  sie  iDnerbatb  der  fiedek«» 
kotigen  des  KlMrpers  eingesdilosseii  ond  ibr  Liebt  wird  an  der 
Brust,  am  Kopfe  oder  Hinterleibe,  an  Stellen,  wo  die  Bedek- 
kuBgen  durcbsichtig  sind,  durch  solche  sichtbar.  Dass  es  eine 
abgesonderte  Materie  sey^  wdobe  dasselbe  Btusendet,  ergiebt 

^sicb  daraus  r  dass  ibs  •äcb  andern  Körpern,  mit*  denen  feoe 
durch  die  Oberfläche  in  Berührung  kamen,  mittheilt  und  dass 
man  die  iichtgebcnde  Materie  bey  leuchtenden  Insecten  her- 
ansnebmen  konntci,.  wobty'sie  ikh  als?  eide-  Art  £y weiss  ver* 

Jiieltf  wcflebes  dem  Feitkörper,  den  ihnern-  Zeugungstbeilen 
oder  andern  innern  Organen  anklebte  (G.  R.  Treviranus 
Ges*.  u«  Erscb.  I.  4^^*)«  D<^s  Leuchten  zeigt  sich  nur  im 
Leben  des  Thieres  und  •  ist  idesln  siärkeit,  je  lebbafter  «fieses  sieb 
bew^t ,  daber  Wird  «tn  :4tirbb.  Allee  Iveraiarkt ,  Wa»  Buiftfa 
düngen  des  Sehnierfces,  dör 'Begierde  u;  dergl.  erregt,  unstrei- 
tig, weil  bey  solchea  Eiawirkungen  auf  die  Sensibih'tät  die 
leuditende  Materiet  starken  abges^kidferjt' wind;  ififiMü  da^giea 
die  Intensität  des  Lebens  ab ,  so  wird  es  aus  dem  nemlichea 
Grande  schwacher  und  hört  mit  äem  Tode  ganz  auf  (Todd 
on  the  nature  of  the  luminous  power  ot  so  ine  of 
theLampyridteSi'J^^iptvi».  ofSo«  a nd  Arts  i&LU«  24^0* 
Dpivon  ist  der  ArV.des  Tlrspronger  oaeb'  das- jd^eiellte»  irer^' 
sehieden,  welches  todte  thierisebe  Tbeile 'entwickeln  d.  b.  sol- 
che, deren  Leben  nur  noch  in  den  niedrigsten  Stufen  übri^ 
in  den  böhern  Formen  der  Sensibilität  und  Irritabilität  aber 
▼on  ibnea,  gewieben  ist.  Man  bat  dieses .lieuobten  scimbi  bey' 
warmblütigen,  als  kattÜiktgien  Thietfeti  am  Fleische ,  an  dm* 
Haut,  den  Schuppen ,  den  Knochen  und  Gräten  beobachtet, 
doch  stellt  es  sich  bey  Seefischen  am  vollkomniensten  dar* 
Nor  bej  |enem  Znstande^  wekber  der  FAolniss  uttibittelbar  yor- 
hergeht,  entwiekelt  sich  die  lenchtende  Materie  nnd  es  ist  daber» 
ausser  Feuchtigkeit  und  Zutritt  atmosphärischer  Luft,  ein  massi- 
ger Grad  von  Wärme  erforderlich ,  unter  und  über  welchem 
die  Erscbeinung  nicbt  Sutt  findet.  Die  Licbtmaterie '  wird 
vom  Wasser  aufgenommen  ond  behält  dann  mebme  Tage  ibre 
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cbancterisUiebe  Eigenadbaft.  Sie  tthmt  alio  adt  jener,  wel« 
ehe  Prodael'  der  Abtooderong  bey  fortwibrendeHi  Leben  kt, 

in  den  Hanptgachen  übereio ,  indessen  muss  man ,  dieses  ver- 
schiedenen Ursprungs  wegen,  beyde  vorläufig,  wie  ich  glaube, 
eben  so  unterscheiden,  als  man  die  Wärme,  wekhe  die  anfan«* 
gende  Fäuiniss  thieriscber  Körper  begleitet,  von  derjenigBe 
tiennel,  welehe  4cb  im  Leben  dorch. Respiration»  Ahtonde» 
rang  Q,  s.  w.  allwickelt» 

/ 

«.  372. 

Phosphoresciren  des  Holzes. 

Bejr  den  Pflansen  acbeint  sieh  die  Cnicbtende  Materie  ver- 
tngsweise  nach  dem  allgemeinen  Tode  des  Individuum,  im  Le. 

ben  aber,  wenn  man  einige  Schwämme  und  vieileicbt  einige 
andere  noch  wenig  bekannte  Falle  abrechnet ,  nicht  zu  ent- 
wickeln.   Die  meisten  Substanzen  des  PAanxeoreichs  dürften^ 
nachdem  aie  aoamr  der  Lebensiphüre  getreten ,  des  Lencbteoa 
fähig  aeyn ;  wenn  man  also  dergleiefaen  überhaupt  selten  waluN 
nimmt,  so  müssen  die  Umstände,  welehe  daza  erforderlidi^ 
sind  ,  sich  selten  zusammenfinden.    Am  bekanntesten  ist  noch 
das  Leuchten  des  abgestorbenen  Holzes.    Nach  Meidinger 
soll  bloM  das  von  Erlen,  Bachen  nnd  Birken  leuchten  CBe» 
•ebift.  d.  Berl.  natorforich-Freunde III.  tai.)»  allei« 
PL  Heinrich,  dem  wir  die  genauesten  Untersuchungen 
dieses  Gegenstandes  verdanken,  hat  beobachtet,  dass  alle  ein* 
heimischen  Holzarten  dessen  fähig  sind  ,  und  um  desto  mehr, 
je  saAreicher  sie  sind,  daher  Baumwnrzetn,  unter  gleichen 
Umständen,  das  Phinomen  häufiger  leigen,  als  Stamm  und 
Zweige  (D.  Pbo«phoreDs  d«  Körper  3i5«  3i6.)*  Das 
Leuchten  aber  seigl  sieh  keinesweges  bey  wirklieh  faulem 
Holze,  sondern  geht  der  eigentlichen  Fäulniss  vorher  oder  ist 
vielmehr  der  Anfang  und  erste  Grad  derselben,  nemlich  der 
Zustand  9  wo  die  Säfte  ausser  Zusammenhange  mit  den  festen 
TheUen  treten  «m1  ein  eigentbümliehes  Leban  beginnen.  Der» 
•albe  macht  aidi  durch  modrigen,  mbwammartigen  Gerochr 
keuntiich  und  ist  nach  allem  Anschtein  der  nendtch^  wie  der  An« 
fang  von  Schwammbiidung.    Die  Bedingungen  für  das  Eintreten 
•   dieses  Zustandes  sind  daher  die  nemlicben,  wie  für  das  leuchten 
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abgestorbener  thiensdier  Substtifisen ,  nemKcli  das  Hols  mnts 
in  gleichförmiger  Feuchtigkeit  erhalten ,  und  dabey  ein  massi- 
ger Grad  Toa  WäriB^«)  wie  eingeschlossene  atmosphärische  Luft^ 
xogef^'  seyn.  H8hel*e  WSrme,  mmal  in  Verbindang  mit 
Lnfteroenerang,  bringt  Austrockne  zuwege  nnd'  ist  dieses  Mi 
^  mal  vollständig  eingetreten ,  so  ist  alles  Leuchten  vorbey  und 
lässt  wkh,  als  ein  Lebensprocess  eigenthümltcher  Art,  nicht  wie- 
der herstellen.  Ist  aber  das  Holz  feucht  gehKeben,  so  ver-^ 
stärkt  sich  durch  stärkere  AnPeuchtung  das  Leuchten  wieder 
und  selbst  im  Wasser  dauert  es  fort,  so  lange  dieses  nicht 
durch  Verdünnung  des  Saf\s  oder  durch  fäulnisswidrige  Sab- 
•tsnaen,  welche  es  enlhäU^  die  Entf^ickking  leocbtender Ma« 
terie  stört.  Das  Leuchteii  Sossert  sidi  zuerst  iwischen  Hok 
und  Rinde,  wo  die  meiste  Feuchtigkeit  und  die  leichteste  Zer- 
setzbarkeit  der  Theile  ist ,  s})ater  auch  im  Holze  selber,  über- 
hanpt  nie  nierat  auf  der  Oberfläche;  mid  wenn  die  Bedingungen 
die  demlichen  bleiben,  besonder»  was  Fetichtigkeit  betriffl|  so 
lann  es  Wochen  und  selbst  Monate  lang  fortdauern  (Hein* 
rieh  a.  a.  O.  3i8.)*  Auch  an  KartoiFeln  ,  welche,  in  einem 
lUUer  aufbewahrty'im  Anfange  des  Neimens  begriffen,  dana 
aber  vermathlieh  wegen  Stilktand  dtasselbea  abgestorben  wareatt 
bat  man,  weiln' sie  zerdrückt  wurden ^/eii»  Leuchten  wahrge- 
nommen eil  einrieb  a.  a.  O.  SS^.)  ,  so  auch  an  Kürbissen 
und  Baldrianwurzelo. 

§.  373. 

•  *'    '  •  .  .      ,  . 

'  Leuchten  der  Schwämme.  . 

Das  bisher  Angeführte  gicbt ,  wie  ich  glaube  ,  einen  Za- 
aammenhaog  des  Leuchteds  am  Holze  mit  einer  Vegetation  von 
Sohwtmmstoff  s«  erkennen;  Nicht  %n  verwundenh  ist  datier, 
wenn  auch  an  ausgebildeten  Schwämmen  Lichterscheinungen 
bemerktsind,  namentlich  an  einigen  Bhizomorphen  und  Blatterpil- 
len*  Schon  1796.  hatte  man  in  den  gruben  bey  Freybeiig  naeh 
dem  Berichte  Hu  m  bo  Id  ts  bemerkt^  dass  eine  auf  dem  Holzwerke 
vorkommende  Rhizomorpha  an  Stellen ,  wo  das  Gewächs  sich 
zu  verlängern  fortfahr,  einen  deutlichen  Lichtschein  gah  (Üeb. 
unterirdi  Gasarten.  Er  au  n  sc  hw«  1799.  6B.).  Vollstän- 
diger in  Bezug  auf  dieNebenomstände  wurde  diese  £rsoheinan|( 
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ao  einer  Art  ckr  nemlicheb'  Gattung  von  G.  Bitcliof  beobaeli- 
tet«  Das  bleiche,  oft  blinltcheXielA  aeigte  sich  «icfat  an  allen 
Exemplaren  und  fast*  nur  an  den  weissen  Spitzen  der  Im  Uebri- 

gen  dunkelbraunen  Pflanze,  von  wo  es  sich  abwärts  allmiihlig 
verlor.  Auch  Stellen ,  wo  ilie  innere  weisse  Substanz  von 
ihrer  braunen  Kinde  entblösst  war,  leuchteten  (D.  unter ird. 
Rhizomorphen:  N.  A.  Nat.  Cur.  XL  69&).  Von  einen 
klefoen  Bl&tterschwamnie i  deu  Rumph  in  Ostindien  (and 
und  unter  dem  Namen  Fiingns  igneus  besclireibt  (Araboin. 
VI.  iSo.)}  bcisst  es,  dass  erNacbts  wie  ein  Stern  mit  blauem 
Lichte  leuchte,  aber  nur  so  lange,  als  eine  gewisse  klebrige 
Feuchtigkeit  sich  bey  ihm  erhalte.  Vom  Agaricua  diearius  sagt 
schon  Batarra^  dass  er  lencbte.  Nach  Deeandolle  zeigt 
dieses  Licht  sieh  nur,  wenn  er  In  Verderbniss  übergeht  (Fl. 
F  r  a  n  c.  S  11  ppl.  45^)  i  allein  Del  ile  fand  es  an  ihm  vielmehr 
nur  in  den  ersten  Tagen  seiner  Entwicklung,  bis  diese  Toll. 
ständig  war ,  später  hingegen,  komal  iren»  der  Schwamm  tob 
einem  parasitischen  Schimmel  befallen  war,  nicht  mehr.  Er 
ermittelte ,  dass-  die  Blätter  an  der  Unterseite  des  Hutes  ^  der 
zuweilen  Handgrösse  erreicht,  das  einzige  Leuchtende  sind  und 
dass  dieses  Licht  der  ganzen  Substanz  derselben,  nicht  bloss 
den  Saamen  (Sporidien}  bey wohnt.  Auch  an  den  kleinsten 
Stücken,  welche  man  davon  abriss,  erhielt  es  sich,  aber  wenn 
man  solche  awiscben  den  Fingern  'eerrie^,'  veraehwand  es. 
Bas  Leuchten  zeigte  sich'  während  des  Tages,  auch  an  den  dun- 
kelsten Orten  ,  niemals ,  sondern  nur  des  INachts  und  dauerte 
selbst  im  Wasser  fort,  wenn  man  den  Schwamm  hineiogetaucht 
hatte  CArch.  de  Bot.  ILSig.  BnlL  d.  )•  Soo«  d*A  gricu  Ir, 
de  rflernult  1857.).  Von  dem>  was  ausser  dem  Gdbiete 
der  Pilse  an  Liehtcrscheinnngen  bey  GewäcihsfNi  bemerkt  wen- 
den, müssen  zuforderst  die  Erzählungen  der  Alten  von- leuch» 
tenden  Gewächsen,  welche  Conr.  Gesner  gesammelt  bat 
(De  lunariis.  Tiguri  1 555.),  abgezogen  werden,  schon  des*» 
halb,  weil  sieh  meistena  nicht  ausmittein  lässt,  welche Pflan- 
aen  ihre  Namen  beietobnen.  Einige  neuere  Beobachtungen 
phosphorescirender  Gewächse  aber  sind  noch  zu  nnvoUslindig, 
ura  entschieden  dafiii  gellen  zu  können.  Dahin  gehört  das 
bläuliche  Lx^ht,  welches  man  die  Blätter  von  Phy  tolacca  decandra 
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am  ABcDde  Ins  Mktmrnacht  rcn  aicb  galwo  aah,  and  wMm 

sich  auch  erhielt,  als  man  die  BilMter  abwiseiite  |V.  Sziits 
in  Trominsd.  Journ.  d.  Pharin.  VJII.).  Dahin  gehört 
ferner  die  leuchtende  Milch,  welche  aus  dem  Stamme  einer 
Brasilianiaeben  Euphorbie,  wenn  er  verwundet  ward^misströmtei 
wie  von  Morkiay  (Philoa.  Tra-nsact.  i8i6.>  und  Mar. 
tius,  wenn  anders  dessen  Euphorbia  phospborea  (Reise  in 
fira  silien  IL  7a6.)  die  iiemliche  Pflanze  ist»  beobachtet  wnrda. 

,   '     '  S.  374- 

Scheinbares  Leuchten. 

Manches  indessen  ist  den  Erscheinungen  des  Selhstlfeucb- 
tens  bey  Pflansen  angeiähit  worden,  was  mehr  oder  minder 
entschieden  auf-Tausehnng  bemheC.   Von  der  ersten  Art  iil 
das  Leuchten,  welches  man  an  der  Schistostega  osmnndacea, 
einem  kleinen  Moose,  so  bekanntlich  gern  in  Erdhöhlon  wächst, 
hat  bemerken  wollen  (G.^  G.  Neos     £•  in  Act.  Acad.  D^* 
Cur«  XI.  6i70*   Dasselbe  ist  nach  dem  Zeugnisse  Brideis, 
welcher  es  nebst  Dr.  Plaubel  beobachtete,  keine  Phospho^ 
rescenz ,  sondern  ein  reflectirtes  Licht:  es  rühre  nemlicb  von 
einer  Alge  (Gatoptridium  sanragdinum)  her,  die  sieb  häufig 
xwisehen  den  Individuen  jenes  Mooses  finde  und  aus  glänsen- 
den   grünen   ELngeln  bestehe,  so  Hstigen  Fäden  verbanden 
(Bryol.  univers.  L  H2.>    Beobachtungen  vonUnger  be- 
stätigen dieses  voilkommeo,  denn  auch  hiernach  hat  der  Schimm 
mer  des  i^enartigeD.  Vcigelabils  seinen  Grund  in  einer  blossen 
Znruckwerfimg  des  Tkigesliehts  von  der  Oberfläche  der  Kügel- 
eben  (B  o  ta  n.  Ze  it  u  ng  iB34*  n.  3.>  Jenes  aber  hält  U  n  g e  r 
fiir  die  Cotyledonen   keimender  Schistostega  |  eine  Ansieht, 
welche  durch  die  Beobaobtongen  von  Wilson  undBawman 
(EngL  Flora  by  W.  J.  Hooker  V.  i3.>  ausser  Zweifel 
gesetzt  ist.    Allgemeineren  Eingang  hat  die  Meynung  erhalten, 
dass  der  lebhafte  Schein ,  den  man  des  Abends,  an  gewissen 
ülnmen  an  bemerken  f^aubt,  von  einem  Liobtansströmen  her- 
rühre«   Gelbe,  sumal  feuerfarbige  Blumen  sollen  es  am  naei* 
sten  bewirken,  nur  Johnson  sah  auch  »Tuberosen«  an  einerii 
schwülen  Sommerabende  dergeslalt  leuchten,  dass  drey  Blu. 
meo,  -die  su  welken  anfingen,  Funken  von  lichlgalbei*  Farbe 
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oho» ÜPterlw aogstimen  (£diiih.  Jonrn«  of  Sc.  VL4i&)* 
Zorenten  Rlaato  gebarai  die  MainiiD-  voo  Tropaeolan,  Caicn* 

dula,  Oenothera  bieonis  u.  a.   An  der  Indianischen  Kresse  sahen 
Linn^  und  seine  Tochter  an  schönen  Julysbenden  nach  Sonoeo* 
ontergMig^  cid  Biitaen  und  plolslicbet  Hcnroracbaeaieo  voo  eSoeiil 
Gtanse  (Scbwed.  Abfeandl«  i'j6^  391.)  ood  Haggreo 
^  dergleichen  unter  den  nenolicheu  Umstanden  an  RingelblumeD, 
Feuerlilieo  und  Tagetes- A rten  (Neue  Scbwed.  Abhan dl» 
1788. 5f*y*  P  u  r  8  c  h  beobachtete  an  der  gemeinen  NachlkenCi, 
dan  die  Blamen  in  dunkeln  Nftchten  sieb  in  betrlchtlicber 
Entfernung  durcli  einen  weissen  Schein  bemerklich  machten, 
den  er  ebenfalls  als  Wirkung  von  Phosphorescenz  zu  betrach- 
ten geneigt  itt  (Fi«  Am  er*  Septenir.  I.  afii*)»  Allein  In« 
genbonta  konnte  bey  Tropaeohim  (Vera.  mitPfLII.  d73.} 
imd  Nocca  an  sehr  gefüllten  RingelblHmen  mi  Gewächshause 
(üsteri.  A  nn.  d.  Bot.  V.  5.)  nichts  von  Leuchteo  bemerken, 
wenn  nur  dieBeobacbtoog  bey  völliger  Dimkelbett  angeatelit  ward^ 
nicbt  ao  SommerabeDden  im  Frejeni  wo  immer  nocb  einigei 
Liebt  in  der  Atmosphäre  verbreitet  ist«  Aehnliche  negative  £r* 
fabruDgen  über  das  Phänomen  siiid  von  ausgezeichneten  Beobach- 
tem,  wie  Senebier  (P  bysioL  veget.  U.S11O  undTbeod« 
Sanaaore  (Recb.  i«  I.  Vegetation«         gemacht  wor* 
den.    Ancb  mir  ist  es  nicbt  «Irlich  gewesen ,  an  jenen  Bla- 
men ,  so  wie  an  andern  von  gleicher  Farbe ,  z.  B.  Coreopsis 
tioctoria,  Gorleria  pavoninn,  Ttthonia  tageiUk)ra«  io  absoluter 
Donkelbeit  den  mindesten  Schein  «gewähr  ,m  werden  f  wie- 
wohl ich  bey  geringerem  Liditmangel,  wie  er  Abende  bislaaiga 
nach  Sonnenuntergimg  noch  fortdauert,  sowohl  ein  Leuchten, 
alsy  wenn  ich  jene  Blumen  anhaltend  betrachtete,  ein  Funken- 
sprühen  entschieden  an  sehe»  ^aohAe*   Ich  hakte  daher  d«a 
Phiwomen,  wie  G5the  (Kür  Ferbenlehre L  ai.)  föreine. 
optische  Täuschung,  insufern  das  Auge,  an  das  Grau,  womit 
die  meisten  Gegenstände  bey  einbrechender  Dunkelheit  erscbeir 
aen,  gewikbnt  und  dann  von  der  Ld>haiUgkeit  der  gaUM. 
Farbe  getrotfsn^  diesen  Gegensats  dergestalt  in  sich  iiubildeC, 
dass  das  Hcliei  e  wie  ein  Leiicbten  gegen  das  Donklere  erscheint, 
logen  bou  SS  erzählt,  wie  er  selber  auf  ähnliche  Art  ge- 
fänscht  worden  aey,  indem  er^  beym  Zerbreehen  emer-  im- 
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Iiinern  blendttodwelfseo  Wnnel  an  Man  kaibdankaln  Orte^ 
LicbtantwicUang  zu  laban  glaobte,  woron  niobt  das  Geringste 

bemerkt  ward ,  als  er  den  Versuch  im  völlig  dunkeln  Zimmer 
wiederhol] Ite  (A.a.O.  II. 271.).  Die  Bewegung  io  dem  schein- 
bar iencbtanden  Körper  aber,  d«  b.  das  BUtseUf  enlilcbt  (Ar 
nns  micb  dem  nenilicben  Gesetae,  naeb  wckbean  •  wir  einen 
sebwarzen  Punct  auf  weissem  Papiere  glauben  sieb  bewegen 
zu  seben,  weon  wir  ihn  in  der  Dämmerung  anhaltend  mit  den 
Angen  fiziren.  ^ 

$.  375. 
GerbestoC 

Mit  dem  Eztractivstoff  durch  seinen  Shs  in  den  Pflanzen 
nnd  sein  Verballen  gegen  BeagenÜen  seiir  fibcreinstimiend» 
aber  darin  ificbt,  wie  er,  unmittelbar,  sondern  nur  dnrcb 

dieses  Verhalten  wahrnehmbar,  ist  der  GerheslofF.  Man  er- 
bält  ihn  aus  Theilen  durch  Ausaielien  mit  Wasser  oder  Wein-t 
gebt»  diese  Auflösung  bat  einen  sosammensiebenden  GesebmadL, 
und  vermiseht  man  sie  mit  einer  Flüssigkeit,  wekbe  thieriscbe 
Gallert  enthält,  so  verbinden  Gallert  und  GerbestofF  sich  zu 
einem  im  Wasser  unauflöslichen  Niederschlag.  Sie  fallen  dann 
an  Boden  mit  Tersohiedener  Farbe  naeb  Versebtadenbeit  der 
Pflanzen,  wovon  fener  genommen  war,  nemlicb  einer  weissen 
von  Galläpfeln  ,  einer  gelben  vom  Sumach ,  einer  rothen  vom 
Kino  und  einer  brauogelben  vom  Catechu.  Unterwirft  man 
die  Auflösung  des  GerbestofiGi  von  Weintraubenkemea  oder 
GaHSpfeln  der  Verdunstung ,  so  ersebeint  jener  als  ein  gelber 
Körper,  der  sich,  wiewohl  schwer,  verbrennen  lässt  (Davy 
Syst.  d.  Agric.  Gbemiegg.)«  Digerirt  man  eine  Gallapfel- 
auflösnng  mit  Kalk,  so  erbält  man  eine  der  färbenden  Subatans 
der  Blitter  äbnliebe  grüne  Flüssigkeit,  welobes  Grün  dnrcb 
Säuren  geröthet  und  durch  Alealien  hergestellt  wird  (D  a  s.  i64-'). 
Hieraus  erhellet  di  •  Verwandtschaft  des  GerbestofTs  mit  dem 
Eatraolivstoff,  in  den  er  selbst,  unter  günstigen  Umständen, 
überzugehen  sebeint.'  Binige  Prficbte  s.  B«  die  Rosskastnnieo 
eMbalten  im  unreifen  Zustande  viel  Gerbestoflf,  im  reifen  nur 
Extractivstoil  und  die  Ribden  ,  welche  im  jüngeren  Alter  reich 
an-  Gerbestoff  sind  9  bcMtsen  im  späteren  weniger  davon  aber 
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dlBslo  mdir  EitraeÜTttoff.    Gleidbwolii  findet  ndi  Oerbartot 

in  der  grünen  ftinde  und  den  BlKttem  der  Eiche  in  dem  nem- 
llcben  Zellgewebe  mit  grünem  EztraotivstoiT.  Die  Quantität 
dendiben  ändert  nach  den  Pflansen  und  Jahrszeiten.  Aus 
DiTy^s  Versuchen  über  den  Gehalt  daran  in  <len  Rinden  von 
•  dreysebn  einbehniscfaen  Bäumen  erhellet,  dass  die  Quantität 
bey  Eichen  und  Weiden  am  grössten  war,  aber  nach  den  Jah- 
reszeiten wechselte.  Im  Winter  war  sie  am  geringsten,  in  der 
Zeit,  wenn  die  Knospen  sich  öfinen,  «ttf;r5siteB|  |edod&|[e- 
linger,  wenn  das  Frnbjabr  kalt  war  (A.  a.  O«  loa.)«  Der 
Sitz  des  Gerbestofi&  scheint ,  so  wie  aller  Secreta  ,  ein  beson- 
deres Zellgewebe  zu  seyn.  In  den  Wurzeln  daher  z»  B.  von 
Bistorta,  Tormentitla,  Aicbemilk ,  PseudatiiMiiiiiiirtm>  er  das 
Zellgewebe  zonihcbst  um  die  Hdzbnnde!  ^«eW^My von 
Paeonia  officinalis  die  Markstralilen.  In  den  holzbililcnden 
Stämmen  findet  er  sich  vonugsweise  in  den  inneren  Bipiikn  ' 
lagen,  während  die  änsseren  mehr  Eitracliesleff  iulhaHdär^lni'* 
swar  ist  er  in  den  selligcn  Portietien  dieser  Tbeile  gelagert, 
von  wo  er  bis  in  die  Bindenstrahlen  des  Holzes  dringt ,  ja 
selbst  bis  ins  Mark  (Wnhlenberg  1.  c%  55.).  In  den  Blät- 
tern s*B«  der  Eichen  und  Birken  bat  er.im  Parenebjm  seinen 
Site.  Ajich  Answüdiss,  deren  Substanz  bloss  zdliger  Art  ist, 
entfaalteu  ihn  in  beträchtlicher  Menge  z.  B.  die  Galliipfel  an 
den  Zweigen  ,  Blättern  und  männlichen  Blütheii  der  Eichen, 
so  wie  die  knolÜgen  Anscbwellungen  an  den  Wurzeln  derselben. 

S*  376. 
Vorkommen  desselben. 

Jübrige  Pflansen  enthalten  nienials  Gerbestoff,  sondern  nur 
perennirende  und  diese  vorzugsweise'  in  perenmrenden  Theilen. 
Die  Rinde  der  Worzeln  und  holzbildcnden  Stämme  ist  daher, 
wenigstens  bey  unsero  einheimischen  Gewächsen,  wohl  selten 
ohne  Gerbestofil   Kaum  enthalten  hingegen  etwas  dato«  die 
•  ^dirigen  Stengel  und  Blütteri  wenn  gleieb  die  Wurzel  an  Ger- 
beslofF  reich  ist  z.  B.  von  Tormentilla ,  Alchemilla  o.  a.  und 
die  nicht  überwinternden  Blätter  unserer  Eichen  sind  ärmer 
daran ,  eie  die  immergrünen  Blätter  von  Arhutus  Uva  Ursi, 
^  Uoedo  und  Bbus  Coriaria.    In  den  BlomenblSltern  ist 
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kaum  eine  Spur  davon  anzuireifen,  aber  häufig  ist  er  in  deo 
immmk  HuUtn  der  Fradik  s.  B.  de»  Kcklito  d«r  EfehelB, 
deo  gfQoai  Suhialgn  der  traretfiM  weUebeo  Nöaie  und  Rom» 
keatBoiee.    Hiawiedemin  fehlt  er  im  Fleiedie  der  mftigen 

Früchte ,  so  wie  in  den  wesentlichen  Theilen  der  Saamerj. 
Betreüeud  sein  Vorliommen  nach  den  natürlichen  Gruppen  des 
Pflanieareichs,  lo  bedarf  es  einer  nihereo  UnlerandHimgy  wie 
Strn  er  bey  Aeotyledonen  ensotreCm  sey.  Dnte  er  eich 
einigen  Schwimmen  finde,  scheinen  die  lutaannenaiehenden 
Eigenschaften  derselben  anzudeuten  ,  und  das  Vorkommen  im 
Wurzelstocke  von  Atpidium  Filix  mai  seine  Anwesenheit  bey 
den  Farnkrinlem  tu  beweifen»  Bejr  (len  Monoeotyledonen 
nimmt  man  ihn  in  deo  Woreeln  von  Irii  Pieodacorat  ond  in 
den  Früchten  einiger  Paiomo  wahr.  So  liet  bey  Areee  Gete-> 
chu  L.  (A.  Fauf  ei  Gacrtn.  de  F  r.  1.  19.  t.  7.)  der  Kern  dei^ 
Frucht,  sobald  sie  reif  ist,  einen  sehr  zusammenziehenden  Ge- 
eelimaek  ood  bekanntlich  ist  der  GdNooch  in  Indien  allgemeisi 
diese  Kerne  ^mif  Siribbttem  und  etwas  Kalk  sn  kaoen,  nm 
sieh  die  Zihne  nnd  Lippen  roth  an  Tiirben  ond  den  Atitem 
angenehm  zu  machen  (Rumph.  Amboin.  I.  540*  Auch  wird, 
den  Nachforschungen  von  Benj.  Heyne  zufolge«  aus  ihnen 
eine  Art  Gateebo  bereitet,  ein  Material,  welches  «t  mehr  alt 
der  H&ifte  aos.Gerbesloff  besteht  Diesen  scheint  hier  allein 
die  innere  Saamenhaut  so  enthalten ,  deren  Fortsitse  in  die 
zahlreichen  und  tiefen  Gruben  des  Perisperms ,  welches  den  ' 
grössteo  Tbcil  der  Masse  des  Saamens  ausmacht  und  welches 
ohne  alleo  Gerbestoff  ist»  eindringen  nnd  sie  ausföUeo«  Voo 
Dicotyledooen  enthalten  fist  alle  onsere  einheimischen  Banme 
in  der  Rinde  des  Stammte  nnd  ▼iele  unserer  StrSncher  in  der 
Kinde  der  Wurzel  Gerbestoff.  Auch  Bäume  der  warmen  Cli- 
mate  sind  reich  daran,  unter  denen  die  Kinde  von  Acacia  Ca- 
tecbu  L.  eine  andere  Art  Gitecbu  und  Coccoioba  uvifen«,  wie 
es  scheint  9  das  Kino  liefert  Mehrere  Aoadeo  s.  B«  Fame- 
siana  nnd  oineraria  enthalten  Gerbestoff  in  ihren  Holsen. 
Sehr  reich  daran  sind  nach  Da  vy  auch  die  Kerne  von  Wein- 
trauben. Unter  den  Pflanzenfamilien  zeichnen  durch  Gerbe. 
sto%ehalt  sich  aus  die  BicornesLinn.  mit£rioa>  Ledum,  Vac- 
clnium,  Arbotosi  Pyrole»  dieeammtlicfa  ein  (^tes  Gerbematerial 
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iieiero ;  die  Amentaceae,  worunter  auch  Myrica^  die  Legpuni- 
•OBCD  mit  gef^liederter  Holte  (Lomentaceae  liraO,  W4NroDtar 
Caesalpioia,  Mimesa,  Haematoxylon  aasiiiiei^B«D ;  die  Senti« 
cosae  Linn. ,  worunter  Tormentilla ,  A  Ichemiila  n»  a*  Walu 
lenberg  bemerkt,  dass,  wenn  Pflanzen  aus  Ordnungen  oder 
Gattungen  ,  die  ihres  Giflgehalts  wegen  verdächtig  sind  z.  B, 
Rbosy  Gerbesleff.  enthalteo,  sie  daoa  ohne  giftige  Eigeoscbaftea 
sind  CL.  e.  58.);  was  jejodi  ao  manche  Attsiuduiieo  leidet^ 
dais  es  kaum  als  Regel  gelten  kami. 

*.  377. 

Pflanzenmilch. 

.  Zu  den  Seereten  der  Gewichse  voo  verbreDnlicfaer  Art 
gcUSrt  auch  die  Pflaotemnilcb,  die  Veihindong  einer  barsigen 

oder  öhligen  Grundlage  mit  einem  schleimig  wässerigen  Safte« 
Sie  verdient  neben  den  Harzen  und  Oehlen  besonders  erwogen 
zu  werden ,  da  diese  bey  einem  Theile  der  Pflanze,  welche  sie 
abscheiden,  sich  von  yener  Bejmisehnng  lirey  halten.  Den  Na- 
men der  Milch  verdient  |eder  undnrchsieht^e  gefärbte  Safi» 
▼elehcr  naeh  einer  Verworidnog  aasfltesset  nnd  die  Farbe  des* 
selben  ist  am  häufigsten  weiss  z.  B.  bey  den  Euphorbien  und 
Semiflosculosen,  seltner  gelb,  wie  bey  Chelidonium  und  Glaucium, 
am  seltensten  roth^  wie  bey  Booconia  nnd  Sanguini^ia.  Die 
Behülter.  der  Milch  pflegen,  mit  denen  des  Harses  und  der 
Oeble.TerglicheDy  wo  nicht  die  grosste  Capacitftt»  doch  die 
meiste  Ausdehnung  in  der  Länge  zu  haben.    Auch  finden  Sie 
sich  nur  in  Theilen  ,   welche  noch  im  Wachsthum  begriffen 
sind ,  daher  weder  im  reifen  Saamen  j  noch,  wenn  die  Vege- 
tation ihren  periodischen  Stillstand  macbtii  in  Stamm  und  Wur- 
sein,  da  die  Mllcb,  nach  Verlust  des  wässerigen  TbeUes»  in. 
Gnnmiy  Hars  oder  Odil  übergeht.    Aus  der  angeföbrten  Ur- 
sache fliesset  diese  auch,  obgleich  ihre  Behälter  vom  nemli- 
chen  Bau,  wie  die  der  Gummate ,  Harie  und  Oehle  sind, 
schneller  und  heftiger,  als  diese  aus,  wenn  jene  durchschnit- 
ten oder  auf  andere  Art  anr  Ergiessvng  gereist  sind.  ^Hin«* 
I     wiederum  haben  die  milchigen  Silfte  mit  den  barsigen  und 
ätherisch-öhligen  das  gemein ,  dass  sie  in  der  noch  jungen  und 
zai'ten  Pflanze  fehlen  oder  in  sobi'  geringer  Anzahl  sich  finden. 
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Die  lungeti  BIfttler  too  Lactuca  sativa,  Leontodon  Taraxacam, 
Gampanola  Raptmoolos,  Papafer  Rboeas  sind  faat  ohne  Milch 
und  geben,  wie  die  dnrch  Zusammenbinden  and  kopfförmi- 

ges  Schliessen  bieicligcwordcnen  Hcrz])l;itlcr  von  Enclivien, 
einen  wohlschmeckenden  Sniat,  da  die  ausgewachsenen  und 
alten  milchreich,  scharf  und  bitter  sind.  Sogar  von  der 
Euphorbia  hirtaL«  sagt  Rnnpb  (Herb.  Amboim VI.  55.), 
dass  die  aarten  Elitter  essbar  und,  mit  andern  vermischt,  ver- 
möge ihres  zusammeoziehendnn,  säuerliclien  Gesehmnckcs,  nicht 
unangenehm  seyen.  Im  Verhalten  unter  dem  Microscope  gleicht 
die  Pflanzenmileh  in  etwas  der  thierischen«  In  einer  durch« 
aiditigen  Flüssigkeit  nemlicb  schwimmen  KSgcicben  awar  von 
▼eraehiedener  Grösse,  aber  stets  ohne  Vergleich  kleiner,  als  die 
der  grünen  Materie.  Sie  hängen  sich  gemein ia;lich  in  grossere 
oder  kleinere  Klumpen  zusammen  und  nur  zul'allig  z.  B.  bey 
Euphorbia  Esnla  onil  palustris  sind  sie  mit  I^adelcrjstallen 
untermiaehly  die  durch  den  Sehnitt  aus  dem  Zellgewebe  mit 
eingedrungen.  Jene  Rugelehen  ,  welche  Rafn  (Pffansen- 
phy Biologie.  90.)  beym  Schöllkraut  mit  den  DlufkÜL^elchen 
bis  zur  Ueberraschung  übereinstimmend  zu  finden  glanbte,  sind 
doch  nur  der  harzige  oder  öhlige  Bestandlheil,  welcher  mecha«. 
ttiach,  aber  möglichst  fein  sertbeilt  ist,  denn  Oehl  auf  Wasser 
bildet  Tropfen«  die  in  dem  Grade  kleiner  werden,  als  man 
sie  in  einer  hinlänglichen  Masse  Wassers  stärker  bewegt,  folg- 
licli  weiter  theilt.  Doch  ist  dieses  nur  ein  gezwungener  Zustand. 
Denn  da  die  Oehl-  und  Harztheile  mehr  Verwandtschad  zu 
einander,  ab  cum  Wasser,  and  etne^  von  der  des  Wassers  ver- 
schiedene, spedfisebe  Schwere  haben,  so  scheiden  sich,  wie  in 
einer  Emulsion ,  durch  Hube  die  heyden  Bestandtheüe  wieder 
von  einander ,  wiewohl  bey  längerer  Vern»ischnng  jeder  vom 
andern  etwas  aufnimmt  und  durch  ihn  eine  Veränderung  er- 
leidet, deren  Wesen  und  deren  Grenzen  unbekannt  sind.  Fängt 
man  daher  von  einem  durch  die  Natur  gebildeten  Milchsafte 
z.  B.  eine^  Euphorbie ,  etwas  auf,  so  gerinnt  es  an  der  Luft  . 
zicndich  schnell,  indem  von  einer  tlur(:lisichtif:;en  Flüssigkeit 
ein  graues  Congulum  sich  sondert«  Lässt  man  dann  bey  de  ver- 
mischt, noch  wahrend  einiger  Stunden  ruhig  stehen,  so  zerfliesst 
das  Coagulum  in  der  Flüssigkeit  wieder  und  beyde  bilden 
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zusammen  eine  homogene  Masse  (Wahlenberg  1  c  G6.)* 
Diese  ist  weich  5  eUstisch»  iwrbrt onlich ,  kurz,  sie  .bqsilat  die 
Haufiteig^iiscbafieq  4^  Caoatsclione .  oder  ekstifolieQ.  Hanet. 
Indessen  geben  solcbes-  nur  gewisse  milebendf  Gewächse  Jieisser 
Himmelsstriche  in  mehr  ausgezeichneter  Art  z.  B.  von  Asciepia- 
deen  Ur.ceela  elastica  .£.oxh.  mid  .Vaiiea  madagascar\en«i#  Imtnu 
yoB  £upl|orbiaoeen  Hevea  guianensis  AubU  und  Sapium  raou«* 
poriam  Jßoy  Ton  Vrticeef  Fieas  elasliea  K  uadCepropfapd-^ 
lata  Der  üiisseren  Aefanlicbkeit  mit  der  TbicTmileb  noge» 
achtet  kann  im  Allgemeinen  die  Pflanzenmilch  nicht  zur  Nah- 
rung dieneu,  sondern  ist  einer  scharfen  und  selbst  giftigen  Art, 
nur  die  von  dem  sogenannten  Kuhbaume  in  Südamerika  macht 
d«YOn  eine  Ausoabme« ,  Dieses  GewäcIiSy  nach  H  am boi4 1  msd 
Bon pl and  oineUrticee}  G^la/otodendron  utUe»  aber  nacli 
Knntb  «in  Brosimiim,  scheint  der  nemtiohe  Banm  9  wie  der, 
den  die  Anwohner  des  Demerara-Flusses  im  Britlischen  Guyana' 
Uya-hya  nennen  und  den  Arnott  nach»  irßyixcU  unvollstän« 
djgtn»  Exemplaren  *lnr  etine  XabenMMmDOtm « bült  (£dinU 
qew  pbilofc.J.onrn«  Apr.  tB3oiO>  fiouasing-anit  ftnd 
in  der  MHcb  des  Kobbavmes  eiibe  sdir  aoimalisirte  gerionbmi 
Materie  und  eine  grosse  Menge  Wachs,  welches  mildem  besten 
Bienenwacbse  übereinkam  C4nn*  de  Chim«  et  de  Phy.a» 
1055.  j&iay.}*  :   •    .    .   •  ' 

§•  378* 
Vorkommen,  der  Milcii. 

Die  milchigen  Seoreta  finden  sich  selten  bey  Acotyledonen 
und  MonoeotyledoncD,  desto  häufiger  bey  Dieotyledone*,>  Un- 
ter den  EmlgenaoDteo  sind  nemiich  bloss  die  grSaaerev  fleisefai- 
gen  Schwimme  y  nameBtlich  die  Lidiflni  •  unter  den  Blltter» 

schwämmen  ,  damit  begabt,  und  unter  den  andern  die  Aroi» 
deen  und  Alismacecn.  Im  durchschnittenen  Biattstengel  von 
Caladium  sagittifolium  und  C.  viviparum  siebet  man  zerstreut- 
Stabende  Gefässe  eine  ireisse  Milch  ergiessen  nad  ansdem  Steo- 
gel  von  AlisDia  Phntago  bat  deren  Mayen. abgebildet  (Phy- 
totomie  T«  XIV»)«  weleher  noch 'mehrere  Mduocotyledonen 
nahmhaft  macht,  in  denen  dert;leichen  vorkommen  sollen  (A, 
a.  O.  Daraus  ergiebt  sich  zugleich^  dass  auchPflaosen 
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deren  entlialteii  kdmMD,  die  ihreo  Datttiiichcn  SUmdort  ini 

Wasser  haben,  was  Decandolle  in  Abrede  stellt.  Dico« 
tyledoDcn  mit  milchenden  Säften  finden  sich  vorzugsweise  un- 
ter den  Pamiliea  der  Convulnüaoeen,  GaniNinidaoeen  ^  Aeole» 
piadeen,  UmbelKferen ,  Eopfiorbiaeeen ,  PapaTeraeeeo,  SemU 
floscalosen ,  Urticeen  und  Terebinthaeeen :  doch  ist  so  wenig 
dieser  Character ,  als  jeder  andere ,  durchgreifend.  Unter 
den«  Windearten  sind  die  mit  aasdaaemder  Wunel  am  reich- 
•tcn  an  Mitclisaft.   Unter  den  GkekenUnnen  haben  nur  Cam« 
panula  und  Phyteuma  dergleichen  ^  aber  in  der  Gattung  la« 
sione  fehlt  er.    Hinwiederum  besitzt  ihn  ausgezeichnet  die 
verwandte  Gattung  Lobelia,  wo  er  in  L.  longiflora,  anti« 
sjphiMtieay  nrens  und  Tnpa  eine  bedentende  Sebirfe  enU 
wiclelt.    Unter  den  AscKepiadeen  ist  Sfapelia  niefat  mil- 
chend ,  wenigstens  nicht  im  Stamme ,  Asclepias  syHaca  und 
inearnata  sind  milch  reich  in  Stengel  und  Blättern ,  aber  ohne 
Mildi  in  den  Wnneb  und  Cjnanehnm  Vinedoiionm  milcht  nor 
in  seinen  jüngsten  Trieben  etwas.    Von  Umbelliferen  zeigen 
einige  diese  Eigenschaft  ausgezeichneter  als  andere  z.  B.  He- 
racleum,  Pastinaca,  Ferula ;  die  Milch  ist  hier  meistens  weisse 
aber  gelb  aoll  sie  bey  Oenanthe  oroeata  leyn.    Die  Eophoi^ 
biaeeen  sind  reich  an  einer  scharfen,  ätzenden  Milch,  aber  aadi 
hier  vorzugsweise  das  Kraut,  wenigstens  enthält  bey  Euphorbia 
Esula  und  £.  Cyparissias  die  Wurzel  kaum  etwas  davon  und 
bey  En«  canariensis  lässt  sich  ans  dem  holsigen  Xbeile  des 
Stammes .  nachdem  die  Rinde  weggenommen ,  eine  wftsserige, 
von  aller  Schärfe  freye  Lymphe  saugen  ,  welche  den  Durst 
stillen  kann  CDecand.  1.  c.  a64*)*    Ohne  Milch  ist  auch  Buxua« 
Die  Papaveiaeeen  haben  eine  weisse  Milch  in  Papayer,  ein« 
gellie  in  Ghelidoninm  und  Glaocinm^  eine  rothe  in  Sanguin»-^ 
ria  und  Boccoola.   Unter  den  Semiflosculosen  sind  Hieracium 
und  Apargia  nur  in  den  Wurzeln,  aber  kaum  im  Kraute  mii- 
diend«  Bqr  Sonchns  und  Lactuca  liegen  die  MUchbehälter  ao 
nahe  nnter  der  Oberfladie,  dass'  sie  schon  snr  Anskemng  ge» 
reizt  werden,  wenn  Ameise»  darüber  kriechen«    Unter  deo 
Urticeen  sind  Ficus,  Morus,  Broussonetia ,  Artocarpus  mehr 
oder  minder  reich  an  Milch ,  beym  Feigenbaume  kömmt  ate 
anidi  ans  dam  Holskörper»  keine  tbgegeo  enthalten  Urtica, 
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ParieUria  n.  tu  Von  TcKbiBtbaeeeB  sind  die  RbiuarteD  durch 
ihren  Afikhi^dialt  in  der  Ulsde  «nsgoiaichiiet  M«rl»rlirdig 
ist,  da)8  in  der  Ahorngattung  nnrAeer  platanoldes  und  dfny- 
carpum  einen  deutlichen  Milchsaft  enthalten,  die  andern  Arten 
aber  niehL 

§.  379. 
Aethffptische  Gehle. 

Die  (Itichtigen  Oeble  kommen  mit  den  fixen  überein  in 
der  Durchsichtigkeit y  wenn  sie  rein  sind,  in  ihrer,  mit  dem 
Wasser  verglichen ;  grüiMreii  speeifischen  Leichtigkeit  und  in 
der  Eigenschaft ,  mit  Watier  «ine  mileh^  Flüssigkeit,  mit 
AlcaKen  eine  Art  Seife  zn  bilden»  Sie  unterscheiden  sich  von 
ihnen  in*  ihrer  Flüchtigkeit,  ferner  darin,  dass  sie  selir  auf  Ge- 
schmack und  Geruch  wirken  und  in  ihrem  Sitze,  indem  beydezwfir 
Kellige  Xheile  bewohnen,  aber  das  ätherische  Oehl  vorzugsweise 
sel^be,  mlehe  dem  Einflüsse  des  Lichta  und  der  Lnfl  mitteU 
bnr  Ungegebe»  sind»  Ihre  FMe  iisst  'mebr  Venehie^beit 
zu,  als  die  der  enderri-,  man  lindei  sie  hellgelb  bis  «um  Per.^ 
belosen,  dunkelgclb,  braun,  blau,  grün  u.  s.  w.  Selten  jedoch 
kommen  sie  rein  in  den  Gewächsen  vor,  gemeiniglich  sind  sie 
verbomien  mit  Haon,  Schleim,  Weiser  und  andern  Absende» 
mngaatoSen'..  Eine  eigentbAmlielieForm  vom  ikilierMien  Oeble 
ist  der  .Campher,  dadurch  aosgeeeiohnet,  daü  er  nur  in*  soK« 
der  Gestalt,  als  eine  weisse,  durchscheinende,  brüchige  Masse 
erscheint,  welche  sich  an  der  Lud  verflüchtiget,  ohne  einen 
Bäekstand  zu  hinterlassen.  Die  ätherischen  Oeble  finden  sich 
entweder  9  gleieb  der  Milch ,  in  besendem  Glingen  und  Beblfln» 
deren  Winde  von  eigentfauniicfaem  Bau  aind,  oder  sie  sind 
durch  das  ganze  Zellgewebe  gleichförmig  verbreitet.  Im  ersten 
Falle  zeichnen  sich  die  Höhlen  von  denen  der  Milch  gewöhn- 
lich dnrch  Kleinheit  und  rundliche  Gesammtform  ans ,  die 
EigenAbnmlicbkeit  der  Winde  aber  besteht,  wie  dort,  darin, 
dass  die  Zellen  kleiner  und  ebne  Farbe  sind  nnd  dieses  sowohl^ 
als  die  Burebsichtigkeit  des  Seerets,  sind  Ursache,  dass  solche 
Oehihläschen  gegen  das  Licht  betrachtet,  als  durchscheinende 
KörpcTi  mit  demselben  als  dunkle  Puncto  im  Parenchym  er- 
tdieincDy  wie  bey  Mentha^  Hyssopus,  Oeymum,  Citrus,  Laurus, 
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UyrUu  »»  ft.  Awlm  Ffbmum  wtlralteD  ein  *  MMfgm , 
ritohliares  Prinzip ,  wdobet  iwar  ^ordi  die  WUraie  ausgctrie. 

beo  1111(1  klargestellt,  allein  in  der  IMlanze  selber  nicht,  sowohl 
was  die  Drüsen,  weiche  e%  bereiten,  als  wes  seine  Lagerung»- 
stelie  betrifil,  wabineDommeD  werden  kanOy  wie  btj  Janü. 
nuoi  I  Rom  ,  Reseda ,  Diaothus ,  oder  welches  sidi  erst  doidi 
das  Austrocknen  nach  dem  Tode  entwickelt,  wie  bcy  Antho- 
xantham,  Orchis,  Asperula  u.  a.  Allgemein  ist  endlich  noch 
die  Bemerkung  geltend ,  dass  Pflaasen ,  «dclie  ei«  älherisclMS 
Oebl  eatbaUeo^  dessen  in  den  wimeren  GÜMtcn  wnd  an  einem 
wannen  9  sonnenreichen  Standorte  weit  mehr  föluani  als  in 
kklteren  Iliinmelsstricbea  uuU  Lagen« 

S.  380. 

» 

Entzündbare  Atmosphäre  des  Diptam. 

Wiewohl  die  ätherischen  Oehle  durch  ihre  Flüchtigkeit 
geeignet  sind ,  sich  in  der.  Atmosphäre  zu  verbreiten ,  so  sind 
ibre£fflnvien  doeb  roetstsna  mir  doceb  den  Geraab  wabmebn- 
bar.  Um  sa  merkwürdiger  vtMa  ai  dato  seyn ,  wenn  die 
verflMitigten  Tbeile  sieh  so  na  die  Pflaake  anhftofen  könn. 
ten,  dass  sie  sieb  entzünden  liessen  und  einem  solchen  Vorgänge 
würde  angembrieban  werden  müssen,  was  man  von  einer  enfc* 
aindbaren  Atamsphiie  wollta  beobachtet  haben,  die  aina  baia* 
reiebe  Pflansa^  Pietamnns  albns,  tar  BIntbeseil  nm  sidi  bilden 
sollte.  Nach  Duhamels  Angabe  ist  die  Pflanze  bey  ruhiger 
Laft  und  wenn  es  am  Tage  beiss  war,  von  einer  solchen  um- 
fribeny'n^eba  von  deren  bars  igen  AnsflAssan  faenübrt  und 
Sidi  enttündet ,  wenn  man  sieb  ihr  mit  ebiar  Kante  nibert 
(Phys.  d.  arb.  I.  i5o.).  Bertbolon  konnte  diese  Entzün- 
dung durch  den  electriscben  Funken  bewirken  (De  leiectr« 
d«  v^g^tani«  Paris  i7SS.)«  Aueb  Ingenbanss  schien 
die  Flamme,  weleba  mit  einem  Knislem  verbunddH  'war,  nicht 
von  entzündeter  brennbarer  Lnft,  wie  man  geglaubt,  sondern 
von  einer  harzigen  Materie ,  herzurühren  ,  welche  thcils  aus 
den  Stengeln  der  Pflanze,  tbeik  aus  deren  Btüthen  entwickelt 
war  (Vers,  mit  Pflansenl.  191.)  und  Wilidenow  giebt 
an,  dass  eine  feine,  bbiae,  gleich  wieder  verKSicbende  Flaauna 
erscheine,  wenn  man  die  blühende  Pflanze  mit  einem  ansge- 
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spannteD  Faden  schnelle  uimI  ein  brennendes  Papier  in  der  Näbe 
iialte  (Grundr.  d.  Kr&uterknnde  6.  Aufl.  458.).  So 

ist  die Thatsache  unter  dem  Namen  einer  entzündbaren  Atmo- 
sphäre des  Diptam  in  viele  Schriften  übergegangen  und  De* 
candolle  erwähnt  derselben  als  einer  bekannten  £rscfaeinnn§^ 
indem  er  sie  von  anagebanebtem  nad  entaündetem  ätberiscbea 
Oehle  berleitel>  nil  der  Bemerkung,  dass  die'  Pianzef  v<m 
der  Flam^me  keine  Bescbädigong  erhalte  (Phys.  v^g.  I.2I9.)« 
Allein  weder  Schrank  (B  a y.  F 1  o  r  a  1. 679  },  noch  T  b eod. 
■Santaure  (Kecb.  cbim.  s.l.  v^g«  1^9*)^  ^'^^  CSrpiian^ . 
gel  (V«  Bau  357.)  waren  fan  Stande ,  einö  Etttsündong  der 
Ansdanstnngen  dieser  Pflanze  za  bewirken  und  eben  to  wenig 
sind  mir  die  Versuche  gelungen,  an  stillen  Abenden,  diescbönen 
und  warmen  Tagen  folgten,  auch  in  geringer  Entfernung  von  der. 
adben  eine  Flamme^  durob  lfähenoig  einea  brtonenden  Körper^ 
benronnbritfgen.  Nur  wenn  dieser  die  Handrüsen  der  Reiebe^ 
Staubfäden  und  Pistille  unmittelbar  berührte ,  entstand  ein 
schwaches  Flackern  und  Knistern,  womit  aber  immer  ein  Ver- 
sengen der  berührten  Tbeile  .verbunden«  war  (Zeitschr.  fm 
Pbyaini.  III.  a6i.).  Das  Nemliofa«  ist  ancb  das  Reanltat 
einer  gröndÜcben  Unteitochnng ,  wdcbe  Biet  über  diesen 
Gegenstand  angestellt  hat  (Sur  rinflamm.  d.  I.  Fraxi. 
nellc:  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  iBSa.  Acut).  Das 
scbwacbe  Auflodeni.  entstand  nicht  eher,  als  bis  die  Flamme 
dea  gaaftherten  breuwiiden  K(tarpera  die-  dblreicben  DrfiaeD 
aewobl  der  finiseren,  als*  der  inneren  Blninentbeile»  die  da. 
durch  mehr  oder  minder  versengt  wurden  ,  berührte ;  diese 
Entzündung  verbreitete  sich  niemals  weit  und  wenn  dieses 
mdir  aofwirts,  als  abwärts  geschabt  so  sind  die  Uraach«! 
davon  in  die  Angen  &Uend,  ohne  daos  man  dem,  Gedanken 
an  eine  inflammable' AtnKMpbäre  Eanm  geben  könne.  Ancb 
hatten  so  wenig  Tageszeit ,  als  Witterung  auf  das  Phänomen 
Einfluss.  Mau  moss  daher  glauben ,  dass  die  Art,  wie  es  sich 
s»B.  Wilidenow  Mgte»  in  basondera  Umständen,  und  na^ 
mcntlidi  in  der.  balligen  Erscfafiltemiig  dar  Plkinaey.  wodorcb 
•dinell  eine  grosse  Menge  inflannnablei'  Materie  etttweicben 
konnte,  nicht  aber  in  einer  fortgehenden  natürlichen  Excretion 
derselben  ^  ihren  <vnind  hatte. 

TVeviranui  Phjrsioiogie  II.  6 
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«.  381.  . 

Vorkommen  der  ätfaeri^clien  Oehle. 

Bey  Acotyledonen  findet  sich  kein  ätherisches  Oehl^  ihr 
Uovermogeo.t  eine  lebbaAe  £io Wirkung  des  LicbU  lU  ertra- 
gen ,  madit  sie  zu  dieser  Secretion*  mifiUiig.   Bey  den  Mono- 
cotyledonen  findet  man  dergleichen  kaum  in  den  Steog,eln  und 
^iätUrn,  sondern  vorzugsweise  in  der  Wurzel,  wenn  sie  knol- 
liger Art  ist^  und  in  der  Fmcht.  Die  WnvscbtöcJie  der  Sei» 
tamineen,  der  Aroideeo»  des  AdDnis  CeWmii«  geben  vom  mten, 
die  Frucht  der  Vaniliu  ai  omatica ,  die  Saamen  der  Arten  von 
AmomuiU)  Alpinia  u.  a.  vpra  letzten  Zeugniss.  Bey  Dicotyledoneo 
können  alle  Xheile  ätbeHpt^es^Oebl  enlbdiieii,  doch  einige 
Diehry  als  andere,  nnd  einige  pflegen,. -weiui  andere  damit  yer- 
sehen  sind  ,  daran  leer  zu  sevn.    Man  findet  es  daher  in  d^ 
Kinde  und  den  Kindenstrahlen   perfnoirender.  Wurzeü»  von 
Stauden ,  wuneniUcb  von.  Doldenpflanaen  ,  Gvymbilierea  -and 
den  9  ihnen  verwandten ,  Valerianen»  so  z«  B«  von  Angeliea-t 
Iniperatorta ,  Laserpitiam ,  Helenium,  Pyrcthrum,  Ptarniica, 
Valeriana«    Dieses  aber  geschieht,  wenigstens  jh^y  den  üinbel- 
liferen,  vorsugsweise  im  Herbale  und  YVintev,  wo  die  Vc^e^ 
tation  rubety  während  im  Frübjahre  und  Sommer  die  oamlicfae 
Materie  in  den  oberen  Tbeilen  der  Pflanze  bereitet  wii^.  In 
der  Rinde  des  Stammes  findet  es  sich  bey  vielen  Bäumen,  be- 
sonders der  warmen  Climate  z.  ß.  h$y  sämmtlichen  Arten  von 
Lauras  und  Myrtiis  und  biei*  ist  voriiiigliflb  der  innere  J|in* 
deotbeil  junger  Zweige  reieb  daMn.  •  Der  Camjfuher  aber  wird 
nt<;|ht  nur  hier,  sondern  zugleich  im  Ilolzkorper  des  Stammes 
und  der  Wurzel,  depo.nirt  angetixtfleQ*    Im  Parcnchym  der 
Blätter  ist  vorsügficb  an  der.Obemeite  das  iltheriaebeOebl  ge* 
lagert  z.  B.  bey  den  Bäumen  aus  den  F^malieo  der  Aurantien 
und  Myrten,  bey  den  Sträucbern  und  Kräutern  aus  den  Ord- 
nungen der  Labiaten ,  Rutaceea  und  Corymhiferen.    Bey  den 
erstgenannten  sind  aueb  die  langen  Trieim,  die  Kelebe  und  die 
Binde  der  Froebt  daran  reicb  und  nrnnenlBek  entbilt  bey 
Caryophyllus  aromaticus  nicht  nur  der  Kelch  eine  Menge 
Oehlbläschen  ,  sondern  auch  die  Blumenblätter  und  selbst  die 
Staubfäden  fübren  es.  Bey  Gtm»  ist  die  ganze  ihassereScbaale 
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der  Frucht,  und  nur  diese,  voll  davon.  Von  den  Labiaten 
haben  ein  Theil  wenig  Arom  und  eine  beträchtliche  Bitterkeit, 
•ödere  entliulten  wenig  Bitteres,  hiogegeD  viel  ätherisches  Gehl. 
Bieies  wird  in  den  Blättern ,  und  vorxiiglich  in  den  Kelchen, 
lecemirt,  wahrend  die  Blamenlironen  hier  kanm  etwas,  Fracht 
und  Wurzel  aber  nichts  davon  besitzen.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  den  Blättern,  Blumen  und  Früchten  bey  Corymbi- 
feren  und  Rutaceen.  Wenn  aber  die^Saamen  von  Dicotyle- 
denen  fiücbtiges  Oehl  enthalten,  90  ist  es  vorxngsweise iii  den 
selligen  flSnten ,  womit  fene  bekleidet  sind ,  befindlieh.  Am 
ausgezeichnetsten  ist  dieses  bey  den  Doldengewächsen,  wo  jeder 
der  beyden ,  in  einer  gemeinschaftlichen  Hülle,  welche  Kelch 
und  Frucht  zugleich  ist,  eingeschlossenen  Saftnien*  an  der  Ober* 
fl&che  einige,  mit  starkriechendem  and  scharfichmeckendem 
itheriscfaen  Oehle  von  donkeler  Farbe  gefällte  Behllltnisse  hat 
Diese  liegen  nach  der  Länge  desselben  und  beobachten  in  Form, 
Zahl  und  Vcrtheilung  eine  vollkommene  Kegelmässigkeit ,  so 
dass  ihrer  gewöhnlich  vier  an  der  Aassenseite  des  Saamen  und 
swar  in  den  Vertiefangeti  awischen  den  vorspringenden  Kippen 
eder  Flügeln,  zwey  aber  an  der  Innenseite,  liegen.  Auch  - 
bey  den  Arten  der  Lorheerfamilie  und  der  Piperaceen  ist  die 
Saameoscbaaie  voll  eines  flüchtigen  Oehls. 

§.  382. 

Hane  und  deren  Vorkommen. 

Von  allen  vegetabilischen  Absonderungsstoffen  scheinen  die 
am  meisten  ausgearbeiteten  die  Harze  zu  scyn,  die  man,  gleich 
dem  Gerbestoff,  nur  in  ausdauernden  Gewächsen  und  in  aus* 
dauernden  Theilen  derselben  findet  und  in  desto  grösserer 
Menge,  je  älter  die  Individuen  sind.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  ätherischen  Oehlen  durch  mindere  Flüssigkeit  und 
Flüchtigkeit,  von  der  Milch  durch  Mangel  emer  wässerigen 
Bejmischung  und  in  Uehereinstimmnng  damit  durch  Tran^. 
rens.  Unter  den  Acotyledonen  scheinen  sie  den  Famkrftntern 
nicht  zu  fehlen  und  namentlich  sind  iir  den  baumartigen  Cya- 
theen  die  harzfuhrenden  Gänge  im  Stamme  nicht  zu  verkennen, 
.Eeicher  sind  unter  den  Monocotyledonen  di^  perennirenden 
Stämme  daraA  s.  B»  von  der  Alo^attung*   Unter  den  Dioo» 
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tyledoncD  tiiul  es  ▼onagswefse  die  LegomiiioieD ,  Ebeoaceen, 

Tercbintliacccn  und  Conifercn ,  wo  man  Harze  aDtrlfft ,  und 
dieses  zwar  io  der  Rinde,  so  wie  im  lioldkcirper  des  Stammes 
und  der  Wurzel ,  aber  io  den  Blättern  nnr,  wenn  sie  peren- 
niren  und  in  der  Frucht  nur  unter  betondem  UmstSoden. 
Indessen  ist  die  Art,  wie  sie  hier  deponirt  sind,  bcy  den  auslän- 
dischen Gattungen  wenig  bekannt.  Bey  der  einbeimischen  Eiche 
und  Pappel  enthält  die  alte  Rinde  oft  ein  gemch-  und  geM^hmacV. 
loses  Hars  in  Gestalt  von  gelblichen  ^  dorditcbeinenden  Kör» 
nem  von  der  Grosse  wie  Mohnsaamen  C^alp.  Opp.  I.  t«  '3. 
7.  f.  8.  ^7-).  ßey  den  zu  Pinus  und  Juni[)erus  gehörigen 
Bäumen  siebet  man  farbeloses,  durcbsicliti^cs  iiarz  sowohl  aus 
der  Rinde,  als  aus  dem  Uolzkörper  und  selbst  aus  dem  Märke, 
so  lange  es  noch  saftvoll  ist ,  quellen  und  auch  die  Wurzel 
enthält  dessen  viel.  Im  Holze  derselben  liegen  die  Glinge, 
welche  damit  gefüllt  sind,  in  der  Zellenscliichl,  welche  das 
Zusammengfinsen  zweyer  Jahrringe  bezeichnet.  Der  Ausfluss 
steht  mit  einer  gewissen  Intensität  dies  Lebensprinetps  im  Zn» 
•ammenhange  und  sehadei  der  EmHbrong  nicht,  denn  der  Ter- 
pentin ,  welcher  durch  Einschnitte  in  die  Bäume  gewonnen 
wird ,  fliesst  bcy  regnigtem  oder  nur  trübem  Wetter  weit 
schwacher ,  und  die  Pechkiefer  (Pinns  palustris  M ill«  oder  P. 
Taeda  L.}  lässt  steh  mehrere  Jahre  nach  einander  ihres  Ter. 
pentins  beranben,  ohne  dass  es  sie  sehr  lehwUcbe.  Man  glanbt 
sogar,  dass  sie  durch  diese  Entzieliung  des  Products  harzrei- 
cher werde  (Seh  öpf  Reise  nac!»  N.  Amerika  II.  aai, 
aa5«)«  Auch  in  den  Blättern  der  X<iadelliölser  nimmt  man  Hara- 
behUlter  wahr  und  swar  sechs  in  denen  der  gemeinen  Kiefb*, 
a}>er  nur  Einen  und  von  unregelmässiger  Form  in  denen  von 
Juniperus  communis,  J.  Sabina,  J.  virginiaoa,  Thuia  occiden- 
talis  und  Cupressus  sempervirens.  Am  Saamen  vom  gemeinen 
Wacjiolder  finden  sieh  auf  der  äusseren  Seite  drey,  auf  der 
inneren  swey  längliche  Bälge ,  welche  mit  Hart  gefüllt  sind 
(Nees  Gen.  Germ.  f.).  Bey  Myrospermum  und  Pittosporura 
liegen  die  Saamen  in  «ioe  Art  von  Uüssiger  Resina  selber  ge- 
bettet, juid  die  Saamen  der  meisten  Arten  von  Hypericum 
sind  sor  Zeit  der  Reife  -von  emem  balsamisehen  Wesen  schlüpf- 
rig,  welches  sie  bekleidet« 
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§.383. 

Pflanzensauren  und  ihr  Vorkommen. 

"Eine  weit  geringere  Mannigfaltigkeit ,  als  bey  den  ver- 
brenoliclieD  AbsonderongsstofßeD  bem^it  ward,  zeigt  sich  bey 
denen  y  die  mit  diesem  Elemente  gesättigt  sind  oder  wenigstens 
damit  gegen  andere  snsammengesetzte  Materien  reagiren. 
Man  begreift  sie  unter  der  Benennung  von  Pflanzensäuren, 
wiewohl  einige  nur  wegen  der  Analogie  in  maochen  ihrer  £r- 
scheinnngen  mit  denen  yon  Säure»  dahin  gerechnet  werden. 
Die  allgemeinsten  Eigenschaften  der  Sänrea  sind:  die  Gt- 
schmaelLSorgane  auf  eine  eigeotfaümliehe  und  übereinstranmende 
Weise  zu  afficiren  ,  die  blauen  und  violetten  Pflanzenfarbcu  zu 
rölhen  und  mit  salzfühigen  Basen  Salze  zu  bilden.  Die  Pfl^n- 
aensäuren  kommen  ^  wie  alle  Secreta»  nur  im  Zellgewebe  vor, 
imd  sind  entweder,  was  das  Häufigste  ist|  in  dessen  Safte  auf- 
gelöst, oder  sie  stellen  sich  darin-  in  gewissen  Verbindungen 
als  CrystaMe  dar,  oder  sie  nehmen  diese  Form  an,  nachdem 
sie  aas  der  Pflanze  geschieden  worden.  Im  Allgemeinen  fehlen 
•ie  den  Acotyledonen ,  and  wo  sie  in  Moaocotjledonen  und 
Biootjledönen  Torkoromen ,  geschieht  es  vonngsweise  in  sol- 
chen Theilen ,  welche  mit  der  Snsseren  Luft  mittelbar  oder 
unmittelbar  in  Berührung  sind.  Daher  bemerkt  man  sie  am 
meisten  in  der  Pulpe  der  Früchte,  weniger  schon  in  den 
Blättern  ,  noch  weniger  und  nur  durch  Reagcntien  in  der 
Einde  von  holzbildeiiden  Stengeln  oder  in  War»eln  und 
ganz  endlich  Terraisst  man  sie  im  Innern  der  Saamen.  Un* 
ter-  den  freyen  Pflanzensäuren  sind  die  Apfelsäure  und  Ci- 
tronensäure  die  am  meisten  verbreiteten.  Jene  ist  durchgän. 
gig  im  Safte  der  Frucht  solcher  Gewächse  anzutreffen,  die 
den  natürlichen  Ordnungen  der  Pomaceen  und  fiosaceen  ai>« 
gehören,  so  vrie  in  den  Beeren  von  Berberis,  Sarabucus,  Hibes, 
den  Früchten  von  Bromelia  Ananas,  Zalacca  Rumphii  u.  and. 
Der  saure  Geruch,  den  die  Beeren  von  Khus  typhinum  und 
glabrum  haben,  rührt  von  fast  reiner  ApfeUänre  her,  die  sich 
in  den  Haaren  befindet,  womit  die  Beeren  überzogen  sind  (DG. 
1.  Mit  Kalk  zu  einem  Salze  verbunden,  weichesauf 

verscliiedene  Weise ,  doch   meistens  in   Form   von  iN  adeln 
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crystalliflirt  hi ,  (Imlet  mao  die  A|ifelsiiure  im  ZelJeosanc  der 
Stengel  aod  Blätter  vieler  MoDOcotjledoneo  am  der  Lilien* 
aad  Orchideenfamilie ,  so  wie  Tieler  Dicotyledonen  aas  den 
Faniilien  der  Sempervivom  und  Meserobryanthema.  Die  Citro- 
nensäure  findet  sich  ziemlich  rein  im  Safte  der  Fracht  von 
den  meisten  Gewächsen  der  Auranticnfamilie  und  wabrscbein* 
lieh  giebt  sie  den  Frücbteo  der  Passiflora  edolis  ibre  aogenebne 
Süore.  Iii  der  Citrone  AlUt  sie  gewisse  längliche  Sefalftaehe^ 
welche  in  den  inneren  Fächern  dieser  Frucht  um  die  Axe 
gesteilt  siodi  in  der  Art  ,  dass  das  innere  dicke  Ende  Frey, 
das  äussere«  spitaere  aber  (Malpigh.  Opp.  I*  8i.  t.  4^,  £ 
27^  C  D.)  dem  weissen  Fleische  verbunden  ist.  Diese  lassen  ^ 
dabey  sich  leicht  von  einander  trennen  und  dann  teigt  sich 
die  Höhle  jedes  Schlauches  wiederum  in  viele  kleine  sehr 
durchsichtige  Zellen  gethcilt,  welclie  dieSüure  enthalten  (W  ab« 
lenberg  1.  c*  440*  ,Auch  die  Beeren  von  Vacciniuni  Oiy- 
C000QS9  ^*  idaea  und  Solanum  Doicamara  enthalten 

Citronensäure ,  welche  hey  letztgenannter  Art  ebenfalls  in 
besondern  Schläuchen  der  Fruchtsubstanz  eingeschlossen  ist. 
Die  Essigsaure  soll  im  anfslcigendeo  rohen  Salle  der  meisten 
Gewächse  vorkommen  und  deshalb  von  allen  Pflansensäurtn 
am  meiste»  in  der  Natur  verbreitet  8eyn(Decand.  I.e. 5 it.). 
Allein  da  diese  Säure  am  leichtesten  von  allen  sich  bildet  und 
das  Material  dazu  in  dem  Schleim »  dem  Zucker  und  andern 
indifferenten  Materien  gegeben  ist,  welche  die  Lymphe  mit 
sich  fuhrt,  so  ist  au  besweifeln,  dass  sie  hier  schon  fertig 
existire,  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  sie  erst,  wenn  die  Lym- 
phe mit  der  atmospbürischeo  Luit  iu  Berührung  getreteu^ 
sich  J»iide* 

Dieselben  im  gebundenen  Zustande. 

Wie  die  bisher  erwähnten  Sänren,  wo  sie  im  Vegetabile 
vorkommen,  grdsstentheils  in  einem  freyen  Zustande  augegen 
sind ,  so  finden  sich  dagegen  die  Weinsteinsiure,  Sauerklee- 
säure und  andere  nur  iu  gewissen  Verbindungen.  Die  Wein- 
steinsHurc  wird,  mit  Kali  verbunden,  in  den  Weinbeeren,  in. 
den  Früchten  des  Rhus  Coriaria  und  .R.  typhinum  und  in  der 
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Polpe  der  Tamaniicl«»  angelroffeiiy  wo  sie  von  den  Saamen  durch 
eine  tmicbte  Schmdewand  abgesondert  ist.  Auch  in  den  Blättern 
der  Tamarinden,  der  Gardobenedieteo^  der  SaJbey,  der  Melisise  n. 

a.  findet  sieb  etwas  davon.  Die  Sauerkleesäure  kommt  mit  Kali 
^ebanden  in  den  Blättern  und  blattartigeo  Theilen  mehrerer 
einheitniMben  nnd  exotiscben  Gew&cbse  vor,  des  Rumex 
Acetosa ,  Acetoseila  und  sevtattifty  dei  Oxaiis  Aoetosella» 
l^ressa,  tuberöse  und  wohl  der  nieraten  Arten  dieser Gatfthi^, 
des  Kheum  palmatum,  Geranium  zonale,  sanguineum,  der  Ar- 
ten von  Begonia  u.  a.  Mit  Kalkerde  verbunden  findet  sie  sich 
im  Zellgewebe  vieler  ansdanernden  Wurseln  von  sehr  ver- 
schiedenen Familien,  so  wie  in  den  Kinden  mehrerer  Mnlsarten. 
Hier  stellt  sie  dem  blossen  Auge  sich  ein  weisses  Pulver 
dar,  unter  dem  Microscope  aber,  bey  noch  frischen  Tlieilen, 
als  CryataHo  von  pyramidaleiv  parallelepipedischer  oder  Nadel- 
form.  Wenn  GewUchse «  so  damit  vcrsebenv  sind  ^  Loftböhlen 
imZdlgewebe  enthalten,  so  nehmen  jene  gemeinigKch  einselne 
Zellen  ein,  welche  in  den  Wänden  jener  Luftbehälter  so 
gefugt  sind ,  dass  sie  in  deren  Höhle  frey,  hineinragen.  Die 
EinfiigiMig  geaijhieht  auch  wohk  ohne  seliige  HitUe  und  diese 
Beiiebung  der  KrystaHbildong  auf  eine  siemHeb  sanentofireiehe 
Luft  ist  sehr  bemcrkenswerth.  Bas  Erste  findet  sieh  bfey 
Arum  ,  Caladium  (Ad.  Bro  n  gn  i  a  rt  i  n  N.  Ann.  du  Mus. 
III.  t  7>  f.  ii-i3.),  Pothos,  Calla;  das  Andere  bey  ^ontede- 
ria^  Sagiliaria,  Myriophyllnm  und  vielleicht  gehören  auch  die 
sternförmigen  Korper  der.  Nymphaen  hieh^r.  Das.  «dtenste 
Vorkommen  der  Klees&ure  ist  in  den  gegliedtrlen  Haaren  an 
den  Kelchen  und  jungen  Hülsen  des  Cicer  arietinum,  von  wel- 
chen sie,  mit  Apfelsäure  und  Essigsäure  verbunden  ,  ausge- 
schieden wird.  Ob  die  Benao^nre  und  Galiussäure  schon 
fevtig  im  Vcgetabile  vo^ommen da  man  oe  in  eigenthiimli- 
chen  Ve»  bindungen  antrifft,  ^welche  nur  erst  ausser  demselben 
sich  darstellen,  lässt  sich  fragen.  Die  erstgenannte  findet  sich- 
ln den  Balsamen^  deren  Cbaracteristiscbes  gegen  die  Harze  sie 
bildet  Sie  aeicbnet  sich  neben  eine»  «^nehmenden  Flöchtig^ 
keit  dnrob  einen  aromatisohen  Geruch  aus,  der  idwK  von  einer 
fremdartigen  Beymischung  herrührt,  uemlieh 'Von  mem  äthe* 
riscUen  Uehiej,  wovon  sie  sich  befreyen  lässt.   Die  Gallussäure, 


welche  sich  in  den  Gailäpfelo  aod  weniftii  andtrii  Pflaaieo- 
theileo  findet,  hat  das  Beiopdare,  data  sie  mcht  nit  tabfttbi- 
fsfin  Basen  ▼ereiniget,  sondern  mit  Gerbestoff  Terbonden,  vor. 

koijiinl  und  ,  mit  Eisenauflösungen  zusammengebracht  ,  diese 
daraus  mit  dunkel  violetter  Farbe  niederschlägt.  Eine  Säure 
▼on  nodi  mehr  eigenthümlicher  kri  ist  die  Biaasänre ;  «e  hat 
keinen  sauren  Geschma«dL  mid  in  ihre  Mischnng  geht  nach 
'  Gay-Lnssae  ond  Thenard  kein  Sauerstoff  ein.  Obwohl 
aU  ein  Product  aus  thierischen  Tbeiten  bekannter,  wiixi  sie 
doch  auch  in  PßuisentheileD,  den  iüngslen  Kioden»  den  Blät- 
tern, Blomeablättern  nnd  Saaman  von  Bäamen  ond  Sinm- 
ehern  ans  den  Gattungen  Prunns  und  Amygdalus  angetroffen 
und  ist,  wie  es  scheint,  Ursache  von  deren  eigenthümlichem 
Gerüche  und  Geschiuacke,  so  wie  von  den  sehr  narcotischcn 
Wirkongen  ,  so  jene  auf  den  tbicrischen  Körper  äussern.  Ob 
aber  auch  sie  schon  gebildet  oder,  was  wahrscheinlicher  is^ 
nur  ihre  Grundlage  in  den  Pflansen  eiisttre,  ist  noch  Gegen* 
stand  des  Zweifels.  Ausser  den  genannten  werden  noch  viele 
andere  Säuren  vegetabilischen  Ursprungs  in  der  Chemie  er- 
wähnt :  allein  tbeils  finden  sie  sich  nur  in  einielnen  Gewüch. 
sen«  tbeils  sind  sie,  wie  es  scheinty  Prodnete  der  Behandlung^ 
theib  ist  ihre  Selbstständigkeit  überhaupt  noch  zweifelhail. 

§.  385. 

Uebergeheu  der  indifferenten  Secreta  in  einander. 

Wenn  auch  die  bisher  erwogenen  secernirten  Stoffe  fiir 
die  Betrachtung  als  selbstständig  betrachtet  werden  müssen, 
ao  haben  doch  alle  einen  gemeinsamen  Ursprung  aus.  einer  des 
Formenwechsels  fähigen  Materie  und  verwandeln  daher  sich 
einer  in  den  andern ,  oder  lasten  sieh  künstlich  darein  ver« 
waiiLlcln.  Ich  will  versuchen ,  dieses  an  den  vornchinsteu 
Secreteu  aus  den  drey  Classeu  derselben  zu  zeigen«  Die  auf» 
steigende  Lymphe,  anfiiDglich  «vom  Wasser  kaum  unterschieden, 
gewinnt  bekanntlieh  bejm  Fortschreiten  mehr  und  mehr  su- 
ekerartige,  schleimige,  gerinnbare  Theile.  Das  Material  dazu 
nimmt  sie  aus  eiti<mi  NulirungsstofTe,  der,  nach  Verschiedenhieit 
der  sich  erneuernden  Lebensthätigkeit,  entweder  in  den  Saa» 
men ,  oder  in  den  WnnelknoHeo,  oder  Im  Torjährigen  Splintis 
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in  Porm  dsr  Stärke  «ngehäiift  ist.  Diese  venebwindet,  indem 
Zocker  eotsteht,  wob^  Wasser  .gdmnden»  Saomtoff  derLnft 
absorbirt .  nad  Kohlensäure  aosgeiclneden  wird.    Duteh  das 

Malzen  der  Gerste,  bekanntlich  ein  angefangenes  und  unter- 
brochenes Keimen  derselben ,  wird  alles  Mehl  des  Eyweisskör- 
pers  in  ein  zuckerartiges  Floidum  verwandelt«    Nicht ,  minder 
sind  die  Gityledoiien  keimender  Holsenfirnshte  siss  nnd  die 
karten  Reime  von  Borassns  flabelliformis  werden  essbar  und 
wohlschmeckend  ,  nachdem  man  sie  hat  keimen  lassen.  Auch 
die  Rartoffeln  werden  dadurch  erweicht ,  verlieren  ihre  meh- 
ligeo  Theile  und  nehmen  einen  schleim%-SQ«sen  Geiohmack 
an 9  den  sie  auch  bekommen,  wenn  sie  wieder  aofthanen^ 
nachdem  sie  gefroren  waren.   Einen  ähnlichen  Ursprung  ronss 
man  also  auch  dem  Zucker  und  Schleime  in  der  Lymphe  der 
Bäume  zuschreiheoy  SU  welchem  Behufe  die  Stärke  sich  im  Splinte 
der  letzten  BUdong  durch  den  absteigenden  Rindensaft  aUn- 
gerte.    Aueh  künstlich  llsst  rieh  bekanntlich  Stirke  durch  das 
Rircb  ho ffsche  Verfahren  ,  nemlich  durch  Behandlung  mit 
Salpetersäure  und  caustischem  Kali,  in  Zucker  und  Gummi  ver- 
wandeln und  vielleicht  ist  dieses  der  Mittelzustand,  durch  den 
die  Stärke  geht ,  um  rieh  als  Zucker  darzustellen.  Denn  die* 
ser  -unterscheidet  sich  vom  Gummi  durch  grösseren  Gehalt  an 
Sauerstoff  und  lässt  sich  in  solches  durch  Entziehung  von 
Sauerstofl*  umwandeln.    Bringt  man  Syrup  und  Pbosphorkalk 
in  Verbindungy  so  geht  ein  Xheil  des  Zuckers  in  eine  dem 
Scfalepme  analoge  Substanz  über  (Davj  «•  a».0.  f4&)«  Noth-f 
wendig  ist  aber  eine  soldie  Mittelstufe  nadi  den  Yontellungs^ 
arten  von  Baspail  und  Decandolle,   zufolge  deren  die 
Stärkekömer  Bläschen  siod^  welche  ein  Gummi  enthalten. 
Wenn  nemlich  diese  platzen,  wobey-  die  Wärme  thätig  scheint, 
welche  beyro  Reimen  wahrgenommen  wird ,  so  tritt  die  gum^ 
möse  Materie  aus,  um  sich  mit  dem  Wasser  zu  verbinden,  und 
nun  erst  kann  die  Zuckerbildung  ertolgen^(D  ecan  d.  I.e.  i82.). 
Andrerseits  sind  Gründe,  anzunehmen,  dass  die  Bildung  ge. 
rinnbaren  Schleims  der  des  Zuckers .  folge  und  namentltcb 
geschieht  dieses  in  der  aufeteigenden  Lymphe  augenscheinlich, 
indem  jene  dem  Ausbruche  des  Lauhes  unmittelbar  vorhergeht. 
Die  Wurzel  der  ruodblüttrigen  Malve  ist  süss,  der  spätere 
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Stengel  aber  nar  aclkleiasreieli.   Die  anf^ngtidi  snckerreiclie 

Runkelrübe  wird  nachmals  geschmacklos  und  dieser  Zeitpunct 
tritt  früher  ein  bey  kräftigerem  Einwirken  der  Sonne.  Die 
Halme  des  Zuckerrohrs  sind  oarmckerreich  tot  Eintritt  der 
filütke.   Diese  Verwandlang  des  Znd^en  schreitet  weifer  fort 
bis  anr  Bildoiig  der  Stürke  und  Tollfiihft  so  ihren  Kreislauf  ' 
innerhalb  einer  gewissen  Bildungsperiode.    Daher  bildet  sich, 
wenn  aus  Palmenstämmen  die  süsse  I,ijmphe  abgezapft  wird, 
keine  Stärke  im  oberen  Theib  des  Stammes.   Viele  Saamen 
a.  B.  Erbsen ,  MayskSmer ,  ^  Kerne  yom  Cocos  und  andern 
Palmen  ,  enthalten  im  unreifen  Zustande  ein  süsses  Fluidum, 
im  reifen  nur  Stärke.    Diese  Umwandlung  aber  kana  Dor  die 
filalBr  bewirken ,  die  Kunst  bat  daan  keine  Mittel;  jene  allein 
biiiin  den  Kohlenstoff  in  einem  passenden  Verhältnisse  enU 
wickeln  ,  damit  aus  dem  Zucker  der  gerinnbare  Schleim  ,  aus 
diesem  die  Stärke  sich  bilde.    Die  Kaost  aber  kann  y  wie  die 
Nator,  aaa  der  Stärke  wieder  Zooker  and  Schleim  bilden  dusch 
Bindung  dea  Koblenstoffii  and  Hinaolhoa  dea  Wassers. 

$.  386. 
Und  der  verbreanUcheo. 

Der  nemli^a  Wechsel  Ton  Gestalten,  dessen  die  tndifl&. 

renten ,  nähreuden  Matei'ien  Tähig  sind,  findet  sich  bey  denen 
von  verbrennlicher  iNatur  und  einige  Forii\en  unter  den  ersten 
sind  bereits  Annähenmgeii:  zu  denen  der  awe^iten  Art«.  Die 
fetten  Oehle  insbesondere  scheinen  i»  naher  BeaiehoBg  anr 
Starke  zu  seyn.  Die  nemlichen  Theile,  wekhe  Haoptsitz  der- 
selben sind  9  nemlich  Cotylcdonen  und  Pei  ispetm  ,  sind  auch 
die  Lagerangsstätte  der  fetten  Oehle  nnd  sie  scheinen  auf  eben 
die  Art-,  wie  jene »  die  Ernährung  lu  bewirken ,  indem  sie 
unter  Beyhülfe  des  Wassers  und  der  Luft  in  eine  Emulsioni 
sich  umwandeln  ,  welche  das  Material  zur  liilduns»  tles  abstei- 
genden Saftes  ist«  lässt  sich  nicht  wohl  bezweifeln,  dass 
beym  Aospressen  'der  Oehle  erst,  unter  dem  Einflüsse  erhöhter 
Temperatur,  ein  Antlieil  von  Oehl  ans  der  Stärke  sich  bilde, 
und  durch  einen  ähnlichen  Vorgang,  wie  es  scheint,  wird  ans 
dieser,  wenn  man  sie  mit  Salpetersäure  bebaudelt,  ein  talgar- 
tiges Oebl  dargestellt- ( W a^ilenberg  1.  c.  fy^y*  Andererseits 
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aber  besiUt  die  KiMigt  kein  Mittel aus  dem  Oehl  die>  Stärke 
wieder  bervortobnogen«  >£nie  äbnUdie  Besielniiig  vom  Oeble 

kat  der  Zucker,  denn  in  dasselbe  verwandelt  er  «ich  ztimTbeil, 
wenn  die  Cocoskerne  aus  dem  unreifen  Zustande  in  die  Reife 
übergehen  und  umgekehrt  kann  man  Oehl  durch  Kochen  mit 
Bleyeisig  iu  eine  snckerartige  Materie  umwandeln.  Das  Wachs 
nnterseheidet  sicli  von^  den  fetten  Oehlen  nnr  dnrcb  grössere 
Neigung  zum  Festwerden  und  dass  die  Bienen  das  ihrige  aus 
dem  Nectar  der  Blumen  bereiten,  scheint  kaum  einem  Zweifei 
unterworfen.  Die  Extractivstoffe  geben  durch  die  grünlich- 
gelbe  klebrige  Materie  auf.  den  Knospen  von  Popolns  balsami- 
Ibra  and  P.  cordata  in  die  Gummate,  durcb  das  Mattgrün  in 
das  Wachs,  durch  die  harzigen  FärbestofFe  in  die  Harze  über. 
Hinwiederum  verliert  der  körnige  Theil  des  Blattgrüns,  das 
grüne  Watbs  von  Rajpail»  beym  herbstiicben  Eotb werden 
der  Blatter  und  bey  deren  Uebergang  in  Blomenblfilter  seinen 
körnigen  Zustand  «Ad  nSbert  sieh  dem  eines  Gnmmi«  Gerbe- 
stofT  scheint*  mit  fortgehender  Vegetation  in  ExtractivstofF  sich 
zu  verwandele.  Unreife  Früchte  z.  B.  Rosskastanien,  enthal- 
ten dessen  viely  di%  wenn  sie  reif  sind«  keinen  mehr»  sendem 
bloee  Bxtractivstoff  fuhren.  Den  nemliehen  Wechsel,  nimmt 
man  in  der  Rinde  unserer  ■  meisten  Binme  wahr ,  wenn  man 
die  von  jüngeren  Zweigen  mit  der  von  älteren  vergleicht.  Audi 
durch  chemische  Proceduren  konnten  Proust  und  Da  vy  den 
Gerbestoff  in  Eitractivstoff  umwandeln.  Andererseits  ergiabt 
sieh  die  Analogie  des  Gerbesto&  und  der  resindsen  Materien 
daiHos,  dass  |ener  sieh  künstlich  darstellen  Iftsst,  weop  man 
Campher  oder  Kcsincn  mit  Salpeters'äure  oder  Schwefelsäure 
behandelt.  £s  i»i  daher  der  Gerbestoff  von  den  Extractiv^ 
•toffien  uod.  Harzen  ,ver|nnthlicb  durch  mindern  &ohlegahait 
00^  grössere  Sinrang  unterschieden.  Auf  die  grosse  Verwandt- 
schaft der  Harze  und  ätherischen  Oehie  mit  der  Pflanzenmilch,  ist 
meliriiials  aufmerksam  gemaclit  worden  ;  die  nemliehen  Behäl- 
ter, welche  im  Sommer  eitie  Milch  ergiessen,  sind  im  Winter 
mit  braanemHane  gefällt.  In  anderer  .Beziehung  ist  die  Ana- 
logie der  fetten  und  der  ätherischen  Oeble  in  die  Augen  foUend« 
86  wie  dieser  und  der  Harze ,  luis  denen  sie  meistens  (kirch 
Destillation  sich  ziehen  lassen.  Andrerseits  wird  ein  küustiicher 
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Ganplier  aus  dem  TapeDliiiöhle  gewoonea,  indem  es  der 

Wirkung  von  Chlorgas  ausgesetzt ,  also  ohne  Zweifel  oxydirt 
wird.    Mehr  als  in  der  Milch  scheint  daher  das  verbreonliche 

* 

Prloeip  im  Hane  und  Campker,  imd  noch  mehr'io  deDäthe- 
rischen  Oehlcn  eatwickelt  so  teyo. 

$.387. 

Wie  der  sau  er&tofTr eichen. 

Dam  dia  PflaDseosSSarai  io  einer  Umwaodlmig  indifferen- 
te oder  TeriwennHcher  Pflansensloffisy  mittelst  des  in  der  Luft 

oder  dem  Wasser  enthaltenen  Oxygens,  ihren  Ursprung  ha- 
ben, durfte  am  wenigsten  bezweifelt  werden.    Beym  Reifen 
•üftiger  oder  aromreieher  Fräcbto  verwandeln  sieh  Schleim  und 
Saure,  dordi  Einwirkung  des  Sonnenlichts  und  fortscbreitende 
Entwicklung  des  verbrennlichea  Princips,  in  Zucker  und  ättio 
risches  Gehl.   Umgekehrt  giebt  Zucker  mit  Salpetersäure  be- 
handelt ähnUolie  CrystallCi  wie  die  Apfelsüore  sie  bildet, 
woraus,  wie  aas  6hr  Verwandtschaft  der  Elemente  liejder 
Snbstanxen,  man  schUessen- darf  Cl^eeand.  1.  c.  SiS.)?  dass 
Zucker  uud  Apfelsäure  sich  in  einander  umwandeln  können. 
Die  Essigsaure«  welche  von  allen  PHansensäuren  am  wenigsten 
.Sauerstoff  hat,  entsteht  schon  an  der  Lnft  aus  indi£EereDlett 
Pflansenstoffen ,  dem  Schleime ,  Zucker  u.  a.  durch  die  Gsh- 
rung.  Sauerkleesäure  wird  nach  Gay-Lus  sac  erhalten,  wenn 
man  Stärke  oder  Gallert  der  Wirkung  des  caustischen  Kali 
unter  massiger  Erwärmung  anssetat  Die  grane  Fecola  lieferi^ 
nach  den  Erfahrungen  von  Proust,  mit  Salpetersäure  behan- 
delt, Benzoesäure  und  Sauerkleesäure.    In  diese  und  in  Apfel- 
sa^re  wird  auch,  nach  Jameson«  die  Stärke  durch  Salp^ 
terAure  verwandelt«    Mit  SatsSaure  geht  der  Sehletna )  nach 
Vauquelin,  in  CitronensS&ure  über  (B i o L  IV.  toQ.).  Bin- 
wiedcrum  wird  der  Essig  durch  Kochen  süss,  indem  er  seines 
Wassers  beraubt  wird  und  von  den  meisten  Früchten,  welclie 
im  reifen  Zustande  reich  an  Gitrotensäure  sind ,  giebt  es  Ab- 
änderungen mit  sehr  süssem  Safte  z«  B.  Citrus  medica  dulcis, 
Berheris  vulgaris  dukis  u.  a.   Es  scheint  demnach ,   dass  die 
Verschiedeuheit  der  Secreta  bey  den  Pflanzen  durcli  verschie- 
dene Grade  der  Carbonisirung,  denen  auf  der  andern  Seite  ein 
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Hknntreten  oder  Eotweicben  von  Saoenloff  in  gkSdiem  Mmmm 

correspondirt,  bedingt  sey,  ohne  dass  behauptet  werden  kann, 
dass  aaf  diesen  verschiedenen  Graden  des  verbrcnnhchen  oder 
das  getitoerteo  Zostandes  die  Verachiedeobeit  aUein  beruhe* 

S*  388. 

Biechbere  Absondenmgtstoffe. 

Es  dürfte  wenig  PflaoscD  geben,  die  nicht  in  irgend  einem 
Tlieile,  wenn  man  ihn  reib^ einen  Gemeh  Ton  sic^ geben;  aber 

hey  vielen  und  selbst  bey  der  Mebrcahl  ist  ein  solcher  in  ans« 
gezeichnetem  Grade  wahrnehmbar.  Wiewohl  jedem  Gerüche 
eine  Absonderongsmaterie,  welche  ihn  bewirkt  ^  som  Grunde 
liegt,  so  sind  wir  doch  oft  nicht  im  Stande  eine  solche  ansn« 
gehen  nnd  ensere  Kenntniss  des  Gegenstandes  mnss  sich  dann 
auf  die  Verschiedenheit  unserer  dadurch  erregten  Sensation 
besch^token«  £s  ist  jedoch  schwer,  in  den  Gerüchen  selber 
ilie  Gegenäälae  aniogeben ,  »i  beteicbnen  nnd  sn  eombiniren^ 
da  das  Organ  selber,  welches  hier  artheilt,  so  weniger  Klar* 
heil  der  Eindrücke  fähig  ist.  Schon  die  Einthcilung  in  an- 
genehme und  in  widrige  Gerüche  findet  keine  allgemeine  An- 
wendbarkeit theils  wegen  der  indilFiduellen  Stimmung  der  N^nwny 
dieils  aber  auch ,  nnd  Torsüglieh ,  weil  die  Eindrücke  sieh 
associiren  ,  wodurch  ein  Geruch  unangenehm  werden  kann, 
der  unter  andera  Umständen  angenehm  ist  z.  B.  der  bisam- 
artige. VoD  diesen  Associationen  sind  jedoch  die  Eintheilnngen 
gtoistentheils  hergenommen  (Deeand.  L  e.  II«  918.)  und  so 
sprachen  wir  z.  B.  von  einem  betäubenden,  einem  ekelhaften 
Gerache,  da  dieses  doch  keine  characteristiscbeo  Eigenschaften 
der  Geräoho'  sind,  sondern  den  Wirkongen  sieb  sngesalkiii 
velehe  die  Materien  selber  anf  unser  Nervensystem  haben« 
Femer  aber  Stessen  die  Rohlen  des  riechenden  und  des  schmek- 
kendea  Organs  zusammen  und  machen,  dass  eines  an  des  an^ 
dem  Eindrücken  Theil  nimmt:  daher  unterscheiden  wir. einen 
lassen,  säuern 9  bittem,  scharfen  Geruch,  obschon  dieses 
etgentlieh  AlFectionen  des  Geschmackes .  sind ,  die  wir  durch - 
den  Geruch  auch  cimgcrmaassen  erkeunen  lernen.  Am  besten 
sind  unstreitig  sokhe  Bezeichnungen  der  Gerüche,  welche  von 
allgemein  bduumten  Pflanaen,  an  denen  sie  in  ▼oiaüg^iehem 
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und  eoUdiMfiieni  Gride  vorkommaii)  heigmonmen  dnd.  So 
findea  wir  d«n  Gtrtieh  der  Roten  hey  den  Roeaosen,  y/mm  tle 

überhaupt  einen  Gerncli  besitzen  ,  den  der  Nelke  n  bey  vielen 
Caryo|)hylleeu,  den  der  Möhren  bcy  den  raeütea  Doldengewäch- 
sen, den  der  weiiaen  Lilie  bey  vielen  LiUaceen ;  eben  so  hat  der 
des  Knoblauchs,  djsr  Orchideen,  des  Terpentins  etwfs  so  Gha* 
racteristisches ,  dass  jeder  durch  den  Namen  daran  erinnert 
wird«    Auch  die  grosseren  Gewächsabtbeilungen  haben  einiges 
£igeDt]itiinh|)ie  im  i^eniche.    Bcy  den  Acoiyledooen  finden  wir 
ihn  im  AUgemetnen  von  widerlicher  Art  und  am  meisten  seicb. 
net  sich  darin  s.  B.  Phallus  tmfmdiciis  unter  den  Schwimmen 
aus.    Aber  unter  den  Aj^cn  bat  Byssus  Jolithus  im  frischen 
Zustande  einen  Veilchengeruchy  daher  der  Name  YdichcDmoosy 
unter  den  Lauhmoosen  Spladbngm  ampuUaceum  den  von 
storeum.   Marchantia-  fragrans  seiebnet  sieb  onter  den  Leber- 
nioosen  durch  einen  starken ,  harzigen  Geruch ,  Gbeilanthes 
fiagraos,  odora,  suaveolens  durch  Wohlgeruch  unter  den  1  am- 
krüulern  ans*   Aspidium  fragrans  Sw«  bat  einen  sehr  ange- 
nehmen Geraeb  nach  Himbeeren»  der  sidi  einem  Theeanfgosse. 
und  dem  Papiere  mitthcilt  und  der  ungemein  dauerhaft  und 
durchdringend  ist  (Pallas  Reise  III.  294.)*    Bey  den  Mo- 
nocotyledonen  hodet  man  den  Geruch  vorzugsweise  an  den 
Blülhen,  Saamen  und  Wurseb»  Stengel  und  filAtler  sind  hier 
meistens  geruchlos  ^  b^  Dicotyledooen  hingegen  können  alle 
Theile  dergleichen  von  sich  geben.   Die  Wurzeln  sind  durch* 
gängig,  wenn  die  Pflanzen  jährig  sind,  geruchlos,  aber  die 
sweyjäbrigeQ,  ausdauernden  und  besonders  die  knolligen  sind 
reich  an  Gerüche »  der  hej  den  Soltamineen  und  Orebtdeeo 
yoB  einer  Mgentbümlichen  'Art  ist  Von  allen  PflaoientbeHen 
jedoch  sind  die  Blumen  am  meisten  riechend  und  ilir  Geruch 
ist  zuweilen  von  der  angenehmsten  Art,  während  Stengel  und 
Blitter  übehciechend  sind,  wie  bej  Datnra,  Bmgpnansia,  Ni« 
eotiana« 

§.  389. 

Ihre  Entwicklung  nach  Umständen. 

Einige  Gerüche  entwickeln  sieb  ent|  wenn  dio  Pflanae 
trocken  geworden»  wttbrend  im  Leben  nli^ts  davon  eu  bemerken 
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w«r  I»  BL  die  toa  AmhoxiDthum  odoralum^  Holen«  ^odkratns« 
OrchU  oiilitarisr  Aspenik  odorata«  Andere  liingegen  danern  nur 

so  lange,  als  der  geruchgebende  Theil  Saft  enthält  z,  ß.  der  von 
Nelken ,  Stupelien ,  dem  Arum  Dracungulus  u.  and.  Noch 
andere  sind  im  einen»  wie  im  andern  Zustande  gleiefa  bemerk« 
liar,  wie  die  Gerüche  der  an  S^tberiaehem  Oeble  reidien  Labia- 
ten.  Ein  fernerer  XJnterfdiied  findet  aicb^  wie  Decandolle 
bemerkt  (L.  c.  II.  gSt,'),  darin,  dass  einige  Gerüche  sich  im 
IcbeudeOf  wie  im  leblosen  Zustande  der  Pflanse  entwickeln, 
hingegen  andere  nnr  im  Leben*   Zu  den  ertten  gehören  die 
meislen  Gerncbe  von  Wnnehi,  Stengeln  und  blattartigen  Thei- 
len.   Sobald  hier  die  Entbindung  des  riechbaren  Princips  ihren 
Anfang  genommen  hat,  gebt  sie  meistens  ununterbrochen  fort, 
bis  alles  verzehrt  ist,  wiewohl  Temperatur  und  andere  Be- 
achaffiBnheileB  der  Luft  die  Entwicklung  veratHrkflii  oder  yeiw 
mindern  können.   In  die  zweyte  Rlaaie  gdwren  die  meiaten 
Gerüche  der  Blumen  ;   diese  haben  eine  Eigenschaft  ,  welche 
den  andern  fehlt,  nemlich  dass  sie  intermittiren  koouen*  Der* 
gleichen  aeigen .  a.  B«  die  meisten  X^achtblumen ,  die  entweder 
am  Tage  geschbasen  sind  und  blow  Naefata  sich  entlalten,  wie 
mehrere  Silenen ,  Schiaopetalon,  MirabiKa  longifiora ;  oder  die 
zwar  auch  am  Tage  t^eöffnet  sind  ,  doch  Wachts  allein  oder 
am  stärksten  duften  und  gewöhnlich  graue,  unscheinbare  Far« 
ben  haben  a.  B.  Cbeiraotboa  trisUsy  Geraninm  tntte,  Hesperie 
tristis.   Auch  die  Morgens  fiist  geruchlosen  weissen  Blumen  der 
Hebenatreitta  dentata  sind  Abends  sehr  wohlrieehend.  Dass 
sie  aber  Mittags  iibel  riechen,  wie  Li  und  angiebt,  gilt  nur 
VCD  den  Blattern.    Ueberbaupt  scheint  die  Farbe  nicht  ohne 
Einfluss  auf  den  Gei'ooh  der  Biomen  und  a.  B*  bej  den  Ujra- 
einthen,  so  wie  bej  den  Spielarten  von  ChiTsanthemum  indi- 
com  (Smith  Introd.  Bo.>,  ist  dieses  tttelit  zu  vm'kennen. 
A^eon  Verbascum  Lycbnitis  weisse  Blumen  hat ,  so  sind  sie 
geruchlos,  wenn  aber  gulhe^  so  sind  solche  wohlriechend.  Auch 
bey  andern  Arten  Verbasenm,  welche  sowohl  mit  weissen,  als 
mit  gelben  Blumen  vorkommen ,  macht  am  diese»  Bemerkung 
(Schräder  Monogr.  Verbasci  L  lo.)*    Weisse  Blumen, 
sagt  Scbübler,  sind  am  häufigsten  riechend  und  zwar  wohl- 
ri€clyBnd ,  nur  die  so  oft  geruchlosen  Biumcn  der  Cruciferen 
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tnMben  darin  eine  Autnalnne.    Vmi  den  mdam  gefUtf^bten 

Blumen  besitzen  rolhe  am  öftersten,  blaue  am  seltensten  Ge- 
rüche und  ein  unanpenehmer  Geruch  kommt  am  meisten  bey 
violetten  and  braonfn  vor  (Desten  n«  Köhlers  Unter» 
sntih»  ftb.  d.  Farben-  u.  Gerne  hsver  hält  nie  Be55->36.j. 
Entschiedener  und  bedeutender  ist  der  Einfluss,  den  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit  der  Luft  auf  Entwicklung  des  Geruchs 
haben.   So  wenig  bey  grosser  J^Hag/t  y  «Is  bey  sehr  Irockner 
Lnft,  wenn  sie  gldch  warm  ist,  geschieht  das  Amströmen  des 
riechbaren  Princips  in  bedeutendem  Grade ,  aber  wenn  nach 
andauernder  Trockenheit  ein  massiger  Regen ,  oder  nach  an- 
haltendem Regen  ein  allmählig  verstärkter  Soooenscbeio  ein- 
tritt,  dnften  die  Fflansen  am  meisten;  was  mehr  in  einer 
Wirkung  auf  die  Lebenskraft,  als  in  physischen  Ursaohen,  sei- 
nen Grund  zu  haben  scheint«  Dass  auch  das  Klima  von  Einfluss 
dabey  sey«  lehren  manche  Beobachtungen,    Geranium  vitifo- 
linm  nnd  G«  scabram,  die  in  unsern  Gewüchshünsem  von  einem 
unangenehmen  Gerache  sind,  sollen  anf  den  Canarisdien  In- 
sein  angenehm  riechen  (Bory  S.  Vincent  Ess.  s.  1.  Isles 
fortun^es  342«)  und  Marrubium  vulgare 9  welches  bey  uns 
aiemlich  stark  riecht^  ist  in  Portugal  geracfalos  CLink  £lem. 
P  h  i  1.  b  o  t.  370.)*   AuffiiUend      auch,  dass  der  Theo  nur  von 
dem  Strauche,  der  in  China  und  Japan  gebauet  ist,  seinen 
eigenthümlichen  angenehmen  Geruch  hat« 

§.  390. 

Secreta^  durch  Geschmack  erkennbar. 

Mehr  einstimmig«  wie  über  den  Geruch  von  Gewächsen, 
pflegt  man  au  seyn ,  was  den  Geschmack  betrifEL  »Die  Qua- 
litüten  derPflanseUy  sagtLinnä  (PhiLbotan.  {.  3Ga«5630« 

welche  unsere  Nervenkraft  aflRmren,  geben  sieh  dorcli  den  Ge- 
ruch, die,  welche  auf  die  festen  Theile  und  Flüssigkeiten  un- 
seres Körpers  wirken*  durch  den  Geschmack  zu  erXeiuien.tt 
Aber  diese  Bestimmung  hat  viel  'Willkithrliches  und  um  mnsa 
vielmehr  sagen ,  dass  von  diesen  beyden  Sinnen  «hior  den 
andern  vervollständige  und  ddss  mit  ihrer  Hülfe,  bey  gehöri- 
ger Uebnng  und  Feinheit,  ein  ziemliches  Urtheil  über  die  in 
den  Pfiansen-  befindlichen  Secreta  sich  bilden  lassoi    itich  babe. 
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ttfft  Conr.  G.«stter  (Epist.  7t.  b.),  mebe  Sion«  diureh 

langen  Gebrancb  so  sehr  geschVii  i\ ,  dass  ich  aus  dem  Geruch 
UD(i  Geschmack  an  den  Gewächsen  sogleich  nicht  11  or  die  er- 
sten Quaiitäteo,  sondero  auch  ihre  Grade  im  fiinieltten,  beor- 
thale  Dsd  die  porgirende  Eigeosdiaft  einer  Pflante  gemeiaiglieb 
11»  dem  Moseen  Gemehe  erVenne.t    Darch  den  Geschmack 
aehmen  wir  daher  nicht  nur  die  allgemeinen  Attribute  der 
SecreCa,  ob  sie  indifiPercnter,  verbrennlichery  saarer  Art  sind^ 
Wilir,  soodera  auch  die  einaelaeii  Abeoodernogssteiffe  werden 
daraus  erkannt,  StSrke,  Schleim,  Zncker,  Aetherisches,  Gerbe- 
stoff, Apfelsäure,  Citroncnsaure  u.  a.    Es  gicbt  sogar  einige 
deren  Anwesenheit  nur  durch  den  Geschmack  sich  zu  erkennen 
gidl>t^  indem  wir  mit  den  übrigen  Wirkungen  su  wenig  be- 
laant  sind ,  nemlich  der  bittere  und  der  scharfe  Stoff«  Dae 
^bittere  Prlncip  ist  von  mannigfaltigem  Vorkommen.    Bey  den 
Acotyledonen  besitzen   es  nur  die  nichtgrünen ,  namentlich 
mdirere  Flechten  nod  SchwUmn«,  in  den  Klassen  der  Was. 
leralgen  and  Moose  aber  fehlt  es  gans.   Aach  bey  den  Ikfono. 
cotjledonen  kommt  es  nicht  bViufig  vor  und  fehlt  2.  B.  den 
Gräsern  9  Cyperoideeo,  Palmen,  Aroideen,  Orchideen,  Irideen, 
Jnneoideen :  nur  unter  den,  Asparaginen  ^  Liliaceen,  Aspbode- 
len  sind  mehrere  damit  versehen«    Bey  Dicotjledonen  findet  ^ 
es  sich  in  allen  Theilen  und  in  Verbindung,  oder  auch  im 
Gegensatze ,  mit  verschiedenen  Stoffen.     Ausgezeichnet  sind 
dadurch  die  Familien  der  Gentianen,  Rutaceen  und  Serophn* 
Itfien,  wo  es  im  ganzen  Zellgewdie  yerbreitet  ist«    Bey  den 
Labiaten  coexistirt  es  dem  Aetherisch-öhligen ,  aber  ein  Tbeil 
von  ihnen   haben  mehr  Bitterkeit  und  weniger  Arom  z.  B. 
Marmfaiiimy  Betoniea,  SeuteUaria,  ein  anderer  mehr  Aetheri« 
lehes  und  weniger  Bitterkeit  a.  B^  Mentha,  Melissa,  Thymos 
a,  a.   Bey  den  Leguminosen  Ist  oft  die  innere  OberfllU^e  der 
Hülse,  so  wie  die  Saanienhaut  bitter  z,  B.  bey  Faha,  Colutea. 
Bey  den  G>mpositen  findet  sich,  und  besonders  bey  den  Co- 
rymbüeren,  das  Bittere  einem  ätherischen  Princip  yerfamidian: 
aber  bey  Matricarta  ist  mdir  des  letaten  vorbanden ,  beym 
Löwenzahn  und  den  Cardobcnedicten  trifil  man  nur  das  erste 
an.    Hier  und  bey  den  Semiflosculosen  überhaupt  ist  die  Bit- 
terkeit an  einen  Milchsaft  gebunden,  fdorti  an  einen  harzigen 
TVefiiVenirs  Physiologie  II.  7 
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der  Frucht  ,  beym  Hopfen  sind  es  die  Ilarzdriisen  zwischen 
den  Schoppen  des  weiblichen  Kätzchens,  welche  das  bittere 
Wesen  enthalten.  Minder  verbreitet  ist  im  Pflancenreidie  dar 
eeharfe  Stoff.  Er  findet  sich  unter  den  AootjrledcBen  nur  bey 
den  Schwämmen  ,  besonders  im  Milchsafte  gewisser  Blatter- 
schwämme ,  bey  den  Monocotyledonen  in  den  Zwiebein  der 
liilien^  den  ILnollen  der  Arotdeen,  den  Früchten  einiger  Pel- 
men»  Von  Diootyledonen  sind  die  Thymelüen,  RanuneolaeeeRy 
Cruciferen,  Enphorbiaceen  ,  TAreblnthaceen  z.  B.  RIius,  reich 
am  scharfen  Steife.  £r  verbindet  sich  manchmal  dem  ilüchti. 
gen  Oeble,  wie  hey  den  Piperaccen  nnd  Cruciferen ,  mandu 
mal  dem  bittern  Stoflb,  wie  bey  mehreren  Ranmicolaoeen, 
Papaveraceen ,  Scrophutarien.  In  den  genannten  Ordnungen 
aber  können  einige  Theile  der  Pflanze  sehr  milde  seyn^  neben 
andern  sehr  scharfen;  In  der  Wurzel  der  Arten  von  Amm 
nnd  CeHa  ist  bloss  die  itdUge  Substans  scharf,  das  darin  ent. 
hahene  Mehl  aber  völlig  milde  nnd  kann  nach  Absonderung 
von  den  häutigen  TLeilen  zur  Speise  dienen ;  daher  es  für 
Bosc  einen  TbeiL  der  Nahrung  ausmachte,  als  er  sieb  wah- 
rend der  Scbreckenszeit  der  fransösisohen  Revointbn-  im  Walde 
▼on  Montmorency  verborgen  hielt  (N.  Cours.  d'Agrie.  VI. 
443')*  Eben  so  ist  in  den  scharfen  Saamcn  von  Kicitjus  das 
Perisperm,  an  den  Fi'üohten  von  Dapbne  Mezer eum  das  Fleisch» 
obae  alle  Schärfe. 

S-391. 

Durch  Wirkung  auf  das  Nervensystem. 

Ausser  den  Absondemngsmaterien,  vtm  denen  wir  nur 
dnrch  Geschmack  nnd  Geruch  Kenntniss  erlangen,  finden  sieh 
deren  auch  bey  den  Pflanzen,  die  sich  nur  durch  ihre  Wt.^ 
kungen  auf  andere  Theile  des  Nervensystems  zu  erkennen  ge- 
ben ;  dahin  gehören  der  betäubende ,  der  brechenmaefaende, 
der  brenoenemgende  StaSL  Bat  betäubende  Prnieip  ist  unter 
den  Acotyledoncn  nnr  bey  den-  Schwämmen  antntreAen ,  den 
Monocotyledonen  hingegen  fehlt  es,  wenn  man  Lolium  temu- 
lentum  ausnimmt,  so  wie  die  Narben  des  Crocus  sativas,  ganfr* 
lieb.   Unter  Dicolyiedonen  findet  ci  sieh  in  den  Fanüten  der 
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Solaneen  ,  Umbelliferen,  Ericeen  ,  Amygdaloideen,  Papavera- 
ceen,  Scrophularien,  Gichpraceen  ;  darch  die  Galtur  aber  nimmt 
ei  bäafig  in  der  Pflaose  ab ,  oder  wird  g^DS  getilgt.    In  der 
Wnrxel  ist  es  immer  schwiidber,  alt  in  den  fiberirdiicben  Tbei» 
len  nnd  zuweilen  fehlt  es  darin  ganz,  besonders  wenn  sie  rcicb 
an  Stärke  ist;  sein  Hauptsitz  daher  sind  die  Stengel  undBlät^ 
ter.   Unter  den  DoldeDgewäcbten  sind  einige  reieber  an  &lhe» 
ris<!iiem  Oeble  imd  diese  beben  dann  wenig  oder  niefats'  Nai^ 
eotisches  z*  B.  Angelica  ,  Anethum ,  Heracleum ,  Laserpitium  ; 
bey  den  selir  narcotiscben  hingegen  findet  sich  des  ersten  we- 
nig 8*  B.  Gicnta,  Coniam«  Sinm.   Bey  den  Gattungen  Amyg- 
dalus nnd  Pranns  ist  der  narcotiscbe  Sto£P  an  die  Bkus&ore 
gebunden  ,  die  hier  im  ganzen  Zellgewebe  der  grünen  Theile 
verbreitet   scheint ;  in   der  Palpe  der  Frucht   findet  sich 
hier  nichts  davon »  wohl  aber  in  den  Saamenhänten  a.  B.  bey 
Prüms  Lanroceraso«^  wo  dersdbe'einem  Eztractivstöffe  anb&ngt^ 
der  in  gewissen 'GSngen  enthalten  ist  (Wablenberg  I.e. 
740*    Bey  den  Mohn-  und  Latticharten  ist  er  der  Milch  ver- 
bnnden ,  welche  sich  auf  gewisse  zellige  Behälter  beschränkt, 
bey  den  Solaneen  und  Scropbnlarien  hingegen  sdieint  wieder 
das  ganze  Zellgewebe  damit  imprägnirt  en  seyn.  Der  breefaen. 
machende  Stoff  ist  vorzugsweise  in  ausdauernden  Wurzeln  anzu- 
trefifen,  wie  bey  Asarum,  Viola,  Gephaelis,  Psychotria,  Ghio- 
COGC^  Eichardsonia^  von  denen  die  Tier  letztgenannten  zu  den 
Rnbiaceen  geboren»    Auch  in  der  Familie  der  Asclepiadeen 
findet  er  sich  daselbst  in  den  Gattungen  Asclepias,  Cynanchum, 
Periploca  u«  a.  Die  brennenerregende  Materie  ist  das  Erzeagniss 
▼on  besondern  Drüsen  an  den  Stengeln  und  Bhlttem  mehrerer  Ar- 
ten von  Urtica,  Loasa,  Jatropba.  Leu  wen  bo  ek  bat  soldie  be- 
reits beschrieben  und  abgebildet  (Conti n.  epistolar.  107. 
Fig.  5-^)«  aber  genauer  habe  ich  versucht, den  zelligen  Bau  der 
Dröse,  so  wie  die  Oeffndng  des  ausführenden  Organs,  darzu^ 
stellen  (Vena«  Sehr.  IV«  S4.  T.  II.  F«  4.  5.  6.)*  Sie 
tritt  wie  ein  kleiner  Hügel,  über  die  Oberflilehe  der  Tbdie 
hervor  und  in  sie  ist  eingesenkt  die  Basis  eines  langen  kegel- 
förmigen Haares,  welches  der  abgesonderten  Materie  zum  Aus- 
läbmngsgange  dient  und  zu  diesem  fiebufe  an  der  Spitse  mit 
dner  OefinuDg  versdben  ist  Die  Ausi&hrtiog  selber  gebt  da- 
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diurcli  vor  sich,  dass  beym  Eindringen  des  Haerei  In  die  Ober- 
Jiaut,  an  Theilen,  wo  diese  besonders  fein  ist,  die  Drüse  ge» 
drüdtt  wird  und  tladurcb  gereist ,  ihr  Secretiim  an  der  Spitze 
zu  ergiessen  dorch  einen  Prooess^  den  DecandoUe  schick, 
lieh  mit  demjenigen  vergleicht ,  vermöge  dessen  der  Saft  aus 
der  Giftdrüse  der  Vipern  darch  den  liohlen  Giftzahn  in  die 
Wunde  tritt  (L.  c«  aaS.)-    Nur  wenn  die  Pflanze  noch  iebt 
and  reizbar  tat,  wenn  sie.  nicht  nass  ist,  wenn  die  Drüse  nicht 
ta  stark  gedrückt  wird,  kann  die  Ergiessung  vor  sieb  geben, 
und  vielleicht  sieht  damit  in  Beziehung,  was  Meyen  an  den 
breoneudeo  i^auren  von  Loasa  tricoior  wahrnahm,  nemlicb 
'  eine  rotirende  Strömong  des  Safts,  wobey  man  Hauptstrdme 
unterschied,  die  sich  in  kleinere  tfaeilten,  welche  sich  oft  wie- 
der mit  einander  vereinigten  (S  ec r.  Org.  d.  Pf  1.45.  T.  VHI. 
F.  i60*    Von  der  ergossenen  Flüssigkeit  entsteht  bey  zarter 
Haut  eine  kleine  Blase  und  wenn  man  vom  Safte  derselben  an 
einer  andern  Stelle  etwas  einimpft,  eine  aweyte,  wie  es  andi 
von  Postein ,  die  dnrch  AdsscbJagsgifte  gebildet  worden  ,  be- 
kannt ist  (D  ecan  d  ol  le  1.  c.)*    Eine  der  giftigsten  Arten 
dieser  Gattung  ist  Urtica  crenulata  Eoxb.   Ihr  heftiges  Brennen 
erregt  Zufildle ,  welche  erst  am  nennten  Tielge  sich  verlieren 
und  dnrch  Application  von  kaltem  Wasser  verschlimmert  wer- 
den (Mom.  du  Mus.  d*Hist.  n  a  t.  VII.)-    Von  welcher  Na- 
tur dieser  Saft  der  bi  ennendcn  Haare  sey,  den  man  zuweilen  an 
deren  Spitze  als  ein  durchscheinendes,  gelbliches  Tröpfchen  aidi^ 
ist  noch  unbekannt:  Alpb.  Decandolle  hat  bemerkt^  dass 
er  den  Veilcbensyrup  grün  färbe  und  er  würde  dciuzufolge 
in  die  Kiasse  der  Alcalien  gehören« 

392. 

Aicalien,  Erden  und  andere  Mineralien. 

Ausser  jenen  Stoffen,  die  als  Producte  der  Vegetation  be- 
trachtet werden  müssen ,  da  sie  ausser  den  Pftanaen  nirgend 
vorkommen )  finden  sich  in- denselben  aoeh  Materien  ,  deren 
eigentliche  Heimath  das  unorganische  Reich  ist  z.  B.  Alcaliea, 
Erden  n.  a.  Von  der  Anwesenheit  derselben  überzeugt  man 
sich  theils  durch  Verbrennen  der  Pflanzen,  wdches  nicht  nur 
die  Stoffe,  welche  jenen  ut  Trigem.  dienen,  sondern  auch  die. 
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mil  denen  tie  elwa  gekmden  tind  t.  3.  die  PflantenMren, 
ftntSrt  ;  theils  doFch  das  onverhüllle  VcH-koinmen  solcher  Ma- 
terien in  ihrer  eigeQthümhcl^  coBcrcten  Gestak.  Sie  könnea 
ttüter  vier  Rubriken  getteUt  ipiefden»  Akeiien,  SaJie,  Metalle 
and  mineralische  Kerper ,  die  sn  keiner  der  übrigen  Rlaasen 
m  bringen  sind.  Des  Kali  findet  sfcb  fett  in  nllen  Gewächsen, 
es  sey  bloss  kohlensauer  oder  mit  vagetabihschen  oder  roine* 
raliacben  Säuren  verbunden,  das  Netrum  hingegen  nur  in  Pflan* 
aen,  wefefae  ■».derlttbe  des  Meeres  eder  aakhaltigerQnelleny 
odey  die  nnf  einem  salsreieben  Boden  gewaebsen  sind.  Der  heftige 
Gestank  des  CheQopoditini  Vulvaria  rührt  von  Amnoniakgas 
her,  welches  sich  aus  dieser  Pilanze  entwickelt  (Chevalier 
Ann.,  d.  Se.  natnv.  I.  444-)«  Ite  nreisalicben  Staub,  auf 
den  Blattern  der  mnnnagebenden  Abart  tou  TanMinx  gallica, 
der  salzig  schmeckte,  hält  Ehrenberg  f»r  eine  Absonderung 
<ler  zahlreiehen  Bkttdrüsen  (Linnäa  Ii.  270.) ,  und  van  der 
grauen  Materie,  weiche  auf  den  Blättern  voo  Reaumniia  yer« 
kicillala- sieb  auasondert,  beobachtete  Dee»ndolie,  dasa  «e 
von  salsigem  Geschmacke  war  und  aus  kohlensaurem  Kali  und 
Natrum  bestand  (L.  c.  237.)*  Die  weissen  Pustehi  auf  dea 
Blättern  und  fuogen  Trieben  des  Mesembviantfaemum  crystal- 
linum  enthalten*  einen  wässerigen  Saft,  worin  man  ein  Alcalt 
bemerkt  (L.  c.  iSf.).  Von  Erden  sind  Kalkerde  imdKiesd- 
erde  die  am  meisten  in  den  Gewächsen  vorkommenden,  seltner 
sind  fiittererde  und  Xhonerdc.  Unverhiiilt  und  bloss  ko^lno^ 
sauer  stellt  die  Ralierde  aieh  als-  Uebersng  oder  Gmeremcnt 
dar.  Der  weisse  unterbroehene  Uebersug  dea  Bbrttnndes  bey 
einigen  Saxifragen  2.  B.  S.  Aizoon,  crustata,  caesia^  ist  den 
Beobachtungen  von  Z  u  c  c  a  r  i  n  i  und  G  öp-p  e  r  t  zufolge  (Flora 
iBa9.  2781.)  kobiensBurer  Kalk  und  fa^t  gana  daraus  bestehen 
nach  Braconnot  die  Uetaen.Scfauppen  auf  den  Blättern  ^00 
Statice  monopetala,  etdüeides,  reticulata  u.  a.  indem  sie  in 
schwachen  Säuren  mit  Aufbrausen  sich  auflösen  (Ann.  d. 
Chimie  et  d.  Pbjrs.  UCIII.  375.>  Bey  mehreren  Cbaren, 
und  am  meisten  htj  Ghara  vulgaris»  hispiday  tmnentoaa ,  sind 
die  grosseren  Fäden  von  einer  sehmntziggrünen,  leieht  serbre^ 
cheuden  Kruste  überzogen ,  deren  vorwaltender  BestandtheU 
kobiensaurer  Kalk  ist«-  Sie  bat  eine  za  r^geUuässigc  Bildung, 
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um  Bit  »nm  bloaten  mcclNMHflclMD  Atats  ans  dem  Wamer 
gebalteo  werden  zu  kömieii  ood  es  flebeiaeii  vielmehr  die  &elk<- 

tlieile  von  der  Pflanze  aus  jenem  Element  in  ihre  Substanz 
aufgenommeo  und  daraus  wieder  abgeschieden  zu  seyn  (Bi* 
ichoff  oryptogam.  Gewichse  l.  i^,  %u}»  Daa  eleiiiige 
Pericarfnam  von  Litbospermmn  offioinale  eathieU  in  loo  Tbei- 
len  44  '"^^  kohlensaurem  Kalk,  i6  an  Kieselerde  und  das  Uebrige 
an  vegetabilischer  Materie  (LehunteEdinb.  phil.  Journ« 
i83a.)*  Bey  der  Cocotpalme  finden  «eb  tbcU^  imlaoeni  der 
Fmcbt,  thcila  im  Stamme  gewisse  Steine  ▼on  rdnder  oder 
länglicher  Form  und  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  cu  der 
eines  Taubeneyes  (Rumph.  Herb.  Amboin.  I.  22.).  Ver^ 
mntbliob  waren  es  die  nemlicben,  welche  Vanquelin  anaiy* 
sirte  CJoarn.  de  Pharmacia  1816.)  und  aus  blossem  kob-^ 
lensanrem  Kalke  bestehend  fiind.  «Selbige  waren  Oliven  abnlieb 
gestaltet,  4  Linien  lang,  5  Linien  breit,  von  Farbe  weiss  und 
im  Innern  conceotrisch  gebildet.  Uäufiger  aber  ist  die  Kalk- 
erde  in  den  Gewachsen  mit  Sanerkleesknre  oder  Pboqphorsinre 
gdbunden  und  stellt  sich  dann  in  Form  nadeUormiger  Rrystalle 
dar,  wie  im  Zellgewehe  der  Orchideen,  Liliaceen,  Semperviven. 
Die  Kieselerde  findet  sich  am  häufigsten  bey  Monocotyledonctt 
Und  bildet  hier  nicht  nur  die  oberflächliche  Subataaa  4er  Steo* 
gel  und  Blatter,  sondern  aneh  Gonoretioncn  Im  hmem.  Davy 
hat  beobachtet ,  dass  die  Oberhaut  der  Gräser  ,  die  er  »eine 
Art  glasigen  Netzwerks«  nennt ,  zum  grössten  Theile  aus  Kie- 
selerde bestehe  und  dass  diese  darin  bejm  Calamns  Rotang  ia 
so  grosser  Menge  enthalten  Ist,  dass  beym  Anschlagen  mit  dem 
Stahl ,  und  selbst  beym  Reiben  zwcyer  Stucke  davon  gcgeii 
einander,  F'unken  entstehen  (Syst.  d.  A  g  r  ic.  C  h  emie 
Die  unter  dem  JNamen  Tabaschir  bekannte»  weisse  mehlar-  * 
tige  Snbstans,  das  Prodqct  der  Bambom  arähdinaeea,  deren 
jüngere  Stengel  solche  in  den  H6hlen  ihrer  Zwischenkooten 
enthalten  (Rumph.  1.  c.  IV.  9.) ,  besteht  fast  aus  reiner  Kie-> 
seierde.  Auch  im  Stengel  der  Equiseten  findet  sich  eine  be- 
deutende Menge  davon,  welohe  bey  Equisetum  palustre  unter 
So  Gewtehtstheilen  4^9  bey  E.  bjremale  unter  62  derselben  39 
betrug  und  die  bey  letztgenannter  Art  hauptsächlich  in  den 
harten  Hockereben  enthalten  ist ,  womit  die  Längss^eifen  des 
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SlfBgek  betetet        CBUchoff     tu  O.  fiaO«   Ja  nMh  deft 
üiit^raiielMiOgea  voii  G*      Strav«  (De  SilieU  in  plan« 
tis  nooDiillis  Beroi  i8S5.>  betrag  in  Equisetnni  hyemale, 
ilmosum,  arveosc,  Spoogia  laeoslris  und  Calamus  Rotang  dev 
Gebalt  an  Kieselerde «  welcher  in  Skelette  der  Fflenie  oeeb 
gMoheheoer  Veelraniiiig  decielbeM  lufüdkblieb',  95-99  Prooeat. 
?oo  Metallen  hat  nan  la  dco  Gawaebie«  aar  das  Eisen,  den 
Braan.stcin  und  kaum  das  Kupfer  gefunden  und  swar  soll  Eisen 
&8t  in  alleo  Gawächaen ,  obwohl  in  äussapst  geringev  Quauti» 
tüi  wkammm,  ao  daes  bm»  tagar  dasaoe  den  Ursprnagd« 
BinaicafiH*bea  hat  ableite»  wollen  (Spreagal  y.  Baa  537.)* 
Von  mineralischen  Kürpei  D  ,  welche  weder  alcalischer ,  noch 
erdiger,  noch  metallischer  Art  sind,  werden  in  den  Gewächsea 
noch  am  daoUiabstea  ScbaicfiBi  mmd  Phosphor,  besondere  im 
Zastaada  aan  SHaran  |  angeteaffiHic  ... 

5.  393. 

Siud.  uicbt  Producta  des  PflauzdUcLens. 

Mdifera  Pfaysikar  der  idtafaB  Zeit  vad  salbet  cini^a  dar 

Beuern^  batrachfen  die  hier  aufgezählten  mineralischen  Snbu 
stanzen  als  Erzeugnisse  der  Pflanzen,  in  denen  sie  vorkom- 
men ,  so^  z.  B;  Lampa>diaS|  tadem  er  aus  Boggeo ,  der  in 
fiaf  vereohiadeacn  Erdarten  geaogan  iri|r,  die  nemÜchaa  Bd>. 
iteodthaila  and  im  nemlichen  Verbdtaiese,  erkielt.  Allein 
gegen  das  aus  diesen  Versuchen  f^ezogene  Resultat  hat  The  od. 
Saassure  gewiebtvoHe Einwenduogen  erlioben  4R e c h.  c h i  m. 
idSj  I  nnd  sowohl  daeah'  sehia  Untersocfafangea»  als  durch  dia 
▼OB  Davy  nnd  John,  denen  netierKehet  die  aan  Danbeny 
hinzu  {gekommen,  ist  kaum  zweifelhaft  geblieben,  dass  jene  von 
den  Pflanaen  mit  den  zur  Ki'uäbruog  und  zum  Leben  dieneur 
den  Stoflb»  aa^enonme»  wardeni*  aho,  wann  sia  aich  von  ibaan 
wieder  tremeo  ,  nicht  ak  Seai^eta  im  gawöbnMien  Sinne  zn 
betrachten  sind.  Die  genauen  Versuche  von  Daubeny  zeigen 
zugleich  y  dass  die  Absorption  von  Erden  und  Salzen  durch 
die  Pdanae  nicht  bloss  ans  dem  Erdboden  gaseheha ,  sondeni 
diss  solche  aodi  mit  dem  Staabe  and  dem  Begen  in  sia  ga* 
langen  und  dass  daher  in  dem  Maasse,  als  man  diesen  Zugang 
abzubalteu  bemüht  ist,  sich  auffallend  weniger  davon  bey  der 
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Aoalyie  uiigt.  Ans  Uiimd  crgtcbt  sieli  fcroery  dam  di^  Pflaam 
tn  der  Aufiiabme  der  erdigen  StofEt  eine  fowiste  Awwahl  be- 
obachten ,  indem  Strontianerde  nie  anfgenoramen  ward ,  sie 
mochte  allein  oder  mit  andero  Substanzen,  pulverisirt  oder  auf- 
gelöst 9  ihoeo  dargeboten  werden  t  data  InagiqgeD  andrerseits 
eine  Erde ,  wekbe  die  Pflanaen  leicht  anlnclunen  u  B.  Kalk, 
erde ,  desto  reielilieber  Ton  ihnen  abeorbirt  ward ,  je  reidier 
dei*  Boden  daran,  je  leichter  folglich  der  Zugang  war  (Ed in h. 
pbiL  Journ.  i855.  Jul.).    Saussure  hat  auch  über  diese 
Absorption  eino  mit  der  Blefarsahi  der  Eifabvuagen  obereiii* 
stimmende,  Theorie  anfgestellt«  ohne  in  Abrede  au  seyn,  dasa 
sie  in  manchen  Stücken  gewagter  und  nicht  vollkommen  be- 
gründeter Voraussetzungen  .sich  bediene.    Wenn  nemlich  der 
wilsserige  Xheil  des  NabrangssaftcSi.in  Dnnst  oder  LnfUbma 
ubergeht,  so  bleiben  die  mioeraliscben  Substanacn,  weiehe  ilmr 
Natur  nach  unfähig  sind,  daran  Theil  zu  nehmen,  in  der  Pflanze 
zurück  und  ihre  Vertheilung  richtet  sich  dann  nach  Gesetzen» 
welche  damit  in  Barmonie  stehen.   SLrantartige  troi^ne  Pflan- 
aen geben  beym  Einäschern  mehr  Asche,  als  bolsige^  di*  Zweige 
mehr,  als  die  Stämme,  die  Blätter  mehr,  als  die  Zweige  (Soua- 
sure  1.  c.  273.)«    Aus  100  Pfund  trockner  Stengel  von  Ta- 
backsblättern  erhielt  Flittner  1  Pfund  26  Loth  Pottasche 
und  daraus  iB  Loth  ^  Qoent  reines  .EjdlL   Eine  ghuebe  Quan- 
tität trocknes  'Ahornhola  hingegen  gab  nur  den  sechsten  Theil 
der  aus  Tabacksslengeln  erhaltenen  Poltasche  (Rom.  Arcb. 
d.  Bot.  II.  294-)-  daher  alcaiische  Salze,  ais  Pottasche 

oder  Sodst,  zu  erbaHen,  wählt  man  nicht  holaigai*  sondern  Idb- 
baft  wachsende  krautartige  Gewächse  a.  B.  för  die  erste  deo 
Taback  ,  für  die  zweyle  die  Salsolen  und  Salicornien  ,  welche 
dann  um  so  mehr  davon  geben,  je  warmei*  das  Klima,  je  star- 
ker folglich  der  Verbrauch  an  üfahrungssaft  ist  (D^cand.  !• 
c.  387.)*  Audi  spült  Regen  diese  alcalisoben  Sake  ab,  sma 
Beweise,  dass  sie  in  den  Pflanzen  fertig  sich  vorfinden  und 
deshalb  gewinnt  man  von  den  Sodakräutern  weniger  Soda, 
wenn  es  kurz  Yor  der  Eitesammlungsaeit  regnet*  Saussurey 
indem  er  diese  Erfidumogen  durch  ähnliche  eigene  bestätiget, 
erklart  den  Erfolg  daraus,  dass  ein  Pflanzentheil  desto  mehr 
Asche  cuLhalUii  müsse ,  je  stärker  die  Krad  der  £imauguog 
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und  Ausbaudiniig  bejr  ihm  iil,  indem  auf  diese  Weise  deilo 
mehr  erdige  ttod  nlnge  Theile  sieb  enliiiifen,  welche  die  Aus- 
dünstung zurücklässt  (L.  c.  275.)'  alcaliscben  Salze  bilden 
ohne  Vergleich  das  bedeutendste  £iemeBt  io  der  Asehe  eines 
im  volleii  Wachse  hefindiichen  Krantes ,  denn  ihre  Qaentitil 
•heirug  gemeiniglich  an  des  Gewichts.  In  Banmbifttlera 
findet  sich  weniger  davon.  Das  Quantum  nimmt  nicht  merk- 
licb  zu^,  fiondern  vermindert  sich  vielmehr  etwas  ,  indem  die 
Pflanae  altert  (JU  e.  a85.  a86.>%  NSehst  den-aii^lisehen  Salaen' 
sind  die  phesphorsauren  Erden  das  vomehoiste  Element  in  der 
Asche  eines  im  vollen  Wachsthume  genommenen  Krautes  und 
sie  verhalten  sich  in  ihrer  Ab-  und  Zunahme  darin  fast  ao£ 
die  nemliche  Weise  |  wie  jene  (L.  e.  agS.)«  Mit  dem  kohlen-* 
sauren  Kalke  dagegen  verhalt  es  sieh  auf  «ffewisse  Welse  umge- 
kehrt; die  Quantität  desselben  vermehrt  sich  in  dem  Mansse, 
als  die  Pflanze  in  zunehmender  Entwicklung  ist,  indem  sie  von 
ihren,  alcaiisohen*  Salzen  und  phospborsanren  Erden  weitmeh» 
ab  yoin  Kalke  dnreh  Ahspölen,  durch  Saftomtrieb  u.  s.  w. 
verliert  (L.  c.  397*)*  I^^s  Nemliche  gilt  von  der  Kieselerde; 
man  findet  solche  nur  dann  in  beträchtlicher  Quantität  in  den 
Pflanzen,  wenn  diese  sieb  ihrer  beyden  aaerst  angeführten  Be»^ 
stsndtheile  entledigt  haben.  Die  |ongen  Pflansen ,  die  jungen 
Blatter  daher  enthalten  sehr  wenig  Kieselerde,  aber  die  Menge 
derselben  mehrt  sich  in  dem  Maasse  als  die  Pflanae  sich  ent- 
wickelt und  von  ihren  alcaiischen  Saiten  befireyt  wird«  Die 
meiiteB  Gxllser  unterscheiden  sich  von  andern  Gewüchseo  durch 
einen  grSssereo  Gehalt  von  Kieselerde,  der  ihre,  wie  anderer 
Monocotyledonen  ,  Stengel  und  Blätter  so  schwer  zerstörbar 
durch  Fäulniss  macht  ^  woraus  man  schÜessen  darf,  dass  sie 
mehr  Nahrung  einnehmen  und  ausgebeo ,  als  andere  Gewächse 
(L.  c,  3oo»  Sos.)« .  Sind  aber  einmal  alcalische  und  erdige 
Theile  mit  den  aufgenommenen  Säften  in  die  Pflanzen  über- 
gegangen ,  so  ist  nicht  schwer ,  zu  erklären ,  wie  sie  auch  mit 
vegetabilischen  Säuren  sich  verbinden  and  Salae  gemischten 
Ursprunges  formlren  können«  . 
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lassen  thieriscfa^r  Absonderangsmaterieix. 

Vergleichen  wir  mit  den  bisher  erwogenen  Materien  die 
Ab«mdeniiigiit€fie  des  Thi«rreich»  unter  dem  allgemenMn  Ge- 
siefatspunote  ihres  chemiseiieii  VerfaeltenSy  so  drüngt  sich  vm  der 

nemliche  Uoterscheidungsgrund  auf;  wir  sehen  Secreta  milder 
oder  indifFerenter  Art ,  solche  bey  denen  das  verbrennUcbe 
Princip  henrortritt  nod^lche  be;f  dcBtn  eine  Sänre  sieh  Ter- 
i%Qi.  VottdermildMi'Artslnd,  am  bejm  MensofaeD und  den  ifain 
nächsten  Thieren  stehen  zu  bleiben,  die  vornehmsten  der  Spei- 
chel« Magensaft,  Darmsaft,  der  Saft  des  Pancreas,  der  männ- 
liche Saame  u«  a.  Der  Speichel  ist  beym  Gesonden  eine  dnrefaant 
milde  d*  h.  weder  saare ,  noeh  aloalisehe  Flüssigkeit ,  welche 
dem  grössten  Theile  nach  aus  Wasser  besteht,  dem  thierischck* 
Schleim  beygemiscbt  ist  (R  u  d  o  1  p  h  i  G  r  u  n  d  r.  d.  P  h  y  s.  II. 
S,S79.)*  Wird  daher  gleich  durch  ihn  der  Anfang  einer  Aofiösnng 
d<ir  Speisen  bewirket ,  was  faejm  Speichelr  der  Sehlangen  vor« 
züglich  atiffallend  ist,  so  haben  wir  doch  keine  Ursache,' ein 
chemisch  darstellbares  Princip  in  ihm  anzunehmen ,  welches 
tödtend  und  die  liabrongsstoffe  ihrer  Lehenskraft  beranhend 
wirka;  «a  isl  daa  allgenicine  AtsimÜaticiiswmSgen ,  wdobes 
den  Grundcharacter  des  L^ens  ausmacht«  Der  Magensaft  ist 
vom  Speichel  insofern  verschieden  ,  als  er  leicht  eine  Säure 
annimmt,  was  auch  bey  der  aufsteigenden  Lymphe  der  Bäume 
benMrkt  wird,  ohne  dass  diese  sonst  mit  ihm  zu  irergleidien 
were.  Dieses  hat  manche  Physiologen  «u  der  Meynung  ver. 
anlaßt,  dass  diese  Säure  von  ihm  unzertrennlich  sey  und  um 
der  älteren  zu  geschweigen,  so  sind  daftir  unter  den  neuem 
die  bedeataaden  AntoritSitea  fon  Levret  und  Lesse igne^ 
Tiedemann  und  Gmelin  u.  a.  Altein  Rndolphi  hält 
dns  Resultat  der  an  gesunden  lebenden  Mcnsclicn  angestellten 
Versuche  der  Meynung  i^ünsliger ,  dass  dann  wenigstens  der 
Magensaft  eine  säurefreye  Beschaffenheit  habe  (A.  a.  O.  Sgo« 
-Aom.  i.l  ;  auch  fänden  die  zuletat  genannten  Beobachter  sei* 
bcr  bey  den  wirbellosen  Thieren  keine  Säure  und  bey  den 
Insecten  wird  der  Magensaft  sogar  als  aicalinisch  reagirend  an- 
gegeben (G*  B.  Treviranus  Ges.  und  Ersch.  L  383«>« 
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Von  «MftgMMafte.  ist  jadenfidb  dar  Darinaaft  im  cheDuacIiaii  Vet>- 
balteD  nicht  weaentlidk  yeraefaiedM.    Ben  Saft  des  Pancveaa 

hielten  bekanntlich  die  Physiologen  aus  der  Schule  des  Syl- 
vias für  sauer,  dann  glaubte  man  ihn  mehr  dem  Mundspeichel 
analog;  in  nauarar  Zeit  haben  Tiedemann  und  Gm«eli.ti 
darin  wieder  freye  S8ora  irabrgenomneny  welche  abar  .naah 
Rndolphi'fl  Meynnng  nur  nnter  htaondern  Umständen  da^ 
rin  vorkommt ,  wie  es  auch  heym  Mundspeichel  der  Fall  ist. 
Zu  den  verbr^n liehen,  thierischen  Absonderuogeo  mit  hervor- 
atechender  KMe  gaharnn  auMar  dem  Blnte,  wenn  ca  dahin 
gerechnet  weiUn  darf,  daa.Fett,  der  Wallrath^  die  GaHe,  die 
Abaondci'UrtgU'n  der  Ohr. ,  AxiHar-  nnd  fngninaldrüsen ,  so 
wie  mancher  eigenthümlichen ,  an  der  Oberflache  des  Körper« 
gaateliten  Di'üsen  bey  Thieren,  welche  starkriechende  Säf\c  ab- 
sondern. Das  Blnt  ist  bekanntlich  stets  mit  KohlenstofT.  bela- 
den ,  wclTon  ein  neil'dnn)h  die  Respin^ion  iertgeachaA  wird 
nnd  ^Qch  durch  den  Eisengehalt  der  in  ihm  nie  fehlenden 
Kügclchen  reihet  es  sich  den  verbrennlichen  Körpern  an. 
Fett  und  Wallrath  sind  blosse  geronnene  thierische  Oeble» 
Um  Galle  bat  ihre  grüne  oder  grüngelbe  Farbe  und  ihre  Btf^ 
terkeit  tob  einem  Stoffe,  ans  weichem  sie,  das  enthaltene 
Wasser  abgerechnet,  zum  grössten  Theilc  besteht,  dem  Gallen- 
sloß,  der  zum  Sauerstoffe  eine  grosse  Vewandtscliafl  hat  and 
durch  Mineralsäuren  in  ein  wahres  Hars  'Terwandelt  wird. 
Von  den  Drüsen ,  wodurch  Seereta  auf  .die  Oberfläche  de* 
Thierkörpers  gebracht  werden,  hat  Tiedemann  eine  genaue 
Aufzählung ,  durch  alle  Klassen  des  Thierreichs  tbrlgcfdhrt, 
gegeben  Cl*hysiol.  des  M.  I.  ^.352-376.).  Die  abgesonder- 
ten Materien  von  starkem  Gerüche  sind  meistens  von  gelber, 
branner,  grünlicher  Farbe  und. von  fetter  oder  sehr  flüchtiger 
BeschaCenheit^  also  fetten  und  ätherischen  Oehten  Vergleichbar. 
Sie  werden  meistens  durch  Nervenreize,  Angst,  Zorn  ,  Ge- 
schlechtslust auffallend  in  Quantität  und  Qualität  verstärkt.. 
Weniger  bekannt  sind  die  schleiaiigen ,  als  Gifte  wirkenden 
Absondemngen  auf  der  Hmat  der  Kröten,  im  Giftsporn  des 
Scbnabelthiers,  in  den  Giftaihnen  der  Schlangen^  im  Giftstachel 
des  Scor]>i  ous  5  nach  Einigen  sind  sie  von  ulcalischer ,  nach 
Aadero  von  saurer,  nach  wieder  Andern  von  indifferenter 
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Naturs'  Zu  dm  AhBomäerungs&taikn  mit  lienronteeheBto 

Säure  endlich  sind  Urin  und  Sch weiss  zu  rechnen.  Jener 
eothält  bey  den  meisten  Tbieren  im  gesunden  Zustande  eine 
Säure^  die  Hafsi^kore,  deren  Abwesenheit  dahev  Symptonr  toiI 
Rrankfaeity  4er  Harnnihr,  ist.   Ber-  Schweiss  hi^  schon  beya 
Gosuiideo,  in  einiger  Menge  abgesondert,  einen  sauren  Geruch 
und  entfärbt  Zeuge,  noch  aufiailender  aber  ist  dieses  Verhall- 
ten Hl  Krankheiten,  besonders  in  den  Blaltem  and  im  KindA. 
betterinnenfieber«  Nadi  den  XjFntersachQngen       IX  Ansel- 
min o  ist  diese  Sikire  im  Scbweisse  die  Milchsäure  oder  Essig* 
säure  (Zeit^cb.  f.  Pbysiol.  II.  32 l.).    Audh  die  erdigen 
XheUe,  welche  sich  aus  thierischen  Saiten  abseflbn  vnd  die 
TorsQgsweise  Kalkerde  sind ,  scheinen)  wie  bej  Pflansen,  keia 
Prodact  der  Ldliensth'atigkeit,  sondern  wei'den^  aHem  VermU' 
Iben  nach^  mit  den  ernährenden  Flüssigkeiten  aufgenommen. 
Auch  hierin  scheint  eine  gewisie  Wahiansidiang  von  Seiten  dtr 
absorbirenden  Organe  Statt  «i  finden  nnd  Danbeny  föbrt 
davon  die  merkwürdige  Erfiihnrag  an,  daes  Perlhühner,  die, 
beym  ungehinderten  Verschlingen  erdiger  StoflFe  ohne  Auswahl', 
Eyer  von  gewöhnlicher  üärte  iegteo,  solche  ohne  Schaale  von 
sieh  gaben,-  als  sie  ausser  gepnlvertem  Stronlian,  den  sie  anoh 
begierig  so  sidi  nahmen ,  keiae  Esde  bskommen  kooDtSD  CA. 
a,  0.>. 


Drittes  Capitel. 

Aussonder ung>en   der  Pflanzen. 

§.  395. 

Ab-  und  AussoBderungen  relativ  ve^'schiedea. 

Durch  die  Exerction  werden  secernirte  tropfbare  Flüssig- 
keiten und  mehr  oder  minder  sotidificirte  Massen  ausgestosseo^ 
die  nicht  nur  keine  Stoffe  mehr  liir  dßs  Leben  entbalteo«  son- 
dern deren  feingeres  Verweilen  innerhutt»  des  Belebten  dessen 
Verrichtungen  stören  würde.  Insofern  also  sind  einerseits  die 
dunst,  und  luftformigeo  Materien,  welche  von  Haut  und  Lun- 
gen au^eathmet  werden»  andrerseits  die  Cbilen  Massen,  welclte 


mek  «Qs  'deD  Lcbenanft«!!  afaiagcrn  ,  jedöcfa  IbrtfiiliraDy  «me« 
Tfaeil  des  OrgtnisBiiis  aiiniifiiachen ,  nicfit  dahin  geredmel. 

Aber  auch  auf  andere  Weise  ist  dov  Begriff  dieser  Verrichtung 
nicht  geoDgsam  begranzt.  £inige  Flüssigkeiten  des  thierischen 
KÄrpers  gehören  o£Eei»bar  sowohl  der  Secretion ,  als  der  Ex. 
eretioo  an,  sofern  ein  Theil  von  ihnen  andere  VerbindanigeB 
eingehen  oder  wenigstens  snr  Bildung  derselben  dienen  kann, 
ein  anderer  aber  fortgeschafft  wird  ;  von  dieser  Klasse  ist  z.  B. 
die  Galle.  Andere  sind  zwar  im  Aligemeinen  Secreta,  die  enU 
weder  för  andere  Lebensverrichtnngen  einen  Theü  des  Mate, 
riak  Uefem^  oder  wenigstens  nicht  tnr  Ansseheidung  bestimnil 
sind,  sie' können  aher  doch  nnter  besondern  Umständen  ei- 
cernibel  werden  z.  B.  Milch,  Blut,  Speichel,  Saame,  Thränen 
u.  a.  Man  muss  daher  zwischen  abfluten  und  relativen  J£x. 
eemibilien  notersclieiden*  Zu  den-  ersten  müssen  Urin,  Roth, 
Nasenschleini  y  Ohrenfenehtigkeit  n.  a.  gerechnet  werden,  cor 
Klasse  der  andern  können  alle  Absonderungsstof!'e  unter  Um- 
ständen übergehen.  Die  Ausstossung  der  ersten  ist  nicht  bloss 
so  betrachten  als  eine  negative  Thätigkeit,  bestimmt  der  posi- 
tiven, wodurch  die  Masse  des  Belebten  immer  nencQ  Zuwachs 
erhSlt,  das  Gleichgewicht  sn  halten,  sondern  die  Nothwen« 
digkeit  derselben  liegt  eben  so  wohl  darin,  dass  die  Ernährung 
leidet,  wenn  gewisse  Theile,  welche  bestimmt  sind,  ausgeschie- 
den zu  werden ,  sorüekbleiben  nnd  durch  ihre  Gegenwart  die 
Absetzung  von  Masse  stören.  Die  Ausscheidung  der  sweyten 
'  Art  aber  kann  eben  so  nothwendig  seyn,  theils  wenn  sie  snr 
Sache  der  Gewohnheit  geworden  ist,  theils  wenn  durch  sie  das  ge- 
störte Gleichgewicht  der  Verrichtungen  wiederhergestellt  werden 
soU.  Bey  den  Thieren  kann  für  die  Excernibüien  der  ersten 
Alt  ein  swiefecher  Ursprung  in  den  Lehensverrichtungen  Statt 
finden,  nemlich  entweder  sind  sie  Ueherbleibsri  der  Verdauung 
oder  Producte  der  Assimilation.  Die  Pflanze ,  da  sie  keine 
Verdauung  besitzt,  indem  der  Erdboden  ausser  ihr  dieses  G&k 
schttft  fiir  sie  übernimmt^  scheint  folglich  derjenigen  EzeretioOf 
welche  eine  Folge  oder  eigentlich  nur  eme  Fortsetzung  davon 
ist,  nicht  fähig.  Sie  niinmt  ihre  Nahrung  nur  in  flössiger  . 
Form  ein  und  nur  in  so  überaus  kleinen  Quantitäten,  dass  der 
rohe  Safty  kaum  aus  dem  Boden  gehoben,  vom  blossen  Was^ 


wenig  veracinedea  ist    AiMn  taMAni  sie  da«  Atrimihtioii, 

and  in  deren  Gefolge  eine  Menge  von  Absonderungen  hat, 
gewinnt  sie  auch  eine  excernirende  Thätigkeit.  Manche  Pro^ 
diiettt  der  AfafondeniDg  sind  adbon  durch  den  Ort,  wo  sie  er. 
aeugt  werdeoy  eosgestossen ;  andere  sind,  wenn  auch  ,  nicht  aas« 
gestossen,  doch  ausser  Circulation  gesetzt  und  dadurch  von  dem 
weiteren  Lebensprocesse  ausgeschlosseo.  In  der  ersten  Hinsicht 
kommen  Schleim,  Zucker,  Oeble^  Sikoren,  wiewohl  gemaia^iich 
innerliche  Secreta,  doch  sogleich  fiosserlich  abgelagert  tot,  und 
in  der  zweyten  sind  Harze,  ätherische  Oehle ,  Säuren,  wenn 
sie  in  gewissen  abgeschlossenen  Höhlen  sich  befinden,  worin  sie 
bis  zam  Absterben  der  Substanz  unverändert  aufbewahrt  ble*« 
ben  9  auch  als  'Cxcemirt  zu  betrachten«  Insofern  also  ist  auch 
im  PflaDsenreiche  zwischen  Secreten  und  Excreten  kein  we- 
sentlicher Unterschied. 

§.  396. 

Ob  durch  die  Wurzel  seine  Aussonderung. 

Allein  es  fragt  sich :  Ob  es  nicht  auch  im  Pflanzenreiche 
abgesonderte  Materie  gebe,  die^  wie  s.  B«  der  Harn  im  l^hier- 
reicbe,  die  abtolttte  Bestimmung  habe,  ansgestossen  za  wardeo* 
Von  allen  Organen  der  Pflanzen  wurde  keines  geeigneter  zur 
Ausscheidung  solchen  Stoffs  seyn,  als  die  Wurzel ,  in  welcher 
die  absteigende  Bewegung  des  Bindensaf^s,  als  des  Materials 
für  alle  Absonderungen,  ihr  £nde  erreicht  und  welche  oben  so 
leicht,  als  sie  Sfifie  aus  dem  Erdboden  aufnimmt,  andere  dem- 
selben j  als  dein  allgemeinen  Verdauungsbehältnisse  für  sie, 
scheint  wiedergeben  zu  können.  Auch  ist  es  hier  vorzugs- 
weise, dass  »an  das  Daseja  einer  solchen  Verrichtung  -gesucht 
hat  oder  wollte  wahrgenommen  haben*  In  einem  besondem 
Sinne  z.  B.  ist  dieses  von  S.  Simon  geschehen.  Die  Hyfr* 
cinthenzwiebel  treibt  nach  seiner  Ansicht  keine  Wurzeln ,  um 
damit  einzusaugen,  sondern  um  durch  sie,  als  durch  £xcre- 
tionsorgane,  sich  des  zu  grossen  Udbermaasses  Ton  Saft,  weL- 
eher  ihr  durch  die  Unterseite  des  festen  Körpers  zugeführt  ist, 
zu  entledigen  (D.  Jacinthes  i6.)*  Jedoch  nimmt  er  an, 
dass  die  Wurzeln  diesen  Saft:  nicht  ausleeren,  sondern  daes  sie 
ihn  80  lange  in  sich  behalten,  dass  sie  nach  beendigter  Vege« 
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tsHon  mit  ihm  vertrocknen  und  vergehen  (L.  c.  27.).  Im  Sinne 
dieser  Tbeorie  würden  noch  manche  andere  Excretlonsorgane 
der  Pflame  aogenosmeD  werden  mÜMen.   Eben  eo  wenig  ist 
eine  Andeemog  von  Kohlenaaure  durch  die^nrMla  UBterilie 
gewndtiefttgemasten  Verriditungen  der  Pflaneen  in  rechnen. 
Es  ist  wahr,  wenn  man  Zwiebeln  z.  B.  von  Ilyacinthen  in  rei« 
nem  Waeicr  iiire  Wurzeln  treiben  UmI^  so  zeigt  dieses  naob 
wenigen  Tagen  die  deutlkbalen  Spuren^  ditts  es  mit  Knhlensftnre 
gesättigt  sey.   J«  Murray  sah  selbst  das  Gas  in  Gestelt  von 
Bläschen  durch  die  Wiirzelchen  hinabsteigen  und  er  will  des-i. 
halb  diese  überall  nicht  itir  ebtengend,  sondern  bloss  fnr£x- 
cretionsoigane  derPflanaen  gehahen  wissen  (Edinb.  pbilos» 
Journal  XI V.)«    Allein  bekanntlich  «ehren  Zwiebeln,  die 
im  Wasser  vegetiren ,  nur  von  ihrem  Vorrath  an  Nahrungs- 
Stoffen  und  es  darf  nicht  befremden ,  wenn  sie  unter  solobea 
UmatSnden  einen  Theil  d^rsielben  dem  Wasser  sIs  KoblensUnre 
wieder  gebeA.    In  dem  von  Murray  erzählten  Patte  aber 
schienen  die  Würzelchen ,  welche  das  Gas  ausschieden ,  in 
einem  Zustande  von  Krankheit  gewesen  za  seyn ,  denn  sie 
werden  besehrichen,  als  Ydlltg  durchsichtig  1  an  de»  Enden 
aber  wie  eingerissen  und  mit  nffenen'  Mündungen  versehen. 
Auf  jeden  Fall  lässt    sich   davon   kein   wohl  begründeter 
Schlnss  auf  das^  was  im  gesundheitsgemassen  Zustande  vorgeht, 
ttaehen. 

$.397. 

Nicht  baltbare  Gründe  dafüi\ 

Eher  kann  das  Veihalten  des  Erdreichs^  welches  der  Wni^ 
sei  zum  festen  Punete  und  zur  Basis  f^r  ihre  Aud>reitnng  dient, 
darüber  Belehrung  geben.  Man  bat  beobachtet,  dass  dieses 
um  die  Wurzel  gewöhnlich  feuchter  sey  und  namentlich  rer« 
sichert  Sprengel  an  den  sendigen  Kästen  der  Ostsee  und 
in  den  dürrerT  Gefilden  der  Mark  Brandenburg  oft '  beobachtet 
in  haben,  dass  der  Sand  um  die  Wurzeln  der  kümmerlich  da- 
rin wachsenden  Kräuter  feuchter  war,  als  an  andern  Stellen 
(V.  Bau  4o5«). '  Allein  hat  men  Recht ,  dieses  einer  Auslee- 
niDg  der  Wurzel  zuzuschreiben?  Wird  nicht  jeder  feuchte 
Körper  dem  trocknen  Müdiumi  welches  ihn  zunächst  umgiebt^ 
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von  seiiier  Fatchtigkeit  etwas  mittfaeilen,  ohne  4^^8  .4^^^  eine 
E.vcretion  genannt  werden  konnte?    Ehen   so  verschiedener 
Erklärung  ist  einPhänomeQ  fähig,  welches  dem  Liehen cnforscber 
»eh  dttrbietet«   Mao  beobachtet ,  dacs  gewisse  Steioflechtaa, 
namentlich  Urceolaria  ezanthemattca  Ach.^  Lecidea  mpcstriB 
und  immersa  Ach.,  Verrucaria  rupestris  Schrad.  u.  a.  mit  ihren 
Früchten 9  seltener  mit  ihrer  Kruste,  in  kleine  entsprechende 
HöMiiogen  dea Kalksteins  eingesenkt  sind*  Xbeod.5aua8iire 
erkennt  darin  eine  wirkliche  Erosion  des  Gesteins,  wddie  einen 
ätzenden ,  von  der  Wurzel  der  Flechte  ausgeschiedenen  ,  Safte 
scheine  zugeschrieben  werden  zu  müssen  CB-ecb.  chinft.3o5.)* 
Noch  beslimmler  nennt  De«an<lolie  ein  von  der  Pfianae 
ezcemiites  .saores  Fluidnm;  besonders  EJeesaore;  als  das  Büt- 
tel, welchem  er  das  Phänomen  beyzamessen  geneigt  ist,  indem 
man  dasselbe  nicht  wahrnehme,  wenn  jene  bey  ihrer  Ausbrei- 
tung, auf  die  Ader  eines  verschiedenen  Gesteins  treffe  Cl^hy  s. 
v^g.  I.  aaa»).    Allein  bevor  man  eine  Excrötion  annimmt, 
von  solcher  Art,  dergleichen  bis  jetzt  an  Moosen  und  Algen  niebt 
bemerkt  worden,  dürfte  es  rathsam  seyn,  die  Erscheinung  zo» 
vor  noeh  einer  genauen^  die  verschiedenen  Zeitpuncta  berück- 
sichtigenden,, Untersnchnng  zb  unterwerfen.  Sollten  nicht  die 
kleinen  Höhlen  an  der  Oberflikche '  da  seyn  ,  ehe  no<^  die 
Früchte  der  Flechte  darin  Platz  genommen  haben?  Mir  scheint 
es  wenigstens  so,  an  Exemplaren  der  Lecidea  immersa,  welche 
iöh  vor  mir  habe.   Meyer  nimmt  an,  dass  der  Kalkst^.'  an- 
ter  Verlust  seiner  Rohlenrönre ,  von  der  Substanz  des  Fleeh- 
tenkuipers  aufgenommen  und  assimilirt  werde,  welchem  eine 
weissere  Farbe  zu  geben,  er  beytrage  (NebenstuodenI«7iO* 
Aber  der  Pflanzenphysiolege  findet,  um  diesen  Vorgang '  unter 
bekanntere  Gesetze  der  Vegetation  zu  bringen,  nicht  geringe 
Schwierigkeiten.    Mehr  scheint  für  eine  Ausscheidung  des  ab- 
steigenden Organs  zu. sprechen,  was  man  an  Würzelchen  von  kei- 
mendem Mistelsaamen  und  vom  Epbeu  bemerkt*   Ehe  nemlich 
dicte  einem  Gegenstande  sieh  appliciren,  simd  sie  mit  Einern 
*  glänzenden  klebrigen  Safte  bedeckt,  der  nur  von  ihnen  ausge. 
sondert  seyn  kann.    Allein  was  in  einem  besondern  Falle  von 
der  frühesten  Periode  des  Lebens  ^  wo  die  Wurzeln  bey  der 
Mistel  offenbar  noch  nicht  einsaugen,  'gilt|  braucht  nicht  auch 
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davernti  »i  Beileheti  und  iommt  dmm  nicht  auch  dcn-Wur- 
celn  überhaupt  zu. 

.  .     •  5.  398. 

*  '  •  •  .  .  • 

'  Ansscheidiing  der  Wurzelhärchen*         ,  , 

Geb^n  also  die  bnher  ^rdrt^en  Erfahrungen  keinen  '<  ge- 
nügenden Beweis,  dass  die  Wurzel,  die  ohnedies  den  Flechten 
als  besonderes  Organ  feUt^  etwas  excernire,  so  scheiaft  dagagea 
eio •  y erhalten,  welches  man'.an  den  Worseliasern' mannher 
phancrogaonsehen  Cfew&cbse  bettierkt,  nnr  darans  erklärt -wen* 
den.  en  Mönoen.  Wenn  man  eine  junge  Pflanze  z.  B.  von  Koggen, 
Weizen  ,  Riibsaamen  mit  der  Wurzel  behutsam  aushebt  uod 
das  Erdreich,  davon  abschüttelt,  so  bleibeii  die  Würeelchen 
mit  SaDdkxü*neni  «benfogen,  welche,  daran,  wie  mit  jeineni 
Lein ,  siendieh  fest  gelikibt  sind.  'Nach  der  Menge  solchw 
anklebenden  Erdtheilchen  beurthcilen  Landwirthe  die  Lebhaf» 
tigkeit  im  Wuchsthume  des  Getreides ,  folglich  die  Fruchtbai^r 
keit  eines  Ackers  (Münchhiansen  Hausvater  V.  97,9.)s 
Man  benetzt  dieset  jRracheinung  an.  bängsten,  wenn  Pflegen 
nach  de»  Reimen  ihre  ersten  Wtter  mit  'Lebhf^igkejt  entr 
Wickeln  oder  wenn  sie  nach  einer  Periode  von  Hube  wieder 
fortwacbsen  und  neue  Wurzelza^rn  treiben.  .  Am  Cyclamen 
neapolitannm,  am  Ornithogalum  pyrenaicum,  besonders  ..ab^r 
am  Boggen  nnd  Weiaen„jw«an  dieil^flanjKf  ini'Fnihjqhrfirnena 
Blatter  machte^  habe  ich  diese 'Ersoheinnaig :  h'äufig  beobachtet; 
Die  jungen  Würzelchen  waren  dänn,  mit  Ausschluss  der  Spitze, 
welche  immer  frey  blieb,  nach  Abschütteln  aller  grösseren  £rd* 
kiiUBpen ,  mit  kleinen  fiifttaohängeiiden  Erdtheilchen  ,sa  üher- 
logan^  dm»  man  'von  dcr.Oberfläobn.niohls  bemerkti^  and  b#jr 
genauerer.  Untersnehung  ergab  ies  siohH  dass  solche  bloss 'den 
gegliederten  Härchen,  deren  bej  Beschreibung  der  Wurzel  Er- 
wähnung geschehen,  nicht  aber  der  Oberfläche  selber,  die  frej 
davon- wnr,  anUebien.  Kichta  als  ein  kiebriges<7luidum  konnte 
Uiaaeha  davon  acgm,  wckbes  dorch  die  BMahen  eiisgeaehieden 
seyo  musste.    Die  Wahrscheinliehkett  davöA  vermdirt  sieb,« 
wenn  man  erwägt,  was  oben  angetührt  worden,  dass  diese 
Hihchen  in  eben  dem  Maassc  langer  und  gedrängter  sind,  als 
daa  fiindenparenchym^  der  Würaelchen  sich  verdickt,  folglich 
T^eviranus  Physiologie  II.  ^ 
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reicher  a«  seinem  cigonthüni lieben  Saflc  ist.    J.  P.  Molden- 
haw€r  ist  der  Meinung,  dass  dieser  von  den  Wurzelhärchca 
abgesonderte  Saft  der  Pflanze  aU  Aufldrangstnittel  und  m  einer 
Assimilation  der  aofeunehmenden  Nahrung,  in  der  Art,  wie 
der  Speicliel  hey  dou  Thicrc  n,  diene  (B  ey  träge  Sio.)-  Und 
gewi«  hat  diese  Ansidit  viel  Wabrscbeinlichea«  sofem  es  mit 
'   den  Brscileinwogal'  beym  Keimen ,  sir.  wie  bey  erainertcr  Ve» 
getatioR  dier  BolepfkinMtt  lUbcfninitirtiniri:,  dass  ein  fokar  Saft 
nicht  aufgenommen  wci*dc,  ohne  dass  sot^leich  ein  beneitar  assi* 
milrrter  sieti  ihn»  sumiscbe.    Mit  dieser  Aussonderung  jedoch 
nieht  tu  t^mengen  ist^  wie  iefo  glanbog  eine ,  Erschelnnng, 
weklie  arf  Wursetn,  die  in  feinem  Waseer  geiracliseo  sind, 
beobachtet  wird.  Schon  Bon  n et  ^Iniibte  an  deren  Extremitäten 
leichte  erdige  Concretionen  wahrzunehmen.    Dohamel  sah 
darin  eine  gallertartige  Materie,  Welche  die  Wnratbiy  die  ww 
gefranst  aussahen,  umgab,  ohglelefa  er  sieb  Muhl»  gegeben  hall», 
das  Wasser  in  den  Gcfässeo  stets  pefn  «nd  War  «n  erhalten. 
War  diese  Gallal,  fragt  Dnha  mel ,  das  Product  einer  Ab. 
Mtfderilnig «  HO  die  Wnrseln  aus  dem  Siifte  bewif4iteii9  oder 
weif  sie  nidit  vielmehr  dor^  eine  Auflösung  der  \m  Wasser 
bdfiffdliöheif '  FSdeii  enreugt  (Phyt.  d«  arbr.  L  87.)^  ^ 
glaube,  diese  letzte  Ansicht  verdiene  den  Vorzug  vor  der  er- 
sten.   Oflt  habe  ich  die  Erscheinung,  wovon  hier  die  Rede 
Ist^  att  Hjaeintben  beobachtet ,  dieHn  gläsernen  Oeftoe»  mät 
Whstf^, 'Welches  ftiä« Immer  sdrgfilrltig  erneuerte,  gehalten  wor- 
den, nemlich  einen  trüben  Scl\!eim,  der  sich,  wie  ein  Wölk- 
chen, um  den  unteren  Theil  der  Würzelchen  bildete  und  nadi 
und  nach  vergrSsseMc,  endlich  aber  in  cipyptogaiiiiacbe  BMiib-' 
gen  überging.   Elrwfigt  man  den  Ort,  wo  diesee  Conerement 
Crsehefnt  und  zugleich  .die  Erfahrungen,  weiche  es  walirschein- 
Heb  machen,  dass  die  äusserste  Zelienschicbt  der  Wurzelspitzen 
Von  Zeit  au  Zeit^  sumal  hej  Monocotyledonen,  abgestreift  werde, 
so  ist  der  natürliebste  Gedanke  der,  dass  das  Pbinonraii  einer 
Anftösung  dieser  abgestorbenen  Zeilenlage  seinen  Ursprudg  ver- 
dankcu  möge.     Wäre  aber  diese  Materie  auch,  gegen  alle 
Wubrscheinlicbkeit,  das  Product  einer  flüssigen  Ausscheidung 
der  Wurselspitaen,  so  kann  doch  von  dem  .künstlichen  Znstande, 
worin  •  die  Pflanze  dabcy  versetzt  war,  auf  kmen  nntürlichen 
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VorgilOg  geB^rfoneD ,  vtehrttlfier  könneii  der.  ausgesonderton 
Materie  solohe Wirkung^  maimdmQitnMm  beigetegf  wer. 

deO|  als  von  Mehreren  geschehen. 

|.  399. 

BeolHichtimgen  und  Theorie  von  Brugmans. 

*  B  r  u  g  m  u  n  s  Latte  an  den  Wurzeln  von  Pflanzen,  in  de- 
ren Nähe  Loiiam  temnlentam  wachs,  eine  Erscheinung  bemerkt^ 
ab  wären  solche  tod  Inseeten  benagt,  deren  doch  keine,  bey 
der  sorgflikfgsten  Untersnchiing,  aufgefunden  werden  konnten. 
Da  er  den  Lolch  hiebey  im  Verdacht  hatte,  so  setzte  er  eine 
Pflanze  davon  mit  einer  andern  nutzbaren  Pflanze ,  die  nicht 
genannt  wird,  zusammen  in  ein  glSsernes  Gefass,  um  das  Ver- 
halten der  Wurzeln  9  welche  an  der  inneren  Oberfläche  sieb 
bilden  würden,  beobachten  zu  können.  Je  Icbliafter  nun  das 
Lolinm  wuchs,  desto  mclir  ward  die  andere  Pflanze  schwach 
und  kränklich,  deren  Worselcfaen,  toweit  man  sie  an  der  In- 
nenseite des  Glases  sehen  konnte,  die  oben  beschridbenen  Ver- 
änderungen zeigten.  Brugmans  schloss  daraus,  was  auch 
schon  aus  der  Feuchtigkeit  des  Sandes  um  die  Wurzelcnden 
der  darin  vegethreoden  Gewächse  von  Andern  geurtheilt  sey» 
dass  alle  Gewächse  aus  ihren  Wurzeln besonders  zur  Nacbt- 
srity  Tropfen  entlassen  mussten,  die  wahrscheinlich  denen  von 
andern  Gewächsen  Nachtheil  zufugten  und  bey  ihnen  die  zu- 
vwt  bemerkte  Verderbniss  Teranlassten«  So  erklärt  er,  warum 
Haflsr  nicht  mit  Carduus  arvensis,  Lein  nicht  mit  Euphorbia 
P(>p]ns  und  Scabiosa  arvensis,  Weizen  nicht  mit  Erigeron  acre,  « 
Buchweizen  nicht  mit  Spergula  arvensis  zusammen  wachsen 
wollen  CBrugmans  et  Coulon  de  mutata  humorum 
iadole  cto.  77.)  *)•    Dieser  Theorie  hat  J«  Hedwig  ge- 


*)  So  hat  Brngraans  diese  Theorie  in  der  genannten  Schrift,  alt 
deren  Ffauptverfasser  er  betrachtet  werden  muss ,  dargestellt, 
aemlich  in  rincra  Auszuge  aus  seiner  Preisschrift:  de  Lolio  eius- 
deroque  varia  specie,  noxa  et  usu,  welche  im  J.  ijSS.  von  der 
K.  Aca<L  d.  Wistenseliailen  za  Berlin  gekrönt  wurde,  aber  im 
J.  1769^  wo  die  erstgenannte  erschien,  noch  nicht  gedruckt  war 
oad,  wie  es  scheint»  niemals  gcdrackt  worden  ist.  Wenn  daher 
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wichtvolle  Einwendimgen  entgegengesetzt  Es  «ey  ▼ermöge  ddl 
Baus  der  Wurzel ,  vergiicbeu  mit  dem  der  Theile  über  der 
£rd^  80  wie  yermö^  der  fg/uulta  Eraikranyiirt  der  GeirädMe 
nicht  wahrscheinlich ,  daas  bey  ihneo  eine  Anaacheidoog  aaf 
dem  genannten  Wege  geschehe ;  auch  müsste  das  Ausgesehie- 
dene  da,  wo  dessen  sehr  viel  seyn  sollte,  B.  bey  Bäumen 
qm  die  Wurzeln ,  sich,  merklich  «nfiäute,  was  nuin  nie  wabr^ 
nehme.  Uosatäsaig  aey  aber,  wenn  es  auch  mit  der  Aoalee- 
rung  seine  Richtigkeit  habe,  au  «eblieasen,  daa  Ausgeleerte  müsse 
für  andere  Wurzeln  so  iiachtheilig  seyn,  dass  die  CJnverträg- 
liclikeit  mancher  Pflanzen  mit  einander  auf  dem  nemlicl^ea 
Boden  aich  daraua  erklären  lasae*  Diese  finde  vielmehr  eine 
weit  natürlichere  Erklärung  in  den  Hinderniaaen ,  welche  die 
eine  demWachsthnm  der  andern  dnrch  Entziehong  von  Licht) 
Luit  und  BoUennahrung  entgegensetze  (Zusätze  zu  G.  Fi- 
schers Uebers.  von  Humhoidt's  Aphorismen  a.  d» 
chc^m.  Pfayaiol.  d*  Pflanaen  iS^O*  Von  den  epiteren 
Physiologen  bia  anf  die  gegenwärtige  Zeit  haben  Einige  der 
Ansicht  von  Brugmans  sich  angeschlossen,  wie  Spren- 
gel und  ^loldenliawer,  Andere  haben  sie^  wenigstens  in 
ihrer  Allgemeinheil«  nicht  sugebaaen,  ifie.  hifuk  und  A  ga  rd h« 
Moldenbawer  meyntt  wie,  d||er  Speichel  mancher  «Thiere 
fUr  andere  eine  Schädlichkeit  aey,  so  könnte  ea  auch  jene  Flüs- 
sigkeit, wenn  wahrscheinlich  gemacht  sey,  dass  sie  von  den 
Wurzelbaaren  ausgeschieden  werde,  Cur  die  Würzeic^jen  ai^- 
dever  Gewäohae  a^n  (A.  «•  O.  3aOf>.  G.  B«ck.f  r  iü^eraeogte 
sich  durch  einen  Veraacfa|  daas  Bnchweiaen  im  Einem  Gefllase 


EiniBe  unmittelbar  ans  dieser  Sditift  dtiten»  Andeae  Dlrechi^* 
noch  Andere  Leyden,  als  Brockort  augeben,  wenn  Einige  den 
Verfasser  das  n&cblliehe  Austreten  excemiblerFI&ssigkcit  ans  den 
Warzelspitzen  des  Lolchs,  der  Wolfsmilch  und  anderer  UqkrSa« 

ler  uuinittelLar  wahrnehuica  lassen,  so  sind  dieses  blosse  Ge- 
dächtnissfehler.  Mehr  als  das  aber  inuss  es  genannt  werden, 
wenn  es  in  der  Uebersetzung  einer  franzosischen  Abhandlung, 
welche  der  Theorie  von  Brugmans  erwähnt ^  von  »Kolile, 
welche  dem  Hafer  schadet«,  die  Rede  ist»  indem  der  Ucbersetzer 
cbarbon  statt  cbardon  gelesen  hatte* 


flät  Speffgok  artMii  gezogen^  im  Wacbstfram  rarückblieb^  da 
die  aemlicbe  PflAdke  krlüftii^  wuchs,  weoti  sie  entweder  allein 

oder  mit  Hülsenfrüchten  zusammen  in  einem  Topfe  gebauet 
ward  und  er  tritt  deshalb  der  TlieoWe  ven  Brogmaus  bey, 
ernräfant  jedoeby  «tass-die  Herren  Keps  und  rttn  Hall  kein« 
Baditheüigen  Wlpkmgen  von  Eupliorbia  Fephi«^  Carduas  «ri 
▼eoris  und  Scabiosa  arveosis  auf  den  Rafer  und  Leia  beob. 
achtet  hatten  (^Diss.  de  radicum  plantar,  pbysioiogia 

.  400. 

Tertfucke  you  Macaire* 

Decandolle  hat  unter  seinen  zahheichen,  über  mein  Lob 
erhaltenen  Verdiensten,  auch  das,  eine  neue  Untersuchung  die- 
MS,  ükt  die  Phystdlogie,  wie  Iiis  «die  Landwirtl^jBcbaft,  gleich 
wicbtigen  GegajMtaades  veranlasst  aa  haben.  Macaire,  wel- 
cher sich  diesem  schwierigen  Geschaftie  unterzog  (Mem.  p. 
servir  h  Tb  ist«  des  assolcmens:  Mem.  de  la  Soc.  de 
Phys.  d.  Gene  ve  V.  287.),  bediente  sich  dabey  der  Methodei 
dass  ar  Pflansen  im  krSftigsten  Wuebse  ausgmb  und  mil  ihren 
Wursehi,  die  suvor  nöglicfast  gereinigt  und  wieder  abgetrook* 
net  waren,  in  "Wasser  stellte,  worin  sie  zu  vegetiren  und  zu 
blühen  fortfuhren.  Alle  zwey  Tage  wurden  sie  darin  durch 
andere  der  nemhehen  Art  eroelat  JNachdem  der  Versuch  acht 
Tage  lang  fbrtgesetsl  war,  scigle  sich  im  Wasser  eine  Verän« 
dernng  uncb'  diese  war  Naahts  uiebv«  eingetreten,  als  wahrend 
des  Tages.  Von  Hülsenpflanzen  eshielt  es  einen  schwachen 
krautarligen  Geruch,  fast  keinen  Gesclunaek,  wenig  Farbe  und 
durch  Reageatiei»  seigte»  darin  sich  ein  Gummi  und  Kohlen- 
saure. Von  Gelreideaften  bKeb  es  ahne  Geschamck,  Geruch 
und  f^rbnng  und  Reagentien  stellten  darin  mehrere  Salze  und 
etwas  gummöse  Materie  dar.  Von  Cichoraceen  erhielt  es  eine 
hellgelbe  Farbe,  einen  starken  Geruch  und  einen  bittern  Ge- 
schmack, wie  Ton  Opfnm*  Ungefähr  das  Nemliche  erfolgte  von 
PapareraceeDy  nameatKch  von  Papaver  somniferum.  Von  Eu- 
phorbien erhielt  es  eine  sebwaehe  Färbung,  einen  sehr  scharfen 
Geschmack  und  mit  Reagentien  liess  eine  gummigharzige  Ma- 
terie daraus  sich^abscbeiden.  Biese  verschiedenen  Ijeymischungen 
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erhielt  des  Wesaer  Mr^  wtnn  die  Pflaaee  lUriii  nol^  Tefetiijl^ 
»iolil  weno  Wnnwl  und  Stengel  jedet^  filr  iieb  faiAciiigebraelit 
wurde,   fn  dem  Wasser,  worin  Hulseopflanten  gelebt  hatten, 

wollten  andere  der  nemlicben  Art  nicht  gedeihen,  wohl  aber 
KorOy  douen  Waneio  augenscheinlich  von  der  färbenden  IIa* 
terie  etwas  einaoigeii«  Tbeilte  niwi  die  Wunelo  ¥nn  Swieiin 
▼ulgaris  oder  Mercurialis  annva  in  swej  Paqnele  und  lenkle 
(las  eine  davon  in  eine  Auflösung  von  essigsaurem  Bley,  oder 
in  Kalkwasser ,  das  andere  in  reines  Wasser  ,  so  gab  dieses 
nach  einiger  Zeit  die  dentJiclisten  Merkmale  der  Anwesenheit 
von  essigsaurem  BIcy  oder  Kalk,  welche  Materien  also  nur  von 
den  Wormeln  fn  den  Stamm  und  wieder  zurück  in  die  Woratln  ' 
geführt  und  dort  ausgeleert  seyn  konnten.  Das  Nemliclie  er- 
folgte, wenn  die  ganze  Wurzel  zuvor  in  den  genaiq^ten  Auf- 
iBsungen  gestanden,  dann  aorgfiltig  abgewnsebeo  und  min  im 
reines  Wasser  gestdit  worden  war.  Danbeny  iand  die  Ver- 
suche mit  Senccio  und  Mercurialis  durch  einige  mit  einem  Pe- 
largonium  angestellte  bestätiget.  Als  ein  Xbeil  der  Wurzeln 
desselben  in  ein  Gefäss  getanehl  war,  worin  lieh  eine  Aniö* 
snn^  von  chromsanren  KaKoxyd  befand ,  der  andere  in  eia 
zweytes  mit  destHlirtem  Wasser,  zeigte  dieses  bald  dartfof  Spn» 
ren  von  jenem  Salze,  welches  also  nur  die  Wurzeln  von  der 
zweytcn  Poi  tioo  hineingeführt  haben  konnten ,  nachdeoi  es 
durch  den  Stamm,  worin  seine  Gegenwart  sich  eben&Us  an  er* 
kennen  gab,  eireulirt  hatte.  Ein  ShnBehes  Resultat  erg^b  sicfi 
bey  Anwendung  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoiyd 
in  Wasser  und  dieser,  wie  jener,  Fall  war  von  einem  mehr 
cfder  minder  schnellen  Verderben  der  Pflanze,  welche  das  Gift 
resorhirt  hatte,  begleilet  (Edinb»  new  philoa.  Jonrnal 
i855*  JuL  Frörieps  Notiioo  N.  981.). 

«.  401. 

Das  Resultat  ist  zweifclhafu 

Macaire  schliesst  ans  seinen  Verioehen,  die  er  jedoch 
nur  als  die  Vorläufer  einer  grösseren'  Arbeit  über  diesen  Ge» 

genstand  betrachtet  wissen  will ,  dass  die  Pflanzen  aus  ihren 
Wurzeln  im  Leben  eine  Materie  ausscheiden ,  die  nach  den 
Familien  sieh  ändert ,  dass  sie  das  Vermögen  hüben ,  liir  sie 
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n^Mlier  BestandÜMii«  «uf  4iMm  Wege  «idi  so  «aikdigtt 

«ad  4b»  4m  vod  •eiMr'MtoM  AusgescbMeae  tfilr  cm  aodeve^ 

^mrch  deren  Wurzeln  es  eingesogen  wird  ,    den  UnistBodcu 
nach,  enlweder  irobltbatig  seyn  oder  IVuchtheii  suw^ge  iurifti. 
gen  lanab  "Was  «ber  BclMMi  Ma«i4>«ldl  wmI  Sprengel  ans 
4m  BeobmlitBfigM  von  Br»g«ia«s«rkRiiieB  «oNlen,  <lit  Iwr 
dm  Ackerbau  so  vortheillisiften  Wirkungen  des  Ruliens  der 
Aieeker  und  des  Fruclitwechseis^  das  ei^häk  Bftck  der  Idayuiiag 
▼Ob  DecADdol^  dorch  fMM  V<crfaolM  voa  Maoaire  aiiit 
MIM  imdi  festere  Gniodlege«    Seiaer .  lleyamg  «lek  tttata 
diejenigen  Retinea  «ad  Gommiresineu ,  welclie  aiehl ,  darch 
Akstossung  der  äusseren  Rindeiilageo ,  mit  vergehen ,  ihrea 
Weg  abw'arU  in  der  Riade  fort  bis      den  Wurzeln,  wo  die 
Natur  durch  eine  wahre  Eicrettan  sich  ihrer  entJedigl  (Pbys. 
vdg.  1. 275.)*  Alfein  berechtigen  diese  Versaehe  wirkKch  z»  dem 
Schlüsse,  dass  die  Aussclieidung  einer  für  andere  Gewächse 
den  UmsHmden  nach  nützüiduia.  oder  scliädliehen  Materie  eine 
aatüriiehe  Verricbtung  der  gesaadeo  Wuraei  sey  ?  Zu  erw&- 
§BB  ist,  dass  die  Pflanten  bey  diesea  Versucbea  ausgegrabea» 
dass  Uire  Wurzeln   gewaschen  and  getrocknet  wavden :  so 
sorgCältig  aber  dieses  auch  geschehen  mag ,  wie  kann  verhin- 
dert werden,  dass  nicht  manche  Wurselcben  abreissea,  andere 
ao  ihrer  Oberfläche,  wekhe  hckanatlich  mit  hetaer  Oberhaut 
▼ersehen  ist,  Verwundungen  bekommen?   Schon  Itafn  ena. 
nert  dieses  gegen  Brugmans  ihm  nicht  gehörig  bekannte 
Versncbe  und  möglidi  ist ,  dass  auf  diese  Weise  gummöse, 
haraiga  und  andere  Tbeile  austretea  honntea»   Macaire  er^ 
wihot  swar,  es  hätten  dergteidien  sich  im  Wasser  nicht  gezeigt, 
wenn  Stengel  und  Wurzel  jedes  iiir  sich  in  dasselbe  getaucht 
worden,,  zum  Beweise^  dass  die  Ausscheidung  eine  Lebenswir- 
kuog  gewesen t  aber  wie  konnte  bey  diesem  Versuche,  wabey 
die  Theile  doch  getrennt  waren,  das  Austreten  solcher  Mate-> 
rien  überhaupt  verhindert  werden?   Bass  aher  ein  für  die 
Vegetation  verderblicher  Stoff,  wean  er  von  den  Wurzelenden 
durch  eine  Desorganisation  aufgenommen  worden,  im  SaAe  des 
ganzen  2ieUgewebes^  also  abwärts  wie  aufwärts  sich  ver^ 
breite,  dar!)  wie  icl»  glaube,  nicht  hefreiudcu.    Die  rflanze  ist 
dann  nicht  mehr  als  lebend,  wenigstens  nicht  als  gesund,  zu 
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betrachten  und  daher  das  Sichtbarwerdeo  der  Gifte  ia  Wut- 
«aelily  welcke'  daiBelbe  doch  aichl  eua^eaogen  hatten nur  >ihI 
.UoMcht  eine  Ausscheidung  zu  neboeo*  Auch  Ton  der  pm^ti» 
scbeh  Seite,  nemlich  von  Garten-  und  Land  -  Wirthen ,  sind 
.gegen  diese  Theorie,  sofern  sie  die  Erspriesslichkeit  des  Frucht- 
JwedbieU  erklären  wUl|  Einwendungen  gemacht  worden.  OiMi» 
bSnne,  ZiersMncfaer,  Komarlen  wurden  swaniig  .Jahr  lang 
und  länger  auf  dem  nemlichen  Boden  gebanet,  ohoe  dass  man 
eine  Verminderung  der  Productivitat  bemerken  konnte  (Lou- 
dpn  Gard*  Mngas.  j83$*  Jun*  278«  i8S6«  May.  aa9i). 
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Siebentes  Buch. 

'  lYadisihani  imd  Aeprodnction. 

•  ■  .  « 

Erstes  CapiteL 
Wachst h lim   der  Pflansen» 

« 

Wacbsihum  organischer  Körper. 

Wachsthum  eines  Körpers  ist  Vergrösserung  dessciben 
naeb  einer.  hestimmteB  Form  oder  io  einer  Folge  Ton  bestimm- 
In  Formen,  und  nimriit  num  diem  AntdroelL  in  so  aUgemet* 
oem  Sinne,  so  sind  des  Wachsthuras  aoeh  die  onorganiscb^n 
Körper  fiähig.  Der  Crystall  z.  ß.  welcher  sich  in  einer  Flüs- 
n^Uit  bildet ,  -hat  -einen  lehr  kleioen,  .«elbat  dem  bewaffiaeieo 
Auge'  Dkht  mehr  erkennbaren  Anftng^  nnd  er  veigröisert  sid^ 
man  kann  sagen  von  Aussen  nach  Innen ,  Indem  die  ünitB 
und  Winkel,  wodnrch  seine  Oberfläche  begränzt  wird,  das  erste 
ist,  was  von  ihm  sichtbar  wird  (Ehrenberg  in  Poggco* 
dorfs  Annalen  XXXVI.  Ta£  a.  F.  5.  n.o.pO*  Bey  den 
organisehen  Körpern  hingegen  geht  die'  materielks  'Grandkge 
in  eine  Form  über,  die  sich  von  Innen  nach  Aussen  vergrös- 
sert  und  durch  krumme  Oberflächen  begpänzt  ist.  Die  aus 
einem  Mittelponcle  d«roh  das  eine  Eiement  .des  Lebeiis>  die 
Bepolsivkraft ,  fertgetriebene  belebte  Flüssigkeit  wii^  dwnsh 
bestimmte  Poncte  der  Circumfcrenz ,  gleich  als  durch  Abson- 
deruDgsorgane,  angezogen  (C.  F.  W  o  I  f  f  ü  b.  d.  N  u  t ri  t.  K  r  a  f  t 
IL)«  Hier  entwickelt  sie  sich  und,  wie  durch  den  eratisn  Act 
nihrige  Organe  und  GeHisse  entstehen ,  werden  dorch*  dfeh 
tweyten  Bläschen  und  endlich  Zellen  gebildet,  welclie  das  fort- 
geschrittene Wachsthum  innerlich  hezeichneo«  Die  Bildung 
beschränkt  sich  bey  den  nnbelebten  lL5rpem  aof.  die  blosse 
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Hervorbrio^ng  der  Form*,  aber  hey  den  belebieti  bildel  das 
Lebeo  sich  die  Form,  welelie  ihm  som  WcrVteagiB  dien^ 
dorch  seine  Tbatigkeit ,  welche  der  Form  vorlierg^t,  silier: 
es  entsteht  ein  zweckmässig  zusamracDgeselzler  Organismus,  worin 
meehaniscbe  Ursaehen  «od  Wirkuage»  swar  sich  sogleich  eindrin 
gen,,  aber  ohne  an  dieStdie  der  orsprongbchen  Thätigkeit  treten 
an  könnnen.  im  lU#ehe  des  Tiüerisciien  ist  aneh  dSe  Organi* 
satioo  nicht  mehr  Zweck  des  Lebens,  sondern  dieses  geht  über 
sie  hinaus  y  indem  es  sich  in  eine  zwieiache  Seite  iheUt,  wo» 
von.  nur  die  eine  im  Bilden  und  WachsUuim. befangen  ist,  die 
andere  aber  frey  wirkt.   V^achstbom  ist  daher  mit  dem  Le. 
ben,  sobald  dieses  von  einiger  Andaner  ist,  Tcrbunden.  Es 
entstehen  Organe  von   einer  gewissem  Fo^ni  und  Bestiosnuing 
nnd  es  geht  die  belebte  Materie  aus  dem  flAssijen  Zustande 
in  den  lesten,  afu  dem  formloaen  in  die  Form,  notbwendig 
über.    Allein  bey  der  Pftanze  ist  das  Leben  mit  demt  Waeli^- 
tbuDie  so  ionig  verbMdent  dass  sie  wäehst^  weno  gleich  auf 
veraehiedene  Weisoi  ao  lange  sie  lebt,  und  des«  eie^  «icUt  «nehs 
lebt,  wiemi  sie  nn  wnehsan  anChört   Emihriing  uAd  Waeha» 
thum  sind  daher  bey  den  Pflanzen  ein»  imd  das  Nemliclie,  hin- 
gegen bey  den  Thieren  können  sie  getreant ,  eins  c^ne  das 
•nidar&,  .beslaben.  Wenn  Ivqsn  PAanaaMlengelt  mit  4er  fitö- 
thanblldnog  das  Waabatbnm  geendiget  seheintt  eelat  «a  Jicb  in 
der  Saanicnbiidung  ooeh  bis  auf  einen  ^wissen  Orad  f<M*t; 
wenn  das  Blatt  das^Iasimum  seiner  Entwicklung  erreicht  hat| 
bildet  es  eine  &nasfie  nnd  laset  sich  dam  ipom  SteiigeL  ficgr 
de»  Thieren  hingmen-  danmi  das  Wadisthnm  aar  vihmd 
einer  koraen  Zeit  ihres  Lebens ,  iodem  es  hald  sein  Ziel  er- 
reicht, und  der  thierische  Oirgaaismusy  so  lange  er  noch  wäciist, 
ist  auf  gewisse  Weiee  «b  mm  nvr  erst  werdender  an  betrach- 
tno.   Nachdem  daher  hn  Thierreiehe  <bs  4>rgan  eeine  "volle 
Aswbildnbg  «erlangt  bat ,  bildel  es  sich ,  indem  es  echeinbar 
immer  das  nemliche  bkibt,  doch  m  der  That  innerlich  immer 
von  Nnnem,  d.  b.  es  wird  ernährt.    »Im  AllgemeiMD  ,  ^sagt 
Dütr-oehet,  iatidie  Emfthniiig.bey  den  Pflanaen  eine  fort- 
gehende Entwtekhrag  der  Tbeile,  bey  »den  ThieroD  hingegen 
ein  steter  Ersatz  der  allen  Moleculen  durch  neue«  (Accrois- 
aem*.  iS4<)«   Und  au  einem  aodesn  Orte:  »In  iieydea  fjdkio 
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Pflanzen  bleiben  die  einmal  gebildeten  Elementarthelle  immer 
an  ihrem  I'latze,  ohne  durch  aine  Absorption  weggeführt  zu 
Warden  y  wie  bey  den  ThiareD|  wo  sie  durch  eine  bettliadiga 
Znfiihr  aich  immer  wieder  erneoeni«  (L*  c«  i36*> 

«.  403. 

Ansatz  und  Ausdelinuug  von  Molcculen. 

Die  Art,  wie  Emüliriuig  und  Wadistbom  vor  aicb  ufilkm, 
ui  in  der  Hauptsache  donkel.   Dass  es  dordi  die  gerimibare 

Materie  geschehe ,  ist  augenscheinlich ,  es  friigt  sidi  alier 
wie?  Zerfälk  sie  dabey  in  Theilchcn,  die  zu  einem  Ganzen 
sieh  yerbiaden»  w&hieiid  «ugieicb  iedes  fiir  sich  bis  aaif  eine» 
f^wisseii  Grad  sieb  aii8debiit7  So  erscheint  es  in  der  Thal  «nd 
wir  können  daher  überhaupt  einen  zwiefachen  Vorgang  hejm 
Wachstbume  annehoieDy  nemlich  Aggregation  dei*  Theile  iv^d 
Aiisdeba|guig  derseUieii.  Alteio  das  Warden  dieses  Voigams 
bat  sich  Ins  jelat  an«  grösstcn  Tfadle  unserer  fieoliacbtaiif 
entzogen ;  wir  nehmen  ihn  fast  nur  wahr,  wenn  er  bereits  ge- 
worden ist.  Im  Thierreiche  hat  man  die  K.ügelcbeny  welche 
das  Biot,  oder  andere  ib«  übnüohe  ^niihrande  Fitissi§|bailca 
lübreo,  als  das  bauptsüddieb  'Wirkende,  dabey  belracbten  wol>- 
lon.  Du  t  roch  et  glaubte  an  ihnen,  solange  sie  lioch  durob 
die  Lebensthätigkeit  immerfort  bewegt  .werden,  eine .  Bepolsiv- 
kraft  wahrsooebmen^  wdcbe  ilir  Zoaammenkleben  verldoderl^ 
Sobald  aber  dasLeben  oder  wenigstens  dieBewipiog  aufliört» 
tritt  eine  Verblndnng  nnter  ibnen  in  verscbiedenen  Kiditungen 
ein.  Die  Ernährung  und  das  Wachsthum  bestehen  daher  nach 
Du t rechet  in  der  innerlichen  Sinfiigoog  dieser  Jüigelclxm 
in  die  Masse  der  Organe  und  er  meynt.  diesen  Vorgang  in.  der 
•  durchsicliti^  Schwanzflosse  der  Kaulqhappen,  da  wo  die  ar« 
teriöse  Blutbewegung  in  die  venöse  übergeht,  beobachtet  zu 
haben.  Er  glaubte  nemlich  wabrsuoebmeo ^  dass  Blutkügel- 
eben  daiiey  den  Strom  verliessen  und  seitwjirtSy  auf.pinem  un» 
bekannten  Wege,  in  die  nmUegende,  durclisichtige  und  mar^ 
kigc  Substanz  üh(;rgingcn,  welche  in  der  That,  ihrem  Anselien 
nacb^  nichts  anderes  zu  seyn  schien,  als  ein  Zustand  derFixi* 
rang  solcher  K%elcben  (Straet.  int  d.  aoim».  ei  d.  ^dg. 
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»f4*)*   Mit  RecM  eriimert  TiedtfRiann,  dass  diese  ^feob* 

acbtung  noch  der  Bestätigung  bedürfe,  um  die  entwickelte  An- 
sicht begründen  zu  können  (Physiol.  des  M.  I.  §.  299.). 
Auch  ist  KUr  bezweifein,  dass  die  Blatkügelcbeo  alieioi  mit  Aas- 
sobliessung  der  übrigen  Beitandthelle  des  Bluts,  das  Ern'airrande 
in  demselben  seyn  sollten.    Jedenfalls  findet  hier  nicht  blosses 
Ansetzen  neuer  Theilei  die  ausdehnungsfuhig  sind,  wie  bey  den 
Pflaozen,  Statte  soodero  die  ältere  Materie  wird  iK>n  der  oeo 
hili«i|ekoiiimeiieii  so  dorcbdruo^en ,  dAsr  beyde  oicht  niebr 
lltiterscbeldbar  und'  Eines  sind.    Im  Pflanzenreiche  geht  das 
Wachstbura  der  Masse  z.  B.  des  Zellgewebes  auf  eine  mehr  in 
iKe  AugeD  fallende  Weise ,  tjbeils.  durch  Ansdehnttogv 
durch  VenrielfiKitigung  der  Zelleo ,  tot  stcb.   In  den  meiMen 
FSHen  mögen  beyde  Vorgänge  gleichzeitig  bestehen  ,  aber  oft 
scheint  der  eine  allein  anwesend,  oder  doch  vorwaltend.  Wenn 
ich  im  Fruchtstiele  der  Jangermanniar  bidentata  ,  als  er  kauiii. 
Mb  dem  Reiche  getreten  ww  und  wiedermn  als  er  «eme  gnine 
Länge  von  ungefähr  einem  Zolle  erreicht  hafte,  d!e  Form  der 
Zellen  rergTich,  die  im  ersten  Falle  gleich  breit,  als  lang,  im 
•    zweyten  aber  ungefähr  sechsmal  langer,  als  breit  war,  so  sehieo 
^  mir,  als  sey  du  ganfee  Wachsthom  ih  die  L&nge  hl^  ehie 
Folge  der  Uossen  VWrtftngerung  der  einzelnen  Zellen ,  ohne 
dass  neue  sich  ihnen  ein-  oder  angefügt  hatten.  Agardh 
vei^lich  zwey  Stengel  der  »Stangenbohne  u,  deren  einer  drey- 
mal  so  lang'  als  der  andere  war,  mit  einander  mid  fiind  die 
Zellen  in  dem  längeren  dreymal  so  latig  als  itas  kürzeren,  was 
ihm  ein  Beweis  dünkt ,  das«  die  Verlängernng  hier  nur  der 
Ausdehnung  der  fVüher  gebildeten  Zellen  beyzumesscn  war, 
ohne  dasi  deren  neoe  sich  eing^hohen  hatten  (Organo- 
g  r  a  p  h  i  e  ayg.)«   A  ach  ist  hey  ga  n  z  gleicher  Grösse  und  Form 
der  Zellen  eines  Theiles ,  dergleichen  wir  so  oft  bemerken, 
nicht  anders  denkbar,  als  dass  die  Anfange  sa  mint  Ii  eher  Zeilen 
gleichzeitig  gewesen«   Wenn  man  dagegen  den  Zeiienban  eines 
Cotyledon  e.  B.  vom  Kürbiss,  nach  dem  Keimen  mit  dem 
dea  'noeh  nicht  gekeimten  Saamen,  oder  die  Zelltm  des  Bl^tt- 
Parenchym  mit  ilenen  der  Oberhaut,  denen  sie  im  Knospen- 
zuatande  ähnlich  waren,  vergleicht,  so  ist  einleuchtend ,  dass 
die  Prodnetion  neaer  Zellen  äusserordcntlich  gross  gewesen-sey. 
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Mivl>«l  slatiiirt  iMkanntlieli  eioe>'i]i^3dM>v  Art  devMibta»  mb» 

lieb  Bildung  neuer  Zellen  ao  der  freyen  Seite  der  alteren, 
iwificbeii.  den  ält^en  und  hf^  Innern  einer  älteren.  DimQ$ 
UoD  wohl  noch  Dicht  als  reine  fieobed^Uu^g  hetnwhlei  wer- 
den, alleb  wie  es  aicb  aacb  damit  verhalte^,  ao  .aind  deeh  kßf» 
raer,  nicht -Qur  in  den  beyden  ersten  Fällen,  sondern  auch  im 
letzten ,  die  ersten  Zellenanfange  ausser  und  neben  einfuiUer» 
Mohl  nimmt  noch  eine  vierte  Art  der  Vermebnii|f{.  aii9.JMi0« 
liob  durch  Theilong  einer  Zelle  (U^bw.  Ver9.ehrii»g  «L 
Pflavsen seilen  d.Theilong.  Tüb.  1835.}»  allein  er  fa«t 
diesen  Fall  bis  jetzt  nur  an  einer  Conferve  nachgewiesen.  Die 
A(t  der  Bildung  neuer  Zellen  iat  dahei*  noch  als  un^^ekanol 
n  hetraditea.   f4och  weniger  vermögen  wir  elwaa  dmher 
SD  sagen,  wamm  die  Theile,  in  welche  die  ernährende  Ma» 
terie  zerfallt,  hier  in  diese,  dort  in  eiae  andere  Art  von  Ele- 
mentarorganeu  sich  ausbilden  und  warum  diese  in  so  bestimmts 
Fonnen  «icli  aosamniensetsen  i  dieses  ist  vielmehr  das  Geheim* 
aiM  des  Lebena  selber«  Mfir  können  boffisn ,  nur  in  den  Me. 
chunismus   der  Ernährung  und  des  Wachstburns  Einsicht  zu 
erlangen  ;  das  darip  wirkende  Princip  selber  kann  nur  sym- 
beliieh  beneidet  werden  als  inoerüche  Clonn^  wmfBtlieha 
Knft,  £ild|n|»gstrieb:Q.  s«  m 

§.  404. 

Materie  des  Wachstburns. 

,  Die  Matena  fiir  das  \Ya^hitbum  «ämmtUeher  Tbitfe.wivd 
«cht  von  Aussen  aufgenommen,  sondern  dnrcb  die  Pflanze  sei* 
ber  bereitet  und  zwar  durch  ihre  Blatter  und  was  deren  Stelle 
«cfeCat.  N^r  l^ar  kann  der  rohe  Sali,  den  die  anfttnigandtfi 
Geflsite  liefern,  aeiner  wihsserig^n  Th«Ue  sieh  entledigen »  die 
wirksameD  Elemente  der  Lnft  und  des  Licht§  aufnehmen  und 
vom  Principe  des  Lebens  und  der  Organisation  durchdrungen 
werden.  I^|ir  also  auch  Zweige»  Stämme,  Wurzeln,  welche 
sut  Blättern  in  twimterhroehener  Verbindung  alehea,  können 
«dt  emiihren,  sieh  Innerlich  aud^ilden,  sieh  llusMrlich  veriSn« 
gern  und  an  Umfange  zunehmen.  Blattlose  Frucbtzweige  ge- 
ben die  schönsten  f^'i'üchte,  wenn  man  sie  mit  Blatterzweigen 
des  nemlicheq  Baumes  copuUrt^  ohne  dier  kommen  die  Früchte 
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sehen  zu  gehöriger  Reife  mcl  werden  niemals  lehniickkaft  (T. 
A.  K.night  in  Lond.  horticult.  Transact.  II.  35.)> 
Ki^ttter  und  Hokpilaozeii  mit  einem  einaelaeii  Stamme  Herben 
in  der  HegA  ab«  ireon  dieser  von  der  Wnrsel  getreniit  wird  ? 
nror  solche  y  weloiie  ans  dem  Stumpfe  oder  der  l?VViwel  n^le 
Knospen  zu  erzeugen    und  durch  deren  Entwiclilnng  neue 
Blätter  au  bilden  vermögen,  können  fortleben.   Zu  den  ersten 
gMtm  von  Bftnmeo  Nnssbaom ,  Aiiater^  Esebe  und  die  mei> 
Ate»  Nadelli61ser ;  ni  den  andern  die  Weide,  Pappel  ,  Erle, 
Hainbuche  u.  a.   Um  so  merkwürdiger  ist  etwas  bey  den  Weiss- 
tannen (Pinns  Picea  L.)  und ,  so  viel  bekannt ,  bis  jetzt  nur 
bejr  dietfen  Beobachtetes ,  nemlich  dass  auf  ^em  Standorte 
gebliebene   Stümpfe  gefSIIter   Stamme  nieht  nur  in  den 
"Wurzeln  noch  lange  ihr  Leben  behalten,  sondern  auch  am 
Stumpfe   neue  Holz-  und  Rindenlagen  bilden,  welche  die 
Seimittfläche  nach  nnd  nach  überwachsen  und  endlicb  v6lUg 
bedecken.   Dntroehet  sah  deren  auf  dem  Jora,  weidie  4^ 
Jahre,  nachdem  der  Stamm  gefällt  worden,  noch  Leben  zeigten. 
Der  Saft  war  in  Bewegung,  und  Rinde  und  Splint  trennten  sicb| 
^  vermöge  diigelagerten  Cambioms,  leicht  vdn  einander;  aocfc 
batte  ein  Wulst  am  Rande  des  Queersebnitles  einen  Theil  des- 
selben überdeckt  (Arch.  de  Bot.  II.  25i.).    In  einer  Beob- 
achtung, welche  jene  ganz  bestätiget,  war  nicht  nur  der  ganze 
AiMchnitI  am  Stumpfe  überwachsen,  sondern  es  bildete  sich 
fortwährend  alIjShrig  ein  Holsring,  ohne  dass  dabej  Waohsen 
tii  die  Lftnge  am  Stumpfe  oder  Bfkhmg  von'  Zweigen  und 
Blättern  erfolgte.    In  dieser  Art  hatte  ein  Stumpf,  den  man 
untersuchte ,  sein  Wuchsthum  im  Um&nge  ag  Jahr  fori- 
geBctit«  Es  wird  biebey  erfamerty  dass  das»  ein  Stand  im 
Sobatten  erlbrderlieh  sey ,  indem  solche  Stümpfe  gewöbnlldi 
absterben,  sobald  sie  den  Strahlen  der  Sonne  blossgestellt  sind 
(y*^  Wangen  he  im  in  den  Verband  1.  des  Preuss.  Gar- 
tenban*  Vereins  XL  55.)«    Ich  besitze  ebenfalls  einen 
Stumpf  von  der  Weisstanne,  der  das  bem^ldete  Pbüiiomen 
zeigt  und  den  ich  der  Mittb^ung  des  verewigten  Heyne  ver- 
danke.   Der  Stamm  war^  wie  die  Holzlagen  zeigen ,  4^  bis 
5o  Jahr  alt,  als  man:  ihn  schräg  absägte  und  am  Stumpf  fuhr 
neue  Holsmasse  fort  sich  au  bilden,,  deren  man  wenigstens 
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Lagen  unterscheidet.     Diese  Imt,  darch  fortschreitenden  Ao- 
wnchs  vom  Rande  her,  endlich  die  Schnittiföehe  gami  ftMdeekt 
mid  isT  vi«denM»  mit  einer  Risde  iakerwöfgmj  die  sMr  aebr 
m^eh ,  Iber  >  im  Uebrigen  woU  beiefaei^n  iet«    Es  be^ 
stätiget  sich  daran  nicht,  was  Dutrochet  in  seinetn  FaHe 
bemerkte,  dass  die  neue  Hol2masse,  im  Vergleiche  der  alten, 
•ehr  «Nia«  ist,  i»  Gegentbeiie  sind  4Ke  einaelnea  Legen  der» 
•dhen  y<m  ^eieber  Dielte,  wie  die  der  alten ,  und^  maaehimil 
noch  dicker.    Es  ist  schwer,  eine  genügende  Erklämng  dieses 
Phänomens  zu  geben.    Alan  bemerkt  wohl  an  andern  Baumen 
an  Bn^bett,  des»  voo  dieken  Aeslen,  die  eine»  belben  FWes 
eder  Fase  weil  Toni  Slenune  abosheaen  waren,  die  Mailtlli^ 
«be  sieb  wieder  mit  einem  Wulste  bedeckte ,  ohne  dass  jene 
Aeste  kleinere  Zweige  Und  Blätter  hatten.  Allein  in  solchem  Falle 
hatte  deren  doeh  der  übrige  Theil  des  Baames.  Dalroobet 
nnnmt  an,  dass  bier  andl  die  Warael«  das  Vermögen  besllaeii, 
den  rohen  Saft  in  Nahrungssaft  tu  verwandeln  (L.  c.  233.): 
allein  man  sieht  nicht,  aus  was  für  einem  Grunde  sie  hier 
eine  Elgensdiaft  besiteen  sbttei»-,  die  ihnen  in  die»  andern 

m 

$.  405» 

•  Syiumetiic  des  Wachsthiuoa. 

Das  Waehsthmn'kann  bey  den  Pfiansen  eiwögeu  werden 
entweder  als  blosse  Raomerfbltimg,  als  Ursaebe  einer  gewissen 

Gestalt,  oder  als  etwas  Zeitliches,  als  eine  Folp^e  von  VerUn- 
derungen  in  der  Bildung.  Vom  ersten  bt  die  Ursache  bloss 
Uil^ectiv  und  im  Vegelabile  gegründet ,  vom  swejrlen  aber  ist 
sie  eugleieh  «>b|ectiv  d<  h«  im  Ztisammenbange-  ndt  ünsseren 
Einwirkungen  auf  die  Pflanze.  Zu  den  Eigiräthümlichkeiten 
des  Pflanzen wachsthums ,  die  eine  subjective  Quelle  haben, 
moss  man  die  Symmetrie^  die  Verkümmening  desWachstbams 
ood  die  Velrwaebrangen  der  Tinäe  reebnen.  Das  Waebsthom 
ist  symmetrisch,  wenn  die  Ausdehnung  gleichförmig  in  Bezug 
auf  einen  Mittelpunct  geschieht.  Es  mag  nun  diese  Gleich- 
förmigkeit in  gleichzeitigen  oder  in  ungleichseitigen  Produetio* 
nen  sich  darsteHen,  so  ist  sie  beym  Waebsthume  in  desto 
lioherem  Grade  wahrnehmbar ,  je  mehr  die  Theüe  edel  und 
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mwiimengeeettt  «ind.  •  In  den  «liBteiiiendini  Theilen  ist  iiedb)» 

her  nicht  deutHch,  wenigstens  so  schwach,  dass  die  Würzelcheu 
jedem  Impuls,  der  sie  sii  einer  grösseren  Snlwicklyng  «uf  der 
einen  ,  eis  anf  der  andern  Seite  determSnirti  folf^.   In  den 
nnftteigenden  zeigt  sieh>  die  SynHnetrie  der  Bttdnng  tlieils  in 
der  Form   des    horizontalgenommenen  Umfanges,   theils  ia 
der  Art,  wie  die  Nebenorgane  vertheilt  sind.    Die  gewöhn. 
•liehsle  Foitn  des  Steng^s  deshalb  ist  die  runde«   Ist  er  aber 
eeUg  «nd-  And  die  Eoken  nnd  Seilen  dabey  nicht  gleich,  so 
sucht  die  Natur  das  gestörte  Gleichgewicht  durch  Abwecbse. 
lung  herzustellen.    Heym  vierkantigen  Stengel  der  Labiaten 
eind  gemeimglieh  swey  entge|(engesetate  Seken  Tertieft ,  die 
andern  bejden  erhaben,  gebildet:  aber  die  Seiten  wechseln 
bey  jedem  Knoten,  die  erhabenen  werden  die  vertieften,  die 
vertieften  die  erhabenen  und  so  stellt  d^  im  Einzelnen  ge-  i 
Störte  GUiebgewieht  im  Gänsen  sieb  her.    Bqr  |Ipnoco^^ 
dionen  V>mnien  indessen  Anomalien  vor,  die  eine  weitere  Un- 
tersuchung verdienen  z.  B.  wenn  einige  mit  einem  Schafte 
versehene  Laucharten   an  demselben  nur  Eine  scharfe  Ecke 
haben^  andere  daran  drej,  wovon  zwey  .scharf  sind,  die  dritte 
'aber  stumpf  u.  s«  w.   Bey  Bäumen  und  Stranchern  entspringt 
die  Ungleichheit  des  Waehsthums  -  in  der  Peripherie  gemeinig- 
lich von  ungleicher  Entwicklung  der  Zweige  und  Wurzeln 
auf  verschiedenen  Seiten  des  Individuum  und  eine  Folge  da- 
yon  ist  «•  B.  am  Stamme  der  Eosskastanien  die  Dtrebuag« 
wekihe  man  so  hiufig  wabmunmt  Aber  auch  Dnick  auf  dsni 
Stamm  von  einer  oder  von  einigen  Seiten  kann  ungleiches 
Wacbsthum  bewirken,  z«  B.  am  Wacholderi  i^cnn  er  s wischen 
F^sen  siebtbindurebdrängen  mnss  CDecaud.  QrgkUiö^gr«  t 
3»  f.  s.)«.  Sfirbel  hat  (IBIUmens  t.  19.  £  i.)  y/m  wißtm 
Schlingstranche ,  der  fiir  eine  Bauhinia  gehalten  wurde ,  der 
aber  nach  Deca  ndol  le  vielmehr  eine  Art  Ficus  (Phys.v^g* 
III.  i468.)  und  nach  einer  bi*ieflich  mitgeUieilten  Vernuithattg 

      • 

des  Herrn  Staatsrath  F.  Fischer  eine  Gonaiapo»  «iat^  die 
Abbildung,  vne  er  sich  um  einen  Palmenstamm  gewunden  hat, 

gegeben  und  Decandolle  von  einem  Queerschnitte  des  gan- 
zen Geflechts  eine  vergrösserle  Darstellung  (L.  c.  t«  4*})  wo* 
r^ns  sich  eine  sehr  Ungleichförmige  Anlage  der  Hol^substans 
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des  Sc)ilinggefv8c1i8es  ergiebt.  Indessen  avdi  die  Bauhinien 
haben  eine  solche  ausgezeichnete  Form  des  Wachsthunis,  wie 
ich  an  einem  Stücke  vom  breitgedrückten«  gewundenen  Stamme 
einer  Brasilianisebeii  Art  wähmdiaie»  welcfae  vor  liegl* 
Die  erste  Holzlage  bat  am  eine  krduafbnnige  Marksdieide  i«- 
getmSssig  sieb  angelegt ,  die  zweyte  aber  nur  auf  zwey  entge- 
gengesetzten Seiten,  so  dass  zwischen  denselben  jene  bloss  mit 
Kinde  überzogen  ist.  Dass  diese  Bildung  in  einem  Drucke 
von  swey  entgegengesetzten  Seiten  seinen  Grund  babe«  wie  er 
hey  einem,  um  seine  Stütze  eng  gewundenen  Stengel,  der  sieh 
fortwährend  verdickt ,  angenommen  weixien  muss ,  ist  <  nicht 
wahrscheinlich,  da  man  hey  andern  strauchartigen  Schlingge- 
wächsen z.  B.  Aristolochia  SiphO|  eine  gieicbmässige  Verdickung 
der  Holzsubstanz  um  das  .Centmm  wahrnimmt 

$•  406* 

In  Stellung  und  Bau  der  Blätter  und  Blumen. 

Die  Blätter  kommen  entvreder  kreisförmig  (wozu  auch  die 
Entgegensetzung  g^ört)  oder  einzeln  ans  dem  Stengel:,  im 
letzten  Falle  ist  das  Gleichgewicht  des  Wacbsthoms  moglicfast 

gestört.  Aber  auch  bey  der  Kreisstellung  ist,  insofern  Lücken 
zwischen  den  einzelnen  Blättern  bleiben,  keine  völlige  Symme- 
trie und  um  desto  weniger,  aus  je  weniger  Blättern  der  Kreis 
besteht*  Dieses  gestörte  Gieicfagewicbt  stellt  die  Natur  her 
durch  die  spiralförmige  Blattstellong ,  welche  bey  den  einzeln- 
stehenden Blättern  am  meisten  in  die  Augen  fällt,  aber  anch 
bey  den  gegenüber  gestellten  und  bey  der  Kreisstellung  sich  nicht 
verkennen  lüsst,  wofern  nur  die  Insertioospuncte  einander 
noch  ziemlich  nahe  liegen»  wie  bey  Sedum  seKangulare^  Erica 
Tetraliz,  Lythmm  Salicaria  u.  a.  Auch  bey  Monooefyledonen 
ist  diese  Spirale  wahrzunehmen ,  wenn  die  Blätter  einan- 
der genähert  sind,  wie  bey  Fanclanus,  Alog,  den  Palmen.  Die 
Gorypba  cerifera  Mart.  z.  B.  stellt  P  i  s  o  dar  mit  spiralförmig 
gestellten  Blattüberresten  am  Stamme^  indem  er  sagt :  cort«z  s^a- 
matas,  squamis  cocbleatim  dispositis  CG a  r n  ai ha  II.  H  is t.  n  a  t. 
Brasil.  ia6.  )•  Bey  den  Gräsern  wechselt  für  die,  im  Rnos« 
penzustande  von  der  Seite  zusammengerollten,  Blätter  die  Seite 
immer  in  der  Art,  dass  f  wenn  ein  Blatt  von  der  Bechten  zur 
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Linken  eingerollt,  das  Nächstfolgende  es  von  der  Linken  zur 
Eechten  ist  (Lino.  Amoen«  ac.  IL  igo.)*    Auch  bey  den 
Faraki^oteni ,  batnnarUgen  wie  krautartigea,  lisit  aicb  in  der 
Stellung  der  Blattstiele  am  Stmnke  und  Rfaisoin,  lo  wie  bey 
den  Moosen,  zumal  den  Arten  von  Hypnum  und  Leskea,  im 
Stande  der  Blätter  am  Steogel,  das  Spiralförmige  deutlich 
walfmehmen.   Nicht  minder  xeigt  sich  die  Symmetrie  in  der 
Form  und  Grösse  der  Bllltter,  die  ans  den  verschiedenen  Sei- 
ten eines  Stengels  kommen,  so  wie  in  der  Bildung  der  bcyden 
durch  den  Mittelnerven  geschiedenen  Seiten  eines  Blattes.  Die 
Blatter  eines  Krenes  sind  gewöhnlich  von  gleicher  Grösse  und 
wenn  nicht ,  so  sind  es  wenigstens  die  einander  gegenüber 
stehenden  ,  deren  Lage  am  Stengel   dann   mit  jedem  Knoten 
wechselt  z.  B.  bey  Galium  palustre,  Asperula  Cjnanchica  u.  a. 
Aufißaliend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Erscheinung,  dass  bey 
Roeilia  anisopliylla,  desgleichen  bey  Atropa  Belladonna,  Phy- 
salis ,  Datura  und  andern  Solanaceen  zwey  Blatter  von  ver- 
schiedener Grösse  aus  Einem  Puncte  ao  der  nemlichen  Seite 
des  Stengels  hervorgehen«  Bey  Pogostemon  panicnlatom  Benth. 
ist  in  jedem  Blfttterpaare  das  eine  Blatt  gestielt  and  über  drey 
Zoll  lang,  das  andere  tingestielt  und  zwey.  bis  viermal  kürzer. 
Aber  auch  hier  wechselt  die  Seite,  wo  dieses  geschieht,  von 
emem  Knoten  snm  andern.    Ungleiche  Seiten  eines  Blattes 
finden  rieb  selten  in  ganaen  Gattungen,  wie  Ulmus,  CeRis, 
Begonia;  häufiger  aber  an  den  Seitenhlättchen  zusammenge- 
setzter Blätter  z.  B.  von  Panax,  Angelica,  Thalictrum,  indem 
die  äussere  und  augieich  untere  d«  b«  die  dem  Grunde  des 
altgemeinen  Blattstiels  sogekehrte,  stets  die  ausgedehntere  und 
mehr  herabgezogene  ist,  und  an  den  Nebenblättern.   Was  von 
der  symmetrischen  Stellung  der  Blätter  gesagt,  gilt  auch  von 
den  Zweigen  9  deren  natürlicher  Geburtsort  der  Bkttwinkel 
ist,  sowie  von  der  InOorescens.   Im  Blfitfaenkopfe,  dem  Wir- 
bel, Büschel y  in  der  Dolde ,  Doldentraube,  Afterdolde  zeigt 
sich  die  centrale  Anordnung,  so  wie  in  dem  Kätzchen,  Zapfen, 
Kolben  die  spiralförmige  ^  noch  deutlich.   In  der  Blume  end* 
lieh  kömmt  die  entschiedenste  Symmetirie  das  WachsdiimM  sum 
Vorsobein ;  sie  bcBteht  offenbar  aus  mehreren  Kreisen  verän. 
derter  Blätter*     Aber  auch  hiebey  ist,  wie  bey  näherer 


Digitized  by  Google 


131 

Betraektung  der  BlfiUie  sicli  zeigen  wird,  ein  Uel^crrcsl  der  spi- 
raliormigen  Anidge,  tlieils  in  den  einzelnen  R  reisen ,  ilmh  im 
AofeiiMiDderfolgen  der  ans  mnw  beftimoitcM  Aouilü  ? od  BfoW 
fem  betitlMwkn  tMiae,  nicht  n  twIubiiimii. 

S*  407. 

Yerkümmerung  des  Waclistliuins« 

Bm  Wacbstfaam  verkiiniinei%  wenn  Tbeile  Im  ibrer  A«»- 

iiildiing  gegen  andere  raruckbleiben ,  womit  gewöhnlicli  eine 
veränderte  Structnr  verbunden  ist,  indem  das  Zellgewebe  enU 
-weder  ta  sehr  wochert  oder  «inen  in  geringen  Anlbeii  an  der 
BUdong  genommen  bat.    Das  Yerkümmam  kann  {edoeh  im 
allgemeinen  Gleichgewiebte  der  Bildang  gegründet ,  folglich 
naturgemäss  and  beständig  seyn.    Nimmt  man  nemlich  aD| 
dass  die  Natur  auch  in  der  Blume  eine  symmetriacbe  Bildong 
Beswecke,  so  sind  in  der  radbenförmigen  Krone,  mit  der  rad- 
förmigen  verglicben ,  olfonbar  ein,  oder  auch  drey,  Stanbfil- 
<ien,  in  der  Orchideenbluine ,  wenn  man  sie  mit  der  symme- 
trisch gebildeten  der  Ihdeen  vergleicht ,  ein  und  meistens 
swcj  StanbTliden  verkümmert«   Es  treten  nun  swar  Fälle  ein, 
wo  solche  <^c  Entwicklung  gebliebene  Anlagen,  durch  Um- 
stände begünstigt,   zur  Entwicklung  kommen,   allein  dieses 
giebt  nur  Monstrositäten,  sofern  es  nicht  geschclien  kann,  ohne 
dass  das  Gleicbgewicbt  auf  einer  andern  Seite  wieder  gestört 
werde  and  der  Gesamratsweek  fefalscblage«    Natdrliche  Ver* 
kümmerungen  von  gewissen  Anlagen  zu  Organen  haben  ge- 
meiniglich darin  ihren  Grund,  doss  andere  benachbarte  ent* 
weder  sich  mehr  als  sie  soMten  ausbilden  ^  oder  dass  eine 
überwiegende  Richtung  in  ihrer  Entwidiking,  welebe  der  von 
einer  andern  ungünstig  ist,  sich  geltend  macht.    So  z.  B.  ent- 
wickeln die  Axillarkno^en  der  Gräser  gewöluilicberweise  sich 
ni^t,  weil  der  Trieb  an  sehr  anf  die  Verlüngernng  der  End- 
knospe geriditet  ist ;  es  geschieht  jedech  s»  B.  wenn  Halme  von 
Arundo  Donax  während  eines  gehnden  Winters  im  Frcyen 
aasgedauert  haben,  indem  diese  hey  wieder  anfangender  Vege- 
tatbn  sieh  nicht  mehr  verlängern^  aber  ans  den  Knospen  Sei« 
teacweige.  treiben*    Beym  Reimen  der  Mooocotyledonen  ent- 
wickelt sich  die  üauptwurzei  in  der  Hegel ,  nachdem  sie  aus 
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HiMlen  hervorgef  reteo  ,  nieht ,  sondern  nur  die  Seiten  wurzeln, 
deren  gclieranitcs  Wacbsthuin  wiederum,  wenn  es  ein  Millel. 
I^lbe  g  dieses  zu  bewirken  ,  walirscheioiich  eine  Verlängerung 
der  Httuptwurzel  rar  Folge  haben  würde«   Voroeoilieh  seigt 
sich  diese  Quelle  TerlüiBnierten  Wachsthnms  in  den  Blfiththei- 
len.    Da  man  nemlicli,  wie  schon  bemerkt,  eine  sy  in  metrische 
Form  der  Blume  als  die  natürlichste  annehmen  muss,  so  lässt 
«ich  denken  9  wie  durch  Pi^ponderiren  des  Wachsthams  an 
'Einer  Seite  dass^e  an  einer  andern  Terkunmere.    Ein  sol- 
ches Ueberwiegen  aber  bewirkt  schon  die  verschiedene  Lage 
der  einseinen  Blüthtbeile  gegen  den  Hauptblüibenstengel,  oder 
gegen  die  ideelle  Verlingerung  desselben,  indem  manchmal 
die  Theile,  welche  gegen  die  Mitte  liegen,  wie  im  Helme  der 
Labiaten^  manchmal  die  von  derselben  am  meisten  entfernten, 
wie  im  Schifife  der  Papilionaeeen,  auf  Kosten  der  andern  mehr 
ernährt  und  vergrossert  werden.   Decandolle  ist  der  Me]r* 
nung ,  und  hat  nachzuweisen  gesucht ,  dass  auch  der  Druck 
das  Seinige  beytrage,  Tlieile,  welche  davon  betroffen  sind,  ab- 
ortiren  zu  machen  (Phys.  Y^g«  II.  763.  $•         Allein  es 
scheint  mir,  dass  die  angeführten  Bejrspiele  eine  andere^  mdur 
naturliche  Erklärung  zulassen.   Die.  Verkümmerung  des  Kel. 
ches,  so  wie  die  einsaamige  Frucht  der  einzelnen  Bliimcbcn, 
in    der    Gesammtblume    der    Sjogenesisten    dünken  mich 
besser  erklärbar ,  als  das  Erzeugniss  einer  ein&cheo  Blume 
mit  vielen  Eyern ,  deren  fedes  die  Gnradlage  eines  beaon* 
dern  Blümchens  geworden  ist ,  das  seine  wesentlichen  Theile 
mehr  oder  minder  vollkommen ,  die  unwesentlichen  aber  un- 
vollkommen ausf;ebildet  bat   Und  so  dünkt  mich  nach  das 
Abortiren  eines  oder  dreyer  Staubfaden  bey  Yerwandlung  der 
regelmässigen  iunfmännigen  Blume  in  eine  rachenfbrmige  am 
natürlichsten  aus  der  übervvic£^rndcn  Ausbildung  des  obersten 
Kronenzipfels  erklärbar.   Wo  die  Natur  einen  Druck  suiassen 
muss,  hat  sie  überall  in  der  machtigen  Expansivkraft  der  Theile 
ein  biureicbeudes  Uüliämittel  dagegen  io  Bercitächuit. 

§.  408. 
Domen. 

Besondere  Arten  des  verkümmerten  Zustandes,  wclcbe  von 
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aner  SubstaneverHiideruiig  begleitet  zu  sejü  pflegen ,  ntul  dte 
Dornen,  Stacheln,  Hanken.  Dass  die  Dornen,  wenigstens  oft, 
einer  Verkümmerung  des  W'achslbums  ihre  Entstehung  ver« 
dankeo,  lehren  ihre  BÜdang,  ihr  ZnsammenhADg  mit  andera 
Tbeilen,  der  Ort,  wo  sie  mm  "Vorschein  kommen  and  die 
Umstände,  unter  denen  solches  geschieht.  Sie  hängen  mit  dem 
Holzkörper  «usammeo,  als  dessen  Fortsetzung  sie  zu  betrachten 
sind :  indessen  bestehen  sie  bloss  ans  fibrösen  Röhren ,  ohne 
Ceiasse  und  Zellgewebe,  daher  ihre  Barte  betrlichtlichery  als 
die  des  Holzes,  daher  ihre  Punde  trocken  und  braun,  oder 
geJb  und  durchseheinend.  Daher  auch  fehlt,  ihnen  das  Mark 
CD n harn.  Phys.  L  tga«  t*  i4*  f«  und  diese  Abwe- 

senheit scheint  die  Ursache^  derentwegen  sie  nnfahig  sind,  sieh 
zu  verlimgern.    Als  verkümmerte  Zweige  culspriogen  sie  bey 
Geoisla  germanica,  Uiex  europacus,  Gleditsia  nur  im  Blatt- 
wtDkely  dem  Orte,  den  sonst  die  Knospen  einzunehmen  pfle- 
gen (BischoffHandb.  F.  ^075. 2076.  30960*   Bey  Ononis 
spinosa,  Prunns  spinosa  ,  Iledysaiuin  Alhagi  und  II.  Pseudal- 
Lagl  siebet  man  sie  das  Ende  der  Seitenzweige  ausmachen, 
deren  unterer  Theii  noch  mit  BÜttem  und  Biüthen  besetsiist* 
Oft  vertreten  sie  aoeh  die  Stelle  Ton  Blültem  s.  B.  bey  den 
Berberitzen,  oder  von  Nebenblättern  (D  a  s.  F.  aoSS-QO.)«  An- 
drerseits nimmt  man  hüufir^  wahr,  wie  Pflanzen  im  wilden  Zu- 
stande und  sich  selber  überlassen  Dornen  gewinnen^  welehe  sie 
ckirch  die  Gnltur  wieder  yeriieren ,  indem  die  Seitensweige 
nun,  statt  in  harte,  stechende,  nackte  ForlsSt»,  in  weiche^ 
hlätterreiche  Triel)e  übergehen ,   welche   einer  fortgehendeu 
Yerläng^ng  fähig  sind«   So  wenigstens  terhält  es  sich  beym 
gemeinen  Apfelbaome,  so  hiAtB^o  and  olle  es.  bey  der  Schlehe, 
Pflaume  und  Mispel  beobachtet  (Organ  ogr.  II.  178.),  80 
findet  man  es  beym  Citronen-  und  Oehlbaume  (Camer.  Epit. 
109.)«   Mach  D etile  Terwandeln  sieh  die  Aeste  von  Heliotro« 
piom  lineatom  nnd  Gonvolvnlns  Forskolei^  so  wie  die  Aehren« 
Spindel  von  Ochradenus  baccatus  dann  in  Dornen,  wenn  diese 
Gewächse  der  Trockenheit  der  Wüste  ausgesetzt  sind  (Descr. 
del*Egypte  II.  d.  7.)«   Allein  bey  vielen  andern  Gewächsen 
und  in  mehreren  Theilen  lasst  eine  soldie  Verknmmemng  sich 
nicht  nachweisen.    P  a  1 1  a  s  schreibt  z.  B.  die  vielen  Dornen» 
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womit  in  den  Bergen  snollehal  Gbiian  die  BftnMe,  aelbct  wenn 
sie  fOnst  keine  Dornen  tragen ,  wie  Grenatbaom ,  Vogel  beer, 
bäum  u.  B.f  verschen  sind,  dem  thonreichen,  sehr  nahrliaften 
Boden  zu,  worin  sie  vegetiren  (Rafo  «•  a.  O.  25 1.}*  Bejr  den 
Odhonoeen^  Capitatco,  Umbelitfiereo  gehen  häufig  die  flimmt. 
Kchen  Lappen  und  Theile  des  fikttcs  jeder  in  einen  Dom  nber 
und  l>ey  Datnra,  Argemone,  Trapa,  Ceratophyllnn  sind  sogar 
die  Pericarpien  mit  Dornen  besetzt.  Auch  den  Monocotyieu 
(Ionen  fehlen  die  Domen  nicht,  sobald  ihre  Stämme ,  ihre 
Blätter  einer  fetteren,  grohfaserigen  Teztnr  sind  und  Bejqfkiele 
g^ben  Aiparagus,  Busens ,  die  Stümme  einiger  Palmen  u.  a. 
Hier  also  entstehen  die  Dornen  für  sicli ,  ohne  dass  man  eine 
Verkümmerung  darin  aufzeigen  könnte,  und  wachsen,  so  lange 
sie  noch  weich  sind,  bis  sie  den  Grad  ¥oa  Uärte  erlangt  ha» 
hen,  der  keine  weitere  Vergrossemng  sulasst*  Vok  der  Gar* 
tennelke  findet  sich  eine  sonderbare  MonstroeitSt  aufgeführt, 
nemlich  wo  Illaltcr ,  Kelche  und  Krooenblütter  mit  holilen 
Dornen  besetzt  sind  (.Trattinnik  in  der  botan.  Zeitung 
1821.  7170*  Auch  in  der  Art,  wie  die  Domen  ans  demHaupt* 
slengeft  des  Blattes  bey  den  Aslragalis  trngaeanthoidelsy  so  win 
auft  dem  MIttelnenren  des  Nebenblattes  bej  den  Hobinieo,  sich 
bilden ,  ist  eine  gewisse  Selbstständigkeit  nicht  zu  verkennen. 
Und  warum  muss  eine  Spitze  sich  bilden ,  wenn  das  Wachs- 
thnm  einer  Knospe  euwa  Zweiges  durch  Verk&mmeraog  auf. 
hört?  »Deliciente  alimonm  sensim  gracikscit«  nigt  Mai  pighi 
(Opp.  h  i38.),  aliein  das  erklärt  die  Sache  nicht  genügend. 
Und  warum  verhärtet  dieser  Forl^atz  so  sehr?  Warum  ent- 
fernt er  sich  in  einem  rechten  oder  wohl  gar  stumpfen  Win- 
kel vom  Stengel,  wibrend  doch  die  Zweige  einen  mehr  oder 
minder  apitaen  Winkel  gegen  dio  Fnrtseteung  des  Stammes 
formiren?  Bcy  einer  Abart  von  Hex  Aquifolium  ist  sojjar  die 
Scheibe  des  Blattes  an  der  Oberseile  mit  Dornen  besetzt  und 
bey  Euryale  feros  an  der  Uiit«irseito4  hier  kann  von  li^d 
ainer  Verkümmnmng  niebt  «lio  Bede  seyn*  Mit  Rodit  äussert 
daher  DecandoilOy  dass  dl«  nftcbste  I}|>sa«he  der  Dornen- 
bilduDg  noch  unbekannt  sey  (L.  c.  II.  775.)* 
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$.  409. 
Stacheln. 

Vau  den  Bornen  sind,  die  Staobela  nicht.immer  leicbt  su 
unterscheiden  und  einige  Schriftsteller  bedienen  sich  daher  bey- 
der  Ausdrücke  ohne  Unlerschied ,  um  den  nemlichen  Tlieil 
zu  bezeichnen.  Aber  Dornen  sind,  ihrem  Ursprünge  gemässi 
immer  das  Ende  eines  Organs  oder  eines  TheÜeB  von  einen 
Oiigime  8.  B«  der  Blatt-  oder  Kelchaipfel  und  es  ist  in  dieser 
Hinncht  keines,  dieWnraei  und  den  Saamen  etwa  ausgenonu 
men  ,  welches  nicht  ganz  oder  theilweise  in  einen  Dorn  über- 
gehen könnte«  Dieses. giebt  daher  schon  für  sich  in  den  mei- 
sten Fallen  ein  hinreichendes  Merkmal  ab,  nm  jene  daran  von 
Stacheln  an  unterscheiden.  Bejr  den  Gacteen  s.  B*  sind  die 
stechenden  Fortsitse  am  Körper  offenbar  entweder  Endungen 
eines  nur  theilweise  entwickelten  Blattes,  wie  bey  den  Mam- 
miliarien,  oder,  wenn  sie  aas  der  Axille  kommen |  wie  hey 
Opnnlia  und  Melocactos  |  eine  verkümmerte  und  verwanddtn 
Blattknospe.  Sie  verdienen  daher  den  Namen  Domen,  womft 
L I  n  n  d  sie  betetchnet ,  mit  Recht ,  wie  mich  dankt,  wiewohl 
Decandolle  diese  Benennung  für  ahuslv  hält  (Revue  d. 
Cact^es  10.).  Dazu  kömmt,  dass  die  Axe  des  Dornes  aus 
Holasubstanx  besteht,  insofern  jeder  die  unmittelbare  Fortsetsoog 
eines  GefUistammes  ist  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Sta-» 
chelo ,  sie  sind  ihrer  Natur  nach  seitenstftndig  and  es  geht  nie 
ein  Gefässbündel  in  sie  über.  Die  Stelle  der  Oberniiche,  wo 
sie  inserirt  sind,  pflegt  keine  bestimmte  zu  seyn  und  sie  haben 
ein  blosses  Parenchym  aur  Grundlage  C^^uha^ei  L  c  ig«, 
t,  14.  £  t53.>,  welches  von  Aussen  n^it  verlängerten,  diek#an- 
digen  Zellen  bekleidet  ist.  Sie  fallen  ab,  wenn  die  oberste 
Schiebt  der  Rinde  trocken  wird,  wie  wir  bey  alten  Roseosläm- 
men  wahrnehmen  und  lassen  dann  einen  flachen  Eindruck  zu- 
rück, auch  nimmt  man  sie  vorsngsweisei  an  solchen  Thailen 
wahr,  welche  mit  gestielten  Drüsen  besetet  sind,  In  wekhe  sie 
durch  Mittelbildungen  übergehen.  Man  würde  sie  daher  als 
eine  Verkümmerung  derselben  betrachten  können,  wenn  nicht 
auch  bey  ihnen  die  Ausbildung  mit  einer  gewissen  Selbststän- 
digkeit geschähe.  Umstftnde»  welche  sie  tur  Eniwiclilung  oder 
aum  Verschwinden  bringen,  sind  uns  nicht  so,  wie  bey  vielen 
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Dornen  bekannt  und  wenn  Euynier  beroei-ken  wollen,  dass 
eio  RoMDslrauch  im  Schatten  too  GebölieDi  Dufay,  dass 
ein  solcher  in  reinem  Sande,  seine  Stachein  verlor  cRafn  a. 
a.  O.  352.),  so  versichere  ich  dagegen,  Rosa  spinosissima  ohne 
alle  Stacheln  (R.  mitissima  Gmel.  Fl.  Bad.  IV.)  an  der  ex- 
ponirtesten  Stelle  in  den  Spalten  eines  Preisen  in  der  Gegend 
Ton  Bonn 9  beoiiachtet  an  haben«  Auch  die  Stacheln,  womit 
die  OberflSdie  der  SjMndel  bey  mehreren  Farnkrihutem  x.  B. 
Cyatliea  horrida  ,  Chnoophora  aculeata ,  Pteris  aouleata  ,  Da- 
vallia  dumosa  u.  a.  besetzt  ist,  scheinen  eine  Beziehung  auf 
Drüsenbildong  tu  bähen»  Bey  Chnoophora  aculeata  Kaulf* 
s.  B.  aind  aie  im  innem  Ban  gans  nbereinatimmend  mit  den 
Stacheln  der  Hosen  und  Brombeersti^ocher  d*  h«  ohne  GefAsta 
«hd  zwischen  den  Zellen ,  welche  die  Mitte  ausmachen  ,  doch 
oline  strahlenfurmige  Anordnung ,  bemerkt  man  kleine  9  mit 
einem  reihen  Safte  gefiUlte  Zeilen. 

S.  410. 
Ranken. 

Dass  auch  in  den  Ranken  das  Wachsthnm  auf  irgend  eine 
Art  veriiilmmert  sey,  ergiebt  sich  ans  der  Verwandtschaft  und 
dem  Zusammenhange  derselben  mit  andern  Theilen«   Oh  auch 

Wurcelfortsatze  als  solche  betrachtet  werden  können  ^  wie 
Mohl  bey  einigen  Lycopodien  und  der  Vanille  dafür  hält,  ist 
die  Frage;  am  aufsteigenden  Stocke  können  alle  Tbeile  des 
Krautes  darin  übergehen,  Stengel ,  Blattstengel ,  Blatt Blütk. 
etengely  Blum^theile«  Für  sich  ans  dem  Stengel  kommen  die 
Ranken  fast  nur  bey  Dicotyledonen.  Blätter  haben  dergleichen  so- 
wolü  9  wenn  sie  einfach ,  als  wenn  sie  zusammengesetzt  sind : 
im  ersten  Falle  bildet  der  starke  Mittelnerv ,  indem  er  über 
die  Blattsdieibe  hinausgeht,  die  Ranke,  wie  bey  Gloriosa,  Box- 
burgia,  Anthericum  cirrhatum ,  Uirntaria  cirrhosa,  Fritillaria 
verticillata ,  besonders  aber  bey  Albuca  clrrhata  Thb.  (N. 
Schwed.  Abh.  1786.  T.  a.  F.  i*}*  ^ioe  Anlage  dazu  ist 
auch  vorhanden  in  der  verliMigerten,  gedrehten  Blattspitse  von 
Tragopogon  nndolatns,  Scorsonera  pusiUa,  Allium  cirdnnatttm, 
so  wie  bey  mehreren  Laubmoosen  in  dem  über  das  ßlatt  hin- 
aus yerlüDgei'ten  Alittelnervcn ,  welcher  zuweilen  gedreht  ist. 
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Unter  gewissen  Umständen  gebt  auch  bej  Potainogetnn  kmens 
der  Iferv  über  die  Blattscheibe  bmaua  und  bildet  einen  naek« 

ten  Fortsatz,  einen  Zoll  und  darüber  lang  ,  der  auch  "wohl 
etwas  gebogen  ist  (M.  Koch  Deutschi.  Fl.  I.  859.).  Im 
sweyten  der  genannten  Fälle  wird  die  Eanke  von  dem  veN 
längerten  Hauptblattstiele  des  zusemmengesetcten  Blattes  ge* 
bildet,  wie  bei  Vieia,  Latbjmts,  Glitoria,  Beide  Arten  von 
Blattranken  kommen  in  der  Peruanischen  Gattung  Mutisia 
neben  rankelosen  Blättern  vor  (^G  a  v  a  n  i  1 1.  I  c  o  n.  V.  Hook* 
Afiscell.  I.  Poeppig  n.  gen,  et  sp»  I.).  Kelchzipfel^ 
welche  in  eine  Ranke  auslaufen  ^  finden  sich  bey  der  Neo* 
bolländiscbenf  Gattung  Galytrix  und  Kronenzipfel  der  Art  bey 
Crucianella,  z.  B.  Cr.  gilanica  und  suaveolens ,  wo  sie  zuweilen 
länger  als  die  Zipfel  selber  sind.  Bey  dieser  Verschiedenheit 
des  Vorkommens  der  Aanken  ist  der  durchgreifendste  Unter- 
schied unter  ihnen  der  von  M  oh  1  angegebene,  nemlich  solche, 
die  der  metamorpbosirte  Zustand  eines  Blattes  und  solche, 
die  ein  veränderter  Stengel  oder  JSebenstengcl  sind  (Ueb.  den 
Bau  u.  das  Winden  d.  Ranken  u.  Scblingpfl.  §.  Sq.). 
Anatomisch  erwogen  nemlich  besteht  die  Aanke  theils  ans 
Zellgewd)e,  theils  aus  Holsbiindeln,  und.  gemeiniglich  bildet 
jenes  um  die  Gefösssubstanz  eine  Lage  von  grösserer  oder  ge- 
ringerer Stärke,  indem  der  Alitt^lpunct  von  Mark  gebildet 
wird  (Duhamel  1.  c.  1.  194.  t*  i4*  f*  i.4^*  welches 
ledoch  an  der  Spitse  der  Ranke  yon  seiner  BdLleidang  mit 
Holz-  und  RindensubstauB  entbldsst  zu  seyn  scheint  CSohmid«- 
Icon.  plant,  t.  VIH.  f.  2-12.  Vitis  laciniata).  Aie 
Vertlieilung  der  Gefässsubstanz  ist  verschieden,  )e  nachdem 
die  Fflanse  dieser  oder  jener  Familie,  die  Ranke  aber  den 
Syatemen  der  BIfttter  oder  des  Stengeb  'angehört«  Sie  bildet 
bei  Dicotyledonen  -im  ersten  f*slle  gewöhnlich  einen  Halb- 
kreis ,  im  zwey ten  einen  Kreis ,  wie  man  bey  den  Ranken 
der  Weinrebe  und  Passionsblume  sieht  (Mohl  a.  a.  O.  T.  I. 
F«  I.  T.  IL  F.  4*  50 :  kurs  die  Ranke  zeigt  in  ihrem  Innern 
fortwährend  den  Bau  des  Hauptorgans,  wovon  sie  der  meta- 
morphosirte  Zustand  Ist.  Um  aber  auch  das  specielle  Organ, 
welcliein  sie  durch  Verkümmerung  angehört,  auszumitteln, 
80  ist  dieses  begreülichei weise  leicht,  wo  sie  z.  B.  Fortsetzung 
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dm  mittlerfo  Bkltaerven,  oder  des  HauptbUttslitU  odar  eioet 
blatlarttgeii  Organa  iat«  Nor  wo  aie  fiir  aieh  aus  dem  Stengel  oder 
Hebaostengel  kommt ,  bedarf  ea  der  Berficksichtigang  der  Ana- 
logie, welche  lehrt,  dass  sie  bey  Lathyrus  Aphaca  ein  gedrehter 
Biattstcngcl  ohne  Blatt ,  bey  den  Cucurbitaceen  ein  metamorpbo- 
ahrler  Ail,  bey  Smilaz  ein  Nebenblatt^  bey  den  Gattongen  Gssus, 
Yitis,  Pnfsi£bra  ein  verwandelter  Blutbenatengel  aey,  Bey 
der  Weinrebe  z.  B.  ist  dieses  nicht  zu  verkennen.  An  den 
ersten  drey  oder  vier  Knoten  des  neuen  Triebes  beßndet  sieb 
ein  etnzelnaa  Blatt,  dem  beym  vierten,  fünften  und  sechsten 
ein  filntbeostengel  gegannber  alabt.  An  aeiner  Stelle  aber  bil- 
det sich  bey  den  folgenden  eine  Ranke,  die  unter  günstigen 
Umständen  sicii  auch  theilweise  oder  ganz  in  einen  Blüthen* 
Stengel  verwandelt,  so  wie  unter  andern  Verhältnissen  dieser 
theilweise  in  Ranken,  wie  bey  dar  Uva  monstvoaa  barbata 
CJ.  llanh«  Hist.  II.  75.  e.  it^X  ^  Gaaltard  mitUnredit 
für  anbüngende  FlachtMlde  balt  (Hist*  de.  TAead.  d.  Sc 
1744.  173.).  Es  besteht  nun  nach  Mehls  Ansicht  das  Eigen- 
tbümliehe  der  Veiküromerang  in  der  Form  der  Hanke,  eot- 
ga^engeseUt  der  Bildangsart  des  Stachels ,  darin,  dasa  der 
Theil  au  sehr  in  die  Lange  wächst,  was  aeiner  Ansdebnung 
in  andern  Dimensionen  hinderlich  ist,  und  Mo  hl  erklärt 
daraus,  wie  Decaodolle  (Organogr.  II«  igS.)*  warum 
Ranken  ▼orsugawetse  an  schwachen ,  d«  L  im  Vergleich  ihrer 
Cbnaiatenz  an  sehr  verlängerten,  Stengeln  vorkoaunen.  fiey 
dieser  Veri&nderung  bleibe  fedoeh  dem  Organ  aein  Antheil  an 
Zellgewebe,  wodurch  es  die  Fähigkeit  erhält,  sich  zu  krüm<^ 
men  und  andere  Gegenstände  an  umschlingen  (A«  .  a.  O« 
f*  4^.>*  So  achütsbare  Anfklftmi^  diese  Untaranehnngeik  über 
den  TJraprung  der  Ranken  gewähren,  mnsa  man  doeb  ge* 
stehen,  dass  die  nächste  Ursache  ihrer  Bildung  noch  eben 
so  dunkel  ist,  als  bey  Dornen  und  Stacheln.  Biiei  ilypnum 
aduncum  sieht  man  aoweilen  den  Frucbtatiei,  wenn  er  Hin« 
demiaae  findet,  die  Frucht  bia  an  die  Oberfläche  des  Wassers 
tu  bringen ,  seltsame  Verlängerungen  und  Drehungen  machen, 
welche  sich  der  Raokenbilduog  annähern  (üedw.  Stirp* 
crypt,  IV.  t.  24.)* 
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§.  411. 

Verwachsimg  der  Tlunle. 

Theile  der  absteigendeii,  wie  der  aufsteigendeD  Seite  des 
Vegetabile  yerwachsen  häii6g  unter  eiDaodOT,  und  in  Ueber- 

einstimmung  mit  der  Gcsammlbildung,  wenn  sie  aus  dent 
neinlicben  Puocte  kommen  und   dabey    gleichartiger  Natur 
sind*   So  müssen  die  kaadformigen  Knollen  einiger  Orchideen 
als  Wörcelchea  betrachtet  werden,  die  theilweise  Terwacfasea 
sind.    Die  NebenbiMter  verwachsen  mit  den  Bifittern  bey 
Rosa,  Geum ,  Potentilla ;  die  Kelchblätter,  die  Blumenblätter, 
die  Staubfaden  verwachsen  unter  einander  J  der  Fruchtknoten 
verwächst  mit  der  Kelcbröhrei  der  Staubladen  mit  der  Blu- 
nftenkrooe.    Aber'  schwieriger  verwachst  der  Ast  mit  dem 
Blatte,  der  StanbMen  mit  dem  Griffel«   Im  Allgemeinen  zeigt 
die  Verwachsung  von  Theilen,  die  sonst  getrennt  vorkommen, 
eine  mindere  EntwickliAg  au,  die  jedoch  mehrentheils  in  den 
Gesetzen  der  Bildung  gegründet  ist«    Bey  den  Monocotjle* 
donen  sind  Kelch  and  Krone  verwachsen ,  hej  den  Orchideen 
Staubbeutel  und  Narbe*   Bcy  den  Palmen  sind  die  Organe^ 
"weiche  die  Alten  z.  B.  Marcgraf  und  Piso  Zweige  nantt-- 
ten ,  nach  Kay  vielmehr  Blätter,  nach  Linne  hingegen  ein 
lliitel  von  beyden  (Prael.  in  Ord»  nat.  pi.  aS.}«  wofdr 
er  den  Ausdruck  Frons  angewandt  wissen  will«   Bey  den 
Famkrftafem  nnd  Moosen  verliert  sieh  die  Trennung  von 
Stengel  und  Blatt,  bey  den  Algen  von  aufsteigenden  und  ab- 
steigenden Organen ,  bey  den  Pilzen  von  Organen  der  Vege- 
tation und  Fructification.    Die  Verwachsung,  oder  eigent* 
Kcfaer  der  Mangel  an  Trennung ,  nimmt  also  au,  und  wird 
bildnngsgem'ass ,  je  unvoHkornnmer  die  Pflanzenibrmen«  Afaer 
auch  auf  den  höheren  Bildungsstufen  des  Pflanzenreichs  kön* 
uen  Verwachsungen  wieder  eintreten  von  Theilen,  deren  natur- 
gemftsser  Zustand  Trennung  mid  Vereinzelung  ist;  dabey 
leidet  jedoch  gemeiniglioh  die  ZweekmUsslgkeit  des  Ganzen, 
es  ist  eine  Monstrosität.     So  verwachsen  Sweige,  sowohl 
krautarlige  als  holzige,  unter  einander  und  bilden  die  merk- 
würdige Stengelform,  welche  man  den  bandförmigen  Stengel 
SU  nennen  pflegt.  Dergleichen  haben  besonders  die  älteren 
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PflaouBfiirteher  abgebildet,  s.  B«  voti  Tragopogoo  pratensis 
Gottsehed  (Pl/Prass.  t.  85.))  von  Rananculus  bulbostis 

Oelhafen    (El.  pl.   Dantisc.  t.  2.)  und  mehrere  führt 
G.  R.  Böhmer  ao  (De  plant«  fasciatis.  Wttteb.  i'jSi*)* 
Doch  kömmt  sie  aneh  an  Steagelo  Tor,  die  gewölmlicher- 
weise  niehl  astbildend  sind,  i.  B.  an  Blütbenstengeln  yon 
Ueottia  elata,  welche  ich  vor  mir  habe.    Auch  bey  Farn* 
kräutein  findet  sie  sich,  wie  die  Abbildung  beweiset,  welche 
Kunze  von  Lycopodiam  elevatum  gegeben  hat  CAnal*  pte- 
ridegraph.  t  L  f.  a«)  und  vielleiebt  ist,  nach  dessen  Be- 
merkung, das Lyeopodimn  eenteitam  Hart.  (leon.  pl.-crypt« 
Brasil,  t.  3.  f«  i.)  ein  ähnliches  ^'atnrspiel.  Merkwürdig 
i^t  dabey,  dass  diese  fremdartige  Bildung  nicht  nur  durch 
Pfropfen,  Oculiren  und  Ablegen  sich  fortpflanzen  lässt,  sqsd- 
dern  selbst  durch  die  Aussaat  übergeht,  wie  in  einer  Abart 
von  der  gemeinen  Erbee,.  Top-knot  Pea  der  Englischen  Gärtner 
(Smith  I  i)  t  r  o  d.  to  B  o  t.  2.  ed.  i'i'j-)*  Zusammengesetzte 
Jplätier  ^Verden  durch  V^wachsung  zu  einfachen  bey  Fraxinus 
ezcelsior,  Aubus  odoratus,  R«  frnticosus.  Einander  gegenüber 
gestellte  wurden  an  abwechselnden,  breiten,  vertieften  Bl&ttem 
in  einer  merkwürdigen  Form  von  Saponaria  oilicinalis,  welche 
Gerard    unter   dem  Namen   Gcntiana    concava  abbildete 
(Ger.  emacttl.  435.)*   Wiewohl  aber  Ph.  Miller  solche 
Tieraig  Jahre  hindurch  cnitivirte,  ohne  dass  sie  sich  änderte 
und  sie  unter  der  Benennung  Saponaria  hybride  auifuhrt 
(Gärtn.  Lex.  IV.  77.)»   haben  doch  neuere  Englische  Flo- 
risten mit  Beeilt  sie  als  Misgestaltung  vom  gemeinen  Seifen- 
hranta  betrachtet  (Saponar.  officinalia  ß.  Smith  Engl* 
FL  II.  a84.)»  Auch  an  einem  Individuum  von  Salvia  Ver- 
benaca  hat  Ad.  Steinheil  diese  Verwachsung  entgegen- 
gesetzter Blätter  beobachtet  (Ann.  d.  Sc.  natur.  a.  Serie 
IV.  i4^*)>         ^  die  Seite  des  Stengels,  auf  welcher  dieses 
geschehen,  von  Knoten  su  Knoten  wechselte,  so  erschien  die 
Blattstdlung  als  die  altemirende;  was  dem  Beobachter  Ver- 
anlassung zu  einer  Theorie  gegeben  bat,  vermöge  dereli  er 
diese  Blattordnung  überhaupt  als  secundair,  die  der  Opposi- 
tion aber  als  primitiv  bey  Dieotyledonen  betrachtet.  So  können 
auch  vielblättrige  Kelche  und  Blumenkronen  durch  Verwachsung 
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SU  dnbialtrigen  werden ,  wie  in  der  obenerw&hnteD  Mis* 
biidnng  vom  Seifenkraote.  Die  Urgaoben  y  weiefae  iolche  Aber- 
rationen des  W  achstliuins  herbeyruhren  ,  sind  unbekannt,  aber 
immer  ist  damit  eine  mangclliafle  EUitwicklung  und  Ver- 
ricbiuDg  der  wesentlichen  Tbeiie  der  Blüthe  verbunden; 

§.  412. 

Gränzen  des  Wachstboms. 

Das  Wacbstbum  wird  sowohl  der  räumlichen  Ausdehnung, 
ak  der  Dauer  nach  beschränkt  durch  Ursachen ,  wekslie 
IbeiJs  im  Vegetabile  selber  ^  tbeils  ausser  ihm^  liegen«  Au 
Gewachsen  you  jähriger  Dauer  wachsen  Wursel  und  Stengel 
bis  zum  Eintnite  der  Blüthe,  an  1!  lumen  und  Sträucbern  bis 
zum  Tode  des  Ganzen  fort  ;  weit  eingeschränkter  ist  das 
Wacbsthnm  der  Blätter  und  am  eingeschränktesten  das  der 
Blütbtbeile,  indem  sie  das  Maass  ihrer  Bildung  sehr  schnell 
erreichen»  In  Uebereinstimmung  damit  ist  die  allgemeine 
Form  der  Wurzel  und  des  Stengels  am  meisten  veränderlich, 
weit  mehr  in  bestimmte  Gränzen  eingeschlossen  ist  die  Form 
der  Blätter  und  am  meisten  die  der  Biüththeiie.  In  Ansehung 
der  Blätter  bemerkt  man,  dass  sie  bis  su  einem  gewissen 
Pnncte  der  Ausbildung  des  Stengels  fortschreitend  an  Grosse 
zunehmen  und  ein  Maximum  erreichen,  worauf  sie  in  gleich- 
förmiger Progression  wieder  abnehmen«  Von  den  Blumen 
hingegen  sind  gemeiniglich  die  zuerst  erscheinenden ,  waa 
Kdch  und  Krone  betrifft,  die  grössten,  an  den  Spätergebilde-, 
ten  nehmen  diese  Theile  fbrtwUbrend  ab,  oder  versehwinden 
auch  wobl.  Die  ersten  Blumen  von  Stellaria  Holostea  z.  B. 
haben  Blumenblätter  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches^ 
hey  den  spateren  erreichen  solche  kaum  die  Länge  desselben« 
Ein  ähnliches  Abnehmen  der  Blumenkrone  bietet  Thymus 
Nepeta  dar  und  bey  mehreren  Veilcbenarten  %•  B«  Viola 
bilis,  canina  u.  a.  schreitet  dieses  fort  bis  fast  zum  völligen 
Verschwinden«  AYo  dagegen  die  später  erscheinemleo  Blumen 
grössere  Kronenblätter  haben ,  wie  z.  B.  bej  Saxifiraga  granu- 
lata ,  pflegen  solche  zu  abortiren«  Zuweilen ,  und  namentlich 
findet  sich  dieses  bey  den  Caryophyileen,  sind  alle  Blfithen 
eines  Individuum  kleiner,  ohne  dass  man  eine  äussere. Ursache 
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«ivron  bemerlit«    Von  Cerastinm  MmMeeandrofn  c.  B.  fand 

ich  eine  Form  mit  kaum  halb  so  grossen  Blütlien,  weiche 
keiD«  Fracht  gabeo^  io  Tausenden  von  Exemplaren  unter 
«ndern  im  der  gewohnücheo  Form.   Aach  Steilana  glauee 
ist  mir  in  dieser  Art  yorgekommcn  und*  das  Nemlicbe  scheint 
sich  bey  Stellaria  graminea^  Arenaria  tenuifolia,  verna  u*  a. 
sa  finden  (M.  u«  Koch  D.  Flora  III.).    Pflaozeo,  die  im 
Wasser  wachsen^  sind  in  ihrem  'Wachstbum  weit  minder 
bestiomity  als  Laedpflansen  und  sellist  die   Qnaltt8t  jenes 
Elements 7  ob  es  z.  B.  süsses  oder  mooriges  Wasser  oder  See- 
wasser ist,  so  wie  Bewegung  oder  Ruhe  desselben,  hat  auf 
Grosse  und  Form  der  Thetle  einen  entschiedenen  Besng.  Sa. 
^ktarte  snglttifolia  beobaehlete  man  an  den  Ufern  der  Garonne 
mit  Blättern  von  1 4  Zoll  Länge,  bey    ii  Zoll  Breite,  auf 
Stielen,  die  beynahe  8  Fass  lang  waren  (Bull.  Soc.  Linn* 
•  Bordeaux  1 8a60»  £ioc ähnUche  Wandeibarkeit  der  Dimen- 
sionen bemerkt  man  im  Kraute  bey  den  Gattungen  Potamo» 
geton  ,  Nymphaea ,  RanuDculus ,  Fucus ,  CJlva  u,  a.  Dagegen 
erreichen  die  Wasserpflanzen ,  was  Stengel  und  Biiitter  betrifH, 
weit  schneller  das  Ziel  ihrer  Zunahme y  sowohl  der  Zeit,  ^le 
der  Form  naeb,  ab  die  Landpflanzen  und  wosn  die  Land« 
ölgen ,  die  Flechten ,  unter  den  günstigsten  Umständen  Jahre 
gebrauchen,  dazu  gelangen  die  Wasseralgen  in  wenigen  Wo- 
chen, indem  sie  durch  die  auflösende  Wirkong  des  Elements^ 
worin  sie  leben,  sich  nicht  für  eine  beträchtliche  Dauer  eignen« 

S.  413. 

Beschleunigung  und  NacUasseu  des  Wachsthums. 

Das  Wachsthum  hat,  nach  Raum  und  2Seit  betrachtet, 

seine  Ucschleunlgungen,  seine  Remis^ooen  und  Intermissionen, 
wovon  die  Ursachen  ebenfalls  theils  im  Vegetabile  selber^ 
theÜs  ansser  ihm  liegen«  Man  kann  im  gesammten  Kreisiaafo 
des  Lebens  einer  nur  einmal  blühenden,  und  dann  absterben- 
den Pflanae  drey  Beschleunigungen  des  Wachsthums  wahr, 
nehmen  y  die  mit  eben  so  vielen  Remissionen  abwechseln. 
Das  Keimen  emes  mit  voller  Lebenskraft  ansgerüsteten  Saanaen 
geht  mit  Schneltigkeit  und-  S^rke  yor  sich.  Vor  unsera 
Augen  schreitet  es  fort  «od  ein  festes  Erdreidi  wird  ofl 
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dabey  In  Klampen  au%efrorren ,  wie  miiii  t.  B.  hepa  KefaMii 
ipon  Erbsen  nnd  Gurken  wabmimmt.    Neehdem   aber  -die 

Saamenblälter  lieiTorgekommen ,  tritt,  bevor  die  Knospe  sicli 
entwickelt^  ein  Stillstand  ein,  der  manchmal  so  bedeutend 
itt,  dasi  diese  En^icklung  im  ersten  Sommer  übeiiiavpt 
nicbt  erfolgt.    Bey  Smyminm  perfoltatum ,  Bmiium  Bidbo« 
easlanum,  Cm7dali8  tuberöse ,  Leontiee  altaiea,  Delpbiniom 
puniceum  und  vielleicht  noch  mehreren  Gew'ächsen  mit  Wurzei- 
Inollen,  ist  dieses  der  Fall.    Durch  eine  zweyte  Beschleunigung 
des  Waohstbomt  entstehen  die  Blätter,  nebst  dem  anleren 
Theile  des  Stengds.  Sie  erreichen  schnell  das  Maxirnrnn  der 
Bildung,  worauf  abermals  eine  Hemmong  eintritt ,  wel<^  die 
nur  einmal ,  aber  nicht  im  ersten  Sommer  blühenden  Gewächse 
z.  B.  Umbelliferen  wärmerer  Länder,  Zwiebelgewächse  u*  a« 
viele  Jahre  hiodnrch  auf  dieser  Stufe  verweilen  machen  Imitt* 
Von  da  geschiebt  der  Uebergang  enr  Blntbe  «o  rasch  ^  dass« 
wenn  z.  B.  eine  Agaye  americana  während  5o  Jahren  ein  • 
dermaassen  träges  Wachsthum  beobachtet  hat,  dass  man  fast 
keine  Veränderung^  wahrnahm^  der  nun  sich  entwickelnde 
Blumenstiel  in  a4  Stunden  nm  einen  ganzen  Schuh  sich  v«r« 
läDgert  (A.  Richard  n.  El^m.  Ein  bekanntes  Ex- 

periment ist ,  wenn  man  von  einer  blühenden  Koggenähre  die 
Staubbeutel  abstreift  und  den  Obertheil  des  Halms  in  Wasser 
stellt,  in  wenigen  Miouten  andere  Staubbeutel  heraustreten 
and  deren  Filamente  bis  au  einem  halben  Zolle  sich  Ter- 
längern  zn  sehen.  Mit  entfalteter  BIuhm  und  eingetretener  •  - 
Befruchtung  hält  die  Natur  in  der  Saamenbildnng  das  Wachs- 
thum wieder  mächtig  an ,  welches  nun  bald  in  völlige  Inter- 
mission  übergeht*  Bey  den  Sommergewächsen  indessen  ist 
die  Hemmung  bej  Ausbildung  der  Stengelblätter  kaum  Gegen- 
stand der  Wahrnehmung  und  bey  den  bokbildenden  sebant, 
wenn  die  Blüthe  sich  zeigt,  kein  Stillstand  einzutreten  :  aber 
jenes  nur,  weil  der  Verlauf  hier  so  sehr  rasch  ist,  dieses, 
weil  mehrere  Vegetationsacte  in  einander  greifen«  Am  Wein« 
stocke  bemerkt  man,  dass  die  ersten  Intemodien  des  neuen 
Jahrestriebes  klein  bleiben ,  die  mittleren  immer  langer  wer- 
den, bis  sie  ein  Maximum  erreichen,  und  dass  sie  endlich 
wieder  immer  kleiner  werden»  je  mehr  die  Vegetation  ihrem 
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Eadle  Mch  nähert  (Haies  Veg.  Stat.55r.  Duham.  Pbyt. 
II.  i4.)*  Diätes  seigt  an,  data  der  Schotsling  zaetst  langsam 

wächst,  dann  stärker ,  dann  wieder  langsam  und  es  stellt 
sich  darin  das  verstärkte  Wachsthum  einer  cinjührigea  PÜaoze 
bis  enr  TollstiDdigen  AosbildaDg  der  Blätter ,  dar;  worauf, 
indem  sich  diese  rar  Blüthe  vorbereitet ,  wieder  ein  Nscblam 
folgt,  der  mit  iDtermiflsion  sich  endigt.  Zuweilen  ist  die  Bo* 
schleunigung  nur  in  Einem  der  drey  bezeichneten  iNIomente 
bemerkbar  y  in  einem  andern  aber  nicht.  Selten  zeigt  sie  sich 
in  dem  Hauptkörper  swiachen  Cotyledonen  und  Wünelcbea 
auf  eine  bedeutende  Weise,  s«  B.  bey  AUium,  Lilium,  Ama- 
ryllis,  wo  er  mit  einem  grossen  Bogen  auf  und  absteigt  oder 
bey  Smyrnium  und  Leontice,  wo  er  die  Saamenblätter  betruchtUch 
über  die  Erde  emporhebt.  HäuBger  findet  sich  das  beschleu- 
nigte Waehsthum  bey  Ausbildung  des  unteren  Stengeltheiles  bis 
anm  Maximum  der  Blattbildung ,  aber  es  fehlt  hier  hin* 
wiederum  bey  den  schaftbildenden  Gewachsen ,  die  entweder 
nur  Wurzelblutter  haben ,  wie  Dodecatheon,  Primula,  Sol» 
danella ,  oder  bey  denen  wenigstens  die*  Stammblitter  gegen 
die  Wurselbiätter  sehr  klein  sindy  wie  bey  Lilium,  Pete* 
Sites  u.  a.  Am  allgemeinsten  vorkommend  ist  die  Beschleoni- 
gung  im  dritten  Zeiträume  und  sie  fehlt  liier,  um  bey  der 
Europäischen  Flor  stehen  zu  bleiben ,  nur  bey  mehreren 
Berg*  und  Alpenpflansen  a«  B»  Garlina  acaulis  und  aeanthi» 
folia,  Silene  aeaulis  und  Pumilio,  Pedicularis  acaulis  und 
andern ,  deren  Blume  unmittelbar  aus  der  W  urzel  zu  kommen 
scheint. 

§.  414. 
Nach  den  Tageszeiten. 

Eine  der  vornehmsten  äusseren  Ursachen  von  Be- 
schleunigung und  IVachlass  liegt  im  Wechsel  der  Tageszeiten, 
über  die  Art  des  Zusammentreffens  von  bcyden  jedoch  fehlt 
es  nodi  an  hinreichenden  Thataachen»  E«  Meyer  bat  am 
Blumenschafte  einer  Amaryllis  Belladonna  (Verhandl.  des 
.Gar  t  enbau  -  V  e  r  e i  n  s  V.  iio.)  und  an  eben  gckeinilen 
lYeisen-  und  Gerstenpflanzen  (Linnaea.  IV.  98.)  Beobach- 
tungen darüber  angestellL  Diese  lassen  von  Seiten  der  dabey 
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Utigetrttidtaii  Sbrgfiill  bii^  isa  wfinseben  ibrig^  aber  mit 
•dcti;^  cUbey  befolgten  Methode  zeigt  der  Vf.  selber  sich  nicht 
zufrieden»  Indessen  ergiebt  sich  aus  denselben  doch,  dass 
«las  Wachsthum  währelui  des  Tages  beträchtlicher  ist,  als  tnr 
MachHeit  und  «läse  et  «m  Tage  mehrere  Beschleunigmigea 
«nd-  UmiMioiieo«  madity  .die  von  ausflerea  VerSoderungcn^ 
s.  B.  der  Temperatur,  unabhängig  scheinen.  Mehr  ins  Ein- 
zelne verbreiten  sich  die  Beobachtungen  von  CI.  Mulder 
über,  das  Wachsthum  eines  Blattes  voo  Urania  speciosa  im 
JPflaaseogarten  so  Franeker  (fiydr*  tot  de  natark.  We- 
teliseli»  IV«  a5i0«i  Wachsthum  machte  gemeiniglich 

«inen  Stillstand  von  Vormittags  ii  Uhr  bis  tfachroittags  Ein  und 
4  Uhr,  was  der  Vf.  dem  Maximum  von  Wärme  und  Sonnen» 
iii^v^,§0)An  4ieae  Stunde  fällt ,  glaubt  beymesseo  au  könneik 
)D.dfD«]l(«rg«9stiiiid#i>!'>w«r  es.  im  All|{emelneii  geringer  und 
gegen  Mittag ,  wAlirend  in  den  Abendstunden  m 
überhaupt  genommen  beträchtlicher  und  nicht  selten  bis  Mitter» 
nacht  im  Zunehmen,  iirur.  Weniger  entscheidend  war  dei 
^jefv^  vpn  Beobdchtiingen  dea,  nemlicben  .Naturforschers  tiber 
4f«  Waofaaen  mer .  BlötbflDkooifie  ipon,  Cae^  grandiflomsi 
dardf.  acht  Tage  bis  deren  völligem  Anfblnben  fort^ 
gesetzt.  Denn  während  im  Allgemeinen  dasselbe  Nachts  sehr 
geringe  oft  überhaupt  nicht  merklich .|  hingegen  in  der  Mitte 
de«, liegen  am . beträcbUichsten  irar»  •  scbiei»  ca.,  in  der  Naobt^ 
vrfdi«»  ticm  Anfblttben  voipliei^ngi..  kdneo*  StilUtvid  erlitten 
sn.  haben :  hingegen  macbti)  ^  won  Morgen,  bis  llittag  zwej* 
mal  einen  solchen,  der  eine  Stunde  dauerte.  Bey  zwey  Exem* 
plarep  von.  Agave  api^qana,  welche  auf  dem  Landgute  des 
Hrn.  4^it  Q^opi  n| £|paMberg -bcy  ftaarleo^ im  J.  i835« 
WUT,  qiutbe  lukfoen^  mium  tiki  VecbngBrtuig  4es  Siail^ 
Stengels  mit  demW^rmegracle  der  AtraosphUre  im 'Verhält- 
nisse zu  stellen  und  deswegen  vielleicht  war  sie  Nachts  i^st 
diiochgäpg^tgeringer ,  als  am  Tage  (De  Vrieae  Tydschr« 
y.  nat.  Qe^fi}ß.  IU»^>  In  dcr.Tbat  ist  es  scbvMry  di^ 
mancbefl^  Umstodev  wM»  bier  von  Eioflu^M  aeyo  köniwiOi 
zu  beseitigen  und  das  Sicherste  dürfte  daher  seyn  ,  jsich)  nur 
an  .allgemeineren  Erscheinungen  zu  halten.  Erwägt  man, 
d^sa  dlA  VßtMUm  .ßlunim  jkß  Aü^ifon»  Hnd  die.  sgggi^^afttiftn 
JHviranuM  th/dologit  II.  lo       -  . 
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Nacbtblumen  auch  des  Abends  sUh  ofiien ,  6tm'  bey  iclfr 
vielen  Blumen  des  Nachts,  und  bey  einigen  auch  in  der  Mitte 
dM  Taget,  ein  ScblafsiMtaDd  «iotriU,  welcher  ihrem  Wack»- 
lliaflM  hraderlich  achebl,  so  wird  glattbfiefa,  dku»  iffargaM 

und  Abends  eine  Beschleunigung,  Mittags  und  I^acbt«  eiti  An- 
halten des  Wachsthnnia,  wenigstens  an  den  aufsteigenden 
Thailen,  Statt  habe. 

S*  415. 
Und  Jahrszeiten. 

Eine  andere  Quelle  von  ▼erstarktem  tind  naeblaesendem 
Wacltsthomct  Hegt  ft»  den  MondverftndHrangen  nnd  im  V^MtiA 

der  Jahreszeiten,  Von  säromtlichen  Arten  von  Bambusa  lie^ 
richtet  Beumph,  dass  sie  immer  um  die  Zeit  des  Neumondes 
einen  neuen  Stengelfortsats  maehen  (Berk  Ambr  IV»'i.> 
hn  Frnlifahre  nnd  im  iw^en  Hieile  des  Sotomers  '  verMlcA 
die  Pflanzen  sich  vermöge  lebhaften  'Wachsthums,  wie  am 
Abend  und  Morgen  des  Tages ,  hingegen  ist  dasselbe  sclmaeb 
kl  der  Mitte  des  Sommers  und  hört  gegett  Ende  des  Herbste», 
wenigtfletn  l^nsseriicb,  gäni  lm£  Docd^Aiia'elifl  diefTersefaiede»» 
heit  der  Organe,  selbst  der  Holzarten ,  hier  einigen  Unter- 
schied« Dupetit-Thooars  bemerkt^  dass  bey  Nadel« 
höisern  die  Veriängernng  der  Wurseln  von  Milte  Sommers  bk 
Anfiing  Frfibfahrs  einen  StiiUllilnd  mä<At  (Ann.  d.  Se;  nnt» 
XIV.  321.)«  Wenn  die  Buchnüsse  mit  dem  April  zu  keimen 
anfangen ,  nnd  in  der  ersten  Hälfte  May's  die  Saamenblätter 
entfiiltet  sind,  Ibrancht  die  fiatm*,  um  das  erste  infemeidiM 
von  urey  gege^fiber  stÜMmkn  BlBtlMi  und  einer  Rndept 
auszubilden,  wieder  sedhs  'Woehen  Zeitj  In  diesem  Zustande 
bleibt  das  Pflänzcben  ol't  ivährend  des  zweyten  Theils  vom 
Sommer  bis  ini  naebtte  Frfihjabrs  aber  bey  giinatfgen  Vege« 
IMlonsmliältnissen  erMgt  nach  Johannis  ein  sweyter  Trieb, 
wodurch  ein  Stengel  ant  weefiselnded  BKUfem  sieh  ansbHdet 
(Burgsdorf  N.  Gesch.  von.  Holzarten  I,  §.  278-87.}v 
Harte  Hobarten,  als  £idien,  fioeben ,  Obslbaome  pAegetf  im 
Lnnfe  des., Sommers  awqr  TriebfeeiiM  an  'halten  nnd  in  d^t ' 
Zwilbbtoseit  wenig  wiefasen,  da  hingegen  vtreiche  Holz* 
«rten  i>  ids  Weiden ,  Pappeln,  Espen  vu  a.  sokhe'  nicht  sö 
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gemra- bcobaeliteii  und  Kr  Sfrik  tn  den  Hefbst,  wo  die  Bli^ttcr 
abfallen  wollen,  fortfahren,  sich  zu  verlängern  (Sierstorpf 
über  erfrorene  Bäume  20.)*    Auch  bey  Kräutern  ifl 
kern  wiilerer  Eiaflvi*  d«r  irenchiedeBen,  sviieben  ▲nifto^ 
«id  Wiederanfimg  des  Muntert  liegitedeo  JährsieHbn  auf  dai 
Wachsthum  wahrsuoehoien ,  als  dass  ihre  Saamen  Vorzugs^ 
weise  im  Frühjahre  und  Herbste  keimen  und  zu  andern  Zeiten 
oft  durch  keine  Mittel   zur  Entwicklung  zu  bringen  sind« 
Wenn  aber  bey  nusefn  BSnmen  wäkreod  des  Winten  TÖUiger 
StiUslBBd  dar'  Tegetation  einaotretaD  .scheint,  so  ist  dieses 
^oeh  vielleicht  nur  ein  Remittiren  bis  zum   I  nraerkliclien. 
KuS5t>äunie,  nachdem  sie  im  Herbste  sich  zu  verlängern  auf- 
gehört und  ihre  Knospen  ausgebildet  batteh,  aehienea  Du* 
liamal  hej  wiedevhohitar.  Messung  des-Unnfiinges  sjAter  nach 
zugenomtiien  s«  haben;. was  ihin  eine  fertgeliende  Aosbilduag 
der  Knospen  anzudeuten  scheint  (L.  c.  II.  361.).  Zweige, 
die  im  Winter  abgeschnitten  und  deren  Schnittfläche  dann 
ml  Masflix  terUcU  worden  ^  verh^en  nach  den  ErfüufnngtM 
'vto«.H*Las  etwas  .voit  ihjrenft  Gewichte  and  deste  nuAa,  wenn 
sie -Doab  grBne Blätter  haben;  was  derselbe  einem  IbrtwfthfeiN 
den  Verluste  durch   Transspiration  zuschreibt,  welcher  nur 
bey  fortdauernder  Saflbewegudg  wieder  ersetzt  werden  könne« 
AUein  d^se  Sehkuaiblge  düvile^  streng  genofluaea,  dicht  rklküg 
mfu'f  .eelbel  wem  es  gegründet  wftre,  da«  die  BKoast  im 
Wittter  tiluksspiriraa »  wae  doch  die  angefthrten  £rfehmn||^ell 
noch  nicht  beweisen.    Am  meisten  jedoch  spricht  für  einen 
solchen  Fortgangs  was  Duhamel  an  jungen  Bäumen  be-v 
Huurktey  die  er  bn  BLetbata,  setsen  Hess,  aaehdem  er*  ibaeilb 
s*¥or  alle  Ueitersni  WolraelB  kalte  odwicn  laiseil«..  £^tlial* 
aHe'  t4  Tage  einen  dvt&ä  sorgföltig  ausgraben  tknd  sab,  dass^ 
so  lange  es  nicht  fror,  immerfort  neue  Würzelchen  am  ab« 
steigenden  Theile  des  Baumes  sich  bildeten.    I^immt  mai|. 
dem,  4mu  bsj  desi  Abaraen.  während  des  ganun  Wioteie^ 
Sebald  die  Witternog  gelinde  ist,  di^  Lymphe  ans  ^ner 
dsn  Stamm  gemachten  Wunde  fliesst ,  so  muss  man  anerkenneOf 
dass  es  keine  Gränze  giebt ,  wo  das  blosse  Nachlassen  der 
V.egetetkM^>  atafhftrt  »di  iröUige  Buhe. eintritt.    Di^  bedciu^ 
tgodMa  Abweshseliiilgeii        Veiatilrkiuigi  Kithlaüwi  tmi 
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Stillstand  der  Vegttation  bringen  jedoch  die  gcvi^öh glichen 
L^beoBreice  durch  ihre  verschiedene  Intensität  zuwege  und 
tfelbsl  die  Oewdfanuiig  hat,  wie  auf  alle  ErscheiDnuigeii  '4» 
Ubensy  so  auch  auf  daa  Waebsthom,  etoen' bedeiilcadeii  £ki-* 

iluss.    Davon  wird  in  der  Folge  bey  Erwägung  der  al^a^* 

meiBeti  Reisharkeit  die  Rede  seyn* 

.  •  .   •  I         .  •  • 

§.  416. 

•  •  .  Suspension  in  Saanien.  .     •  , , . 

'      Das  Wachsthum  kann  bcy  mangeUiden  Lebensreizen  auf 
kürsere  oder  längere  2Seit  snspendirt  werdea*  Wie  es  möglicib 
sey ,  das$  ein  Princip,  von  welchem  Bewegung  und  ^iThättgkeit 
unzertrennlich  scheint,    für  eine  kürzere  oder  längere  Zeit 
ohne  solche  seyu  könne  ^  ist  unhekaUBt;  irir  sehen  ab^r,  dase 
die  'Ttieile  der  Pflanze  in  'sehr  v«ficbtedeneiar  Grade' •damit 
begabt  sind.    Ann  längsten  kann  die  Suspension  beym  Saameift 
dauern,  minder  lange  bey  der  Wurzel,  noch  minder  lange 
Zeit  ibeym  Stamme  nnd  am'  kiuttesteii  amt '  sre^  bey  de« 
BIStterd«  und  Bi&dien  gedauert  likbeo  y •  iwenö  *  das'  Ldben^ ««eir 
au'sserlfch  wieder  anfangen  Söll.    Wie  -lange  ein  Saamie  seine 
Keimfähigkeit  behalten  könne,  hangt  theils  von  seinei^  ge* 
börijgeti  Reife  ab,  tfaeils  tota  nler  Atti  •  wie 'cr>  aufi>ewahrt 
worden*,  theils  von  der -' Natur -des -Saamen  ^selb^r;'  Saailiea^ 
die  bey  einer  trocknen  nftd  warmen  Witterung  Wr  völligen 
Reife  gekommen ,  die  an  einem  trocknen  Orte,  welcher  weder 
der  Luft  noch  der  Feuchtigkeit  zogiaiagkch  ist^  aufbewahrt* 
sind,  behalten«  ihr  -  Keinvermdg^-  '^et%  langsv«  als  ^andere, ' 
dereni  BntwiclEliing  in  eine  nasse  iitid<k^lile>lQhfrBzeit  fiel  und 
die  an  feuchten,  dumpfigen  Orten  gelagert  sind,  wo  zugleich- 
ihr  mehliger  Tbeil  Ver^iidefungep  erWidet,  <dte<  ilHi  'sn^:  E^* 
Bähruttg  dtts  Kieima  ob  fabig 'mach»»,*  Di^  Seaman  von  Somml^ 
gewädisen' bleiben* 'langer  keimfShig,  ats  ^die  von  ansdouern-* 
den  und  holzbildenden,  die  von  Landgewachsen  länger ,  als* 
Wn 'WasserpflansM^^   Wie  lange  tmtdr  giMuti£|ehM}asständdn''. 
diese  Fähigkeit  eieh  erhalteii  kdbn^y.)isb  dc^ialb  :iücbtidläoM* 
txt'f  bestimmen*    D  o-b  am  e  1  •  aäetec'«iit  '  Erlbig  Saamen  von 
Mimosa  pudica ,  der  ao  Jahr  ajil  war  und  er  sah  dergleiol^ea' 
Toa  Datura  Siramonitim  •keimen,  der  nach  Biokierer  Blki*eihiili]ig* 
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»5  bis  a8  Jabre  In  dtrErdfe  gelegen  hatte  (Des  «emis  eto« 

93.).  Hingegen  muss  man  gegen  Erzählungen  roistrauiscli 
seyn  ^  wo  Saamen  noch  gekeimt  haben  sollen ,  nachdem  sie 
iQO,  soo,  1000  Ins  oooo  Jahre  unil  daruher  in  der  Erde  ge* 
legen  oder  aufbewahrt  worden«  Getreide  ^  welches  i3o  Jahr 
in  der  Citadelle  zu  Metz  gelagert  war,  hatte  seine  Keimkraft 
gänzlich  verloren  (Reneaume  Hist.  de  l'Acad.  d.  Sc.  de 
Paris  17080  und  das  Nemlicbe  wird,?on  Roggen  berichtetf 
ivelcher  im  Militairmagasin  au  Neisse  «der  Sage  nach  an  193  Jahr 
gelegen  hatte  (Verband I.  des  Gartenbau- Vereins 
XI.  II.)*  In  beydea  Fällen  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
das  Mehl  noch  völlig  gut  beschaffen  und  snm  firodbackeor 
tauglich  war.  Es  ist  daher  an  glauben,  dass  eiu'  Irrthum 
Statt  gefunden  habe,  wenn  Weizenkörner  znm  Keimen, 
Wachsen,  Blühen  und  Frucbttragcn  gebracht  wurden,  welche 
in  den  Behältnissen  Egyptischer  Mumien,  deren  Alter  doch 
hoher,  ab  das  der  Römischen  Geschichte  angenommen  werden 
muss^  sollten  gefunden  seyn  (Flora  i835.  n.  i.).  Wenigstens 
konnte  J.  Gay  solche  von  Triticum  durum  aus  Egyptischen 
Grilbern  nicht  mehr  mm  Keimen  bringen ,  wiewohl  sie  aufs 
Vollkommenste  conservirt  waren  (Schweiler  naturwiss» 
An  zeig.  III.  52.).  Die  nemlichen  Zweifel  gelten  rucksicht* 
lieh  der  Saaraen  von  Heliotrop,  Schneckenklee,  Kornblumen 
u.  a.  welche  hey  Eröffhung  Gallischer  Gräber  aus  den  ersten 
Zeiten  der  Einführung  des  Christenthums  in  Frankreich  in 
einem  Loche  unter  dem  Kopfe  der  Leiche  gefunden  wurden 
(Transact  d.  1.  Soc.  Lino.  d.  Bordeaux  i8550,  so 
wie  deren  von  Ceotranthus  ruber,  welche  gegen  800  Jalire 
in  einem  Sarge  schienen  vergraben  gewesen  au  seyn  (Hooker 
bot.  Companion  II.  299.)  und  die  bey  gehöriger  Behandlung 
keimten«  Es  scheint  daher  allerdings  auch  für  die  Dauer 
der  Saamen  mit  Keimungsvermögen  eine  GrSnse  zu  geben, 
welche  jedoch  noch  nicht  ausgemittelt  isL  Auch  nachdem  das 
Keimen  bereits  eingetreten,  können  Saamen  eine  neue  Sus- 
pension des  Wachsthums  erleiden  dadurch ,  dass  man  sie  wie- 
der'  trocknet  Aber  bey  einigen 'lässt  sich  diese  nicht  be- 
werkstelligen ,  öfane  dass  sie  sterben ,  bey  andern  ist  sie  von 
sehr  besdiräokter  Art  und  immer  ist  sie  mit  dem  Verhisle 
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der  bemti  gebildelcii  TbtUe  verbondeii«  Die  Siamen  ver« 
Iforen  die  Pdhigkehy  des  nnterbroelieiie  Keinen  (ertsuse^eo^ 

desto  eher,  je  vullkoinmner  sie  dabey  getrocknet  worden  und 
je  weiter  (^er  erste  Keimungsact  vorgerückt  war  (Tli.  de 
Sattssare  »«r  1«  deftdciienienl  d,  graioes;  Jtt^en» 
de  Gen^ve  IIL      II.  i.)« 

$.  417. 

In  Wurzj^luf  Stengeln^  Blättern  und  Bluipi^ii. 

Nftefait  dem  Seemea  iit  die  Wanel  der  daoenidiln 

3u5pension  ihrer  äusseren  Lebensthütigkeit  fähig.  Die  rüben- 
loraiig-ästige  Wurzel  von  Lewisia  rediviva  P.  welche  mehrere 
^ahre  getrockn^  im  Herberiooi  g/ele^D  batte,  bekbte  aicb 
yrieder/alt  wutn  «e  pflanele  (Pursb  Fl.  Bor.  kmer.  566.* 
fiooker  Bot.  Misceli.  1.345.)»  Desfootaines  sah  die 
von  einer  Apocynee  und  Duveau  de  la  Malle  die  voa 
(Klematis  Viticella  eene  Schössünge  .über  der  Erde  treibeoi 
pacbden  aie  yier  Jehre  gernbet  bette  (Aiib.  d.  Se.  Daten 
V.  574.)»  Der  letztgenannte  Beobachter  erzählt  ein  noch  merk- 
würdigeres B<»yspiel  dieser  Art,  nemlich  wo  ^ine  Wurzel  voia 
ecbwansen  Mauibeerba«ine  a4  Jabr  obae  eile  Vegetation  unter 
der  Erde  gelegen  bette,  dann  aber  ein  Dntseod  neuer  Blätter, 
triebe  xeaebte  und  beym  Ausgraben  völlig  gesund  und  saftvoll 
war  (L*  c  IX.  338.}.  Einer  weniger  langen  Suspension  der 
Lel/enserscbeinoDgen  dürften  die  knolligen  nnd  stiirkereiehen 
IVuriein  |  so  wie  die  Zwiebeln,  fabig  seyn«  Man  weiss»  dass 
03racintbenswtebeln  es  nie  überleben,  sondern  immer  faulen, 
wenn  sie  durch  Trockenliegeo  verhindert  werden  |  zuj:  ge» 
hörigen  Zeit  zu  vegetiren  (S.  Simon  des  Jaeinthes  ^o.) 
«ad  ef  ist  daber  in  der  Gescbicbte  von  einer  Lancbewiebel, 
welebe  man  in  der  Hand-  einer  Egyptischen  Mumie  gefunden 
und  welche  ,  nachdem  man  sie  an  die  Lufl  gerecht  und  io 
die  Erde  gepilanst  hatte,  wieder  fi»rtgewacb#en ' seyn  soll 
CJonrp.  R.  Institution  Gr,  B^it.  Oet  iS3o.),  ein  ein. 
gesobliebener  Irrtbum  nicht  zu  hezweifelo.  Einer  längeren 
Suspension  des  Wachsthiiro^  ist  wiederupa  der  aufsteigende 
Stamm  fähig,  besonders  wenn. er  knollig  und  stärkereicb  ist. 
Einen  flehen  yva  Zasm  borridu  habe  leb  dritllMDi  J^hs 
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obne  VegeUtion  fortleben  aphen«  Er  wer  in  diesem  Zustande 
von  Cap  der  .guten  Hoffnung  gekommen  nnd  rubte  noch 
17  Monate,  bevor  er  BiRtter  austrieb.   Etwas  Aebniiches  ist 
Decandolle  mit  der  KooUe  einer  nicht  genannten  Zamia 
tugfignet  <Pbys«  F^g«  II.  loo^g^y.   Dass  bolzbildende  Stämma 
I.  B*  von  Obitbttnmen  mit  Entfaltaog  ibrer  Knospen  nnd^rW 
baJb  Jabr  zögern ,  folglieb  einen  Sommer  hindurcb  obne  Ve* 
getation  bleiben  können ,  davon  kommen  die  Beyspiele  nichts 
weniger  als  selten  vor  (Mirb.  Eiern,  1.  aia»)»    Mir  ist  eiA 
solcher  Fall  bdkennl»  w  ein  Plropfreis^  vom  rotbeo  lUinett« 
•pfel  erst  naeb  Verlaitf  von  swey  "Wintern  und  einem  Pommer 
•  zu  treiben  anfing.    Nicht  bloss  innere  Ursachen  können  diese 
Suspension    bewiikcn,   sondern  auch   äussere»   wie  in  dew 
Fallei  den  Xbouin  eriäblt,  wo  Obstbänrne,  die  nuaa  1» 
eiaer  Eisgrube  vergessen  hattOi  darin  ein  Jabr  lang  obne  Ve* 
getation  zubrachten  nnd  erst  dann ,  nachdem  man  sie  nun 
gepflanzt  hatte ^  ausschlugen  (Decand.  1.  c.  io5i.).  Auch 
die  Vsgetttiva^  von  blattartAgen  Tbeilen  kann  iUr  «MM^e  Zeil 
SQspendirlt  werden,  abstrabirt  von  denen  der  Moose,  FMbten 
uod  Wasseralgen  ,  wo  dieses  die  Regel  ist.    Die  iromergrüneu 
Blätter  der  JVadelhÖlzer ,  der  IiienbnlländisGben  und  Capischea 
Stülaebier  eind  mi  Winter  aafUoe,  werden  aber  wieder  aaft^ 
fSBcber  nnd  verfrössem  eieb  wieder  bey  von  Kenem'  ein« 
getretener  Vegetationsperiode.    C.  H.  von  Sierstorpf  er- 
zählt, dass  Biiitber  einer  jungen  Bncbe,  die  im  Herbst«  nicbl 
nvl  den  nhrigen  trocken  geworden  und  desbalb  am  Stammte 
iitsen  geblieben  vraren,  im  May  darauf  vom  Stiele  ans  an* 
fingen  wieder  grün  zu  werden  (Bemerk,  über  verfrorene 
Bäume  22.).    Eine  Suspension  der  Vegetation  zärtlicher  Ge-* 
wftcbse^  obne  lüaebtbeii  för  eie,  jbewirkAe  G4>|ipert,  »de« 
er  $e  Temperatur  ibrer  Umgebung  bis  wenig  &ber  den  Ge^ 
frierpunct  durch  künstliche  Mittel  erniedrigte  (Verhandh 
des  GerteAbau- Vereios  ViiI«  ^yS.}*   Blütbea  iU>opcp 
nur  m  %W  anenlwickellen  ZoatandD,  nU  Knospen  1  «np 
Saspension  ihres  Wachsthum  crtrt^i  in  «Mhr  ddir  oundfr 
cntwkkelteii  nicht  mehr* 
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Wachstham  der  absteigenden  Theile. 

sticht  alle  Theile  des  Vegetabile  wachsen  auf  gleiehe 
Webe»  £pw8gt  man  znfBrderst  da»  Vevhalten  der  absteifie»? 
den  Organe,  so  aind  es  die  Spitzen  der  Warael,  wdehe  bey 
gewöhnlichem  Gange  der  Vegetation  einen  neaen  Act  der- 
selben anfangen.  Wie  bey  den  Tbieren ,  greifl  auch  im  Ge-» 
biete  des  Pflanxenlebens  immer  ein  individueller  Lebensprocesa 
in  einen  andern ,  welcher  seine  Fortsetaung  ist,  ein  nnd  die 
jNatur  hat^  wenn  der  erste  sich  besohliesst,  zum  Behufe  dea 
zweyten  einen  Vorruth  von  ernährender  Materie  in  ßereit- 
•ebafty  dessen 'Wirkung  hef  den  Pflansen  dureh  die  Wurad 
«nhebt»  Daher  sowohl  beym  Keimen ,  als  itberall  sonst,  wo 
nach  einem  Stillstande  die  Vegetation  wieder  anfängt,  ge- 
sehieht  es  durch  Verlängerung  der  Wurzel.  An  jungen,  aus 
dem  Saamen  gesogenen  Eichen  nimmt  man  wahr,  dass^  wenn 
das  Sttaaaehen  nicht  öber  &  bis  7  Zoll  hoch  ist ,  die  Haupt. 
Wurzel  bereits  eine  LSnge  von  4  hat  (Duhamel  d«, 
semis  loyO*  Hyacinthenzwiebeln  haben  schon  den  grössten 
Theil  ihrer  Würaelchen  getrieben,  bevor  etwas,  von  den  Blatten» 
sich  acigt-(S.  Simon  L  c»  t  IL  f.  a«)  nnd  an  nttsertn  Wald- 
blumen siebet  man  eine  Menge  neuer  Saugespitzen  von  der 
Wurzel  getrieben.,  bevor  noch  die  Knospen  im  Begriffe  ^iod^ 
sich  an  öffnen«  Darin  scheint  auch  der  Grund  au  liegen, «dam 
unter  gleichen  Umständen  die  Verlüngemng  der  Wursel  mit 
mehr  Geschwindigkeit  vor  sich  geht,  als  die  des  Stengels. 
Wenn  man  gekeimte  Saaaieu  z.  B.  Bohnen,  umkehrt,  so  dass^ 
die  Wursel  aufrecht  steht ,  der  Stengel  abwärts-,  so  krümmt 
bey  günstiger  Witterung  jene  sieh  schon  in  5  bis  4  Stonden, 
während  dieser  dazu  24  Stunden  gebraucht  (Knight  in 
Bcytr.  20a. )•  Würzelchen  von  Hyacinthen  ,  die  in  blossem 
Wasser  vegetirten^  sah  ich  in  der  «rslen  £ntwickl«igsperiode  der 
£wiebel  gewöhnlkb  um  Eine  Linie  in  24S|nndeB  sidi  verlllogisrn« 
Von  diesen  aber  unterschieden  sich  andere,  welche  die  Zwiebel 
während  der  Blüthe  trieb,  und  die  si<:h  mehr  im  Innern  des 
Büschels  befanden,  durch  eine  beträchtlichere  Dicke,  eint  mehr 
,  kegdförmifp  Qestatt  und  eine  minder  schnelle  V^iän^eraof« 
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In  diesem  Wacbstbume  der  Worzel  bringen  Umstände  ein« 
Suspension  bervor ,  welche  auf  das  Waebsen  der  anlsteigen- 
den  Theile  keinen  merklichen  Einfluss  ba})en ,  nemlich  Ver- 
jioderuogeo  des  Orts,  ist  eine  Wurzel  von  dem  Stande,  ivo 
sie  ihre  Ifabmng  empfing,  genommen ,  so  entsteht  ein  desto 
ttng^Mr  Stillstand  in  ihrem  Wachsthnme ,  je  lebhafter  dieses 
vor  der  Ortsverftndermig  war  und  hey  Hyacintbenswiebefii 
Iftsst  eine  solche  Transferirung  sich  überhaupt  nicht  bewerk- 
stelligen (S.  Simon  I.  c.  20),  da  hingegen  bey  den  auf- 
steigenden  Theilen  die  Umgelrnng  mannigfaltig  abgeändert 
weiden  kann',  ohne  dass  eine  Hemmung 'des  Wacbsthnms 
ehitrttt.  Dagegen  ist  die  Kraft  des  Wacbsthnms  bey  der 
Wurzel  bedeutend.  Wie  zart  diese  auch  in  ihrer  Kindheit 
ist,  sie  durchdringt y  indem  sie  stärker  wird,  Manern  und 
Felsen  and  zersprengt  sie,  um  an  einem  guten  Erdreiche  zvl 
gelangen.  VoraügUch' gilt  dieses  von  den  Wurzeln  des  Wein* 
Stocks  und  Nussbaums,  welche  Duhamel  in  einem  weissen 
Tuff  weit  vorwärts  gedrungen  sah,  während  die  von  Ulm- 
bäumen,  welche  steh  am  nemlichen  Orte  befanden ,  nidht 
hatten  eindringen  kdnnea  (Physt  d*  arb.  I.  87.)«  Je  bahr» 
liafter  das  Erdreloh-  Ist,  desto  mehr  FortsSfze  der  Wurzel 
sieht  man  m  dasselbe  eingehen;  je  lockerer  es  (Jabcy  ist,  desto 
mehr  verlängern  sich  diese  Fortsätze,  ohne  sich  zu  verdicken 
«nd  Seitenwärzelchen  von  sich  zu  geben*  Auch  Feuchtigkeit 
nnd  «lahrhaftes  Erdreich  aiehet  die  Wnrzeln  mächtig  an  nn^ 
veranladlBet  sie,  sich  in  der  Richtung  dahin  sn  verlängern. 
Treffen  sie  dabey  aut  ein  Hindcrnlss  ,  so  verlassen  sie  zuweilen 
die  Erde,  ihr  eigentliches  Element^  ganz  oder  nehmen  eine 
Aichtongy  4)ie  ihrer  natürUchen  entgegengesetzt  ist»  Am  Wege 
zum  S.  Gotthard  im  Urserenthale ,  nicht  weit  von  der  Teufels- 
bilicke,  sidit  man  eine  Rothtanne,  die  in  einer  kleinen  mit 
Erde  gefüllten  Höhle  eines  Felsenstückes  gekeimt  ist.  Nach- 
dem sie  die  Erde  mit  ihren  Wurzeln  gefüllt  hat,  sind  diese 
Überall  an  dem  FelsenstScke ,  dessen  Durchmesser  ungefähr 
eine  ELIafter  beträgt,  herabgestiegen  und  . haben  sich  in  die 
Erde  unter  demselben  eingesenkt  (N.  Cours  d  Agricult. 
XI. 
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Yerlängerimg  der  Wurzel. 

Die  Wurzel  wächst  mv  in  abit^jfend^r  ^idblimg^  tmwk 
TU  riebe  Splgpud,  deß^mt  Ditpnuig  Gegwtand  wer  fl|iiilfrfii 
Prwi^uog  tejn  wird;  Picse  Richtong  aber.  beiCimait  oickf 

das  Maass  der  Verlängf ruDg ,  welches  sehr  verschieden  ist. 
Pelile  erwähnt  einer  Wurzel  voa  der  Italienificbea  Papp^ 

T«m  60  Fuss  Lüoge  uod .  nocU  läog^*  wanen  di^  wof^  cinnr 
Tamariii  welclie  «andige  Thikler  bewohnt  CVoyaga  borfn 

cole  6.).  Bey  den  Monocotyledoocn  zeigt  sich  an  diesem 
Qrgaae  ein  geringes  Bestreben  zur  Verlängerung.  Beym  K^eimea 
anooooolyledoDischer  SaameD  verläogert  die  Hauptwurael  «kib 
mnr  ao  laagiCy  als  der  absteigende  Trieb  aas  das»  Saatten* 

'"blatte  andauert:  sobald  aber  die  Knospe  anfängt  sich  zu  euU 
jficlusln,  stirbt  jene  an  der  Spitze  ab,  und  es  bilden  sich  aai 
öbergaWabaoen  Tbaüa  SeUeRwürselfbeQ,  di^  ^Oftm  das 
pabrungsgeschäft  allaitt  ▼arriebtao«  Per  abataigeada  Saft, 
welcher  dadurch  ein  Hinderniss  in  seiner  freyen  Bewegung 
findet  9  bäjiil  sich  im  Centralkörper  an  und  es  ist  die 
AnJegf  gemacbt  au  den  knoUigen  Wurseln  der  An^dtßß 
lind  Irideea,  au  dar  ZwScbelvvreel  der  Liliacosn  wd  aa 
der  eigenthümlichen  Wurzelbilduog  der  Palmen  (Poiteau 
in  Ann.  du  Mus.  d'  Hist»  D.at.  XlU.^a.  t.  39.  f.  5i..35.> 

'  Sey  den  KjaoUaa  ist  es  iodesfen  nicht  iaMnar  der  Uaiiptkärpai^ 
weicher  dareb  den  absteigenden  Saft  awgedebat  ist,  öfter 
sind  es  die  Seitenverlängerungen ;  bey  den  Zwiebeln  ist  es 
der  Körper  ip  Verbinduiig  mit  dem  unterftan  TbeÜe  der 
BJäileri  fiir  waU4ie  er  die  scbeibenfönniga  oder  kagalföraajgp 
feste  Grandlaga  bildet ;  bey  den  Palmen  isl  es  die  kwllig  var^ 

dickte  Basis  des  Stammes ,  aus  welcber  die  Würzelcben  strah^ 
lenförmig  abgehep.  Monocotyledonen  mit  verdicktem  Haupt- 
liörper  dar  Wiirsal  babea,  der  ftegel  nacbt  «iniieba  li^ümlc 
aben ;  astig  sind  eoleha  bey  den  Orisern ,  Cycadeea ,  Aspara^ 
ginen  ,  bey  Potbos,  Hemerocallis  u.  a.  Auch  bey  den  Dico- 
jlyledonen  findet  £ß  sich  häufig,  dass  die  fiauptwurzel  bald 
naeb  dem  Keimen  aufiiört ,  sieb  zu  verlängern  und  daaa  dann 
nur  noch  Saitenwnneln -sich  bilden:  dieses  veranlasset  die 
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£iit«lehii«ig  maif/at  kiUn  von  Koofi^^  so  wit  der  atigehisstpei» 
Waivelo«  VUm  4cr  toufigtt^  Fpraieo  aber  ist  hier  <lie  fttfig» 
Bauptwurzel ;  sie  ist  das  Nemliefae  mter  der  Erde ,  was  der 
Stamm  über  der  Erde,  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die 
obereo  Zweige  am  meisten  verlängert  und  verdickt  sind ,  was 
bcym  StaaMnie  voa  d«B  uotareo  gilt    Es  &blt  jedoch  der 
'Woriel  etwüSf  Kodurch  bey  iptermitttrender  Vegetation  über 
^er  Erde  die  Bildaog  von  Zweigen  vorbereitet  wird ,  nemlich 
die  Knospen.     Dem   Ausbrechen  der  Seiten vviii zeichen  geht 
»war  meifiteotbeils  einige  Anscbwellp^g  der  Rinde  der  Huupt* 
Wfuxel  iwrber^  besonders  wenn  jene  you  einiger  Dicke  istf 
imd  sie  ersebeineo  dimn  soerst  als  jrotbet  gelbe  oder  w«iss9 
Wärzchen  auf  der  Oberfläche.    Allein  dieses  ist  kcinesweges 
als  ein  Knospenzustand,.  in  dem  Sinne,  wie  wir  dergleichen 
•m  au&teifstulen  Stamme  annehmen,  zu  betrachten,  sondena 
m  ht  4er  erste  Aofog  wirklicheiiVerJtagerueg.  Wenn  «iai|. 
Malier  an  Kiefenrtifielo ,  zn  einer  Zeit,  wo  die  Vegetation 
ruhet,  die  Spitzen  dicker,  als  den  übrigen  Theil  und  mit 
fMcbüppchen  besetzt,  beobachtet»  so  ist  dieses  bloss,  weil  sie 
ihre  ursprüngliche  Dimension  und  JFarbe  behalten  haben^ 
wehrend  der  iübrige  Theil  en  der  Olierfläche  trockner  und 
mehr  sosammengezogen  erschei nt  (Dupetit-Thouars  Ann. 
d.  Sc.  natur.  XIV.  322,]),  und  wenn  durch  diese  Spitzen, 
welche  sich  in  Würzclchen  verwandeln,  bey  wiederaoßuigenp- 
jler  V£fetatioo  das  Weehslhun  sieh  foiisetat,  so  geachleht  es 
doefa  ohne  dass  eine  aovene  Bildung  dabey  cor  äosseren  wird, 
wie  hey  den  wahren  Enospee.   Auch  bey  aadern  Wurzeln, 
die  eine  durch  mehrere  Vegetationsperioden  fortgesetzte  Aus- 
deboopg  in  die  l^iuige  haben ,  giebt  es  keine  andere  Anfänge 
jder  Verlängerung»  eis  eben  die  Würselchen ,  von  denen  ;»w«r 
yMe  nach  geendigter  Verrichtung  abfallen,  andere  aber,  dur^ 
ihren  Sitz  oder  durch   ihre  am  mebten  vorgeschrittene  Ent- 
wicklung begünstigt,  da.s  Wachslhum  fortsetzen.    Das  AbCaiien 
and  Vertrocknen  bey  eivitrelender  Ruhezeit  der  Veyetation  ist 
insofern,  wie  bcj  deu  Biäitem,  heineswcfee  eip  allgeveimsr 
Cbaraefter  der  Wilraelehen*   Selbst  nicht  für  Zwiebeh»  und 
Knollen ,  wo  sie  doch  von  der  kürzesten  Dauer  scheiocu  und 
«ich  selten  verästeln.,  gilt  der«seU>e  diurchgäng^,  denn  kik  habe 
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r.  B.  bey  'Epfpactis  ovata  bemerkt ,         «le  nach  beendigter 

Vegetation  sich  noch  Jahre  lang  in  saflvollem  Zustande,  wie- 
wohl mit  vertrookoeter  Spitze,  erhielten. 

§.  420. 

AiisscUiessIicfaes  Verlüngeni  der  Spitse» 

Eine  merkwürdige  Eigeoschall  der  Wurzel  ist  die,  dass 
«ie  nnr  wächst ,  indem  neue  Snbstans  der  älteren  Spitse  sicU 
himaftigt,  ohne  dass  in  dieser,  wenn  sie  gleich  noch  vott^ 
kommen  weich  ist ,  eine  weitere  Ausdehnung  vor  sich  gehl. 
Eine  Wurzel,  welcher  die  Spitze  fehlt,  nimmt  daher  nicht 
mehr  an  Läo^  za,  sondern  treibt  nur  Seitenfortsütze,  weldien 
diese  Verrichtung  ohliegt.  Duhamel  schnitt  an  gekeinitea 
P^üssen,  Mandeln  y  Eicheln  ein  Stück  der  Hauptwurzel  weg, 
und  nie  sah  er  diese  sich  verlängei'n ,  obwohl  sie  Seitenzweige 
trieb.  Das  nemliche  Resultat  wurde  erhalten,  wenn  man  ifie 
Pfahlwurzel  eines  B&umchens  in  der  Erde  außncbte  und 
stutzte;  der  Stumpf,  welcher  zahlreiche  Seitenwurzeln  gemacht 
hatte,  war,  als  man  ihn  später  wieder  untersuchte,  .nicht 
merklich  Yerlängert ,  obwohl  beträehtlicfa  verdickt.  In  gleicher 
Absicht  zog  Duhamel  SüberfSden  dnrdi  Wurzeln,  so  im 
blossen  Wasser  vegetirten ,  oder  bezeichnete  sie  von  Aussen 
mittelst  gefärbten  Firnisses  so ,  dass  er  die  Merkmale  leicht 
wieder  erkennen  konnte.   Ans  diesen  Versuchen  ergab  sich  im 
'Allgemeinen  das  Resultat,  dass  sSmmtliche  Zeichen  ihre  Ent- 
fernung vom  Halse  der  Wurzel  behalten  halten ,   wie  sehr 
auch  diese  sich  verlängert  haben  mochte  (Phys.  d.  arbr* 
I.  83.)«  I^e  bekanntlich  Hyadnthen  und  Tazetten  znm  Wach- 
sen zu  bringen  sind,  wenn  man  die  Zwiebel  mit  der  Untere 
Seite  auf  ein  mit  Wasser  gefülltes  Glas  legt,  in  welcbes  sie 
ihre  Würzelchen  treiben,  so  giebt  dieM  ein  leichtes  Mittel 
an  die  Hand,  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Angabeb  tu 
iibersengen.    Man  bnngt  mit  Dinte  auf  der  Oberflitolie  der 
Würzelchen  Puncte  an,  deren  Entfernung  von  der  Zwiebel 
man  sich  genau  merkt,  und  so  siebet  man  dieses  Maass  immer 
das  nemliche  bleiben,  wie  sehr  .aach  die  Würzelchen  aich  ver- 
längern.   Damit  scheint  eine  Erfahrung  unverträglich ,  die 
man  bey  Zwiebelgewächsen  zuweilen  macht,  besonders  hey 
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nemlich  die,  dass  die  Zwiebel  Letraclitlicli  über  die  Erde  ge- 
loben wird ,  von  d^a  Wüixelcbea  getra^eo »  welche  io  der 
BkktoDg.  gefsem  sie^  Wfljliigerl  Mbemen«  Apch  bej  Ptlfgm 
twoWlilel  iiiao  diMeB^nderbeit  de^  Wacbtthuns^  Bej  Mar* 
tinezia  caryotacfolia  H.  B.  K.  ist  der  Stamm  manchmal  zwey 
futf  Lpch  über  die  Erde  gehoben ,  |ind  ruhet  auf  den  ,aO" 
aanua^tlossendaa  Wivmkfbeny  viß  anf  <^ü)xeft  (RaBlh  Sjn« 
pl.  aeqainoct«  I.  3o80-   Bas  Nemliche  .siebet  man  bejf 
Iriartea  exorhiza  und  I.  ventricosa  Mart.  (Palm.  t.  53.  f.  2* 
t  35.)  TorgefteÜL  .  Allein  d^  Grand  l|i6¥9n  liegt  keuieaw^gei 
jpi       i Aped<Ju> Wg.  deri  Wnraelp.  an^  i||n^,.Oberlb^ley  aoo., 
4em      einem  Hi^dernisae ,  wdcbee  der  Verlängeiiing  dei^ 
Spitze  von  Aussei  «jych  entgegenstellt  und,  .\f|slc!ies  jene  qfir 
überwinden  können ,  indem  sie  die  eotgegeqg^txte  Seite  b^bea» 
An  ByaciDtbtBswiebel^  tdatier.,  welo|ie  in ,  biolinglidk  tiefe 
Töpfe  und  in  , lookaret' Brdreidi  jgepflui^  find,  nimmt  man 
[eoe  Erscheinung  plpht  wabr« 

■    .■  5.  421.         -         :  •. 

Einscbränkungen  dies^  Tbatsacbe. 

Von  der.  andern  Seite  bat  man  ,  ohne  die  Richtigkeit  der 
Venacbe  yon  Dukarmel  md  Andern  in  Zweifel^  zu  sieben« 
4ss  daraa»  gwognim  .Biafill^t  joiebt  als  .aiigiemeiogeltende  Eegcl 
anerkennen  wollen.  Namentlich  bat  Keith  dorcb  eine  Reibe 
yotk  Experimenten  dai^utbun  versuc^t^  ,dass  Wurze^  nicht 
•iStßUiesslicb  durcb  neneii ,  Ausalbf  fm  der  Spitze,  somieri^ 
sash  dordi  AnsdelMiiing  der,ZviseI|fBntbeile  wacbsen, (Thom- 
son Ann,  of  Philos.  1819.  n.  76.  Lond.  and  Edinb. 
pbil.  Mag.  and  Journ.  of  Sc.  ^^epf^^  iS3i4*  3o50*  Auch 
1»  Lindl«y:bai'an  Wnrfel  fjm&e  VaniileDpflanse  i¥»d 
dsHs  ^rimdns  cornntpv^  flleobaohtungen,  gemac^t^  welche  .ihm 
das  nicht  ansschliesdicHe  .Wachsen  der  Spitze  zu  beweisen 
a^Lnen  (Intfoduct.  to  Bot.  a;^§.).  Allein, ist  zii  er- 
i%» scboni  Äftb  fi'mßX  hpmeikt  ;.»es.  steyen  ,die  B^k-^ 
udituogeQ«  nw#|ßbe,.dt9,  afi§pfpbrt9,  TJ!^a||afl^  dartbim»  picbt 
auf  die  ganze  Wurzel  zu  bj^lebep,  sondern  die  Spitze  selber 
4w  b.  di0.;||«rtwr.H«i4f^  J^l^fgiRität  m.  dw  , Lange  yop^  einigen 
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Libien  genommen,  davon  auszunehmen.  Es  ist  aber  begreiflich^ 
dass  dieses,  nach  Verschiedenheit  der  Gewächsarten  und  der 
Umstttnde  ^meo'  gtMHta  odbr  kleineren  Theil  der  £]ftreniilä4 
betMififD  könne.  Üebe^einstiuiniend  mit  Duhamel  bedbdditcM 
E.  Meyer  das  Wachsen  der  Wurzelzasern   an  der  Spitze, 
indessen  folgert  er  daraus  eben  so  wenig,  dass  das  Vermögeo, 
ftfcb  'KU  strecken,  ihnen  gan«  abgehe.   Viehnebr  seige  ai^ 
dfeis'sie  bis  anf  ehie  oder  einige  ItnieW  ^ft  der  Spitce  ab« 
wärls  wirkh'ch  ein  solches  besitzen,  wekhes  aber  von  sehr 
kurzer  Bauer  se^  (Linnaea  VII.  4^50.   Erweitert  man  dae 
fall  vorrgen  $.  eifWiibnte  ExperimeM  ¥en  fil«b«ni6l  deiu 
(^estalt,  dass  mannen  neuen  FoHsat«/  detk  die  WnMdtasitf 
durch  Verlängerung  der  Spitze  erhalt ,  immer  wieder  in  gleiche 
Theile  iheilt  und  bezeichnet ,  so  crgiebt  stth^  das»  die  einmal 
Ktlblldefe'  Za^et  siidi  ewar  nieht  infAr  ansMf^elLt,  -  dm  abev 
atteli      SfUttt  nicht' eigentlich  itea  ^^rcenj^*  ti'irti,  sovidM 
dass  an  einer,  etwa  eine  halbe  Linie  intrerhafc  der  Spitze  be- 
legenen Steile,  weiche  sich  durch  gelbliche  Farbe  aasceichnet^ 
neue  Itfaterie  in  zelliger  Gestalt  eingeschoben  wird,  welche 
die  ftusserstCf  aus  wasserhellen  Sellen  bestehende  Spitze  wie 
einen  Keil  forttreibt   (Ohlert  üb.   d.  Wurzelzasern: 
das.  XL  617.)«   In  jedem  Falle  also  bat  das  Watelfseii  der 
VTorzel  tihsbtf  mit  der  eigi^ntbihnKchen  AH  'desselben  geiMinv 
die  Am  Stengel  nrtd  sfeinen  ^  Thfeifcn  bethei*kr"#ft^,  «einUefr 
mit  der  Verlängern ng  in  J'orm  von  Absätzen,   nod  dieses 
ietieint  wiederum  ttiit  der  irerschicdenen  Art ,  Wie  Sdireki  «tf 
AbstdgendleA ,  als  a(M  atifeteigAideii  Theile  die  iOlsülM«' eeii» 
stehen ,  züisattmenztihängen. ' 

ei'sten  nemlich  bilden'  sie  sich  im  Centrum  selber^  in  denen 
des  zw«yten  aller  seitw^aVt^  eintet  Ceiittrdte'  «nd  im  leUlett 
#afle  schf^C^M»!  «lö  folglieÜ  4Sa  Mark  ig,'  dditolto  Adsil^faMn^ 
Ürsacbe  '4€r  Streckung  von  dc!n  bereits  gäbild«li»n  l^heifle» 
äuf  eine  uns  noch  wenig  bekannte  Weise  ist.  Wenn  daher 
Richard  das  behauptete  all^itieiiie  Pehlen  des  Matkm 
in  den  Wühsein  ifi^bi  dbriir  Orndd^  ili  Mitd»'  atdlti  ao  ttmatf 
er  dassdhe  Wtoigsttos-  Af  d^  *  Ziw^igeil  Und  Wttrzekbeff»  anzu- 
erkennen (Nouv.  Elt'mens  gS.),  deren  Bildung  in  der  That 
mit  der  Afliresenhieitei^es  sdfohen  Körpers  ädvertmrglidi  acbelniL' 
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5-  422. 

,  .         Wac^LSthum  der  Wurzel  in  die  Dicke* 

*  •  ■ 

Bas  Wflcftslhitm  der  Wnrtel  iif  die  Üldie  kavii  ettitittder 

'diirch  den  2^dHg«ii  od«r  dtfrch  dta  Irokbiidenden  BestaticItlkeM 
vor  sich  gehen,  ßey  den  knolligen  und  zmebelförmigen  Wur- 
lelü  findet  «ich  das  Zeltgewebe»  welcbei  gememigUeb  vielb 
Stfiile  enASlty  aatteiford^lfleh  verdidte,  to  da«  die  OefMi. 
Substanz  blosse  Inseln  darin  bildet.  Diese  Verdickung,  es  sey 
dass  sie  ausDahmsweise ,  oder  als  die  Regel  erfolge^  eatstchEy 
indem  der  absteigeiide  Abdensaft  doreh-  Unacheii»  welclie 
teior  treitertes  Ab^gen ,  folglich  die  TeHftBgettfiig  der  Wur« 

zcln  durch  ihn ,  hindern ,  sich  anhäuft  und  BiFdungen  macht. 
Sie  betrifft  entweder  den  Hanptkörper  der  "Wurzel  oder  die 
Würselcben  ;  'snweil^  <2nd  beyde  dabey  betbeiKgt ,  mwcSleil 
iääAai  aoeb  die  Btnir  der  Blatter  Tbeü' daran,   batf  iSrtle 

findet  sich  bej  Daucus,  Corydalis,  das  zweyte  bey  Spiraea 
Filipendula.  Den  dritten  Fall  nehmen  wir  bey  den  Or- 
chideen #abry  den  vitdrte^  bey  den  scboppigen  litod 
ji^en  Zwtebdn.  Dailf  beyOrcbideen  dierKnaltett  fn  d^tM^fhti 
liHif  dei*  F^älle  als  efne  Verdrcinitg  der  Fibrillen ,  dh  ds^f 
mehr  oder  minder  verwachsen«  tu.  betrachten  sind,  lässt  sieb 
ifi^  verkeimen*  Das  bandförmige  Tuber  von  Orcbia  mactel 
lata*  i^eigt  icbon  In  dar  ftuiem'  fma  dieftea  ürsfvmng.  iKa 

darin  tft6ilweise  verwachsenen,  zu  spindelförmigen  Knollen 
Verdickten  Fibrillen  sind  ganz  getrennt  bey  Neottia  spiralis 
lUkd  Orchis  albida  (daber  Triorcbis,  TetrorChts  C.  &  P.yi  tiM 
wo  dar  Uehergang  gemacht  iit  sor  bfisdielfbrmigen  Wnrtel 
des  Nid  OS  avis,  deren  Stränge  kaum  noch  von  Wurzeleasern 
zu  unterscheiden  sind.  Eine  Verdickung  des  bolzigen  Theiles 
der  Worzein  findet  unr  bey  den  ausdanenwlen.  laijgeD  Wnnels 
fnn  gifantyieddneii  8l«lt  rnnd  bilfr  gelll  iie  fibefhaofil  itf  del^ 
iienilichto  Art  9  "wie  beyrtt  liolftMIdCBdMi  Dicotyledonensfatmtie 
▼or  sich  ,  nemlich  durch  neue  Lagen  von  Holz  und  Rind^, 
Welche  iSfarJkh  an  der  Gtäbae^  zwiicben  beyden  sieb  attlegeüw 
Bkr  HMagm  etitsprevAi^  tHier  her  AeMlh  der  SiihI  der 
Jahre,  welche  ein  Wurzel srtamm  hat  und  an  den  Wurzeln 
roo  Ecbium  vulgare   und  Dipsacns  fuilonum  beobachtete 
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Dtttrochel,  daas  die  seitUobs  £rW«ilBranf  der.  aiteren  Eio* 

denlagcn,  um  den  anter  ihr  neugebildeten  Raum  zu  geben, 
auf  die  nemliche  Art,  wie  man  es  in  den  Kindenlagen  dei 
^SlBgit—  wabminuayt  y  .yor  sich  guig,  nemiioh  darek  Xiwiliuig 
Portionen  von  Zellgewebt  und  Faaer8ob8tani^  ,>  ,  welcbe 
daiin  mit  einander  abwechseln  (Accroissement  d.  T^g^- 
taux.  sect.  I.  §.  a.)*    Ai)er  die  ältesten  Rindeniagi^n.  veljcbe 
in  .Ifoige.der  Ausdeboii|i|[  irpcken.  und  leblos  p^BWordei)  •ia4i 
|)leib^n  liier- nicbt'^  wie  beym  übeprdiscben  Stamme  meistenf 
geschieht,  als  braune,  von  Rissen  (durchzogene  Kruste  sitzen, 
sond^n  lösen  sieb ,  unter  Begünstigung  d^r  Jt^^uobti^keiten.  der 
l^rd^^  auf.   Um  aolcbo  Wurzeln,  iiehe^.  .m^n  ikber  .hÄu^g;  ein 
J^II|l|if^ifgelosteB  achwanimiges  Wosen  ^el^f^tj,  wo^io  gewisse 
.Orchideen,  die  das  Aenssere  Ton  Parasiten  ^Al^Of  il^r^Assum« 
^onsocgane  fixiren,  oder  man  nimmt  ^.'i^abr»  .wie  es  eben 
yn  4er  .jkblösaiig ,  b^riffeo  ist«   Diese  fgß^tA^t  dfioa.  qh/ojf 
Trenuiung  der  Contipiuit&t  in  der^  Oberflaehe  der/  .leb^€9 
Sobicht,  welche  sicli  ToUig  glatt  und  eben  darstellt,  und  es 
inuss  ihr  daher  eip  Process  vorhergehen,  wodurch  diese  Con- 
tinuitä^y  die  ursprünglich  nicht  Statt  fand,  hergestellt  frirdU 
J^xift  juej  den  L^wuraelui  welche  die  Arten  ypn.  Fici^ 
Pothos,  Epidendrum  u.  s.  w.  in  unsem  Geifilchshäusern  treiben, 
bleibt  die  abgestorbene  oberiluchliche  Substanz,  wegep^  fÜ^'u 
^^der  auflösender  f^eufJitigkeit,  und.  bikle^  ,we^  .u^iorga^ 
pisch^Oy  weissen  oder  braunen  Uebf»rtug,  der  Wjtur^elcheni 
welcher  die  Dicke  derselben  bed^utefid^V€ifm^hrt  •uf.d  .jprf^voii 
ni^r  die  .Spitze  ^ej.WRl?^«.    ■         • '  •  ;-.•.{.   /.  j  .^n    - . 

Wachstbium  der.  aui^teigend^n  Theile«  "  ' 

Die  Verlängerung  derXhf^ile,  welche  über  der  ^.J^^iyk  zu 
jjebe^.besjtimmt  siqd,  ^gisbi  in  .auftteigei^  JfUchUuig- ^l>{r^  sicfaf 
JBayon  a^geu'  wh  ,Anainahfnen^  .;wel^e  Jedoch  «tun  Tbeüe 
nur  scheinbar  sind.  Myl  ius  sah  eine  Zwiebel  vom  Frühlings* 
jsafran-,  welche  unter  ^f^ub  mi^,  j&rde  vermengt  .gekommen 
mir,  darin  ibre  ß^ter  und  B^u^n^  abwärts  verlänge^rn  C^hjr* 
«ical..  Belusl.  II.  98.  (,  a.)»-  Hjacinjdienzwiebela  um- 
§elichA't|  folglich  mit  der  Spitze  uijitenj  auf  die  Obei  fläche 
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«nes  mit  Wasser  gefüllten  Glases  gelegt,  treiben  bey  günstiger 
Temperatur  ihren  Blüthenscbafl  ins  "Wasser  (S.  Simon.  I. 
12.)  y  eiD  Experiment  y  wdcfact  ich  mit  glückliebem  Erfolge 
habe  ausföbreo  sdien.  ficym  ELeimen  c  B.  dar  Palmen  (Ca* 
merar.  Hort.  t.  56.))  ist,  so  lange  die  Knospe  noch  ruht, 
der  absteigende  Trieb  dermaassen  stark  ,  dass  auch  der  RörpeTi 
weldier  als  Anfang  des  Stengels  erscbemt,  sich  abwürts  ver. 
fiAgert.  Die  Khtzome  vod  Triticnm  repens,  Carex  und  Amodo 
arenaria,  ▼on  Acorus,  Paris,  Gonvallaria  u.  s.  w.  gehen  ho. 
rizoDtal  in  der  Erde  fort.    Die  Stengel  einiger  Schmarotzer- 
pflanzen  s*  B.  der  Mistel,  der  Flacbsstide  scheinen  in  allen 
Richtiingen,  ohne  Vonnig  Yon  einer  derselben ,  tu  waelisen. 
Allein  in  einigen  der  erwähnten  Fälle  ist  der  den  Stengel 
vertretende  Körper ,  welcher  sich  anders  als  aufsteigend  ver- 
längert, oäeahtkt  ein  Mittel  awischen  Woml  und  Stengel ,  in 
andern  sind  es  eofiillige  Umstftnde  s.  B»  das  Bedfirlhiss  der 
Ernährung,  der  Befestigung  der  Pflanze,  welche  ihn  zur  ver- 
änderten Kichtung  nöthigen.    Die  Verlängerung   der  Theile 
fiber  der  Erde  fi>lgt  bey  natürlichem  Gange  der  Vegetation 
stets  der  von  den  nnterirdtsclien*  Es  kann  inswisdien  Um« 
stände  geben,   welche  auch  hierin  eine  Aenderung  machen, 
namentlich  das  Trockenliegen ,  wenn  zu  gleicher  Zeit  die 
Pflanze  einen  grossen  Vorrath  Ton  Saft  enthält.  Unfähig, 
Warzelchen  in  bilden  ,  wenn  es  an  Feuchtigkeit  fehlt,  welche 
deren  Element  ist,  kann  derselbe,  durch  äussere  Einflüsse  in  - 
Bewegung  gesetzt,  nur  einen  Ausweg  finden,  indem  er  Sten- 
gel and  Blütter,  ja  selbst  Blumen  und  Früchte  bildet»  An 
Pflanzen  ans  den  Gattungen  Sedum  and  Sempervivum,  die 
man  für  Herbarien  presst,   nimmt  man  daher  hüufig  wahr, 
dass  sie  im  Papiere  fortwacbsen ,  wenn  nicht  zuvor  durch 
Eintauchen  in  heisses  Wasser  oder  durch  Bestreichen  mit 
einem  beissen  Eisen  das  Leben  bey  Ihnen  getödlet  ist.  Dn. 
Kamel  erzählt  von  einem  Zweige  von  Cactus  triangularis, 
den  man  auf  einem  der  Gestelle  eines  Treibhauses  hatte  liegen 
lassen,  dass  er  einen  andam,  yon  mehr  als  zwey  Fuss  Länge, 
aus  sich  trieb  (Phys.  d.  arb.  L  t68«)  und  ich  habe  ein 
Stück  eines  alten  Stammes  von  Opuntie  decumaner  DC  von 
Vi  Fuss  Länge  und  zwey  ZoU  Durchmesser  vor  mir,  welches 
Tnviranus  Ph/siQlo$i€  IL  «« 
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idi  im  Februar  18S4  Hir  eine  Untarsttdumg  abachmtl  und 
daiiii  auf  das  Brett  eines  yöWtg  trockne«  Repositoriam  in 

eio^m  sehr  trocknen  Zimmer  legte.  Obschon  es  während 
dieser  Zeil  oUht  die  geringste  Feuclitigkdt  .aufoehmen  und 
keine  Woneb  IreEben  kmuite,  bat  es  doeb  im  eraten  Somoer 
ans  dem  oberen  Ende  einen  Zweig  von  drey  Zell  Linge  und 
aus  dessen  Spitze  im  zweyten  Jahre  einen  zweyten  dünneren 
▼on  Va  Zoll«  im  dritten  wiederum  einen  von  6  ZpU,  .  ia 
vierten  einen  Ton  Va  Zoll  getrieben  ond  dieses  würde  wahr» 
sebeinlidi  noch  einige  Jabre  gedauert  beben ,  wenn  nicht  der 
starke  Frost  im  Januar  i858  in  das  Zimmer  gedrungen  wäre 
und  die  Pilanase  getiSdtet  hättie.  Am  häufigsten  wachsen  hej 
Zwiebelgevachsen  die  Stepgel,  Blfttter  and  Blütben  pbne  tdi^ 
gängige  Wnnelbttdung  aus,  namenlllcb  bey  SeUlen,  Zeitlosen, 
CrocQS  sativus,  AmarjUis  Belladonna  u,  a«^  wenn  man  sie  im 
Treibhause  trocken  aufbewahrt  oder  in  die  JUahe  einea  warmen 
Ofisna  legtt  Ancb  eine  Art  Hyaciolhen ,  welche  nnter  alle« 
am  Mbesten  blühet,  und  von  den  Hollftndiscben  Floristen 
Jacinthe  de  Janvier  genannt  wird,  kann  auf  diese  Weise  zum 
Blühen  gebracht  werden  9  ohne  Wurselo  ge&rieben  zu  haben 
CS.  Simon- 1«  c  18.),  und  eben  dies  gMl  von  Orntthogalmn 
narbonense  (Medicus  pflanaen ph y s.  Abbdl.  II.  aoi.). 
Endlich  aucli  geht  beym  Keimen  gewisser  Saamen ,  wovon 
Unten  die  Kede  seyn  wird«  die  Entwicklung  der  aufsteigen- 
den Theile  der  von  den  absteigenden  voraus.  Alle  diese  Er- 
scheinungen indessen  sind  nnr  aU  Ausnahmen  von  der  Hegel, 
wonach  die  Steugeibildung  von  der  WurzeibildttOg  abhängig 
ist,  au  betrachten*, 

S.  4JJ4. 
Bey  Monocotyledonen. 

Bey  der  Mahraahl  der  JülonoeotjrlediHieix  wachsea  die 
Stengel,  Blatter  und  sonstigen  cum  Kraute  gehörigan  Theile 
vorzugsweise  in  die  Länge  und  eine  Folge  davon  ist,  dass  die 
Hauptnerven  in  den  ßlättcru  einen  parallelen  Verlauf  beob- 
achten. Am  meisten  fällt  dieses  bny.  den  Gräsern  und  Fei- 
men anf,  am  vrenigsten  jedoch  ist  e s  bi^  den  Asparagiaen  und 
Armdeeft  sichtbar^  so  daas  diese  darin  von  dcu  Dicotylcdooeoi 

j 


Digitized  by  Google 


.  103 


kaam  und  od  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sinJ.  Der  Ilalm 
der  Grüser,  s.  B.  iioserer  Getraidearteo ,  bat  hcj  mehr 
ab  Mannshöhe  einen  fiberall  siemlich  gleichen  Darchmesser 
▼on  wenigen  Linien  und  Ist  dahey  meistens  noch  hohl.  Nicht 
minder  gross  ist  das  Misverhäitniss  bey  den  Gräsern  mit  peren- 
nirendem  strauchartigem  Halme»  Bambusa  anindinacea  z«  B. 
erreicht  9  bey  einer  Dicke  vdä  wenigen  2ollen;  znweilen  eine 
H6be  voD  5o  Fuss ,  wobey  die  Intenfodibn  eine  Lä^ge  von 
zwey  bis  drey  Fuss  haben  (Ruropb.  Amb.  IV.  8.)*  Ben 
Gräsern  gleichen  die  Palmen  im  vorwaltenden  Yeriängemngs- 
triebe:  doch  xeigt  derselbe  alcll  hii^i^  nnr  im  Ganzen ,  nicbt 
aber  <iareh  Yerlängerong  der  S^wiscbenknotea.  Ünter  den  in 
dem  Werke  von  Martins  abgebildeten  Brasilianischen  PaU 
meti  haben  mehrere  z.  B.  Lepidocaryum  gracile  (T*  4^),  ^vi^* 
lelma  s[yecio8a  (T.  66.>,  GöC^s  fcotryophoM  (T.  84.)  i  einen 
Un  Verb^ttniM  de^  Eöhä  nngenriein  dfiHnen  ätMnf,  dM  man 
mit  einem  Grashalme  vergleichen  könnte ,  wenn  er  nicht  bloss 
an  der  Spitze  eSndv  Büschel  von  Blättern  fail^tte,  die  bey  den 
Gräsern  am*  gänienr  Halme  vertbeilt  sind.  Lcrdolceä  S^heirmmm 
bat  ernen  fast  uberall  gtelcheh  Stamm  vob  Fnsses  BidLe,  bey 
einer  Höhe  von  6o,  So  bis  loo  Fuss  (Hook.  Bot.  Mag. 
27340«  Wachspalme  (Ceroxylon  Andicola  H.  B.  PI. 

aefqninoet.  1  S;  t  Ly  errdcbt  eine  Höbe  von  t6a  hh 
180  Fuss  bey  einem  Biirrehmesser  von  %  Fuss.  Von  der 
Ptychosperma  gracilis  Labill.  auf  Neu- Irland  hat  der  Stamm 
Cime  Höhe  ^on  60  Fiisa  bey  einem  Durchmesser  von  i  Zoll 
(Mirbel  Ann.  da  tttfs.  XUL  1^3^).  Bas  grössür  Ueber- 
vnegen'  des  Läfigenwacb^himls  aber  enfcbeibt  -  unter  den  Pal- 
men in  der  Gattung  Calamus:  denn  C.  rudentum  W.  treibt 
nackende  Stengel  von  ^00  bis  i5o  Faden  Länge  bey  einer 
Dieke  Yon  zwey  Fingern  oikl  bey  Calamus  RoUn^  erreicheit 
sie  bey  einer  gleichen  Dieke  sogar  eine  LSngii  vod  2bo  bis 
3oo  Faden  CB-umph.  1.  c.  V.  97.  102.).  Eine  Folge  dieser 
mächtigen  Tenden«  cor  Verlängerung  ist,  dass  so'  selten  Aeste 
bey  GrSsenl,  Halb^iMni,  Palmen,  JAnceen  n.  s*.  w.  sieb  aus* 
bilden,  obgleich  die  Anlage  dastf  bey  allen  im' blattwinkel 
vorhanden  isU  Der  Palmenstamm  stirbt  daher  in  der  Regel 
ab,  wenn  ihm  die  Spitze |  woraus  der  Biktterschopf  eat»pringt| 
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genonnsD  itt-  Auch  di«  Verwaehfong  von  mutthm  Or^ 

ganen,  welche  hey  Dicotyledonco  getreant  sind,  dürfte  dwios 
zu  erklären  seyo« 

§.  425. 

Bej  Dicotyledonen» 

Auch  hey  Dicotyledonen  firulet  sich  in  den  aufsteigenden 
Thcilen  nicht  selten  eioe  hervorstechende  Tendenz,  in  der 
Richtung  der  Länge  cn  wachsen»  Die  Gewilcfaie  tait  winden- 
dem Stengel  geben  ein  Beyspiel  devon «  heiondere  wenn  sie 
fttgleich  hJaftlos  sind,  wie  die  Plachasetde.  Einige  Weslhi* 
dische  Däume,  obwohl  zu  den  Dicotyledonen  gehörend^  gleichen 
doch  den  Palmen  im  Aeussern,  namentlich  im  Vorwalten  des 
Lftngenirachsthnns  ohne  Asthildnng*  Theophrasta  amerieanai 
T«  longifolia,  SpatheKa  siaiplcs  machen  eine  sehlanLen  Stemm 
von  16  bis  20  Fuss  Höhe,  der  astlos  und  nur  an  der  Spitze 
D)it  langgezogenen  Blattern  besetzt  isl.  Bey  Dicotyledonen  mit 
vidbläitriger  Biumenkrone  beobachten  auch  die  HanptfaJatt« 
nerven  zuweilen  einen  parallelen  Verlanf»  wie  bey  Tragn. 
pogon ,  Scononera ,  einigen  Arten  von  Eryogium,  Bnplenmm, 
Ranuncuius  ;  so  dass  man  solche  Blätter,  ohne  die  Pflanze 
zu  sehen  ,  für  die  einer  Monocotyledone  zu  halten  versucht 
werden  könnte«  Gewöhnlicher  aber  iit,  .dass  das  Wachsthnm 
sieh  auch  gegen  die  Seiten  wendet  und  ästige  Stengel.,  so  wie 
breite,  gelappte,  zusammengesetzte  Blitler  hervorbringt.  Die 
Kraft  der  Ausdehnung  in  die  Länge  ist  desto  stärker,  je  per- 
pendiculairer  sie  wirkt,  wie  bey  den  sogenannten  Wasser, 
schössen  Cbranches  gourmandes)  der  Obstbäume  ond  anderer 
Gartenbanme,  welche  hey  geradem  Auftteigen  an  weilen  eine 
ausserordentliche  Länge  erreichen.  Diese  Ausdehnung  kann 
zuweilen  so  bedeutend  ^werden ,  dass  sie  den  Zusainmeohiing 
im  Zellgewebe  überwiegt.  Daraus  entstehen  schlanke  und 
schwache  Siengel  ji  die  ihr  eigenes  Gewicht  zu  tr^en  unfähig 
sind,  daraus  können  selbst  Hisse,  erfolgen.  An- Stecklingen 
von  Canadischen  und  andern  Pappeln,  die  durch  Terrain  und 
Witterung  begünstigt,  in  vier  Monaten  eine  Höhe  von  m^r 
als  zwey  Metern  erlangt  batien,  beobachtete  man  tiefe  Queer* 
risse  in  der  Rinde,  als  Folge  von  diesem  ausserordentlichen 
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Längenwaelistlnnn.   (Daohetne  Ann.  Mas«  cl*Hi8t.'nat* 

VII.  ^^S,  t.  XII,  f.  I.).  Die  Ausdehnung  in  die  Länge  hört 
mit  der  ersten  Anlage  der  Theiie  noch  nicht  auf,  sondern 
dauert  for^  indem  «e  erniihrt  und  au^ebildet  werden«  &rnnime 
Banmchen  werden  durch  fortgesetstes  Wachsthnm  gerader 
und  Bäume,  welche  ein  Sturm  auf  die  Seite  gelegt  hat,  rieh* 
ten  sich,  wenn  einer  Nachricht  hey  Evelyn  (Sylva  170.) 
zu  tränen  ist,  mit  der  Zeit  von  selber  wieder  auf.  Während 
Holzarten  mit  einander  gegenüber  gestellten  BlfitCern  x.  B. 
Syringen,  Hieben ,  in  ihren  neuen  Trieben  gleich  anfiings  einen 
geraden  Wuchs  beobachten,  ist  solcher  hey  denen  mit 
alternirendcn  BliUlcrn  z.  B.  der  Buche,  Linde,  Küster, 
bin  und  bergebogen,  und  verwandelt  sich  nur  mit  fortge« 
aelstem  Wachsthuroe  in  den  geraden«  Beym  keimenden  Lattdi 
macht  das  verlängerte  Stämmchen  anfänglich  in  der  Mitte  ein 
sehr  spitzes  Knie,  allein  bey  fortgesetzter  Entwicklung  streckt 
ea  sich  und  trägt  die  in  den  Saamenhülleo  noch  eingeschlos- 
aenen  Ueberreste  des  Cotyledon  auf  seiner  Spitse  (Mir bei 
Ann.  Mns,  XIIL  t  i3.  f.  2a.  94.). 

§.  426.  * 

Absätze  der  aufsteigtfiden  TUeile^ 

Ein  allgemeiner  Giaracter  aller  Pflanzentheile  über  der 
Erde,  welcher  bey  denen  die  abwS&rts  wachsen  vermisst  wird,- 

ist,  duss  sie  articulirt  sind  d.  h.  dass  sie  In  Form  von  Thei- 
len  sich  darstellen,  welche  einerseits  sclbstständig,  andrerseits 
SU  einem  Ganzen  verbunden  sind.  Dergleichen  sind  die  Ab- 
^Ise  des  Stengels  und  seiner  Zweige  |  die  Blätter  mid  alle 
Organe,  welche  als  •  mefamorphosirte  Blätter  oder  Stengel- 
absätze Ijctrachtet  werden  können,  also  die  Kelchblätter,  Bin»  * 
menblätter,  Staubfäden,  Griffel.  Das  Wachsthum  über  der 
£1^  hüngt  auf  eine,  wie  es  seheiat,  not||ivendige  Weise  mit 
der  Bildung  solcher  Theiie  zusammen,  indem  jeder  Theily  ehe 
er  ausgebildet  wird,  erst  in  der  Anlage  Twbanden  se3m  muss»' 
ivovon  die  Folge  ist,  dass  während  diese  zur  Ausbildung  ge- 
langt, die  Kraft  des  Wacbstbums,  welche  dabey  nach  Innen 
gewandt  ist,  nach  Aussen  eine  4lemmnng  erleidet.  Vom 
lYacbatluime  des  Stengela  überhaufvt  und  ala  Gcsammlheit  von  ^ 
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Ahsatzen  betracbtel  ist  bereits  die  Rede  gewesen' )  'es  ist  aIm 

iiuiiiiiehr  auch  von  der  Art  des  Wacbsthums  in  den  einzelnco 
AbsäUeo ,  und  deo  äusseren  OrganeD,  welche  als  solche  Ab- 
siktae  betrafditet  werden  müssen,  sn  reden,  fiaie«  beseicbaete 
im  Frübjabre,  da  der  Weuislock  nnr  erst  klein«  Triebe  ge« 
macht  halte,  einen  derselben  mit  Puncten  in  gleicher  Ent- 
üemi^Dg  von  einander.   Im  Herbste  darauf  ergab  sicb^  daas 
die  ersten  Jlb^se  Mk  nicht  merUiob  verlängert  hatten^  desto 
mehr  aber  die  folgenden  und  dass  diese  Varlingerong  den 
oberen  und  unteren  Xlieil  jedes  Absatzes  fast  gar  nicht,  desto 
mehr  aber  den  mittleren  betrofTen  hatte  (Veg.  Stat.  55i. 
t.  i8.  f.  4(*  4^0-  -Aof  gleite  Weise  wnrden  jonge  Blätter, 
besonders  Feigenblatter,  mit  Puncten  besdcbnet,  deren  jeder 
vom  nächsten  einen  Viertelszoll  entfernt  war.    Hatten  solche 
dann  ihre  völlige  Ausbildung  erreicht,  so  betrug  diese  Ent- 
fernung drejr  Viertelszolle  ^  obne  dass  die  VeMaluedenheit  der 
Regionen  des  Blattes  darin  einen  merklichen  Unterschied  ge- 
macht hätte  (L.  c.  344«  t.  i8.  f.  44*       iQ«  ^*  450'  Aus 
diesen  Versuchen  ist  Haies  geneigt  zu  schliessen  ,  dass  die 
Tl^le  über  .der  Erde  sidi  in  |edem  Puncto  gleicfaformig  so 
lange  ausdehnen ,  bis  sie  erhärten«  Dnhamel  theilto  am 
Stämmchen  einer  Saamenpflanze  der  Kosskasfanie  von  andert- 
halb Zoll  Höhe  einen  gewissen  Raum  durch  eingebrachte  feine 
Silber^iiltbe  in  zehn  gleiche  Theile*   Im  Herbste  darauf  hatten 
solche-  ^hnmtlich  sich  von  einander  ent&rnt  und  um  desto: 
mehr,  je  näher  dem  oberen  Ende  sie  eingebracht  waren.  Im 
Eweyten  Jahre«  als  der  neue  Trieb  vier  bis  iunf  Linien  Länge 
hatte,  ward  er  auf  gleiche  Weise  bezeichnet  und  der  £rA>lg 
war  der  nemliche,  wahrend  im  Triebe  des  ersten  Jahres  die 
Reichen   keine   weitere  Verlängerung  angaben.  Duhamel 
achiiesst  nun ,  dass  die  Verlängerung  vorzugsweise  am  vor- 
deren Theile  des  T||ebes  geschah,  weil  er  hier  am  weiehslen 
war  und  dass  der  vorjährige  Trieb  sich  nicht  mehr  ver- 
längerte, weil  er  schon  verhärtet  seyn  musste  (Phys.  d. 
arb«  IL  i4*  i5.).    Allein  in  dem  Versuche  vermisset  man  die 
Angabe,  wie  die  bezeichoeten  Stellen  sich  zu  den  Absdisen 
des  St'ämmcliens  verhidted^ worauf  doch  Alles  ankommt.  Aa 
einem  andern  Orte  sagt  Duhamel  vom  Stengel  der  Uyaciulhc» 
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d«98  er  in  aeiMr  ganten  Lange ,  aber  iMirzügUch  an  den  Exi 
tremitälen,  sich  ausdehne,  von  den  Blättern  dieser  Pflanze 
aber,  dass  sie  vorzugsweise  an  dem  Theile  wüchsen ,  welcher 
satiäch«t  der  Zwiebel  liege«  Er  brachte  nemUcb  anf  Hya:- 
cintbenblitteni^  etf  eret  den  Tferten  Tbetl  ibrer  LSnge  batteof 
Zeidien  an,  jedes  ewey  Linien  von  den  anderuy  nnd  er  beneilLte 
nun ,  nachdem  die  Blätter  ausgewachsen ,  dass  die  zunächst 
der  Spitze  gelegenen  noch  die  nemliche  Lage,  wie  zOTOr,  be-. 
obacbteten,  die  tiefer  angebniebten  aber  desto  mebr  von  ein^ 
ander  sieb  eatfcmt  batien ,  je  nftbcr  sie  der  Zwiebel  lagen* 
An  Baumblättero  fand  Dnbamel  dieses  Gesetz  nicht  be- 
stätiget, diese  hatten  heym  Oeifnen  der  Knospe  die  nemliche 
Form»  Vertbeüung  der  Nerven  und  Kerbung  des  Eandee,  wie  da 
iie  voHkonmen  ansgebildet  waren ,  nnd  er  «ebüesst  daraus, 
wie  Htfles  ai»  seinen  Versneben,  dass  sie  aidi  lo  allen  ihren 
Tbeileo  ausdehnen  (L.  c.  I«  12a.  dS.)« 

«.  427. 

Aosdehnung  der  Internodien  von  Aussen  nacb  Innen. 

Ergiebt  sieb  gleich  ans  den  bisber  voi^elegten  Tbat- 
Sachen,  dass  an  den  Theilen  über  der  Erde,  anders  als  hey 
der  Wurzel,  die  Extremitäten  von  einander  sich  enlfemen 
doreh  Auedehnoog  der  swischen  ihnen  gelegenen  Theile«  ao 
geben  sie  docb  keine  gebSrige  Einsiebt  aber  die  Art  dieser 
Ausdehnung,  indem  in  einigen  der  beobachteten  Fülle  solche 
von  der  oberen  Extremität  gegen  die  untere,  in  andern  von 
der  untern  gegen  die  obere,  in  noch  andern  von  beyden  Ex- 
tremitftten  gegen  die  Mitte  fortzosebreiten  schien«  Mieh  dünkt 
jedoch,  man  mösse  den  ersten  Modus  von  den  genannten 
als  die  Kegel  anerkennen.  Bcy  Bildung  eines  nenen  Zwischen* 
knoten  am  Stengel  erscheint  immer  dessen  Endpunct,  welcher 
das  Blatt  oder  die  Blatter  trügt,  eher  als  von  der  Verlän- 
gerung selber  .das  Geringste  'siebtbar  ist,  so  dass  die  £od-> 
bildnng  sieb  anf  gewisse  Weise  «am  Intemodium,  wie  die 
Knospe  zum  neuen  Triebe,  verhält.  J.  P.  Molden  ha  wer 
fand  an  den  i\bsätzen  des  Maysstengels  durchgängig  ein  Fort- 
achreitender  Verhärtung  vom  obem  Knoten  gegen  den  unteren 
CBeytr.  i850*    Auch  £.  Meyer  erbieh  aus  Veiauebent 
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oodi  Du  b  an  eis  Mtflliode  mit  Ndk^o,  NaroMo  und  aodeni 

Gcwücliseii  an*;eslcllt,  io  der  HaupUacbe  iBmer  daa  newitielie 
B.esultat;  die  am  luternodium  angebrachten  unteren  Grade  er- 
reichten io  Reichen  Zeitabschnitten  eine  grössere  Läoge ,  als 
die  oberea  ond  diafer  Unteraabicd  ward  nach  baUücbUiclMr 
dadurch ,  dass  jene  noeh  eine  geraame  Zeit  fortfobreu ,  licb 
zu  strecken,  nachdem  diese  schon  damit  aufgehcirt  halten 
(.Liouaea  VII.  4^40*  Blatt  ist  aus  f^leicber  Ui*sacbe 

eber  vorhandeoi  ala  aain  BbUtftiel,  mid  wenii  nuiQ  ein  |niiges 
Blatt  TOB  Hyaeiotban  oder  Taaattao  auf  die  voa  Duhamel 
angegebene  Weise  bezeichnet,  so  überzeugt  man  sich  leicht 
durch  Beobachtung  der  weitern  Entwicklung,  dass  diese  vom 
oberen  Xbeile  g^en  den  unteren  fortschreite.  Prof.  GL  Mul<*> 
der  bat  einen  Aettig  beschriabeo  und  abgebildet y  weichet 
eine  natürHebey  in  der  Richtung  seiner  Aie  gehende  Spalte 
hatte  ,  in  welcher  mehrere  Blatter  mit  ihrem  Blattstiele  der- 
gestalt gelagert  waren,  dass  der  Blattstiel  eine  absteigende 
Bewegung  machte ,  das  Blatt  selber  aber  wiederum  aufwärts 
gerichtet  war«  so  data  leiiie  %itae  am  Ursprünge  des. Stielet^ 
lag  (Tydschr.  v.  nat.  Getebied.  en  Physiol.  III.  171. 
L  VU.)*  Dieses  lässt  sich  nur  aus  einer  starken  Ausdehnung 
des  mittleren  Tbeiles  vom  Blatte,  wobey  Basis  und  Spitae 
ihren  Ort  nicht  Terlnderteo ,  erklären.  Auch  an  balbesl- 
wickelten  Blättern  yon  Laub-  und  Lebermoosen  siebet  man 
die  Zellen  im  vorderen  Thelle  bereits  ausgebildet,  während 
sie  gegen  die  Basis  noch  in  der  Anlage  sind.  Es  ist  daher 
an  glauben,  dass  es  bey  andern  Blättern  nicht  anders  sey, 
als  nur  insoweit  hier  etwa  snsaramengesetxte  Verhältnisse  ein. 
treten.  Bey  Theilen,  welche  nur  verwandelte  Blatter  oder 
Stengelabsätze  scheinen ,  verhält  es  sich  auf  gleiche  Art. 
Binmenblatter 9  mit  einem  Nagel  versehen,  haben  die  Platte 
immer  eher  als  den  Nagel  ausgebildet  und  StauhTäden  ihre 
Staubbeutel  vor  dem  FUament;  daher  sidieC  man  in  der 
Kirschblütbe ,  wenn  sie  noch  Knospe  ist,  schon  ausgebildete 
Antheren ,  aber  noch  keine  Filamente ,  die  doch  9  wenn  die 
Blume  geöfbet,  acht  bis  tebnmal  länger,  als  {ena  sind 
(Gleichen  nouv.  Obs«  t.  IX.  £  6.  7.  t.  IL  f.  50*  Piatiila 
netwlclehi  bey  den  Doldeppflansen  den  Griffel  später,  als  dio 
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Nwrbft  uad  in  einigen  FrSeliteo  verltogeHr-^sibli  die  Kabel- 
lelnrar  erst,  wenn  der  Saune  reif  iat.  Cftsetni  bat  dieM  . 

Eigenschaft  der  einzelnen  Merithallen  (so  n^nnt  er  mit  Du- 
petit-Thouars  die  Internodien) ,  in  ihrer  Ausdehnung 
vnn  Annen  nach  Innen  fortzusebreilen»  ebenfiiUs  ^ahrge« 
Bommen ,  jedoch  *  nicht  paaiend  mit  dem  Waohstfanme  der 
Wurzel  in  absteigender  Richtung  verglichen.  Er  erklärt  dar*  ^ 
anS|  warum  der  untere  Theii  des  Absatzes  gemeiniglich  nicht 
nur  minder  verhärtet ,  als  der  obere,  sondern  auch,  wie  z.  B. 
hey  Gi^lsem,  Caryophylleen ,  bey  Ephedra  u*  a»,  minder  diek, 
minder  gef&Hbt  ist*  Wenn  aber  der  Ahsats  snweilen  yoo 
überall  gleichem  Durchmesser ,  wenn  er  manchmal  Unten  dicker 
als  Oben  sey,  also  sich  von  Unten  nach  Oben  auszudehnen 
schien  y  so  liege  der  Grund  in  der  Entwicklung  der  Blätter, 
in  welche  er  sich  endiget  ^  indem  diese ,  wiewohl  seiner  Ver- 
lüngemng  mslilens  vorhergehend  y  doch  snweilen  mit  ihr 
gleichzeitig  sey,  zuweilen  ihr  folge.  Dieser  letzte  Fall  soll 
insbesondere  bey  abwechselnden  Blättern  eintreten  (Opusc« 
phytol.  II.  53o.)«  £s  erhellet  aus  der  bisherigen  Unter> 
sochnng,  dass  der  Gegenstand,  was  die  Ausdehnnngsweise  der 
Internodien  und  Blätter  betrifil ,  einer  genaueren  Bestimmung 
durch  Versuche  nocli  bedürfe,  wobey  auf  den  Unterschied 
krautartiger  und  holzartiger  Gewächse,  gegenübergestellter  und 
abwechselnder  und  wiederum  gleichbreiter,  bauchiger,  gebpp-  #• 
ter  ond  susammeogesetster  Blätter  würde  Bücksicht  sn  nehmen 
seyn« 

S.  428. 

Verhärtung  lässt  keine  weitere  Ausdehnung  zu. 

Wie  lange  aber  dauert  diese  Ausdehnung  der  Internodien 

fort?  Solange,  antworten  Haies,  Duhamel  und  Decan- 
dolle,  bis  der  Tbeil  innerlich  verhärtet  ist,  welche  Ver- 
härtung doch  nur  in  den  fibrösen  Köhren  und  Gefässen  ihren 
Grund  würde  haben  können ,  insofern  deren  fortwährende  An-, 
hanibng  der  Verlängerung  Schranken  setsen  mussy  da  sie  der 
Ausdehnung  offenbar  weit  weniger,  als  die  Zellen,  i.iliig  sind. 
Nun  ist  es  wahr,  dass  bey  reichlicher  Nahrung,  welche  dem 
Bildungssalie  eine  bedeutendere  i^lasticität  verleiht,  bey  Mangels 
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dm  LichU  nn4^.6m^lM ,  wodaidi  die  ErliärtiiDg  febkicl^rl 
wird,  dW  Theilo  «oucrordtiitlidi  in  di«  Länge  WMbttD:  all«« 

andrerseits  fiaden  'wir  doch  hey  Kräutern ,   dass  die  Aus« 
«kbnuog  unter  Umständen  aufhöre,  wo  noch  keine  Erhärtung 
«ifligilfilCen  acya  kw«,  und  mmmutikk  iriu  bey  Wasser- 
fOmm  poldie  «fNidieli  DioMilt  «ia*  Wir  nteea  dah«f 
den  Gmnd  Tielmebr  io  eiMa  allgeraeiBca  GcmM  darBildmig 
suchen  ,  wovon  sowohl  die  gehemmte  Ausdehnung,  als,  wo- 
fern sie  gleichzeitig  eintriit,  die  Vefb^tm^  beydes  Folgeo 
fand*   Dm  iodtsMii  kl  gewiM,  den,  wmm  die  Verbärtiing 
cismel  eingetreleiiy  aie  keine  weitere  Atüdehnnag  sullkMl.  Bej 
unsern  Cuumcn  und  Sträucliero  ist  daher  die  Ausdehnung  der 
Internodien,  so  wie  das  Wachsthum  der  Blätter  gemeiniglich 
mü  dem  Eiotvitle  des  YinUrBf  der  Euheeeii  der  V^etetio«» 
beendigt.  Allein  nicht  lellen  Iii  s,  B.  bey  Aceeien,  BignOi^ 
nien ,  beyiD  Weinstodi ,  melireren  Lonioeren  u.  a. ,  wenn  der 
Herbst  eingetreten,   die  Verrichtung  der  äussersten  Blätter 
eines  Triebes  noch  nicht  zu  Ende,  wovon  die  Folge  ist,  dass 
die  Intemodien,  wdolien  diese  Bluter  engehören,  nach  Ab- 
fiiUen  denellien  Tertroekaen ,  die  sich  noch  würden  ▼erlaogert 
haben ,  wenn  die  Lebensthätigkeit  der  Blätter  hätte  fortdauern 
oder  wiederan fangen  können«    £s  ist  daher  bey  mehreren  Bäu- 
men nnd  Stränchem  mit  perennirenden  Blattern  die  Verlan» 
gemng  der  Intemodien  keineswiges  anf  das  etsle  Jahv  ainp 
geschränkt.   Zucoarini  bemerkte  z.  B.  bey  Thoia  occiden« 
talis  und  Cupressus  sempervirens^  dass  die  im  ersten  Jahre  sehr 
gedrängten,  schuppenarti|^n  Blätter  im  zweyten  und  selbst 
noch  im  dritten  Jahre  sehr  anseinander  gerockt  wurden  (Flora 
i833«  n«  6.)*  Etwas  Aehnliches  findet  sich  bey  Tamariz  Gel- 
lica,  nemlich,  dass  die  im  ersten  Triebe  gebildeten  Blätter 
sehr  genähert  sind  und  erst  beym  zweyten  auseinander  rücken, 
wahrend  die  der  späteren  Bildung  noch  daebsiegehtrtig  ein^ 
ander  decken«  Za  erwigea  ist  jedoch|  dass  auch  bey  den  ge- 
nannten Goniferen  der  während  des  Sommers  gebildete  Trieb 
im  Winter  darauf  noch  völlig  krautartig  ist  und  so  das  Aus- 
einanderrücken der  Blätter  bey  erneuerter  Vegetation  gestattet« 
Bey  unsem  meisten  Holspflanzen  dagegen  y  and  selbst  bay  an- 
dern Coniferen,  als  den  angeluhrten,  z.  B.  bey  denen  der 
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Fidifenfiiiiiilie,  ist  im  Harbfte  Ydlligo  Hdabildang  dogetreten 
mid  daaii  erfolgt  keine  Verlängerung  mdhr.   Das  Stimioeliite 

einer  aus  dem  Saamen  aufgegangenen  Bucbeopflanze  dehnt 
daher  im  zweyten  Jahre  in  den  einmal  gebildeten  Theilen 
«ch  nicbl  weiter  aus  (B^rgsdorf  a.  a.O.  h  3oa«)»  Viel* 
weoi^  ist  dieie«  der  Fall  in  den  folgenden  Jakven «  mum 
schon  mehrere  Hoizlagea  sich  angdegt  haben.  I>ubamei 
grub  >Deb^n  einem  )ungen  Baume  einen  Pfahl  ein ,  mit  einem 
2#eiger  Teraeben  ^  d^sen  Spitae  einem  Zeißben  entsprach ,  so 
an  der  Rinde  4m  BlUimchens  angebracht  war«  £r  beebaebtet» 
aber  9  dass  der  Zeiger  iaiBier  genau  dem  Zcicben  in  entafNw» 
clien  fortfuhr,  obgleich  der  Baum  indessen  beträchtlich  in 
'    seiner  Höhe  gewaclueo  war  C^.  e.  IL  |8.)« 

§.  429. 

Wacbstbum  in  der  Dicke  hey  Monoeotyledonen. 

Das  Vermögen ,  durch  das  Wachsthum  in  der  Dicke  zii- 
Bundimen,  steht  mit  dem  Verlängerungstriebe  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  im  umgekehrten  Verhältnisse  und  jene  Mono-, 
eotyledonen  dabei",  hey  denen  dieser  Trieb  eine  besondere 
Stärke  hat ,  die  Gräser,  Halbgräser  und  Palmen  sind  in  ihrem 
Stamme  einer  geringen  Verdickung  fähig.  Dieses  beschrankte 
Wacbstbnm  in  der  Seitenrichtnng  steht  mit  dem  Mangel  des 
Vermögens«  sieb  zu  verllstelny  in  naber  Besiebung;  die  ein- 
zige ästige  Palme  deshalb,  welche  man  kennt,  die  Doumpiilme, 
Hyphaene  coriacea  Gaertn.  (Cucifera  thebaica  Delil.),  bekommt 
einen  Stamm  von  beträchtlicher  Dicke«  Noch  auffallender  ist 
dieses  bej  den  Gattungen  Dracaena«  Agave ,  Alo^,  Yucca, 
Pandanus  n«  a.  Der  Dracbenbaum,  Dracaena  Draoo,  vei^ 
Bstelt  sieb  In  seinem  Vaterlande,  sobald  er  d5  bis  So  Jabr  alt 
ist  und*  die  Verdickung  nimmt  von  da  an  mit  der  Astbildung 
immer  zu«  Von  dem  berühmten  astrelchen  Individuum  im 
Garten  Francnj  an  Orotara  auf  Tenerifh  hatte  der  Stamm, 
gidcb  über  der  £rde  im  J.  i8a5.  gemessen,  ^Sy^  Fuss  un 
Urafange,  Merkwürdig  sind  dabey,  -wenn  der  Baum  ein  hohes 
Alter  erreicht  hat,  die  rothbraunen,  lunglich  runden  Körper, 
Welche  &llertbelot  im  Innern  des  Stammes  beobachtete 
und  excroissanoes  glandoleuses  nennt  (Not.  Act  JNat  Cur. 
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Xfll.  t.  5r)/).    Tlire  01)crniiche,  Iicisst  es,  spy  mit  Spitzen  be- 
setzt, io  ihrem  Innern  nelime  man  eine  Rinde  und  eine  hcL 
lere  Sabstanx  uiid  in  dieser  Mhlretcfae  Markf  ädea  wahr,  welche 
theilwase  in  die  Spitzen  übergehen  und  znr  Befestigung  des 
Auswuchses  dienen  sollen  (L.  c.  785.).    "Was  für  Körper  sind 
dieses?  Etwa  eine  besondere  Art  von  Knollen,  die  in  Höhlen 
des  Stammes  gelagert  sind?  Dem  Aebnliches  ist  wenigstens 
bis  jetzt  niebts  bekannt,  und  sie  verdienen  daher  ehse'neue 
sorgfaltigere  Untersuchung.    Beym  Wachsen  der  Monocotyle- 
denen  iu  der  Dicke  kommt  ein  Phänomen  vor ,  welches  man 
aneb  wohl  bejr  Dicotjledonen,  aber  unter  andern  Umständen 
antrifft,  nemlicb  der  Stamm  ist  auweilen  in  der  Mitte  dieker 
oder  dünner,   als  Oben   oder  Unten.    Mirbel   hat  einen 
solchen  Stamm  von  Areca  oieracea,  der  ungefähr  8  Meter 
Höhe  hatte,  also  noch  sehr  jung  war,  abbilden  lassen  (£1^ 
mens  t.  I.  f.  i.)  und  nach  Becandolle  befindet  sieb  im 
Pflanzengarten  za  Paris  ein  Cycasstamm ,  der  in  der  IMitte 
eine  ausgezeichnete  Zusammenschnürung  bat,  ^reiche  der  Epoche 
ent^richt,  da  der  Stamm  die  Reise  von  Ide  de  France  nacb 
Europa  machte,  und  absichtlich  wenig  Nahrung  erhielt,  die 
in  der  Folge  bey  geeigneter  Pilege  ihm  wieder  reichlicher 
zu  Theile  ward  (Organogr.  I.  218.)*   Betreffend  die  Art, 
wie  die  Monocotyledonen  in  der  Dicke  wachsen,  so  kann 
nacb  den  Beobachtungen  von  Dupetit*Thouars,  Mirbel, 
Molden  hawer,  besönders  aber  nach   denen  von  Mo  hl, 
welche  durch  die  äusserst  werthvolicn  Untersuchungen  von 
Meneghini  ihre  volle  Bestätigung  erhalten  CRicerch« 
snlia  struttura  de!  e'aule  nelle  plante  mono» 
cotyledonei.  Padova.  i836.)i  so  wie  nach  eigenen,  von 
denen  ich  Oben  Bericht  gegeben  habe  (K  §•  11 6«  u*  folg.)» 
kaum  Docb  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  mit  dem 
der  DIcotyledonen  darin  übereinkomRie ,  dass  es  nicht,  wie 
DesfoDtaincs  sich  vorstellte,  im  Mittelpuncte  des  Stammes, 
sondern  an  der  Aussenseite  des  vorhandenen  Kreises  von  Ge- 
fassbündeln  vor  sich  gehe,  dergestalt,  dass  die  neuen  Bündel 
an  der  Spitze  des  Stammes  zwar  innerhalb  der  alten ,  in  einer 
sich  immer  mehr  nach  Innen  fortsetzenden  Spirallinie,  cut<« 
springen  9  aber,  an  der  Oberfläche  sieb  ausbreitend,  unter 
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mwt  der  RiticW  «naiogeii  Snlwtaot  •bat«g6B  ntad  detkn^b  «nil 
den  äUeref  sich  .-kMunm.    Diese  Ueibe»  .  von  dem  BlnU^, 

welches  ihnen  den  Ursprung  gah ,  immer  ahhSngic;  und  folgen, 
so  lange  es  lebt,   allen   Veränderungen,  welche  seine  Lage 
durch  fioftwährende  £Dtwickiaog  desStammeaiiej'ieideU  Wenn 
«•  seritört  ist,  so  bleiben  sie  mit  der  Nerh0,.'weIob«  en  der 
Oberflikebe  geblieb^  «  fortwftbvend  Im  Züsemnenbaiige,  indem 
^ie  s4h  queer  durch  die  neuen  Bildungen  von  Gefässbiindehi 
und  Zellgewebe  verlängern,  wodurch  der  Stamm  sieb  in  Einem 
fori  verdickt  (Mene^h in i  L  c  84.  t.  VI.  f.  i.  t.  ViII.>  k  a. 
t  IX*  £  I.).   Hiebey  feblt  es  |edocb  nlcbt  an  besonderh  Er^ 
scheinungen  und  so  nimmt  x.  B.  bey  Gräfern  und  Palmen, 
wo  die  Kiodensubstanz  Bbröser  fieschaffenheit  und  keiner  be» 
trächtlichen  Yermehrnug  ihres  Durchmessers  fähig  ist,  aneh 
der  Kreis  von  Uolsbündeln  nicbt  bedeutend  im  Umfimge  sii.. 

$•  430. 

Wachsthnm  des  Dlcotyledonenstammes  in  der  Dicke.  . 

Bey  den  M onocotyledonen  behalten  die  einielnen  Fibem*- 
bündel,  wie- aebr  sie  neb  auch  drangen  und  i#elohe  Ver&n« 
dem  n gen  ihre  Rtcfatung  gegen  die  Aie  des  Stengels  erleiden 
mag,  ihre  Tsolirung  von  einander,  so  wie  die  Form  und  Ver- 
j^indung  der  ElexneDtartbeüe ,  aus  welchen  sie  bestehen,  ihre 
ganze  Lebenszeit  darch.  mitfifaiidert«   Aber  bey  den  Dleoty- 
ledoaen-.vcyrliert  ^edea..Bi3b»deI  sehr  bald  sirine  Individoalit»t.> 
Zwischen  seiner  äussern,   dem  Basle  •  Mrwandten,.  «nd  der  * 
inucra  ,  zum  grossen  Tbeile  aus  Gefässen  bestehenden  Portion 
drängt  neue  Sub^tans  sieb  ein ,  welche  die  Masse  der  letzten,«' 
dar  mm  von  Aussen,  siob  anl^t,  fortwftbnnd  vermehrt  2a- 
gleteb  verwaehten  die  Bündel  ,  seitwirts  vnter  einander  -nnd' 
der  Kreis  derselben  verwandelt  sich  in  einen  soliden  geschlos- 
senen King ,   welcher  bey  ausdauernden  Stämmen  noch  von 
vert&enlesi  Lamellen  von  Zellgewebe ,  den  Markstrablen,  durob*- 
8etal«(w«rd,  die  jedpcfa  beji  manchen  iähr%sn,  &  B«  bey  ||i|s-' 
pnffia,  dorcbaos  fehlen«   Der  äussere  Thell         Bündele  wird* 
dabey   nach  Aussen  geschoben  und  es  bildet  sich  ein  anderer 
£Lreis  gefässloser  Bändel,  uemlich  der  Last,  welcher  durch 
den  nemlichcn  PjwcasK  ,  .wie.  der  .Hoial(i»i|ier siah  .ivendieht. 
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I>ieM*'Waelist1iiim  in  ifie  Dicke  geht  bey  den  DicotyMonen 
öntweder  ununterbrochen,  oder  in  der  Form  von  abgesetzten 
Lageo  vor  sich.    Der  erste  Fall  findet  sich  beym  jährigen 
Stengel;  das  Wachsthnm  gebt  hier  mit  NadilaiM  und  Bs* 
sehleanignng,  «aber  ohito  tnerUidieR  Stillstand,  wSbrend  def 
ganzen  Vegetalionszeit  von  Statten.    Im  zweyten  Falle  sind 
die  ausdauernden  hobbildenden  Stämme ;  hier  bat  das  Wachs-* 
thum  Intermissionen;  vermöge  derto'  die  Vegetätiönsp^iictfe 
der  verschiedenen  Zeiten  getrennt  ^ihd*   Siitinitliebe  Holz- 
lagen legen  sich  dabey  um  ein  gemeinsames  Centrom  an^  wel- 
ches jedoch  wegen  ungleicher  Diclie  der  Lagen  inl  den  ver- 
schiedenen PoBden  ihres  Umibnges'  nicht  Imm^r  Aift  6Ht 
wahren  Centmm  der  gesamnvtenr  Hohmässe  eusamraenfüMt. 
Selten  nimmt  man  eine  gleichzeitige  Anlage  solcher  Kreis" 
schiobten  von  üolzsnbstans,  die  jedoch  dann  imvoUstandig  tä 
seyn  pflegen ,  um  gewisse  Puncte  in  der  Rmde  wahr  und 
einen  solchen  Fall  hat  Mirbel  bey  Calycanthus  floridus  be- 
obachtet (Ann.  d.  Sc.  nat.  XIV.),    In  der  Kinde,  an  der 
Spttse  der  jüngsten  Triebe  steiget»  V6n  Knoteti  sn  Knolee  vier 
starke  Dündtl  fibröser  Röhrstt  eb,  deren  jeder  hb  Hhefen 
Zweige  das  CeAfrmn  wird ,  nm  welches  Schichten  von  äbn^ 
liehen  Röhren  und  von  wahren   GeiÜssen  an  der  Inttenseite 
4er  Ainde  sich  anlegen^  so  dass  sie  dasselbe  mit  der  Zeit  mehr 
oder  juindetp  einscbüdasen«   Ich  habe  frOiher  die  Meyming  ge- 
Utfisert^  es  Seyen  hier  Zweige  zufSHig  nlit  dem  Hanptstamme 
unter  esner  gemeinschalthchen  Kinde  verwachsen  ^  aliein  ich 
bio^  mnl  versieheitv  dass  e^  dn  nornlaler  Etfu  sey  f  der  ge#Hs!to 
Helxarten  mikoamit,  ohne  dass  sich  voi^  der  fland  angebov 
lässf ,  warum  er  grade  hier  erscheine  und  mit  -welchen  andern 
oharacteristischen  Zügen  der  Vegetation  er  im  Zusammenhange 
sayw  '.  Auch'  von  einer»  Brasilianischen  Hokart,  vielleicht  der 
nemHeben-, 'wekhet'Gatidichand  als  den  Sapindacecn,  ond 
wahrscheinlich  der  Gattung  Paullinta  angehörend,  ahgebihleir 
bat  aC-^  <^  Ii*       Bot  an.  II.  t.  19«  f.  5.  6.),  habe  ich  durch 
die-  ig^Uige  Mittbeilung  meines  verehrten  Frennde»»  Pro^ 
Miorren  in'Luttioh,  ein  Stück  vor  mir,  welobesr  diesen 
merkwürdigen  Bau  zeigt.    Auf  dem  Queerschnitte,  dessen  Um« 
iaog  bey  nahe  kreisförmig  ist  uud  dessen  Duicbmesser  gegen 
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twej  Zofl  betrögt,  bemerkt  mfln  eilf  kreiininde  Holzportionen, 
wovon  zehn  im  Umkreise  stehen  und  daran  durch  gerundete 
£eken  etwas  hervortreten »  der  «Iii«  aber,  welcher  doppelt 
16  groes ,  ab  die  andero  ist«  i«  der  Milte.   All«  sind  iroo  diner 
überall  gleich  dicken  RindenstibstaDiB  umgehen ,  deren  Dicke 
fdr  jeden  der  kleineren  Körper  ongeHihr  Eine  Linie ,  iür  den 
mittkren  aber  doppelt  io  viel  betrikgt.  Dm  g^geaieltigcQ  Grikiiteii 
dkser  Rinden  aind  an  den  neiitoi  Stellen  dentlicb  au  er» 
kennen ,  snmal  dureb  dateibat  ausgetretene  harzige  Substanz^ 
an  einigen   Orten  aber   fliessen  sie  zusammen.  SämmtUcbe 
Uolzkörper  haben  ihr  hesondcrea  Mark,  um  welehea  di«  Fi» 
Bern  «nd  aebr  weiten  Ottüme  aieb  alrablend  angelegt  kabeni 
aHein  mir  bejm  Mitteikörper  Hegt  dasselbe  im  CeUtrum,  hin- 
gegen bey  den  andern  ist  es  der  Oberfläche  nahe  gerückt^ 
00  daaa  die  Holsmaate  an  eeiner  Anmnuiti  überaus  dünn  iai 
und  daaelbat  anali  Maina  Gefttoaa  eniMt«   Von  Jahrringen 
ist  weder  an  dem  grossen  Holzkörper,  noöh  an  den  kleineren, 
das  Geringste  zu  bemerken«   Abstrahirt  man  von  diesen  be- 
aondern  Fidlen,  «a  werden  der  Lagen  bey  nnaam  Bänoian 
j;ihrlicb  swej  ntua  ooneeDtriaebe  awStchan  Holt  und  Rinda 
gebildet ,  wovon  die  eine  der  älteren  Binde  von  Innen  sich 
anliigt  und  Kinde  bleibt,  die  andere  dem  alten  Holze  von 
Aucaen  aiob  anlegt  und  Hok  wird.  Bvhanial  hat  gcaaigt| 
datoa  b^e  durch  die  Rinda  aoi  aioeBi  und  dem  namIkiM 
Safle  hervorgebracht,  ursprünglich  also  gleichartig  sind,  so 
wie  sie  auch  im  Aeusseru  mit  einander ,  wenigstens  anfäng'^ 
lieb  I  übarainkommen^   Damtufblga  betrachtet  er  nicht  noa 
die  'itaissdtoy  randam  auoh  dia  inneraV  welche  aiah  in  Hokt 
verwandelt  so,  als  hätte  sie  ursprünglich  der  Rinde  angehört. 
Indessen  erinnert  er,  dass  die  UebereinsUmmung  nur  schein^' 
bmr  maA  in  der  Aaweaanbeit  von  Gefäaian  m  der' wardaadait 
Holstage  eine  unprüngKehe  Diffefcna  gagahan  aey,  eina  tpaW 
tere  über  in  den  VeriNiderungen^  welche  die  Eiodeolage ,  nicht 
aber  dia  Uoiilage,  erleidet«  '     *  -  . 

§.  431.  ,  , 

Besoadjerbeiten  dabey« 

Erwägt  man  das  liialieiige}  so  kann  mau,  wie  ich  giaubcy 
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nicU  wM  Migtiif  dtm  Dohaiiel  '4m  Veriraadbag- der 

innersten  Rindenlage  in  Holz  zugelassen  habe  (A..  Richard 
DO  UV.  Ei<'m.  100.)*    Vielmehr  zeigt  er,  wie  hinwiederum 
•adi  da»  Holt,  von  Rinde  eiitblo^st)  oaler  güiwtigmi  Vm* 
clüitleD  eine  neue  Rinde  enMgeB  könne ;  ms  niemals  ge- 
schehe, wenn  es  noch  mit  Rinde  oder  noch  mit  andern 
Üolzlngcn ,  obgleich  getrennt  von  ihnen ,  bedeckt  sey  {L,  c. 
II«  4^).   Uieher  mnss  auch  der  Fall  gerechnet  werden ,  wo 
der  ^n  BIfittem  and  Zweigen  in  der  RMe  absteigende  Saft, 
durch  den  gewöhnlicherweise  die  Vergrösserung  des  Durch- 
messers geschiebt,  durch  einen  andern  ersetzt  wird^  dery  wie 
et-sebeinty  aus  dot  Hoizlagen  kouNDt  und  von  Innen  nach 
Anisen  sich  ergiessl.  Vielleicbt  fanden  durch  wdtere  Ver- 
folgung dieser  Thatsache  die  obenerwähnten  Erfahrungen  einiges 
Licht  y  wo  von  abgesägten  Weisstannen  der  Stumpf  mit  der 
Wnrsei  nicht  nur  viele  Jahre  hindurch  akh  lebend  erbieitt 
sondsm  auch  im  Durcbmesser  sunahm  und  an  der  fiohniH- 
fläclie  von  neuen  Holz-  und  Rindenlagen  uberwachsen  wurde. 
Bejm  gewöhnlichen  Gange  der  Natur  verändert  sich  die  neue 
fioUhige  in  Ihrer  Struetur  niobt^  indem  sie  ans  dem.  Zustande 
des  blossen  Rudiments  rar  vollständigen  Ausbildung  übergeht, 
Boy  der  Rosskastauie  i'and  ich  gegen  Ende  May 's,   wo  am 
neuen  Triebe  schon  mehrere  voUkommne  Blätter,  ;  nebst  d^m 
Anfange  der  Blutbrispei  sn  sehen  w«tan,  von  der.  neuen 
Splintlage  seholi  einen  grossen  Theil  vorhanden.   Diese  ward 
zwar  nach  und  nach  angelegt,  aber  ausser  dass  sie  noch  lange 
eine  beträchtliche  Transparenz  und  Weichheit  behielt,  auch 
aegleicby  aumal.  .Was  die  Höhle  der  Gefässe  betrülä,  völlig 
ausgebildet  y  «he  wieder  neue  sich  anlegte.    Hiebey  dünkte 
mich  das  Anlegen  stets  von  Innen  nach  Aussen  fortzuschreiten. 
Jedoch  nach  einer  Theorie  von  Gir.ou  de  Buzareiogues 
,  vüehst  nur  der  innera  Theil  von  Innen  nach  >  Aussen ,  woan 
die  Blätter  das  .Material  liefern,  der  äussere  hingegen ,  dessen 
Wachstlium  von  den  Knospen  abhängig  seyn  soll,  von  Aussen 
nach  Innen  C^nn.  d.  Sc*  nat.  XXX.  042.).  Mir  bei  glaubt 
sich  überseugt  zu  haben,  dass  die  gesammte  Lage  nur  von 
Aussen  nach  Innen  wachse  (L*  c«  35a.).   Wie  dem  auch  sey, 
so  bald  sie  einmal  ausgebildet  ist  ^  nimmt  sie  an  Dicl$.e  nicht 
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aiebr  m «  ine  eio  Versacb  von  Duhamel  beweuet.  Dieser 
.  entblössl^  diireb  einen  Bindenlappen  das  Hole  eines  jungen 
Bauroes  so,  dass  er  dessen  Durchmesser  nehmen  konnte,  und 
l^te  dann  (\le  Rinde  wieder  an  ihren  Platz,   die  auch  voll- 
komnen  anwuchs.   X^'ach  mehrfsren  Jahren^  während  der  Baum 
betritohüich  gewachsen  war,  liesi  er  ihn  an  eben,  der  Stelle 
durchsägen  und  mass  den  Holseylinder ,  mit  Ausschluss  der 
später  angelegten  Lagen,  wieder,  den  er  nicht  im  Geringsten 
verändert  fand  (L.  c.  II.  i8.  t.      f.        27.)*   Desto  mehr 
Yi^Hndert  sich  die  Rindenlage*  Je  mehr  nach  Aussen  {;escho- 
ben,  desto  mehr  erweitem  sich  die  Maschen  dea  Fibern netses 
und  die  Masse  des  Zellgewebes,  welches  die  Lücken  ausfüllt, 
vermehrt  sich ,  indem  zugleich  die  Fibernbündcl  bcy  jeder 
^engebildeten  Lage  sich  vervielialtigen.   £ndUch  geht  sie,  im* 
lahig  sich  weiter  ansandehnen,  in  eine  trockne,  leblose  Masse 
über.    Im  Allgemeinen  nimmt  bey  schwäcblichen  Bäumen  die 
Kinde  nach  Verhältniss  mehr  an  Dicke  zu,  als  bey  solcheoi 
die  ein  kräftiges  Wachsthum  haben.   Auch  in  den  Zweigen 
ist  die  l^dO)  im  Vergleiche  zum  Holzkdrper,  dicker,  als  im 
Stamme  und  dieses  erklärt ,   wie  ich  glaube,   warum  der 
Durchmesser  des  Stammes  immer  geringer  ist,  als  die  Summe 
von  denen  der  gesammten  Zweige«   In  wiederhol) Ifen  Mes- 
sungen an  sehr  verschiedenen  Baumen  war  das  Verhältniss 
wie  3  au  4»  4  zu  5,  5  an  6,  5  tu  7  u.  s.  w.  Duhamel 
iiat  sich  bemühet,  diese  Thatsache  fest  zu  steilen^  ohne  eine 
Erklärung  davon  zu  geben  C^*  c.  L  95,). 

$.  432. 

Perioden  und  Portscbreiten  desselben. 

Das  Zunehmen  im  Durchmesser  geschieht  beym  aui'slei« 
genden  Stamme  im  Allgemeinen  gleichseitig  mit  dem  Wachs- 
thmne  in  der  LSnge,  doch  so,  dass  bald  die  eine  Thatigkett 
mehr  überwiegt,  bald  die  andere,  ohne  dass  man  desshalb  mit 
Agardh  annehmen  darf,  dass  im  ersten  Tbeile  des  Sommers 
BMhr  das  Längenwachsthum  Statt  finde,  im  letaten  Theile 
mehr  das  in  der  Dicke.  Malpighi  bemerkte  am  Verhalten 
von  Kingschnitten  an  Zweigen ,  dass  die  Bäume  im  Clina 
von  Italien  vom  März  bis  September^  nicht  aber  in  den  iü^rigea 
Treviranw  Ph/siitloffi9  II«  t* 
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fiinf  Monaten,  an  Dieke  snnaliiiitn,  dass  aber  die  Zttoaliaie 

am  .Gcnnj;slen  im   März  und   im  ^?eptcmber  war   (Op|>.  I, 
i6oO*    Burgsdorf,   Dccandolle  u.  a.  hohen  über  die 
verschiedene  Art  des  Zanehmens  in  der  Dicke  bey  den  Büo« 
tnen  Beobacbtnngen  und  Berechnungen  angestellt ,  dfie  freyKeh 
nur  ein  approximatives  Resultat  gewähren,   insofern  die  ver- 
schiedeoep  Alter  dabey  gegen  einander  ausgeglichen  iTerden 
.  uüsseD.   Nach  Erstgenannten  nimmt  der  Holskdrper  der  £iche 
in  Einem  Xahre  ungefAhr      bis  '/iq  ZoH  j  hingegen  der  der 
Cudje  in  der  ne^lichen  Zeit  etwa  ^5  Zoll,  also  das  Doppclle 
iiii Halbmesser  SU  C^.  Gesch.  vorz,  Uoisarten  II.  §•  58»). 
Nach  Deeandolle  wUchst  der  Taxbanm - ung^ffifar  Eine Ltnte 
f&farlich  im  Halbmesser  des  Holzes,  die  Bache  1  bis  Li- 
nien ,  die  Eiche  und  Linde  zwey  Linien  ,   der  grosshlättrige 
Ahorn  21  yb  Linien,  die  Ulme  5*/|  bis.  4V3  Linien,  die  Lärche 
3  bis  8  Linien  (Phys.  v^g*  IL  L.  lY.  Gh.  XL  %  4.5,). 
Vergleicht  man  daher  die  einzelnen  Jahrringe  verschiedener 
Holzarten  mit  einander,  so  zeigt  sich  eine  beträchtliche  Ver- 
schiedenheit der  Durchmesser  und  eben  ao,  wenn  man  soiclie 
in  den  nemliohen  oder  in  verschiedenen  Individuen  vergleicht» 
Unter  den  Ursachen ,  welche  diese  bewirken  können ,  stehen 
äussere  Verhältnisse,  W^itterung,  Zufälle  an  Blattern,  Zweigen, 
Binde  und  Wurzeln,  Besclia£enheit  des  Bodens  u.  s.  w.  oben 
an.   In  einem  Sumpfe  in  England  fand  man  a«  B.  einen  Taxtis- 
stamm,  dessen  Jahrringe  ein  Wachsthnm  von  5^5  Jahren  aiu 
zeigten  und  doch  so  schmal  waren  ,  dass  der  ganze  Durch- 
messer des  Stammes  nicht  über  iVs  Fuss  betrug«  (.Gard. 
Magaa.  i835«  Dec.),   Auch  Ursachen,  die  im  Individuum 
selber  liegen,  sind  hier  zu  berücksichtigen.   So  z.  B.  kann 
bcträclitliche  Verdickung  der  trocknen  Kinde,  das  Wachsea 
in  der  Dicke  dcrmassen  zurückhalten,  dasS,  wenn  man  den 
ftttssersten  Theil  derselben  von  alten  ApAd-  nhd  Birnbftnmen 
abschält ,  aolebe  in  n^ey  Jahren  mehr  Holz  bilden ,  a(s  sie  in 
zwanzig  vorhergehet! den  machten  (Knight  in  m.  Beytr« 
i38.)*   Deeandolle  ist  der  Mcynung,  das«  ausser  diesen 
veränderiicfaen  Ursachen  noch  eine  im  Bildnngstriebe  selber 
liege,  welche  macht,  dass  das  Wachsthum  seine  Perioden  der 
Bcöchicuuigung  und  der  üetardaliun  hat«   £r  glaubt  aus  einer 
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Anzahl  von  Beobachtungen,  so  er  tnn  Quccrnbschnittcn  von 
Bäumen  verschiedener  Art  und  eines  sehr  veradiiedenen  Stand. 
Otis  gemacbf,  das  Resnltat  sieben  zu  können,  dass  im  All» 
gemeinen  unsere  einheimischen  Bapnie  Scbnelligketl  bis 
zum  Alter  von  5o  bis  -^o  Jahren  an  Dicke  zunehmen  und  von 
da  an  eine  minder  schueilcy  aber  auHallcDd  regelmässige  Zu- 
nahme seigeBy  weldie  ancb  im  Alter  sich  nicht  merklich  töt- 
nsindere  (L*  c«  976«>.  fÜnige  oben  von  mir  angefahrte  Er* 
fahiningen  scheinen  dieser  Ansicht  ebenfalls  günstig  zu  scyn. 
Desfotttaines  erzählt ,  dass  die  Portugiesische  Cy|>resse 
CCnpreasns  pendala  rHer.)»  venn  sie  su  einer  gewissen  Höbe 
gekoameliy  ihre  Spitse,  die  J>is  dahin  aufrecht  gestanden , 
senke,  und  dass  der  Bamii  imn  erst  in  der  Dieke  waehse. 
Er  nehme  dabey  eine  andere  Form  an,  die  unteren  Zweige 
vertrocknen,  die  oberen  hängenden  aber  fahren  fort  za  wach- 
ten, indem  sie  dem  oberen  Tbeüe  des  Baums  die  Form  eiffer « 
Kuppel  geben  (Hist.  d.  arbr.  II.  674  )•  Wie  weit  die  Ver* 
dickung  des  Stammes  fortschreite,  lässt  sich  im  Allgemeinen 
nicht  angeben«  Decandolle  hat  eine  betriU^hlliche  Menge 
vua  Falko  ausserordentlicher  Dicke,  wusu  B&uuie  eines  sehr 
beben  Alters  gelangen  können,  zusammengestellt,  denen  mau,  '■ 
unter  andern,  auch  die  ßcyspiele  von  sehr  dicken  Eichen  hin- 
zufügen muss,  welche  -Burgsdorf  fA.  a.  O.  §.  i4o.)  ge- 
geben hat  s*  B.  TCO  einer  £iche  im  Fürstentlium  Meinongeoi 
deren  •  Stamm  von  ihm  selber  i4  Fuss  im  Durchmesser  ht* 
fanden  wurde. 

§.  433. 

Gegensatz  im  aufsteigenden  und  absteigenden  Wacbs- 

thume. 

Im  Wachstliume  der  aufsteigenden  und  der  absteigenden 
Theile  besteht  ein  Gegensatz,  der  durch  den  aufsteigenden 
Sah  des  Heises  und  den  absteigenden  der  Rinde  unlerhaltea 
wird.  Sobald  daher  eine  Vegetation  der  aufsteigenden  Seite 
begonnen  hat,  erfolgt  auch  sogleich  eine  Di iJung  absteigender  • 
Organe  an  demjenigen  Puncte^  an  weichem  das  fieye  Hinab- 
sinken des  Bindensaftsi  vermöge  einer  Bindenlücke  aufhört 
oder  durch  Ursachen  erschwert  und  zugleich  andrerseits  das 
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Austreten  von   Würzelchcn   erleiclitert   ist.    Darauf  hernliet 
di€'  Vermehniog  der  Gewächae  durch  Stecklinge  und  Ableger. 
An  solcheo  sind  nemlich  nar  die  anfsteigenden  Organe  vor* 
Kanden  und  das  Gleichgewicht  stellt  sich  her,  indem  auch 
die  absteigenden  sich  ausbilden.    Bey  Aroideen  und  Orchi- 
deen giebt  häufig  der  obere  Theil  des  aufsteigenden  Stammes 
Wurzeln  von  sich  ,  eben  so  der  Palmenstamm  z,  6.  von  Areca 
huAiHs  W.  (Rnmph.  Amboin.  I.  t,  7.)>  ^enn  dessen  un* 
terer  Theil  dem  Erdboden  angedrückt  ist ,  z.  B.  wegen  Sland- 
ortes'an  Felsen.    So  treiben  Chamaerops  humilis,  Elais  mein- 
nooocca  (l^art.  Palm«  t.  330       ^  oberhalb  des  Halses 
noch  Wnnseln.   Ba  also  diese  aus  federn  Puncto  des  Stammes, 
folglich    auch  aus  den  Zweigen  entspringen  können,   so  be- 
ruhet darauf  das  seit  lange  bekannte  Experiment ,  Baume  der- 
gestalt umzukehren ,  dass  ihre  Zweige  in  Wurzeln ,  ihre  War- 
sein in  Zweige  sich  verwandeln.    Const.  Huygens  erzUblt 
in  einem  Schreiben  an  Leeuwenhoek  vom  J.  i686  :  bey 
einem   vom  Churilirsten  von  Brandenburg  und  dessen  Ge» 
mahiin  erhaltenen  Besuche  sey  ihm  von  dem  Fürsten  berichtet 
worden,  dass  in  seinen  Staaten  sich  viele  Lindenbiume  be- 
fänden, an  denen  das  Experiment  gelungen  sey ,  und  U  u  y. 
gens,  der  Sohn,  überzeugte  sich  davon   auf  einer  Keise« 
Seinem  Gl^rtner  gelang  der  Versuch  nicht ,  aber  Leeuwen- 
hoek war  glücklicher  darin.    Dieser  liess  im  April  zwey 
junge  Lindenbäume  so  einpflanzen,   dass  sowohl  die  Wurzel, 
als  der  grösste  Theil  der  Krone  mit  Erde  bedeckt  war  und 
nur  ein  Theil  der'  Zweige  herausstand.   Beyde  Enden  fassten 
darauf  Wurzel«    Im  folgenden  Jahre  wurde  abgeschnitten^ 
ivas  von  Zweigen   über    die  Erde  noch  hervorragte  und  das 
Wurzelende  durch  eine  Stütze  allmählig  in  die  Hohe  gerichtet, 
welches  nach  i4  Tagen  aus  den  grosseren  Aeslen  Knospen 
trieb,  die  sich  dann  in  Blätterzweige  verwandelten  (Area na 
nat«  det.  14^*  f*  i'*)*    Zwischen  Haarlem  und  Leydcn  siehet 
man  eine  lange  Reihe  solcher  umgekehrter  Linden,  welche 
fortwahrend  im  lebhaften  Wachsthume  sind«  Vanmarum 
überzeugte  sich ,  dass  auch  Erlen , .  Hollunder ,  Weiden  und 
andere   leicht   Wurzeln    schlagende  Baurae    der  Uinkebrung 
ihi^er  Stämme  fähig  sind      e  motu  h u m.  in  p l«  $•  99.)» 
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Duhamel  Ums .  Wcid— itnngcn ,  ▼ermöge  einer  Kruvimang, 

•o  ibneD  gegeben  WMrd,  mit  beyden  £nden  in  die  Erde  sen- 
ken, die  beyde  sich  bewurzelten.  Dann  liess  er  eines  dieser 
Bäumebea  aooreissen  und  nur  das  dickere  Ende  wieder  ein- 
pflanieUf  m  daak  das  4üuQere  mit  den  Wurzeln  aufrecht  stand, 
worauf  dieses  aus  den  stärkeren  derselben  Bl&ttersweige  trieb 
(Phys.  d.  a  1  b.  II.  ii?.)«  Ferner  copulirte  er  die  Stämme 
von  zwey  neben  einander  stehenden  Uimenbäumcben.  Nach- 
dam  inAch»  yerwacbsen  waren  schnitt  er  beyder  Oberiheil 
weg  9  ^nd  hob  nun  das  eine  der  BSnmchen  dei^astalt  in  die 
Höhe  ,  dass  dessen  von  Erde  entblösste  Wurzeln  die  Zweii^e 
des  andern  zu  seyn  schienen  ,  die  atich  im  Frühjahre  darauf 
Blätteraweige  trieben  iU  c  1 18.  t.  Xy.  £  i46«)«  In  diesem, 
wie  im  ersten  Falle  hatte  Duhamel  die  Vorisiicht  gebraucht^ 
die  entblössten  Wurzeln  mit  Moos,  welches  locker  anlag,  zu 
umgeben  ,  um  deren  Austrocknen  zu  verhüten  und  docli  die 
Sjraspenbildung  nicht  su  stören« 

Ausnahmen  davon. 

Nicht  immer  jedoch  ist  eine  solche  Beziehung  unter  den 
aulste^enden  und  absteigenden  Theilen  wahrzunehmen*  Bey 
den  Monecotyledonen  geht  alles  Waehsthnm  der  absteigenden 
seitwärts,  indem  die  Ilauptwurzel  nach  erfolgteni  Keimen  ab- 
stirbt und  von  den  auisteigeodeu  sind  bey  den  Grasern  und 
Palmen  vorzugsweise  die  centralen,  bey  den  Aroideea,  Seit»- 
mineeo  und  LUiaceen  die  Seitentheile  die,  welche  sieh  verw 
Jaügern.  Auch  die  Kräuter  nnd  Halbstrimcher  unter  den  Di- 
cotyiedonen  zeigen  gewöhnlich  keine  solche  Beziehung.  Knol- 
ligie  Wurzalii  bilden  bald  fadenförmige,  rankende  Stengel,  wie 
Bryomen  und  Winden,  bald  sehr  verkürzte  mk  anscheinend 
wurzelst» ndigem  Blüthenstiel ,  wie  Cyclamen ,  Dodecatheon, 
lUandragora.  Andrerseits  hnden  sich^  namentlich  bey  Steppen- 
nnd  Uferpflanzen,  Wurzeln  von  ausserordentlidier  Ausdehnung 
in  die  Tiefe  mit  kurzen  Stengeln  zusammen ,  wie  bey  Eryn- 
giam,  Astragalusi  Ononls  u.  a.  oder  kleine  faserige  Wurzeln 
mit  hoben  wenig  getheilten  Stammen,  wie  bey  iVeuliolIän- 
diachen  Acacien»  £ucaiypten,  Metiosideros  u.  a»   JNur  bey 
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den  emiieiiniselieii  oder  acclimatiilrfeo  BHanen  vlmmX  nm 

eine,  wiewohl  beschriinklc,   Beziehung  in  den  Ausbreilungen 
des  kidividuain  über  und  unter  der  £rJc  wahr.    Wenn  ein 
Baam  wenig  in  Zweigen  nrüdMl,  ist  man  Sieker ,  da»  er  aock 
wenige  Wundn  werde  §ebildeC  haben.   Di»  Nendiehe  ze^^t 
sich ,   wenn  er  an  den  Zweigen  beschnitten  worden  z.  B.  zu 
Hecken  oder  zoT  Zucht  am  Spalier  and  die  Ulme,  welche 
▼Ott  Natur  sehr  weit  verbreiteto  Wunehi  besitity  hat  dem 
sehr  wenige  aod  kleine ,  wenn  man  ihrer  Krone  dnrcli  Beechaei- 
den  eine  Kopflbrin  giebt  (Duhamel  1.  c.  II.  loi.)«    Bcy  den 
Ohsthäunen  sind  Zweige  und  Wurzeln  stets  im  Verhältnisse. 
Baiohes  Wachsthum  der  einen  nacht,  das«  aneh  die  andern 
sich'  irerlUngern  und  ve^rstärken  nnd  das  Verkörsen  von  jeneb 
hat  auch .  ein  Zurückbleiben  yon  diesen  zur  Folge.    Ein  kräf- 
tiger Zweig  entwickelt  sich   immer  an  derjenigen  Seite  des 
.   jl^nmesy  an  wekhar  eine  Ursache  den  Saft  mehr  herb^yaieht 
und  eine  stärkere  Entwicklung  von  Worsela  im  Gefolge  hat. 
Sie  wirkt  aber  zurück  und  die  stärkeren  Wurzeln  machen 
durch  vermehrte  Absorption  auch  wiederum  eine  stärkere 
Entwicklung  von  Zwmgen  der  entsprechenden  Seite  CD  oh  an. 
Arbr.  froitiers  I.  68.  69.).    Man  erh'ält  daher  ZWerg- 
bäume ,  wenn  man  Obstreiser  auf  Stämme  vom  Paradiesapfel 
oder  Quitten  pfropfet^  die  eine  geringe  Ausbreitung  in  Wup* 
aeln  haben ;  bedeckt^  man  aber  die  Pfinop&tellft  mit  Erde,  so  { 
dass  die  eigenthümlichen  Worxeln  des  Pfit^kfreises  sich  aus* 
bilden  kunneo,  so   wird  aus  dem  Zwergbaume  ein  hochstäm- 
miger Baum  mit  verlängerten  Zweigen.  (Duhanu  Pbys*  II» 
sog.)*  Vom  Waeholdar  bemerkt  nun ,  dasa-  er  um  die  Hob- 
Öfen  y  Ziegelhiitien  und  ihnliche  rauchende  Werkstiätten  ,  so 
Wie  an  steilen  Anhöhen,  eine  Form,  wie  Cypressen,  bekomme 
<1«inn.  OeU  Eeise  27.  W.  Goth.  ftaise  a8.)  und  es  ver- 
dient etne  Untersucfaungy  wie  biebey  die  Wnraeln  gegen«  die 
der  gewöhnlichen  Form  verändert  sind.    Bey  diesem  Wechsei- 
vcrbältnisse  «wischen  Wurzeln  und  Zweigen  sind  die  Hol;^ 
ttnd,&indenlagen^  welche  dieses 'VerhäUniaa  uirterhalton,  kamr 
an  der  Seite  des  Baumes  am  dännsten ,  wo  derselbe  in  der 
einen  oder  andern  Art  sich  nicht  nushreiten  kann  und  daher 
Ohsthäume,  wvlchc  uu  M4U(a'u  uUu*  «uu  J^puliu:  ge»ogeo  werden« 
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lo  wie  Waldbäume,  welche  am  Rande  von  GebüscheD  stehen, 
dem  Eeisw  der  Kiad«,  AusÜiess^n  des  Gummi,  EindriogeD 
dhr  Naiio  und  ib%|j«b  mmr  Fäulniss  dfs  üoizköirpm,  durch 
iliren  Stand  fel^  vnterwQvfeQ«  Zowfilen  jadodi  coexislut 
eine  Kervorttecbeode  Verlängerung  der  Warzelo  auf  der  einen 
Seite  einem  verstärkten  Wachsthume  der  Zweige  auf  der  ent- 
gegengeteUten  (Puham.  Arb«  fruit.  I.  69.).  Auch  «oUte 
mn,  waon  Mts  Symnetne  faciB|Snd«>  gfaiibwiy  es  müm  ein 
Jhnm  desto  awhr  gerade  in  die  Höhe  waehseo,  je  nrahr  seine 
Pfahlwurzel  sich  absteigend  verlängert  und  es  müsse  folglich 
Oesoboeiden  derselben  auch  jenes  Wacbfiea  nach  Obiea  he- 
>  sohirinken.  Aliein  fianniey  die  ?erpflan?t  vordeo,  denen.  ,ft»lg- 
lioh  die  Pfiihlwcmel  abgeschnitten*  ist>r*  die  bekanntlich  sich 
nie  wieder  verlängert,  erreichen  dennoch  die  nemliche  und 
selbst  feine  bedeutepdere  tlöiiCy  aU  andere,  die  nicht,  verpflanzt 

Wirrte«*  .:iP.u(iamisl4UaB0:in:!einer  Cigbe%-Aiuw9t  tfenjtlÄÜie 
von  4fißf  dtey,Jßh9  alle^y  Pflansea  djn. (Pfahlwurzel  abstoßen, 
ohne  sie. yon  der  Stelle  zu  rücken ,  was  auf  das  Wacbsthum 
des  Stammes  und  seiacv  Z¥;6<||e>  nicht  den  mindesten  he^laleu« 
4m  Kiofiius  ba^e  (Des  semis,  etc.  uS.). 

5-  435. 

Wechsthum  des  Farnkrautstammes. 

Das  Wachsthum  der  Acotyiedonen  stimmt  theilweise  mit 
dem  der  CotyledonarpHa^ten  überein^  besonders  gilt,  dieses  • 
vom  Wachsthum  der  FarnkHiuter.  Wo  der  Stengel  Ab- 
sätze hat ,  wie  beym  Schachtelhalme ,  geht  die  Entwicklung 
auf  ähnliche  Weise,  wie  z.  B.  beym  Qfashalme,  vor  sich.  In 
der  Kngepe  liegen  sämmtlicb^  Knpten  das  künftigen  Stengels 
mit  den  ans  ihnen  entspringenden  S<ihei4sn  ynmittelbar  an 
einander  und  von  den  Internodien  ist  noch  nichts  vorhandent 
Diese  verii^og^o  sich  pach  und  nach  und  die  Vcrluugerung 
sahrMtet  <Ton  -defi  «nt/ßren  ¥he4pn  des  Stengels  au.  den  oberen 
fort  (Bischoff  Equiseten  45.  T.  IV.  F.  io.Jk  Verfolgt 
man  jedoch  das  Wachsthuin  des  Stammes  nach  seinen  inneren 
Veränderungen,  so  zeigt  sich  eine  merkwürdige  Verschiedenheit 
gegen  die  Phancrogamen.  {«ink  unterscheidet  vom  stengel- 
und  sprossepartigon  Fai'nstiMBme,  der  bey  Polyp^imn  aurcum 
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lind  P.  vulgare  vorkotniiicn  soll ,  den  knolligen,  slraiieh-  und 
baumartigen  t  ei*  hey  Aspidium  Filix  mas,  Struthiopteris 

Germanica  und  den  tropiacben  Banmfiinieo  findet.  Im  erstea 
sind  die  GefUssbündel  vereinzelt,  wie  bey  den  Monoc«ytyledooeo9 
aber  iii  einen  Kreis  gestellt ,  und  wo  eine  neue  Frons  abi^eht, 
tbeilen  sich  einzelne  liündcl  in  kleinere,  die  getrennt  in  den 
Lanbstiei  übergeben,  in  der  Folge  aber  atcb  wieder  wtt  einigülll 
Gans  versebiedener  BeachafTenheit  ist  nach  dieser  Ansiebl  dci^ 
Farnslamm  der  andern  Art.  Er  besteht  aus  Laubsticlen ,  die 
um  ein  ceotrales  Mark  gelagert  und  in  verschiedenem  Grade 
unter  einjuMli^  verwacbsen  sind ,  nemlicb  am  wmigsten  bejaa 
knoiy|(ei^ba.  meisten  beym  banmartigen  Stamme.  Hier  mtHmt 
lieh  sind  sie  mehr  und  linger  in  inniger  Vereinigung  ge- 
bliebeui  als  im  knolligen,  wo  sie  sehr  bald  sich  sondero  und 
ansbreiteB  (Ueb.  den  Bau  der  Farakränterc  Ab» 
vbandL  d.  Aead.  d.Wisa.  a.  Berlin  v.  i834.)*  AllewdiMr 
Unterschied  unter  den  Stämmen  der  ersten  und  der  zwejrten 
Art  besteht  in  einem  blossen  Mehr  oder  Weniger«  Führt 
man  am  Caudei  des  Polypodium  migara  lAogn^nitta  in 
gemessener  Entfemting  'Von  dar  Oberftkcbe  und  parallel  mit 
derselben ,  so  nimmt  man  die  netzförmige  Verbindung  der 
Gefässbündel,  weicbe  mit  der  von  den  Faserbündela  im  Baste 
von  Bicotyledonen  Aebolichkeit  bat,  deutlicb  wahr«  Weil 
jinf&llender  aber  ist  dieses ,  wenn  das  Rbizom  weniger 
längcrt,  hingegen  mehr  yerdiekt,  vermöge  gedrängtereren  Stan- 
des der  Laubstücke  oder  Blätter  ist,  es  mag  nun  bey  hori- 
sontaier  Dichtung  aufsteigend  sich  strecken ,  wie  bey  Aspidium 
Filix  mas^  A.  FiU  fimskiay  A.  Oreepteris,  Blechnnm  boreale, 
oder  Tertieal  wacbsen,  wIebeyStmtbiopteris  Germanica.  Ntmrmt 
man  nemlicb  davon  die  sellige  Rinde,  nebst  den  Ursprüngen 
der  Laubstengeiy  bis  an  den  Kreis  der  Gefässbündel,  weg 
und  legt  diesen  dadoreb  von  Anasen  Tölltg  frey»  so  erblickt 
man  das  überaus  regeUnässige  Nets  darMlben  *)t  dessen  MasdieB 

*)  Diese  Bildaog  könnt  gsas  nit  der  Gbcfela»  welche  die  Sob- 
^   staas  der  Arten  von  Lepidodendrop»  aseh  weggenonnenen  ober- 
flaehifchea  Schichten,  zeigt   Man  vergleiebe  s.  B.  die  Abbil- 
dungen, welche  Göppert  von  L.  Cbarpentieri  aad  b.  Ottoais 

giebt  (O.  io«fiil«tt  Farukr auler  T.  4;t*      i.  3.). 
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in  spiralförmigen  Reiben  liegen  und  je  nach  der  mehr  oder 
minder  gedrängten  Biattstcliiing ,  langer  oder  kürzer,  breiter 
oder  schmaler  sind.    Uehcrall  wo  eine  Verbindung  der  Bün- 
del in  diesiem  Netze  ist ,  gehen  deren  neue  FortsVilze  nach 
Aussen  ab,  um  in  den  Anfang  eines  Laubstieles  überzugehen, 
dessen  Absonderung  von  der  Riudensubstanz  sich  durch  den 
Einschnitt  und  die  dunklere  Färbung  in  der  Mitte  von  jedem 
Zwischenräume  des  Netzes  darstellt.    Man  könnte  daher  sagen, 
dass  das  Rhizom  oder  der  Stamm  der  Farnkräuter  durch  die 
Vereinigung  von  Lauhstielen ,  sowohl  dem  zelligen  Theile,  als 
der  Gefässmasse  nach,  entstehe,  wenn  damit  das  Eigenthüm- 
liehe  im  AYachsthume  desselben  bezeichnet  wäre ,  denn  auch 
der  Stamm  der  Monocotyledonen,  wie  der  Dicotyledoncn,  bildet 
sich,  im  Grunde  betrachtet ,  eben  so.    Dieses  Wesentliche  ist 
vielmehr  mit  Hugo  Mo  hl  darin  zu  setzen,  dass  immer  nur 
ein  einfacher  Kreis  von  Gefässbündelo  besteht ,  die  sich  seit- 
wärts ausdehnen ,  und  daselbst  theii  weise  unter  einander  in 
ein  Netz  vereinigen ,  dessen  Zwischenräume  weit  und  dessen 
Gefässbündel  schmal  sind ,  während  das  umgekehrte  Verhält- 
niss  bey  den  Baumfarnen  besteht,  wo  durch  die  Verbindung 
der  immer  breiter  werdenden  Bündel  eine  Scheide  entsteht, 
die  nur  von  Spalten,  in  grössern  oder  geringem  Entfernungen, 
durchbrochen  ist.    Bey  den  Monocotyledonen   hingegen  ent- 
stehen fortwährend  neue  Kreise  oder  Spirallinien  von  Gefäss- 
bündeln ,  die  sich  stets  isolirt  von  einander  halten  und  bey 
den  Dicotyledoncn^  vfo  sie  in  einen  Ring  zusammenwachsen, 
verdickt  dieser  sich  immerfort  an  der  Aussenscite  durch  neue 
Auflagerungen.    Nicht  jedoch  bin  ich  mit  der  Ansicht  von 
Mo  hl  einverstanden,  dass  der  Stamm  der  Farne,  wie  an- 
derer Acotyledonen ,  ausschliesslich  an  der  Spitze  wachse  (Bau 
des  Cycadeenstammes  53.),  denn  dieses  kann,  so  lange 
die  Communication   mit  der  Ilauptwurzel  die  einzige,  oder 
wenigstens  die  vornehmste  bleibt,  nicht  geschehen,  ohne  gleich- 
zeitige Veränderung  der  Gefässsubstanz,  welche  das  Vermit- 
telnde dieser  Verbindung  ist.    Aber  hier  entstehen  weder  neue 
Holzbündel,  wie  bey  den  Monocotyledonen,  noch  neue  Holz- 
und  Rindenlagen ,  wie  bey  den  Dicotyledonen ,  sondern  die 
Büixlel  ilehueu  sich  seitwärts  aus  und  nehmen  dadurch  jene 
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gtkrHmmteD  haibmond-filinnchen  Formen  ^n,    wodurch  sie 
sich  im  SUnmie  der  Baumiarne  «o  sehr  ausseichDeo« 

§.  430. 

^  • 

Und  »einer  Laubtheile. 

Die  Entwicklung    der  ersteo   Blätter  und  blattartigen 
Tkeile  bey  keimeadeD  Farokrttatern  geschiebt  in  der  Art,  da» 
die  voHtUndige  BlatttubBtam  tieh  nvr  stufenwciat  antbiMat 
Der  Cotyledon  besteht  aus  einer  einzigen  Lage  von  Zellen 
ohne  Oberhaut.    Im  ersten  Blättchen  zeigen  sich  zwey  Lagen, 
wnbejr  die  Zellen  der  nntereo  Lage  anfangen ,  weUenfbriaifie 
B&ader  zn  bdcnmmen.   Im  zweyten  nimmt  man  twcy  fiirbeloie 
Lagen  mit  wellenförmigen  Zellenrandern   wahr  und  zwischen 
ihnen  eine  Sohicht  von  ziemlich  grossen  Kügelchen ,  den  Ad» 
Hingen  der  gruaen  ailüefcn  Zeiienlagev   kn  Blatte  käawt 
hier  zuweilen  elae  Bildung  vor ,  dergleieben  sieb  adten  htj 
Phanerogamen  z,  B.  bey  Gingko  biloba  findet,  nemlicb  von 
den  Nerven  des  Blatts  zeichnet  sich  kein  Mittelnerv  vor  dea 
übrigen  aus ,  ahne  das»  |edo<^  die  .sjrmmetriscbe  Ansbiidnag 
dca  Blattes  gestSrt  wäre.    Sa  ▼erhalten  sidi  Opihiof^Mnm 
vulgatum ,  Botrychium  Lunaria  u.  a.,  während  Polypodium 
vulgare,  Osmunda  regalis  u.  a.  den  Mittelnerv cn  haben.  Der 
Koospenznstaod  de»  Blattes  hat  das  Characteristische,  das» -die 
Spitze  eingerollt  ist  und  dieses  gilt  auch  vod  den  hlattiesea 
Laubstielen  der  Pilularia,  denn  als  solche  sind  die  fadenfur- 
migen  Bhitter  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  betrachten.  Doch 
ist  diese  Entwicklnagsart  weder  den  Farnkrautblikttem  ei^ 
genthnmKchy  noch  kömmt  sie  ihnen  unter  allen  Umstünden 
zu.    Auch  bey  der  Gattung  Drosera  findet  man  sie  ,   was  bey 
den  lang  blättrigen  Arten  z.  B.  der  Nordamerikanischen  D»  hli« 
formis  Ph«  vorzüglich  aulfattt.  Beym  keimmden  Farokraule  sind 
die  ersten  Blätter  und  Blattstiele  niebt  eingerollt  (Kaulfnss 
Keimen  d.  Farrenkr.  66.  F.  56.  Sg.  Bischoft*  llhizo- 
■lorphen  u.  Lycopodien  6i.  T.  VUL  F.  läß^  29.)  and 
mclarere  Fiarngattungen  haben  einen  aolehen  KnoepeoaiMland 
überall  nicht«    Die  zur  Beproduction  dienenden  Theile  sitzen, 
weil  Blatt  und  Stengel  nicht  gesondert  sind,  auf  der  MilieU 
bddungy  dem  Laube  selber  und  wenn  dieses  deffgietnhan  TkeU« 
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fnhtemi,  so  pflegt,  je-  ttörker  diese  Produeltoii,  dest»  minder 
ausgebildet  die  Blaltsuhstanz  zu  seyn.    £ioc  fruchtbriitgcnde 
ffrbos  unterscheidet  sicli  daher  gemeiniglich  von  der  unfrucl^t- 
htttn  dapch  tiefere^  mehr  wiederhohlle  Tbeiluog  und  selimiU. 
lere,  elt  gänzKcb  mmfjelDde,  lilaltertige  Flügel  dbr  Rippen* 
Bey  einigen  Farnkräutern  zeigt  sich  merkwürdiger  Weise  ein 
-ewiefaches  Laub ,   indem  ein  stets  uDiriiohtbares  sich  nicht 
eUeiaidaduvoh,  sondcra  nich  dareh  GesammtfenDt  BelestigiuigBi- 
art,  Teirtnr        w.  eo  adfidlend  eusinriuiet,  dast  man  e»  ab 
einen  bleibenden  Zustand  unvollkommner  Ausbildung  bctrachi» 
ten  muss.    Bey  Acrostichnm  alcicome  sind  einige  Blätter  stiele 
lesy.  Piereafermig,  lederartig,  mit  gewelitco  Bttndero  und  bori* 
eealal  aesgebreitet,  wogegen  a«dere,  ven  etwas  fleiecbiger 
ßid>stanz,  die  unter  günstigen  UmstSndiMi  allein  die  Fmciift 
tragen,  verticai  stehen,  gestielt,  flach  und  gabiig  getheilt  sind. 
Bey  Polypodium  quercifolinm  und  seinen  Verwandten  sind  ieni^ 
von  Bory  nneigentlich  Bradeön  genannt,  nngestielt,  hant*. 
artig ,  am  Rande  nnr  ansgescliweifl ,  diese  langgesttelt ,  von 
wahrer  Blaltsubstanz  und  gefiedert  (Ann,  d.  Sc.  n  a  t  u  r.  V. 
t.  i2-i4*);  bey  Hemitelia  capensis  jene,  die  Xbunberg  iiir 
ein  parasitisches  Famkraut  luelt  imd  ZriebommMs?  ineisiiniy 
K.an  l'fass  ans  gieielier  Ursache  Trich»  onrmnphihmi  nnnnle^ 
stiellos,  vieltheilig,   ohne  Hautporen,   mit  gabelförmigen,  an 
der  Spitze  rankenartig  gekrümmten  Extremitäten  ^  diese  auf 
leiten  Stiele  eine  dreyfach  gefiederte  FreoM  tragend,  deren 
kncetformlge  BlStCchen  mit  sahireichen  Poren  besetzt  sind 
ifirege  und  Kunze  in  Linnaea  X.  555.)«   Eine  ähn- 
liche Formation  unvollkommner  Laubstückc,  von  der  vollstän- 
digen Lauhhiidiing  gast  wsehieden,  sah  Kunze  hey  Cya;. 
thea  Dregei  an  Tubei^eln  iwleehen  den  SiireublUittchen  am 
iStrunke  und  die  gleiche  Rem^ung  machte  er'  an  einem  von 
Bey  rieh  in  Brasilien  gesammelten  Farnkraute  aus  der  Cya- 
theenfamilie  im  Rö^me rächen  Herbarium  (A.  a«  O«  55 a.}» 
Pass  eine  ovganisahe-  'Verbhidong  selcher  frcimdartig  gebildeten 
BÜitter  nait  dem  Irniem  des  Stpünkes  vorhanden*  wer ,  zeigte 
die  Uotcrsncluing  und  vermuthlich  werden  sieb  bey  Ibrtge- 
setzt<^r  Bekanntschaft  mit  diesen  Gewächsen  noch  manche  ana- 
loge Fälle  aeigen.  Betroffiand  die  Verbindung  der  Laubslengel 
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mit  dem  Stamme,  so  kt  die^  nach  der  Mieyonng  von  Lind- 
ley  bey  dea  baumartigen  Farnkräutern  (und  es  erbellet  nidity 
varoiii  nicbl  aoeb  bey  den  LrMilartigen  mit  perenntrendefli 
SteHirae)  nicbt  eine  articulirte ,  in  dem  Sinne,  alf 
gleichen  bcy  Phanerogamen  annehmen.  Allein  dabs  dieses 
wirklich  der. Fall  sej,  davon  kann  man  sich  leicht,  z.  B.  bey 
Folypodfnra  Tnlgare»  nbcrieogen.  Dar  Blattstiel  löset,  äieb  hier 
jBittelat  einer  Znaammenscfanäraog  ao  vnlUuMnmen  *nnd  rtla 
von  der  stehenbleibenden  verdickten  Basis  ab,  als  es  z.  B. 
beym  Sauerklee  nur  geschehen  kann  und  untersucht  man  diese 
'Arlicolatibtt  vor  der  Trennmig ,  m  ergiefat  aiefa  bey  völlige^ 
Continuitilt'  der  Gefaasbiindel  ein  mndaelliges  Parenobym.  ia 
dem  stehenbleibenden ,  ein  verlängerter  Zeilenbau  in  dem  ab- 
lalienden  Theile  des  Blattstiels  und  eine  deutliche  Gränie 
xwiadien  beyden^  weiche  den  Ort  der  künAigen  Trennung 
^jeiiau  littBeiclioet. 

5.437. 

WachstiiuoL  der  Moose. 

Bey  den  Laubmoosen  bat  der  Stamm  ^  wenn  er  enatirt, 

die  Vegetation  der  "Wurzelfibrillen ,  nenilich  einen  centralen 
Strang  von  fibrösen  Bohren ,  ohne  daas  jedoch  Gefasse  darin 
bis  jetzt  bemerkt  worden  wären.  iKe  «eilige  Rinde , .  worin 
derselbe  eingesebloseen ,  yerstHrkt  sich  auffallend  gegen  den 
oberen  beblätterten  Thell  des  Stengels,  der  daher  beträchtlich 
verdickt  erscheint  (üedw«  Fun  dam.  1.  t«  IV.  f.  i8.  t. 
VilL  £  54*)'  Immer  iat  er,  wenigstena  bey  den  auadanem- 
den  Moosen ,  snr  ^eitenbildung  von  Wnrceln  geneigt  und  es 
zeigt  sich  darin  das  Ueberwiegen  seines  Fortwachsens  an  der 
^Spikae  bey  gleichzeitiger  Schwäche  der  Kraft,  durch  welcbe 
der  Saft  von  den  Bliktfeern  absteigt*  Häufig  aiebet  maa  daher 
die  Basis  des  Stengels  mehr  und  melir  absterben  ^  wShrend  die 
.Spitze  immer  fortwächst»  Die  Blätter  der  Laubmoose  haben 
nicht  die  articulirte  Verbindung  mit  dem  Stamme,  die  mau 
jDoefa  bey  den  Famkräntern  antrifft ,  aondern  ibr  adliger 
Tbeil  loset  sieb  nor  anf,  wibbrend  der  Nerv,  wenn  sie  einen 
solchen  besitzen,  noch  geraume  Zeit  sieben  bleibt.  Ihrer  Zai^t. 
beit  bey  den  meisten  Gattungen  ungjeachtet>.  .sind  a4e  bäuhg 
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von  einer  mehr  als  jahrigen  und  bey  den  Arten  von  Poly- 
trichum  von   einer  vieljabrigen  Bauer |  wobey  sie,  wie  ich 
OOS  eintgen  Beobachtangcn ,  die  ich  gemacht  habe,  fchliesten 
masß^  ron  Zeit  %n  Zeit  ihre  aamre  Zellenlage  abttosien« 
Die  Lebermoose  sinü   der  grösseren  Anzahl  von  Gattungen 
nach    stengellos   und   stellen    eine    blosse    blattartige  Aus* 
breitong  dar,  deren  Bildangaweiae  nach  Mirbel  foigeoder» 
maasaen  vor  steh  geht»    Das  Saamenkom  ist  eine  isolirte 
Zelle,  deren  Wand  auf  der  einen  Seite  sich  hügelartig  erhebt 
und  in  eine  EÖbre,  die  Wurzel,  verlängert.    Auf  der  andern 
Seite  entatdit  aas  diesem  ersten  Schlauche  ein  zweyter,  sich 
seitwärts  jenem  ansetsend,  dann  ein  drliter  und  vierter  ond 
so  bildet  sich  nach  und  nach  eine  Blattflacbe  aus  (Rech.  s. 
I.  M  a  rcli  a  n  t  i a  12.)*    Auf  eine  etwas  andere  Art  vergrössera 
sieb  die  in  den  becherförmigen  Organen  enthakenen  Bulbillen« 
Von  den  zwey  Zellen,  worans  jeder  derselhen  nrsprfingneh 
bestellt,   verwandelt  sicli  die  obere  zusehends  in  ein  Aggregat 
kleinerer  Zellen,  indem  die  Haut,  worans  sie  besteht,  re- 
aorbirt  wird  (L.  c»  i40*   Diese  breiten  sich  in  eine  Fläche 
ans  und  indem  solche  sich  vergrössert,  entstehen  neue  Zellen 
zwischen  jenen  und  entfernen  sie  von  einander,  ohne  dass  die 
Cootinuität  aufgehoben  w(/rd  iL,  c.  i5.)*-  £8  bildet  sich  hie- 
durch  einjB  Oberseite  und  eine  Unterseite  ans  nnd  man  üheiw 
seugt  sich,  dass  es  nur  auf  die  Lage  ankomme,  in  welcher 
beyde  während  ihrer  Entwicklung  sich  befinden,  um  das  eine 
oder  das  andere  zu  werden.    Anfänglich  daher  ihrem  Bau 
und  ihren  übrigen  Eigenschaften  nach  nicht  nnterscheidhar, 
werden  sie  es  doch  bald  durch  die  Wirkung  des  Li<^ts  anf 
die  eine,  des  Schattens  und  der  Feuchtigkeit  auf  die  andere 
Seite  und  sobald  die  Ausbildung  des  eigenthümlichen  Bans 
der  einen*,  wie  der  andern  einmal  ihren  Anlang  genommen 
hat,  kann  kein  Tausch  derselben  weiter  Statt  finden  (L.  c. 
2o,).    Die   Poren  der  Oberseite  entstehen ,  indem  mehrere 
Zellen  in  einen  Kreis  gestellt  sind,  und  entweder  die  Ver- 
Inndung  unier  ihnen  in  der  Mitte  sich  auQöset  oder  etneZeile^ 
um  welche  sie  sich  grnppirt  haben,  zerstört  wird  und  an 
,    ihrer  Stelle  eine  Oelfnung  zurückbleibt  (L.  c.  21.).  Merkwürdig 
'  isti  was  bereits  Wabicnbeig  und  .  Ii 00 ker  •  beobachtet 
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hnben  (BrIC.  lungerm.  t.  8f.}f  äasi'bcy  JuDgermaama 
complanata  die  Wüizelchcn ,  wodurch  der  Stengel  der  Unter- 
lage aich  anheftet,  nicht  aus  ihm  selber  bervorkoramen ,  aon» 
dern  aat  den  awejlapfiigen  suaamraengefakenen  Blättern  da, 
wo  die  Spalte  aafhört.  Daa  Waebathurtt  der  Moose  ist  minder 
scbnell,  als  das  der  Farnkräuter  und  Wasseralgcn,  aber 
aefaneller,  ab  das  der  Fkohten. 

$.438. 
Wacbsthmii  der-FIecliten. 

Dey  den  Flechten  geht  das  Waclistham  gleiofafall»  dnrcb 
Entsteliiing  nnd  Anlegung  aeoer   Zellen  im  peripberitcilea 

Tlieile  des  Thallus  vor  sich,  es  sey  dieses  nun  im  ganzen  Urn- 
£inge  oder  vorzugsweise  in  gewissen  Eichtungen.  Wahrend 
über  auf  aoicbe  Art  die  Vergrösaerong  dea  Umfiings  farl* 
ach  reitet,  hört  bey  den  Laub,  nnd  Krnatenflecbten  die  Er- 
nährung im  mittleren  Theile,  aus  den  beym  Wachsthum  der 
Moose  bereits  angedeuteten  Ursachen ,   nach   längerer  oder 
kuraerer  Zeit  auf ;  ea  entsteht  dnixsh  Auflösung  der  Substant 
eine  kreisförmige  Lüeke  und  im  Hittelpuncte  derselben  eine 
neue  Vegetation  der  nemlichen  Art ,  deren  Fortgang  den  nein- 
liciieo  Gesetzen  folgt«   So  erklärt  ^ch  die  concentrische  Bil- 
dung im  Tballus  mebrerer  Flechten«  fietrcffiand  den  Hergang  i 
dteaeä  Wachalbuma  im  Betondem,  an  bietet  derselbe,  sagt 
Meyer,  das  ewiefacbe  Phänomen  dar,  dass  jede  neuentstcheode 
Zelle  sich  anlagert  ohne  eine  bestimmte  iocale  Hücksicht  oder 
Rkbtong  in  Beaidiung  su  den  schon  vorhandenen  und  dass 
die  an  der  Aussensette  (des  kubartigen  nnd  rindigen  Lagers) 
sich  bildenden  Zellen  mit  den  sie  zunächst  umgebenden  zu- 
sammenschmelzen (D.  Entwicklung  o.  s.  w.  d.  Flechten 
56.)*   Vermuthiioh  aind  l^ier  unter  den  Zellen  der  eratan  Art 
die  der  grünen  blasigen  Substana,  wie  idi  sie  oben  beseidH 
ncte,  verstanden,  unter  denen  der  Oberfläche  aber  die  nicht- 
grüne Rindensubstanz,  worin  kein  zeliiger  Bau  mehr  unter- 
scheidbar ist*    in  dieser' Bildungsweise,  fährt  der  gedachte 
Beobachter  fort,  ist  die  auf&llende  Erscheinung  begründet^ 
dass  krustenarligc  und  rindige  Flechten  Gegenstände,  auf  denen 
sie  sich  ausiedein^  nach  Art  einer  dickflüssigeo  Sitbstaox 
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überBifllien  und  dais  besonders  ihr  ümfam;  einer  im  FlSetsm 

erstarrten  Masse  gleicht  ,  da  diese  doch  lest  und  knorpelartig 
war  und  nie  aacb  nur  eine  Annäherung  zum  Flüssigen  zeigte 
(A.  a.  O«  37 •>  lo  Ansebnog  der  Getcbwindigkeit  richtet  das 
WachstboBi  der  Flechten  sich  nach  der  Unterlage,  je  nach* 
dem  diese  ihnen  eine  gleiohlürniige  Feuchtigkeit  gewährt  oder 
durch  öfteres  Austrockneo  ihr  Wachsihum  unterbricht.  Auf 
levckler  Erde  wachsen  Blanche  Fiechten  sdmeli  ond  kfonea 
z.  B.  in  eincoi  'Wlnterhalbenjabre  skili  TolllLomnien  ausbilden. 
Auf  der  mit  schwammiger  und  lückcnreichcr  Kruste  bekleide- 
ten Oberüäche  von  Baumstämmen  wachsen  sie  schneller ,  als 
auf  blossem  Heise  ^  auf  Steinen  id>er  um  ao  langsamer ,  alt 
das  Gestern  «dir  kieselhaltig  ist  iMcjer  a.  tu  O*  4^-)*  1» 
Allgemeinen  jedoch  sind  die  Flechten  von  allen  Gewächsen 
€lie  am  langsamsten'  wachsenden,  ^ach  den  Beobachtungen 
^n  Meyer  nalimen  Stauhüeehlcn  u  B*  Ltchen  pariethtos, 
L.  aipolius  Q.  a.  im  Durchsdmitte  jihrlidi  nur  gegen  Eine,  bis 
zu  zwcy  Linien  im  Durchmesser  zu«  Vermöge  dieses  langsamen 
Wachsthums  erreichen  die  neistan  derselben  ein  hohes  Alter 
und  im  Verhältmsse  ihrer  KJeinfaeit  unter  allen  Vipgatahiüen 
unstreitig  das  höchste.  Flörke  schätset  dasselbe  fiir  die 
kleinen  Flechtenarien  auf  seihst  auf  5o  und  mehr  Jahre 
<Mag.  /d.  Berh  aaturforsch«  Fr«  IL  209.3.  Flotour 
bemeikfe,  dass  eine  Lecidea  rivulom»  34  lahr  nadidam  si« 
durchschnitten  worden ,  noeh  Tegetirte  und  das  Ncmliche  be- 
obachtete er  an  einem  vor  55  Jahren  durchschnittenen  Indivi« 
duum  von  Graphis  scripta  <Flora  i8a5.  346t>« 

S-439. 
Der  Wasseralgen. 

Die  Art  des  Wachsthums  der*  Wasseralgen  beohachtel 
mcli  am  besten  bey  den  einfaehsten  unter  ilmen,  den  gegüe* 

deilcu  (lonferven.  IVlan  sieht  an  der  Spitze  einer  Reihe  von 
Zellen,  die  je  entfernter  davon,  desto  mehr  ausgedehnt  sind, 
neue  Biäsclien  sich  ansetzen,  sich  wiederum  ausdehnen  und 
die  Grundluge  werden ,  auf  weloher  nette  sieh  aiireihea.  Die 

früheren  und  späteren  verwachsen  mit  einander  und  die 
Höhle  jeder  Zelle  fuiU  sich  mit  grüner  Materie^  wekhe  nun 
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alkin  noch  t«beiitenclieiiiniigeii  ceigt,  w&lirmid  die  omliuU 

Icnde  Zellen membran,  wenn  sie  einen  gewissen  Grad  der  Aus- 
dehnung und  VerbärtUDg  erreicht  bat,  leblos,  wird  und  keine 
VeräDdemngeo  weiter  darch  sanrt,  aalzige  oder  tpiriluöie 
Reagentieo  seigt  (Web*  u*  Mohr  Beytr.  z.  NatnrkuDde 
I,  iG8.).    Wie  bey  den  Flechten,  zeigt  sich  auch  bey  den 
Wnsseraigeo^  aie  mögen  fadenföriuig ,  hautartig  oder  steogeU 
bildend  teyn^  eine  strahleDloniiige  Art  su  w«cbaeO|  ^eilglei* 
chen  an  Lyngbye's  Abbildungen  von  Confiirva  «halybea, 
aurea ,  acgagropila,  uncialis,  centralis,  von  Rivularia  endiviae- 
foiia ,  clegans,  von  Linckia  ceramicola,  atra  u.  a.  besonders 
auflallend  ist.   Was  bey -den  Flechten  bemerkt  wird,  dass  sie 
▼OD  ihrem  Standorte  losgerissen  und  ibiglich  der  BeAstigung 
beraubt ,    noch    bis  auf  einen    gewissen    Grad  fortwachsen 
(Meyer  a*  a.  O.  440  findet  sich  auch  bey  den  Wasseralgeo« 
Die:  Arten  von  Hydrodictyoa  und  Zygnema,  deren  Geborts- 
ert.  kleine  stehende  Gewässer  sind ,  wachsen  und  froetificirea 
hier  ohne  alle  Befestigung.    Bey  den  Arten  von  Linckia,  Ri- 
vularia und  Nostoc  ist  dieses  nur  tbeilweise  der  Falb  Daas 
aber  die  grosseren  Tange,  yon  ihrem  festen  Puncto  gelrennt 
und  im  Meere  schwimmend ,  Ibrtwachsen  s.  B.  Fncus  natanSi 
der  das   Allantische  Meer  zwischen    oo  und  56°  N.  Br.  in 
grossen  Strecken  bedeckt  und  von  dem  man  behaupten  wollen, 
dass  dieses  sein  natürlicher  Standort  sej,  ,  ist  sehr  «weifelhaftf 
vielmehr  scheinen  Tange  vom  Platse  ihres  Wachsthums  an 
den  Küsten  oder  am  Grunde  der  See  losgerissen,  zwar  eine 
Zeitlang  sich  lebend  zu  erhalten ,  abei*  nicht  zu  wachsen  und 
zu  fructificiren.  cMiquei  Tydschr.  v.  nat  Gesch.)«  In 
der  Grosse  Vidert  eine  und  die  nemliche  Art  too  Algen  sehr 
ab,  je  nachdem  sie  in  tiefen,  starkbewegten,  salzigen,  oder 
in  mbigen  Wassern  wäclist.    Fucus  vesicuiosus  sah  ich  am 
Ostseeslraude  bey  Sehöoberg  in  Holstein  und  bey  Warne- 
münde im  Gr»  H.  Meeklenburg  mit  einer  mehrere  Fuss  langen, 
mehrere  Zoll  breiten  Frons,  hingegen  im  Kieler  Hafen,  in 
einem  seichten,  wenig  bewegten  Wasser,  mit  kleinem,  in 
schmale  Einschnitte  getheilten  Laube«  Ulva  minima  Vauch., 
die  in  stehendem  süssem  Gewässer  wachsend,*  in  den  grössteo 
E&euipiareu  kaum  einige  Zoll  im  Durcliniesser  hat,  ist  von 


Digitized  by  Google 


193 


Ulva  Laetoca  und  U.  lutiattma  RoÜIm  di«  an  expoyiirteD  SUlleii 
der  Seeküste  einige  Fan  im  Durchmesser  erreicht,  nicht  spe- 

cifisch  zu  iintcrscliciden.  Indessen  findet  sich  auch  bey  phanero- 
gamischen  Wassergcwächsen  die  nemlicbe  Verschiedenheit  der 
Grösse  nach  Beschalfenbeit  des  Medium^  worin  sie  leben»  In  der 
Schnelligkeit  des  Wachsthums  sind  die  Wasseraipn  den  Fleche 
ten  entgegengesetzt;  es  geht,  da  Ursachen,  welche  dasselbe 
unferbrechen,  nicht  Statt  finden,  schnell  und  in  Einer  Periode 
vor  ttch.  Ihr  lockerer  Bau  ist  offenbar  nicht  geeignet,  den 
auflösenden  Wirkung^  des  Wassers  lange  au  widerstelien  nnd 
die  am  längsten  Lebenden  unter  ihnen  scheinen  daher  nicht 
viel  über  ein  Juhr  zu  dauern.  Fucus  loreus,  aus  einer  an- 
fänglich runden  und  hohlen ,  später  kelchförmigeD,  Basis  ent- 

'  springend  (Gnnn*  Iforveg.  t*  II«  £  5.  6«  t.  IX.  f.  4*  ^•h 
erreicht  in  den  ersten  Sommermonaten  eine  Länge  Ton  einigen 
Fuss,  die  aber  bis  lo  Fuss  bemerkt  -worden  ist  (Engl.  Fl. 
V.  by  W.  J.  Hook  er  269.)  und  über  den  Winter  hinaus 
erhält  sich  keine  Spur  davon  mehr  (WAl^'lonb*  Lapp.  Soo.). 
Noch  weit  schneller  aber  erreichen  die  fadeniormigen,  gallert- 
artigen und  häutigen  Süsswasseralgen  ihr  LebensEiel«  Die 
vornehmste  Entwicklungszeit  für  dieselben  ist  das  Frühjahr, 

.von  dem 9  was  sich  dann  entwickelt ,  siebet  man  gemeiniglich 
bey  Eintritt  des  Sommere  nichts  mdir;  der  ganae  Lebena» 
process  ist  hier  alsd  innerhalb  einiger  Wochen,  nnd  bey  gün«. 
stigen  Umständen  in  einigen  Tagen  Leeudigt.  Nur  die,  welche 
im  Herbete  sich  entwickeln ,  dauern  länger  und  zuweilen  siebet 
man  sie  den  gansen  Winter  hindurch  v^etiren« 

§.  440.  • 
Der  Schwimme. 

Was  bey  den  mit  voUkommnem  Zellgewebe  nnd  Gewissen 
▼ersdieneB  Pflansen  nur  anter  einer  bereits  organisirten  Ober- 

flüciie  geschieht,  ncmlich  das  Anlegen  der  Theile  in  einem 
halbflüssigcn  Zustande,  zeigt  sich  bey  den  Schwämmen  ohne 
eine  solche,  den  Büdungsprocess  versteckende,  Hülle,  sie  zei- 
gen sich  nicht  selten  znent  in  dem  Znstande  einer  beweg« 
Hchen  Gallert.  Ein  im  Herbste  auf  StSmmen,  ahgefatlenen 
Blattern  und  IMoosen  ziemlich  häufig  vorkommender  Schwamm, 
fVeviVa/tiis  Phx$foiogi€  II. 

r 
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Fuligo  flarva  P. ,  ist  kn  ersten  Zattamle  wie  Eydolter ,  oder 

wie  gutartiger  Eiter,   ausgegossen.    Trennt  man  diese  Masse 
und  verluQdert  nur,  dass  sie  austrockne,  so  kriecht  sie  weiter 
und  erlMigt  ibreo  Reifecottand,  nemlicb  den  einer  ieUi§*fibro- 
•eti  Bildang,  worauf  sie  endlich  in  ein  Pnlver  sieh  anfldset. 
Aebnlich  verhält  es  sich  mit  Fuligo  vaporarla  P.,  die  sich 
liftuBg  auf  der  Lohe  der  warmen  Gewächshäuser  einfindet  uod 
an  Pflanzen  und  Stäben ,  die  sie  erreichen  kann,  snweilen 
bis  fünf  und  sechs  Zoll  in  die  Höhe  kriecht*   Dieser  Ent. 
wicklungsart  wegen  ist  es  nicht  selten^  an  Schwammen^  welche  • 
eine  boriaontale  Ausbreitung  haben,  zu  sehen,  dass  aie  Gras* 
balme  und  andere  Körper  einschliessen  oder  dass  verscbiedene 
•   Individuen  völlig  untei*  einander  verwachsen ,  was  Toram» 

• 

setzt  j  dass  sie  sich  in  einem  halbflüssigen  Zustande  befandeo. 
Macaire  hat  in  Besag  hierauf  bey  HutschwämmeB  bemerkt, 
dass,  wSbrcnd  ihrer  Entwiekinng,  jeder  fremde  KÜrper,  wd- 
dier  snfäl  liger  weise  in  Berührung  mit  dem  Hute  kam ,  darin 
eingeschlossen  und  mit  eioem  Wulste  umgeben  wurde;  was 
er  einer  Art  von  Reisnng  zuschreibt,  die  er  der  Entsündnog 
'  im  thierischen  Körper  vergleicht«   Er  konnte  auf  diese  Weite 
durch  die  blosse  Berührung  Nadeln ,  Geldstücke  und  andere 
Körper  in  das  Fleisch  von   mehreren   Blätter  >  nnd  Löcher- 
schwämmen  einbringen  und ,  sie  damit  verwachsen  macheD, 
wovon  er  die  Belege  in  einer  Versämmlang  vorzeigte  (M4m» 
d.  L  Soc.  d«  G^n^ve  H.  P.  H.  t240*   Stücke  von  Boletus 
igniarius,  ganz  von  der  lebenden  Pßanze  getrennt,  verwuchsen 
selbst  noch  nach  einigen  Tagen,  gleich  den  Händern  einer 
Wunde  unter  euiander,  wieder  mit  ihr  (Bull.  d.  Sc.  na* 
tur.  V*  86.  Vf.  67O*   Mylins  beobachtete  ein  Zusammeo- 
wachsen  zweyer  Blatterschwämme  mit  ihren  Hüten  in  der  Art, 
dass  der  Stiel  des  einen,  kleineren  in  die  Luft  gerichtet  war 
(FbysicaL  Belasttgun-gen.  II.  g6.  f.  !•)•   Marren  b>t, 
nach  einer  brieflichen  Mittheilnng,  die  nemliche  Beobachtung 
gemacht ,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  obere,  kleinere 
filz  dem  untern  in  liegender  Stdlnng  verbunden  war  nnd 
nur  ein  Rudiment  von  einem  Stiele  hatte«   Im  Allgemeinen 
n&hert  sich  die  Gesammtform  der  Schwämme  mehr  oder  we- 
niger dem  Runden,  übereinstimmend  mit  ihrem  allgemeinen 
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Gbaracter,  eines  blosfen  Saamenbeh'Altnisfles  ohne  Vegetations- 

Organe.    Wo  einige  Ausdehnang  in  die  Länge  Statt  findet, 
z.  B.  bey  Hut-  und  Keulensch w ä mmen ,  scheint  manchmal 
.die  Entwicklung  von  Oben  nach  Unten  fortzoachreilen  ,  wie 
In»7  den  ersten,  nNincliiiial  Von  Unten  naeh  Oben,  wie  bey 
den  andern  (Decajid.  Organogr.  I.  348.)*  DieSchwämme 
bedürfen,  um  sich  entwickeln  zu  können,  der  Befestigung. 
Schäffer  findet  beym  Gichtschwamnie  (Phallus)  eine  wahre 
Wunel,  gieioh  der  von  phantrogamiacfaen  Gewichacn  (D. 
Giehtaeli wamm  m.  grüntchleimigem  Hott  T.  f.  II. 
IV.)  und  bestimmt,  Nahrung  aas  der  Erde  zu  ziehen.  Denn 
wenn  er  Volvcn ,   die  noch  geschlossen  waren^  aushob  and 
dabej  die  Wnrael  enibiöiste,  ohne  aie  ni  xemissen,  eo  enl- 
widtehe  der  Sohwamm  sieb  niemals  daraus,  sondern  vei^ 
trocknete  (A.  a.  O.  §  69.)*    Allein  es  ist  doch  wahrschein- 
h'cher,  dass  diese  Wurzel  einem  phanerogamischcn  Gewächse 
angehörte  und  der  Grundlage  des  Skhmßgjjfimmut,  mm  Mm 
Ponde  diente.  Wo  diese  Entwicklung  nicht  In  der  Erde  ge» 
schiebt,  geht  sie  unmittelbar  im  Innern  balbabgestorbener, 
zelliger  und  fibröser  Pflanzentheile  vor  sicii.    Die  Arten  von 
Sphaeria,  Aecidinm,  Puccinia,  Uredo  haben  daher  ihre  £nt« 
,  sidinog  unmittelbar  im  selligen  Tbeile  der  Binde  und  der 
BlKtter  und  sie-  darebbreeben ,  nacbdem  sie  bis  zu  einem  bln^ 
reichenden  Grade  sich  entwickelt  haben,  die  Oberhaut,  ent- 
weder indem  sie  natürliche  Oefihung^n  in  derselben  finden 
oder  indem  sie  solche,  durch  Zersprengung,  sieb  bilden  (Jos« 
Banks  on  bligbt  in  com  £  6.  7.  8.  Fr.  Unger  Exan« 
theme  der  Pfl.  gS.   Taf.  IT.).     Von  allen  Vegetabilien 
scheinen  die  Schwämme  die  kürzeste  Lebensdauer  )ind  das 
schnellste  Waobstbum  sn  haben,  was  besonders  iron  den  bys» 
Sosartigen,  den  Gallert*  und  Fkischsebwümmen  fgält*  Der 
Glehtschwamm  entwickelt  sich  iu  24  Stunden  zu  einer  Fusses- 
länge.    Länger  ist  jedoch  die  Zeit,  welche  sie  zur  Entwicklung 
bedürfen,  ehe  sie  öber  der  Erde  und  ausserhalb  des  Körpers^ 
der  ihnen  sur  Matrix  diente^  sum  Vorscbeio  kommen.  Scbäffer 
glaubt,  das  Ey  des  GIchtsebwammes  brauche  ein  Jahr,  wo  nicht 
mehr,  Zelt,  um  vom  kleinsten  Anfange  die  Grosse  zu  erlangen, 
wo  der  üut  mit  seinem  Stiele  daraus  hervorgeht  CA*  a.  O«  §.  a6.>» 
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%  441. 

Wachsthum  im  Thierreiche. 

fcn  Gebiete  des  thiwischen  Lebens  ist  das  Wacbstham 
ein  aieht  minder  verhüllter  Vorgang,  ab  hey  den  Pfiamen 
nnd  was  wir  davon  kennen,  bezieht  sich   nnr  auf  eiu'i^ 

äussere  ErscIicinungeD  desscihcn.  Nicht  alle  Theiie  wachsea 
hier  auf  gleiche  Weise,  und  dieses  gilt  selbst  nicht  eiomal 
von  allen  Tbeilen  der  nemliehen  Art ,  wie  denn  %•  das 
Waehstfram  der  2^ne  nach  andern  Oesetsen  vor  sieh  su  gehen 
scheint,  als  das  von  andern  Knochen.  Der  Zahn  wächst,  in- 
dem er  von  Aussen  zuerst  erhärtet  und  eine  Art  Binde  be* 
kommt;  die  andern  Knochen  sind  anfangliefa  Knorfiel,  deren 
Verwandlung  in  Rnochenmasse  von  Innen  nach  Aussen  fort« 
schreitet.  Aaf  ähnliche  Weise,  wie  beym  IIolzc ,  sagt  Mal- 
p  i  g  b  i ,  verfährt  die  JNatur  beym  Wachstbume  der  Knochen. 
Bieise  lassen»  bejm  Foetus  in  ihren  Anfängen  Ibrtlautede  Fä- 
den erkennen  9  welche  nicht  gans  parallel,  sondern  durch  Sei- 
tenfortsütze  verbunden  sind ,  wodurch  ein  Netz  entsteht,  dem 
des  Bastes  äbolicb,  dessen  Zwischenräume  sich  mit  Knocheiu 
Saft  ittllen  nnd  welches  hey  fortsehreitendem  Wachstbume  an 
Ausdehnung  und  Festigkeit  dadurch  tunimmt,  dass  niene  Lagen 
von  Fibern  die  ersten  überziehen  (O  p  p.  omn.  I.  56.).  An 
den  platten  Kopfknocheo  des  Foetns  nimmt  man  wahr,  dass 
in  der  Mitte  zuerst  ein  durchsichtiger  Kern  entsteht,  von 
welchem  aus  die  •  Verknöcherung  in  strahlenförmigen  opaken 
Linien  fortschreitet ;  und  auch  in  den  langen  Knochen  der 
oberen  und  unteren  Extremitäten  bildet  sich  zuerst  ein  Kno- 
chenkem  in  der  Mitte  des  verlängerten  Rnorpeb  C^ibin« 
IcOn.  oss.  foet.  t  X.  f.  'j^*')^  der  wachst,  indem  er  gleich«, 
formig  Fortsätze  gegen  bejde  Enden  aussendet.  Aber  auch 
in  dem  bereits  gebildeten  Knochen  schreitet  das  Wachsthum 
von  Innen  nach  Aussen  iari.  Am  Schienbeine  eines  halber- 
wachsenen Hühnchens  y  welcher  Knochen  damals  zwey  Zoll 
lani;  war,  brachte  Haies  mit  einem  schar&ugespitzten  In- 
strumente zwey  kleine,  einen  halben  Zoll  von  einander  ent- 
fernte Löcher  in  der  Mitte  der  schuppigen  Bedeckung  des 
Knochen  an.   Zwey  Monat  darauf  tödtete  er  das  Thierchen 
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mid  bey  EnibldssuDg  des  Rboc1i«b  fatidSsn  sich  die  Spuren 
der  beyden  Zeichen  noch  iu  der  nemlichen  Entfernang  vop 
einander,  obschou  der  Ünochen  indessen  einen  ZioU  an  Länge 
zHgenamnMtt  halle.  £»  was  ako  derselbe  im  nichts  io'  dev 
llitte,  sondern  nur  an  dan  Eztremitilten ,  und.  besnnders  an 
der  oberen,   gewachsen   (Vag,  Stat.  54o.)»    Auch   in  der 
Dicke  nehmen y  nach  Beobachtungen  von  Duhamel,  die 
KinoeheM  auf  die  nemliehe  Wei»e  au  ^  wie  dat^  iiolakörper  der 
BSinae,  dor^  SokSahten^  wdohe  sieh,  wie  er  glaubt^  ans 
dem  Periosteum  absetaen.  und  eine  die  andere  eins€hliessen| 
während  zugleich  der  Marklanal,  so  lange  die  Knochen- 
sohstanz  noch  weich  ist,  sich  fortwähpendi  enreitCBt  CHist« 
de  i*Äcad.  R*  d«  Sc  i'j4^»%  Aach  darin  seigt  aich-wiednr. 
eine  tJtiiereliistinininny  hrjsdeF  Retehe,  dass  einige  Theile 
eine   bestimmte  Grunze   des    Wacbsthums  haben ,   und  um 
desto  mehr  9  je<  nudir  sie  den  .höheren  Lebensvcrrichtungea 
dienei»,  während  andere  bis  znm  Tode  an  Volnmen  zu» 
nehmen.   Die  Süsseren diedmaassen  des  meMebliehen  Körpers 
wachsen  in  einein  bestimmten  Ebenmaosse,  jedoch  weitr  am 
bestimmtesten  ist  dieses  in.  der  Verlängerung  und  Form  des 
eiasüelAen  Theiie*  des-  Gesiehts.    l>agegeo  waebsen  gewisse 
Tbeile  so  lange*  das  lü^n  üherhaupl  dauert  nemlich  solche, 
die  mit  keine»  Nerven  und  Blutgefässen  ▼ersehen  sind.  Der** 
gleichen  sind  beym  Menschen  die  Haare  und,  die  ^"agel:;  sie 
setzen  ihr  Waohsthuoiy  nach  Art  der  oberirdischen  Theile  bey 
Pflanzen,  neaslioh  non  Aussen  nach  Innen,,  ohne  Unter- 
brechung bis  zum  Tode  dea  Indiiidniim ,.  tot.. 

5.  442. 

Gegettsäue  in  demselben. 

Ein  anderer  Gesichtspunct ,  in  welchem  das  thierische 
Wachsthum  mit  dem  der  Pflanzen  übereinstimmt,  ist,  dass  die 
Theile  des  Thieres  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  wachsen, 
sondern  einigt  dtemit  erst  anfangen ,  wenn  andere  bereits  eine 
bedeutende  Ausbildtrng  erlangt  haben.  Beym  Menseben '  nimmt 
das  Herz ,  welches  zuerst  von  allen  weichen  Thcihm  Festig, 
keit  erlangt,  weniger  zu,  als  irgend  einer  der  anderui  es  be- 
kömmt daher  ein  immer  kleineres  Verhttltniss  zur  gesammten 
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Körperraasse,  so  dass  dasselbe  bey  Tolleticleter  Ausbildung 
nur  der  achte  Theil  von  dem  ist,  was  es  früher  war  (UaU 
1  er 8  A o f.  Gr.  d«  P h y  s i o L  6^}.    An  den  äusseren  Theilen 
bemerkt  man  folgende  Ordnung,  worin  ne  nadi  einender  ent- 
stehen: die  Extremitäten,  die  Genitftlien,  die  Haare,  die  ITägel 
(G*  R«  Treviranus  Biol.  III.  ^66,)»   Eine  bestimmte  Suc- 
eessioD  der  Bildungen  zeigt  sich  auch  im  £j  der  Vögel  und 
Fische.   Beym  gebohmen  Menschen  kommen  Bart  und  Briiite 
erst  in  einem  gewissen  Alter  hervor;  eben  so  beym  Vogel 
die  Federn,  der  Kamm,  der  Sporn;  beym  Schmetterlinge  die 
Flügel,  die  Zeugungstheiley  der  Sangriintl«   Weiter  lassen 
Thieiw«  und  Pflanzen  darin  eine  Vergleidmng  zu,  dass  einige 
Organe  mit  andern  in  einem  Antagonismus  des  Wachsthums 
stehen ,  so  dass  sie  wieder  abnehmen  und  verschwinden  in 
dem  liaasse»  als  diese  sich  entwickein  and  aosbilden.  Das 
Nabelblisehen  beym  Menschen  Terschwindel  eo  wie  die  Fmeht 
■wächst.    Gegen  die  Zeit  der  Geburt  verschwinden   auch  die 
Häutchen^  welche  den  Gehörgang  und  die  Pupille  bis  dahin 
vcrsdilossen»    Nach  der  Geburt  verengern  and  verkletnem 
sich  und  schwinden  bis  auf  einen  gewissen  Grad  der -venöse 
und  arteriöse  Gang,  die  Nabclt^efässe,  die  Eustachische  Klappe, 
die  Thymusdrüse.    Noch  auifailender  ist  dieser  Antagonismas 
im  Wachsthnme  bey  den  Batrachiem  unter  den  Amphibien 
und  bey  den  meisten  Insecten*   Im  früheren  oder  Larveacu* 
Stande  sind  hier  Theile  vorhanden,  die  sich  in  den  späteren 
Lebensperioden  verlieren,  wogegen  andere  wieder  erscheinen* 
Weniger  dürfte,  wenn  einige  Theile  bey  Thieren  mit  andere 
in  einer  gewissen  Gleiehmftssigkett  des  Wachstfaoma  stehen, 
etwas  Entsprechendes  bey  Pflanzen  sich  aufzeigen  lassen.  Solche 
Theile  sind  bey  jenen  vorzugsweise  die  mit  dem  Zeugungs. 
apparate  in  Beziehung  stehenden ,  denn 'mit  ihnen  entstehen 
«nd  vergehen  andere,  ohnö  dass  wir  immer  die  Beeiehung 
wahrnehmen.    So  wachsen  beym  Menschen  Baarthaare,  Kehl- 
kopf, Brüste  mit  den  Genitalien  und  ihre  Emabruog  nimait 
desto  mehr  ab,  je  weniger  diese  ernährt  werden;  so  ent» 
stehen r beym  Hahne  die  Hals-  und  Schwanzfedern  mit  Ans- 
bilduiig  des  Zeuf^ungsvermögens.  Bey  den  männlichen  Fröschen 
scbweiiea  die  Daumwarzen  w  Bcgattuogsseii  an»  was  nach 
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beendigter  Bruost  eicli  wi^er  .verliiert  Bey  <leo  PflameQ  liiii* 
gegen  zeigt  sieh  der  Eiofluss  der  Zeugungsfooctioii  auf  dat 

Wachsthum  nur  in  der  allgemeinen  Verstärkung  desselben ; 
aileofiilis  kaoo  mao  noch  die  Bildung  der  Nectarien  .bieber 
feehnen^  deren,  Eiüwickliiog  aod  AliAabm  ma%  det.voo  den 
eigentliclieii  .ZeqguDgstbeiIeD  ioiner  gieiehea  Sdpritt  Wk. 

•  - 

Zweytes  CapiteL 

.  E  e  p  r  o  d  H  c  t  i  o  n. 
•     ■  •  •    '       S.  443. 

« 

A^productiou  im  Orgaaiyscheu. 

ReprodiMstioi»  Im  AUfemeiMB  iat  emevctle  Mdnng  eines 

Belebten ,  also  auch  neue  Bildung  eines  Individuuni ;  im  Be- 
aondero  «ber  ist  sie  firnenerung  eines  Organs  oder  eines  Tbei- 
les  wan  einem  Organe»   Insoiem  bejtm  ordentUeben  Waeba» 
tbnme  ein  solofaes  nwbt  prtteiistirte ,  sendem  erst  licrvorgeu 
hracht  wird,  ist  sie  eine  Modification  des  Wachsthums,  wei- 
che eine  besondere  Erwägung  verdient«   Damit  aber  ein  Or* 
ga^i  sieh  ei:netteni  ktene^  mnss  es  rem  Gänsen  geCsennt  wor- 
den seyn  nder  getrennt  weiden  nnd  dieses  giebl  eineB  swie» 
fachen  Unterschied  in  der  Reproduction.    Entweder  nemlich 
ist  die  Absonderung  Folge  oder  doch  wenigstens  das  Beglei» 
tende  der  fintwicklnng  eines  den  abgeslosienen  •  ersetasnden 
Tbeiles  od^r  sie  ist  iosofem  Ursache  davon »  als  die  neue  Eil» 
dung  lediglich  eine  Folge  des  Verlustes  von   irgend  einem 
Theile  oder  von  einer  Masse  ist.    Das  Erste  findet  z.  B.  Statt» 
wenn  eine  obernäi^bli^be  Quintana  sieb .  absondert  und  nbge« 
worfen  wird,  das  tmejU^  wenn  eine  Wnnde  heilt ,  w«h>he 
vo^  der  inneren  Snbstens  eine  kleinere  oder-  grösser^  Portion 
blossgelegt  hatte.    Die  erste  Art  der  Reproduction  pflegt  psrio- 
di$€b  zu  seyn  oder  wenigstens  .mk  gewissen  Veränderungen  in 
der  Eiowirkungsart  äusserer  Potenaen  in  Besiebung  sn  stehen 
nnd  im  Lebensfsroeesse  können  in  Folge  derselben  wohl  Bei- 
missionen  und  selbst  Intermissionen  sich  ereignen,  aber  der 
Gesundheit,  dem  ^aturgemäsa^n  der  VeiricbluDgeo  geschuht 
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chbey  k«iii  Eintrag.   Die  iwejrte  Art,  da  sie  durch  tofaHige 

Ursachen  entsteht,  ist  auch  an  keine  Zeit  gebunden,  die  Ver« 
richtungen  werden  dabey  immer,  wenn  auch  Dur  örtlich  und 
•nf  eine  liir  det  Game  mmerkliehe  Weite  gestört  und  lehr 
oft  erliegt  das  Indt^ridmim  den  Anstrengnngco ,  weldie  seine 
productive  ThUtigkeit  dabcy  zu  machen  genöthigt  ist.  Man 
kann  daher  jene  die  periodische ,  diese  die  heilende  Bepro- 
duction  nennen,  wie#elil  et  Fälle  giebt,  wo  b^da  io  eiDüh 
der  übergehen ,  soleiie  nemlieh ,  wo  ErseheimuigeD ,  wdchs 
der  ersten  angehören,  durch  zufällige  Ereignisfe,  welche  sonst 
nur  die  andere  zu  bestimmen  pflegen,  hervorgerufen  werden. 
Im  Pflansenreielie  findet  sich,  überhaupt  genommen ,  nur  die 
erste  Art  yon  R^roduetiony  hingegen  die  sweyte,  die  im  aa* 
dem  organischen  Reiche  so  ansgeseichnet ,  ist  hier  entweder 
nur  scheinbar  oder  auf  eine  unvoUkommne  Weise  vorhanden, 
insofern  sie  entweder  in  einer  blossen  Ausdehnung  der  be. 
nadibarten  Tfaeile  besteht  ^ .  wodareh  der  Verlost  ersetet  ni 
werden  den  Ansehein  hat,  oder  das  Verlorengegangene  hier 
anfanglich  in  einer  sehr  unvollkommenen  Gestalt  reproducirt 
wird.  Sic  fehlt,  wie  es  scheint,  gänzlich  bey  den  (Vfonocotjr- 
ledoMB  mid  AcotyledoneD ,  denen  iedoeh  die  penodisehe.Be- 
fNroduetion  chen  so  gut,  wie  deo  Dtootyledonen,  ankommt 
Im  Thierreiche  verhält  es  sich  umgekehrt ;  hier  ist  das  Ver- 
mögen der  Reproductioo^  wodurch  zufallig  verloren  gegangene  ! 
Theile  sich  ersetsen,  desto  grösser,  |e  einlaeher  nnd  nnroll^  i 
konfluier  die  GesanmtbihloDg« 

§•  444. 

Keproducüon  der  Zwiebeln  und  Knollen«  . 

■   £inas  der  flMfiwiirdigsten  Phänomene  periodischer  Repro* 

dnction  bey  den  Gewächsen  gewähren  die  Zwiebeln  und 
Knollen^  die^  obscbon  sie  pereouiieud  scheinen,  in  der  T^Sii 
doch  zn  jedeas  Vegetationsacte  neu  gebildet  werden,  was  also 
fikhrlich  einmal  geschieht  R^e  Arten  von  Rhizom  habea 
mit  einander  gemein ,  dass  sie  ans  drey  Stiieken  bestehen, 
einer  Centraisubstanz,  welche  fest  und  gefässreich  ist  und  als 
die  Basis  für  die  übrigen  betrachtet  werden  mnsSi-  einer  Art 
von  adliger  RindensubetaiUi  welche  mehr  oder  weniger  Stskiie 
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eBlfaüH  und  den  bey  W«it«m  grteten  Theil  der  Zwiebel  od^ 

Knolle  ausmacht,  und  einer  oder  mehreren  Knospen,  von 
denen  im  letzten  Falle  immer  eine  vor  der  andern  sich  aus- 
aeichnel  uod  da«  Indivfdmiiii  reprodoeiii.   Bey  der  Zwiebel 
iit  die  flciacbige  oder  lellige  Sobstom  in  Scbealen  oder 
Schuppen  zertheilt,  die  bey  der  Roolle  in  eine  angetheiite, 
gleichförmige  Masse  vereinigt  sind :  allein  diese  Verschieden- 
heit ist  keine  wesentliche  und  von  manchen  Körpern  daher 
fweifeibafty  dl»  maa  «e  den  Zwiebeln  oder  den  Knollen  bey- 
iftUen  soll.   Eben  so  ist  andi  die  Art  der  Verbindung  nnler 
den  drey  Bestandtheilen  verschieden,    Bey  einigen  Zwiebeln 
von  schaaliger,  schuppiger  oder  jLUolliger  Art  z.  B.  Hyacinlben, 
LUien,  Zelllosen,  büdet  die  feste  Sobstons  wirkUcb  die  Grnnd« 
ftM^e»  wddier  die  HSatOf  die  Scbuppen  oder  des  Fleisch, 
sieb  von  Oben  und  Aussen  ansetzen.    Bey  andern  z.  B.  Crocos 
and  Schwertel,  so  wie  bey  Knollen  z.  B.  Corydalis  tubcrosa, 
ntmmt  sie  die  Mitte  ein,  om  welche  das  Mblreiebe  Zell- 
gewebe seitwärts  sieb  «n^gt  und  bey  Orebidscn  mit  knolligen 
Wnrseln  ist  sie  «nf  den  oberste  Theil  der  Knolle  besehrSnkt. 
In  Uebereinstiromung  damit  erscheint  die  Knospe  entweder 
innerhalb  der  Zwiebel|  wie  bey  Hyacinthns,  Tulipa,  Allium, 
Omitbogalunij  oder  ansserbalb  derselben  ond  an  solchem  Falle 
wiederam  entweder  seitwärts,  wie  bey  Golebicnm  und  Ordiis^ 
oder  an  der  Spitze ,  wie  bey  Crocus  und  Gladiolus.    Bey  die- 
ser Versclücdenheit  im  Anscheine  ist  jedoch  der  Ort  für  die 
Bildung  derselben  allexeit  der  Winkel  eines  mehr  oder  minder^ 
und  oft  bis  fiut-  snm  Unkcnntlfcbeni  Ycillnderten  Blattes.  .  im- 
mer hängt  die  Knospe  mit  dem  festen  Körper  durch  Ge« 
fasse,  manchmal  auch  durch  einen  äusseren  Fortsatz,  zusam- 
men,  denn  so  wie  jener  Körper  einerseits  ernährt  wird  durch 
die  mit  ihm  organisch  verbundene,  seilige  Substans»  so  er* 
sebeint  er  andrerseits  als  das,  wovon  alle  Bildung  bey  dep 
Zwiebeln  und  Knollen  anhebt.    Es  geht  daher  die  Reproduc- 
tiou.  dieser,  wenn  wir  vom  Iluhezustande  ausgehen,  in  der 
Art  vor  skb,  dass  auf  der  einen  Seite  der  feste  Körper  Wur- 
selcben  aostreibt^  während  .auf  der  andern  die  Koo^  sieh 
entwickelt  und  entweder  bloss  Blätter  treibt  oder  Blätter  und 
Blüthe  oder  erst  Blüthe  .  und  dann  Blätter«   Dabey  verzehrt 


« 


3(tt 

Mk  der  Silirkflgdisk  lier  ZdlminihitM  xmä  Hub  mf^rmtfit 
mMmmen ,  so  dass  %•  B*  etoe  Orchideen -Knolle  nun  auf  dem 
Wasser  schwimmt,  in  welchem  sie  zavor  untersank.  Nachdem 
dk  BiaUer  sieh  vollständig  aiug^ildet ,  verwandeit  dmnsh  die 
beUnnte  XhStigUil  dieser  ^ftbUdeodeo  Organe  die  Kqospe 
sieh  in  eine  neue  Zwiebel  oder  Knolle,  wobey  die  alte  sich 
entweder  ganz  oder  theilweise  auflöset,  seltner  dem  Anscheine 
mnek  sieh  uneeriiadert  erhäit«   Am  bäuigsten  erbalt  sich,  der 
feste  BesleadtheÜ  ealwedcr  ab  ein  nmdieher,  anch  woiil  aitip 
ger  Cylinder,  an  dessen  Spitae  sieh  die  Knospe  mit  ihrer 
fleischigen  Umgebung  befindet,  wie  bey  mehreren  Laucharten, 
oder  itt  udtcgidinäaiiger  Form*  Uiuifig  erhaiten.  sieh  aach  die 
vevteeciLMteD  BSmüe  in  sehaaliger  oder  aetifgrsilger  Ceslalt, 
wie        den  Tulpen,  dem  Allium  Victoriaiis,  Crocus  reticu- 
latus  u.  a.    Während  aber  die  neue  Knolle  oder  Zwiebel  sich 
anshüdel,  vird  aog&eieb  der  Grund  m  eiaer  nevien  Kooips^ 
oder  aueh  an  mehrereD,  ffsUgt  und  dieses  geichieht  entweder 
auf  der  Obei-nUche  des  festen  Körpers,  oder  es  wird  durch 
einen  Fortsatz  bewirkt,  den  derselbe  in  auCiteigender ,  ab- 
steigender oder  honsontaler  Riehtvng  austreibt^  oder  es  fiadsa 
sieh,  wie  bey  der  wilden  Tulpe,  deoi  AlUom  vineale  n« 
beyde  Arten   von  Knospenbildung  an  Eioem  Individuum  ver- 
einigt.   Hiermit  ist  die  Reproduction  beendigt,  die  iu¥l  oacb 
Veisehiedenbeit  sowohl,  der  Zwiebeln  ^  als  der  KnoUms^  maa* 
eherley^  Besonderheiteo  und  lllerhwürdigkeiteA  sniftaal. 

f.  445. 

Majonigfalugkeiteu  dabej« 

Um  mit  dem  letiterwähnten  Falle  ansnfangen ,  ae  bildet 

sich  Ley  den  Tulpen  die  Knospe,  und  also  nachmals  die  Zwie- 
bel, entweder  auf  dem  festen  Körper,  wenn  er  die  Reprodu- 
ction überlebt,  wie  s.  B«  bey  Tulipa  saaTeolens,  oder  auf  einem 
absteigenden  FortsalM  desselben,  wenn  er  dahey  lebloe  wird» 
wie  bey  Tulipa  bifloia  P.  aus  und  der  letzte  Fall,  der  auch 
noch  bey  andern  Zwiebel*  und  Knollengewächsen  vorkommti 
'  ist  Ursaclie»  «biss  sie  von  Jahr  so  Jahr  tiefer  in  der  Erde  su 
liegen  kommen.  Bierkwördig,  sagt  Dillen  ins ,  und  noch 
von  Niemanden,   duöö   ich  wüsste,  bemerkt  ist,    dass  die 
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kaoUigM  WttiMto  «a%ir  Fiitt«ri«ii  wh  bMod^tor  SKilhMi^ 
tkfinr  in  dlie  Erde  driogeD  (CataL  Gias*  App.  38.)  aad  v« 

Braune  düiikt  es  schwer  zu  erklären,  wie  die  stumpfen 
Zwiebeln  von  GaUintbns,  Leucojum  und  Scilla  bifolia,  auf 
dtren  tiafen  Sit»  unter  den  £rde  er  iMgrm  Sanunala  anfioMriL« 
•an  Wörde,  sieh  «o  weit  lunabwühlaD  kfinneB  iBaU  Za»* 
tung  IL  AHein  diese  Erscheinnog  findet  ihre  natür- 

liche J:)rklärung  in  der  absteigenden  Eeproduction ,  wobey 
dia  nana  Zwiebel  oder  &natte  «ch  ioinier  tieftr ,  alt  die  alta, 
Inidel»  Bey  ANinin  vinaale  dagegeo  findet  aich  dar  entgegen^ 
gesetzte  Fall:  der  feste  Körper,  indem  er  sich  auf  der  Ober* 
fläche  reproduoirt,  Inldet  zugleich  aufsteigende  Fortsätze,  die 
m  Grundlaga  von  Ncbmiwiabab  dianan  (Tristan  Mdm* 
do  Mna.  d*H'ist  nat..  X.  t.  IL  f.  4a.  4t.>*  Bey  Cmans 
▼erans  und  Gladiolus  communis  bildet  sich  die  Knospe  nicht 
innerhalb  der  Zwiebel,  sondern  an  der  Spitze,  yermöge  eines 
die  flaisdiige  Snbstans  durebdringanden  Geftastranges,  und 
an  ahnliehar  SieUa  icnmman-  duNli  einen  Shnlialian  Fortanto 
aoch  wobl  noeli  mehrere  Knospen  snoi  Vonebein.  Bey  Groeaa 
sativus  ist  dieser  iProcess  von  der  Bildung  einer  eigenthüm- 
liehen,  perpendicnlaireD  Worsel  begleitet,  die  am  Obertbeile 
stark  verdiekt,  naah  Ansbildnng  det  neilen  Zwiebel  aber 
abfallt  CVerm.  Sehr.  IV.  Taf.  VI.),  etwas  wovon  bey  Gro* 
cus  vemus  nichts  anzutreffen  ist  (Viviani  Strutt.  d.  Org. 
eL  U  VIL  f.  t-30>  Bey  Colchicum  autumnale,  Bulbocodium 
Temnm  nnd  Omitbog^lum  Intenm  gasebidii  die  Knospen* 
bildnng  an  dar  Seite  des  lasten  Körpers ,  oder  eines  gefto. 
reichen  Fortsatzes  von  ihm  und  der  fleischige  Theii  der 
Zwiebel  hat  dann  eine  Rinne  oder  selbst  einen  Canal  für  die 
Knospe,  wodurch  sie  bey  der  Entwicklong  anftteift  CT  r  ist  an 
I.  c.  I.  I.  f.  &  Verm.  Sehr.  IV.  T.  V.%  Bey  der  Zeidosa 
zeigt  sich  die  erste  Spur  dieser  Knospe  schon  in  den  letzten 
Tagen  des  März  und  dieses  immer  an  der  Ausseoseite  der 
neuen,  alsdann  in  der  ersten  Bildang  begi^^fenen  Zwiebel,  in 
Form  einer  klemen  Sdioppa  am  Grunde '  daa  Sussersten  Blallas 
und  ea  stefaeint  auf  solche  Weise  die  Zwiebel  ihren  Ort  nioht 
nur  der  Tiefe  nach  ,  sondern  auch  seitwärts  etwas  verandern 
zujkönnan»   Bey  den  einheimischen  Orchideen  mit  knolliger 
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Warfeel  baSodel  tikih  der  fette  CeftwkiSrptr  äw  oberen  finde 

der  Knolle  (Duvernoy  Keimung  u.  s.  w.  der  Mono- 
cotyledoneu  T.  L  F.  19-^1.)  und  die  Knospe,  die  io 
eine  neue  Knolle  «ch  m  vermndelo  besünmi  ist,  wird  dardi 
eine»  Seitonfortsatz ,  der  oberhalb  der  elten  ans  dem  festea 
Körper  hervorgeht,  erzeugt  (Tristan  l.  c.  t.  III.  f.  3o.  5i. 
36.).   Villars  glaubte  wabrzuoehmea,  dass  bey  Orchis  bi- 
fi>lta  die  neue  Knolle  inmer  om  etwa  oiiien  halben  Zoll  vom 
Mittelpanete  der  alten  entfernt  sey  und  dass  em  Individunm 
auf  diese  Weise  in  ao  Jahren  um  10  Zoll,  in  3ooo  Jahren 
um  eine  Viertelmeile  fortrücken  müsse  CHist«  d.  pL  d.  Dau- 
phin^ II.  a4*>  Wire  dieses,  so  nuisste  iSe  neue  Knolle 
immer  auf  der  tteodiehen  Seite  «di  aaseteai :  dlmee  aber  ist 
nach  den  Beobachtungen  von  Tristan  (L.  e.  t.  III.  f«  28.) 
und  Gh.  Morreu  (Bydragen  t.  d«  oaturk.  Wetensch« 
iV.  35a)  keinesweges  der  Fall,  sondern  die.  Knespe  büdit 
sieh  an  derjenigen  Seite  der  neuen  Knolle,  wo  diesdbe  mit 
der  alten,  nan  abgefallenen,  zusammengehangen  hatte.  Bey 
Herminium  Monorchis  Br.  ist  der  Fortsatz,  an  dessen  Ende 
die  neue  Knolle  sieh  au  bilden  besfimml  ist,  dermaawen  vev 
ISngert,  dass  er  gemeiniglich  abreisst,  wem  man  die  Pflanasn 
mit  der  Wurzel  auszunehmen  versucht.    Diese  scheint  dann 
mir  eine  Knolle  zu  haben,  deren  doch  zur  Blüibzeit  immer 
swey  vorhanden  sind,  von  denen  die  langgesiielte  für  die  Ve-. 
getation  des  nächsten  Jahres  bestimmt  ist  (SegUier  Veron. 
II.  i5a.  t.  16.  f.  i5.)*    Morrcn  hat  kraftvolle  Individuen 
von  Ordiis  Morio  und  Ophrys  anthropophora  beobachtet,  wo^ 
statt  Einer  Knolle,  deren  swey  neue,  aber  immer  sin  eot- 
gegengcsetaten  Seiten,  sich  entwickelt  hatten,  w'ibrend  die  A> 
tere  dritte  noch  forlbestauj  (Sur  Ic  developp.  d.  tuber- 
cul.  didymes:  Bull,  de  l'Acad.  R.  de  Brüx  IV«).  Bey 
liaJaxis  paludosa  hat  die  Bildung  der  Knospe  (nr  eine  neue 
Knolle  das  Eigenthümltche ,  worauf  schon  Ehrhart  au^ 
merksam  gemacht  «hat  (Deytr,  III.  70.),  dass  sie  weit  ober- 
halb der  alteu  im  Winkel  des  untersten  schuppen förmigien 
Blattes  erfolgt,  so  dass  die  Basis  des  neuen  Siengels  immer 
höher  im  ftoditen  Moose,   welches  die  Geburlsstätte  der 
Pflanze  ist,  zu  stehen  kommt  und  das  Ncmliciic  scheint,  der 


Digitized  by  Güügl 


205 

fieschreibnog  imdi,  hey  Nettttiä  gtiiiMi|iftra  Sm.  Statt  in  haben 

(Smith  Engl.  FI.  IV*  560«  Auch  bey  Epipaelis  ovata  ]^ 
det  die  neue  Knospe  sich  über  der  alten  und  das  oberhalb 
verlängerte  ausdatterode  Rhtzoni  erhält  dadurch  sein  knotiges 
Anflehen«  Die  Kodie  dea  Amm  macoktum  reprodncirt  sich 
mehr,  wie  die  Zwiebel  vom  €rocas  nnd  Schwerte! ,  nemlieh 
dicht  über  der  alten  ^  die  sich  noch  mehrere  Jahre  lang  er- 
hält-, hingegen  die  von  Tacca  pinnatifida  macht  einen  tief 
abateigenden  Fortaats  nnd  loaet  sich,  nachdem  die  neot  sidi 
gebildet  hat>  sogleich  auf  (Symb.  phytol,  L  79.)* 

$.  446. 

Reproduotion  der  Wiunelchen  nnd  der  Oberfläche  der 

Wurzel. 

Da  Zwiebeln  und  Knollen  zu  jedem  Vegetationsaete  sich 
reprodnciren ,  so  werden  folglich  die  Würzelchen,  welche  in 
dem  vorigen  Acte  die  ErnSbrung  bewirkten ,  abgestreift  nnd 
zu  dem  neuen  deren  neue  getrieben.    Dieses  geschieht  selbst 
danoy  wenn  der  alte  Wurzelkörper  sich  erhält  und  dem  neuen 
verbunden  bleibt,  nnd  sogar  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
noch  ernährt  wird«   Bey  Arum  maculatnm  siebet  man  daher 
an  der  vorjährigen  Knolle  eine  Menge  von  erhabenen  kleinen 
Kreisen 9  welche  die  Siellen  bezeichnen,  wo  in  der  Vegeta- 
tiooszeit  Würzelchen  -herausgingen.    Diese  haben  sich  auf  die 
nemliche  Art  wie  Blattatiele,  ako  durch  eine  Art  von  Arti« 
cnlation ,  abgelöst  und  nur  die  kreisfbrmige  Basis  nt  sur&dL. 
geblieben.    Hingegen  bey  den  Zwiebeln  von  Zeitlosen,  Crocus 
u.  a.  bleiben  sie  nach  beendigter  Keproduction  in  vertrock« 
netem  Zustande  noch  lange  sitzen,  und  hej  einigen  Orchideen 
erhalten  sie  sich  sogar  nodi  Jahre  lang  lebend',  mit  Ansnahme 
der  Spitze,  welche  vertrocknet«    Auch  bey  ästigen  perenni« 
renden  Wurzeln  werden  die  krautartigen  Zasern ,  wenigstens 
,  der  grösste  TbeÜ  von  ihnen,  für  jede  neue  Vegetation  repro- 
*  ducirt:  nur  einige,  durch  ihren  Ort  oder  durch  andere  uns 
unbekannte  ümstiinde  begünstigt,  erhalten '  sieh  den  Winter 
durch  lebend ,  um  bey  wiederanfangender  Vegetation  forlzu- 
wachsen  und  Stamm  und  Zweige  der  Uauptwurzei  zu  ver- 
längern«  Jene  kommen  allemal  seitwärts  hervor  und  selbst 


diese  aelieiiieti  oidit  eigeiillfoli  dorali  die  Spitae  ihr  Wachs- 

tlitim  foi-tztisetzeta ,   sondern  nur  durch  Seileobildungen.  Bey 
WortelD  der  geoannteo  Art  wird  periodenweise  auch  die 
iiisMre  Rindailage  reprodudrl  und  dieaet  geaehieht  hieri  mm 
«iftfenehteadeii  GrOndeii,  früher,  ab  heym  «oftltigiiiden  Stamme. 
Sobald  daher  Rulie  der  Vegetation  eingetreten  ist,  fängt  die 
caTor  abgestorbene  Schicht  ao^  too  der  nnten  iiegeoden  Rin* 
densvbitaiia  ohne  Zerreissoiiif  iieh  ehBiiUiieiif  «ie  nnkleidet 
diese  aller  IbrtwShfeiid  bis  int  Frvhfahr,  wo  sie  cerreSast, 
sicli  auflöst  und  abgestreift  wird,    ^ur  wo  das  Abgestossene 
wegen  mangelnder  Erdfeocbtigkeit  sich  nicht  auflösen  kaniiy 
wie  bey       Lnftwnrselii,  so  gewisse  tropische  Oreiiideea  und 
Arofdeeo  treiben ,  hlMt  es  ddi  euf  der  Oberffilehe'  ab  eiii 
weisser,  trockner  Ueberzug  an,  wovon  bloss  die  Spitze,  als 
der  zuletzt  gebildete  Theil,  frey  ist  (Verm.  Sehr.  IV*  4iO* 
Sobald  indessen  diese  dem  Eiosaagongsgeschift  Torsteht,  re- 
prodfieirt  aoch  an  jhr  sich  von  Zeit  sn  Zeit  die  sdltge  Ober- 
fläche ,  wenn  man  nach  den  wenigen  Erfahrungen  urtheilen 
^aif,  welche  von  Sprengel,  Kaulfnss,  Biscboff,  De* 
candolle,  Raspail  und  mir  in  dieser  Hinsicht  an  Fam- 
krlhotern,  Monoootyledonen  und  selbst  auch  an  Dicotyledonen, 
jedoch  niemals  an    Laub-  und  Lebermoosen,  gemacht  sind« 
Diese  Keproduclion  geschieht  gewöhnlich  in  Form  eines  un. 
r^bnässig  geschlllaten  H&otchens,  snweilen  aber  löst  dasselbe 
sich  auf  eine  sehr  regelmässige  Weise,  und  in  der  letalen  Art 
siebet  man  es  besonders  an  den  Lemna- Arten  und  an  Trapa 
natans*    Bey  Lemna  stellt  es  sich  als  ein  umgekehrtes  Hütchen 
dar,  welches  bloss  an  der  Spitse  des  Wörtelchen  anhlUigt^*  am 
Dreyen  Rande  aber  mit  der  Zeit  sich'  mehr  erweitiert.  Endtidi 
zeigt  es  entschiedene  Merkmale  des  Absterbens  und  nicht  zu 
bezweifeln  ist,  dass  es  dann  abgestossen  werde  (Mem.  Mas* 
d'fi»  nat  XIV.  160.),  obgleich  Kenlfuss  versichert ,  et 
niemals  wahrgenommen  an  haben  fWesen  der  Ferren  kr. , 
SSO*  Trapa  natans  lässt  ein  braunes  Hänichen  von  den  • 

Warzelspitzen  leicht  ohne  alle  Verletzung  sich  abstreifen  ,  je- 
doch ist  darunter  bereits  eine  neue  sellige  Bekleidoog  der 
schöngrünen  OberflKcbe,  die  also  vermnthlich  nie  gana  ent« 
blösst  wird,  vorhanden.    Ob  indessen  eine  solche  Reproduction 
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hey  'Cew36lia6D  wroti  snsmineogesetstArai  Aan  überhaupt  «ml 
allgemeiti  Staft  finde,   ob  ferner  derselbe  «gewisse  Perioden 

beobachte  uod  welcbc.  diese  seyen ,  darüber  fehlt  es  noch  an 
£rfabrungea» 

S.  447. 

♦ 

.  Reprodaction  des  Stengels  und  Stattmes. 

Die  periodische  Reproduction  des  Stengels  bat  verscbie- 
dene  Grade;  der  kraatartige  reproducirl  siebgansi  der  strauch- 
artige oder  halbstraucfaartige  seinen  d>eren  Tbeil ,  der  ImIs- 

artige  cur  eioen  Theii  seiner  Rinde  und  seine  Blätter.  Kräu- 
ter mit  perennirender  Wurzel  reproduciren  nach  Verschieden- 
heit der  Umstände  ihre  Stengel  ans  der  Spitze,  ans  dem  Um- 
•  fiinga,  oder  ans  den  Seiten  oder  Knoten  des  Rhisoms.  Der  hori- 
zontale Wurzelstock  der  Iris ,  der  Convallarien ,  des  Galmas, 
der  Anemone  nemorosa ,  Paris  quadrifolia  u.  a.  reproducirt 
seine  Stengel  nur  aus  der  Spitse^  Bey  den  kriechenden  Wur- 
zeln von  mehreren  Gräsern  und  HalbgrSsern,  als  Tritieun, 
Arando,  Carex,  Scirpus^  kommen  solche  sowohl  ans  den  Kno» 
ten,  als  aus  der  Spitze.  Bey  den  Knollen^  die  im  Umfange 
wachsen  und  dabej  In  der  Mitte  absterben  z.  B.  von  Cardiins, 
Jnnla  .)  Crambe,  kommen  sie  nnr  aus  dem  Umfange  hervor« 
Die  Reprodnetion  der  Binde  tritt  nur  in  einem  gewissen  Alter 
für  den  äussern  Theil  derselben  ein,  welcher  dann  abstirbt 
und  nun  entweder  bleibt,  indem  er  Spalten  und  Risse  be- 
kommt,  und  also  mit  fortschreitendem  Alter  sich  immer  mehr 
verdickt  9  oder  er  wird  unter  verschiedenen  Formen  abge- 
worfen und  alsdann  stellt  sich  mehr  eine  Reproduction  dar. 
Dieser  Vorgang  ist  theÜweise  ein  passiver,  der  nothwendig 
eintreten  musS|  insofern  an  der  Innenseite  der  lebenden  Rinde 
fortwlkbrenid  neue  Splint-  und  Bindenlagen  sich  bilden.  -  Es 
werden  dadurch  die  alten  immer  mehr  ausgedehnt  und  zu- 
gleich der  austrocknenden  Wirkung  atmosphärischer  Einflüsse 
biossgesteilt,  welchen  zu  widerstehen  ihre  Ernährung  endlich 
nicht  mehr  hinreicht,  daher  sie  relssen  und  sieh  ablösen. 
Allein  man  würde  Unrecht  haben  ,  diesen  Vorgang  als  einen 
bloss  passiven  zu  betrachten.  Schon  Duhamel  dünkte 
die,  nach  den  Holzarten  und  nach  Standort  verschieden^ 
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Ausddioaiigjifähigkeil  deann,  wm  er  £puler||us  .des  Stanoiei 
nennt,  so  wie  das  Ablösen  derselben  bcy  manchen  Gehölzen 

in  Form  von  Blattern,  welche  immer  wieder  durch  andere 
erseUt  werden ,  ein  I^eweis^  dass  sie  gleich  andern  Theilea 
irachse«.  An  jungen  Zweigen  sah  er  sie,  ivenn  sie  irgendi^D 
weggenommen  und  die  Wnnde  mit  einem  Pflaster  ans  Wadis 
und  Terpentin  bedeckt  worden ,  ohne  Exfoliation  sich  wieder 
ersetzen :  war  aber  ein  Theü  der  Binde  mit  ^bgelöset ,  so  re- 
generirte  sich  jene  swar  auch ,  aber  mit  einer  leichten  Ab. 
blütterung.  Wurden  einer  Birke  älmmtltehe  Blätter  der  Epi« 
dermis  weggenommen  und  die  Wunde  unbedeckt  gelassen,  so 
bildete  sich  unter  dner  Exfoliation  die  natürliche,  weisse  £pi* 
dermis  wieder  (Phys.  d«  arbr.  L  it«  So  jchätcbsr 

diese  Versuche  und  Beobachtungen  sind,  so  ist  doch  das,  was 
Duhamel  hier  Epidermis  nennt,  in  der  Thal  nicht  das  Nein- 
liehe,  wie  der  gewöhnlich  und  eigentlich  so  genannte  Theil} 
es  ist  vielmehr  eine  Zellenlage  besonderer  Art,  die  sich  vcr- 
(licken ,  reproduciren  und  an  verschiedenen  Gegenden  der 
lebenden  Binde  erzeugen  kann.  Hugo  Mohl  hat  das  Ver- 
dienst» sie  genauer  kennen  gelehrt  und  auf  die  thätige  Bolle, 
welche  sie  bey  den  VerUnderungen  der  Emde  von  Holsge» 
wachsen  spielt,  aufmerksam  gemacht  zu  haben;  er  bezeichnet 
eie  nach  Verschiedenheit  ihres  Vorkommens  als  die  perider- 
matische  und  die  korkige  Substans  der  Binde  C^ebw  d«  Ent- 
wicklung des  Korks  u.  d,  Borke.  Täb.  i8360.  Bey 
mehrjährigen ,  noch  mit  der  gewöhnlichen  Oberhaut  vei- 
sefaenen  Zweigen  der  Büster,  Eiche,  Bosskastanie,  des  Nuss- 
banms,  des  Ahorns  n.  tu  stellt  sie  sich  dar  als  eine  mebr&qhe 
Lage  brftunlicber,  in  diametrale  Reihen  geordneter  Zellen 
zwischen  der  Epidermis  und  der  grünen  zelligen  Rindenlage. 
Wenn  |ene  anfängt  zu  reissen,  was  gemeiniglich  im  dritten 
Jahre,  oder  in*  einem  der  sunftcfast  folgenden  geschieht,  so 
verdickt  sie  sich  gleichzeitig  und  wuchert  selbst  zuweilen« 
Dieses  geschieht  entweder  in  einer  gleichförmigen  ausgebreite- 
ten Masse,  wie  bey  der  Korkeiche,  Korkrüster,,  dem  Ahorn, 
dem  Liguster,  indem  sie  B.  bey  der  Korkriister  flügeiför- 
mige Fortsätze  von  unbestimmter  Art«  des  Abgangs,  Leyra  Li- 
guster eine  vierfache,  stark  hervortretende  Leiste  am  Stengel 
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bildet.   Oder  ^  geschieht  io  Form  vor  Blätlem,  die  «ich 

•  Jeicbt  von  einander  sondern,  wie  bey  dm?  fiirke  und  in  die» 
scm  Falle,  wie  in  jenem,  verändert  sich  die  grüne  Rindenlage 
dabey  nicht.  Wenn  aber  die  Natur  den  lebf^lgen  Theil  der 
Rinde  und  swar  nicht  nur  die  adlige  liag^  l^lOndem  auch 
den  Bast  abstosst  und  reproducirt ,  wie  hey^  der  Pktane ,  dem 
Weinstocke ,  dem  Liärchcnbaume,  so  bildet  sich  innerhalb  der 
lebenden  Iliode  oder  des  lebenden  Bastes  eine  Schicht  dieser  ^ 

•  Substanz,  wodurch  die  ausserhalb  gelegene  Portion  Kinde 
tiocLea  wird  uod  io  Fom  tdd  Schappep  oder  ScfaiälM  ««A 
Lebenden  sieb  absondert,  dessen  Oberfläche  nutf  jene  Substanz 
einnimmt.   Die  Erzeugung  derselben  also  geht  sowohl  innerhalb 
des  Lebenden  I als  auswendig  an  der  Gränze  desselben  vor  sich 
und  das  erste  kann  auch  durch  Entblössung  der  Binde  von  ihrer 
oberflächlichen,  trocknen  Lage  bewirkt  werden,  in  welchem 
Falle  das  feintritt,  was  Duhamel  Exfoliation  nennt.  Auch 
bey  Monocotyledonen  zeigt  sich  die  reproductive  Thätigkeit  der 
Oberfläche  yermittelst  dieser  Substanz.   Ao  den  Stämmen  eini- 
ger  Palmen  verlöschen  mit  der  Zeit  die  kreisCormigen  NaHwni 
welche  der  Fall  der  Bfötter  zurneklsisst ,  und  sie  werden  eben 
und  {^latt.    Bey  Tamus  elephantipes  bildet  sich  am  knolligen 
über  die  Erde  bervortreteuden  Rhizom,  durch  ihr  Wuchern  und 
endliches  Beissen ,  eine  in  regelmässige  Felder  getheilte  korkige 
Masse«    Bey  einigen  dicotyledonischen  BSumen  ist  diese  Kork- 
bllduog  eine ,  wiewohl  nicht  beständige,   Eigen ihümiichkeit 
der  Varietät ,  wie  bey  Ulmus  campestris  var.  suberosa ,  wo  an 
einem  und  dem  nemiichen  Individuum  zuweiten  einige  Zweige 
damit  vorkommen,  andere  und  gewöhnlieh  di«  oberen  aus 
unbekannter  Ursjiche  nicht.   Am  meisten  zeichnet  sieh  durch 
dergleichen  Bildung  die  Korkeiche  des  südlichen  Europa  aus» 
NacbdeMi  sie  ein  Alter  von  25  bis  3o  Jahren  erreicht  hat, 
wird  der  korkarttge  Uebersug  in  {edem  8.  hia  lo.  Jahne  abge- 
schälet.    Dabey  leidet  sie,  wenn  man  nur  Sorge  trägt ,  nicht 
bis  ios  Lebende  zu  schneiden,  keinesweges,  sondern  kann  ein 
Aller  von  i5o  Jahren  ^reichen  C^esloutaiues  Iii  st,  d. 
arbr«  IL  5a3.)* 

JVeviranm  Ph/siolo^ie  11.  l4 
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t.  448. 

Periodisches  ALfullen  der  Blätter. 

Das  Abfallen  der  Blutter  ist  entweder  ein  periodischer 
Vorgaagf  duroh  den  Wcdisel  der  JAhraieilen  liediogt,  oder 
M  erfolgt  durch  snfallige  Ereignint.  Bei  umcrtt  meiateo  Ge- 
wächsen mit  ausdauerndem  boUbildendem  Stamme  werden  die 
Blätter  gegen  Einlnti  des  Winters  abgeworfen ,  nur  ein  kleinerer 
Tbeii  hebalt  siei  Bemlioh  TanncB ,  Kiefisra ,  Taxus  y  Wacbolder, 
Stechpaimey  BttditbuBt,  Epheo,  Mistel ,  Bärentianbe,  einige 
Haiden ,  VaociDieo  «•  a.   Allein  der  IJnterscbied  nnter  beyden 
Klassen  ist  nicht  absolut    Acer  monspessulanum,  Jasminum 
fruticaos,  Ligustrom  vulgare^  welche  bey  uns  die  Blätter  ab- 
werfiett  f  befaaltea  solche  hn  wUmercn  Europa ;  denn  z.  B, 
der  sodeuropftische  Liguster  (  L«  italicom  Mül.)  bleibt  im  Ctimt 
Ton  Deutschland  nur  an  geschützten  Standorten  immergrün, 
in  eiponirten  Lagen  hingegen  verliert  er  seine  Blatter  gleich 
dem  UDsrigen  (Wiild*  fiau'ms.      AafK  Lirchea 
aas  Seemen  gezogen  behalten  im  ersten  Winter  und  mancbmal 
auch  noch  im  zweyten ,  ihre  Nadeln ,  die  sie  in  der  Folge 
iäbrUch  abwerfen  (Duroi  B  a  u  mz*  her  a  u  sg,       Pott  II. 
94*)   Man  kann  bekanntlich  immergrüne  Bäume  und  Strio- 
eher  anf  solchen,  die  ihre  Blütter  abwerfen,  die  Steiaeiehe 
auf  der  gemeinen  Eiche ,  den  Kirschlorbeer  auf  der  Mahaleb- 
kirsche,  die  japanische  Mispel  auf  der  gemeinen  ^  die  Ceder  auf 
dem Lärohenbaume. durch Gopnlation  wachsen  machen,  wobej 
das  Reis  seine  Blätter  fortwährend  behält,  während  der  Stamm 
solche  abwirft.    Hier  also  ist  in  der  That  keine  G ranze.  Bey 
einigen  Bäumen,  den  Eichen^  Buchen,  iJagehuchen  bleibeu 
die  Blätter  ewar  Winters^  aber  im  ^vartroekAetem  Zostands. 
Sie  werden,  gWoh  den  inHnei^rnoen  Blattern ,  abgeworfea, 
so  wie  deren  neue  sich  entwickeln;  nur  bey  einigen  Contfereo 
siebet  man  das  Erzeugniss  von  drey  und  selbst,  wie  bey  der 
Pinns  lanceolata,  von  sieben  bis  acht  Jahren  auf  dem  Stamme^ 
Die  iramergninen  Blätter  unterscbeiden  sieb ,  nachdem  sie  eines 
oder  mehrere  Winter  ausgehalten  ^  von  den  neugcbiideten  nicht 
weiter  ,  als  durch  ein  dunkleres  Grün  und  grossere  Festigkeil. 
Dem  periodischen  Abfallen  der  Blätter  geht  gewöhnlich  keiae 
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Ahkukme  in  der  Saftmenge  dea  Paftncliyms  Torher«  mebteni 

aber,  wiewohl  nicht  immer ^  kündigt  es  sich  durch  eine  Fai^ 
benveründeruog  voa  eigenthümücher  Art  an*   £iicht  selten 
tritt  die  Scbtibe  ao  der  Obeneite  hervor ,  der  Rand  aber 
tnruck  Und  daa  Blatt  wird  oonvex';  manche,  besonders  suaam- 
roengesetzte,  Blätter  legen  sich  zuvor  mit  einer  ihrer  Flächen 
dem  Stamme  oder  dem  allgemeinen  BlatUtiele  an  (Murray 
Bat*  FoL  de  ar.  bor*  cad,  in  Opnsc.  I.  {•  i5*  17«  t  I.). 
Gegtnüberatdiende  Blitter,  welche  am  Grnnde  verwachsen  sind, 
trennen  sich  entweder  zuvor  daselbst  von  einander ,  wie  bey 
Lonicera  C^prifolium,  dioica,  scmpervirens,  oder  die  verwacb» 
seaen  breiteren  Theik  der  Bkttstiele  bleiben  aitsea ,  während 
diese  nebst  dem  Blatte  sich  ablösen ,  wie  bey  Lonicera  Pallasii 
Ldb.  und  L.  hispida  Pall.    Gemeiniglicli  ist  eine  gewisse  Ord- 
Hang  im  Abfallen  der  Blatter  bemerkbar  und  meistens  sind 
die  unteren  die  xnersi  abdUenden :  nur  die  trochenen  Blätter 
der  Eichen ,  Hagebm^en  vu  a.  losen  sich  cnerst  an  der  Spilae 
der  Zweii^c.    Zusammengesetzte  Blätter  fallen  entweder  im 
Gänsen,  oder  thcilweise,  nemlicb  jedes  Blatt  für  sich,  ab 
ond  im  letaten  Falle  ist  daa  ungepaarte  Endblättchea  daa 
zuletzt  abfallende ;  wie  beym  Wallnnsshaume.  *  Jüngere  BSome 
und  solche  9  die  noch  keine  Frucht  gahen  ,  scheinen  ihre  BlMter 
länger  zu  behalten,  als  ältere  und  als  solche,  die  bereits 
Früchte  getragen  haben  (Murray  U  c.  ia8.)«  Blätter»  ao 
dnrch  den  Eweyten  Trieb  gebildet  sind ,  z.  6.  nachdem  die 
ersten  durch  liitze,  üagelschlag ,  Raupeofrass  zerstört  worden, 
halten  sich  weil  langer ,  als  die  im  Frühjahr  entwickelten« 
Dieses  abgerechnet  steht  der  Zeitpunct  desFallena  der  Blatter 
keinesweges  mit  dem  des  Aushrcchcns  imA d  hiiltnisse.  Weiden 
ond  Platanen  werfen  ihre  Blätter  ungefähr  zu  gleicher  Zeit 
ab  f  alleiD  fene  bekommen  solche  sehr  früh ,  diese  sehr  spiU 
in  lahre.  Hingegen  Mespilas  Cotondeleaster ,  wiewohl  spät  sich 
belaubend,  entblättert  sich  auch  früh  wieder. 

§.  449.  % 
Blätter£Jl  von  besondern  Ursachen* 

Ausser  dem  allgemeinen  Einilusse  der  Periodicitat  auf 
das  Abfallen  der  Blätter  können  besondere  Ursachen  dasselbe 
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sowohl  früher  eintreten  uNichen ,  als  znriiekhaUen  und  gUntUch 

hindern.  Zu  denen ,  welche  das  frühere  Eintreten  herheifüh- 
vcn ,  gehöreo  vorzugsweise  die  Külte  und  eine  grosse  "Wärme, 
.  jbeaonders  wenn  sie  mit  Trookenbeit  verbanden  ist.  Wein- 
stocke,  Acacien,  Nassbaome  pflegen  ihr  Lanb  nicht  eber 
absawciTcn ,  als  Lis  die  ersten  Nachtfröste  eingetreten  sind. 
Vichts  ist  gewöhnlicher  9  als  in  beissen  ,  besonders  sonnenrei. 
eben  und  dabei  trockenen  Sommern  die  Baume  z*  B.  Linden, 
oder  Rastern  ihre  Bl&tter  abwerfen  und  bey  naefalassender 
Hitze  und  eintretender  feuchterer  Witterung  deren  neue  sich 
entwickeln  zu  sehen.  Wenn  in  Treibhausern  wegen  anhaltender 
Winterkälte  stark  geheitzt  wird^  wobey  die  Luft  einen  hoben 
Grad  von  Trockenheit  annimmt ,  so  ▼erlieren  die  meisten  Ge> 
wachse  ihre  Blätter.  Gewisse  Ursachen,  welche  das  Abfallen 
der  Blätter  beschleunigen  oder  erst  hervorbringen,  bewirken 
dieses,  wie  es  scheint »  dadurch,  dass  sie  die  Saftbewegung 
aus  dem  Blatte  durch  den  Stamm  in  die  Wurzel  hemmeni 
ohne  den  Zufluss  zu  hindern.  Zweige  oder  Stämme,  ,aQ  denen 
man  die  Operation  des  Eingschnittes  gemacht  hat,  verlieren 
immer  früher  ihre  Blstter,  als  andere*  Saftige  Gewächse, 
die  man  mit  der  Wurzel  ausgerissen  hat  oder  Zweige  derselben, 
die  man  zum  Trocknen  fürs  Herbarium  eingelegt  hatte  ,  lassen 
haibgetrocknet  ihre  Blätter  fallen;  das  I<iemliche  bemerken 
Sammler  unter  ähnlichen  Umständen  an*  ihrem  Verdrnsse  an 
den  Arten  von  Sideroxylon  ,  Ocymum ,  Euphorbia,  Erica  u.  a. 
Auch  Pflanzen ,  die  ihrer  Natur  zuwider  an  einem  feuchten, 
lichtlosen  Standorte  vegetiren  und  solche,  die •  bleichsncfatig 
geworden ,  verlieren  leicht  ihre  Blätter.  Andrerseits  können 
Ursachen  das  Abfallen  der  Blätter  verzögern  oder  auch  gänz- 
lich hindern.  Von  den  ersten  ist  bereits  die  Kede  gewesen; 
hindernde  Unachen  aber  sind  alle,  welche. den  Zuflnss  des 
Safts  zu  den  Blättern  und  hiermit  alle  Lebcfnsthatigkeit  der« 
seihen  aufheben.  Duhamel  sah  kraftvolle  Ulmen  an  einer 
Krankheit  sterben  ,  wobey  die  Rinde  sich  vom  Holze  getrennt 
hatte  und  Vu  einer  andern  Zeit  Zweige*  an  Pfirsich-  und 
Kirschbäumen  nach  einer  Extravasation  von  eignem  Safte  in 
die  lymphatischen  Gefässe:  in  beyden  Fällen  vertrockneten  die 
Blatter  und  blieben  den  Zweigen  liest  aobängeud  (Phys.  d. 
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arb.  I.  ia8.>   Uebcrhaiipt  erkennt  man  im  Winter,  wenn 
du  Baum  seioe  Blätter  abgewotfen ,  todte  Zweige  mit  Sicher- 
heit dart^,  dass  jene  vert^^ckoet  sitzen  geblieben  ond  sich 
schwer  von    ihrem  Befestigim^spuncte   trennen.    Wenn  im 
Herbste  Knospen ,  z.  £•  von  Weiden  oder  Schwarzdorn ,  vou 
losecten  angestocheo  sind  und  dadurch  eine  Rose  Ton  kleineii 
IHlttem  entwickdn,  so  fallen  diese  mit  den  fibrigen  niemals 
ab.  Bekannt  ist  daher  das  Verfahren,  um  bei  Saftgewächsen, 
die  für  Herbarien  getrocknet  werden  sollen  ,  das  Abfallen  der 
fiiätler  zu  verbinden! ,  dass  man  den  Zweig  in  kochen  dbeisses 
Wasser  ekitaudit ,  und  ihn  einige  Minuten  darin  lUsst ,  nni 
seine  Lebenskraft  zu  zerstören.    Die  natürliche  Trennung  des 
Blattes  von  der  Pflanze  geschieht  meistens  an  dem  Winkel» 
den  dasselbe,  oder  sein  Stiel,  mit  dem  Zweige  oder  Haopt* 
kihrper  maebt«   Allein  nicht  immer  ist  dieses  der  Fall«  Bey 
Oxalis  Acetosella  liegt  der  Ort  der  Trennung  beträchtlich  höher 
am  Blattstengel  und   bey  einigen  Farnkränterny  nameotlicb 
bey  Polypodium  byperboreum  und  P.  ilvenst,  loset  derStmnk, 
welcher  in  dieser  Hinsicht  mit  einem  Blattstengel  verglichen 
■werden  kann ,  nicht  am  Grunde ,  wo  er  aus  dem  Rhizom  ent- 
springt, wie  bey  P.  vulgare,  sondern  in  der  Mitte  zwischen 
jeasm  imd  der  Frons,  wie  durch  einen  graden  Qoersdinitt 
mit  der  Sefaeere,  sich  ab  (Wablenb.  PL  Lappon.  379.)* 
Auch  bey  Physematium  raoUe  K.   (Kunze  Anal,  pteri- 
dogr.  t*  370  findet  sieb  diese  EigentbüaUicbkeit  der  Trennung. 

5.  450u 
Ursache  des  Blätterfalle& 

Um  der  Ursache  des  Phänomens  naher  aü  kommen, 
Tcigleiebt  Duhamel  dasselbe  mit  dem,  was  mat^  an  Trieben 

vom  Weinstock ,  deren  Holz  im  Herbste  nicht  völlig  gereift 
ist,  so  wie  an  jungen  Zweigen  der  Mistel  bemerkt:  die  Inter- 
oodien  trenaen  sich  am  Weine  b^  deA  ersten  Frösten ,  aa 
«ler  Mistd  durch  ein  gelindes  Rochen »  last  von  selber  ai»  den 
Knoten  von  einander»  Es  ist  einleuchtend,  sagt  er,  dass  hier 
die  Inlernodien  eine,  durch  die  genannten  Agentieo  sich  erwei- 
chende Substanz  trennt  und  vielleicbl  ist  eine  solelie  auch 
swiichen  Blattstiel  und  Stamm  >  wo  eben  di6  Trennung  vor 
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sich  gebt,  geiagert.    Um  auch  die  Periodicität  im  Abfallen  der 
filätter  za  erklären,  erinnert  Duhamel  daran^  dass,  weno 
die  Blatter  wegen  mangelnden  Uffimsei  ma  mMihsea  «olhöfci^ 
die  Zweige  damit  noch  fortfahren,  wodurch  eine  Trennabg 
zwisclten  ihren  Fibern  und  denen  des  Blattstiels  entstehen 
mtUse,  die  das  Abfallea  bewirke  (hm  c.  I.  t     cb«  a.  art 
XL).  Hi^mlt  stimmt  die  Ansicht  von  Dupetit-Tkoaarsy 
einige  Verschiedenheit   der    Ausdrücke    abgerechnet  (Hist. 
d'un  morc.   d.  bois«   i86.)»         Wesentlichen  überein« 
Hostel  glaubte  wahrzunehmen,  dass  Blätter,  welche  abza*. 
lallen  im  Begriff  sind,  an  ^Saftnhermaass  leiden,  was  anch 
wegen  der  durch  die  Jahreszeil  gehemmten  Transspiration  nicht 
anders  seyn  könne«    Dieser  Saft  dehne  sich  in  der  Richtung 
des  Blattstiels  ans,  welcher  davon  schwelle  und  in  Folge  dieses 
starken  Zndranges ,  bey  gleichseitig  gehindertem  Abflüsse  des 
SaHes  gegen  den  Stamm,  der  selber  voll  davon  sey ,  von  sei- 
nem Befestigungspuncte  sich  löse  (Traite  d.  L  Vegetation 
I.  sog.).   Diese  Vorstellung  ist  etwas  verworren  «md  lässt 
manche  Umstände  beym  Biätterflille ,  z.  B»  die  Wirkung  dcf 
Trockenheit  und  der  I^achlfiosle  in  Ijesclileanigung  desselben, 
unerklärt.    Murray  hält  für  die  Hauptnrsache  des  Phäno- 
mens die  Entwickelnng  der  Axillarknospe.   Dadurch  weide, 
ein  Druck  auf  die  Gefässe  des  Blattstiels  ausgeübt  und  das 
Blatt  des  nothwcndigen  Zuflusses  von  jVahrungssaft  beraubt^ 
so  dass  es  endlich  abfidle,  nachdem  seine  Verbindung  mit  dem 
Zweige  fortwährend  schwächer  nnd  lockerer  geworden  Oj,  c 
§.  27.}.  Allein  auchsBlätler  fallen  ab,  in  deren  Axille  sich  keine 
Knospe  befindet,  z.  B.  die  von  Khamnus  Frangula  und  von 
Stniuchern  nnd  die  Blättehen  zusammengesetzter  Blätter,  z.  B. 
von  Robinia  Psendacacia  und  Gleditschia,  trennen  ateb  vom 
Ilauptblattstiele ,  während  dieser  noch  eine  geraume  Zeit  am 
Stamme  sitzen  bleibt.    Senebier  ist  der  Meynung  von  Mur« 
r'ay  mit  einigen  nnbedentenden  Modificatioiien  beigetreten 
(P  h  y  s.  V  e  g.  IVi  a55.)-   V r  o       vergleicht  das  Abfallen  der 
Blätter  dem  Alistossen  abgestorbener  Thelle  durch  die  gesun- 
den in  der  thierischen  Haushaltung  (D  e  f  o  1  i  a  t.  a  r  b  o  r.  A  m- 
sterd.  1796.)  nnd  Sprengel  halt  diese  Ansicht  iiir  die  am 
meisten  treffende  (V.  B  a  a  5oa«).   Hiebey  werd^  demaach  die 
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abfallenden  Blätter  ats  solche  hetraclitet ,  deren  ReizLai  kclt 
durch  die  im  Sommer  wirkenden  Reize  erloschen  sey  uod  deren 
die  PflMie  van  dorcb  directo  Aufhebung  des  ZuKiinaeiibatigei 
lieh  entledige.  Vaaeher  hei,  um  das  PbHiioittlMi  zU  erlLlilreo^ 
den  bereits  von  Duhamel  dabey  vermutheten  Mechanismus 
genauer  zu  bestimmeo  versucht.  Die  Trennung  des  IJlattstiels 
foid  Stengel^  sa§^  daicb  eiaan  geirieseoBaa,  nemlieh 

idüe  riogförmige  Verengerung  aei  Ofte  deS  Zusatnineiibanget 
beider  vorbereitet.  Hier  nemlich  sey  die  Continuilät  der  Ge- 
£isse  and  Fibero  des  Stammes  uad  des  BbUtstieles  uoterbroobeu 
«ad  es  trete  ein  tallretebet  Paranehyn  dai#ischeOy  welches  im 
Herbste,  doreb  Verholtang  der  Fibern  und  6eßlsse  des  StamMcs, 
wäbr&nd  die  des  Blattstieles  weich  und  kratrfartig  bleibcMi, 
vertrockene  und  so  eine  glatte,  von  keiner  Zerreissuag  beglei- 
tete, Traonong  bewirke  (Sur  Lob<^fe.  di  feuillesr;  Mdmi 
deOeo^Te.- 1.  tao.)j  Aocb  Dacan^oll'«  Mit  die  Anwesen« 
beit  einer  Articulation  für  die  eigentliche  Ursache  des  Blatter- 
fallcs ,  welche  dvreb  manebertey  innere  und  iusset-e  Vorgänge 
in  ihrer  ¥firiLinig  avterslüftft  W«rda' (Orgaitogr.  1.  3570*  * 

$.451. 

Aufgehobener  JULckiluss  des  Safts.  .  . 

Sfao  moa«  aber  hier,  wi^      glaube ,  nlebrere  Fttle  unter- 

ielieiden.  Die  im  Herbste  vertrockneten  Blätter  von  Eichen, 
Buchen  ^  Hagebuclieo  iöien  sich  im  Frühjahre  oflenbar  nu^ 
dadorob^  dass  die  Knospen  sieh  vergrössei^n  nnd  den  Blattstiel 
drBcken,  daher  faNen  di^  oberen ,  deren  Knosfieiir  aaersl  an- 
schwellen ,  vor  den  unteren.  Flier  ist  also  ein  blosser  Mccba- 
aismus  im  Spiele,  wobey  Blattstiel  und  Blatt  sich  leidend 
verhalten.  Ancb  ist  ein  Antheil  davon  am  Abibllen  überhaopt^ 
besonders  wo  dte  Knospe  im  Grunde  des  Blattstieles ,  wie  itf 
einer  Scheide  eingeschlossen  ist,  wie  bey  Platanus,  Rhus, 
Ailanthos,  Cytisus  u«  a«,  nicht  au  verkennen«  Allein  der 
grosste  Antheil  gebührt  onstreittg  dem  Blatte  selber  i  ^elebi^i 
dabey  keinesweges  als  ein  todter  Tbeil  abgestosseli  W^ii^d, 
sondern  sich  selber,  als  ein  lebender,  absondert  (V.  Voith 
üb.  das  Abfallen  d.  Blätter:  Botan.  Zeitung  i8a4. 
N*  S3*  o40*        Verhalten  der  Sommergewftcbse  abgerecbneii 
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-WO  die  abfaliendeii  Cotylcdonen  und  unteren  Sfammblälter 
zuvor  trocken  werden  p  lösen  die  meisteo  Baumblättei'  sicli, 
vähreod  ihr  Pareoohym  noch  raftvoU  ist,  vöm  Stamme»  Sie 
fallen  swar  manchmal  vergelbt,  gerdthet,  aber  auch  mandittal 
z,  B.  bcym  Holländer,  bey  den  Eschen  und  Acacien,  so  grün 
ab  y  als  in  ihrer  besteo  Lebensperiode.  £s  scheint  also  die 
Ursache  des  Phänomene  hi  etwas  an  liegen ,  was  den  Saft 
durch  den  Blattstiel  in  den  Stamm  zorackzotreten  hindert  Ein 
ähnlicher  Fall  tritt  ein  ,  wenn  die  Operation  des  Ringschnit- 
tes  gemacht  oder  auf  andere  Weise ,  z.  B.  durch  Trennung  von 
der  Wurael  oder  durch  BkMslegen  derselben  daa  Absteigen  des 
Rindensaftes  aufgehoben  ist  und  beym  Ocaliren  mit  schlafendem 
Auge  erkennt  man  daher,  wenn  das  Blatt ,  welches  man  tinter 
der  Knospe  sitzen  lässt ,  beym  Berühren  des  Stieles  leicht  ab- 
lallt,  dass  die  Operation  gelungen  sey*  indem  gcgeoftheils  es 
fest  dem  Schildcheo  aniuhangen  fortfahrt  (Dnp.  Thouars 
1.  c.  ig^.)*  Hemmt  die  wiederkehrende  Ruhezeit  der  Vege- 
tation ,  ein  leichter  Frost  oder  zu  grosse  Hitze  der  Atmosphäre 
die  Thatigkeit  der  Blätter,  ohne  au  tödleo,  ao  wird  ans  der 
aemlichen  Ursache  ein  Ab&llen  dertelben  eintreten;  hingegen 
wird  keiner  erfolgen,  wenn  durch  mangelnden  Zufluss  der 
Lymphe ,  durch  heisse  Dämpfe  und  ähnlichwirkende  Ursachen 
das  Ldbeo  dieser  Organe  unmittelbar  getddtet  ist»  Es  erklärt 
sich  bey  dieser  Voraussetznng  y  wari^m  gewdhnlicfaerweise  die 
unteren  Blätter  eher,  als  die  o])eren,  warum  krautartige  Blätter, 
die  stark  transspirlren  ,  weit  eher  >  als  lederartige  und  fleischigiei 
die  wenig  ausdünsten ,  abfallen.  Betreffend  den  OrganiSmusi 
dessen  Verletzung  nächste  Ursache  des  Falles  ist ,  so  ronss  ehi 
articulirter  Bau  da,  wo  eine  &ey willige  Absonderung  geschieht, 
anerkannt  werden ,  aber  dieser  besieht  nicht ,  wie  es  die  An« 
eicht  von  V  a  u  c  h  e  r  will ,  in  •  einer  Discontinuität  der  Gefösse 
und  Fibern  ,  sondern  in^ einer  Eigenthümltcbkeit  des  sie  umge- 
benden Zellgewebes,  sofern  dasselbe  hier  einen  Einschnitt, 
eine  verschiedene  Grösse,  Form  und  Richtung  der  Zellen, 
kurz  etwas  Heterogenes  darbietet  (S.  Th.  I.  S.!k55«)*  BleKB 
m^cht  kein  Hindcrniss  in  der  allgemeinen  zurückfuhren  den 
Saflbewegung  ,  so  lange  diese  kraftvoll  andauert ,  allein  sobald 
sie  .stockt ,  jnacht  das  Besondere  im  Bau  sich  geltend  and  die 
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Terschied«nen  Zellenmasieii ,  die  nun  iiidit  mehr  durch  eine 
Eioheit  ihrer  Lebensverrichtung  zusaminen£;ehaltea  werden, 
traBDM  iichy  welcher  Xreaattiig  ttOButteUMr  die  der  Gefiite 
ood  Fibern  fidgt|  derea  Lebentthäiigkeit  an  die  Zellen  ge- 
bonden  ist.  Alles  daher,  was  den  absteigenden  Seftfluss  von 
dea  Blättern  gegen  die  Wurzel  aufhebt ,  muss  die  genannte 
WirkuDg  herbeyfdbren*  Auch  das  Ab&Uen  der  Blüthtbeite, 
dir  Kddiblilter,  BhanenUatter ,  Genitalien,  wie  im  Ein- 
zelnen ,  so  im  Ganzen ,  nachdem  sie  ihre  Verrichtungen  be> 
eodigty  also  aufgehört  haben ,  mit  dem  Gesammtieben  in 
WechselbeBiehung  zu  stehen  |  hat  in  einem  ähnlichen  Bau  sei» 
am  Gmad.  Eine  Zdlenlage  von  eigentbüsdicher  Form  nnd 
Anordnung  der  Zellen  macht  das  Verbindungsglied  und  indem 
»ie  durch  eine  aligemeine  Ursache  lebloi  und  trocken  wird» 
geht  die  Trennung  leise  vor  sieh» 

8.  452.  ' 

Wiedervereinigung  getrennter  Theilc. 

Belanbt  nun  gisieh  der  Stamm,  welcher  seiner  Bfäiller 
Iny willig 9  wenn  man  so* sagen  darf,  sidi  entlediget  hat,  ent« 
weder  unmittelbar  darauf  oder  nach  Verlauf  von  einiger  Zeit 
sich  von  Neuem,  so  sind  dooh  die  abgefallenen  Blätter  nicht 
in  eigeotUcbsten  Verstände  rcproducirl ,  insoweit  der  Xheil^ 
welcher  die  neoen  henrorbrachte  ^  nicht  der  nendiche  ist, 
welcher  die  alten  trug ,  obwohl  eine  Verlängerung  von  ihm« 
Bas  Nemliche  läsit  «ich .sagen,  wenn  Blomen  rcfuroducirt.M 
werden  scheinen«  Es  ist  nnn  anch  zu  erwägen ,  wie  Pfleneen 
äcb  yerhalten ,  wenn  Thetle  durch  Wunden  mit  oder  ohne 
Verlust  von  Substanz  verletzt  sind.  Der  letzte  Fall  ist  der 
elofachslei  denn  dabey  kann  die  harmonisefae  Anordnung  der 
£imientartheile,  die  Continoitftt  derselben ,  ohne  weitere  Ver- 
nittloDg  sich  herstellen.  Eine  simple  Trennung  des  Zusam- 
menhanges daher,  wenn  sie  gesunde  Theile  betrifft,  wenn  die 
Oberfläche  durch  einen  reinen  Schnitt  ohne  Zerreieiung  gav 
llicUt  ist,  heilt  durch  genaue  gegenseitige  Berührung  der  ge* 
^fcnntcn  Flächen  ohne  Weiteres  wieder ,  wie  ähnliche  Wunden 
im  thierischen  Körper  durch  blosse  Vereinigung  der  Bänder« 
Aber  nur  lebende  selliga  Pflansentheile  sind  dieser  Art  der 
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HeHung  fähig.    lit  daher  Jm  Holze  oder  in  der  Oberkant 
eine  solche  Trennung  entstanden ,  so  wachsen  die  TheiJe,  wie 
.gauia  und  sorgfältig  auch  vereinig! ,  doch  Die  soseniMB^ 
Deflo  leiditer  hingegen  getebieiirl  dieses  bey  ekrfeehea  WundeM 
der  Rinde,  welche  zagleich  in  Folge  der  Heilung  am  Orte 
lUlE^  gewesenen  Trennung  sich  etwas  verdickt.    Uiebey  macht 
dto;  JUcii||Sp|g  '  der  Wände  ketneo  ÜBterschied  und  es  ist 
gMübgüllig  f  ob  die  Binde  nur  eingesehnilten  oder  eine  Pöfl^ 
tion  derselben  theilweise  oder  ganz  vom  Uebrigen  getrennt 
sej».  JNinunt  man  also  durch  scharfe  Schnitte  runde »  drey^ 
^'tOkimm,  ringförmige,  riamorfbrmige  L.pp«B  dat.* 
^weg  and  legt  iÜlche  sogleich  wieder  an  thren  Ort  unter  ge. 
höriger  Abhaltung  von  Luft  und  Sonne,  so  geschieht  in  Kor- 
sem  die  Wiedervereinigung.  Kindea,  welche  viele  harzige  uad 
milchige  Säfte  enthalten,  beqnemeo  sicls  nicht  gerne  z«  dieMm 
Versuche,  aber  nicht  wegen  Verlust  des  Saftes,  sondern  wegen 
Ergiessung  desselben  ins  Zellgewebe,  wo  er  der  Heilung  liin- 
derlich  ist.    £s  braucht  dabey  das  Kindenstück  ,  welches  man 
appUehrt,  niebt  das  weggenommene  y  es  braucht  nicht  einmal 
von  dem  Uemliehc»  Individuum ,  selbst  ivicht  irtm  der  AeM^ 
liehen  Pflanzenart  genommen  zu  seyn,  es  fjndet  dennoch  eine 
'  Vereimgung  Statt*   Darauf  beruhen  die  wichtigen  Operationen 
des  Pifopfensi  OeuUrens,  CopuHren«  u,  s.  w. ;  insofern  hier 
Hindevtheile  von  versehiedenen  Individuen  in  Berührung  ge- 
bracht und  zur  Vereinigung  genöthigl  werden.  Untersucht 
Bsan  die  Pfropfttelle  eines  ApfelbilumchenB  ein  Jahr  nach  der 
Operation,  so  seigt  sich^  wo  das  indessen  neugebildete  Beh 
dem  des  Wildlings  sich  verbindet,  ein  schmaler  grüniichcr 
Streifen,  bestehend  aus  einem  Holze,  worin  das  zellige  Ele^ 
aent  sehr  die  Oberhand  hat.   Die  Fasern  und  Gcfässe  dario 
steigen  schief  gegen  die  Oheriliche  des  Holses  vom  Wildling  ah 
und  man  siehet,  dass  die  Materie  für  die  Wiedervereiniginig 
vom  Pfropfreise  ausgegangen  ist«    J^iicht  bloss  holzbildende  Ge- 
wichse  und  Gewächstheile,  sondern  auch  krantatrtige^  d.  h« 
solcbe  worin  Zellgewebe  des  Ueherwiegende  tst^  kdnnen-  dimer 
Operation  mit  Erfolg  unterworfen  werden,    Wcinblatter  lassen 
sich  auf  andere  Blattstiele ,  auf  eine  Kanke  oder  einen  juogea 
Tiieb/  dieser  wieder  auf  eine  Renke  ^  einen  fikmacB.  oder 
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Blattsteogel ,  der  Blumenstengel  auf  eine  Ranke  oder  einen 
Blattstengel  u.  s.  w.  pfropfen.  Das  von  dem  Baron  Tschoudy 
erfundene  und  nach  ihm  benannte  kraatartige  Pfropfen  (Greüe 
herbac^,  Gr.  Tschoudy)  geschieht  mit  dem  Spalte  und  wird 
sowohl  an  krautartigen  Theilen  von  Bäumen ,  welche  die  ge- 
wöhnlichen Arten  des  Pfropfens  nicht  zulassen,  namentlich 
Coniferen,  als  auch  ad  eigentlichen  Kräutern  practicirt,  an 
Crnciferen ,  Solaneen ,  an  Blumen  und  selbst  an  Früchten 
z.B.  an  Melonen  von  einer  Nuss  Grösse,  die  von  ihrem  Stiele 
genommen  und  auf  Gurkenstengel  gepfropfet  wurden  (AnnaL 
borticol.  d.  Fromont.  I.  90.).  Ich  habe  im  Garten- 
institute zu  Fromont  ein  Stück  Land  gesehen ,  welches  mit 
sehr  üppigen  Pflanzen  von  Lycopersicum  esculentum,  die  man 
auf  diese  "Weise  gepfropft  hatte,  bedeckt  war.  Auch  bey 
Monocotyledonen  findet  eine.  Vereinigung  getrennter  kraut^ 
artiger  Theile  Statt,  wenn  sie  in  angemessene  Verbindung  ge- 
bracht werden.  Durchschneidet  man  z.  B.  zwey  Zwiebeln^ 
so  dass  die  künftige  Blüthe  nicht  verletzj  wir^und  vereinigt 
non  die  beydeo,  mit  der  Bliitlicnanlage  verselRien,  Hälften, 
die  man  dann  mit  einem  Verbände  zusammen  Itält,  so  bringt 
die  daraus  hervorgehende  Pflanze  nur  Einen  Blüthenstengel, 
in  welchem  man  aber  deutlich  das  Verwachsen  von  zweyeof 
bemerkt  (L  a  u  r  e  m  b.  A  p  p  a  r.  plant.  I.  Sq.)* 

# 

§.  453.  ;  . 

Heilung  von  Wunden  mit  Substanzverlust.  • 

Auf  eine  andere  Weise  heilen  die  Wunden  mit  Verlust 
von  Substanz,  denn  bey  dieser  Art  Reproduction ,  die  mir 
an  perennirenden  Theilen  vorkommt,  ist  die  Natur  genöthigt, 
neue  Bildungen  zu  machen.  Am  häuflgsten  sind  sie  aus  na<^ 
türlichen  Gründen  an  der  Binde  ausdauernder  Stämme  und 
dann  betreffen  sie  entweder  nur  die  oberen  Lagen  des  Leben- 
den ,  oder  sie  dringen  tiefer  ein  und  legen  das  Holz  bloss. 
Vom  ersten  Falle  ist  bereits  die  Rede  gewesen ,  es  exfoliirt 
sich  der  entblössle  Theil  der  Rinde,  vermöge  einer  neuen 
Oberfläche  von  eigcnthümlichein  Bau  ,  welclie  sich  unter  der 
entblösstcn  gebildet  hat  und  sobald  diese  einmal  da  ist,  geht 
auch  der  Ersatz  an  Volumen  bald  vor  sich.    Auf  diese  Art 
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bfnltn  selbst  Wundes  voo  zellslofTi  eichen  Wurzelslöcken  z.  B, 
von  Cocblearia  Armoracia,  ohne  Schwierigkeit  (Decandi 
Pbys«  v^g«  III.  i3oo.)»  Sind  hingegen  Wunden  des  Stammes 
to  tief  eingedrungen,  dass  das  Holz ^entblosst  oder*  seUbst'ein 
Theii  davon  mit  weggenommen  ist,  so  geschieht  die  Heilung 
in  der  Art,  dass  die  Wundrimder  der  iUnde  .sich  einander 
ttfthem  und,  wenn  die  Wnnde  nicht  au  gross  war  und  die 
Vegetation  Kraft  genog  behält,  endlidi  Terwachsen«  Die  Sah- 
stanz,  wodurch  dieses  zunächst  bewirkt  wird,  dringt  bey  er- 
neuerter Vegetation  am  Rande  der  Wunde  aas  dem  innersten 
an  das  Hols  fprftnzenden  Theile  in  Form  eines  abgerundeten 
Wnlstee  mit  npebener  und  rissiger  Oberflftehe  henrnr  und  an 
einem  durch  ihn  und  die  angränzende.  Binde  geführten  Schnitte 
siebet  man,  es  sejr  die  neae  Bast,  und  Splintlage ,  was  über 
4m  Band  der  Wnnde  hinan^etreten  ist.  Bejr  ^n^  foigenu 
den  Vegetationsperiode  geschieht  durch  die  neuen  Lagen, 
welche  sich  zwischen  Rinde  und  Holz  der  vorjährigen  blldeDy 
wieder  «las  NAalich^  nnd  so  roeken  die  Wundränder  immer 
fort,  indem  wk  gidch  einer  halbflüssfgen  Materie  allen  Un- 
'  ebenheiten  der  entblössten  Oberfläche  folgen  und  selbst  in  die 
Zwischenräume  der  Splitter,  welche  das  Holz  etwa  bekommen 
batte,  tiaf  eindringen,,  wie  ich  an  Buchen  mdirmals  beob» 
achtet  habe«  Aueh  livmde  Körper,  welche  ihnen  auf  ihren& 
Wege  entgegentreten  ,  werden  von  ihnen  uberzogen  und  ein- 
geschlossen B.  ein  Körper  räthsclhafter  vegetabilischer  Na- 
tur, den  man  im  Ulmeoholse  fahd  (Bot*  Zeitung  idSy. 
N.  tjO*  Bndlieh  vereinigen  sie  sich  nnd  nun  ist  die  Wunde 
sowohl  mit  neuem  Holze,  als  mit  Kinde,  an  welcher  keine 
Trennung  mehr  sichtbar^  überzogen.  Hiebey  dient  jedoch  die 
entbkipit  gewesene  Holzmasse  den  neuen  Schichten  zu  einer 
blossen  Unterlage,  ohne  dass  jemals  eine  Vereinigung  awiselieii 
dem  alten  und  neuen  Holze  einträte,  und  daraus  erklären 
sich  die  Figuren  und  Jahrzahlen,  welche  oft  im  Innern  des 
Holzes  beym  Spalten  desselben  zum  Vorschein  kommen. 
Aueh  dient  dieses  zum  Beweise,  dass  das  entblosste  Holz  zur 
Ausfüllung  der  Wunde  nichts  beytrage ,  sondern  sich  völlig 
unthälig  dabey  verhalte,  so  dass,  wenn  Hedwig  auch  deo^ 
Hobe  eta  J^eproductionsvennögen  beylegen  wollte  <Aumerk« 
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Humb.    Aphorisme'n  übers.        Fiseber  t54.)« 
wcnigftteos  die  angeführte  Erfahrung  davon  kein  Beweis  ist» 
Die^neneii  Prodoctioo^ ,  welch«  die  WusdrSoder  machen, 
cncheinen,  wekhe  Form  auch  die  Wunde  haben  möge«  am 
meisten  nm  oberen  Rande,  wenic'cr  an  den  Seitenrändem  und 
am  wenigsten  am  unteren  Rande,  so,  dass  das  Schlieasen  sol- 
cher Wunden  Tonngsweiae  von  Oben  nach  Unten  and  von 
den  Seiten  y  am  wenigsten  aber  Ton  Unten  nadi  Oben  IbrU 
scbreitet    (Du  harn.  1.  c.  t.  IX.  X.  f.  79.84.  Dupetit- 
Thouars  Essays  U  loS.)*   Nur  in  besondem  Fällen  an» 
dert  sieh  dinses.  Dnpetit-Thouara  sah  am  Stamme  einer 
Esche,  dem  man  das  Jahr  zuvor  einen  Ring  von  Rinde,  aeaht 
Zoll  breit,   genommen  hatte,   sowohl  den  unteren,   als  den 
oberen  Rand  der  Wunde  einen  Wulst  formiren«    fiey  näherer 
Untersuchung  jedoch  entdeckte  er  unter  der  sebwarten,  troek« 
nen  OberflUcbe  des  entUSssten  Holaes  an  der  Mittagsseite  eine 
Holzlage 9  deren  grünliche  Farbe  anzeigte,  dass  die  Vegeta- 
tion hier  in  Wiederbelebung  der  älteren  Holifibern  thätig 
gewesen  war  <L.  c.  Si«)*   So-^Jange  Wunden  mit  Verlust  von  * 
Substanz  sich  nicht  geschlossen  haben ,  bleiben  die  enthlössten 
Theile  der  Einwirkung  von  Lull  and  Nässe  blossgestellt,  wo* 
von  die  I<fachtbeile  nm  desto  grösser  sind«  je  griisser  und 
tiefer  die  Wunde,  je  mAr  IblgUeh  das  Eindringen  des  Regens 
gestattet  und  der  Abilass  der  Nässe  gehindert  ist.   Es  wird 
dalicr  die  Heilung  dadurch  sehr  befördert,  dass  man  die 
Wunde  auf  solche  Weise  bedeckt»  dass  sie  gegen  atmosphi. 
riiche  Einflösse  geschutst  ist,  ohne  dass  jedoch  weder  die 
Lebensthätigkcit  der  zelligen  Substanz  beeinträchtigt,  noch  der  , 
Ausdehnung .  der  Wuodränder  ein  mechanisches  Üindernist 
eatgegengestellt  werde.  Salben,  Kitte,  Pflaster,  welche  me» 
tslliache ,  ätsende ,  spiritoöse  Snbstanten  oder  Unsehlitt  und 
fettes  Oel  zu  Ingredienzien  haben ,  sind  liier  eben  so  untaug- 
lich ,  als  solche ,  die  zu  einer  festen  Masse  erhärten  und  am 
besten  passen  daher  Leinewand,  Bast,  Moos,  »Kuhdünger,  Ter» 
penlin  mit  Wachs,  Forsyth*»  Baumkitt  u.  a.   Bey  Monoooty« 
ledoneo  schb'essen  Wunden  mit  Verlust  von  Substanz  sich 
aicht*.  Wenn  z.  B.  am  Stamme  eines  Pandanus  etwas  von 
der  Oberfläche  abgestossen  ist,  regenerirt  daa  Verlorene  siob 


Digitized  by  Google 


m 

piem^l«  oikI  die  Wnode  achliMst  Sick  niobt^  vielmebr  i>leihai 

die  Fibern  entblösst  uod  nur  das  Parenchym  zwischen  ihnen 
erlangt  eine  gewisse  Harte  (.Dup.  Xhouars  L  c* 

§.  454. 
Reprodaction  der  Rinde. 

In  den  bisher  erwogenen  Fallen  wurde  nicht  verhindert| 
dass  der  dorch  die  Riodenwande  eathlÖMie  Hokkdrper  auf 
seiner  Obarflilche  trocken  werde,  und  er  konnte,  wenn 
allein  doch  hauptsächlich  ,  dadurch  der  Keproduction  unfähig 
seyn.    Verlundert  man  duher  dieses,  so  kann  die  Kinde  sich 
unmittelbar  wiederherstellen  durch  eine  Exsadatioo  d«r  bloss- 
gelegten  Oberfläche  des  Bolzes.   So  sah  J.  L*  Frisch  bey 
einem  Gutsbesitzer  in   der  Mark,  mehrere  Apfel-  und  Biro- 
bäume,  denen  man  die  ganze  Binde  vom  Ansätze  der  unter- 
sten Zweige  bis  sor  Wurzel  im  ganien  Umfange  des  Stanunei 
so  genommen  hatte,  dass  überall  das  weisse  Hofs  bloss  gelegt 
war,  mit  einer  neuen  Rinde  bekleidet  und  er  versichert,  dass 
dieses  Experiment  immer  gelinge,  wenn  man  nur  die  Zeit  der 
Sonnenwende  daso  benutze  und  die  enthlosste  OberflSehe, 
auf  welcher  man  den  aasschwitzenden  Saft  mit  einer  Feder 
gleichförmig  ausbreiten  soll,  durch  Leinewand  oder  Bohr« 
decken  gegen  Sonne  und  Wind  schütie  (lliscelL  fierolln* 
€ontin«  IL  Duhamel  nahm  in  der  Saftseü 

von  mehreren  jungen  Stämmen  von  Ulmen ,  Pflaumen  n«  a« 
einen  Bing  der  Rinde  drey  bis  vier  Zoll  breit  bis  au£i  Holz 
weg  und  umgeb  die  Wunde  mit  einem  Glaacylinder,  der  ao 
beyden  Enden  durch  Kitt  und  Blase,  mit  der  unTerletslen 
Kinde  verbunden  und   dadurch  verschlossen  war   (Phys.  d. 
erb.  IL       t*  YIL  £  65.)>    Als  die  Knospen  sich  entwickel- 
ten, sah  er,  abgerechnet  den  Wulst,  der  «orsugsweiae  am  obe- 
ren Wundrande  sich  bildete,  auf  der  Oberflaehe  des  Splints 
zwischen  den  Längsfibern  in  Form  von  Warzen  eine  gallert- 
artige Substanz  hervordringen ,  die  anfänglich  von  weisser, 
dann  von  grauer,  endlieh  nach  zehn  Tegen  von  griiner  Farbe 
war.   Sie  Ibrmirte  Inseln ,  die  iiri  Yerlanfe  des  Sommers  sich 
vergrösserlen  und  theilweise  vereinigten ,  so  dass  endlich  eine 
Rinde  sieh  wiedererzeugt  hatte  |  zwar  vofi  nnyollkomainer 
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Btedtaffenb^U  und   riAngtt*  dMrfläcbe,   aber  doch  fUiig, 

Noksubstanz  unter  sich  zu  bilden,  i¥ie  eine  nachmalige  Unter- ' 
suchuog  ergab.  Um  zu  sehen,  ob,  was  hey  kleinen  Wunti^a 
l^aogy  auch  bey  gröesereo  gdiDgeo  würde,  iiett  Duhamel 
einem  Kirschbaume  rar  Saftseit  ecine  Riode  in  der  ganxen 
Lunge  des  Stammes  bis  zum  Abgange  der  Aeste  abscliälen 
and  die  eatrindete  Stelle  sogleich  mit  Stroh  timwickchi ,  doch 
so,  daw  oa  Ton  der.  estUössteo  Oberfläche  durch  lUifiMii  um 
eüiefae  Zoll  entfernt  gehalten  wurde  (L.  c»  44-  ^«  'Villi  t  66L 
67.).  Im  nemlichen  Jahre,  wo  dieses  gcscheben  war,  litt 
der  Baum  etwas  im  Waehsthume,  aber  dieses  war  im  iol|;ea* 
den  schon  weniger  au  l>emerken*  Im  dritten  Jabre»  da  er- 
gänz hergestellt  schien,  nahm  man  die  Bfflle  Toa  Streb  weg, 
unter  welcher  sich  der  Stamm  mit  einer  ganz  neuen  Binde 
bekleidet  fand.  Aebniiche  Versuche  mit  dem  nemlichen  Re« 
mltate  stellte  T«  A.  Knight  am  Apfel-,  Ahorn-  und  andern 
Btonen  an ,  auch  beobachtete  er  an  «tJImut  montaoa  eine 
Reproduction  der  Kinde,  ohne  dass  die  Wunde  bedeckt  war, 
wo&m  der  Baum  nur  einen  schattigen  Stand  hatte  (M. 
Beytr,  aa3.>  litt  dem  Wallnussbanme  gelang  dieser  Ver. 
SQch  nur  einigemal  (Das.  996.).  Um  den  eigentlichen  Ur* 
Sprung  des  galiertai-tigen  Wesens  zu  entdecken,  dessen  Aus« 
treten  aua  der  Oberiliidie  des  entblössten  Splints  offenbar  der 
erste  An&ag  einer  neuen  Rindenbildung  •  ist,  wiederboblte 
K night  die  Entrindungsversuche  an  alten  gekappten  Eichen, 
wo  die  xeliige  Substanz  des  Splints,  wie  der  Rinde,  oü  Mas* 
«ea  von  der  Breite  einer  -Linie  bildet.  Die  Rinde  wurde, 
vermutblieh  wegen  geringer  Saftmenge  in  diesen  alten  Stim« 
mvn,  auf  eine  unvollkommne  Weise  reproducirt ;  um  so  besser 
deshalb  bemerkte  man,  dass  das  gallertartige  Fluidum  aus 
den  Parthien  von  Zellgewebe  quoll  und  ui  vielen  Fäll^»  wurde 
aar  anf  deren  Oberfläche  eine  neue  Rinde  in  kleinen  und  ge- 
treoiileu  Portionen  erzeugt  (Das.  228.).  Diese  Versuche 
letsen  demnach  eine  Reproduction  der  Riode  dm«b  den  Splint, 
Wie  ich  glaube,  ausser  Zweifel  und  ich.  vermag  die  von  De- 
eandoHe  in  dieser  Hinsiebt  g^usserten  Bedenklichkeiten, 
indem  die  Versuche  ihm  bis  dahin  mit  zu  wenig  Sorgfalt  be. 
schrieben  an  tßja  soheioea  (Phys*  v^g«  lU.  iSo^.)  nicht  au 
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tholcn«  Nur  dn  VmaA  von  Rniuht  Mheint  oodi  der. 

Wiederbolilung  zu  bedürfen  des  Auffallenden  im  Erfolge  we- 
gen f  der  .UDvolistüiidig  beschrieben  ist.  An  jäbrigen  Wein- 
trieben  nebm  man  eine  Rindenportion  ringförmig  W6^ 
achable  die  OberflÄcfae  des  Splints  ab,  die  bald  troeken  wurde 
und  machte  nun  in  dieselbe  mehrere  Längsschnitte,  die  einer- 
seita  bis  zur  Markscheide  eingingen ,  andererseits  vom  obeieo 
'  Wnndrande  bia  in  den  untern  reichten*  Der  Versuch',  die 
Prodnctjonen  dieser  verschiedenen  Theile  dadurch  in  VerUiu 
dung  zu  bringen  y  gelang  aufs  beste  und  eine  wohlbeschafTene 
Kinde  wurde  unter  dem  blossgelegten  Splinte  gebildet  (Das* 
sag.). 

■ 

S-  455* 

Bescbränktbcit  der  Reproduciion  Im  Pflanzenreicbe. 

Aus  der  bisherigen  Darstellung  ergiebt  sich,  dass  die 
Tliatigkeit  der  Reproduction ,  wenn  man  diesen  Ausdruck  im 
eigentlichsten  Sinne  nimmt,  im  Pflanzenreiche  sehr  beschränkt 
sey.  Versteht  man  nemlich  überhaupt  das  Vermögen  dar* 
unter  I  statt  der  abgestossenen  oder  iibgefalienen  Theile  deren 
neue  hervorzubringen,  so  sind  alle*  zum  absteigenden  oder 
aufsteigenden  Stocke  der  Pflanze  gehörigen  Organe  vermögend, 
sich  zu  reproduQireo  und  es  bedarf  dazu  der  Knoq[»e&  nicht, 
vön  denen  Senibier  annimmt,  dass  sie  nbei*aü  in  der  Rinde 
vorhanden  sind  und  nur  tn  besondem  Fällen  sich  entwickeln 
(Phys.  veg.  IV.  566.)*  I^t  daher  die  Spitze  der  Haupt- 
wunel  oder  eines  Seitenzweiges  abgeschnitten  oder  abgefault, 
so  bilden  sich  deren  ein  oder  mehrere  neue  Fortsatze,  eben 
so  wenn  der  Stamm  oder  einer  seiner  Zweige  der  Spitze  be- 
raubt ist.  In  solchem  Falle  aber  kommt  der  reprodudrte 
Thetl  niemals  an  dem  nemliohen  Puncte^  wo  der  abgealossene 
entsprang I  sondern  immer  seitwärts  desselben,  es  sey  nn^ 
mittelbar  neben  ihm,  oder  entfernt  davon,  zum  Vorschein, 
so  dass  es  ofieobar  nicht  der  nemliche  ist,  sondern  ein  ganz 
neuer  9  wenn  audi  nicht  immer  der  Unterschied  ins  Auge 
(bIH,  "Wird  eine  Knospe  weggenommen,  so  bildet  sich  an 
der  Seite  der  Trennungsfläche  eine  andere  oder  mehrere  und 
dieses  gilt  selbst  von  der  ersten  Knospe,  nemlich  des  nus 
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'  dem  SMoien  keimoideo  Pflaatchenty  (die  man  fogar  tum 
tweyten  und  dritten  Meie  wegschneiden  kann  und  die  den- 
noch wieder  erscheint.    Allein  hier  zci^t  sieb  deutlich,  dass 
dieses  keine  wahre  Heproduction«  sondern  mir  ein  iSurlgeseUtee 
Waelisthnm  sefi  denn- wenn  man  den  Versuch  t.  B.-an  Pha* 
seolas  ynlgaris  und  Lathyms  setivas  macht,  so  sind  die  an 
dem  reproducirten  Stengel  zuerst  entätehenden  Blätter  schon 
tmanmiengeseizt  und  mit  getrennten  X^ebenbldttern  versebeiip 
die,  wenn  die  ursprüngliche  Knospe  sich  entwickeln  konnte, 
immer  einfach  und  mit  den  Nehenblättern   verbunden  sind 
(Verm.  Sehr.  IV.    192.).    Mayskürner  so  durchschnitten^ 
dass  der  Schnitt  das  Pflänschen  der  Lünge  nach  theilt^  und 
dann  in  die*  Erde  gelegt ,  geben  jede  Hälfte  eine  besondere^ 
im  aufsteigenden  y  wie  im  absteigenden  Theile  wohlbeschaffene 
Pilanze.     In  einem    andern    Sinne    wiederum  reproduciren 
nch  als  Gesammttheil  die  Blatter ,  insofern  sie  niemals  an  dem 
aemlichen  Theile  des  Stengels ,  an  welchem  die  abgefiillenea 
sasscn,  sondern  immer  an  und  mit  einem  neuen  Fortsatze 
desselben  sich  bilden  und  das  Nemiiche  gilt  von  den  Biüthen. 
ha  EinsehDieii  iedoch  sind  Blätter  und  Blüththeile  keines  Er> 
sattes  fähig  ;  weggenommene  Blättchen  eines  zosammengesets« 
ten    Blattes ,    abgerissene   Kelchblätter    oder  Blumenblätter 
reproduciren  sich  niemals.    Man  hat  awar  an  den  Staub* 
faden  der  Polyandristen  wahrnehmen  .  wollen ^  dass,  wenn 
eiaer  weggeschnitten,  ein  neuer  an  seiner  Stelle  hervorkomme^ 
alleio  man  überzeugt  sich  bald,  wenn  man  den  Versuch  z.  ß. 
SB  Paeosiea  macht  |  dass  vermöge  der  grossen  Menge  der 
Stauhflldeny  die  äussersten  erst  dadurch  zur  Entwicklung  go.. 
langen ,  dass  man  dnen  Theil  von  den  mehr  nach  Innen  ge- 
legenen wegaimint.    Wird  dagegen  unter  Rcproduction  nicht 
l^eubildttog  eines  abgestossenen  Theiles^  sondern  JEarsatz  ver- 
ioreogegangener  Snbstana  verstanden,  so  ist  diese  nur  schein- 
bar hey  Wunden  mit  trockengewordener  Oberfläche  9  die  sieb 
daher  niemals  bey  jährigen  l^flanzcntheilen  schliessen  ,  sondern 
aar  be^  ausdauernden  ^  es  sey  unmittelbar  nach  der  Ver- 
Wandung  oder  nachdem  die  Wundränder  durch  fortschreiten- 
des Wachsthum  sich  verlängert  haben«   Es  kann  aber  andi 
die  Keproduotion  •  und  dieser  Fall  ist  der  selteqste^  eioe 
Tiwiranas  Ph/iMö§jU  U. 
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wirkliche  Bildung  neuer  Subetens  enf  der  entblönlen  Ober- 
fläche perennireoder  TheiJe  sejux  und  dieser  Fall  ereignet  sich, 
unter  übrigens  günstigen  Umständen,  nur  dann,  wenn  diese 
Oberfläche  feucht  und  bedeckt  erhalten  wird.  Wohin  m 
PhiDomeDi  weiches  am  Fnces  saocheriniis  bemerkt  is^  gebdre^ 
▼erdient  noch  eine  geoaoere  Untersncbang  an  lebenden  P(in- 
zen.  Man  siebet  jährlich  zwischen  der  Frons ,  die  abgeworfen 
wird  und  dem  Stiele,  der  perennirt,  eine  Masse  entstebeo, 
welche  eine  nene  Frons  so  büdeo  bestimmt  ,  ist*  Indem  m 
sich  entwidielt ,  entfernt  sie  die  alte  Frons  immer  mehr  voo 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Stiele,  bis  diese  endlich  sich  von 
ihr  trennt  und  abfällt  C'i^ urner  Hist*  Fuc«  111.  70.  7s. 
t.  i63.  l  a.). 

S.  456. 

Natüi liehe  Keproduction  im  Thierreiche. 

Auch  bey  den  Thieren  eeigt  sich  der  Dinterschied  nstfir- 

licber  und  ansserordentlicher  Keproduction,  mit  Erscheinungen, 
welcher  der  Analogie   oder  Verschiedenheit  beyder  Reiche 
entsprechen«   Wie  also  im  Pflaneenreiche  jene  die  oberfläcb- 
•  liehe  Sobstanx  des  Individuum  oder  die  äussern  Oigsne  be- 
trifft ,  sind  Gegenstände  natürlicher  und  regelmässiger  Repro- 
ductioD  bey  den  Thieren  im  Aligemeinen  auch  nur  Bedeckun- 
gen  oder  Xbeile  der  Oberflächci  daher  bald  die  oberste  Hsub* 
schiebt  selber,  bald  Haare 'oder  Federn,  bald  Zähn^  BöraeTf 
Nägel,  Stacheln  oder  %fanli<^e  Theile,  welche,  ohne  Fortsätze 
der  oberflächlichen  Substanz  zu  seyn,  doch  in  genauer  Be- 
ziehung zu  ihr  stehen.   Bey  den  Pflansen  liegt  die  ent&rate 
Ursache  dieser  Art  von  Reproduetioo  sum  Theil.  in  eiaea 
mechanischen  Hinderniss,  wie  wenn  z.  B.  die  verhärtetea 
Rindenlagen  der  Ausdehnung  durch  inneren  Anwachs  wider- 
stehen |  daher  reissen  und  abgestossen  werden,  warn  bey  Wsi* 
tem  grosseren  Xbeile  aber  in  der  Periodicitat  der  Lebeos- 
erscheinungen ,  wodurch  die  Verrichtung  des  Theiles  auf  eine 
gewisse  Dauer  beschränkt  ist,  nach  deren   Verlauf  derselbe 
unfähig  geworden  y  seinen  .  Verrichtungen  Toransteh^,  ohne 
^ass  äum  «ne  veränderte  Gohürens  oder  Stmetur  oder  soait 
einen  Grund  davon  wahrnähme^   Auch  bey  den  Thieren  ist 
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dabey  in  manchen  Fällen  eine  mechanische  Vernnlassung  im 
Spiele,  aber  meistens  ist  doch  auch  hier  die  Periodinttät  das 
Wirkende»  daher  die  rtgelmiiiige  Wiederkehr  dieser  Eeprok- 
dvolion  entweder  so  heslimraten  Zeiten  des  Jahres  oder  nach 
Verlauf  bestimmter  Intervalle.  Dagegen  macht  die  Sensibilität 
des  Thieres  diesen  Vorgang  za  einer  häufigen  Quelle  von 
Krankhek  vnd  seÜMt  von  Verlost  4es  Lebens  Itir  dasselbe, 
indemf  es  dann  Rnhe  und  Absoodemng  von  seines  Gleichen 
sucht ,  wenig  oder  keine  Nahrung  zu  sich  nimmt  und ,  wenn 
das  Reproductionsgeschftft  einige  Zeit  erfordert,  sichtlich  an 
Kräften  nnd  Masse  abnimmt*  Die  natürliche  Reprodoetton 
betrifft  bejm  Menschen  die  Zfthne,  bey  den  Säugthieren  der 
gemässigten  und  kalten  Climate  die  Haare,  bey  den  Wieder, 
känern  die  Horner  und  Geweihe  y  bejr  den  Vögeln  die  Fe. 
dem 9  bey  einem  Tbeile  der  Amphibien  die  Haut,  hey  den 
Fischen  die  Zihne  nnd  Stacheln  (G.  R.  Treviranus  Bio- 
logie III.  4^5.).  Bey  den  Insccten  im  Larvenzustande  betrifft 
sie  die  Bant ;  bey  den  Crustaceen  die  gsaammte  Bedeckung  nicht 
nur  der  äussern ,  sondern  selbit  auch  der  innem  Oberfliche  des 
Körpers.  Der  Krebs  z.  B.  wirft  jährlich  seine  Sehaale  ab  zn 
der  Zeit,  mro  er  am  meisten  Speise  zu  sich  nimmt,  nemUch 
in  Frühjahre  nach  geendigtfer  Jßrutaeit  £r  wächst  dann  vop- 
logsweise  und  da  seine  harte  Schaala  die  Aosdehnong  dsgr 
Körpermasse  hindert,  so  wird  sie  abgestreift,  nachdem  zuvor 
eine  neue  unter  ihr  sich  gebildet  Durch  die  abgelc^t^e 

Sohaale  erneuert  sieh  die  ^Bsammte  Unsaerq  OberflUcbe  des 
Korpers ,  selbst  die  F&hlfaomer  und  andere  «arte  Tbeile  nicht 
ansgenommen  (Hösel  Insectenbelust.  HI.  338. )•  Das 
Nemlicfae  gilt  von  der  inneren  Oberfläche,  indem  zur  nem. 
liehen  Zeit  auch  dar  Magen  des  Thiers  eina  doppelte  Haut 
hat,  wayon  dje  innere,  nebst  den  drey  Zähnen  sic^  veraehrt 
and  vielleicht  zur  Entstehung  der  sogenannten  Krebssteine 
Vi^ranUs^ung  giebt,  während  die  äussere,  sarnmt  den  ZähneOi 
doh  v<iUständig  aosbUdet  (jDas*  34^0*  meisten  In- 

steten  bat  die  natürKcbe  Reprodnation  einige  hervoratedieade 
Momente ,  wo  damit  zugleich  eine  Verwandlung  der  äusseren, 
wie  der  innereo,  Tbeile  verbunden  ist.  Auch  bey  manchen 
Croitaceen  jfin4«lt  sieh  ^i^iiger  Unterschied  der  ersten  und  der 
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späteren  Rildiing,  indem  entweder  Theile  im  ersten  Zustande 
Hudimente  sind ,  die  sich  später  vollstüDdiger  entwickeloi 
oder  umgekehrt  die  Juiigen  einige  Organe  ausgebildet  besitseOi 
die  bey  den  Erwacheeoen  tn  den  Zustand  blosser  Eudimente 
zui  ücktreten  (M  i  i  n  e  -  E  d  w  a  r  d  s  Ann.  d.  Sc.  natur. 
XXX.  567.)«  i^üide  jedoch  Uorecht  haben,  dieses  mit 

Thompson  als  eine  Verwandlung  in  dem  Sinne  zd  betrach- 
ten, wie  solche  bey  andern  Insecten  vorbanden  ist  (West* 
wood  OD  the  Trans  f  orm,  of  Crustacea;  Fourth 
Meeting  of  the  Brit.  Association  6o8.)« 

S.  457. 

Ausserordentlicbe  Keproducdon  bey  Thiereii« 

Dagegen  hat  die  ausserbrdentUche  Reproduction  im  Thiers 
reiche  ein  bey  Weitem  grösseres  gebiet«  als  im  Pflansen- 
refcfae  und  dieses  erklärt  sich  leicht  ans  der  Versebiedenb^ 

von  Ernährung  und  Wachsthiim  in  beyden  Reichen.    Bey  den 
Pflanzen  werden,  wie  gezeigt,  nur  entweder  neue  Elementar- 
tbeile den  alten  hinzugefügt ,  oder  diese  vergrössem  sieb  im 
Volumen.    Bey  den  Thieren  hingegen  sind  die  festen  Theile 
durch  die  Wirkung  des  Lebens  einem  steten  Wechsel  der 
Materie  unterworfen,  so  dass  man  sagen  kann ,  bey  jenen  sey 
eine  stete,  bis  zum  Tode  fortgehende  Production,  l>ey  den 
Thieren  aber  eine  solche,  die  mit  dem  Ahp;ange  der  Masse 
im  Verhältniss  steht,   d.  h.   eine  beständige  Reproduction, 
thätig.   In  allen  Thierklassen  findet  sich  das  Vermögen  der 
Körpermasse , '  Getrenntes  zu  Tereinigen  und  einen  Snbstans- 
verlust  zu  ersetzen,  aber  es  erstreckt  sich  auf  desto  mehr  der 
Elcmentartheile  und  auf  desto  wiebtigere  Organe,  es  ist  folg- 
lich desto  grösser  und  entwickelter,  je  eio&cher  die  Organi« 
'tetioto  ist,  je  mehr  also  das  nemliche  Organ  Verrichtungen 
iu  sich  vereinigt,  die  nachmals  getrennt  sind,    ßeym  Menschen 
uod  den  warmblütigen  Thieren  überhaupt  werden  daher  nur 
seHige  Theile,  wenn  sie  g^rennt  waren,  durch  diese  Kraft 
vereinigt  und ,  wenn  sie  tbeilweise  zerstört  sind ,  dadurch  re- 
producirt.    Dieses  betrifft  ausser  solchen  ,  die  der  natürlichen 
Reproduction  unterworfen,  auch  andere,  die  es  nicht  siod^ 
doch  um  desto  mehr,  je  lockerer  der  Zellstoff  ist  nnd  je  freyer 
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er  liegt,  wibreiid  Organe  eioes  comptoten  teiligen  Baute  und 

im  Innern  belegen,  sich  schwerer  oder  gar  nicht  reprocluciren. 
Am  leichtesten  Teneimgen  sich  daher  reine  Wunden  der  Haut 
«od  der  Cnochen^  die  eioe  genuM  Sasunmeofagaug  der 
Trennnngsflachen  geslaltes ;  leicht  reprodndrt  sich  auch  der 
Verlust  an  Substanz  bey  ihnen  wieder.  Schwer  aber  geschieht 
dieses^  uttd  öfters  gar  nicht ,  bey  Knorpeln,  Sehnen,  Bändero, 
der  Bciobanl  und  den.  HimhftQleo.  Getxeaote  PorlioQeb  too 
Modeln  und  Nerven  dagegen  werdet»  twar  durch  ehi,  swi-. 
sehen  sie  eintretendes,  Zellgewebe  vereinigt,  « auch  wird  da- 
durch soheiobor  Sohstansverlust  der  genannten  Systeme  repro» 
ineutj  aber  dieser  Aosebein  Terscbwindet  l>ejr  genauerer 
Prüfung,  und  nienwils  •  nimmt  das  anscheinend  Reprodocirt» 
an  den  Verrichtungen  des  Unverletzten  Theil  (G.  B..  Trevi- 
ranos  a«  a.  O.  5ooO*  Weit  stärker  äussert  sich  das  ausser- 
ordentliche Reprodnctionsvermogen  bey  den  kaltblütigen  Wir- 
bdthieren ,  namentlich  hey  den  Amphibien  ;  sie  ersetzen  nicht 
Dor  üäute,  Knochen  und  andere  Organe  von  zelliger  Gruud- 
Isge,  sondern  auch  Nenren,  Muskelui  ja  ganse  Organe  wieder, 
ait  Hemtellung  derTÖUigen  öebrauchs  derselben;  Nach  Per- 
raul t  ist  zwar  der  reproducirle  Schwanz  der  grünen  Eidexe 
nur  scheinbar  das  vorige  Organ ,  im  Innern  aber  ohne  W  ir* 
klheine  und  Muskeln  (£ss*  de  Physique  IVOt  ^^^n 
Spallansani  fiind  die  wiedererseugten  OlteduMassen  Toa 
Salamandern  mit  Knochen ,  Gefässen  ,  Muskeln  und  Nerven 
versehen,  weiche  von  denen  der  abgeschnittenen  nicht  ver- 
schieden  waren  und  auch  Blumenbach  sah  bey  einem 
Wassersalamander,  dem  er  den  Augapfd  eistirpirt  hatte,  den* 
telben  vollkommen  d.  h.  mit  Hornhaut  und  Crystall-Liose,  wie- 
der hergestellt  (Spec.  Physiol.  comp.  Si.)*  ^och  höher 
neigt  diesaa  Vermögen  bey  den  wirbellosen  Tbieren*  Schnecken 
cnelsen  nicht  nur  die  abgeschnittenen  FüMfaden,  sondern 
unter  günstigen  Umständen  selbst  den  Kopf  wieder  und  das 
Bepp»ductionsverraögen  der  Krebse  äussert  sich  nicht  nur  an 
den  Beinen  des  Thieres,  sondera  auch  an  den  Scheeren-  und 
Fühlhornern.  Es  kann  dabey  der  Theü  monströs  werden^ 
wenn  nemlicb  das  reproducirte  Stück  sich  gebildet  bat,  ohne 
daas  das  alte  noch  ahgesoaderi  war,  so  dass  bey  de.  in  Emern 


Digitized  by  Google 


230  • 


mamnieoflomii  (RAiel     a  O«  T.  6a  6f.)»   Die  wimier. 


bnschpolypeu  dar ,  deren  Vermögen ,  getreoote  Tbeiie  des 
&örpm  wieder  nt  ^ereMgen  nod  abgeaoaderle  in  Dete 
dividoen  aumbildeo  ^  Ast  Win«  Grioie  iMt.  Blas  bat  «e  äi 
dieser  Hinsiclit  vielfältig  mit  den  Pflamen  Terglichen  (^Par* 
aons  Anal.  betw.  thc  propag.  of  Animals  aod  Ve- 
getabiea  900.)  s  alieio  bejr  diesen  gebt  die  VcroMMgwg  mir 
tfaeihreise  vn*  sieb,  nemiieb  dvreb  ZeUg^ebe ,  •  mit  Aw- 
schluss  der  andern  Elementartheiie  imd  awdreiseita  katiu  eta« 
Tbeilung  hier  Ursache  der  Vet vielfaltiguog  des  Individuum 
itur  dadurch  werden ,  daas  dat  Waebethum  zur  Bildung  aad 
EDtwieklaog  Ton  neuen  Knospen  aeitwirti  der  Trennnagi- 
flüobe  Teranlattet  wird|  obne  eigentttcbn  Eeprodnelion  dsr 
yerletzteo  Form« 


barsten  Erscheinungen  dieser  Art  endlich  stellen  die  Feder- 


I 


A  c.h  t  es  Buch. 

.       ,       >■  .  • 

2^ugua^i>verriGlitiU)g. 

I  • 

Erstes  Capitel. 

Blume  ond  ihre  Tbeile. 

§.  45Ö. 
Enlstelmiig  der  Blume** 

Dass  .die  Biutuey  wie  wundervoll  und  manoig/ültig  in 
Suren  Forfflen,  dennoeh  keine  von  Omnde  ans  neue  Hervoi*-: 
bripgnng  der  rainee  sey,  sondeni  dae«  4lie  Tlieile  derselben 
schon  in  irgend  einer  Art  vorgebildet  lang«  vor  ihrem  Sicht- 
harwerdcD  existiren  ,  dieser  Gedanke  drängt  sich  auch  einem 
abeiohtloe  Beobachtenden  auf«  Bestininitcr  spricht  ihn  scb«! 
Caeealpin  aus,  wenn  er  sagt:  die  Blume  nehme  aus  denv 
Imtem  des  Stengeln  innerh&Hi  der  Binde  ihren  Ursprung ,  dtf- 
her  sey  sie  von  Aussen  mit  einer  Hülle  von  grüner  Färbung, 
wie  der  Blätter,  nemlieb  dem  Kelche  umgeben ,  welche  eben 
ans  der  Rinde  entspringe  und  ihre  Einibhriing  aus  ihr  efhalte 
(De  plant;  l.  c  VU.).  Malpighi  lässt  d\ß  Rinde  in  äet 
Kelch,  die  bolzigen  Theile  des  Stengels  in  die  Blumenblätter 
und  Staubfäden  übergeben  C^pp*  omn«  L  69.).  Linnö 
führte  diesen  Gedanken  weiter,  inden  er  ans  dem  Baste  ditf 
Krone,  ans  dem  Hoke  die  StaobAkden,  ans  dem  Marke  das 
Pistill,  entstehen  Hess  und  diesen  Vorgang,  den  er  mit  den 
GestaltveränderuDgen  bey  den  Insecten  verglich,  die  Metamor, 
plmn  der  PIlanaiBD  nannte  (Metamorph,  plantar  am: 
Amoen.  acad.  lY.  e.  a.)*  Er  bemerkte  ferner  im  Verfolge 
seiner  Beobachtungen,  dass  ein  jährlich  blühender  und  ^hn^t- 
tragender  Baum  durch  reichlichere  Ernährung  zu  üppiger 
Biätltr«  und  Zweigbildong  Teranlassei^  an  der  Blütben-  und 
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Fruchlbildnng  aber  verhindert  werde,  so  wie  hinwiederum 
diese  eiotreleOy  sobald  jene  eingeschräDkt  worden.  Daraus 
scfaiofis  er,  dass,  was  im  Stengel  in  mebrereD  aas  einander  ge- 
rissenen Acten  sieb  bilde ,  in  der  Blume  glelebzeitig  zu  Tage 
komme.    »Indem«,  sagt  er,  »man  den  Blättern  die  überflüssige 
JNabruDg  eotziebt,  werden  sie  verhindert,  sieb  von  einander 
«  an  entfernen ,  sie  yerwacbsen  unter  einander  and  bilden  s6 
die  BlamendecXe«    Daher  kommen  sie  nicht  nar  mit  den. 
Blallern  in  der  allgemeinen  Form  überein,   sondern  wachsen 
auch  nicht  selten  in  selche  aus.«    Was  aber  vom  Kelche 
richtig  sej,  müsse  ancb  von  der  Krone  gelten,  da  sie<}ffien. 
bor  nicbts  als  ein  verSnderter  Reick  sey,  und  was  von  der 
Biumenkrone ,  auch   von   den  Staubladen   und  Pistillen ,  die 
man  bey  Füllung  der  Blume  ganz  oder  theil  weise  in  iLronen- 
blätter,  ja  selbst  in  Stengelblätter,  sieb  wieder  nmwandeb 
sehe.   Biese  Zasammendrangung^ von  Organen,  die  anfinglich 
nach   einander  entstehen,  in  einem  einzigen    Aggregat  von 
Tbeilen,  worin  sie  mehr  oder  minder  verändert  sind,  nannte 
Iiinnd  die  voraosgreifende  Bildaqg  der  Pflnnsen  (Prole- 
psi s  plantarum :  A moen«  acad.  VI.}*   C.  F.  Wolff 
entwickelte  die  Ansicht,  dass  die  Blumentheile  nichts  anders, 
als  verwandelte  Blatter  sind ,  nicht  bloss  Bir  sie,  .  soadera 
auch  für  die  Tfaeile  der  Fracht  und  selbst  dea  Saamen  (D. 
Bildung  des  Darmkanals  übers,  v.  Meckel  5B.)* 
Göthe's  Beobacblungstaleote  ward  es  nicht  schwer,  in  einer 
ungemein  fasslichen  kleineo  Schrift  (Vers neb  die  lieta- 
Qfiorphose  df.r  Ffianaen  an  erktSreo.  Gotha  1790.) 
diese  Entstehung  der  Blume  durch  Verwandlung  und  ver* 
änderte  Stellung  der. Blätter  noch  weiter  nachzuweisen,  indem 
er. die  Uebergänga  genauer  b^rüoksiehtew   £r  bemerkt^  dass 
l^ipn^  dieser  Meynung  gewiss  einen  aUgememeten  Aasdrack 
nnd  eine  tiefere  Begründung  würde  gegeben  haben ,  wenn  er 
nicht  solche  bloss  holzartigen  Gewächsen  anzupassen  sich  be* 
müht  und  die  Folge  in  den  Theilen  der  Bluae  irrigerwiise 
aus  der  Folge  der  anatomischen  Systeme  in  jenen  lu  «rklarea 
versucht  hätte.    Er  nahm  deshalb    die  jährige  Pflanze  zoin 
Beyspiele  und  bezeichnete ,   etwas  anders  :als  Linne,  die 
.Folge  von  Ycränderiuigen  der.  Bildung»  von  Keimeii  durch 
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Vegetation,.  BliUbe,. Frucht»,  hu  sar  SaiBMohttdong»  ab  Ma« 

tamorpbose,  und  zwar  als  regelmässige  oder  fortschreitende, 
indem  er  davoD »'  als  uoregeimässige  oder  riick^clireiteodey 
<iae  Büdqng  nottraobied «  wabey  dia  XhaUe  %u$  eme  lielm 
Stufe f  als  die  ist,  welche  sie  ▼emöge  ihrer  8lelking  gegen 
die  andern  einuchrucn,  zurücktreten.  In  der  ganzen  Bildung 
des  Krautes,  der  Verlängerung  der  Stengeitheile,  der  Aus« 
breitung  der  Blätter  aioe  Ausdthmiiig,  hki§c^geii  in  der  Blüthen-^ 
bUdung  eine  ZnsammeBaiebiiog  wahrnebmaBd,  glaubte  Götha 
aucli  in  den  Bliiththeilen  eine  Folge  dieser  Acte  aufzeigen  und 
deoizulblgc  den  Kelcb  als  einen  Zustand  von  Zusaiurncnziebung, 
die  Blumeukrooe  als  eine  Ausdehnnag,  die  Staabfaden  wieder 
als  eiae  Zusammaaslebung  und  die  Pracht  endlich  ala  die 
letzte  Ausdebnuog  der  Pilanze^  bestimmen  zu.  können« 

$.  459. 

> 

Ansichten  der  neuesten  Beobachter. 

Am  ausgedehntesten  hat  unter  den  Neuern  Decandoll^ 
diese  Xheofie  entwickalt  und  -die  Basnltate  seihst  aar  Ana- 
gldchong.  anseheinendar  Anomalien  in  den  Charaeteren  der. 
aatüriichen  Gewächsfamilien  anzuwenden  versucht.  Die  Blume, 
in  ihrer  Entstehung  durch  UmbUduog  anderer  Pilanzentheiie 
batraehtet,  ist  ihm  eine  Versaaiaiiang  von.  mehreren  Kreiseii 
veriteiderter  Blütter»  >awar  iiber  einander  gestellt ,  aber 
■qder  so  sehr  genähert ,  dass  ein  sie  trennender  Stengelthmt 
nicht  mehr  bemerkbar  ist.  Vermöge  dessen  bildet  die  Blume 
im  Ailgemeioen,  nod.  basoadere  Uanstilnde  abgerechnet,  daa 
Ende  des  Hauptstengels  oder  eines  Nabenstengels.  Gewöhnlich 

•    •  • 

lind  vier  solcher  Kreise  vorhanden,  von  denen  einige  aus 
Xheilen  bestehen,  die  zur  Einhiillong  und  Beschützung  dieneo» 
sadera^ns  solchen,  d«rch  .wekhe  die.  Befirochtnng  voUafigaii 
wild.  Jeder  Kreis  kann  wiaderon»  ans  mehreren  gieichartigeii 
Kreisen  bestehen ;  am  häufigsten  siehct  man  dieses  bey  den 
Staubfaden,  nicht  selten  bey  der  Blumenkrone,  seltener  beym 
i^cbe  und  am  seltensten  -bey  der  Emeht  Andererseits  «her 
können  mehrere,  einander  snaichst  liegende  Kreise  unter 
einander  naturgemäss  verwachsen  und  die  natürliche  Zahl 
derselben  dadurch  sich  vermindern.  Die  Zahl  der  Stücke  od^ 
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TheHe,  wofMH  ein  Kreis  bcHeht,  pflegt  fiir  jed&  Pftäme, 
zuweilen  auch  für  jede  natürliche  Familie,  bestimmt  zu  seyn; 
Sktn  häufigsten  ut  sie  bey  den  Dicotyledouen  die  Fünfzabl, 
bej  den  MaDecotyledoaea  die  Dreytekk  .  Aber  eoob  bler  k«a- 
nen,  xlarisli  iHrturgeinlMses  YerwadiM  eitfeneMs,  dkunch  aätiiv» 
liches  Fehlschlagen  andrerseits,  Abänderungen  entstehen.  Die 
Tkeüe  eioet  jedeo  Kreises  alterniren  mit  denen  des  vorher- 
gelModea  and  fotgendtfa»  es  sef  deneibe  ein  ibm  glelcbwrtigery 
oder  «th  ungleichartiger ;  die  BitfttieDbillrlter  «Ise  t,  6«  elter« 
niren  mit  den  Kelehblättern  und  wenn  sie  aus  zwey  oder 
uMkatm»  Kreisen  btetehen»  wiedemtt  ttnfier  einaüder  COr« 
gantigr.  IL*  1«  S«  Introduet  eb«     «rt.  i8.).  Biipetit* 
Thouars  versuchte  den  Ursprung  der  Dreyzahl  bey  Mono* 
cotyleiionen ,  der  Fünfzahl  bey  Dicotyledonep  theils  aus  der 
Stellung  der  Blätter  am  Stamme,  theils  ans  der  Art,  wie  die 
Gefassbündel  sieb  tbeilen;  indem  sie  ans  ibm  ins  Blatt  über- 
gehen,  zu  erklären   (Cuvier  Ii  ist.  d.  progres  V.  I94«)' 
Ado.   Brongniart  machte  die  wichtige  Bemerkung,  dass 
die  blatiartigen  Oi^ne  der  Bhune,  welebe  einen -Ring -büdsa 
&  'B.  der  Keteb,  di»  Crone,  gemstinigltcb  niebt  "roUkommea 
kreisförmig  sind,  d.  h.  ihre  Ursprünge  nicht  in  einer  voll- 
kommnen  Ebene  am  die  Axe  stehen,  sondern,  wenn  z.  B.  der 
Keieb  fnnfbiiMtrig,'  wie  bey  den  Heliantbemett  nnd  Gary«^ 
phvUeen ,  ist ,  dass  rwey  Bliltteben  «ieftr  als  die  andern  eat- 
springen ,  gegen  welche  sie  sich  dann  als  äussere  zu  inneren 
rerbaiten.   Das  ^emlicbe  gilt  von  der  Bbimenkrone  und  fällt 
besonders  in  di*  Angen,  wenn  diese  iiocb  ungedfbet^  oda*i 
xna  mit  Dercandalle  tind  Brnwn  Mi  «sden,  in  der  AestifS- 
tion  ist.    Sind  nemlicb  die  Blumenblätter  seitwäils  über  ein- 
ander geieboben  ^  so  ttl)«ntengt  man  nch  leicht^  dass  sie  ia 
Form  einer  Spirale  gestellt  ted,  weiche  entweder  ilnr  lEine 
"Windung  beschreibt,  oder  etwas  mehr  als  anderthalb  Winduih* 
gen :  so  dass  das  sechste  Stück,  wenn  es  vorbanden  wäre,  grade 
über  dam'  ersten  ^tellt  aeyn  ünd  im  ersten  Falle  die  aweytei 
im  aweyten  dia  dritte  Windung  dei^  Spirale  anfiiogien  würde 
(AfittaL  d.  Sc.  natur.  XXIIT.  225.  t.  VIIL).  Agardb 
betrachtet  jedes  Blumenblatt  oder  Kelchblatt  mit  dem  ihm  ao- 
sittenden  oder  in  seinem  Winkel  befindlicben  Staub&den  als 
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ein  Blalt  mit  seiner  Knospe  und  nennt  es  ein  BliimcVion. 
Am  so  vielen  Kelch-  oder  iLroneo blättern  eine  Blume  besteht, 
so  tiel  Mod  Mümclieii  in  ^erselbeD  ▼trofniift*  mid '  tmtt  hk  \ 
einen  Mosseti  Krrfs  ▼•i^omMielt  in  der  TielblSttrfgen ,  antef' 
eioaoder  verwachsen  in  d6r  einblättrigen.    Diese  Theorie  wird 
mch  auf  die  fiildttilg  deo  Pistills  angewandt.   Jede  Frucht« 
valvel  üÄt  Kireni'Saaniemtffger  Ht  ein  Blatt  mit  Milien  Kncisper 
und  die  Frucht  besteht  daher  aus  Meliref en  sfoteHer  Frücht- 
chen d«  h.  aus  mehreren  verwachsenen  Blättern ,  deren  Knos- 
pen dnrck  die  Befruchtung  snr  Entwloklung  bestimoM 
(Alig.  Bial«  d.  Fftansibn  M>. 

••460. 

Eine  Mehrheit  veränderter  Blättej'kieise.         ,  .' 

Data  die  Blome  ein  »dir  oder  minder  Verimiitetttr  Zm*' 
stand  dar.  Blättet'  sey,  wi#d  niclil  kidht'iM  einem  e«iäerl^« 

saroeo  Beobachter  geläugnet  werden  können,    liire  aUmählige 
EntsteliUBg  ans  solchen ,  diä  Ueberreste  des  blattartigen  Bauea 
in  ilmen,  ihre  Rüddkekr  ior  «n«eahiedaoan:fiMbiiduaf  nniar» 
UmllbBdaB»  wdcbo'  ilive'Aaebildung  för  höh«^  Varriahtaiogev 
hindern;  alles  dieses  Weiset  entschieden  auf  einen  solchen  Ur- 
sprung biss«   UntaM^en  wir  aber,  was  es  sagen  will ,  das» 
ditisr  oder  dar  orgeniidia  HiaU  aus  fenain  antstab^«  lo>ka*n 
nidit  das  Grandgesets  des  Entstehens  und  Vergebens  aHea 
Organiseben  überhaupt^  nemlich  das  Wechseln  bereits  gebilde- 
ter Foitaien  bey  Oleiobbieibe»  d«r  balabteo  iwandltdi  bikki 
laiMi  Maierief  damafl  gemeynt  seyn,  aondem  nur  dica«  daM^ 
die  Natar  erst  dieses  Organ  hervorgebracht  haben  müsse^ 
die  sie  jenes  bilden  kennte  und  dass  dieses  durch  eine  Reibet 
von  Zwisdienbiidmigany  die  sich  biar  «n  daa  eine»  dArt  am' 
dm  andere  anaebliassan  4  gescfaalian  mnmte*    Dem  naü  «in 
solches  Verhältniss  zwischen  Blättern  und'Blüththeilen  bestehe, 
fäUt  in  die  Augen«   Eben  so  wenig  iasst  sich  verkennen» 
dtts  dieUrsaeba»  welche  dte  BlAttera  dia»  höhere  Ausbihinn(f 
giebt,  dieses  nur  dadurch  bewirke,  dam  sie»  vermöge  ge»^ 
hemmter  Längen.Ausdehnung  des  Stengels,  die  sonst  von  ein- 
ander entfernten  Blätter  nöthiget,  in  Bureifie  zu  treten,  die 
lieb  nnmituibar  bai«hfett :  denn  wann  etwa  diiroh  mn^ 
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XJFBacbe  entgegengesetzter  Art  die  Tendeifz  lur  Verlängemng 
wieder  Platz  gewinnt  ^  wie  bey  den  durchgewachsenen  und 
proliUBrirwideii  Bloneo^  tUMi  skb  «nch  sogiek^  die  BlattbildttiiQ 
eio«  Aber  aacb  aelbet  in  der  HeeiMog  uigt  eich ,  date  die 
Blume  keine  neue,  sondern  nur  eine  fortgesetzte  Bildung  sey, 
io  der  Spiralen  Steiimig,  welche  nieht  nur  die  Xiieile  des 
semliebcD  Kreises,  sondero  aoeh  die  wo»  Ters^uedeoc» ,  wie-  . 
Wehl  mit  AusDahmeD  z.  B.  bey  den  LysiauebieD,  bey  Pyrele 
uniflora  (Linne  Oeländ.  Reise  iSp.)  u.  a.  ,  unter  sich 
beobachten.  Wie  die  ersten  Blätter  Fortsetzungen  der  Spirale 
eindy  deren  Ao&ng  die  SaameDblätier^  fe  setrt  das  erste  Reich» 
blall  die  SpiralliDie  der  Blätter  da,  wo  sie  sich  eodigte,  wie. 
wohl  in  möglichster  Verkürzung,  fort;  das  Nemliche  gilt  von 
den  Blumenblättern  in  Bezug  auf  die  Kelchblätter^  von  deo 
Staubfadeii*  io  Beaog  auf  die  Biuosenblälter  n«  s«  w»  Daher 
das  Ailerairett  dieser  Theile,  und  wem  der  gleiebarÜf^ 
Kreise  mehrere  sind,  der  einzelnen  Stücke  derselben  unter  ein- 
ander 9  woran  auch  die  Frucht  TheiL  nimmt,  wenn  sie  aus 
m^reree  Kreisen  .bcstdit,  wie  bey.Myesortta  ond  BaomMaalBS^ 
wo  die  Frnehtehen  in  Sebranbenlinien  dem  Fniditbodee  eaf- 
sitzen.  Bey  dieser  Umwandlung  der  Form  verändert  sich, 
wie  überhaupt  im  Organiseben,  die  Vernchtting  der  ursprüng- 
lich blaltartigen  Theüe  dem  Anseheine  nach  ^^inalieh,  aUetft 
indem  dieses  successiv  und  dureb  eine  Baibe  Ton  Hittdelnfeis 
geschiebt ,  wird  man  gewahr ,  dass  die  Anlage  zu  den  neuen 
Fuoctiooeo  bereits  in  den  früheren  liege.  Wenn  daher  Linn^ 
den  Keleb  ans  der  Binde,  die  Bhimenknme  ans  dem  Beate 
IL  e«  w*  entstehen  lasst,  so  ist  dieses  eine  blasse^  doreh  keinli 
hinreichende  Gründe  unterstützte,  vielmehr  durch  die  Wandel«* 
barkeit  der  einaelnen  Blütbentheile  in  einander  unwahr«- 
sebeinlicb  gemachte  Hypothese:  allein  sehr  gbrnbliob  ist  den» 
noch,  dass  in  den  Bkimentbeiien  der  nemliche  Gegensatz  sey^ 
wie  in  den  äusseren  und  inneren  anatomischen  Systemen  des 
Stangeis.  Anderersettt  moss  sugegeben  werden,  da«  die  Bliitbe 
eine  Zosammeniiebung .  der  Form  asj  im  Vergleiche  des  aua» 
gedehnten  Zustandes,  welcher  sich  im  Kraute  darstellt:  allein 
dass  nun  wieder  die  Krone  im  Verhältnisse  des  Kelches  eine 
Ausdehniiogi  die  Staubfäden  im  Verhältnisse  der  Fruehlanlage 
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eine  Zmanmreiisiehnng  der  dihking  seyen,  iatfnt  sind,  wie 
ich  glaube,  keine  genügenden  Gründe  vorhanden.  Am  we» 
iiif[steo  fracblbar  erscheiDt  der  Gedanke ,  daac  der  SUubiadeii 
«Nie  Rnoepe  dee  Keleli-  oder  BlmnenbiatleS)  die  Saameoeniege 
oder  das  £y  eine  Knospe  dee  FraehtMatles ,  der  FVoehtvalvel 
scy.  Als  blosse  Gruodiage  der  Bildung  bat  die  Knospe  im 
Kreise  der  Vernehtuftgen  keiDcn  betltmmteo  Cbaracter,  and 
et  ist  eine  uabewieseoe  VoraatseUang)  dass  die  Knospen* 
bildung,  welche  eine  Eigenschaft  der  Bfitter  bey  gewissen 
Beschaffenheiten  des  Stammes  ist,  ihnen  auch  in  dem  ganz  ver- 
iHiderten  ZustaikLei  worin  sie  «Is  Bknaeft  sieb  befinden,  so« 
koaune. 

S*  461.  » 

Vorhergehen  gewöl^ilicber  Blattbildimg* 

Ein  bedeatander  Einwurf  gegen  die  bisher  vorgetragene 
Ansicht  scheint  daher  entnommen  werden  zu  können,  dass  bey 
manchen  Pflansen  dieBiiiihe  hervoitritt,  ohne  dass  eine  Blatt« 
biidong  Torbergegangen.  Hier  ist  jedocb  niobt  von  Standen, 
Str&ocbern  nnd  Biumco  die  Rede,  bey  denen  s.  B.  im  Prnb- 
jähre  die  Blüthe  vor  den  Blättern  erscheint,  indem  diese  Ano- 
malie auf  einem  Ineinandergreifen  mehrerer  Vegetationsaete 
beruhet  I  so  dass  die  Blfithe^  weltbe  den  Anfeng  eines  neuen 
Aets  aussnmadien  sefaeint ,  in  der  Tbat  doeb  nur  der  Schlass 
eines  vorhergegangenen  ist.  Sondern  es  sind  Pflanzen  ge- 
mejnt,  deren  Stamm  entweder  völlig  blattlos  ist,  oder  mit 
Uossen  Scbnppen  statt  der  Blütter  bekleidet,  nnd  die  dennodi 
grosse  und  sebdne  Blumen  hervorbringen  t,  B.  Stnpeüa ,  La. 
thraea,  oder  die  selbst  auch  des  Stengels  entbehren  und  fast 
nur  aue  einer  grossen,  von  einigen  Sdmppen  umgebenen 
Blnme  bestellen,  wie  BafBesie»  In  andern  Fällen  iriien  wir 
2war  der  .Blarae  eine  Büdnng  von  Stengel  und  Blättern  vor- 
hergehen, aber  dieser  Zeitpunct  ist  von  sehr  schnell  vorüber- 
gebender Daner  nnd  die  Bbnne  tritt  liblin^,  und  ^t  ohne 
Ifitteistnto  swisehen  ihr  nnd  den  ersten  Blittem  h«i^er.  S6 
siebet  man  nicht  selten  Vcronica  hederaefolia  schon  nach 
Bildung  des  zweyten  Blattes  eine  Blume  treiben.  Bengalisefae 
BjMta,  ms  demSannen  gesogen,  seigten  nach  einer  Beobaobtnng 
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von  SatunanDy  ttrauttalW- «laofa  dm  Kaimmi  und  naih 

PJntwicklung  der  ersten  Blätter,  eine  Blüthenknospe  (Decand. 
Pliysiol.  IK  4^3*)«    Ceratocarpus  arenarias  entwickelt  regel- 
inäMig  aW'der  Axilie  srnwäten  d^  Saamanblitterp  und  den 
Stengel  auf  jeder  Seite  einen  starkbebaarten,  ovalen  Körper, 
der   nichts  anders   zu  seyn  scheint,   als  eine  verküraroerte 
Diännii^he  Blüthe>  woran  die  ausserweaentlichen  Tbeile  auf 
Kroaten  der  utretentlieben  ver^rSasert  und  verwaebaen  mmI. 
Allein  diese  Beyspiele,  die  leiebt  noch  vonnebrl  urerden  kön- 
nen, zeigen  nur,  dass  es  Fälle  giebt,  wo  die  Blätter  durch 
einen  parencbymreicben  Ueberuig  des  Stengels  oder  durdi 
Scbuppen  ersetzt  werden  können  oder  wo  die  Bildung  einiger 
/      Cotyledonen  oder  Blätter  scboo  binreiobt,  die  Blome  vor« 
zubereiten.    Sie  kommen  aber  in  keinen  Betracht  gegen  die 
Hegel ,  welcbe  die  Bildung  der  Blane  von  einem  vorgäogigeo 
BUd^pi  der  Butter,  so  wie  von  itmmn  allnäbligen  Uebergange 
dieser  in  jene,  abbangig  naebL  Die  ersten  Blätter  pflegen 
.daher ,  ungestielt  und  unzerscboitten ,  einem  noch  wenig  oder 
Hiebt  verlängerten  StMgel  amositzen ;  die  fi)lgenden  aind,  wenn 
sie -aliflgabildet,  sebr  gross,  gestielt,  mebr  oder  miiider  asi^ 
schnitten  und  sitzen  in  beträchtlichen  ZwischeDräumen  an. 
Endlich  er^beiueo  die,  welche  der  Blüthe  vorhergeben,  in 
.kleiner  9  mammengeaQgener,  einfaeber  Gestait,  obae  Stiel  den 
Stengel  iiniftsseBd  und  vebr  oder  auoder  einander  geaikbeft. 
Aber  mit  diesen  Vorbereitungen  verhält  es  sich  auf  verscbie- 
dane  Weise  nicht  bloss  nach  den  JPfkiizenarten,  sondern  auch 
»acb  Clima  und  Boden*   SonodoeivGewSebee  bediir&n  ies  AUf 
gemeinen  der  kflrztsten  Zeit,  bolAildeado  Pflawaon  dee  längsten 
Wachsthums,  ehe  die  Blüthe  Lcy  ihnen  erscbeint,  und  bey  der 
jCediT  geschieht  es  selten  vor  de«i  5o.  Jabre  (Kai ms  Heise 
i.  4S3.>»   Atieb  Slandtn^  welefae  aar  einmai  blüheo  b.  S. 
Agev«  americana,  die  grösseren  Aoiaryllides  und  Fisndae,  ee- 
fodern  bey  uns  eine  betrüchtliche  Reihe  von  Jahren,  damit 
durch  . .die  Wirl^ung  der  Biätter  soviel  Lehensmaterial  sich  an- 
hkafim  kömmt  ab  Däftbig  ist,  die  filütbe  bervoimbringiMic  in 
ibrem  Vaterlande  fedocb   nnd  in  «günstigem  Terrain ,  ge- 
brauchen sie  nur  den  vierten,   achten,   zehnten  Tbeii  der 
Zeit  d«Mi»    Oig<^  farbgen  lyiiitre  Obtümamm,.  in  den 
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TropenliaDdern  angebauet,  zwar  kälter  im  UcberfliiMy  dber 
selteo  BlütbeD  und  Früchte,  so  dass  man,  uu  diese  zu  er- 
haltep,  gwiöthigt  ift^  wihrend  der  ^rUtieD  Wärme  die  Wiif- 
leln  za  eDlblösMD,  damit  die  BllMtar  abfeUeB  wmI  dn.  Still- 
stand der  VegetatioD  eintrete,  demjenigen  gleich,  welchen  der 
Winter  ia  unsera  Gc^i^endea  bewirkt  (Decand*  1.  4^*)« 

$.  462. 

Gleicher  Ursprung  der  Blumentheile. 

Der  Xbcii  dea  StengeU,  welcher  der  Blume  ihre  Gmnd- 
4age  giebly  bat,  wemi  et  mit  den  biaber  entwickeltmi  8itaeo. 
seioe  Aicbtigkeit  bat,  keiae  Avsdeboaog  in  die  LSoge;  er 
bildet   einen  fleischigen   Mittelpunct,    den  die  meisten  der 
SchriftateUer  über  die  Blume  den  Boden  denelbeo  (reeep- 
tacolam,  .torus)  nanBea«     Dieser  ako  dient,    ohne  ein 
eigentlicher  Thetl  an  aeyn ,  den  übrigen  Blomentheilen  zum 
Stützpuncte.    Nach  einer  andern  Ansicht  jedoch,  nemh'ch  der 
▼nn  Decandolle,  die  avcb  in  rfsCemsHseher  Beaiebimg 
ihren  Nutscn  haben  mag ,  sieben  nnr  Blmnenkrone  «od  Stanh- 
fäden  auf  dem  Receptaculum ,  nicht  aber  Kelch  und  Stempel; 
letztgenannter  wird   vielmehr  von   einer    Verlängerung  des 
Blumenatieia  innedbalb  der  Blume,  welobe  Ate  genannt  wird, 
getragen  (O  r  g  a  n  o  g  r.  I.  449*)^    F^r  -die  gewfihnliclien  FSlte 
jedoch  ist  es  ein  und  der  nemiiche ,  in  keiner  Richtung  vor- 
stigsweise  ausgedehnte,  im  Innern  aus  Zellgewebe  bestehende, 
in.  aeiner  Rindonsnbstana  geAkapraiclie  Körper,  welcher  -anf 
veraehiedenen  Puncten  aeiner  Oberfliche  Kdcb,  Krone,  Staub- 
fäden und  Stempel  trägt  (Mir hei  Anat.  d.  1.  fleur:  A  n- 
nal.  du  Mus.  d'Hist.  nat.  IX.  t.  35«  f.  i.  D.)*    Nur  unter 
besondem  UnMtändan  dehnt  er  sieh,  tbeils  in  die  Brette, 
theila  in  die  LSnge,  theib  im  ganien  Umfiinge,  ana  und  eai- 
fernt  dadurch  die  einzelnen  Kreise  oder  Organe,  aus  denen 
die  Blüthe  besteht,  von  einander.    Geschiebt  dieses  in  der 
JUehtnng  der  Breite,  an  enlalaht  die,  maashasai  besonden  ge- 
IM>le,  vertiefte  oder  sackförmig  gebüdeCe,  fleischige  Scheibe, 
welche  den  Untertheil  des  Kelchs  hey  den  Rosaceen,  Saxi- 
frageny  mehreren  Leguminosen,  bej  Aesculus  u.  a.  macht  und 
u  ihim  Bande  die  Biumcnkione  nnd  die  ißllMibfäden.  tsigt. 
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Bttooden  fBllt  diese  Art  der  Atisdehnon]^  in  die  Augen ,  wenn 
der  Blumen  viele  sich  au^  einem  gemeinsamen  Aeceptaculom 
befindeo,  bey  den  Compositen,  Dorsteoien,  Feigen «  in  wd- 
*cfaem  letiterwftlinten  Falle  der  anfftnglick  in  die  Breite  ge- 
dehnte Korper  an  der  Spitze  sieh  wieder  ansammenzieht  aod 
eine  hohle  Tasche  mit  fleischigen  Wänden  bildet,  deren  innere 
Oberfläche  die  zahlreichen  Biüoichen  ein oehoico.    Treten  Fort- 
s'itze  dieses  Körpers  um  den  Untertheii  des  Fruchtknoteos 
einer  einfachen  Blume  in  die  Höhe  und  bleiben  entweder  frey 
von  demselben  oder  verwachsen  mit  ihm ,  so  entstehen  dea 
•  JDiectarien  ähnliche  und  auch  wohl  so  bezeichnete  Körper^  wie 
hej  der  Panonie  (Deoand.  M^n.  lify m phaeae.  •  t  f. 
£  i.>»  nder  der  Fruehtkaolen  bekomit  einen  Ueberzog  ven 
eigenthümlicher  zelliger  Art,  welcher  die  Staubt aden  trägt, 
wie  bey  Nymphaea  (Heyne  Arzneygew.  IV.  T*  35*  F. 
4-  '50«  Andererseits  hann  es  geschehen,  dass  das  Beceptaenhun 
einen  Fortsatz  aus  seinem  Mittelpunete  treibt,  wodurch  die 
von  solchem  getragenen  Blumentheiie  minder  oder  mehr  voa 
den  itbrigeD  entiei*nt  werden.   Bey  den  Caryopbylleen,  hcy 
Silene,  Cnoubalnsf  Lyehnis  4i«  a.  sind  .Kjonc^  Staubfaden  und 
Stempel  vom  Sitze  des  Kelches  durch  eine  solche  Verlängerung 
getrennt,  die  manchmal  z.  £.  bey  Sileoe  muitiflora  £.  die 
•  Hälfte  der  ganten  Län^  .desselben  beträgt.   In  andern  filuncn 
werden  nnr  die  Genitalien  von  diesem  Körper,  den  Richard 
gynandrophorus ,   Deca  n  d  o  1 1  e  anlhophorus  nennt,  getragen 
(Cleome,  Sterculia,  Stylidium),  in  noch  andern  die  Stempel 
allein}  in  welchem  letzten  Falle,  den  Eichard  c^arcb  gyno- 
phorut  an  beaeiehnen  vorschlägt,  er  entweder  sehr  korz  ist 
(Dictamnus),   oder  von  der  Länge  der  übrigen  ßlumenlhe  le 
(Euphorbia) I  oder  um  vieles  langer  (Capparis).    Seiten  ver- 
lingert  er  bey  Bildung  der  Frucht  sich  bedeutend  s.  B.  .bcjr 
Rnppia,  desto  läufiger  hingegen  geschieht  es  bey  den  Laub« 
und  Lebermoosen  ,   wo  dieser  Theil  in  seiner  Verlängerung 
die  sogenannte  Borste  bildet.    Zuweilen  spaltet  er  aicb  inner» 
halb  das  allgemeinen  Kehdiea  in  mehrere  besondere  Heeepta- 
enla,  deren  jedes  m^rere  Blumen  -  tragt  (Craspedia).  Noch 
Öf^er  erweitert  sich  in  Folge  der  Fruchtentwicklung  der  Theil 
tm  ihm  I .  waieher  den   oder  die  Fruchtknoten  tsägt  und 
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nimmt  eine  fleischige  ßescliaffenheit  an  (Fragaria).  Durch 
«Ue  diese  und  jüioÜcbe  Vorgäa^^  werden  demnacb  die  em» 
telnen  Kwmm  vftrvaiadtllcr  Btttter,  wvlehe  in  der  Walkm  wd 
ciMMider  olm  ÜntorbreikaDg  folgen  «ottteiii  mlir  qd«r  ■dtodir 
von  einaader  eotlerot*  . 

•  '  %  463.  * 

Kelch* 

Als  der  äusserste  von  diesen  Kreisen  ist  der  Kelch  noch  am 
wenigsten,  von  der  Textnr  des  Blattet  entfernt.  Bcy  den  aeietan 
Pflensen ,  wo  er  aieh  entidmden  von  der  BlnneriLrene  ton» 
dert>  itt  er  gtän,  behaart  und  wo  nicht  auf  beyden  Seiten, 
doch  Von  Aussen  mit  Oberhaut  und  Poren  versehen.  Auch 
dnnert  die  Henpfverrichtung  der  Biätler)  nemlieh  die  Bereit 
tnng  nnd  ffindbwndong  eines- biUhingrfyNgcn  SeAesy  in  ftm 
iheilwcise  noch  lort.    Man  bemerkt  nemlieh,  dass  der  Blumen- 
stiel bey  der  Fruchtbildung  sich  verdicke  und  holzig  werde, 
wenn  der  Keloh  nnd»  beendigter  Biütbeseil  stehen 'b(eibl  nnd 
en  Idben  'Ibrtfilirt,  dass  aber  «ne  solebe  Terdicinng  niehl 
■>      Statt  finde,  wenn  er  während  dem  Aufblühen  abfällt,  wie 
^      bey  Papaver  und  Glaucium,  oder  mit  geendigtem  Blühen,  wie 
'     bey  Bannncttlns  (Sttith  Introd.  a54«)*   Allein  oft  ninunl 
'     der  Kdcb  !n  SobsCana  nnd  FSrbon^  die  Natnr  einer  Bliwnen^ 
kröne  an  und  betrachtet  man  ihn  in  dieser  veränderten  Gestalt 
>      1^  B.  bey  den  Liiiaoeen,  so  ist  an  der  Gränxe  zwischen  ihm 
nnd  dem  Blameosliele  -  entwedsr  eine  v6ttig9  Gleieblonni|^Mit 
des  beyderseüigen  Ketlgewebes,  wie  bef  Hyaeindine  nnd  Ale- 
trts,  oder  die  oberflächliche  Zeliensnbstanz  setzt,  wie  bey  Li- 
Kom  und  Alo^^ .am  Gmode  der  Blume  plötzlich  ab  und  bil- 
det einen  Wulst,  den  man,  wenn  man  nidil  die  Analogie 
berücksichtigte,  versneiit  werden  könntOi  för  das  Rndimeot 
,  eines  wirklichen  Kelches  zu  halten  (Mirbel  Anat.  d.  fleurs: 
Ann«  dn  Mus.  IX.  3.)*   Zaweüefi  nimmt  der  untere  Theii 
des  Kelchs  dorcli  Verlnogerung  die  Form  nnd  Dimension  des  . 
Blumenstiels  an ,  dann  erfolgt  das  Ab^llen  der  Bkime  nicht  au  • 
der  Spitze  desselbeui  «ondeni  in  der  Mitte ;  ein  Fall«  der  bey 
SoUnnm  toberofam^  AspaMigog»  und  nach  R;  Brown  audi 
htj  vielen  OewSebsen  der^  AsphoddenfamtUe»  so  wie  h&y 
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Aneiiema  und  Sanseviera^  vorkonlnit  *  (P  rodr.  Fl.  N.  Holl 
a7S«).  Der  Kelch  ist  häuGger  einblätlrig , .  mit  ia  Zipfel  ge» 
BfHilMefBf  frayen  TiMtk^  ab  vi«Uililtfi§  madl  wenn  Deoffn- 
doli«  ^  Ifltets  ab  dmi  .urspvuiigüölicn^  4at-  enia  ab  aia« 

secundaireD;  durch  partielle  Verwachsung  der  einseinen  Blätter 
entstandenen  Zustand  betrachtet  (Organogr.  I.  4^2.)*  so 

• 

musB  man  diesem  bi;ypflt^bten,  ohne  das8  eioe  AeoderuBg  der 
bisherigen  Beieichnungsart-  dacliireh  gerachlfertigat  wird.  Ds- 
mit  in  Beziehung  steht,  dass  einblätti-ige  Kelche  gewöhnlich 
mit  boendigter  BlüthcKeit  nicht  cibfillleo,  sondbrn  dar  Frucht 
hb  ra  f^v^Uandeter  Ansbüduag  mat  Uiiibüiljiiiig.  odap  anr  Uatar- 
aHHamig'dbBart«   Zamibn.  emraiteni  lia'sicb  dann  nad  ire»* 
deu  gefärbt  (Pliysalis,  Physostegia)  ;  zuweilen,  wenn  sie  ge- 
färbt: maoen ,  weixien  sie  wieddr  blattartig  (Helleborus);  eu. 
Wielen  waidan  sia  h4ffm  Fruofattbildan  diob.and.fbbobig  iß»- 
hindia^  lilarot>t  J^Uäm  lallte  pflegt  besondantf  dann  an  gs» 
sdieKen ,  wenn  der  röbrige  Theil  mit  den  Seiten  des  Frucht- 
bnotaoi  .ivrwacbsen  ist  und  die  Frucht,  indem  sie  akb  ver- 
gv$MeH«i>  ^)iteb1l8  ma  flabobiga  Beaobaffeidiaift  amOmait,  b 
welchetiit  FliHa  der  Ihr  angewaiiiietie  Kelch  theil  oft  'iiaah*d«r 
•  Eeifc  saflreicher  wird ,   als  sie  selber.    Es  bleibt  dann  die 
Graoze  von  bayden.auf  dem  Dorchsohniita  durch  aina  geTAss- 
raiabi  iiiniay  'darafa  versohbdaaa  FSrhung  oder  durah  .¥trschb« 
dtnbail  der  finhilatic  basclchnet,  wie  beym  Apfel  und  der  Gurke: 
allein  nidit  immer  erhalt  sich  diese  Trennung.    Zuweilen  ist 
lEblMbri  .dar  röltr^  Xbcii  das^  Edahes  nkU  dar  FruahlhWe 
bb  sulr...välK^  Uattl^arBahaidbarkait  var^raahsaB,   wm  htf 
daiA  Doldengewächsen >  ^hey  denn  merkwürdigerweise  dem 
ILelche  der  männlichen  Blumen  die  Röhre  bfalt^  wai  auflb  von 
den.  Guourbitacaen  gilt.   AbbUa^da  &aMie  und  aa  mancbmai 
Dttf..tbeüwab^  indem  der  obara  Thai!  .<ta»  dem  nnteran  durch 
einen  .  Hngißrmigen  Queailriis  sieh  sondert  (Datura  ,  Galyco- 
tome,  Eucalyptus,  Scutellaria).    Kelche,  die  abfallen,  habea 
gewöhnlich  einen  andern  2aUanbaU)  ab  die  IUnda^daa  JHmn«* 
8iielf||^,i<dar  m.  bi|ti,  oder  es  findet  sich  da^,  wo  bayda  sa- 
sammanbäogtii  ir  eine  Kreissthicbt  verschieden  gebildeter  und 
ineisteotheils  in  der  QueQi:«  gelagerter  Zellen«  Gemeioiglich 
gcftchieliat  d^ib^ry.  wie  he^^  defi  BläUnm,  das  AbfaUM^  ohne 
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dass  die  Kelchtheile  vertrocknet  und,  was  DameDtlicb  bej  den 
C>u<»fiHrfiii,  PafttveraoM»,  JUmwMoliiMMi  m  4m  Angea  filUt« 
Der  Kielek  wBqImI  ver  Oeffiilia«  der  M^sm  mehr  eU  die 

sbrigen  Blütbentheilc,  die  er  vor  Eintritt  dieses  Zeitpuncts  gans 
einhüllt;  die  Blumenblätter  sind  daher  noch  sehr  iüfiili^  WüIh 
rwd  der.  Kekb  iMrtiU  mo4  voUe  Anabildiing  evleDgl  hei 
(A.do.  BrongnUft  AnaaL  d*  Se.  oet.  XXIII«  I*  9). 

S.  464. 
Blmaenkronet 

Mehr  als  hn  Kelche  seigl  «eh  in  der  BimMBluroiie  der 

veränderte  Zustand  der  Blätter,  jedoch  mit  Beybehaltung  des 
Wesen tlicbcD.     Um  diesea  Ben  gehörig  keDQen  m  ierpen» 
reicbt  Uiieiwegei  U»,  de^s  meo  die  Sehiehleo  eine  dach  der 
andeni  abaiehe  md  hetraehley  sondern  es  «Qssen,  wie  hmy 
Untersuchung  der  Blätter,  feine  Lameiieoi  durch  pcrpendieu* 
iaiee  Schoitte  ^enoaMDen,  der  Betcaohlang  unterworfen  iper- 
dem   Man  nnteraeheidet  alsdann',  dref  Lagen  von  ZeUgewebti 
eine  mittlere,  welche  gemetniglich  farbelos  ist  nnd  zwey  ober- 
flächliche I  welche  den  FarbestofF  enthalten.    Die  Mittelschicht 
is^  von  verschiedener  Sübrke^  fe  naebdem  das  BltimroWaM 
dann  nnd  hintig  oder  dick  nnd  fleisebig  ist   Die  Zdlen  darin 
haben  eine  unbestimmte  Form  und  Lnf^e  nnd  lassen  hänfige 
kleine  Lücken  zwischen  sich ,  Welche  mit  Luft  gelullt  sind, 
lUese  Anwesenheil  der  Lnft  in  den  Blumenblittem  asl  der 

Beebndbtvng  Riesers  niobt  entgangen«   Wenn  er  jeioeh  an- 

« 

giebt,  dass  bey  den  meisten  Pflanzen  die  Zellen  der  Blumen* 
bUiter  mit  Luft  aogefüllt  zu  seyn  scheinen  .und  als  Beyspieie 
davon  AntMiinam^  Vieia  i^aba  nnd  Bosa  anliibrt  (Grnnd^ 
as&ge  $.  146.)  y  si»  habet  leb' wahrgen^aimenr,:  dass  ntoht  di^ 
Zellen  selber  diese  Luft  enthalten ,  sondern  dass  solche  viel^ 
mehr  .in .  zahllosen  kleinen  Räumen  von  sehr  r^elmassiger 
Grösse* und  Anordnung  swisehen  den  ZeUen  verlbeüt  ist« 
Besonders  läufig  rind  bliese  InftroUen  Sölden  gleiek  unter  den 
gefärbten  Schichten  der  beyden  Oberflächen  anzutreffen. 
Oräckl  BMin  daher  zwischen  zwey  Glasplatten  ein  BlMmeoblatt 
ndisl  etwas  Wesser,  so  -  siebet  aasa  in  deas  Maasse^.  als  ^n 
dissen  Ikack  venttrbt^-  die.  Luft  in  Wmtm  nniihli§er  kleaier 
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Perlen  ihren  Sitz  verlassen  und  das  Bliuiienblatt  durch- 
scheinend werden.  Der  Saft  der  Zellen,  aas  denen  dieae 
Mittdsebieht  bestellt  ^  iit  meittenllieile  »dir  oder"  mimltr 
dnrcbsiefatig.  Ntebt  eekeft  babe  ieii  - jedoch  derio  nedelför«;. 
mige  Krystülle  wahrgenommen  z.  B.  bey  Namssus  poeticus 
und  in  minder  zarten ,  blattartigen  BiumenkroDeB  z*  B.  von 
RanaBmiltae-,  Anemone,  CaLtb^  er«  >enlb«lU«  sie  sehet  eifiA 
schmntKiggelbe  körnige  Pecola.  *  Diese  Zeltenlage  ist  aocb 
der  Sitz  der  Bündel  zarler  Spiralgefässe  des  Blumenblattes. 
Wo  ein  ungetbeiiter  I^erv  dasselbe  vom  Grunde  suir  Spitze 
dorebzitebt'y'  wie-  bey  nebTeren  Xadefaerten ist  aacli  das 
Gefässbftndei  ohne  Yersweigung ;  häufiger  abep  tbeHt '  es  siek 
und. in  den  meisten  Fällen  laufen  zahlreiche  Bündel  strahlen- 
fbrmig  vom  Grunde  gegen  den  vordeimi  Tbeii,  indem  sie 
tbÜ  mebr  '«>der  minder  veriisDsln,  wöbey  'die  kleineren 
Aeiie  wobi  aocb  anastomosiren  (K.ies«r  a.  O»  T.  Vir 
F«  6o.  6i.)*  Endlich  endigen  sie  sich  ebne  besondere  Aus- 
zeichnung« -also  obne  Verdickung  und  Krünmningi  knrs  .vor 
demSRamle  dist  Bhimenblatles«  Vor  in*  der  KKuien  Sfj&tse  der 
Haissereii  Kronensipfef  ^on  Leucojum  aestivum  mehet  man  sie 
zuvor  sieb  umbengen,  ebe  sie  sich  endigen^ 

§.  465. 

Mangel  der  Oberhaut  bej  ibr« 

Die  Oberfläche  der  Blumenkrone  wird  gemeiniglich  aul 
bejden  Seiten  dureb  Me  oder  mnbrere  Lagen  von  g^irbleo 
Z^lUn  gebildet  ;''«aweilen  aber-  ist-  ^ -anf  der  inBera  /öder 
Süssem  Seite  noch  mit  einer  dünnen ,  farbelosen  Zcllenlage 
überzogen,  wie  das  grüne  Parencbym  der  Blätter  mit  der  Epi- 
dermis. Dentnaeb  »friigt  sich»  -ob  «ueh*der  Bh|menkr<Mie  einer 
Oherbaor^'' wie*  den  Blattern  und  meistM  anch  deia  Kekifae, 
zukomme.  Diese  Frage  ist  um  desto  schwieriger  zu  beant- 
worlen,  je  weniger  bestimmt  der  Begriff  des  Orgaues  ist,  wel- 
ehea  man  durch  Oberbant  au  beseicbnen  pflegt»  tEs;  Ui^gb  in 
der  Nalor  der -Sache  ^  dass  die,  den  linsseren  .Bmftlasen  blosa* 
gestellte,  äusserste  Zeilen  läge  eines  zelligen  Theiies  mehr  Fe- 
stigkeit und  grösseren  Zusanunenbaog  der  Zellea  besitze ,  als 
die  inneren,  dalu  daher  «ie  von  fhnett  «itoh*  abaieheB  Jasse» 


Digiii^uü  by  Google 


245 


ivenn  sie  angezogen  wird.  Versteht  man  also  dieses  unter 
Oberhaut  (Link  £ieiii«  222.))  so  miiss  man  sagen,  dass 
auch  die  filumeakfooe  dne  aolohe  iiesitie.  AUeio  eioeneiU 
»t  deanocll  diese 'obtrflScblifllie  Lage  bcj  Weitem  sarter  bejr 
der  Blumenkrone,  als  bey  den  Blättern  und  widersteht  äusse- 
ren Einwirkungen  weniger.  Andrerseits,  wenn  der  färbende 
•Stoff  der  Biumenkrone  .ek»  blosser  iteränderter  Zustand  der 
grüneo  Materie  der  BJiUter  ist,  wofor  ein  Uebergewicht  Ton 
Crttoden  spricht,  so  ist  der  Sita  dieser  Materie  bey  der  Bhi» 
menkrone  im  Aligemeinen  ein  anderer,  als  bey  den  Blättern. 
Sie  erfüllt  uerahch  die  Zellen  a»  der  Oberfläche  selber,  wäh- 
rend die  griine  Zetleolage  der  Blütter  noch  mit  einer ,  in  Baa 
und  Filrbung  oder  Farbenmangel  von  ihr  nnterschiedenen 
Zellenschicht  überzogen  ist  nud  damit  hängt  genau  die  im- 
gemeine  Vergänglichkeit  des  erstgenannten  Theiles  zusammen, 
welcher  dareh  atmosphärische  £inflüsse,  die  Ikey  den  BIsitem 
^e  vermehrte  Thali^eit  bewirken,  scfaneQ  aosgetrocinet  wird. 
Sagt  man  mit  Wahlenberg,  dass  die  Oberhaut  bey  der' 
Blumenkrone  meistens  der  Sitz  der  Färbung  selber  sey  (De 
sedibus  5i.  72.),  so  muss  man  zugeben^  dass  der  Zweck 

m 

der  Oberhaut  bey  den  Blfittem,  welcher  angenscheinlich  darin 
besteht,  die  mechanische  Yerdonstnng  der  S&fte  in  eine 

vom  Leben  abhängige  AusdünsKing  umzuwcindeln ,  tiiv  die 
Blumenki'ooe  gänzUch  febloy  dieselbe  also  hier  eigentlich  ein 
gans  anderes  Organ  sejr.  Es  seheint  daher  mit  der  Natur 
iB^r  übereinsthnmend ,  tn  sagen,  dass  die  Epidermis  den' 
meisten  Blumenkronen  fehle.  Bey  mehreren  aber  (iDdct  sie 
sich  ausnohmsweise,  so  z.B.  bey  mehreren  Ranunkeln,  wo  die 
Blumenblätter  auf  beydeo  Seilen  deutlieh  eine  sokhe  mit  ge* 
sehlüngeltei»  ZeUenrMndem  besitzen ,  fM&c  bey  Helleboms, 
bey  Tnlipa  \md  andern  Liliaceen ,  auch  hey  Stapelia  u.  a. 
CVerm.  Scbr.  IV.  5u.).  Damit  steht  die  Anwesenheit  der 
Poren  auf  maneben  Blnmenkronen  in  Verbindung.  Bey  Ra- 
nnnculns  bulbosus  fand  ich  diese  -hlliss '  auf  der  Ober-  oder 
Innenseite ,  bey  HeHeboros  niger  und  Datnnr  Metel  bloss  a«f 
der  Aoisenseite,  bey  Stapelia  marmorata  aber  an  I>eyuen  Sei- 
ten. Rndolpbi  fand,  wenn  die  Poren  auf  einer  cntschie- 
deoeo  Blumehüwone.  ▼orkommen,  dass  dieses,  am  bäufigslan 
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bloss  auf  der  Aussenselte  sey  z.  B»  hey  Campaiuila,  Digitalis, 
Lyciumy  Loulcera,  Periploca«  Seltener  kamen  sie  aui' beydea 
Seiini  vor^  nemlieh  bej  DkbunaiM ,  *  MeieaibriaiitheflMim  bi- 
eoKor,  Pisiiflora  semtifoUa;  am  aelteiistett  seigten->'me  sieb 
auf  der  inneren  oder  oberen  Fläche  allein ,  nemlicb  bey  Kpi- 
kftbium  aDgustifoiium  (A  n  at.  d.  P  f  1  a  n  z  e  n  88.  89.)«  da, 
WO  mir  Eine  Blamenbölle  Yorhandta,  die  dann  bekanntiicb 
aaeh  Jusslen  ein  gefärbter  ILddi  ist,  entweder  biete  die 
äussere  Oberfläcbe  Poren  babe,  wie  bey  Butomus,  Agapaotbus, 
Bonatea  (Bauer  liiustr.  III.  t.  XII.) 9  Hemerocallis,  Aqai- 
legiia,  Glematift,  oder  die  iossere  und  innere  sngüeicb  ,  iHe 
hej  Encomis,  Gladiolus,  LUium;  ist  nickt  an  verwondero. 

$.  466. 
JPapüLöse  Oberfläclie* 

Ein  Bau  9  der  zwar  auch  bey  den  Blättern  vorkonmt, 
aber  bey  der  Blunnenkrone  sich  vorzüglich  entwickelt,  ohne 
doch  allgemein  zu  seyn,  ist  der,  dass  die  oberilacfaticiBen  Zel- 
ktti  und  swar  vorzugsweise  die  der  ObeMite,  jede  in  einea 
Hügel  hervortreten,  der  grösser  oder  kleiner,  spitzer  oder 
stumpfer  ist.    Auch  an  den   oft  schön   gefärbten  Blüthea- 
scbeiden  von  Arum,  Caladium,  Galla  findet  sich  dieser  Bau, 
d^n  man  dagejgen  an  den  Blomenkronen  mancher  Ibinuneii- 
laceisli  a.  B.  Ranoncnlos,  Troilius,  Paeonia,  Caltha  nicht  an- 
trifit,  und  eben  so  wenig  bey  Papaver,  Pbiladelphus,  Tulipa. 
Diese  Fälle  iodesseni  so  wie  das  Fehlen  wegen  häutiger  Blumen« 
kröne  a*  B»  bey  Plantago»  sind  aU  Ausnahmen  an  betracbtta 
¥0n  dem  weitverbreiteten  Vorkommen  dieses  Baus.  Link 
nennet  diese  Hügel  Papilleo  und  ßndet  sie  von  ausgezeichne- 
tem Vorkommeil  am  Bande  der  Kronensegmente  der  Coopo» 
siten  (Blem.  Ph.  bot  ä53*>y  was  fedoch  nur  tinf  einen  Tkeil 
derselben  eiuEuAcbränken  ist,  indem  ich  solche  z.  B.  an  den 
ScheibeDblülheu.  von   Arnica  montana  ^   und  besonders  vou 
Zinnia  elegans,  nicht  aber  an  den  Blüthchen  der  Ceotanreen 
wahfgenommeii  habe.  Sprengel  bemerkt  (Vom  Bau  $3rO) 
dass  aus  diesen   Hügelcheii  zuweilen  sich  feine  Härchen  er- 
bebeii  und  giebi*  (A.  ^  O.  T.  V.  F.  24O  eine  Abbildung  der 
Krouettoberflftche  von  Stapelia '  redioata^   wo  man  dieses 
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wtlirroiiit»  Matt  Mannte  MersMl»  tertmrtlieB,  die  Baare; 
welcbe  meh.  auf  der  ObeHllcbe  wb  ftM^ttT  Bltnl^kroiien 

finden  ,  blosse  Verlängerungen  der  beschriebenen  Pupillen 
feyen ,  allein  diesef  ist  keinesweges  der  Fall }  es  sind  solches 
mdir  volaniinösa  osd^  gewohnlidi  mehr  itMammeogesietste  sei« 
lige  Organe ,  wi»  man  sSch  Mehl  überceugt ,  -Wenn  inan  die 
Von  Dianthus  caesius  und  arenarius ,  von  Iris  GermaDica  und 
Jasminutn  frnticaos  betrachtet  und  mit  den  Papillen  vergleicht, 
womit  dUe  Obatfläche  der  Erone  hier  gedrängt  Jmietst  ist. 
Insbesondere  sind  die  Baat^,  woran«  der  segeMirtite  fiart  bey 
den  Iris-Arten  besteht,  aas  mehreren  Reihen  lüngllclier  Zellen 
zusammengesetzt  und  bcy  Dianthus  arenarius  enthalten  sie 
einen  Farbestofi,  ddr  sich  in  den  übrigen  Zellen  der  Dlumen- 
kröne  nieht  wüodefc,.  Von  den -Papillen  riifart  naeh  Links 
Bemerkniig  der  «Glane  her,  den  die  BlnmenblStter  zeigen,  wenn 
die  Sonne  daraufscheint  (Gründl,  iii.}.  Allein  hier  iiiiiss 
man  9  wie  ich  glaube,  mehrere  sich  gleichende  Phänomene 
uaterecheiden.  Der  SammtghinSy  den  manche«  |>esonders  dun- 
kelgefärbte,  Blnmenkronen  haben,  döffte  dieser  Ursaehe  zu- 
zuschreiben seyn  ;  aber  der  farbige  Schimmer,  den  vurzugsweise 
(iie  weissen  Blumenkronen  unter  solchen  Umständen  haben, 
rulirt,  ifie  es  scheipt^  von  der  IHiichsiehtigkeit  der.  Zeilen 
her,  wodurch  das  Sonneohild  in  onzahügen  Fnnoten  an  der 
hinteren  .Zellenwand  refleetirt  und  gebrochen  wiM.  Endlich 
auch  zeigen  manche  Blumenkronen  bey  auffallendem  Tages- 
und  mehi*  noch  ÄNOMBentichte  einen  spiegelnden  Glans,  wie 
wenn  sie  iaekirt  waren  a*  B.  die  Rannnkehi^  der  orientalische 
Mohn  u.  a.  Dieaes  hat  ^  in  keiner  der.  hejidcn  genannten  Ur- 
sachen seinen  Grund ,  sondern  iu  einem  eigenthüm liehen  Bau 
der  ObßiibiGhe,  der  sick  zuglnich  dureh  den  Mangel  der 
Papillen  anlsaiehnet» 

,    S.  467. 
Farbe.  . 

Die  Farbe  der  Blomenkrone  kann  jede  seyo,  ssjicB  wird 
jedoeh  die  grüne  und  nicmaU  die  sebwnrae  b^  ihr  angatroffiNN 
»Virides  nulli  yisuntur  floi'es,«  sagt  Gasalpin,  »quia  eomm 
materia  non  humor  est^  sed  spiritus;  net^ue  nigri  ex  toto, 
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mgredo  anim.anft  himiorem.aeqiiitttr  mb^iisUiiii>  aot  cufMs^ 
oorroptioDem  9  neutrum  antem  in  flornm  generatione  ioei!« 

(,Dc  plaotis  I.  7.)*  Farbelos  oder  grün  ist  zwar  die  Blu- 
menkrone  in  der  arsteo  Aolaga  meistens ,  aber  daa  Grün  hat 
memals  die  Lebhaftigkeit  yön .  dem  der  Bbltter  und  wenn  sie 
auch  entwickelt  und  geöffnet  noch  diese  Färbung  zeigt,  wie 
bey  einigen  Orchideen  und  Liliaceen,  so  ist  es  doch  immer  mit 
aiiier  gelblichen  oder  blanliehen  Beymiiefaang  oder  tm  Seegrön» 
wie  es  bey  einer  grünen  Nelke  genannt  wird  (VerhajndL 
des  Berl.  Gart.  B.  Vereins  XIII.  sSo.)»  des  Falles  nicht 
zu  gedenken,  wo  die  Blumenblätter  ihre  eigentbümlicLe  ^otor 
abgelegt  haben  nnd  blattartig  geworden  aind*  Wo  an  der 
Blamenkrone  Sebwars  Yorcukonmien  scheint ,  wie  auf  der 
Fahne  von  Vicia  Faha ,  ist  es,  wie  bey  den  Flecken  auf  den 
Blättern  von  Aruiu  maculatum ,  wenn  man  sie  in  sehr  feinen 
Abschnitten  betKacbtet«  nnr  ein  dunkles  Pnrpur  oder  Violat« 
Nicht  selten  kommen  mehrere  Farben  in  einer  Blume  iror 
und  dann  nehmen  gemeiniglich  gelbe  und  rothe  die  Mitte, 
blaue  und  violette  den  Umfang  ein.  Selten  findet  man  bey 
einfachen  Plomen  das  Gegentheil ,  wie  a.  B.  bey  Hyoscyamoa 
canariensis,  H.  muttcos,  Thonhergia  alata,  Tiilipa  Ocohia 
Solls,  wo  die  Röhre  oder  der  Untertheil  der  Blume  dunkel- 
violct,  der  Saum  oder  der  Obertheil  gelb  oder  gelbroth  ge- 
färbt ist.  Häufig  nimmt  aoeh  das  Gelb  der  Blnmenbl&tter 
am  verschmälerten  Untertheile  oder  wenn  die  Krone  ein- 
blättrig ist ,  am  Schlünde  eine  dunklere  oder  röthliche  Be- 
schaffenheit an  9  wie  bey  Potentilia,  Linaria ,  Utricuiaria« 
Nicht  selten  deuten  dunklere  Linien  dkn  Lauf  der  Gefüsa* 
bfindel  in  der  Blumenkrone  an,  wie  an  der  Fahne  mehrerer 
Papilionaceen  I  an  den  Blumenblättern  von  Dictamnus,  Linum 
u.  a«  Zuweilen  aber  begleitet  die  Adern  ebe  hellere  Far-^ 
bung,  wie  bey  Geraninm  ibericum,  in  deren  blauen  Fetalen 
das  Geäder  stark  durchscheinend  und  roth  ist.  Gemeiniglich 
ist  die  Innenseite  der  Krone  von  tieferer  Färbung,  als  die 
Anssensäte,  selten  findet  sich  das  Gegentheil ,  wie  bey  Amso- 
nta  latifoUa,  wo  diese  bian,  jene  weiss  ist.  Nicht  selten  än- 
dert sich  die  Farbe  der  Blume  während  des  Auf blüliens  oder 
im  Verblühen.  Weiss  gebt  in  Roth  bey  Aesculus  liippocastanum. 
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Vibarauni  O^lm-fl.  pkao»  Ooiollim  IHraptera»  im  Vlolel 
•  |»ey  Craaiie  iiMir^M  ubtr;  Blassgvlb  id  Braun  bey  Girydali» 

Dobilis,  in  Yiolet  bey  Clieiranthus  mutabilis  und  Melampyruro 
pratense,  in  Blau  bey  MyosQtis  versicQior;  Roth  in  Blau  bej 
PttliBonaria  officioalisy  Anchiisa  veraicolor,  id  Weist  bey.  Pim- 
pioella' Orientalin  y  Pyrethram  rostam      a*   Die  Blnmenfarbe 
Ton  Gladiolus  versicolor  ist  des  Morgens  braun ,  was  durch 
Stufen  am  Abend  iu  üellLlau  übergebt.    Wabrend  der  Nacht 
ftelil  das  Braun  sieb  wieder  ber  nnd  dieaer  Wechsel  dauert 
8  bif  jo  Tage  fort,  iraranf  mit  eintretendem  Welken  das 
BraoB  alleicihenrseliende  Farbe  wird  (Mirbel  El^n.  I.  a64-)* 
Noch   aligemeiner  findet  sich  bey  verschiedenen  Individuen 
oder  Varietäten  der  nemlicben  Art  eine  Verscbiedeobeit  der 
BUitten&rba  und  wenn  aocb  manehe  Gattungen  und  Familien 
im  Wechsel  derselben  eine  gewisse  Regelmässigkeit  beobachten, 
so  scheinen  docii  alle  Hauptfarben  der  Blume  unter  geeigne- 
ten Umständen  in  einander  übergehen  zu  können,  wenn  gleich 
einige  mit  Scbwiei*igkeit  entstehen  i.  B*  bey  den  Primeln  das 
Roth ,  .bey  den  Nelken  das  Blau ,  bey  den  Hyaeinthen  datf 
Gelb.    Die  Kunst  hat  sich  dieser  Eigenschaft  der  Blumen  be> 
mächtigt  und  die  Hauptmitlel  daher^  wodurch  die  Verviel. 
fäitigong  der  Farben  hier  geschieht ,  sind  Aussaat,  Befrueh- 
tong  von  Individuen  verachiedener  Farben  dureh  einander, 
und  VerpHansen  in  verschtedenerley  Erdreich.    »Der  zarte, 
nodi  jungfräuliche  Saame,«  sagt  Grew,  »auf  dessen  Vegetation 
noch  nichts  gewirkt  hat^  nimmt,  der  Erde  übergehen)  laich** 
ter  eine  Tinclor  von  ihr  an,  als  irgend  ein  anderer  Theil« 
desse»   produetive  Tbstigkeit  bereits  gewisse  Bestimmungen 
erlialten  hat  ^Anat.  pl.  i'jS.')m,    Die  durch  Befruchtung  er- 
haltenen   neuen-  Blumeofarben   halten  gewöhnlich  awischen 
denen  der  Indiridoen ,  welche  die  beyden  Momente  der  ZeU* 
i;un^  geliefert  haben,  das  Mittel  (Verb and I.  des  Garten, 
bau -Vereins  VIII.  5.  T.  i.).    Welche  Be8cha£feuheit  des 
Bodens  aber  im  Stande  sey,  diese  oder  jene  Blnmenfarbe  her- 
voraubringen  9  ist  im  Allgemeinen  unbekannt ,  nur  das  weiss 
man ,  dasa  die  rotheo  gefällten  Blumen  der  Hydrangeen  in 
Erde  von  Kohlenmeilern  gepflanzt  oder  in  solche,  die  Eisen- 
oxyd  enthält,  sich  bimuieibiau  färben  (Das.  64-) «  und  diese 


I 


Farbe  pflegt  io  Geielboluift  Ton  einam  Ai«kl«rett  Groii  des 

Krautes  vorzukommen  ,  wie  denn  auch  Aster  chinensis  grünt 
Stengel  hat,  wean  er  Blameo  von  weisser  Farbe^  roihe  aber, 
wenn  er  deren  voo  rotlier  oder  violetter  Farbe  trügt 

8.  468. 

Deren  Siu  im  Zellgewebe. 

Doi  färbcBde  Wem  der  Blomeoblatter  kat,  wie  bemerkt 
worden,  seinen  Sita  in  den  oberflftehliohen  Zelleolagen  der- 
selben ,  weiche  die  Neigung  zum  papiilösen  Bau  haben.  Man 
hat  als  Geseta  aufitelien  wollen  ^  data  dieses  nur.  der  Fall  scjr 
bey  den  *  vioteflen  nnd  blanen  Blnasen ,  ntdit  aber  bej  daa 
gelben,  wo  die  Zellenschicht,  welche  den  Farbestoff  enthält, 
immer  noch    mit    einer  farbelosen  Epidermis  bedeckt  sey. 
Nur  im  ersten  sFallo  sollen  auch  die  oberflächUehen  2^11eo 
einen  papilldaen  Bau  beben,  nieht  aber«  oder  doeb  nur  unter 
besondern  Umständen,  im  letzten  (Marquart  Farben  d. 
Blütben  ^6.  770*    Allein  so  ausgedrückt  ist  dieses  GeseU 
keioasweges  in  der  Natur  begräadeL    An  den  Peftalen  veo 
Potentilla  agrimonioides ,  Brassica  Napns«  G>ronitta  vagtoalisi 
an  der  Innenseite  der  Krone  von  Jasminum  fruticans,  Melani- 
pyrtun  pratense,  Narcissus  biflorus,  Tnlipa  sylvestris  enthält 
augeBScbeinlicb  die  obeHlächli<^be  Zellenlage  den  geiben  Farbe- 
stoff.  Bey  allen  aber,  mit  Ausnahme  der  gelben  Tulpe,  sind 
eben   diese  Zellen  auch  hügelartig  erhöht,  wenn  gleich,  aus 
einleuchtenden  Ursachen   meistens  die  .Spitzen  der  Papillen 
minder  gefärbt :  aber  bey  Zinnia  ^fcagans  sind  die  sehr  ysT* 
laogerten  gelben  Papillen  an  der  Inoeneeite  der  KrOnenoipfel 
der  Sclieibenblumen  mit  dem  Farbestofl'e  bis  zur  Spitze  erlüllt. 
Auch  finde  ich  bey  Vergleichung  der  gelbblühenden  und  der 
dankclviolettan  Abart  von  Viola  altaica  Pali«  so  wenig  io  der 
FWm  der  oberfiäeh lieben  Zellen,  als  in  der  Lagerung  des 
Farbestoiis,  den  mindesten  Unterschied.    Die  mittlere  Zellen- 
aohicblt  dagegen  ist  im  Allgemeinen  bey  den  gelben  und  rotbeoi 
wie  bey  den  violetten  und  blauen  Blumenkrooen  iarbelos;  nur 
bey  den  Ranunkeln,  bey  Calycanthos  floridas,  Ijcy  Trollios, 
Anemone,  Paeonia,  am  dunkelgelben  Jb lecke  der  Petalen  vou 
einigen  Potentinen  u.  a.  findet  sieh  darin  eine  haibdurchsachtige. 
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gelblicbgraue,  kernige  Materie,  da  der  Farbestoff  in  den  ober* 
flacblichen  Lagen  stets  ohne  Körnergehult  ist«  Diese  scheint 
eio  Mittelzustand  zwischen  der  gruoeo  Materie  der  Blätter 
und  dem  Farbestoff  der  Blumeo :  wie  aber  dem  auch  aey^ 
an  der  Farbe  der  Blamen  hat  sie  keioen  ADtheil.  Wahlen» 
Lerg  nennet  sie  demgemäss  die  gelbe  Fecula  und  unter- 
scheidet sie  von  dem  eigentlichen  Farbestoffe  der  Blüthen 
(L*'  €•  7a.)«  Sthr  häufig  kommt  auch  die  weisse  Farbe  hier 
tor  imd  bey  nehreren  PfiaMeohimüiieB,  den  CmeiAren ,  üm- 
belliferen ,  Caf yopfcylleen  ist  sie  die '  herrschende.  K  i  e  s  e  r 
scheint  als  die  Ursache  dieser  Färbung,  wo  sie  in  der  Blumen- 
kröne  vorkommt«  die  Luft  su  betrachten  (Grün dz.  §.  146») 
nnd  dass  dem 'wirklich  so  sey,  daTtn  habe  ich  mich  bey 
Leacojnm  aestivurn,  Saxi^ga  grannlata,  Cerastinm  collinum, 
Arsbis  albida,  Allium  Iriquctrum  leicht  durch  folgenden  Vei^ 
•och  überzeugen  können.  Drückte  ich  ein  Blumeoiilatt  davon 
mh  etwas  Wasser  awiseben  Glasplatten  stark  sasaasaMo,  so 
trat  die  Luft  in  nmifthligen  kleine»  BlSeehen  ans  dnd«  ohne 
dass  das  Wasser  getrübt  war,  erschien  das  Blatt  durchaus 
farbelos  und  durchsichtig.  Liess  ich  mit  dem  Drucke  nach^ 
sa  trat  die  Lnft  in  die  verlassenen  Höhlen  wieder,  «in  und  die 
weisse  Farbe  stellte  sich  wieder  her.  Diese  entsteht  demnach 
hier  auf  ähnliche  Weise,  wie  beym  Schaume,  durch  dte  nn* 
lahligen  Luflbiäschen ,  welche  den  Durchgang  des  Lichts  hin- 
dern. 'Auch  an  gelben  nnd  blancn  Blumenblättern  konnte 
ich  dnreh  daa  Bm^egithne'  Verfidwen  die  Lnft  austreiben  iM>d 
sie  dnrchscheinead  maehen:  allein  der  Farbestoff  blieb  dahey 
in  den  Zellen,  welche  er  erfüllte,  unverändert.  Eulhaiteu 
•also  die  weissen  Biumenkronen  überhaupt,  wie  es  scheint, 
keinen  Farbestoff,  sn  därfte  er  dennoch  hier  vtelmebr  nur  in 
einem  onaosgcbildeten  Zustande  vorhanden  seyn :  denn  bn* 
kauntlitii  andern  nicht  nur  rothe ,  blaue  und,  wiewohl  selte- 
ner,  auch  gelbe  Blumeofiarben  mit  weisser  ab,  sondern  man 
beobachtet  auch  y  dass  •  weisse  Ahünderungen  blauer  Blumen^ 
z.  B.  von  Campanula,  beym  Trocknen  wieder'  eine  blaoe 
Par])e  annehmen.  Damit  im  Zusammenhange  dürfte  es  stehen, 
dass,  nach  einer  Dcuierkung  von  Schübler,  weisse  Blumen 
häufiger  einen  Wolilgeruch  gebeni  als  blaue,  und  weit  häufiger 
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als  Votlie  oder  gdbe,  so.  wie  dais  gemeinigKoh  Btames  foa 
scböoei*  und  mannigfaltiger  Färbung  geruchlos  sind« 

§.  469. 

Bestimmung  der  Blumenkroiie. 

Ueber  die   BestimmuDg  der  Blumenkrone  würden  wir 
GrÜDdbcberes  sagen  können  y  wenn  uns  die  Ursachen^  ver« 
möge  deren  dieselbe  unter  gewisse«  UmatSoden  sieh  in  einem 
höheren  Grade  entwickelt,  bekannt  w&ren.    Be3ir  den  ersten 
Bluinen  ist  sie  gemeiniglich  grösser^   als  hey  den  folgenden, 
bey  einer  Euellia  und  einer  Campanula  bingc^n  besitzen  erilt 
die  spateren  Blumen  eine  dentliebe  Krone ,  die  ersten  aber 
ktiiie   (Linn.   Amoen.  acad.  1.   a590.     Die  männlicfaen 
Bluinen  bey  den  Cucurbitaceeo ,  bejr   Sagittaria  und  Myrio- 
pbylium,  haben  grössere  und  schönere  Corollen,  als  die  weib« 
licfaeo.    Bey  Tnssilago  Anandria  bilden  sich  die  zungenförnil* 
gen  Kronen  der  Randbinmen  nur  dann  aus,  wenn  die  Pflanze 
an  einem  trocknen  sonnigen  Standorte,,  oder  im  Topfe  ge* 
bauet  wird  (Linn.  1.  eOt  und  Conywi  chrysocomoideey  wie 
Balsamita  agerattfolia,  welche  im  wilden  Zustande  nogesirabite 
Blumen  haben,  bekommen  solche  durch  die  Gartencultur  ge- 
strahity  so  dass  man ,  genau  genommen ,  die  Pflanzen  dann  zu 
andern  Gattungen,  würde  bringen  ^müssen  (Desfoot.  Htst. 
d.  nrbr.  I.  292  ).   Für  diese  und  ähnliche  Fälle-  voa 
grcisserter  Blumenkrone  eine  geraeinschai'lliche  Ursache  anzu- 
ge^^eui  dürAe.  schwierig  seyn,  aber  der  Kenntniss  ihrer  Be- 
stimmung uns  näher  bringen.   Dass.  die  Zengungstheile  bis 
ftum  Eintritte  des  Zeugungsgescltöfts  und  während  desselben 
von  der  Krone  eingehüllt  werden,  lässt  sich  nur  als  ein  Ne- 
benzweck der  Natur  bey  deren  Bildung  betrachten.   Das  Nem* 
liehe  gilt  von  der  Vorstdlung  C.  C  Sprengeis,  dass  sie 
bestimmt  sey,  durch  ihre  Farbenpracht  Insecten  anzulocken, 
deren  Gegenwart  und  Tbätigkeit  in  der  Blume  er   für  uo- 
entbehrlioh  cum  Befrucbtungswetke  häüt«   Zu  diesem  Behufe 
findet  er  ausserdem  in  den  meisten  Bkimen  gewisse ,  durch 
besondere  Färbung  ausgezeichnete.  Stellen  in  der   Nähe  des 
NectarapparatSy  angebracht,  zu  welchem  sie  dem  Thicre  deu 
1Vc|g  aeigeo  sollen  und  Sprengel  nennt  solche  die  SaBmalc 

•  < 
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(Das  entd.   Gehcimniss  d.   Natur   iS.)*  nimmt 
man  allerdings  ietcht  währ,  dass  überhaupt  scküuG  und  Ub^ 
hifte'Farlwii  s.  B.  an  udmmt  iLkidiHigt  InMcten  anloaieii» 
Welche  zn  ihrer  SmAhrung  aaf  Miimen  angewi«WD  sImI  s.  B> 
Bienen,  Schmetterlinge,  manclie  Kiifergattungen  u.  a. :  allein 
es  mxtH  doch 9  mejne  ich,  aU  GeseU  aoevkannt  werden ,  dass 
im  belebten  Körper  jeder  wirklieb  belebte  Theil  nidit  bleu 
als  Mittel'  fUr  Andere,  sondern  auch  als  Zweck  da  sey  und 
dflss  in  ihm  also  eine  Lebensverrichtung  bestehe ,  wodurch  er 
io  den  ganaen  Ltbensad  aU  Tbeii  eingreift.   Vailiant  hielt 
es'fSr  Sie  Bestimninng  der  Blnnenkrene,  den  -  Neclar  ao  be» 
reiten  und  dieser  Idee  ist  dies  günstig ,   dass  der  Nectar  nicht 
selten  am   Grunde  derselben  hervortritt  und  sie  offenbar  ein 
blattarCiges  Organ  ist|  in  welchem  die  Verrichtung  der  Blatter^ 
daen  Saft  ans  der  rohen  Lymphe  «v  bte^en  und  dem  Gen« 
tralorgan  zuzuführen,  sieb,  wiewohl  in  veränderter  Form, 
mosB  erhalten  haben.   Allein  im  Widerspruche  mit  jener  Vor» 
HdkitfgMRt  (st,  diss  die  NeclMrbüdtnig  nr  >in  aaltaen  mied 
am  Grande  def  'Rronte,  «well  ttfter  aber  darcfa  drnaige  Orgme 
bewirkt  wird ,  ohne  dass  jene  daran  Theil  hat.    Auch  siebet 
man  diefte  Absonderung  fortdauern'»'  wann  die  Blnmenkrone 
aUichtlleh  «BTSlöft  Ist,  sobald  nur  die  Zerstörung  niebt  den 
Ifectarapparat  betrafen  hatte  (Kurr  Ulit  ers.  fib«  d«  Be* 
deutung  d.  Nectarien  i5o.}.    GeiuUte  Blumen  sondert 
io  dar  -R^ei  keinen  fiectar  ab,  wiewohl  bey  ihnen  der  Uas« 
img  der  Bliumenkrene  auf  Kosten  der  nbngen  filumentheile 
Vflrgfdnert  ist,  also  jene  Absonderung  vielmehr  hätte  verstärkt 
seyn  sollen.    £s  scheint  daher,  die  Bestimmung  der  Blumen- 
Wone  bestehe  vielmehr  darin  |  das  Lioht  in  etaeaa  voUkomm« 
ntmt  OMdb  'thismiNlugte ,  als  es  dvreh  eum  der  übngen 
Pflaozentheile  möglich  ist.    Auch  die  Blatter  saugen ,  zumal 
nüt  ihrer  oberen  Flache  das  Licht  ein,  allein  in  Verbindung 
mit  andern  VörHehtungen,  die  bey  der  Blnmenkrone-  nioht 
wdter  Stoff  ^nden.    Dieiw  dagegen  dfinet  sich  in  dar  Regel 
fltir  durch  den  Reiz  des  Sonnenlichts,   Avelches,  von  ihr  an- 
gezogen, ihre  mannigfaltigen  Färbungen  veranlasst  und,  der 
ganzen  Blume  mitgetheilt,  die  zum  Zeugttngsges<diiUie  erlbr. 
Midie  'Reisbarkeit'  btswirkt    Man  kann  die  .  WiaMepfcm»a 
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immS&n  ab  das  SenMarium  der  PUmmw  belraeliltBy  ab  4m 

Organ  für  die  Aufnahme  des  belebeoden  Lidit  -  Einflusses, 
dessen  die  Thiei  e  erraangelo,  iodem  sie  im  ^ervmjyAtaDB«  (kl 
lobeovaKbraitfliida  Qrga»  im  tkk  9eüm  huitmo* 

$.  470. 
NecUrabsondening. 

MU  der  enlwicUltea  AoHolit  io  mürtiDithnnmiig  ^ 
das»  die  i^baoodcrnng  eloas  ifima  Sallai»  .daa  Nectar,  dai 

fwar  häufig  in  den  Blumen  Torkommende,  jedoch  keines. 
Weges  eine  allgemeine  Erscheinung  iftU  Man  will  behaupte% 
«t  dürfte. fich  kamn  eioe  J^iiune  fiod«i«  die  iMobt  «abr  a^or 
minder  Hecler  alMoodere,  obgIcMh  dieie  AUondenipg  aar 
hey  weitem  nicht  allgemein  durch  einen  yon  der  Blumenkrooe 
verschiedenen  Apparat  bewirkt  werde  (Smith  Introdact. 
a66.).  AUeio  aolche  Bluniea  ohne  Neetarabaondmi^  existirwi 
in  der  Thafe  oad  C  C  Sprengel  nmvl  aia  Scheimift- 
blotnen  ^  wenn  sie  zugleich  eine  Bluraenkrone  von  ausgezeidh  j 
neter  Färbung  oder  selbst  einen  Apparat,  wie  er  soust  zur  ^ 
Keetarbikhiog  gcnröhftüch  ial|  iMfaeo«  Zu  geidiwaigCB  «Ur 
eryptiigaiiiiichaD.  GaMrine  «•  B«  der  Laabawa,  in  dera 
Bluiheb  swar  Theile ,  die  Hedwig  mit  Neotarien  vergleicht, 
jedoch  keine  Nectarabsonderung  wahrgenommen  wird,  so  sind 
die  GriMTy  Cjrperoideeii ,  Conifereo  io  dieieni  Falle.  ])ie 
SalMippiii  hey  den  Gr&Mrn»  wekbe  Iiinnö  Ifeetarien  naaiiH 
kfieneo  Termöge  ihres  liSatigen  Baues  dergleielm  im  physio- 
logischen Sinne  nicht  seyn  und  wiewohl  C.  G.  Sprengel 
beym  Roggen  und  üafer  am  uotereo  Xheile  .des  Fii^htknoteo 
^  eine  J^edarbtldiing  wahraDoebmen  aitefnla.  (A*  4^  O« 
Iboanle  doeb  Kiirr  so  weotg  hier,  a)»  l^gr-iden  CyperoiAaa 
und  Coniferen  derj^lelcben  Bnden  (A.  a.  O.  17.  95.)-  BeiOB- 
der»  an.  den  Fiipaveraceen^  nameoUicb  an  ChelidoniuA»  uod 
PafMver»  beobacblelen  die  genaonUn  .Natarforscbar  nisoMii 
eine  liatlmbsondennig  und  mir  ist  es  nacb  vialMligen  Yen» 
suchen  auch  so  damit,  so  wie  mit  Eschbolzia,  ergangen. 
Eben  so  wenig  konnte  ich  am  Caiycantbus  floridus  eine  solciie 
Seeraiion,  so  wie  überbaupi  eioen  dazu  geeigneten  Ort  der 
Bbaaifef  wabmcbmen.  Kurr  zählt  noeh  yiele  Pd«mienbaiiUe> 
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auf,  an  denen  weder  Nectarien,  noch  Nectarahsonderung  be- 
merkt worden ,  und  er  gelangt  dadurch  zu  dem  Eesultate, 
dass  der  Familien  ohne  Nectarahsonderung  eine  grössere  An- 
zahl sey,  als  der  mit  solcher  versehenen  (A.  a.  O.  98.).  Allein 
CS  ist  zu  erwägen,  dass  dieser  Berechnung  theilweise  die  nicht 
immer  zuverlässigen  Angaben  der  Botanogrnphen  zum  Grunde 
liegen  und  dass  ein  veränderter  Zustand  der  Blume ,  der 
Pflanze ,  der  Atmosphäre  mächtigen  Einfluss  auf  das  Resultat 
liahcn  können.  Gefüllte  oder  geschlechtslose  Blumen  scheinen 
überhaupt  keinen  Noctar  abzusondern  ,  wenigstens  konnte  ich 
nil  gefiilltcn  Rosen,  an  den  Randblumen  des  Viburnum  Opu- 
lus,  an  den  Blumen  desselben,  wenn  er  gefüllt  ist,  oder  des 
Schneeballstrauches,  an  den  sterilen  Endblülhen  des  Hyacinthus 
comosus,  dergleichen  nicht  wahrnehmen,  da  doch  bey  den, 
mit  ausgebildeten  Sexualtheilen  versehenen ,  Blumen  der  nem- 
liehen  Gewächse  die  Absonderung  deutlich  vor  sich  geht. 
Gewäehshauspflanzen  und  überhaupt  Individuen ,  welche  nicht 
in  den  zur  Entwicklung  ihrer  vollen  Lebenskraft  günstigen 
Verhältnissen  sind,  prodnciren,  wenn  auch  mit  dem  Apparate 
«ur  Nectarbildung  versehen,  doch  gewöhnlich  solchen  nicht, 
reicht  weniger  ist  eine  feuchte,  kühle  "Witterung  dieser,  wie 
allen  übrigen  Secretionen  ungünstig  und  im  ersten  Frühjahre, 
so,  wie  im  Spätherbste,  nimmt  man  deshalb  gemeiniglich 
keinen  Nectar  in  den  Blumen  wahr,  wenn  sie  auch  von  den 
Bienen  besucht  werden.  Indessen  können  alle  Umstände  der 
Nectarbildung  günstig  seyn ,  und  dennoch  solche  fehlen ,  so 
dass  man  sie  nicht  den  beständigen  Verrichtungen  der  Blume 
zuzahlen  darf.  Wo  sie  aber  vorhanden  ist,  hängt  sie  mit  dem 
wesentlichsten  Geschäfte  der  Blume,  mit  der  Befruchtung,  in«, 
sofern  zusammen ,  als  sie  im  Allgemeinen  mit  dem  Stäuben 
der  Antheren  und  mit  der  Absonderung  des  Narbensafts  be^ 
ginnt  und  aufhört,  sobald  die  Befruchtung  Statt  gefunden  hat. 

§.  471. 
•  Nectarium. 

Das  Organ  der  Nectarahsonderung  besteht  in  einer  drn- 
gigen  Formation ,  die  manchmal  in  mehrere  kleinere  Or- 
gane ,   sogenannte  Drüsen ,    verthcilt ,   manchmal  aber  eine 


fi5d 

iinanterbrochne  Flachie  ist  ond  entweder  eitten  eigenen  Theil 
an  der  Blume  bildet  oder  mit  eioeni  der  andern  ziuammen- 
bühngt.   Im  enien  Falle  bat  dee  IiIeotaHom  Juinfig  die  Fem 
einer  kleineren  filumenkrone  md  tsolefae  nennt  C.  C  Spree« 
g-el  Saftmaschine ;  im  zweyten  Falle  befindet  es  sieb  entweder 
am  Kelche  oder  am  Keceptaculum,  seltener  ist  es  ein  Anbaag 
der  übrigen  Biumenibeiie»   Immer  aber  nimait  ee  die  unten, 
wenn  aueb  niebt  die  unterste  Region. -der  BInme  ein  und.  dam 
dienen  die  andern  Tbeile  ihm  zur  Bedeckung,  so  wie  das  vod 
jenem  Abgesonderte  durch  sie  aufgenommen  wii'd.    £s  unter- 
scheidet daher  Sprengel  ycm  eigentücben  JVeetnriiim  den 
Saftbaiter,  die  Saftdeoke,  das  Saftmal,  unter  welolter  letstea 
Benennung  er,  wie  bemerkt,  gewisse  durch  Färbung  ausge- 
zeichnete Stellen  am  Kelche  oder  an  der  Bl^menkrQne 
•Idü, :  weMie  dem  Inseot  die  Stelle  «nselgeo  tiQÜaaf  wo  ib* 
.Wirts  in  der  Blumenkrone  die  Nectmamnüuog  zu  finden  ist 
Diese   Unterscheidung    hat   anch    in    manchen   Fällen  ihre 
Brauchbarkeit.     Bej.  Viola ^  Corjdaiis  und  Linaria  ist  der 
Sporn  offenbnr  nur  . der  Tbeil,  wdeher  den  Njoctar  imfntmw^ 
hingegen  der,  welcher  ihn  absondert,  ein  gans  «ndkrer.  Aber 
sehr  oft  ist  der  Safthalter  auch  das  saflabsondernde  Organ 
selber;  eine  Saftdecke  findet  aicb  bey  vielen  Bliioinn  nicht 
und  was  man  ein  Saftmal  nennen  könnte,  ist  nicbt  eelts»  ohne 
alle  Besiebung  auf  die  Nectarabsonderung ,  da  nemlich,  wo 
eine  solche  fehlt,  z.  B.  beym  Mohne.    Verstehen  wir  also 
nnter  Neotarinm  das  nectarabsondemde  Organ  seUbev«  ao  iseicli- 
net  Mk  dieses  gewöhnBch  durch  Farbe,  Ben  und.  Obevffiiehe 
von  den  umliegenden  Tbeilen  aus.   Seine  Farbe  nemlicli  ist, 
wenp  es  an  Blütbtheilea  von  krautaitiger  Besch affeuhnit  vor- 
kommt ,  eiu  helleres  oder  auch  ein  tieferes  Grün    wenn  alier 
die  dasselbe  tragenden  Tbeile  gefärbt  sind,  am  •  öfteraten  «n 
Grünlichgelb  oder  Gelb,  zuweilen  ein  Gelbroth,  niemals  aber, 
soviel  bekannt,  ein  Blau,  Violet,  oder  Roth,  wenn  gleich  der 
Safthalter,  im  Fall  er  vom  Necfarium  yerscbieden  ist,  iran 
solcher  Farbe  seyn  kann,  wie  bey  Aconitum,  Nigeüa  oder 
iKbasa.     Die  Oberfläclie  ist  niemals  behaart,  sondern  glatt, 
wiewohl  manchmal  etwas  uneben  und  höckerig.    I>io  Snbstins 
lsii!iafarta;4l)eiacbig  und  wo  daher  ein  Ifectarium  an  dftnnen  und 
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Irihitigen  MnaeMtlMlteD  vorkommt,  sind  dtme  an  solcher  Stelle 

immer  verdickt.  Unter  dem  Mioroscope  hat  das  nectarabson- 
derade  Parenchym  einen  kleinzelligen  Bau  und  in  den  Zellen 
befindet  sich,  wie  bey  andern  absondernden  Organen^  Leine  m 
Kftmer  autgebildele  grfine  Materie.  Mir  bei  fand  im  Necta- 
'rium  der  Saxifraga  crassifolia  keine  Gefässe,  hingegen  in  dem 
der  Cobaea  scandens  deren  eine  beträchtliche  Menge»  welche 
maonigfaltig  ramificirten  nnd  -dann  znm  Orarinm  übergingen 
(AM*  dtt  Mus.  d^Hiit.  nat.  IX.  t.  S5.  S60*  Aber  bey 
Campanula,  Evonymas,  Heracleum,  Phlox,  Podaliria ,  Pole- 
monium,  Rhododendron,  wo  doch  der  genannte  Theii  in  aus- 
ftfeiobneter  Art  entwickelt  ist,  kann  icb  Tersichem,  keine 
Spor  von  GefUssen  darin  wahrgenodUmen  so  haben ,  indem 
solebe*,  ebne  Aeste  abzugeben,  daran  vorübergingen.  Auch 
von  einer  Oberhaut  lässt  sich  nichts  am  Nectarium  bemerken« 
Die  Gesammtform  dieses  Organs  Ist,  abgesehen  Ton  der  des 
besondern  TbeUea,  der  dasselbe  trägt,  unbestimmt,  bald  eine 
blosse  FIftohe,  eine  Verlleinng  oder  Erhdhnng,  dne  Forche, 
ein  aufgeworfener  Ring ,  bald  eine  Schuppe,  ein  runder  oder 
länglicher,  gestielter  oder  sitzender  Körper«  " 

§.  472. 

Am  Kelche.  .  . 

Oer  nectarabsondernde  Apparat  befindet  sich,  wie  bemerkt, 
güuwäniglich  am>-Kelebe  oder  am  Froofatboden,  sdteoer  an  der 
Btuamkrotoe  oder  an  besondem  blumenblattartigen  KSrpern, 
welche  dann  gleiehMl«  dem  Fmchtboden  eingefügt  9a  seyn 
pflegen.  Am  Kelche  hat  das  Nectarinm  seinen  Sitz  nur  wenn 
derselbe  einblättrig  ist,  er  mag  mit  dem  Fruchtknoten  bis  cur 
BSifte  f  oder  bis  dahin ,  wo  er  sieh  in  Zipfel  theilt ,  ver^ 
wnebsen ,  oder  er  mag  frey  seyn.  Im  ersten  Falle  bildet  es 
gemeiniglich  einen  driisigen  Ring  von  grüner,  gelber  oder 
röthiieber  Farbe  zwischen  dem  Kelchrande  und  dem  Pistill, 
indem  es  b^de  auf  diese  Weise  mit  einander  vetbiodet*  So 
▼erhidt  es  sl<di  bey  den  Campanulaceen,  Undielliieren,  Gompo- 
sitifloren  ,  Dipsaceen  ,  den  Kubiaceen ,  Saxifragen  ,  Onagrarien, 
den  Vaccinien ,  Rhamueen  ,  Cnprifolien ,  Cucurbitaceen  u.  a.  * 
Mey  den  iflockeublumen  z.  B.  findet  sich  daseibat,  und  den 
JYevimnus  Physfolosiie  II.  17 


ib8 

Anfleheine  nach  ao  der  Spitce  dm  fgmMkmoikm  vKlfr  i&r 

Wölbung  der  erweiterten  Filamente,  eine  ringförmige,  gelbe 
Nectardrüse 9  die  b^y  dec  GaUiiog  Ad^nophora  in  eine  Schdik 
aicb  mlüoiKiBn»  welche  den  noteiReci  Theti  de»  Grifiele 
gielit   Bey  den  UmbelHferen  besteht  sie  an  erwähnter  MIe 
aus  zwey  in  der  Mitte  zusammeostossenden  Halbkreisen,  dereo 
jeder  einen  der  Griffel  voo  Aussen  umgiebt  und  hier  sii^ 
weilen  hisseDförmig  erhöhet  ist.    Bey  den  Sexifregen-  nnd 
Khampeen  bildet  sie  eine  platte  Scheibe  zwisdien  der  Mitte 
de$  Fruchtknoten  und  dem  ILelche,  von  wei^^bem  sie  ein  Ao- 
bliffgsel  ist  (Richard  nouv*  Eiem*  i»  laC'^ia^);  hey  4se 
G>mpo8itifloreo  einen  gelUichen,  drüsigen  Bing  nm  den  Gnad 
des  Griffels  innerhalb  der  Kronenröhre ,  doch  nur  in  den 
großem  Arten  z.  B.  Centaurea  Ebapontica,  C*  montaaa, 
Cynara  Cardonculns  gehörig  «icblber  nnd      CnMaie  olefaefm 
CBiscboff  Handb.  d.  bot.  Term.  T.      F.  i4i5.)  van 
flaschenförmiger  Bildung.    In  diesen ,  so  wie  in  andern  noch 
SU.  erwähnenden  Fällen ,  wo  eine  drüsige  Substanz  ringförmig 
das  Pistiii  oder  seinen  Träger  «mgiebt,  nennt  A«  B.ichard 
sie  eine  Seheibe  (discus),  einen  Theil,  den  er  vom  eigsnl» 
liehen  INectarium  unterschieden  wissen  will,  indem  er  niemals 
absondernd  seyn  soll  (L.  c.  357.)*    Allein  diese  Unter^chei- 
dong  ist  nicht  in  der  Natnr  gegri&ndetf  sotoi  man  io  allsn 
genannten  Fällen  sieh  leicht  iibersengen  bann«  daas  der  ia 

Frage  siebende  Xlieil  wirklieb  Nectar  abscheide:  wobey  merk- 
würdig ist,  dass  derselbe  in  einigen  Fallen  z,  ii.  bey  Paliuras 
aqstraiis  während  der  Frnchtbiidong  eine  ausserordentliehs 
Entwicklung  erhalt  ond  einen  breiten  Fiiigei  um  die  reifende 
Frucht  bildet.    Eben  so   biiufig,   wie  beym  angewaclisenen 
Kelche,  ii^t  das  Vorkommen,  dass  der  fi^f^cb,  wem  er 
Eyerstocke  yöUig  frey  ist,  das  Nectarinm  trügt,  und  diesss 
kann  geschehen  entweder  an  seinem  unteren  Theile  oder  an 
seiner  Mitte  oder  seiner  Spitze.    Die  Busis  des  Kelches  bat 
fünf  NcctardrUsen  bey  Malva,  AiU^aea  und  andern  NalvaceePi 
sie  ist  bis  de«  Wo  sie  die  .Krone  und  die  Stapbgniasae  trig^ 
in  allen  Poncten  absonderod  bey  einigen  L^nniiiiosea ;  in 
der  iMitte  hat  der  Kelch  einen  drüsigen  King,   dem  Staub- 
fäden und  Krone  aufsitzen,  laey  den  Grossularien.  und Bosaceea^ 
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«n  ditr  SpiUe  Miliar  Zipfel  trigl  er  die  Nectarien  bey  £a- 
pborbia.  Bey  Tropaeoliun  und  Pelargoniam  Ul  er  einseitig 
vertieft  oad  bii4il  mmm  liobka  Tnettme^  «Umo  en4€  die 
Haiicliige  NfctoPdruie  eiliftiinnit  und  der  bey  Pelargonlinii  den 

Blumenfitieie  angewachsen  ist  CBitchoff  a.  a.  O.  F.  142a.)* 

§.  473. 
Am  Fraduboden. 

Der  natürlicliste  Ort  für  die  Abscheidung  des  Nectar  in 
der  Blmne  scheint  jene  freye  Stelle  des  Fruchtbodeo,  wo  er 
aas  der  lütte  d|^K.elGbes  einen  Fortsetz,  den  EjerstodL  in 
Sülsen,  bildety^R  meistenlheils  kanm  merklieh  ist,  toweilen 
aber  durch  seine  Grösse  in  die  Augen  fallt  und  dann  von 
Hichard  durch  Gynophorum,  von  C.  C.  Sprengel  durch 
Ffochlknotenheiler  heMtrhnet  wird.    Wo  eine  solche  freje 
Oberflftehe  exittkl,  und  netnrlich  fiblt  sie  in  allen  FftUen, 
wo  der  Kelch  angewachsen  oder  oberständig  ist,  trägt  sie  ge- 
wöhnlich das  Nedanuai  und  dieees  entweder  in  J&iagfonay 
wo  es  dann  wieder  ■nm.Diaeflt  iron  Richard  gerechnet  wird, 
oder  in  Form  einzelner,  grösserer,  bald  kreisförmig  geordne* 
ter,  bald  einseitig  gestellter  Drüsen.    Der  erste  Fall  findet  sich 
hey  den  Labiaten,  Asperifoiieo ,  Lysiraachien,  Polemoniaeeen, 
JBriceen ,  Entaceeo  und  mehreren  Legnminosen  i  der  aweyte 
bey  den  Ranunculaceen ,  Cruciferen,  Besedeen,  Geranien,  As- 
clepiadeen,  den  Gattungen  Oxalis,  Linum,  Salix ,  Epimedium, 
Pamaesia  u.  a.  Zwar  wae  die  Labiaten  betrif^l,  eignet  ihnen 
iinn^  eine  Tolwe  eorellae  neotarifer  so,  ohne  beeondefee 
Nectarium  (Amoen.  acad.  VI.  sög.)?   und  J.   £.  Smith 
(Introd,  366,)  n.  a.  theiien  diese  Ansicht:  allein  C.  €• 
Sprengel  CA«  a*  O.  87»  n*        Mirbei  (Anat.  d.  La« 
hitfee  Sg»)  und  Rnrr  (A.  a.  O.  37.  u.  f.)  haben  da«  wahre 
Nectarium  hier  genauer  angegeben.    Es  ist  auch  offenbar  die 
Blmnenröbre  bey  den  meisten  Gewächsen  iener  Ffunilie,  ihrer 
dünnen  und  bUotigen  Beeebafisnheil  wegen ,  enr  Abfon^emng 
des  Nectar  nicht  geeignet.   Dagegen  ist  hey  Allen  der  her- 
vortretende Theil  des  Fruchtboden,  welcher  die  vier  Ovarien 
tragt,  unterhalb  derselben  mit  einer  drüsigen  durchseheioeo* 
dtD  Snbatana  bekleidet,  vonr  grSnUdigelber,  gettier  oder  gelb» 
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rother  Farbe.    Diese   umgiebt  «ntwcdtiT  den  Hwl  gleicb- 
förmig  von  allen  Seiten,  wie  bey  Laniium ,   Salvia,  Melittis, 
indem  sie  anch  wohl  Forlsälse  «wischen  die  Ovarien  tretea 
liMl,  wie  hey  Elsholsie  crittata  <Se4ikuhv  iiandb.  T«  167» 
F.  1.),  oder  sie  tritt  nnr  anf  der  einen,  nnd  xwar  aof  ckir 
äusseren  oder  unteren  Seite,  nemlich  der,  welche  der  Unter- 
lippe der  Blume  entspricbt,  bervor,  wie  bey  Ajuga,  Teu. 
erinin,  Dracocephalnm  n.  a.   Die  Gattung  Scutellaria  lial  das 
Besondere,  dass  die  Gtandel  nicht  ans  dem  Orarientrager  ent- 
springt, sondern  unmittelbar  aus  dem  Receptaculum  (Mir bei 
K  c.  t.  IX.  f.  la.  G.  Dupont  Ann.  d.  S^iatur«  Nouv. 
ser.  III.  t.  I.  B.  f.  I.)*   Dass  nun  dieser  dmige  Körper  den 
aussen  Saft  abscheide  nnd  ni^t  die  BInmenkrone,  davnn  üher* 
zeugt  man  sich  leicht,  so  lauge  des  Abgesonderten  noch  wenig 
ist.   Es  befindet  sich  dann  in  Tröpfchen  auf  der  Oberflache 
der  Dlriise  serbtreuty  die  Blumenröhre  aber  entbot  noeh  nichts 
davon ,  sondern  füllet  sich  erst  damit ,  wenn  das  Prodnct  zu 
einer  bedentcnden  Quantität  angesammelt  ist.    Bcy  den  Pole- 
moniaceen  z.  B.  Polemonium ,  Phlox ,  hey  den  Ericeen ,  z.  B. 
Bhododendron  y  Aaalea«  umgiebt  die  Basis  des  Fruchtknotens 
ein  ansteigender 9  dunkelgrüner  oder  gelber  Band,  der  nioht 
seilen  ausgeschweift   oder    wellenloriiiig    gebogen    und  wie- 
derum durch  den  Uotertheil  der  Blumenkrone  eingeschlossen 
ist.   Bey  Glycine,  Dolichos,  Phaseolus  trennt  ein  drüsiger  ge* 
kerbter  Ring  das  Piedestal  des  Fruchtknoten,  dem  er  anC- 
sltzt ,   von   der  Staubfaden  röhre    (  S  c  h  k  ti  h  r   H  a  n  d  b.  II. 
198.  i99*)*  Weiden  befindet  sich  eine  runde  oder 

längliche  l^ectardrüse  a wischen  Genitaliea  nnd  KjelchscbappSy 
bey  den  Cmciferen  dn  Kreb  von  vieren  derselben,  wovon 
i/wty  ausserhalb  der 'vier  längeren,  zwey  innerhalb  der  beyden 
kürzeren  Staubfaden.  Bey  mehreren  Ranunoulaceen  sind  dem 
Fruefatboden  besondere  gestielte  oder  shaende  Drüsen ,  mit 
blnmenblattformigen  Anhängen  sur  Aufnahme  des  Saftea,  *eiak. 
gefugt,'  -Auieh  bey  Reseda;  Pamassia,  Epimediom,  den  Ascle- 
piadeen  zeigen  sich  auf  diesem  Grande  JNectarien  von  sehr 
verschiedenartiger  Bildung« 

•  • 
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An  den  übrigen  Blüththeilen. 

.  Wek  ««llaoer  Ut  dW  Blain#akraiie,  wean  m  enUduedei^ 
4iii  Chmmlt^  d^rteUb^  bat  «od  daber  yoo  einem  Kelcbe 
denttich  getrennt  Ut,  da»  necterabtonderode  Organ.    Bey  den 

Orchideen,  Irideen,  Liltaccen,  GoIcKicacecu  ist  es  daher  oft 
der  uutere  Theii  der  üülle,  weiche  Kelch  und  Krone  fn«k 
§\fliek  vorüelU  nnd  daielbat  verdiekt  qnd  fleucbig  tat  9e)F 
Ocefai^  bifolia  und   O,  eonopaea  bUdet  dieselbe  bier  eioen, 
hiiußg  bis  zur  Hälfte  mit  IVeclar  angefüliten  Sporn,    bey  Epir 
paciis  palustris  eioe  ^ckfprmige  Vertiefuag ,   hey  Epipactia 
ovata  eina  naetarabiondernda  Linie.  Merkwürdig  dabagr^ 
daM,  Im  Sporn  von  Orcbis  iatifoiia,  macnlata  nnd  militarU» 
obgleich  er  sonst  dem  von  Orchts  bifolia  ganz  ähDÜch  ist, 
doch  niemals  Nectar  angetroffen  wird^  yfa$  auch  C.  C.  Spren* 
gei  und  Knrr  beobaebtet  bab.en*  Bej  Iris,  Iiia,  üeraero- 
callis^  AUianif  Crinum»  Pancratinm  ist  das  Keotarium  dcr> 
röhrige  Xheil  der  Qlumendecke)  bey  I^iHum  befindet  es  sieb 
in  einer  rinnenroMnigea,  bey  Fritillana  in  einer  runden  Ver- 
tiefung am  Grunde  der  Blumenzipfel  ^  bey  Zjgad^nus,  einer 
Q>lobicaceey  ist  «a  eine  Yerdicklay  drüsige ,  nicht  umschrielisne 
Stelle  von  dunkelgrüner  Farbe  in  der  Mitte  Jede^  der  weissen 
Blumenzipfel.    Bey  ]Nyin[)liaea  und   ■Venuphar  ist  die  Aussen- 
seite  der  inneren  Blumenblätter,  bey  Valeriana  der  Sporn  oder 
finoker  nm  Grunde  der  BJumenröbrey  bey  Berberis  der  durch 
swe3^  rotbgelbe  Drüsen  aasgaseicfanatey  bey  Rannneolns  di»r 
durch  eine  Schuppe  bedeckte  Grund  der  Blumenblätter  nectar- 
abschodend.    Am  seiteusten  kommt  dieses  Organ  ai9  Stempel 
nnd  den  Stanhfoden»  nie  aber  an  des-  Narh^  und  den  A  nähe- 
ren vor  nnd  vidleicbt  lässt  ancb  das  erste  Yorkamman  «idi 
noch  in  Zweifel  aiefaen.   I(aoh  G.  C.  Sprengel  sollen  bey 
dei'  Zeitlose  die  verdickten  Untertbeiie  der  Filamente  an  der 
Attssenseite,  ira  sie  eine  Pomeraaseofarbe  haben,  nectarab^. 
scheidend  aeyn  CA.  a.  O,  906.  T«  XII*  F.  Sa -55.)  und:  b^y 
Leucoium  der  verdickte  Grif&l  (A.  a.  O.  178.).   Aneh  ttinn^. 
nennt  unter  den  Blumentheilen ,   woran  das  Ncctarium  sich 
befinden  könne ,  das  Filament  und  sogar  die  Aothere  iltB,  c. 
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271.)  J  allein  in  den  von  ihm  auguluhiteu  Beyspielen  wird 
offenbar  etwas  Nectarium  genannt,  was  diesen  Namen  nicht 
Terdient.  Wenn  bey  den  Violarien  mit  unregelmäasiger  Biume 
von  dkn  beyden  onterffen  tonMBden  jeder  am  Rüd^en  und 
gegen  die  Basis  mit  einem  Fortsatze  versehen  ist,  der  in  den 
Sporn  des  untersten  Blumenblattes  tritt  und  dessen  drüsige 
.  SpitxB  Nectar  absondert  C^ingins  M4m0  d.  Gen^Te  II. 
t.  r.  f*  t8.  io.  13.) ,  so  kann  dieser  Fall  vidleiebt  passender 
zu  jenem  häufigen  Vorkommen  gerechnet  werden,  ivo  die  Fi- 
lamente einer  Drüse  oder  drüsigen  Unterlage  aufsitzen,  und 
irenn  vom  Orarinm  ii^d  ein  Theil  der  Oberflidie  Neetar 
absebetdet,  wie  bey  Elyaeinthns,  so  kann  man  vielleicllt  än<4i 
hier  das  absondernde  Organ  richtiger  als  einen  Fortsatz  des 
Fruehtbodens  betrachten.  Sind  die  Geschleehter  getrennt,  so 
geben  minnltcbe  sowohl,  als  weibliche  Kamen  Nectar,  docdb 
pflegen  Apparat  und  Absonderung  in  den  ersteb  bedeutender 
zu  seyn.  Gassini  hat  z.  B.  bey  den  Compositifloren  mit 
weiblichen  Randblumen  bemerkt«  dass  das  Nectarinm  in  sol- 
dien  mehr  oder  minder  Teikümmert,  hingegen  in  den  Herma- 
phroditen der  Scheibe  bedeutender  entwickelt  war.  Waren 
aber  die  Kandblumen  geschlechtslos  z.  B.  in  der  Helianthen- 
Familie,  so  fand  sieh  bey  ihnen  keine  Spur  von  Neetariom 
(Oprnsc.  phytoK  1.  at3«  II.  3490-  Merkwürdig  ist,  dass 
Bildung  von  Nectar  zuweilen  ausser  der  Blume  vorkommt, 
nemlich  an  der  Aussenseite  der  Blnmenzipfel  und  der  Bracteen^ 
irie  es  Fischer  bey  mehreren  tropischen  Orehideea  vM 
dann  aneh  hey  einigen  LiUaeeen  bemerkte.  Von  Bieotjri«- 
doneii  zeigten  Hibiscus  domingensis  und  H.  cannabinus  ein 
ahnliches  Vorkommen  von  Nectardrüsen  an  der  äusseren  Ober- 
ihlehe  des  Kelches,  so  wie  einige  Passifloren  s.  B,  P«  iaarU 
AÜfr  am  Rande  ihres  kelcbartigen  Involoemm  (Snr  1.  nee. 
claires,  que  I  on  trouve  hors  d.  fleurs;  Mein.  d. 
Naturalistes  d.  Moscou  1.  248.)*  Kurrsab  auch  bey 
Iris  balophila  nnd  I.  graminea  den  grünen  priMlitischen  TbeH 
der  ttbniebrdlire  •  von  Aussen  kleine  Nectartröpfeben  ati». 
sdnritzen  (A.  a«  O.  25.). 
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%  475. 

Zweck  der  Nectarabsonderung. 

Die  MejiitiDl^  <ie».  IXetutfonelier  leit  der  Periode«  wa 
mm  d«D  Keetarapjmret  io^gfllltiger  tn  bedmehteti  eo€ng, 

Mtuiicb  der  Linn^isched,  über  die  Bestimmung  desselben,  lassen 
fidi  uttter  drey  Kubhken  htiüf^tn»    Sie  scheiden,  sagen  Einige^ 
ei#ai  ür  die  YerHchM^  ^  WtoettHicbeii  fiiüthtbdle 
IMhtfaeiligei  bim^  die  ditaeti,  sag«^  Andere,  indireel  cur  Be* 
fruchtuüg,  iadem  sie  Insecten  Mabrung  gewübren,  welcbe  Ur- 
sache sind  I  das«  der  Pollen  auf  die «  oft  zu  eatfernte,  i>der 
doidi  iNMtidere  tliddetnisse  ifhier  Kiowirknog  enteogeDe, 
Iliribe  gelangt ;  Ihr  Seercftum,  sagt  eine  dritte  Meynung ,  tr&gt 
^Hfect  und  materiell  zur  J&roäbrung  der  Generationsorgane 
«Ml  zur  UülersltttAli^g  ibl«r  Yeltichtungen  Bey.  Die  erste 
Aosiebt  war  die  iren  C  6.  Ludwig,  Krüüite,  F.  C.  Bfe. 
diees,  und,  mit  ter&bdertem  Ausdrucke,  aneh  die  von  Gort 
Sprengel.    Man  glaubte,  es  würden  durch  die  P^ectarien 
gewiise  (ff:6her0  älo&  «usgesebiedto,  daaait  die  feineren  desto 
vottkeilimner  an  die  BefrochtongsHkäle  übergetMln  könnten  nnd 
Krünitz  will  daraus  den,  für  die  Wiesen  vom  bänßgön  Be» 
tOldie  der  Bienen  beobachteten,  Nutzen  erklären ,  Sprengel 
aber  nennt  die  anscosebeidenden  Stoffe  oaydirte,  so  wie  di^ 
ia  die  BeHmbtangstbeile  tbergehedden  carbolibiHe,  atofSsirtO 
und  hydrogenirte  (V.  B  a  u  539.).    Dieser  Meynung  steht  das 
eatgegeüy  dass  die  Natur  nicht  nur  diesen  Satt  gewöhnlich  an 
dem  verstecktesten  Tbeile  der ,  Blume  erzeugti  sondern  dass 
sie  ihn  auch  vielfaltig  durch  Bedeckungen  der  maonig&cbsten 
Art  schützt  und  vom  zu  sclinellon  Entweichen  und  Abflics^en 
zuriickbäll  (G a.8.s i  n i  Q  p  u  s  c.  p  h  y  t ol.  iL  24iO*  Christ« 
Gonri  Sf^^OBgel  hatte  dnrsfa  fleissige,  webn  ancb  nkbt  im- 
flMr  anbefangene  Beobecbtnng  der  Vorgänge  an  den  Btmnett 
im  Freyert,  die  Ansicht  gewonnen,  dass  die  Befruchtung  der- 
selben allein  durch  Hülfe  der  Insecten  vor  sieb  gehe  und  da 
dleie  biebejr  nur  nÜsicbtios  tbätig  seyn  könt^en,  dass  sie  durch 
dAs  eigene  Bedurlbiss  eom  Eindringen  in  die  Blume  genöthiget 
werden,  nemlich  durch  die  Wahrung,  so  ihnen  der  JNectar  ge- 
währe.   Der  Zweck  der  Absonderong  dieses  Saftes  sey  diüier 
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kcio  aaderer,  als  die  VoUsiehung  der  Befrachtung  der  Blame 
durch  jene  hewusstloien  Werkzeuge  der  Natur  O.  17.  | 

ar.)>  eine  Meynung,  womit  auch  J.  E.  Smith  ühereiostiinait 
(Introd.  to  Bot.  a.  ed.  270.)*  IVun  ist  allerdings  nicht 
zu  verkennen y  und  schon  Kölreuter  hat  geteigt^  da»  bu 
Mcten  I  die  bestimmt  sind ,  ihre  Nahrung  im  looerD  der  Bltt* 
men  zu  suchen,  aar  Beitfiubong  der  Narbe  bewusstlos  hej» 
tragen  müssen  ,  und  dieses  gilt  daher,  ausser  den  klugen  In. 
secten  vom  Biencngeschlechte,  auch  von  zahlreichen  Fliegeo,  , 
Küfern  ond  Halbküferni  die  aber  nach  Sprengels  Aaadrocke 
•ich  hiebey  dumm  und  ungeschickt  beoehmen«  Allein  einer* 
seits  kann  offenbar  bey  der  INFehrzahl  der  Gewächse  und 
namentb'ch  in  vielen  Fällen^  wo  Sprengel  das  G^eotbeil 
glaubte  beobachtet  zu  habeo,  die  Befruchtung  io  Blumen  mit 
Nectarabsondernng  z.  B.  Asperifolien,  CampanalaceeD ,  Lyn» 
machien ,  Rosaceen  ,  Ranunculnceen ,  Corapositifloren  u.  a. 
ohne  Beyhülfe  von  losecten  vor  £icb  gehen :  andrerseits  eot.  ' 
behren  Gewächse,  bejr  denen  die  Beyhülfe  tnr  Befruchtuog 
sehr  willkommen  erscheinen  müsste,  z.  B.  die  Coniieren  nod 
andern  .monoecistische  nnd  dioecistische  Kätzchenbäume,  der 
X^cctarabsoodernng  gänzlich«  Man  muss  daher  zugeben «  dass  1 
der  Nectampparat  in  der  erwähnten  Art  mittelbar  zur  Bs* 
Iruchtung  beytrage^  allein  ausser  diesem  muss  ein  unmittel- 
barer innerer  Zusammenhang  dieses  Qi^ans  mit  anderen  Blo- 
mentheilen  bestehen ,  wodurch  seine  Anwesenheit  iür  die 
Blume  müuc  oder  minder  nothweodig  ist» 

476. 

För  die  Befinicbtungstheile. 

Die  Meytiung ,  dass  der  Nectar  einen  directen  und  uia- 
tenellen  AntheiL  an  der  Ernahrong  oder  Entwicklttog  der  Be* 
fruchtungstheile  habe,  wird  von  den  meisten  Beobachtern  an- 
genommen. Schon  Poutcdcra  (Anthol.  3g)  und  G.  R. 
Böjimer  (De  Nectariis  09.)  suchten  »ie  geltend  zu  ma- 
chen, Roth  (Mag*  f.  d.  Bot.  lU  38.)  und  Seoebier 
^Physiol.  v^g^tale  fl.  Sgo.)  fanden  sie  am  wabrschda- 
liebsten  und  von  den  neuesten  Beobachtern  bekannten  sieb 
J«  L.  G«  Meinekc  (Beytr.  z«  Pi'lau zcuphy sio I.  29.)! 
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S6yel>-'Will«met,  Ftf).  Dnohäl  CContidtfr.  s. 
ctions  d.  org.  floraux  colores  et  glanduleux  3d,)| 
H«  Gassi  Dl,  Kurr  n.  a.  dtcii,  Perroteaa  nahm  ver-. 
mittelst  eines  Glasröbrdiens  den  Nectar  aus  den  Blumen  eitier 
Kayserkreine,  worauf  diese  steril  blieben  (Annal.  d.  ti'aV. 
d.  1.  Soc.  d'Emul.  de  Poitiers  1823.  29.)  und  Soyer- 
Wil leinet  sah  den  nemlichen  Erfolg  von  Wegnahme  des. 
lionigsporns  bey  Aquil^ia  vulgaris  und  Aconitum  Napellus 
(Annal.  d.  1.  Soc.  Linn»  d.  Paris  V«).  Allein  in  Besug 
auf  den  ersten  Versucli  ist  zu  bemerken,  dass  die  Blumen  der 
Kayserkrone  auch  ohne  Entfernung  des  Mectar  häufig  keine 
Fmcbt  ansetsen  lind  dass  Oes  ▼aus  sowohl  an  der  genaun« 
ten,  als  an  andern  Blumen  theils  den  NeStar,  theils  das'Neoln«> 
rinm  i^egnafim,  ohne  dass  diese  aufhörten,  Früchte  zu  bilden 
CAnnales  etc.  Y.  i25.),  Kurr  schnitt  ebenfalls  von  meh- 
reren mit  Nectarabsonderung  versebenen  Blumen ,  die  ge* 
wdbnlieh  Frueht  zu  bringen  pflegen,  von  Tn^aeolnm  majus^ 
Impatiens  Balsamina,  Viola  tricolor,  Heliehorus  foetidus,  Aqui- 
legia  vulgaris y  Aconitum  tauricuro,  Deiphinium  elatum ,  Ni« 
gella  damascena  die  nectarbereitenden  Organe '  vor  dem  Au£i» 
blfihfen  weg,  ohne  dass  dieses  die  Bildung  der  Früchte  merk- 
lich hinderte;  was  auch  nicht  der  Fall  war,  als  bey  fidle- 
borus  foetidus  raan  den  Pfectar  mit  einem  Pinsel  aus  den 
JVectariea  genommen  hatte  CA*  a«  O.  I25«  ia6.  ia8.  i34*)« 
Indessen  erhellet  daraus  nur,  dass  die  Neetarabscheidung  für 
die  Fk'achtbtldung  unter  Umstanden  entbebrlidi ,  nicht  aber, 
dass  sie  dabey  völlig  zwecklos  sey  ,  was  bey  ihrem  so  häu- 
figen Vorkommen  in  der  Blume,  deren  einziger  Zweck  doch 
Fruchtbildung  ist,  nicht  wohl  angenommen  werden  kann. 
JMir  scheint  daher,  die  Nectarabsonderung  sey  ein  begleitendes 
Symptom  der,  zur  Befruchtungszeit  erhöhten,  Reizbarkeit  der 
Blume,  welche  nur  an  der  Oberfläche  parenchymreicher  Theile 
in  dieser  Art,  an  andern  Theilen  wieder  anders,  sidh  äussert, 
und  so  betrachtet  ist  sie  kein  isoltrtes  IHiiSnome»,  sondern 
kommt  mit  verUnderten  Neben  nmstlinden  im  ganzen  belebten 
Reiche  vor.  Nach  der  Befruchtung  erUscht  die  Reizbarkeit 
bey  den  männlichen  Genitalien  der  Blume  ganz,  bey  den 
treibltchen  wctidet  sie  sich  von  der  Oheriläche  nach  lanen 
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ttofi  in  cKete^  dbppeften  Beziehany  bort  mit  Eiotritte  der 
Gravidität  die  Nectarbildung  auf,  so  daM  z.  B*  bejrm  Pisan^ 
der  Neetar  in  «okbao  BlaMMl  wiedtr  retorbirt  wird,  m 
«HM  FriMht  kittb  Uüdtt,  mdit  al^  ia  aadaro  fLins.  Mosa 
CHffort.  37.>  WeDO  also  Korr  diese  Absonderung  eine 
ätisserliche  D«DBt|  die  aach  der  fiefruchtang  eine  ioDarliche 
w^rde  Qiid  aiM  OwarNaü  übergehe  (A.  a»  O.  i4»«)» 
dietei^  weon  die  Geaehleeliter  fatreimt^  D9r  ▼OD'  des  iM^ei^ 
liehen  ,  nicht  aber  von  den  männlichen  Blumen,  welche  die^ 
AbsooderuDg  oft  stärker,  als  die  weibUcheOi  besitzen.  Sie 
kaiM  daber  aueb  a»  ftiteaeriieb  eebr  veriebiedeDeii  Xbeila«  dar 
BbiiM^  fe  naebdMi  darob  Lage  aftd  Beai  bald  dieiar^  baU 
jener  dazu  dispooirt  ist^  naturgeoiäss  zum  Vorschein  kommen 
und  so  findet  man  zaweileo,  statt  einigei*  Staubfäden  oder 
stM  dee  PieliUe,  w  alaer  aadeni  BknWy  Art,  oder  GaUiiag 
der  neifcliche»  Mif&rKdMA  Ordaung  eina  adw  BMifer^  Dräeao, 
welche  Nectar  abscheiden.  Bey  Lopezia  z.  B.  ist,  wenn  man 
sie  mit  Oenothera  vergleicht,  nicht  za  verkennen,  dass  die 
bilden  IMeea  vcmraadelte  Slanbfddeo  eiad  und  bey  naebr^ 
ren  Monoedelea  and  DioeeiatcD  befiodel  neb  in  der  mftmi- 
liclien  Blume  statt  des  Pistills  ein  drüsiger  Körper,  welcher 
Nektar  absondert  (Decaod.  Orgaoogr.  I.  537.)<  IXeser 
all^emeioen  Beüimiiiniig  dee  Nectarinm  i  die  erbebte  Reiaba»« 
bull  dardft  «in  Pi*od»ct  von  wenig  eigentbCunlicber  Art  ab- 
zuleiten, ist  demnach  die  von  Christ.  Gonr.  Sprengel 
ibr  ang^wieeen^y  alt  eine  auigetcbranlUe  und  beeondet«^  ttatecw 
snordnen« 

S.  477. 

« 

StauLiaden,  Filament. 

AJe  den  Scbmudi  der  Bbmen  (atlire)  beaeidmei  Grew 
deren  StenblMeD  und  Stempel:  denn,  sagt  er,  obgleich  von 
niM  die  blattartigen  Theile  der  Blume  am  meisten  geachtet 
weiden »  aeigt  ueb  doeb  in  |eiwii  «ne  graiMra  Sorgiaii  dev 
Matür,  so  daee  um  ihrantwiUai»  die  andern  nur  cbi  an  seyn 
scheinen  (Anat.  pl.  39.  §.  22.).  Um  zuerst  Ton  den  Staub- 
fäden zu  reden,  derea  Benennung  als  Stamiua  schon  bey 
Adr.  Spigel  (Isag*  I.  €•  6.)  vorkommt,  so  nimmt  man  für 
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«ftkh^  MMinitliBii  einen  '«ittMieii  Unpntiig  in  der  Hkmm 

an ;  sie  können  aus  dem  Frachtboden,  dem  Kelche,  der  Bin- 
menkrone,  dem  Pistill  entspriogeo*  Allein  offenbar  sind  sie 
im  dritteo  nml  vierten  Falle  nur  mit  der  Krone  oder  dem 
FMUe  tMlwelse  verwaehsen  nnd  im  «weyten  Felle,  wo  «i* 
mm  dem  KelcAie  sn  entspringen  «6behien,  nlinini  Sellin 
bnry  an,  das«  dieser  bis  dahin  mit  einer  Fortsetzung  vom 
Fmchtboden  überzogen  sey,  so  dass  nach  Decandolle  die 
Stanbf  iftden  imner  ms  dem  Fmohtboden  ihren  Umprutig  ütHu 
men  (Orgenogr.  T«  47^-)-  DieMS  mau  vom  physiol»* 
gischen  Standpuncte  aus  anerkannt  werden,  wenn  es  gleich 
auf  die  Bestimmang  des  natärlichen  Characters  der  Gattungen 
nnd  Ordonngen»  wie  ich  glanbei  keinen  Einfleai  Imben  kenn. 
Ton  den  gewdbniielieii  drej  Stücken  des  SlanMdent  ist  des 
FÜstHeht  das  unwesentlichste  nnd  in  seiner  Bildung  einfachste. 
£s  oimmt  an  der  Färbung  der  Blumenkrone  einigen  Ähtheil ; 
ilmner  daher  findet  man  et»  wen»  nicht  weiss ,  oder  vielmehr 
Afbelns,  ven  einer  andern  als  grinen  F«rbe»  «nd  h&f  den 
Biyrtaceen,  CalothaeniilSy  ieanfoi*lia     a.  Ist  diese  oll  sehr 

schön.    Der  ßau   ist  sehr  einfach.    Ein  Zellgewebe,  dessen 
Zellen  minder  oder  mehr  verlängert  sind,  bildet  das  Ganze 
und  iit  gemeloiglicii  ohne  Oberhant.    Nor  hef  der  gdben 
LiKe  bemerkt  mhm  eine  solche,  die  aber  keine  Poren  enlfaik; 
anch  finden  sich  auf  der  Oberfläche  Haare  und  Drüsen  von 
Verschiedeoer  Art  und  Grösse.    Bey  Yucca  gloriosa  erbeben 
sich  die  äusseren  Zellen  in  Hügel  oder  Kegel  (Sprengel  v. 
Bau  T.  IX.  F.  4^0»  ^  um  solche  oft  anch  an  der  Mnnien* 
kröne  wahrnimmt.    Die  Milte  des  Trägers  nimmt  ein  Gcfa^s- 
bündel  ein ,  und  wo  jener  also  aus  der  Blumenkrone  ent« 
springt,  ist  dieMS  Bündel  eines  von  denen  der  ILrone^  welches 
da ,  wo  das  FHanient  sieb  absnodeH,  hi  dtfirielbe  ohne  Wci^ 
tei^  tibergehi  (Hedw.  Verm.  AbhdL  I.  65.      IV»  F.  5-7. 
Mirb.    Anat,  d.  I.  fleür  4«  5.  t.  36.  f.  7.  i4.)«  Damit 
Würde  sich  schwerlich  in  Uebereinslimmung  britigen  lassen^ 
was  Mirbel  troik  dte * Filnttieiiten  der  Tnkpen*  sagt  (El dm« 
f.  t4i-)>  dass  sicf  hehl  ieyen,  allein  eine  nat&rliche  BMb 
wenigstens  habe  ich  bey  mehreren  Arten,  die  ich  untersuchte, 
nicht  gefunden.   Selbst  wo  das  Filament  von  beträcikUicber 
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IMoke  isly  «.  B.  iMy  der  FentrUüe,  findet  aitfb  dock  nur  Eia 

centrales,  etwas  in  die  Breite  gesogooBfr  Gefässbüodel.  Nur 
Vfo  es  blumenblattartig  ist,  oder  wo  es  aus  melirereo,  unter 
^iiiaDder  verwaclisflneo  Filameoteo  bestolit,  verbäit  «es  «iob 
•tiras  anden«  So  i.  B.  «ieliet  man  dario  Nynikbaea.  alha 
drey  parallele  carte  Nerven  und  hej  Colothanmnt  in  jedem 
der  breiten,  blumeublattfurmigen  Staubfädenbündel  zahlreiche 
Get'acsfitränge «  deren  nur  Ciner  io  jedes  der  rotbeo  Filaiaeiite 
übaiigeliU  Bey.  StyKdiam,  wo  bekaiollieh  avejr  Fiiamenle 
mit  de»  GriflEel  Yerwaehten  und  einen  langen ,  ctwat  bniil« 
gedruckten,  Faden  bilden,  lauft  darin  nahe  au  jedem  der  bcy- 
d^o  Händer  ein  feiner  Nerv  gegen  deu  Sitz  der  Anthere ,  sq 
dait  die  swey  Staubfäden  hier  jeder  ein  Gefä^büfidel  an 
aUsen  selieinen,  nicht  aber  der  Griffel.  Nicht  selten  ist  das 
Filament  dicht  unter  der  Anthere  in  einen  runden  Körper 
voo  celti^er  Structur  angeschwollen  ,  der  jedoch  nicht  als  eia 
AbsaU,  ein  Gelenk  au  betrachten  ist.  So  findet  es  aicb  iiey 
den  Hyacinlhen ,  beym  Siongrän ,  bey  mdireren  Labiaten  and 
Papilionaceen.  Bey  Lotus  z.  B.  haben  nur  die  fiinf  längeren 
Filamente  diesen  Bau»  die  tünf  kürzeren  nicht.  Bey  Dianella 
ist  diese  Verdickung  von  eigentbümlicher  Färbung  nnd  bey 
Mabemia  atefat  sie  etwas  entfernt  voo  der  Anthere  (Bisclioff 
Handb.  F.  itZn,}*  Nur  bey  Euphorbia  ist  das  Filament 
der  Mitte  wirklich  articulirt  und  z.  B.  bey  Eu.  Gerar- 
dtana  nnterscfaeid^  sich  das  obere  Glied  durch  eine,  gelbgrüne 
Farbe  von  dem  •unteren,  welches  farbelos  ist  4  was  .die  Idee 
▼00  Jiissteu  und  Brown,  da$s  dasselbe  eine  Verbindung 
von  dem  Blüihenstiele  einer  einmännigen  kelch  -  und  krönen- 
losen  Blume  und  dem  Trüger  eine»  einzigen  Slaubfadens  sey, 
dem  Pbysiologai  annehmbar  macht,  auch  .wcdb  sie  i^iebt 
dnroh  die  Betradilung  anderer  Euphoibiaceeo ,  nameotlich 
Stilliugia,  Excoecaria ,  Maprouuea,  Dalecharapia,  und  beson« 
ders  Ant^ostemma  (A.  Jussteu  Euphorb.  Gen.  t*  16.  17. 
i&>  eine  wesentliche  Stütze  erhielte.  Bey  den  Sy^^wsUß 
glaubt  H.  Cassini  gleieh^Ua  «ine  Ai'Mcillation  dea 'Filaments 
dicht  unter  der  Anthere  annehmen  an.  können  (Opa sc. 
pbytol.  1.  alieiP  was  liier  vorkommt,  kauu  doch  nuir 

sehr  uneigentlicberweise -so. genannt. werden« 
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^  478. 

Anthere^  Zahl  ihrer  Beutel. 

Von  der  Anthere  ül  der  f«ewöbiiliehtte  Bio  diwer ,  den 

sie  aus  zwey  Säcken  besteht,  die  dem  Filament  dergestalt  ver- 
banden sind 9   dass  bloss  dessen  Spitze,  Conoectiv  von  Ri- 
ebardy  Antfaertoni  von  Link  geoamiti  die  nach  der  Len^e 
ffegenden  Slicke  trennt,   Bey  einigen  GneniMtaoeen  bemerkte 
ich  an  diesem  Theiie,  nahe  am   Pollensacke   und   in  de^en 
gaDKem  Umfange,  eine  eigene  Art  von  Drüsenbaaren,  -der- 
gleichen auf  keinem  andern  Theüe  der  Blume  vorkomml.  •  Sie 
liestehen  ans  Zellen ,  durch  eine  gelbe  oder  dunkelgrüne  ker- 
nige Materie  ctTnUt ,  mit  Ausnahme  der  farbeloseo  Spitze« 
ans  welcher  ich  die  körnige  Masae  anweileo  yon  selber  ana^ 
treten  sab«    HSofig  aber  beatebt  die  Antbere  mir  ans  Einem 
Bentel,  seltner  aus  mehr  als  zweyen  derselben.    Der  erste  Fall 
tritt  ein  entweder  dadurch,  dass  der  zweyte  Beutel  ganz  fehlt, 
öder  dass  er  nur  verkümmert  ist,  nnd  das  leiste  aebeint  mit 
keinen  sonstigen  Veränderungen  der  Organisation  in  Beaie* 
hiing  zu  stehen ,  indem  es  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Bau  in 
Einer  und  der  nemlichen  Gattung  findet.    Bey  Monotropa 
und  Adoxa,  bey  den  Malvaeeen  s»  B*  Malra  C^rew  L  c 
t  58.  f.  t5.)9  Altbaea,  Laratera,  bey  Verbasenm  Clhid. 
t.  55.  f.  io.)>  Celsia ,  Limosella  i.nd  andern  verwandten  Gat- 
tungen findet  sieb  nur  Ein  länglicher  Beutel,  welcher  mit 
halbcirkelfönniger  Krommnng  die,  gemeiniglich  etwas  breit» 
gedruckte  Spitze  des  Filaments  überwölbt.   Aebnltcbes  scheint 
bey  der  Loranthaceen -Gattung  Misodendron  Statt  zu  finden 
(Poeppig  Not»  Gen«  et  n.  Sp.  plant«  1«  U  i«).  Die 
Oeffiinng  des  Beutels  folgt  dabey  seiner  Krümmung  und-  b^ 
Adoxa  hat  deshalb  die  geöffnete  Anthere  die  Form  eines  Hu- 
tes, indem  die  Valveln  sich  gänzlich  zurückschlagen  (Zeit- 
sehr.  f.  Physioi.  II.  T.  IX.  F.  3.  4«).   Die  Anthere  ron 
Agrimonia  fedodi,  die  nach  Sprengel  sich  auch  krebförmig 
im  Umfange  öffnen  soll  «Gen.  plant,  ed.  IX.),  hat  in  der 
Xhat  die  gewöhnlichste  Form  und  Oeffnungsart,  nemiich  durch 
eine  Langsspalte  ao  heyden  Seiten«   in  andern  Fftilen  liegt 
der  eiosige  Stanbhalg  riemlich  parallel  mit  der  .Extremütt  des 
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Tragers  imd  öftet  sieh  in  dtr  Lange;  so  verliSIt  es  sich  bey 

den  Epacrideen  z.  B.  Epacris,  Lysinema^  Leucopogon  (Bot« 
Mag.  3i68.  SaSiO«   Auch  bej  den  Cucurbitaceen  scheiosn 
nicht',  wie  Seringe  will  (Mem*  da  Gen^ve  III«  i&Jf  wmej 
sehr  schmale ,  nur  beym  OefTnen  uoterscheidbare ,  PolleD- 
sacke ,  sondern  nur  Ein  sehr  verlängerter  für  jedes  der  fuDt' 
yerdickten  und  theilweise  sasavunenhängeBdeB  Filamente^  da 
in  seyn^  wenigstens  ist  dieses  bej  Brjroma,  Mom^rdica,  Co. 
curbita,  Cyclanthera  augenscheinlich  der  Fall.    Auf  eine  an. 
dere  Art,  nemltcb  darch  ein  Degeocrireo  des  andern  BeateU| 
enttteht  die  einbeutlige  Anthere  bey  mehreren  Labiateo  s.  B* 
Salvia ,  Westringia,  Hemigenia  n.  a.   Bey  Sali>ia  sind  beyde, 
durch  den  Queerbalken  des  Connectiv  getrennte,  Balge  pollen- 
tragend  an  &  c»£&cinalisy  grandiflora«  lyrata,  Habiisiana:  hin- 
gegen ist  nur  der  obere  mit  Pollen  erföllt,  der  mtere  täm 
in  einen  fleischigen  Körper,  der  mit  Unrecht  Drüse  genannt 
wird,  verwandelt  bey  S.  pratensis,  virgata,  austriaca ,  Fors- 
koleiy  glutinöse  u.  a.  Bey  SeuteUaria  alpine ,  orientiilia,  pere- 
grina,  albida  haben  die  lüngeren  StaubHIden  eine  eiobälgige 
Anthere:  allein  bey  S.  hastifolia  und  galerlculata  findet  sich 
das  Rudiment  eines  zweyten  Beutels,  welcher  daher  überhaupt 
hier  als  verküounert  betrachtet  werden  muss»   Bef  Caleeo» 
laria  ecabiosaefolia  sind  beyde  Sileke  durch  einen  Qneerbalken, 
wie  bey  Salvia ,   von  einander  getrennt  und  nur  der  obere 
enthält  Pollen,  nicht  der  untere ,  während  bey  andern  Arten 
z.  B.  C*  mgosai  beyde  snsammenstoiseode  BiÜge  mit  Pollen 
geföUt  sind.   Die  Tielfttehrige  Anthere  hat,  wo  sie  vorkommt, 
stets  gepaarte  Zahlen  und  ist  daher  als   Verwachsung  von 
mehreren  zweyfächrigen  anzusehen ,  was  auch  bey  den  Aroi* 
deen  und  Coniferen  in  die  Augen  fallt*  Denn  Wftbrend  <•  B. 
Amm  macnlatnm,  pedatnm,  divaricatum,  campanulatun  eine 
zweyfächrige  Anthere  haben,  ist  solche  bey  Caladium  vivi- 
parum ,  fragrantissimum ,  grandifolium  achtfächrig  (  H  o  o  k  e  r 
Bot  Mag.  53 14*  3345.) •  bey  Cal.  bicolor  aber  und  C.  odo- 
rum  swdWSchrig ,  indem  acht  bis  zwölf  längliche  einfhohe 
Bälge  unter  dem  Kande  einer  kurzen   abgestutzten  Säule, 
welche  als  Verwachsung  mehrerer  Filamente  au  betrachten, 
angeheftet  sind     ei ts ehr.  f.  Physiol.  II.  T«  IX.  P.  9.  10.). 
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bis  achtfächrig,  da  die  sehr  verwandte  Podocarpus  elongala 
(Eichard  Conif;  t.  tolcbe^  gieick  den  mekten  übrigoiy 
Mir  fwejrf  äohorig  haU 

«.  479. 

Lage  dcr&elbcu. 

D«r  fßmmkMmm  Lagts  des  PoUoaMdLM,  wmm  wm 
Einer  vorlNindeBy  lal  bereita  KrwihiiiiDg  geadhalw.  fikMl 

dereo  iwey  da,  so  ist  die  gewölinitche  Lage  von  ihaeo  die, 
im  ue  den  Filanent  «olcr  der  äjpUae  so  angehet  sind, 
diss  diMe  Bienlieh  im  gleioher  HöIm  mit  der  Spilae  der  SäeU 
liegt.  AJlein  zuweilen  reicht  das  Filament  über  die  Steke 
hinaus  und  es  entsteht  die  angewachsene  Antbere  z.  B.  von 
Paris  und  Aserom  $  «nrellea  erstreekiio  die  &icke  aitli  weiter^ 
als  das  FUemenk  «ad  siad  hier  imverbiiDdeo ;  so  enltlilit  die 
gehörnte  Anthere  von  Sphyrospermum ,  Thibandia ,  Cerato- 
stemma  (Poepp,  et  £ndl.  1.  c.  I.  t.  8*ie,)9  VaGciniiuii 
md  mehreren  Erieeea*  Andrerseits  tat  an  merken,  daie  die 
iwtel  hftofig  nieht  ihrer  ganten  Länge  nach  dem  Eadtfceile 
des  Filaments  verbunden  sind,  sondern  nur  mit  ilirer  Spitze« 
Da  in  diesem  Falle  der  untere  Tbeil  eqtweder  des  eiaaeinen 
Benteisy  oder  der  {»eyden  Yereiniglea  Bilge,  eeme  Lage  gegen 
das  Filament  lindern  und  einen  Winkel  mit  ihm  bilden  kann, 
so  entsteht  die  bammerförnoige  und  die  pfcilfbrmige  Antbere 
und  wenn  die  Divergenz  der  Beutel  das  Maximum  erreicht ,  so 
dsss  aoleha  in  ihrer  Entgeg^Melcnng  in  eine  gerade  Unit 
m  stehen  kommen,  diejenige  aenderfaare  Bildung ,  weldM  man 
bey  den  Labiaten  und  Pei-»onaten  in  vielfachen  Abstufuugeu 
fom  Mininnrai  snm  Maximum  wahrnimmt.  Bie  enle  An- 
ntiierong  dazu  ist,  da«  die  Antheren  jedes  Stanbftdenyaaras, 
deren  Beutel  unten  divergiren  ,  mit  der  Spitze  gegen  einander 
gekehrt  sind,  so  dass  von  den  beyden  Beutein  der  eine  über 
dem  andern ,  mit  Abweichung  nach  der  einen  Seit^  steht,  und 
Unntliclie  Atitharan  einer  Blnma  auaammen  geneaMnen  swey 
Kreuze  bilden  (Mirbei  Labiles  t.  VI.  f.  20.  t.  VII.  f.  4.). 
So  vejrluilt  es  sich  unter  den  Labiaten  bey  Leonuras^  CÜoo- 
podiom,  Betcoiea»  Meiittia,  Gledmia|  unter  den  Pananalan 
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bcjr  BigiteUft,  PMitMOD,  Ifimakii»  Dodarti«  «.  a»  Bigr  da« 
iÜriMrto  DiTWfenc  mohMt  6t|  ab  andie  die  Natur  die 

Entgegenseliaog  einer  üosseren  oiid  ionereo  HälfVc,  «reiche  sie 
in  der  Blumeiikronc  und  häufig;  auch  im  Kelche  bewirkt, 
auch  in  dea  beydeo  Beuteio  der  Aothere  ciarzuiteUen«  Der 
eine  derselben  ruhl  dann  in  grader  Entgegenielsung  mit  aeiner 
Baiify  wo  er  seinen  festen  Pnnet  bat<,  auf  der  Spitte  des  an- 
dern und  der  Riss,  wodurch  heydc  Beutel  sich  ofTneD,  bildet 
eine  ununterbrochene  grade  Linie  CMirbel  1.  c  t.  Ii.  f.  la« 
t.  VII.  L  IG.  t.  IX.  ^  I.).   Brown  sebaint  diesen  Fall  aa 
meynen  ^  wenn  er  sagt :  die  aweybeutlige  Antbera  der  Labia, 
ten  sey  zuweilen  »septo  obsoleto  suturaque  continua  subunilo- 
.cularit«  (Prodr.       Holl.  499*)*    Derselbe  findet  sich  unter 
andern  bey  Teucriumt  Monarde  ^  Lamium^  Pblomis  noter  den 
Labiaten,  bey  Linaria  nnd  Gaiceolaria  nnter  den  Personaten« 
•  Eine  Abänderung  des  ersten  Falles,  wo  von  den  beyden  Bai. 
^en  der  eine  vollkommen  horizontal  über  dem  andern  «ich 
lagert,  so  isuß  die  Antbere  sieb  mit  swey  Qaaerspaiten  an 
öffnen  scbemt,  findet  sieb  bey  Galeopsis  (Mir bei  1.  c.  t.  VL 
r.  I.  f.  g.  h.)-    Indessen  sind  die  aufgezählten  Fälle  nicht 
dorcb  schneidende  Merkmaie  unterschieden ,  sondern  geben  in 
einander  über.    Bcj  Pyrola  verandera  die  Antberaobeut^ 
aribrend  des  StAabens  sebainbar  ihre  Lage^  indem  dar  bom* 
förmige  Fortmts  derselben ,  der  vor  dem  Blühen  abwärts  ge. 
fcdirt  war,  durch  Uinkehrung  der  ganzen  Anthere  sieb  auf- 
wärts richtet»   Bey  den  Cucurhitaeeen  steigt  geaseinigUcb  dsr 
sdir  Teri&ngerta  Smtk  der  Antbera  an  der  Anssenseita  den 
breiten  Filaments  auf  nnd  db,  und  swar  bey  Bryonia  in  weni- 
gen kleinen  Windungen,   bey  Cucurbita  in  mehreren  und 
grösseren.    Bey  Cyclanthera  Schrad.  umgiebt  er  .die  Spitze  des 
Jrägei;»  iß  Form  eines  horisontalen  Ring«« 

S.  480* 

Höhlen  der  Anthere. 

-Die  üdble  von  jedem  der  SCaubbälge  verbält  sidi  in  ilirar 
Form  ond  Aosdebnnng  wie  der  Balg  selber.   Bey  mehreren 

Arten  Vaccinlum,  zumal  bey  V.  Oxycoecos  und  macrocarpum, 
bat  dieser  oben  einen  hohlen  Anl  ^  ig  ^  der  mit  der  Hauptbobie 


Digitized  by  Google 


273 

CQPMBimidrt«  Bey  der  Mistel  Ul  |eder  Bevtel  durch  zahl, 
reidie  Scheidew'Ande  in  viele  kleinere  Höhlen  von  gleicher 

Grösse  getheilt,  deren  jede  mit  Pollen  gefüllt  ist  und  so  wer- 
ben   auch   dem  Aegiccras   »antberae  loculi  cellulou«  «igdv 
achrieboD  (Brown. Prodr.  534* )•  Abgesehen  davon  ist  anoh 
bcym  gewöhnlichen  Bau  der  ein .  oder  zweyrichrigen  Anthere 
jeder   Beutel   der  Länge   nach   durch   eine   Scheidewand  in 
xwey  gleiclie  kleinere  Höhlen  getheilt,  die  eine  gemeinschaitr 
Offibang  haben.   Schon  Patrik  Blair  «agt  vooilctt 
Stau|igefaiB8^  der  LUie^:  si^  hStten  vielmehr  vier,  als  awey 
J^^Hen ,  iodem  zwey  BiMter  hier  in  der  Länge  durch  eine 
Zwischenwand  verbunden  und  gegen  dieselbe  uingerolit  seyen 
Hßot.  Eas.  a6.>    Und  GleicheDy  indem  er  die  Aotherea 
des  Roggen  als  vierfächerig  schildert  (Moav.  deconv.  t; 
XX.),  sagt  an  einem  andern  Orte  (L.  c.  a4*  350:  dieser  Bän 
CDtfitehe  durch  zwey  Blatter ,  deren  jedes  am  Pwande  zurück, 
oder  vielmehr  einwärts ,  gerollt  sey,  und  zwar  in  entgegen» 
gesetzten  EichtungeOf  so  wie  man  bey  Banmblättem  wahr» 
oehmct  wenn  sie  mit  Raopeneyern  bedeckt  sind«  Auch  Mir* 
bei  hat  diesen  Bau  von  Aletris  capeosis  geschildert  C-^nn« 
du  Mus.  IX.  t.  56.  f.  i4>)v  Al^D  sollte  glauben,  sagt  er, 
dU^  Anthere  habe  zwey  Fächer,  aber  in  der  That  hat  sie 
deren  vier.    Die  Klappen  jedes  der  Hauptfächer  achlagen 
sieh  vor  Ausleerung  des  Pollen  bis  zum  Grunde  der  Höhle 
zurück   und   bilden   eine  Scheidewand,  welche  dieselbe  der 
Länge  nach  in  zwey  Fächer  theiit    Alle  diese  Beschreibungen 
d^is  Pbänooiens  nehmen  theoretisch^  Ansichten  au  Hülüe  und 
geben  daher  keinen  genügenden  Begrifit^  weshalb  man  denn  auch 
die  neinlichen  Antheren  z»  B.  von  Batomus  umbellatus,  in 
einigen  der  neuesten  Schriften  aU  zweyfächrig,  in  andern  als 
vierfachrigi  beschrieben  findet,  weiches  zu  vermeiden  bereits 
L.  C.  Richard  einen .  Vorschlag  gemacht  hat  (M^m.  da 
Mus.  d'Hist.  nat.  I.  367.).    In  allen  von  mir  untersnchtea 
Antheren  uenilich ,  einfachrlgen ,  wie  zwey-  und  mehrfach- 
ClgfOt  welche  sich  durch  Reissen  in  der  Länge  oder  durqk 
Iföcber  öffnen  1  bemerkte  ich  ^einen  seÜH{en  FortsaU»  weieher 
vom  Filament  aus  in  die  Höhle  jedes  Beuteis  abtrat  iwd 
solche  der  ganzen  Länge  nach  vollLoinroen  in  zwey  kleinere 
jy^viranut  Physiologie  II.  i8 
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Höhlen  von  völlig  gleiclicr  Grösse  «od  Form  tlieiltc.    Nitr  WO 
die  Anlheren  sich  klappig  öffnen,  bey  Laurus  Benzoin,  Ber* 
beris  Aquifoliam  und  Epimedium  alpinaite,  faod  ich  keine 
Spar  dieses  Fortsattes,  sondern  {eder  Sack  biltfo  vom  ersten 
Anfange   an   eine  einfache    Höhle.     Brown   scheint  diesen 
Therl  zu  verstehen,   wenn  er  von  den  Epacrideen  sagt:  es 
liabe  der  etnfaebe  Beutel  der  Anthere  hier  ehie  Tollkonumne 
Scheidewand,'  ^eldhe  darch  das  einfache  Receptaculom  for 
den  Pollen  (recept.  polliniferum)  gebildet  werde  (L.  c.  525.). 
Wie  aber  man  ihn  auch  benennen  wiil^  immer  ist  er  ein 
einfiiober  selliger  Theii  und  keinesweges  litts  zwey  f'treiDiglen 
Blattern  gebildet,  wie  die  älteren  Beschreibungen  lind  aneh 
die  von   Link  vorgesch!np;ene  Benennung  raphe  vermuthen 
lassen«    Auch  siebet  man  an  Queerdurcbschuitten  der  noch 
sehr  unreifen  Anthere,  wo  dieser  TheiL  seine  meiMe  Ent^ 
wtcklang  ond  das  verhultnissmlkssig  grösste  Vohihieii  hat, 
deutlich ,  er  sey  eine  unmittelbare  Forlsetzung  vom  Zell- 
gewebe des  Gonoectiv,  io  welche,  von  den  Gefässen  desselben 
nicht  das  .Geringste  übergeht.   Gewöhnlich  erschelot  er  dnbej 
Tfiit  siemUch  parallelen  Rgnd^m ,  aber  ztaweilen ,  nnd  dieser 
Fall  ereignet  sich  vornemlich  bey  den  Solaneen  und  Perso* 
baten  z.  B«  Digitalis,  Bignonia,  Hyoscyaitaus,  Anisodus,  er- 
weitert er  sieh  in  der  Mitte  nach  beyden  S^ten  bauchig  and 
tieht  sich  dkon  wled(är  zusammen,  Wodurch  er  im  Dunib- 
schnitte  ein  köpf-  oder  kreuzförmiges  Ansehen  gewinnt.  In 
jedem  Falle  spaltet  er  sich  am  Rande  in  zwey  Blätter,  indem 
er  gegen  beyde  Selten  in  die  Haut,  Woraos  der  PollensaclL  ge* 
bildet,  übergeht  (Verm.  Sehr.  If.  T.  TX.  F.  6.  8.  A. 
Brongniart  Ann.  d.  Sc.  nat.  XII.  t«  3^.  f.  i  A.  ^  A,), 
So  entstehen  bey  der  einbeutligeo  Anthere  die  zwey  Höhlen, 
bey  dor  zweybeatligtn  die  vier  Ffteher;  so  entstehl  auch  die 
Furche,  welche  min  an  der  Aussenseite  fed^  ft^atels  bemet  kf, 
indem  sie  eben  die  Stelle  bezeichnet,  wo  die  sackförmige  Haut 
mit  der  zelligen  Sdifcidewand  zusammenhängt«    Bey  eialgen 
AtilMlungen  der  Gattung  Laums  Uit  jeder  dei*  b^den  An«« 
therdnsäcke  nicht  in  der  Länge,  sondern  in  der  Queere  darch 
eine  Scheidewand  getbeilt,  wodurch  ebenfalls  vier  besondere 
Höhlen,  nemUch  zwey  ttber  einander,  entstehen ,  deren  jede 
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sich  iiir  sich  öfTnet  (IJookcr  Exot.  FI.  III.  t.  176.)«  Ber 
Entstebong  dieser  wie  jener  Fächer  liegt  demnach  ein  gänt 
anderer  Bau,  ald  der  Bildahg  der  Beutel,  zum  Gmude  und 
mich  dünkl,  man  könne  nicht  wohl  beyde  unter  Einer  und 
der  oejDÜcheo  Beoenonng  zusammenfassen^  sondern  man  müsse 
sagea,  dasa  der  gewöhnliche  Bau  der  Anthere  der  tej^  twtf 
Beately  abek*  Vier  l>*acher  tlä  beaitten. 

S.  481. 

Ihre  Arten»  sich  zu  öffnen. 

Dfe  gewiSlinliebste  Art,  wie  jeder  der  beyden  Säcle  einer 
ktreybt'utligen  Anthere  ^ch  öfToet,  ist  die  durch  einen  Bisa 
'm  der  Länge  >  der  tuweilen  diik  ganie  Längä  einnimmt  ^  su« 
WeUeb  nur  einen  Theil  datod ,  immer  aber  die  Mitte  bttlt 
Qbd  also  den  freyen  Theil  des  Sackes  in  zwey  gleiclie  Valveln 
trennet.  Diese  breiten  sich  aus  oder  rollen  sich  zuriick,  kura 
sie'  kehren  ihre  innere  Oberfläche  tiach  Aussen,  wobey  aie 
iMgleich  ^aftleer  Werden  und  au  einem  betrScbtlicb  kleinerem 
Volumen  zusammenschrumpfen.  Si:ltcn  entsteht  dieser  Riss 
am  beyderseitigeo  Baude  der  Anthere,  gewöhnlich  ist  er  ent« 
iireder  ab  del*  tordereti^  iiraeren  oder  an  der  hinteren,  äusseren 
fldte  deraelbeA  sichtbar  Und  von  dieseii  Fallen  ist  wiederum 
der  erste  der  häufigere,  während  der  zweyte  sich  unter  andern 
bey  Iris,  Calycanthus,  Magnolia  findet.  Am  Filamente  nemlich^ 
als  einbih ,  äeinet  ursprünglichen  I*(atul*  Dach ,  VerMhm&lertea 
Btainenblatte,  entspringt  die  t#eybentlfge  Anthere  mekteoi 
nicht  am  Rande ,  sondern  auf  einer  der  Flächen  ^  sö  dass  die 
beyden  Säcke  auf  der  einen  Seite  nur  durch  einen  idealen 
Miilelnerven ,  auf  der  *  andern  durch  cUe  ganae-  Breite  des  Fi« 
iamelits  getrennt  sind  (Gl ei  eben  1*  e.  t«  IX.  f*  81  9.),  Seiten, 
wie  bey  Clematis  Vitalba,  auf  beyden  Seiten  gleichen  Abstand 
Von  einander  beobachten.  Darnach  verhält  sich  auch  das 
Oeffnen  derselben  und'  es  beruhet  daher,  dassi  diesea  bald 
Aach  Innen,  bald  naeb  Ausien  geschelie,  anf  der  Ursprünge 
h'chen  Anordnung  der  Beutel  selber.  Die  Richtung  der  Spalte 
ist|  bey  länglicher  Form  des  Sackes,  dieser  entsprechend  und 
Wo  alte  die  Beutel  eine  Queerläge  haben  s.  B.  bey  Lavatt^ 
dola  und  Galeopsis,  gehen  ancb  die  Risse  naeb  der  ^«eere. 
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Aeusserst  sellrn  ist  clalier   bey  gewülinlicher  verlicaler  Lage 
der  Sacke ,  dass  die  Kisse  horizontal  lauien  und  deo  oberen 
Xbeil  des  Sacket  gaas  von  dem  unteren ,  wie  einen  Deckel, 
ti^nnen ,  wie  bey  Pyxidanthera  Mich.  (A.  Richard  N.  Ele- 
mens  5o6.  f.  91O1         jedoch  der  obere  Tbeil  oder  Deckel 
niciit  abfallt,  sondern  sitzen  bleibt.    Bey  der  einbeuth'geo  An- 
tbere  geht  der  Riss,  wenn  der  Beutel  nach  der  Uinge  liegt, 
wie  bey  Salvia«  Wettringia ,  Epacris,  auch  in  dieser  Richtung 
fort;  wenn  aber  dieser  sich  über  der  Spitze  des  Filaments 
wölbt,  wie  bey  den  Malvaceen^  bey  Verbascutn ,  Adoxa  u.  a»,  . 
nimmt  auch  jener  einen  horizontalen ,  oder  vielmehr,  der 
Form  der  Antbere  folgend,   einen^  bogenförmigen  Verlanf 
(A.  Richard  1.  e.  f.  86.  B.)  und  b^  den  gewundenen  An. 
therensäcken  der  Cucurbitaceen   windet  et  sich  eben  so  wie 
4iese.    üiEiufig  springt  die  zweybeutlige  Antbere,  selten  die  ein* 
beutlige,  wie  bey  Canlinia,  mit  einem  Loche  anf  und  dieses 
meistens  an  der  Spitse ,  selten ,  wie  bey  Pyrola ,  am  Grunde« 
Der  Thcil  des  Sackes,   welclier  sich  in  dieser  Art  öffnet,  ist 
raanclinial  in  Form  eines  robrigeo  Fortsatzes  von  besonderer 
Färbung  und  von  zarterem  Bau,  als  der  übrige,  hervor- 
gesogen,  wie  bey  Pyrola  und  Oiycoccos*   Bey  £ricR  hängen 
•Smmtliche  Antberen  unter  einander  durch   einen  solchen 
Fortsatz  zusammen  und  sind  daher ,  indem  sie  sich  von  ein^ 
iinder  trennen,  mit  einem  ovalen  Loche  uu  der  Seite  zugleich 
geofinct  C2^eitschr.  f.  Phys.  IL  T.  IX*      11.  la.).  Ein 
Ikhnliehfs  .SfUSammenfaängen  findet'  'sich  bey  Vaccinium  Myr. 
tillus,  nur  dass  man  deutlich  siebet,  es  sey  eine  Haut,  welche 
diese   OeiTnung  aniiioglich  verscbliesst,    mittelst   deren  jede 
Antbere  der  nächsten  verbunden  isL   Auch  bey  den  Proteaceen 
Simsia,  Gonospernram  und  Synaphea,  depen  R.  Brown  ein 
Verwachsen  der  Beutel  von  zwey  benachbarten   Antberen  in 
einen  gemeinschaftlichen  Sack  zuschreibt  (Verm.  Schriften 
L  84*)»  *Q  Gentianen  mit  zusammenhängenden 

Antberen  ,  sohein|;  eine  ähnliche  Einrichtung  vorzukotasmen* 
IMe  merkwürdigste  Art,  wie  die  Antbere  sich  Sffnel,  zeigt 
sieb  in  den  Familien  der  Laurinen  und  der  Berberideen,  bey 
einer  zweybeutiigen  Antbere ,  nemlich  die,  dass  die  Aussen« 
wand  jedes  Sackes  sich  theilweise  ablöset  und  als  eine  Klappe 
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oder  als  zwey  Kbppeo  sich  io  die  Höbe  schlügt.   So  findet 

es  sich  z.  B.  bey  Berberis  und  Lauras  (Heyne  Arz.  Gew. 
I.  4i.  Xif.  t.  18-27.),  Leontice  (Hook.  Bot.  Mag.  VII. 
3a4^.),  Epimedium  (A.  Richard  1.  c.  f.  92.).  Von  d6n 
«ehr  diekwaodigen  Staubbeuteln  des  Geratophyllum  wird  ver^ 
siehert|  dass  sie  sich  niemals  öffnen  (Nees  a«  £•  Gen.  Vfll.): 
aber  nach  Schleiden  geschieht  dieses  an  der  Spitze  mit 
einem  gemeinschatUichen  Porus  (Lionäa  XI.  Sig.)*  Ano* 
malisch  ist  die  OdTnungsart  der  eiof äcfarigen ,  kugelförmigeD 
Anthere  bey  deo,  an  der  GrSnze  der  Phanerogamie  stehenden, 
*  Gharen.  Ihre  Haut  ist  ans  acht  dreyeckigen  Stucken  znsani'^ 
mengeiügt|  welche  in  der  Aeife  sich  von  selber  theiiweise 
sondern. 

§.  482. 

Ihre  Entstehung  aus  dem  Blnmenblatte. 

Bass  die  Staubfäden ,  was  so  eben  ausgesprochen  wurde^ 
in  der  That  Blumenblätter  sind,  deren  Elementarorgane  in 
einer  Tei^nderten  Art  der  Anordnung  und  Vertheiinng  sich 
befinden,  so  nemlich,  dass  das  zellige  Element,  indem  es  an 
der  einen  Extremität  schwindet,  an  der  andern  sich  hiiufl  und 
in  freyen  61h sehen  oder  Blasengroppen  hervortritt^  bedarf 
noch  einer  kurzen  Entwicklung.  Zwar  hält  Agard'h  eine 
Umwandlung  des  einen  dieser  Theile  in  den  andern  nicht 
denkbar  (Organogr.  ?   nach  seiner  Ansicht  verhalten 

sich  Blumenblatt  und  Staubfaden  gegen  einander  wie  Blatt 
und  Knospe,  deren  keines  ohne  das  andere  bestehen,  deren 
also  keines  in  das  andere  übergehen  kann.  Allein  schon  die  ' 
bUnfige  Verwachsung  von  beydcn  zeigt  ihre  Verwandtschaft, 
welche  noch  bestimmter  daraus  hervorgeht,  dass,  wo  der 
Blnmenhlätter  und  Staubfäden  Tiele  Kreise  sind,  man  einen 
allmähligen  Uebergang  der  ersten  In  die  andern  und ,  wenn 
durch  Fällung  der  Blume  die  Staubfliden  ▼ersehwinden,  eine 
stufenweise  geschehende  Verwandlung  derselben  in  Blumen, 
blättcr,  wahrnimmt.  Als  daher  Gleichen  beobachtet,  dass 
jeder  Sack  der  sweybeotligen  Anthere  wiedemm  sweyfächrig 
sey,  dünkte  es  ihm  offenbar,  dass  derselbe  in  vollständig  an»* 
gebildetem  Zustande  aus   zwey,   mit    dciu  Piuade  einwärts 
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lerolltfOy  BliUtern  iieit^  mul  so  erklärte  er  deo  Unprimg 
4er  beyden  Höhlen  oder  Canfile  an  jeder  Seite  der  Anthere 
(Nouv.  Decouv.  24.  25.) i  eine  Ansicht,  die  später  anch 
von  DecandoKe  aogeoommen  worden  ut  (Organ Qgi*.  \» 
55a«)«  Gan»  yer^cfaiedeB  davon  Isl  die  Vprstelloog  von  E# 
Prown,  Nach  dertelben  wird  der  Pollen  am  Rande  einet 
podiOcirten  Blattes  in  der  Art  hervorgebracht,  dass  jeder  der 
heyden  Siecke  einer  sweybcuUigen  Anthere  anfänglich  m\% 
fioer  palpdiOD  Snbetans  geföüt  ist,  auf  deren  Oberflache  oder 
in  deren  Zellen  er  sich  bildet  (Qn  Rafflesia;  Trane. 
Linn.  Soc.  XIIL  2ii.)*  Mehr  entwickelt  und  in  einigen* 
Slücken  vodiGctrt  iat  dieae  Ansteht  vorgetragen  worden  von 
Cassini,  welcher  am  ftossern  Rande  kleiner  gestielter  Blatt« 
eben,  worin  die  Staubfäden  einer  Scabiose  sich  verwandelt 
Latten,  eine  unvollkommne  Pollenbildung  wahrnahm  (Opusc. 
phytol.  Ii.  55iOy  von  Röper  (Eupborb*  44*)  von 
Schlechten  dal«  Veranlagt  durch  eiae  an  der  Qartentulpe 
beobachtete  Monstrosität  hat  Schlechtendal  die  Theorie 
anfgestelit:  das  .  Blatt  oder  Blumenblatt  verwandk  sich  so  in 
^  eine  sweybeutlige  Anthere,  dass  jede  seiner  bejden»  durch 
die  MitteUippe  getrennten  Seiten  einen  der  Bentel  hervor^ 
bringe,  in  der  Art,  dass  der  Blattrand  die  Nath  bilde,  womit 
derselbe  aufspringt,  das  Parenchym  die  Pollenkörner»  dick 
Mittelrippe  aber  das  Filament  und  dessen  Verläiigeniiig  swi^ 
sehen  den  Antherenbcoteln  (LinaHa  I.  6oaO*  Diese  Theorie 
bedarf  jedoch  Hir  die  meisten  Fälle,  um  mehr  mit  der  Natur 
übereinzustimmen  9  einer  ihr  bereits  von  G.  W.  Bise  hoff 
(Lebrb.  d.  Botanik  L  5S4*)  gegebeoen  Abänderang*  Wäre 
dem  neaalich  also,  so  müsste  das,  was  dort  die  Nath  genannt 
wird ,  die  nemliche  Stellung  haben ,  wie  beym  Blatte  der 
Rand:  dieses  aber  ist  äusserst  selten  der  Fall,  vielmehr  ist 
dieselbe  fast  darch^ngig  entweder  aaeb  Ionen  oder  nach 
Aussen  gerichtet.  Wie  dieses  komme  seigt  die  Ansicht  soL 
eher  Blütheo ,  wo  die  Blumenblätter  allmähhg  in  Staubgef  ässe 
übergehen.  Betrachtet  man  z.  B.  bey  Nymphaea  alba  den  Ae- 
lang  der  Antherenbildung,  so  siebet  «laB  solche  hier  nur  an 
der  Innenseite  der  innersten  Kronenhlätter  erfolgen  und  ge. 
mclniglich  erscheint  zuerst  nur  Lin  Beutel  rechts  iMler  Jinks 
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WOB  der  Mülelrippe.  Untersuchte  ich  einen  solchen  duitsh 
möglichst  feine  Queerlamellen ,  so  zeigte  sich  daran  weder  die 
Gefasssubstao«  cif»  Biumcnblatles ,  noch  das  iooere  farbelose 
]P«raicbji»f  SMdern  bU»«  ß»%  oiierflächliche)  voo  grünlidiT 
gelbem  Sftfte  erfiiUte  Zellgewebe  betheiligt.  Dieses  h^tte  sich 
verdickt  und  in  zwey  neben  einander  liegende  gelbe  Buckel 
erhoben ,  deren  Inneres  mit  Polleo  gefiUU  war.  Per  JEUnd 
des  Blone«bUttcs  Misaerhelb  dieser  GebUde  war  etwas  eia- 
gezogen  umd  yerdickt,  aber  übrigens  iiD?eriodert.  Dieses 
zeigt,  wie  mich  dünkt|  augenscheinlich,  dass  derselbe  keinen 
Theil  an  Bildung  des  Pollenbeutels  hatte,  sondern  dass  diese 
Mass  durch  Erhebung  der  oberfiacbiicbeA  Substana  vor  sieb 
ging  und  die  nemliehe  Beobaebtoag  hat  Bise  hoff  bey  Atra^ 
gene  alpina  gemacht  (A.  a.  O.  T.  Xlll.  F.  3i60«  Ist  es  dem« 
nach  hier  oileobar  die  Oberseite  des  BiomenbiattSt  was  die 
Aatbere  biidot,  so  scheint  dagegen  bey  Calycantbns  floridua 
solches  vermöge  ähnlicher  Uebergänge  dessen  Unterseite  an 
seyn  und  eine  dieser  beyden  Formen  der  Entwicklung  diirAe 
wohl  fiir  die  meisten  Fälle  gelten.  Aach  an«  der  Betrachtung 
nonstrcber  UebergSnge  von  Antheren  in  CarpeUe  oder  von 
diesen  in  jene,  hat  PI.  Mehl  diesen  Ursprung  der  Anthero 
aus  dem  veränderten  Blumeoblatte,  ohne  da$s  desseq  Hand 
Iheil  daran  hat,  nachgewieaeD  C^eb.  Uffiiwandl«  An^ 
theren  in  CarpeUe«  Tübt  i836.)<i  Dass  jedoch  dieses 
nicht  als  allgemeines  Bildungsgesetz  aufgestellt  werden  könne, 
teigt  z.  B.  Paris,  wo  augenscheinliQU  der  Pollensack  durch 
den  Band  des,  su  einem  Träger  vefscbmälerten  Bliimen«> 
hiattes,  und  die  beyden  Klappen  von  den  beydflo  Oberfläche» 
desseibeii  gebildet  werden. 

483. 

r  Bau  der  Sache. 

Der  Bau  der  Antherensäcke  ist  durchaus  zellig  und  von 
CefSsseo  zeigt  darin  sich  keine  Spur.   Es  ist  daher  für  eld^ 

blosse  Vermuthung  zu  halten,  wenn  Hedwig  annimmt,  das's 
die  Spiraigef  iisse ,  deren  ein  Bündel  gewöhnlicher  weise  im  Fi- 
himent  anfsteigt,  auch  zu  jenen  Beuteln,  ja  zum  Pollen  selber, 
übergehen  (.Kl.  A b h a n d  1.  II«  1 09.).   Wahr  ist ,  wo  der 
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Miltelkörper  Kwiacbcn  deo  Siickeo  «ehr  breit  itl  z.  B.  bey 
Begoma  (Zeitschr.  £  Physiol.  II.  T.  IX.  P.  lOt  Trade»- 

cantia,  Agrimonia,  gehen  die  Gefiisse  auch  in  denselben  über 
und  wo  er  sicli  in  einen  Qiiecrbaikea  ausdehnt,  wie  bey  den 
SaivieD,  aiebet  naD  aacb  durcb  diaam  Balken  dea  Strang  aioh 
fortsetaen :  aber  nie  gebet-  er  m  den  PoUeobeateln  aaf  eine 
sichtbare  Weise  über,  sonderii  endigt  sieb  vorher  pidtslieb* 
Vom  Zellgewebe  der  Beutel  beobachtete  schon  Mirbel,  dass 
ein  doppeltet  aelliges  Blatt  jeden  Sack  bilde,  in  der  Art,  dass 
jenes  der  ftosseren  Scbiebt  locker  ond  dünnbfiutigi  das  der 
inneren  lest,  elastiscb  und  der  ZMaomiettsiebnng  beym  Trocken» 
werilen  fähig  .*.nr  (Ann.  du  Mus.  d' Iii  st.  n  a  t.  IX.)  und 
in  der  Abl)ildung  dieses  Theiles  von  Aletris  capensis  (L*  c 
I«  36*  £  i40  eiebet  man  den  längeren  Durchmesser  der  äasse» 
ren  Zellen  perpendicolair ,  den  der  inneren  horisontal  liegen« 
Bey  Butomus  und  Lilium  nahm  ich  ebenfalls  diese  doppelte 
Schicht  von  Zellen  wahr ,  nemlich  die  äusseren  dünn  und  mit 
lerstrenten ,  doch  sehr  deutlichen  Poren  besetzt ,  die  inneren 
betrüohtlich  dickwandig  und  von  einem  eigenthümlicken  faheo- 
yeichen  Bau  der  Zellen  (Verm;  Sehr.  IV.  5a.).  Mejen 
glaubte  hierin  Spiraüasern  zu  erkennen  und  er  fand  diesen 
iBau  in  mehreren  Gattungen  von  Liliaceen ,  Personaten  j  So- 
Ittneen  u.-  a.  so  dass  er  ihm  eine  allgemeiBe  Verbreitung  zu- 
aebreibt«  Die  Fasern  waren  meistentbeils  sehr  breit  und  dabej 
geneigt  zu  netzartiger  Verzweiflung  der  einzelnen  Windungen 
Cüeb.  Inhalt  d.  Pfls.  Zellen  5a.  65.>  Bey  Weitem  die 
lahlreichsten  und  wichtigsten  Beobaohlungen  dieses  Gegenstandes 
ttber  verdanken  wir  Purkinje  (De  eellul.  antherar. 
fibrosis  Wratisl.  i83o,),  denen  späterhin  Mühl  (U  e  b. 
d.  fibrösen  Zeilen  der  Antheren;  Flora  1 856.  1 1. 
697.)»  und  Mirbel  selber  CM^m.  de  T  Acad.  d.  Sc.  Xlll.)/ 
doch  nur  was  die  Deutung  des  Beobachteten  betrifft ,  Einiges 
hinzuzusetzen  fanden.  Fassen  wir  den  Befond  dieser  Beobach- 
tungen mit  den  Ert^cbiiissen  eigener  Wahrnehmung  zusammen, 
SO  besteht  jeder  Autherenbeutel,  ohne  dass  man  bis  jetzt  eine 
Aysnahm^  von  diesem  Bau  gefunden ,  aus  einer  oberflächlichea 
Z^lleoscbicht ,  die  Purkinje  exolbecium  nennt  und  einer 
oder  oiehreren  inuereo,  für  welche  er  deu  JNumeu  endüthecium 
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vorsdhlägt.   Die  l^fis9ei*e  Zeltetilage  ist  stets  einfiichy  Ton  einem 

zarten ,  häutigen  Bau  der  Zellen  und  zeigt  eine  Analogie, 
•  einerseits  mit  der  Oberfläche  der  Bluraenkrone,  andrerseits 
mit  der  von  Bl&ttem.  JSiobt  selten  ist  sie  gefärbt  und  z.  B» 
bey  Hyosc}  amus  x  niger  mit  einem  dnnkelvioletten  FarbestoiF 
angefüllt,  wovon  das  Endotheclum  nicbts  entliSit ;  hän6g  anch 
treten  die  Zeilen  an  der  Aussenseite ,  wie  bey  der  Blumen- 
kronoy  hügelartig  hervor«  Ihre  Zellenränder  sind  zuweilen^ 
wie  an  der  Oberhaut  der  Blfttter,  geschlangelt  und  Poreo 
ffMibm  darauf  schon  Rudolph  i  bey  der  Feuerlilie  wahr,* 
Purkinje  bey  der  Tazette,  Kayserkrone,  Tulpe,  bey  Gam- 
panula  nitida,  Adonis  vernalis,  Anemone  Fulsatiila  (L.  c*  U  IL 
f.  B.  L  III.  f.  i3.  14.  t.  VII.  f.  5.  t.  XV«  f.  13.  13«)  *  tind 
ich  habe  sie  bey  Hemerocallis  fol^a  und'  caerulea  ebenftills 
wahrizenorameD.  Wenn  aber  Gleichen  auch  auf  den  Pol- 
lenbeuteln  des  Spinal  zahlreiche,  ovale,  mit  einem  Rande  um- 
gebene Flecke  fand  iL*  c.  t.  XXV.  f.  60>  weiche  er  iiir  Ath- 
mnngsorgane  (sonfnlraux)  sn  halten  geneigt  ist|  so  üheneeugt 
man  sich  leicht,  dass  solche ,  was  sie  nach  der  ZeichUnng 
allerdings  zu  seyn  scheinen,  doch  keinesweges  sind,  nemlicb 
Poren  ,  sondern  kleine  blasenförmige  Erhebungen  der  äusseren 
OJberflache. 

$.  484.      .  . 

Ihre  innere  Haut. 

Die  innere  Zellenlage  jedes  Antherenbentels  ist,  gleich 
<ier  Ikusseren,  am  öftersten  einibeh,  aber  zuweilen  wird  sie 

von  mehreren  Lagen  gebildet,  in  welchem  Falle  die  äusseren 
d.  h.  der  Oberfläche  näheren ,  die  grösseren  sind  (Purkinje 
L  e.  t.  III.  £  i3.>  Die  Zellen  dieser  Substans  sind  gemeinig* 
lieh  in  die  LSnge  gesogen,  wohey  der  längere  Durchmesser  . 
«mtweder  parallel  der  Oberfläche  des  Sackes  liegt  oder  per^ 
pendiculair  gegen  solche  gerichtet  ist.  Mohl  sah  auf  diese 
W^eise  acht  bis  zehn  Zellenlagen  diese  Substanz  bey  Agave 
americana  bilden  (A.  a.  O.)*  Nur  sobald  die'  Blntbe  geöffnet 
ist,  nicht  aber  früher,  wenn  gleich  die  Antheren  ihre  volle 
Grösse  erlangt  haben,  und  eigentlich  sogar  grösser,  als  nach 
dem  Oc&ben  sind  9  zeigt  sich  in  der  Membran ,  woraus  diese 
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Fasern  eingeschlossen ,  welche,  so  weit  es  sich  erkennen  lasst, 
weder  innerhalb  noch  ausserhalb  der  Zellenbohle  liegen ,  son- 
dera  diP  Membran  einverleibt  «od  mit  ihr  verwachsen  siad^ 
so  dass  sie  sieh  voo  ihr  nicht  ohne  Zerstörung  trennen  iataee« 
Purkinje  nennt  diese  Zellen  fibröse,  Mohl  will  sie  lieber 
als  netzförmige  bezeichnet  wissen.    Nur  selten  fehlen  sie  der 
inneren  Suhstan«  der  Beotel  s.  B.  bey  Soianam^  Erica  9  Aa* 
dromeda  (Purkinje  1.  c,  t«  X«  £  4*       i^O;  »«ch  die  Aar 
tberen  von  Ceratophyllum,  Najas,  Zannichellia  enthalten  solche  ' 
Faserzellen  nicht  und  wahrscheinlich  gilt  dieses  von  allen»  uo^ 
ter  Was««r  blühenden  GewUehsen  (l*tnntta  XU  St^y,  Za-  | 
weilen  nehmen  sie  nur  einen  Theil  der  Uineren  Wandung  ein, 
wie  bey  einigen  Gräsern.    Die  Lage  der  Fasern  ist  verschie- 
den nach  Verschiedenheit  der  ^ellenw'ande  und  um  diesei 
dentlieh  so  raaehen,  mnss  man,  wenn  man  sich  die  Zellen  | 
als  Eine  Lage  denkt ^  dreyerley  Wftnde  an  jeder  Zelle  unter- 
scheiden ,  nemlich  die  Seitenwände,  wodurch  sie  mit  den  zu- 
nächst liegenden  zusammenhängt ,  die  äussere  Wand,  d«  i.  die 
der  Oberfläche  der  Anthere  aogekehrte»  und  die  innere^  d.  h. 
die  der  Höhle  des  Pollensaeks  entsprechende.    Die  genannten 
Fasern  liegen  nun  zum  öilern  bloss  an  den  Seitenwandungen 
der  Zellen ,  während  äussere  und  innere  Wand  frey  oder  fast 
frey  davon  sind;  so  verhalt  es  steh  bey  den  Gipsern ,  bey 
Arund,  Calla,  Hemerocallis,  Cnpressns,  Mirabilis,  Melaleoct, 
Metrosideros  (Purkinje!,  c.  t.  I.  f.  a.  5.  t.  IV«  f*  5«  t.  V. 
f.  i3.  ai,  t.  IX.  f.  la»  iSO  und  andern  Gattungen.  Oder 
sie  laufen,  statt  sich  da  tn  endigen,  wo  die  Seitenwände,  sich 
umbeugend,  zur  äussern  oder  Innern  Wand  werden,  über  die 
iiinere  Wand  hinweg  und  fliessen  auf  dei'setben  in  eine  stern- 
Ibrmige  Bildung  snsammen,  welche  einen  grösseren  oder  klei- 
neren Theil  davon  einnimmt   So  findet  es  aieh  hev  Armaria, 
Veronica  ,    vielen  Papilionaceen ,  bey  Polygala ,  Hydrangea, 
Decumaria,  Cactns^  Giaytonia  (Purkinje  1.  c.  t.  V.  f.  2S. 
t  VlIK  £  6.  a  t.  XII.  f.  3.  5.  7.  a.  19.  ai.  L  XIII.  £  ft* 
S,  lo.)  u.  a.   Endlich  kommt  häufig  auch  der  Fall  vor,  dass 
die  Fasern  an  der   einen    der  Seitenwunde  aufsteigen  y  fast 
|«rallel  und  in  der  Art,  wie  die  AeiCen  eii\er  Xonne,  an  der 
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iniieni  WsiDd  weglaiiüao  luid  nno*  an  d«r,  dn  mieii«  «bI«^ 
gegeogesetiteo  Seitenwand  wieder  absteigen^  um  sich  entweden 

an  der  Gränze  derselben  ge^en  die  äussere  Seitenwand  zu  en- 
digen ,  oder  um  auch  die#e,  ao  wie  die  innere  |  tu  überziehen 
nnd  in  ihren  Anfangspnnct  sorüoksnkebran«  Dia  erste  Modi* 

'  fioation  iat  bey  Weitem  di«  b'AnlSfire  und  tia  komml  besoiH 
ders  vor,  wenn  die  Substanz  ans  liegenden  läogUehen  Zellas 
besteht  (Pai'kinje  1.  c.  t.  II.  f.  2.  4.  8-  10.  t.  IX.  f.  14. 
16.  etc,}.  Bey  dar  aweyten,  die  sich  s*  B«  bey  Nympbaea 

*  wd  Canoa  (Purkif^ja  L  e*  t.  I,  £  a  9.  t  IV.  £  ßOi  ^ 
Baeeda  Lnlaola,  Atropa  Ballwlonna  n.  n«  findet ,  bilden  die 
Fasern  vollständige  Ringe  und  die  Zellen  bekommen  in  der 
'XUbI  das  Ansehen  von  Ringgefässen,  ohne  dass  man  jedoch 
borecht^t  wlkra,  diese  Fonnation  der  von  GefassaB  imtenii« 
ordnen.  Dabay  verbinden  sich  die  Fasern,  wie  in  den  ge- 
nannten Gefässen,  bäuHg  seitwärts  unter  einander,  indem  sio 
zugleich  breiter  oder  vielmehr  piuUer  werden  9  nnd  sie 
scbliessan  dadurch  Aäuma  ein,  von  verachiedaner  Form  und 
Orösse  und  manchmal  so  Uain,  däsa  sie  blossen,  in  die  Linga 
gezogenen,  Oe^fnungen  gleichen  (Purkinje  1.  C.  t.  HL  f.  i3.>i 
£s  ergiebt  sich ,  wie  ich  glaube  9  aas  dieser  Beschreibung, 
dass  die  üauplvarscbiedeohait  in  der  Form  und  Anordnung 
dar  Fasarn  eina  «wiefiKshe  iafc  und  aieh  nach  der  IMsposilian 
4er  Zdlen  richtet.  Diese  nämlich  haben  entweder  eine  staheoda 
aepkrechte  Stellung  gegen  die  Oberfläche  und  dann  ist  in 
den  Fasern  eine  deutliche  sternförmige  Anordnung  oder  doch 
eine  Amil^ierung  daan,  au  erkannani  oder  jene  sind  liegend 
und  dann  stallen  die  Fasern  novoUkommna  halbirte  oder  aolln 
Ikommnere  paralleliiegeode  Ringe  dar. 

§.  485.  ' 
^atur        Fa$ern  in  derselben. 

üaber  die  Natur  dieser  Fasern  ist  schwer,  etwas  mit» 
einiger  Zuverlässigkeit  zu  sagen.  Dass  sie  elastisch  sind,  lässt 
ilire  Uebereinstimmung  im  Aeussern  mit  der  Spiralen  und 
riMgförnugen  Gefässlaser  varmuthan  und  ihr  Verhalten  bey« 
Zerren  der  Zellen ,  mit  deren  Wänden  sie  veritörpert  sind,  ^ 
überzeugt  davon«   Purk  in  je  üudet  uicht  unwahrscl^iniich. 
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dass  #8  RÖbrchen  seyen ,  die  sieb  entweder  aof  beyden  SeHeo 

oder  nur  auf  der  siusseren  Seite  der  Zellensubstanz ,  welche 
solche  enthält I  öffnen.  Die  Ansicht,  weiche  eine  senkrecht 
•tebeode  Fatery  im  Durcbsohnitte  betraebtet,  gewährt,  ihr 
'  Verhalten  bey  einem  anf  sie  angebracbten  Drucke,  so  wie 
beym  Uebergange  vom  trocknen  Zustande  zum  feuchten,  wo- 
bey  sie  z.  B.  noch  Luftblasen  einschliesst ,  welche  allmählig 
vQm  Wasser  eingesogen  werden,  macben  ibm  dieses  glaablieh  I 
(L.  e«  Allein 'Mo bl  versicbert,  ans  Beobaebtungen  iu  \ 

tiemliclien  Gegenstandes  entgegengesetzte  Kesultate  erhalten  zu  ^ 
haben  (A.  a*  O.  718.  719.   ErläuL  n.  Y  ert  h  e  i  d  igu  ng  \ 
»60  und.  von'  vorzöglicher  Bedeutsamkeit  ersebeint  ibm  der 
Umstand,  dass  diese  Fasern  b&ufig  dureb  Verbindungen  unter 
einander  ein  Netz  bilden,  welches  z.  B,  bey  Hemerocallis  ob- 
oordata  und  Lodoicea  maldivica  sehr  in  die  Augen  fällt«  Auch 
ist,  sobald  man  die  spirale  und  ringförmige  Faser  der  Ge. 
fässe  för  solide  anerkennt,  die  Analogie  dafür,  die  nemlicbe 
Beschaffenheit  auch  in  jenen  Fasern  der  Antberenhaut  an- 
zunehmea.    Am  wenigsten  läs&t  über  die  Entstehung  dieses 
wunderbaren  Baus  sieb  bis  jetst  etwas  angeben.   £a  ist  merk- 
würdig, wie  scboQ  bemerkt,*  dass  die  nemllcben  Zellenwsn- 
düngen,  welche  nach  eingetretener  Reife  der  Anthere  durch 
|e«e  Faserbildung  ausgezetcbnet  sind ,  vor  Eintritt  dieses  Zeit- 
raumes sieb  gleiebförmig  und  dünnbäutig  darstellen*  Mohl, 
indem  er  von  der  Idee  ausgeht,  dass  die  Zeilenwände  über- 
haupt  einer  sehr  örtlichen  Verdickung  fähig  sind^  so  nemlicb, 
dass  gewisse  Stellen  frey  und  unverändert  bleiben,  glaubt 
aueb  fene  Faserbildung  aus  einem  nnglmcben  Wachathume  der 
Zellenmembran   in  der  Dicke,  vermöge  Auflagerung  neoer 
Schichten,  erklären  zu  können  (A.  a.  O.  7^i.}*    Damit  scheint 
jedoch  das  plötzlicbe  Eintreten  dieser  Veränderung  nicbt  wohl 
▼eretnbar.   M irbei  fand,  dass  die  bantartige  Bescbaffenbeit 
der  Zellen  fast  bis  zu  dem  Momente  dauerte,  wo  die  Anthere 
sieb  öffnete  und  der  Pollen  reif  war  (L.  c.  Sy.)*  Zellen 
Tergrosserten  sich  in  allen  Bichtungen  und  an  ibreo  Wänden 
evacbien  der  fibröse  Bau  nicbt  in  allmäbligen  Uebergängen, 
sondern  so  plötzlich,  dass  er  niemals  die  Natur  auf  der  That 
SU  ertappen  vermochte*   M irbei  stellt  demzufolge  sich  vor: 
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es  habe  hier  eine  Theilong  der  "Wände  in  Bender  and  Fftdcn 
^Utt  gefunden  und  er  wendet  diese  Ansicht  auf  die  l^nt- 
«tefauDg  der  Spiralgcfisse  und  gestreiilan  Gefäße  überhaupt 
an,  indem  er  die  RöhrenfiNm  als  etwas  ZufaHiget  dabey  he~ 
(rächtet  (L.  c.  58.)-  Aber  auch  dieser  Ansicht  iteht  einct- 
»iU  das  entgegen,  dass  sie  nicht  die  V^erdickung  der  Membran 
aar  Fater  erklart,  andrersdtii  dasa  die  Faaern^  wenn  aucJI^ 
Parkinje  beobachtete,  daw  aie  saweilen  ohne  ZeHenmem« 
bran  vorkommen  (L.  c.  ii.)»  doch  in  der  Hegel  mit  ihr  «o- 
sammen  bestehen;  und  die  Membran  fahrt  in  die|»em  P'alle, 
dar  ihr  anhängenden  Fiber  ungeachtet ,  fort,  einen  zeUigeo- 
Körper  danoatelten ,  waa  nach  Mirbela  Theorie  nicht  seyn 
könnte.  Mir  scheint  also,  dieser  Gegenstand  sey  noch  nicht 
4U  einer  Aoaicht  reif  und  e«  sey  bey  dieser  Gelegenheit  er* 
imiert  an  den  faserigeo  BaSi*  welchen  manche  ZeUea  erhalten, 
nachdem  sie  mit*  der  Luft  in  BenShmng  gekommen  ainc^ 
namentlich  die  oberflächlichen  Zellen  der  Luftwurzeln  von  ge- 
wissen Ardidecn  und  Orchideen  (§•  so  wie  an  eine 
Beobachtung  von  R*  Brown*  Dieser  fiuid  den  Uebfraag 
von  weichen  Haaren  auf  der  Oberfläche  der  Luftwnraeln  von 
Renanthera  coccinea  aus  gliederlosen  häutigen  Bohren  be- 
stehend, deren  elastische  Haut  heym  Zerren  sich  gaox  in  ein 
gleichbreiteB  ^iralea  Band  trennte  (JSapph  Obs.  oo  Or» 
chideae.a.)* 

■5.  486.  • 
Deren  Wii*kuDg  beym  Oefiheu  der  .Anthercu 

Dass  der  beschriebene  Bau  auf  die  Verrichtung  der  An- 
tbere  einen  Bezug  habe ,  kann  ivohl  nicht  bezweifelt  werden« 
Si  ist  fiioe,  ▼omemlieh  bey  den  früheren  Beobaehlem  an^ 
utvtfibnde  Meynung,  daia  der  PoUeo  ans  der  Anthere  explo- 
(lirt  werde,  indem  diese  sich  öffnet  (Bosseck  de  Anther. 
florum  340*  Alkin  wo  eine  solche  Explosion  erüftlgt,  dürfte 
iie  hl<9fse  \Yirkiuig  der  Erschütterung  bey  aohon  ge<iffiaetcr 
Anthere  seyn ,  indem  /^iese  entweder  in  Folge  der  Elastioitiit 
des  Filaments  schnell  ihre  Lage  ändert,  wie  wenn  dasselbe 
^y  Parictari^^  Forskalea  ,  Morus,  Urtica  sieb  streckt,  oder 
bejr  Spartiam  und  Geaista  «ficb  einroUt»  odi^  i^dem  die  Blumen 
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von  ciocm  LuHziigc  getroffen  werden  und  znsaminenschlageii, 
"wie  man  an  blühenden  Weiden  und  Kornicldcrn  beobachtet« 
Im  Allgemeinea  vfelmehr  difaet  die  Antbere  sich  langsam  and 
unmerklich,  Indem  die  Oeffnung  iMilge  Yorhereitet  ist  und  aar 
rfach  und  nach  zu  Stande  koDimt.  Es  ist  wahr,  die  Anthere 
'sieht  vor  dem  Oeffnen  wie  angeschwollen  und  au%etrieben 
ttasy  was  nachher*  verschwindet  und  C*  F«  Ludwig  niieynte 
"deshalb,  es  würden  di6  Antherensäckc,  nachdem  sie  durch 
den  Andrang  und  Druck  des  Pollen  sich  ausgedehnt,  endlich 
durch  den  Heit  dieses  Druckes  atam  Bersten  veranlasst  (de 
Putv.  Antberar.  sSOi  tun  so  ihM  Inhalt  aosEuleereir« 
Allein  schofi  lange  vor  dem  OefFneo  durch  den  Riss  fällt  der 
Ort,  wo  dieses  Statt  haben  wird,  durch  eine  tiefe  Furche 
au  der  Aussenseitc  des  Sacks  in  die  Aujgeb.  Hier  ist  neiHlieh 
di^  zelltge  SelieUiewatid  des  Pollenbeutab  den  Rindern  der 

Klappen  so  befestiget,  dass  sie  nur  mit  der  äussern  Zellen- 
schicht  derselben  ,  dem  Exothecium ,  eine  organische  Verbin- 
idudg  baty  ohne  dass  die  innere ^  das  Endotbecium,  darail  TbeU 
toimmt*  Diese  Verbindttn^  wird  allmAblig  lockerer  dadurch, 
dass  die  Scheidewand,  die  bloss  aus  dünnwandigeu  Zellen  be- 
steht, bey  völliger  Abwesenheit  fibröser  Struetur,  an  Volumen 
Idbuiilimty  indem  sie  der  erste  von  den  Theüen  der  Anthara 
cu  seyik  scheint,  dtissen  Ernfthrung  aufhört.  Sie  sieht  ilci 
also  zurück ,  der  Zusammenhang  mit  den  Valveln  hebt  sich 
auf  und  die  Antbere  ist  geöffnet, «ohne  dass  ein  Druck  von 
Innen  heraus  dabe^  gewirl|  hätte.  Indessen  würde  dieses 
dennocfi  dem  Pollen  keinen  freyen  Austritt  aus  der  Anthere 
gestatten  ,  wenn  nicht  die  Klappen  selber  gegen  ihren  festen 
Punct  sich  zurückzögen,  ausbreiteten  und  selbst  zurückrollten, 
iflirbel  glaubt,  die  innere  2ellenscbicht  der  Kiaflpen,  deMHi 
9au  Festigkeit  dnd  Elaslicitit  verrathe,  stehe  sieh  beym 
Trockenwerden  zusamtnen  und  das  Zurückziehen  der  Klappen 
äef  die  Folge  davon  C^nn.  du  Mus«  IX.  5.)*  PurkiQ)fc 
tteih  die  Ansicht  auf,  dM  die  Fibem ,  Wbmit  die  ZelleB* 
wände  dieser  Haut  •dttl'chwelit  shid ,  'tfowohl  das  Oeffhen  der 
Bälge,  als  die  Ausbreitung  der  Klappen,  verursachen.  Eir 
glatibt,  die  Xh&ttgkeit,  wodttreb  sie  dieses  bewirken,  bestehe 

«meh  Versefaiedeftbeit  der  Umsitände  ioweUen  in  JLtftausmttt^ 
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mebi^DÜieiit  aber  in  Streckongi  und  «iö  müM  äU  em*  Folge 
ihrer  organtschen  Entwicklung,  in  ^erbiodong  m\t  SoMenn 
pliysisclien  Einwirkungen,  betrachtet  werden  (L.  c.   i3.  r4.)' 
Allein  die  Bildung,  Anordnung  und  Befestigung  dieser  Fibern 
macht  den  Erfolg  solcher  Wirkung  bey  ihnen  ^  auch  wenn 
diete  auf  andere  Weise  sich  darthnn  Hesse,  nicht  wohl  su- 
lässig.    Als  Ringe,  welche  gemeiniglich  an  der  äusseren  ,  d.  i. 
an  der,  der  oberflächlichen  Zellenlage  zugekehrten,  Seite  unter- 
brochen sind,  würden  sie  bey  der  Ausdehnong  entweder  mm 
Sprengung  der  Zelienschicbi  0der  ein*  Rri}itiaiung,der  Valwl 
Vön  Aussen  nach  Innien  sawegebringen ,  welche ,  statt  den 
Austritt  des  Pollen  zu  bewirken,  viclroebr  ihn  in  der  Anthere 
iearückhalten  müsste.    Weit  treffender  ist  daher  der  Gedanke 
von  Mob!  (A*  a.  CX  7^5) ,  dass  beym  Aostrooknei  dsr-AÄ^ 
therenvalvel  ^   welebe  eine  nothwendign  Folge  ^'ngeti^etener 
Veränderungen  ist,  die  äussere  Zelienlage  sich  mehr  zusammen^ 
Eielien  müsse,  aU  die  innere,  da  sie  aus  dünnwandigen  Zellen 
b^tebty  die  andere  aber  aus  sokben,  deren  Wände  durch  die 
«iiigewebten  FSbim  atiigiBdebnt  erbaken  werden*  •  INese  Wip^ 
kurig  muss  zbr  Folge  haben ,  dass  die  Vaivel  sich  auswärts 
rollt  und  ihre  innere  Obcrnachc  zur  äusseren  macht.  Was 
dieser  Erklärung  eiu  bedeutendes  Gewicht  giebt^  ist^  dass 
•UR'SO  veränderte  Anthere  wiederum  gerade  ValvelBi'  ibit  an 
einander  sebKessenden  Rändern  ^  erhält ,  •  ndebdem-  s^  efnlge 
Zeit  in  Wasser  gelegen  hat.    Es  verdient  jedoch  eine  Unter* 
aochung ,  ob  ausser  diesem  Auswärtskebren  .der  Valveln,  wo* 
duroh  der  Pollen  bhisa  wird ,  nicht  in  mawb^  FäUeli  jein^ 
Ansdehming  der  PoUeonmese  selber  .nach  erfolgter  OaffiMngv 
den  Austritt  unterstütze.    Bey  den  Malven  nimmt  dieselbe, 
wenn die  zurückgeschlagenen  Valveln  sie  nicht  mehr  ein* 
•nbUeMen^  offiMsbar- weil  mehr  Rauia  .ein^  alt- zuvor,  Buj 
Antberen,  die  sieb  mit  eisem  Lodie  an  deir,  oft  weit  vor^ 
gesogenen,  Spftse  öflheb  -fc.  B.  bey  Solannm^  VaeefaiiM^ 
Erica,   ist  nicht  wohl  eine  andere  Art,    wie  der  Pollen  die 
Antber«  verlassen  kann,  denkbar,    Bey  Galadiam  seguiaom 
siebet  man  ihn  an»  der  SpiUe  von  jedeili:  deir  JUUge  doreb  ,M 
Ijoeh  als'  einen  wonnCSrmigen  Körper  bekreorlMte^tcnx^dnaeii 
Bildung  die   Körner  noch,  unter  cuiander  zuaaslniienhängen 
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jnfiMen  (Zeitschr«  f«  PbysIoL  IL  T.  IX«  F.  io.>  Ktwai 
giins  Aehnlicbeff  scheint  bey  Calla  aethiopica  Torxulioramen 
(C.  G.  Erdmana  io  Usteri  o,  Ado»  d.  Bot,  iU«  T,  5« 

; .  S-  487. 

Bit  jnngsart  des  unreifen  Pollen. 

Per  Inball  der  ADtbereDbeutel^  nemlicb  der  Polbn»  iai 
«bfanglich  eine  cDsaromeDhängeode  Miwse ,  die  sieb  aber  scboit 

selir  fiülie,in  freye  Rüg  eichen  sondert.    JVachtlom  Brown 
zuerst  die  Ansicht  ausgesprochen  hatte  ^  dass  jeder  Sack  .der 
Aofhere  .  arsprüogüeb  eiae  puljKiie  ^ubstaos .  enllvilte  ^  adf 
Oberfläche  y  oder  in  deren  Zellen  der  Polleo  sicAi  bilde 
(Li  n  n»  Tran  s  ac  t.   XIII.  211.),   gelang   es   Ad.  Brong- 
niart,  diese  Substanz  selber,  so  wie  die  Art  der  Ausbiidttog 
•  detMlen  ao  mehreren  Gewächsen  daranstelKen  (Gdo^r.  et 
]>tf velopperaent  de  TEinbr»  Cbap.  I.  §.  i.  Annat. 
d.  Sc.  n  a  t.  XIL),  welche  Darstellung  von  Mir  bei  (Rech, 
e«  I«  Marcbantia}  M<^m.  de  i'Acad.  d*  Sc.  XIU«)  und 
Molil  (Beyti^.  £,  Anat  n.  Pbys.  d.  Gew.  U  Ueh.  Ban 
«I.  Formen  der  Pol  len  kör  ner)  in  einigen  Stucken  er- 
weitert und  vervollständiget   worden   ist.    Wenn    man  eine 
Bräunliche  Blame  vom  Kürbis  zu  der  Zeit^  wo  sie  kaum  swey 
Linien  Li&nge  hat^  öffbet,  so  erschetnen  die  Antheren  noch 
▼dtiig  grün  und  nimmt  man  dann  von  einer  derselben  eine 
dünne  Queerlamelie,  so  zeigt  sich  im  Mittelpuncte  einer  zeU 
•iigen  SobstanS)  die  nachmals  sich  in.  eines  der  beyden  Fücher 
nmsirandelt , '  eine  Versammlung  von  Zellen ,  die  grosser  und 
minder  durchsichtig  als   die    übrigen  sind  (Mirbel    1.  c. 

Vlll.  f.  78.)*  Diese  haben  in  einem  etwas  späteren  Zeit- 
raüme  sich  dsr^  Zahl  nach  wenig  .vermehrt  und  sind  nun  mit 
sanem'  körnigen  Wesen  angefiillty  «teldies  darin  eine  bestimmt» 
Art  der  Anordnung  hat  (L.  c.  f.  8i.y.  Besitzet  die  Blume 
eine  Länge  von  vier  bis  fünf  Linien ,  so  haben  die  Schläuche 
Mb -von  einander  jgetrenut,  die  Jlembran  wocaas  sie  gebildet 
tat,  bey  vöUtger  Dnrchsiehtigkeit,  dicker  ilnd. 'galleirtartiger  ge- 
morden  und  man  siebet  darin  vier,  seltener  drey  oder  zwey, 
gefpeioigUcb  runde  |  auch  wobi  mit  einer  pnd  der  andern 
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8tuiii|ifeo  Eck«  versebene  9  KlttinpeD  von  Körnern  lie^^en  (L*  e< 

f,  86.  87.  88.).  Nocb  etwas  später,  aber  verbältnissrnässig 
io  eiDem  noch  sehr  jugeDdliclien  Zustande  der  Blume,  nem. 
lieh  wenn  sie  noch  nicht  über  sechs  Linien  lang  ist,  siehel 
man,  dasa  jeder  dieser  Rlnnipen  sich  in  ein  PoUenkom  Ter* 
wandelt  hat ,  an  dessen  OberflSche  die  Spitsen ,  welche  das» 
selbe  bey  dieser  Pflanze  auszeichnen  ,  zu  erscheinen  anfangen 
CBrongniart  J.  c.  t.  54-  f.  i.  £.  Mirbel  1.  c.  f.  91«)» 
Diese  Verwandlung  stellt  Mirbel  so  dar,  dass  von  der  ia» 
iieren  Oberfläche  jedes  Schlauches  vier  Fortsätse  in  gleicher 
Entfernung  von  einander  ausgehen  und ,  indem  sie  im  MitteU 
puncte  der  Höhle  zusammeotrefien,  die  ganze  Körnermasse  io 
vier  kleinere  Massen  trennen,  deren  jegliche  dadurch  ein  hUn« 
tigcs  Entwickinngsmittel  erhalt.  Jeder  PoUensdilandi ,  ob* 
gleich  von  den  übrigen  isolirt,  hat  daher  ein  so  krtkfliges  in- 
dividuelles Leben  ,  dass  er  neue  Schläuche ,  neralicli  die  Pol- 
lenkörper ,  zvL  erseugen  vermag  (L.  c.  6a.  640*  Mo  hl  hin« 
gegen  bestreitet  diese  Erkliftmng  C^tmct  d.  PfL  Sabstaas 
33.  n.  folg.)*  Nach  seiner  Ansicht  theilt  sich  keinesweges  jeder.- 
der  Pollenschläuche  in  vier  kleinere,  nemlich  in  Pollenkörper, 
sondern  diese  bilden  sieb  innerhalb  jenem.  Diese  Ansicht  hat 
unstreitig  in  der  Analogie  anderer  Vorgänge  im  Pfleasenreiche 
jnebr  för  sich,  nnd  wird  durch  eine  Beobachtung  von  Schlei* 
d  e  n  an  Pinns  Abtes,  wo  vier  Pollenkörper  unter  seinen  Augen 
aas  der  Bildungszelie  traten,  bestätigt  CWiegmanns  Are b. 
£  J>i.  Gesch.  1837.  I«  297.). 

§.  488. 

Vierfacli  verbundene  Körner. 

Wie  aber  die  Umwaodlaog  auch  vor  sich  gehen  möge, 
aimmtliche  Pollenkörner  liegen  endlich  beym  Kürbiss  völlig 
frey '  in  ihrem  Sacke  und  von  einem  Stiele  oder  emühieadea 
Gefasse,  wodurch  sie  demselben  oder  ihrer  Matterzelle  ver- 
bunden wären ,  ist  zu  keiner  Zeit  eine  Spur  vorbanden.  In 
ähnlieher  Art,  wie  beym  Kürbiss,  verhält  es  sieh  mit  der 
Bildung  des  Pollen  bey  Gohaea  scandens.  SeUioehe,  nul 
einer  formlosen  körnigen  Masse  erfüllt,  hängen  zuerst  unter 
*  einander  zusammen  (Brongniart  1.  c.  f,  a.},  dann  trennen 
TYwiranui  Ph  ^  »iologU  II*  10 
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sifc  sich  und  die  Körnermasse  gestaltet  sich  in  vier  gleicli 
grosse  sphärische  Klumpen  (Mir bei  I.  c.  T.  iio.)|  welche 
jedoch  ettt  darch  ErhärtaDg  ihrer  Oberfläche  die  «uKelMklete 
Torm  der  Polleilkomer  erhalteo,  Ungeflhr  den  nemticheo 
Vorgang  habe  ich  auch  bcy  Hemerocallis  fulva ,  Liltum  ti- 
grinum  und  Catalpa  syriogaefolia  wahrgenonuucn.  Das  erste 
BracheilieD  der  Pollenmasse  war  -immer  das  von  eimgieil  trUbeii 
Schl'ilachen  im  MittelpuneCe  der  zelligeif  Substanz ,  welche  der 
Gesammlbildung  eines  Antherensackes  zum  Grunde  liegt  ;  diese 
vervielfältigten  sich^  trennten  sich  und  jede  schien  dann  die 
Btntterselle  entweder  von  einem  Pölienkome  oder  von  mehre- 
ren ttt  seyn.  Darens  erhellet,'  dass  die  Vorstellung  vom  Pol* 
len  ,  welche  man  hin  und  wieder  findet ,  als  sey  derselbe  ur« 
sprlinglich  eiil  Zellgewebe,  dessen  Zellen  in  Folge  der  Ent. 
wicklndg  sieh  getrennt  haben  und  nnn  vereinzelt  als  Pollen- 
kSmer  sich  darstellen ,  nicht  in  d^r  Natur  gegründet  sey. 
Denn  wenn  auch  die  Schlauche  in  den  früheren  Lebens- 
perioden, in  einen  geschlossenen  Raum  gedrängt,  anter  sich 
susammenhittgen,  so  Ist  dieses  doch  mit  dem  innigen,  dnrcb 
die  Natur  seiher  nur  selten  wieder  aufzulösenden ,  Verwachsen 
häutiger  Bläschen  in  einem  Zeilgewebe  nicht  zu  vergleichen« 
Ad.  Brongniart  glaubt  beobachtet  sn  haben,  dass  bey  Oeno- 
thera  biennis  fünf  bis  acht  Pollenköroer  in  einem  'Motter- 
schlauche  gebildet  werden  (L.  c.  a8.  t,  35.  f.  i.  ß.),  und 
Schleiden  bemerkte  deren  nur  zwey  bey  Podostemon  Cerato- 
phyllum  (A.  a.  O.)*  Allein  M  o  h  1  fiind  bey  seinen ,  auf  «ehr 
verschiedene  Familien  ausgedehnten  Untersaehongen ,  mit  we* 
uigen  Ausnahmen,  stets  die  Vierzahl  (Ueb,  Bau  u.  For- 
men d.  Pollen  körner  35.)  und  er  findet  mit  Recht  darin 
eine  merkwürdige  Uebereinstirnmung  der  PoUenkömer  mit 
den  Sporen  der  höheren  cryptogamischen  GewMehse,  die  sieh 
ebenfalls  zu  vieren  in  einer  gemeinsamen  Zelle  entwickeln. 
IL  Brown  scheint  anzudeuten,  dass  diese  Zellen  sich  bey 
manchen  vielfiichrigen  Antheren  2.  B*  Viscam  und  Aegicerü, 
nebh  Ausbildung  der  Pollenkörner  noeh  mögen  erhalten  heben 
(  L.  c.  214.).  ^it  dieser  Bilduogsw eise  der  Pollenkörpcr  duirh 
Evolution  formloser  Materie  unter  einer  einfachen  oder  mehr- 
fkahen  Hülle  lüsst  es  sich  schwer  vereinigen,  wenn  von  nackenden» 
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Polle«  die  Rede  kt    Der  Laafamooie  m  getebweigeo ,  wo 

Hedwig  dergleicheo  annimmt  (Fun dam.  bist.  n.  Muscor« 
II.  I D  t  r o d.  X.y^  so  hatte  L i d  die  Ansicht»  dats  jene  Körper, 
welcbeL.  €•  Eichard  bej  Cjoas  Aotherea  nennt  (Conifer. 
t.  XXV.  C.)y  nackende Polleokogeln  sejen  und  R*  Brown  bnt 
mehrere  Gründe  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  beygebracht 
(On  Kingia  3o.).  Indessen  verkennt  er  nicht,  dass  die  andere 
Anaiplit»  wonach  aie  erst  die  Behiüter  fUr  die  Polleokogeln  sind^ 
fntt  eben  ao  viel  'Wabraebeinlichkeit  habe  und  in  der  Tbat 
kommen  die  darfai  eingeiehloeaenen  Körper  mit  den  Pollen- 
kugeln anderer  Gewächse ,  z.  B.  mit  denen  vom  Wacholder^ 
aebr  äberein ,  abgerechnet,  dass  sie  ungemein  viel  kleiner  find. . 

i.  489. 
Reifer  Pollen. 

Der  reife,  in  der  geöffneten  Anthere  bloss  gelegte  Pollen 
atellt  dem  bloaien  Auge  ein  gröberes  oder  feineres  Pnlrer  dar, 
dosien  gewöboliebsle  Farbe  ein  WeiM  oder  GelUiebweias  ist* 
Gelb  findet  es  sich  bey  Cucumis  und  Cucurbita,  roth  bey 
Heuchera»  Verbascum,  Liltum,  fleischfarben  oder  roseorotb 
boy  Arnm,  Knantia,  bläulich  bey  Linnm,  Campannla,  grnn» 
liid»  bey  dadiolns,  violett  bey  Arctiom«  Nabe  Terwandte 
Arten  lassen  sich  manchmal  sicher  durch  die  Farbe  der  An« 
theren  und  des  Pollen  unterscheiden  z.  B.  Bromus  asper  und 
B«  gigantens ,  Cardamine  pratensis  und  C.  amara.  Bey  mehre- 
von  Caryopbyilaceen,  vorsfiglich  bey  Diantbus  caesins«  Gj^ 
sophifai  fastigiata ,  Saponaria  officinalis  u.  a.  enthilt  die  An* 
tliere  nicht  selten  ein  häufiges  dunkelbraunes  oder  schwärs* 
liebes,  abfärbendes  Fulveri  welches  kein  PoUen  ist,  der  hier 
eine  bläuliche  Fari>e  hat,  sondern  das  Saamenpnlw  eines  die 
Anthere  bewohnenden  Schmarotsersebwammes,  derUredo  vio- 
Jacea  Pers.  (U.  Antherarum  Fries) ,  dessen  Kugeln  weit  klei- 
ner f  als  die  von  Polleo  und  spbäroidiscb  sind.  Von  Geruch 
ftt  am  Pollen,  wenn  er  an  einaelnen  Blnmen,  folglich  in  sehr 
kleinen  Qnantititen  nntersnoht  wird,  nichts  an  bnnarkani 
Aber  in  beträchtlichen  Massen  gesammelt  s.  B«  von  Gitlsern^ 
Compusiten ,  Umbell iferen ,  Leguminosen  und  Gewächsen  an. 
derer  Familien »  giebt  er  einen  sehwachen  Genich  too  sicb^ 
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in  welchem  Desfontaines  eine  Aehnlichkcit  mit  dem  des 
männlicben  Saamens  der  Thiere  findet  (F  i  o  r.  Atlant.  11. 

^oth  auffallender  ist  dieser  bcj  manchen  Bäanien  und 
Strttuchem  z.  6.  Fagas  Castanea ,  Ceratonia,  Berberis,  AÜan- 
tliirSy  Lawsonia  inermis  u.  a.  und  am  auffallendsten  bey  der 
Dattelpalme,  deren  männliche  Blüthen  weit  und  breit  diesen 
Geruch  verbreiten.  Unter  dem  Miscroseope  besteht  der  Pol-' 
len,  oder  lässt  sich  leicht  sondern  in  Rflgelchen  von  beynahe 
gleicher  Grösse  und  Form  ;  ausser  ihnen  fand  Fritzsche  in 
den  Antheren  zuweilen  noch  Crystalle  und  diese  entweder 
spiessförmigy  wie  bey  Hyacinthos  orientalis,  Bromelia  pyrami- 
dalis, Pogostemon  plectranthoides ,  oder  oefaedrisch,  wie  bey 
Caladium  bicolor,  wo  sie  den  Pollenkörnern  an  Grosse  gleich 
kamen  (Beytr.  u  'Kenntn.  des  Pollen  I.  4^0;  auch 
bey  Potbos  cannaefolius  fand  Mairtius  zwischen  den  Pollen- 
kugeln  zahlreiche  Crystalle,  welche  ilnen  Ursprung  von 
einer ,  im  männlichen  Tbeile  des  Kolben  abgesonderten  Flüs- 
sigieit  zu  haben  schienen  (Bot.  Zeitung  i83i«  a60*  Di« 
Menge  der  Pollenkörner  in  Einer  Blume  richtet  sich  theils 
nach  der  Zahl  der  Antheren  ,  iheils  nach  der  Capacität  ihrer 
Säcke.  Kölreuter  zählte  bey  üibiscQs  Trionuni  4^65  Körner 
in  Biner  Blume;  hingegen  bey  Mimhilis  longiflora  waren 
deren  nur  Bst ,  und  bey  Mir.'  Jfalappa  nur  395  vorhanden 
(V  o  r  l  ä  u  f.  Nachricht  §.  i  r Auch  ihre  Grösse  ist  sehr 
verschieden  und  ohne  Beziehung  zur  Grösse  der  Pflanze  oder 
ihrer  Blume«  Purkinje  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass 
sie  y  wenigstens  in  vielen  Fullen ,  mit  der  Grosse  der  Zellen 
in  andern  Theilen  der  Pflanze  im  Verliältnisse  stehe:  in» 
dessen  verkennt  er  selber  nicht,  dass  dieses  noch  weiterer 
Untersuohung  tn  der  Natur  bedürfe  (De  celluL  anther« 
fibrosis  27.)*  Bie  grössten  Pollenkömer  finden  sich  bey 
fri^,  Fancratium,  Albuca,  Hemerocallis,  Canna ,  Strelitzia, 
Mirabtlisy  Cactns,  Oenothera,  Clarkia,  Malva,  fiibiacusi 
Cucurbita  ;  die  kleinsten  bey  Myosotit,  Gynoglossum,  Onoma, 
Elaeocarpus  u.  a.  Ihre  mittlere  Grösse  setzt  Purkinje  auf 
den  60.  Theil  einer  Pariser  Linie  und  die  Vergrosserung 
und  Verkleinerung  auf  das  Vierfiiche  dieses  Maasses.  I^acb 
Fritssche  aehwankt  ifare'Grtea  nach  Verschiedenheit  der' 
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Folien  L  AbbaadU  Aoii«  d.  l>bysik.  XXXIL  48(1.). 

S.  490. 

»        •  » 

Formen  der  PoUeiikörBer* 

Die  Formen  der  eioatelnen  Polienkörner  waren  (lii*  eine 
kleifie  Zahl  yod  Gew&obsen  sebea  Malpigki.iiad  Grew  in 
etwas' btliiioati  mehrers  steHte  der  jüngere  Geaffray  (Hiet. 

de  TAcad.  d.  Sc.  iBii.)?  nicht  imcner  der  Natnr  eot- 
sprechend,  dar.  Geoau«re  Beobachtungen,  jedoch  nur  auf  eine 
Uciiie  ZM  KOD  PflenteD  ooaydebot,  lieferte»  Gleicheii 
und  K»öireater  und  in  der  tteeerea  Zeit  Ga«lleinlb 

(M^tn.  d.  1.  Soc.  d*  II  ist  nat.  d.  Paris  II.)«  Hob. 
Brown  (Proilr.  fl.  N.  Holl.  I.)  und  Ad.  Brongnia;rt; 
aber  cK«  aablreiobsteb  und  die-f^rdaste  Anaehl  von  Pfleosen- 
arten  nmiaaaendeii  Terdankee  wir  Purkinje,  Friisselie, 

welcher  dabey  mehrere  Einwirkungsmittcl  mit  Glück  zu  Hülfe  ge- 
nommen hat  (A.  a«  O.  und  l)  e  b.  d.  P o  1 1  c  n  II.  A  b  h  d  1.  M  ^  n). 
.d.  Sev«  ^tr.  de  1'  Ai>ad.  de  Pet^rsb.  Utf)  und  (»eeoodcvri 
Mobil  fA.  a»  <X),  Bey  diesen  Untersttcbuugeu  fä|lt,  es  defi 
Beobachter  auf,  dass  die  Poll«nLugeln  iu  ihren  äussern  For- 
men eip^rs^its  mit  den  Saauien  dtvr  Moose  und  Farn^krautt^r 
(Beeuv.oie  Jou-ra.  de  Phys.  i8#iO«  endrecseits  init  i^p 
Gesammtfosmen  der  einfecbstep  Algen  (R ülaing  ^innSa 
VJII.)  die  grösste  Aehnlichkeit  babeu.  Im  Allgemciru^n  kom- 
men sie  io^  einer,  m|d  der  uemlLchcn  Art,  wie  in  Qf^sse.^  ftO 
in  Ferm^  üba*eio  iwd  eelbat  die  ^rteo.  ^ner  Gqtti|iig.«  an 
wie  die  Gattungen  Einer  Familie,  zeigen  daria  Hebere^* 
stiqamUDg.  Aber  davon  ergeben  sich  deunoch  mancheijley 
Abweichungen.  Beyspiele  wandeibacer  Form  in  £in^  u^fil 
dar  nemljKheD  Species  bieteif.  Citrus  Anraptitim^  Ccataeg«e,j%« 
dica,  die  Arten  von  Melalenca,  Sida,  Amaiyilis  der  (Fr iri- 
sche Beytr.  3o.).  Die  Gattungen  Corydalis  und  Furaaria 
aeigen  nicht  nur  bejr  verscbiedeoea  Arten  ,  sondern  auch 
der  nenilioheD  Af;t  uwi  seibat  der  nefiüicben  Blöitbe 
lehiedetiheit  (Mo.h  l  a.  a.  O.  49-)  and  dergleicben  bemerkt 
man  auch  unter  den  Arien  von  Primula^  PassiOoia,  Ju^lcii|, 
Carei;  u«       Den  oatiubchen^  Faini^eo  nap b ,  ^erjvog^  ^ui(|t 
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•kli  (ftwtiBitimwMniia  Pom  4n  PoNm  bey  4m  OcttMni, 

Gyperaceen  f  Proteaceen ,   Onagrarien,    Dipsaceeo ,  Ericeen, 
Caryopbyllaceeo  u.  a.:  alleio  wie  verschieden  derselbe  oft  in 
«aar  ond  d«r  nemlicheo  woblbegrttnitm  Familie  gcbü<lei  mj, 
nl  ÜDgit  TOD  den  Cichoraeeen ,  Corymbifinren  ,  Goniferen  be- 
kannt und  noch  bestimmter  geht  es  hervor  aus  der  Aafkabliing 
dieser  Formen  nach  den  Pflanzenfamilien  in  der  umfasseaden 
Arbeit  ron  Mob!  (A*  a,  O*  77-ioi.>*  Asibst  die  bejden 
groami  AbtbeUnogen  der  MaoocotyledonflD  aad  DioatyMoMi 
aetgen  In  der  Bildung  des  Pollen  kaom  etwaa  EifentMm- 
liches.    Ueberhaupt  betrachtet  aber  nähert  sich  die  Form  der 
PoUenkörper  dem  Randen  mehr  oder  weniger*   Doob  auch 
firttngnt  und  daber  oval,  voa  beyden  Polen  tuianunwai» 
gedrHefct  ond  dann  Itnienförmig,  eo  wie  im  ümfiinge  eckig, 
mit  stumpferen  oder  spitzeren  Kanten ,  kommen  sie  vor.  Sei. 
tener  ist  das  Tetraeder  z,  B.  bej  Corydalis ,  das  DecnAder 
t.  B»  bey  Eryngiom;  bftn6ger  dae  BeiaAder,  Oodecaedar  «nd 
bvf  weitem  die  biofigste  Form  die  etil  drey  ttompfc«  Rnnfeu 
Ond  etwas  verflächten  Polen,  also   das  stumpfe  Pentaeder. 
Bfan  kann  solche  sich  vorstellen  ,  als  aus  dem  Ovalen  durefa 
einan  vtrliealen  Druck  Ton  Oben  nod  Unten  in  Vorbindong 
mit  oinon  borisontalen  von  drey  Seiten «  entstandeo.  Diese 
Form  geht  dann  durch  VervielflUig'ing  der  Seiten  wenigstens 
scheinbar  in  andere  eckige  Formen  über.    Selten  sind  die  ein« 
aeitig  Tarliogerten  und  onrogelnissigen  Pomeii  s.  B«  bey 
mdunaion  Arten  Pinns«  wo  ein  in  die  iXoge  neaogonoa,  an 
beyden  Enden  kuglig  verdicktes  K.orn  in   seinem  helleren 
Mitteltheiie  seitwärts  einen   einseitigen   tiefen  Eindruck  bat 
CGleiebon  I.  e»  t  »8.  £  lo.  b.  Mobi     a.  O«      II.  F. 
St«  Sa«)«  Bey  Rnppia  bHdet  er  eyHodriseho,  in  der  Mitte  io 
ein  Knie  gebogene  und  hier  minder,  als  an  den  Enden  durcb« 
scheinende  Körper,  welche  ich  mehreotiieils  reihenweise  za- 
sammenhilogeo  sab  (V.  Embryo  T«  i«  F«  i«)«   Bey  Zoslera 
marina  bat  er  die  Form  Ton  'parallelliegenden ,  geraden,  mei- 
stens einfachen  Fäden ,  welche  in  einer  sarten  rSbrigen  Hant 
die  Fovillakügelchen  enthalten  (Fritzsche  üb«  d.  Pollen 
II.  T.  III,  F.  1-4«)  ™^        gleiche  Weise  scheint  es  aicb 
bty  Cymodottcea  aequorea  Koe.  in  verbalten  (Caulini 
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P.iia€#gr^««is;  Uat«  Anoal.  XI.  T.  5.  4*)-  Bey  dfsn 
Cbsren  stellt  er  sich  dar  als  wurmartig  gcwuoUcue  ,  geglie- 
derte Fäden ,  w^che  einem  Molraleo  iLörper  befest^^  9infl 
land  4m  in  ilur«n  Fidim  wen  könugon  Scliimi  «ntlbaliBPif 
w^*Mi  mo  zur  ;Z0it  4er  RelFe  der  Anthere  eififfli  Sptralfadeo 
QiU  besonderer  Bieweguug  gewahr  wird  (.Bipch^ff  Chaieii 
Ii.  £^l^«fteieii.  X..  11.  99.  Fjritftsch^  a.  a«  Qf  X. 
F.  7 •  iiO-  ISImip  io  8«lt«o  «M  die  Fälle»  wo  jades  Pollaii* 
J^^rn  am  roe^irer-en  kleiaeren ,  in  stets  gepaarter  Zahl ,  zii- 
sammeDgesetzt  ist.  Vier  derselben  machen  ein  K.orn  9us  hey 
i^la,.X|rpbaf  itiliam,  mehreren  Erieeen,  Vaaeinia«,  Spa- 
crideaiiy  aobt  hiß  sechtiahn  bejr  vielen  Arten  der  MinioiMi. 
finnilie,  und  besonders  hey  der  Gattung  Inga.  (Fritzsche 
Beytr.  17.  X.  11.  F.  6~ia,  M  o h  1  a.  a.  O.  T.  IV.  F.  ai.  aa, 
'f.  VI.  F.  ^-i.!«)*  geniainigUeb  mehrere  Eprner  io  dar 
mten  BildongspenofJe  ain  gemeinsamei  UaihülJiuo$;smiltal 
Itabeo ,  so  scheint  dieses  unter  gewissen  Umständen  noch  in 
der  Reife  sich  erhalten  zn  können,  daher  man  zuweilen  Pol» 
iaaköniar  in  diaiar  Verwachsong  4od^t|  die  au  aoduro  Zaiteo 
WflijMalt  voriM»ni.ma«u 

49t. 

Zwey  Häute  des  Korns. 

Am  BoUenkome  nahm  Kölreuter  awey  H'itote  an, 
eine  äussere  dicke ,  elastische,  mit  -Oeifauugen  versehen  und 
von  ain#in  »ataföiuiMgeD  Bau«  und  eine  innere  sehr  feine, 
ohna  io  die  Angan  &Hande  organisobe  Stmctor  (Vorlauf. 

Nachr.  Die  Gegenwart  dieser  zweytcn  Haut  acbloss  er 

au%den  £r8eheinungea ,  welche  der  Pollen  z.  B.  von  Sca- 

• 

binsa  Succisa»  Dipsacoa  fuHoDum,  Kjiaulia  orientaiis^  Linnaea 
Ikor^lis ,  Asphodelot  fistolosos  und  mehreren  Geranien ,  seigt, 

wenn  er  in  Wasser  gelegt  ist,  nemlicli  seinem  Aufschwellen 
nod  dem  Austreten  kegelförmiger  .Zapfen  an  bestimmten  Stef- 
Icn,  wo  iHe  aiy^e  H$uit  sehr  dünn  seyn  rouss.  Diese  Zapfen 
Mhaineo  aos  einem  dünnen  Häutchen  au  besteben,  denn  in 
sie  dringt  ein  Theil  der  eingeschlossenen  körnigen  Materie  mit 
dem  eingesogenen  Wasser  ein  und  dehnt  sie  aus,  bis  sie 
bersten  (jDritte  For tsetaung  143.)*  Gleichen,  wiewohl 
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er  beym  Vracholder  eioe  ftiMitre  Baut  vom  PoUenkone  n«li 

hatte  absondern  sehen,  hat  doch  die  Gegenwart  einer  zweyten 
ianereo       ut  in  Zweifel  gezogen  (L.  c.  55.) ,  aber  Ado. 
BroDgniart,  Fritzfche,  Mirbel  und  Mohl  halten  «e 
för  hinlänglich  Daabgewieseo.    Der  erstgeoanofe  Beobachter 
findet  in  den  häutigen  Schlauchen,  so  die  Pollenkörper,  voo 
der  Feuchtigkeit  des  Stigma  verändert ,  austreiben,  einen  ge. 
nflgeodeo  Beweis  liir  ne,  indem  er  sich  öhenBeogt  h&lt«  dais 
•ie  eine  Fortsetsang  dieser  inneren  Haut  sey,  die  durch  eine 
natürliche  oder  gewaltsame   Oefifnung  der  äusseren  hervor* 
gedmogen  (L.  c.  56.).   Fritzscbe,  indem  er,  so  wie  auch 
Mohly  diesen  Ursprung  der  genannten  Fortsfttse  Dicht  lar 
begründet  hält,  findet  in  dem  Verhalten    des  Pollenkorns, 
wenn  man  eine  Säure  darauf  hat  wirken  lassen^  einen  näheren 
Beweis  fiir  das  Daseyn  der  inneren  Haut;  die  äuseere  nemlioh 
f&rbt  sich  dadurch  und  die  Fovilla  wird  nodorohsichtigery 
die  innere  aher  bleibt  farhelos  und  so,   vermöge  genau  be- 
zeichneter Gränzen  nach  Aussen ,  wie  nach  Innen ,  erweiset 
sie  sich  unter  dem  Microscope  als  eine  seibstständige  üülle 
(A,  a.  O,  4*  ^O«    Mirbel  zieht  aus  dem,  was  er  an  dea 
Pollenkörnern  vom  Kiirbiss  bey  Einwirkung  von  Wasser  oder 
Säure,  oder  bey  Theiluog  eines  Kornes  waiirgenooiinen,  eben- 
falls einen  Scbluss  auf  die  Anwesenheit  derselben  (L.  c«  65% 
t.  IX.  f.  97-  98.  t.  X.  f.  99.)«    Mohi  nimmt  diese  Selbst- 
ständigkeit als  ein  Factufu  an,  indem  er  die  innere  Membran 
beschreibt y  als  immer  völlig  homogen,  sehr  zart  und  Wasser- 
bett (A.  a.  O..340*   Mich  dnnkt  fedoch,  nach  dem,  was  ich 
beobachtete,  dieser  Fall  gehöre  zu  denen,  deren  nicht  selten 
ähnliche  vorkommen,  z.  B.  beym  Amylum,  wo  es  schwerihält 
zu  bestimmen,  ob  die  ursprünglich  weiche  Masse,  die  durch 
•ine  Haut  l>egrSnzt  erscheint,  es  in  der  That  und  unter  alten 
Umständen  sey:   oder  ob    nicht  vielmehr  diese  Haut  einer 
Verdichtung  der  oberflächlichen  Substanz  ihr  Uaseyn  verdanke, 
die  eine  Wirkung  zufalliger  Umstände  seyn  liann«   ihre  Eigen- 
schaft, durch  Aufnahme  des  nichtkörnigen  Theiles  der  Fovilla 
sich    ots   Pollenröhre   in   ein  ausserordentliches  Volumen  zu 
vergrössern ,    giebt    dieser   letzten    Art,    sie   zu  betrachten, 
vieles  Genrichl.    Etwas  Aehnliches  findet  sich  auch  bey  dca 
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Conferven  vom  einfachsten  Bau.  Die  grüne  Materie  jedes 
&!iilauches  ist  hier  im  späteren  Alter  oifenbar  ia  einer  beson- 
iun  Bmt  ^eiogesehlossen ,  die  soweiteD  Fakten  and  Aiate  hat: 
illan  dass  dteie  to  andern  Zeiten  nicht  exiatire,  bewaisat  das 
bekannte  Phänomen  der  Copulation ,  wobey  die  grüne  Masse 
von  zwey  Scbläncben  in  Eine  uogetheilte  Kugel  zusammen- 
loluailtt.  Der  vott  der  WirkoDg  der  Sünre  genonunane  Grand 
Khebt  mir  daher  weniger  tu  beweisen,  als  der  von  Köt. 
renter  aus  dem  natürlichen  Zustande  und  der  minder  ge- 
waltsamen Veränderung,  welche  die  PoUenkörner  im  Wasser 
«kiden ,  entiebnte.  Wie  es  sieh  aber  aaeh  damit  ▼erhaka^ 
^knrlb  sind  alle  Beobachter  einig,  dass  die  innere  Pollenhant 
völlig  einfach ,  ohne  innere  oder  äussere  Zusammensetzung, 
olmeiVeraehiedeBheit  der  Organisation,  ohne  merkliche  Farbe, 
olaie  Ocffiinngen  und  andere  Merkmahle,  wdehe  der  insseran 
sukommeu ,  sey.  *  • 

§.  492. 

Abänderungen  und  Besonderheiten. 

Es  nehmen  jedoch  Fritzsche,  wie  Mohl,  an,  dass 
statt  iwejrer  Pollenhäute  manchmal  nur  Eine  vorhanden  und 
dais  diese  dann  stets  die  innere  sey,  sn  dam  niemals  diese,- 
nndern  nur  die  llnssere,  fehle.  Dieser  Fall  findet  sich  bey 
Najas,  Zostera,  Ceratophyllum  und  vielleicht  bey  allen  Ge- 
wächsen, welche  unter  der  Oberfläche  des  Wassers' blühen 
(Pritzsehe  ub.  d.  Pollen  f.  485.  T.  IV.  P.  i.  Schlei» 
den  Linnäa  XI.  620.)*  Mohl  statuirt  denselben  auch  bey 
solchen  Asclepiadeen ,  deren  Pollen  in  Massen  verbunden  ist 
(A.  a,  O.  aS.))  und  Fritzsohe  auch  bey  den  Orchideen 
dieier  .Catflgorie,  Indem  er  dagegen  den  Petlenkörtiem  der 
Asclepiadeen  eine  zwiefache  Haut  beylegt  (Ueb.  d.  Pollen 
ii>  53.).  Andrerseits  finden  sich  nach  eben  diesen  Beobachtern 
mweilen  mehr  als  zwe^  Follenhttute ,  nemlich '  innerhalb  der 
iaoem  Haut'noeh  eine'drit^,  welche  unmittelbar '^e  Folien^ 
flüssigkeit  in  sich  schliesst.  Fritzsche  nahm  solche  bey 
mebrcron  Pflanzen  aus  der  Familie  der  Onagrarien  wahr  z,  B. 
hey  Oenothera  scrmlata,  wenn  er  den  Pollen  mit  SHure  be- 
haadelte  (Ueb.  d.  Poll.  1.  490.  F.  12.)}  Mohl  hinge-en 
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Pritzsche  sich  vod  ihrer  Gegenwart  ü(>erz«ugte.    Der  Letzl- 
jWMimUf  h«l  flogpr  hey  dem  Oaagrarieo  durch  wia^erhobile 
UotfmiQliiiDg  Tier  Binte  am  PtUra  htobaiiMil»  mankth  iwif 
jiiwiere  ua4  swey  imiere  (tJeli«  de«  Poll«n  II*  X»  Xii«|. 
Besonders  schwierig  dabey  ist,  vom  Bau  der  Polleuköroer 
hßy  dea  Conifenm  «ch  eine  VorttpHui^-  m  nwwlieii.  tt«d  kh 
vül  diih^lb  j|or  »ngngBben  vemoMBi  im  «r  mir  «miiiiMMm 
ist.   Das  Korn  ist  entweder  rund^  auch  länglichrund,  aem- 
iich  in  den  Gattungen  Juniperus,  Thuia,  Taxus^  Cupressus, 
Wixi  oder  «s  iai  id  die  Litage  %mo§sa  wd  in  itfeMP»  JSelk 
Iwt  et  im  4feeluiea  Zustende  eine  tiefe  eieepringeiide  Mte, 
welche  entweder  der  Läoge  nach  geht ,  wie  bey  Ephedra, 
jOMlor  der  Queere  necb ,  wie  bey  Abies  und  Pinus.    in  aüeo 
gtnpnalen  Cetlangen  finde  ioli  die  FemiUa  in  einer  Kugel  m- 
geaehlosaen,  welche  im  Vergleiche  des  ganeen  K.OMMt  Uein 
ist  und  Leinesweges  immer  die  Mitte  einnimmt,  sondern  viel- 
mehr häufig  der  Oberflaehe  auf  der  einen  Seite  mehr ,  als  auf 
der  andern,  genShert  iit,  wie  %•  B»  bey  Pinns«  wo  «e  der 
ooQvexeo  d  h.  der  Falle  entgegengeaatilett  Seile  des  Kornes 
näher  liegt»   Den  Eaum  zwischen .  dieser  Fovillakugei  und  der 
CUmrflaebe  aimmt  eine  komerlose  GaJiert  ein,  an  ^ia»  inne 
darin  sich  ansiriil»  wie  der  Dotter  in  «eitanm  Cyweisa.  Mm 
Bttomt  diese  Gallert,   die  einer  starken  Ausdehnung  dnrch 
Wasser  fähig  ist,  am  besten  in  solchem  Pollen  wAhr,  weifihei' 
dadurch  berstoi  s«  B.  in  dm  ▼•n  Tbm ,  Xtsns  und  lieieib- 
ders  von  Juniperae,  wo  diese  Srsoheioung  bereift  "Von  (Glei- 
chen am  Wacholder  mit  allen  Umständen  beobachtet  wufde 
4jU  i?«  U  XXI Ji*  4^.  i3«  b.).    Jbls  wird  nomlich  die  äussere  sei* 
lifo  llan^.f  nachdem  sie  einen  Aiss  bekommen,  gana  ahgetireift 
und  in  sekenern  Fidlen  tritt  anoh  die  FoviUakugel  aus  Ihrer 
Umgebung  hervor.    Dass  aber  die  Gallert,   abgerechnet  die 
Äussere  Pollenhaut ,  noch  in  einer  besondern  inneren  üsiU, 
die  ^Ito  unmitftattiar  unter  jener  Aif^en  würde,  eingetchlnsasii 
eey  t  kann  ich  nteht  behaupten:  Mohl  indessen  gründet  auf 
deren  Gegenwart  seine  Ansicht,   dass  mehrere  Gattungen  der 
Goniferen  eine  drejrfacUe  Haut  des  PoUeu  besiUen.  Dagegen 
finden.. tidi  bey  deu,  mit  den  Coolferen  nahe  verwandten 
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Gtttiiiy  CycM  qnd  2Mi«,  nack  adnaB  Baolmdilniigfltt, 

4ie  freylidi  mir  an  trockntn  BÜthen  aagesteUt  tuid,  md* 

Bwey  Häute,  wenn  man  neralich  die,  durch  einen  regelmässi- 
fw  AiM  sich  öffnenden  scbftaligeii  Körper  btj  ihnen,  welche 
4»  maaBlidie  Btfrttchlsagpiiialerie  «nUmiteD,  mit  &i4>liArd 
als  AfitlMreiifftelw  lietraehitt.  Bey  mahraran  Gewirttcn  a*  1. 
bey  Astrapaea,  Sida,  Uibisous,  Alcea  und  andern  Malvaceen, 
fiodet  Frilzsche  awiscbaa  äusserer  und  inoeaer  Pollenhaut 
nach  gawiita  Körrar,  waleba  ar  ZwiialiaokörfHBr  oannt  und 
fiar  ▼arküaunarta  PoUeokfiraer  au  luüleo  genagt  ist,  sMal 
man  nicht  selten  einen  körnigen  Bau  an  ihnen  bcmeikt«  Sie 
sind  von  verschiedener  Bildung,  doch  meistens  rundlich  £U- 
lamaMtigadwickt  4iiid  findaa  tiab  aai  hitoifiggtffn  da ,  wo  die 
inssara  Hanl  Oafbangaii  hat.  Do^  bakeo  auch  aniga 
IbmeD  aiiiie  Oefiraagsn  derf^ahäa  s.  B*  ^  4v  CoBÜMeo, 
und  hier  scheinen  sie  selbst  am  meisten  entwickelt  vorzu- 
konaoBueD  (Ueb.  d.  Pollen  II.  44*''^*)*  ^7  Gattungen 
Pinaa  «od  Akias  aaadkb  finde!  »ao  aa  den  beydsd  Paka 
4a8 '  gakrümaiteD  K»oms,  twiMiheii  -der  PoviUakugal  vnd  ätt 
äussern  Haut  eine  undurchsichtige,  gelbe,  pulverartige  Materie 
gesammelt ,  welche  harsiger  Itatur  scheint  und  uiit  der  FpviUa 
■iabts  m  thao  bat ;  via  amo  sieht ,  wann  das  Sjosd  aiasii 
Schlaaah  getriabaa  hat  und  dadaroh  dieFoviUa  van  nah  g^afal. 

$.493. 

Structur  der  äussern  PoUenbaut. 

Eioa  ilaisera  Follaahaat  ist,  mmm  muk  dia  angafahrtaa 

wenigen  FSHe,  wo  sie  zu  fehlen  scheint,  als  Ausnahmen  ba» 
trachtet,  immer  vorhanden;  von  ihr  hangt  die  Beschaffen. 
Ih^  dar  Obarflächa  des  Kbmtt  dessen  Gcsammtlbrai  und 
«lassen  Farbe  ab*  Sie  hat  eine  siemKebe ,  •  doch  naeh  Vw* 
acbiedefiKait  dar  Pflanzen  verschiedene  Festigkeit,  U/t  aber  den* 
noch  mehr  oder  minder  durchscheinend.  Meistentheils  be* 
Markt  man  an  ihr  eine  kdmige  oder  netzförmige  Textor  oder 
aiaan  Ba«  ,  wia  wenn  sia  aus'  mehreren  Segaientten  Bosammaii^ 
gefügt  oifer  solch«?  ihr  angeseCst  ivaren.  Der  körnige  Bau  * 
vielleicht  eine  blosse  mindere  Ausbildung*  des  netzförmigen 
nnd  ein  solcher  zeigt  «icii  s«  B.  bey  Bej^«.iii<4  veuusiu^  Statice 
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latUbKtt'  (Mobl        O.  T.*  IL  P«  9.  vo.)i  Sinapw-^arvmls 

u«  a«  Den  neUförmigeD  hielt  K.öireuter  für  allgemein  in 
•4tr  äwierea  FoUeahauft:  d&aa  wiewohl  er  ihn  bey  LiUniii 
bnlbifemm,  Agave  amerkana,  PaMifloni  caaifilea,>  Bentapetfls 

phoenicea,  nicht  aber  bey  vielen  andern  Arten  von  Polleti 
fitnd ,  glaubt  er  ihn  doch  nur  seiner  Feinheit  wegen  hier 
.auch  för  da»  bewaffiieto  Aage  oasicbtliar  (Dritte  Forts. 
157 •4'-)-  BroDgniart  traf  ihn  aveh  bey  Cobaea  sea»- 
dens,  Fritzsche  bey  Amaryllis  lutilans  und  mehreren  Passi- 
floren, Mobl  bey  Tigridia  Pavonia,  Pancratium  maritilnaniy 
Iris  flaVetoeas,  Hemerocallis  üilva  und  vielaa  aodeffn  Go^lkclMeh 
an  und  ich  habe  ihn  vorfünKch  entwickelt  bey  Daplme, 
Lilium  tigrinum ,  Catalpa  syringaefolia  ,  Salix  dapbnoides  und 
4en.  Coniforeo  aiit  kugeUbriaigeni  PoUen,  wahrgenommen« 
Baran  schliesst  sich  soo'Achst  die  Bildung  an ,  wo  die  Ober- 
fläche des  Korns  Facetten  bat,  die  als  anter  stnnpfefi  Wto- 
kelo  zusammengefügte  Hautportionen  erscheinen ,  wiewoht  in 
dar  That  die  Haut  eio&ch  und  unausammengesetat  ist.  ftn  dieser 
Hinsicht  seichoet  sieh  besonders  der  Pollen  der  Cai^ophjl» 
iaeeen  und  Cichotaceen  aus.  Gewöhnlich  erscheint  der  Um- 
flog eines  Koros  hier  fünf-  bis  sechseckig,  und  wenn  die 
obm  oder  nntera  Endfläche  dem  An^e  das  Beobachters  wm^ 
gekehrt,  so  stellt  sich  diese  als  fQnf...  oder  mehr  eckige  Mittel» 
lliiche  dar,  umgeben  von  einem  Kreise  von  vier  -  bis  fünfeckigen 
Scilenfliiclien  (Fritzsche  Bey  trage  T.  II.  F.  5,  TJ  e  b. 
den  Pollen  I.  T.  iV.  F.  4.  7.  Mohl  a.a.O.  T.  Vi.  F.  S. 
6><  An  diese  Büdwngtn  gr'äpcen^aaiiäobst  tieae,  -  wo  gr6ssere 
oder  kleinere  Segmente  der  äusseren  Haut  an  Stellen  ,  wo  sie 
eine*  Lücke  zu  haben  scheint,  eingefügt  sind,  ßey  der  Kiefem- 
gattnog  u  B» .  befindet  sieh  an  jedem  Ende  des  veHangefteft 
Kotps  ein  halbkogelfbrmjgea  Segment,  welches  sich  vom 
Hanptkörper  nicht  trennen  liisst.  liey  der  Gattung  Passiflora 
h^t  4i^:au^sei;e  Hauit.drey  bis  sechs  Liiicki»n  von  regelmässiger 
Fffi^rm,  und  A|iQi;dfUN>g  %  4^0^  Stüci^e  gleicher  Farm  und 
von  der  nemlichen  Bildung^  wie  die  äussere  Haut,  als  Deckel 
.  eingefüßt  sind  (Fritzsche  B  ey  t  r.  T.  II.  F.  i4  -  1 8.  U  e  b. 
d^A.  Polleo  II.  .X  IV.  Mohl.a.  a.O.  T.  IV.  F.  i«> 
Notth  mehr  solcher  Deckel,  aber  kleiner  m  Be«ug  auf  dm 
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ümfang  der  ganxeo  (iauty  von  wdciier  sie ,  wie  jene,  bey  Aus- 

delinuDg  der  Fovilia  sicli  lösen  ,  finden  sich  bey  Cucurbita 
(Mirhel  1.  c.  t.  IX.  £•  9a.  95.97.)*  Bey  Tbunbergia  scheint 
die  I^OMere  Haat  gBO£  ans  einem  oder  rwejf  um  das  Korn 
von  einem  Pole  srnii  andern  gewundenen  Bindern ,  die  etwas 
gewölbt  sind,  gebildet  zu  werden  (Fritzscbe  üb.  d.  Pol.' 
ien  II.  X.'IV*  F.  i«  a.)  und  Mohl  hat  dergleichen  aadi 
bey  Cialis  mid  Mimnhis  wahrgenommen  (A.  a.  O.  T.  III. 
F.  2.  5.).  Bey  vielen  Pollen  und  namentlich  bey  den  der 
Cucurbitaceen!  Malvaceen ,  Compositifloren  ist  die  Obernäcbe 
der  aasseren  Haut  mit  Spitsen  und  Stacheln  besetat ,  die  eine 
hSbere  Entwicklung  der  Kömer  scheinen  und  nach  F ri tit- 
sch e's  Beobachtung  einiger  Falle  einen  Canal  enthalten.  Sie 
stehen  bald  weiiläuftiger ,  bald  gedrängter  und  nehmen  mauch« 
mal  die  ganae  Oberflicbe  ein  ,  wie  bey  den  €ucurfailaeeen 
ondMalvaceen,  bey  Con^olTnlus  u.  a.  o<ier  es  sind  nnr  gewisse 
vStellen  der  Oberfläche  mit  ihnen  besetzt,  wie  bey  den  Corapo* 
sitilloren.  Sie  verbinden  sich  häufig  mit  einem  facetUrten« 
oienak  aber  nach  der  Btebachtnng  von  Mohl  mit  einem 
netzförmigen  Bau ,  obgleich  man  es  in  einigen  Beobachtungen 
uod  Abbildungen  so  dargestellt  findet.  Zu  bemerken  ist  nun, 
dus  die  Grundlage  der  äussern  PoUenhaut  eine  einfaehe 
M6Sdi>ran  ist,  auf  deren  Aussenflftehe  jene  besondern  Bidonu 
gen  nur  gelagert  sind,  neralich  die  Körner,  Warzen,  Staclielo 
oder  netzA>rmig  verbundenen  Erhabenheiten,  welche  der  Ober^ 
fläche  jenes  aeliige  Anaehen  geben*  Von  solchen  Auflagemngett 
laist  sie  sich  gemeiniglich  durch  Benetsung  mit  coneebtrirter 
Schwefelsäure  befrevcn,  ohne  dass  diese  sie  selber  oder  ihren  " 
Deberzug  augreifea  oder  zerstören  (Fritzscbe  üb.  d.  Pol* 
len  IL 

494. 
Ihre  Poren. 

•Eine  Erscheinung  y  die  man  hüufig  an  der  Iknsseran  Polles 
htot  antrifiEl y  die  jedodi  keinesweges  altgemein  ist,  besteht  in 
dem  Vorkommen  von  Poren  oder  Lochern  darin ,  die  eine 
bestimmte  Form  und  Stellung  haben  und  also  nicht  Wirkung 
der  blossen  Ausdehnung  dieser  Haut^  sondern  ▼orgebildet 
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siad.    Sie  geben  ihre  Anwesenheit  zu  erkennen  theiis  als  hel- 
lere Stellen y  wo  die  Structur  der  äussern  Haut  fehlt,  thetls 
dadaroh ,  da»  aus  ihneo  raweilen  die  innere  Haat  hervor, 
tritt  und  Warten  oder  &pfen  bildet   Mohl  ^ladiil  bey  aol* 
chem  Pollen ,  wo  die  Poren  eine  bedeutende  Grösse  erreichen, 
sich  überzeugt  zu  haben,   dass  es  lieine  wahre  Oefifnuogeo 
find  9  sondern  dnnnere  Stellen  der  Snstem  fiant,  weidie  der 
Aosdehnong  der  eingetehiossenen  Theile  einen  geringeren  Vn» 
derstand,  als  die  übrige  Oberfläche  besitzt,  entgegensetsen. 
Allein  Fritzsche  betrachtet  «e  als  unbezwei&Ue  OefiPnungeiii 
om  welche  die  aassere  Hanl  inweilen  belriichtlieh  verdiekt  ist, 
wie  bey  Lavatera  triloba,  und  er  glaobc  die  Ursachen  nach- 
weisen zu  können,  welche  Mohl  veranlassten,  am  Daseyn 
wirküofaer  Oefinungen  an  sweifeln  (Ueb.  d«  Pollen  U«  4a. 
T.  XIII«  F.  5.)*   Ins  Allgemeinen,  und  wenige  Ansnahmeo 
z.  B.  die  Gräser  abgerechnet,  fehlen  die  Poren  dem  PoUeu 
der  Monocotyledooeu.   Ihre  Form  ist  meistens  die  runde,  zu- 
weilen aber  sind  sie  in  cKe  Länge  gesogen,  and  büden  wahre 
Spalten,  dersn  Fritasche  drey  bey  Geissomeria  longiflora, 
sechs  bey  Corydalis  und  Basella ,  zwölf  bey  Talinum  patens 
(Ueb.  d.  Pollen  LT.  IV.  F.  lo.),  dreyssig  bey  Polygonnm 
amphibiom  beobaehlete  (Ueb.  d.  Pollen  IL  T.  XI.  F.  9.> 
Die  Zahl  der  moden  Poren  ist,  wenu  ihrer  viele  sind,  nicht 
wohl  zu  bestimmen,  Fritzsche  und  Mohl  zählten  bis 
vierzig  an  einem  Korne  $  in  jedem  Falle  sind  sie  in  gleichen 
und  bestimmten  Abstäoden  über  die  Oberfläche  vertbeilt  and 
wenn  ihrer  nnr  wenige,  so  pflegen  diese  einen  Ring  oder 
Gürtel  um  die  Pollenkugel  zu  bilden.    Selten  findet  sich  nur 
Ein  Pore,  wie  bey  den  Gräsern  and  dieser  nimmt  dann  am 
elliptischen  Korne  die  Nlhe  der  einen  Extremität  ein«  Das 
häußgste  Vorkommen  ist  das  von  drey  Poren,  welche,  wenn 
das  Korn  an  zwey  entgegengesetzten  Puncten  etwas  verflächt 
ist  y  an  dessen  Seiten  sich  befinden«   Hat  .dasselbe  Kanten, 
die  jedeneit  stampf  sind ,  so  nehmen  die  Poren  entweder  die 
Kanten  ,  wie  beym  dreyeckigen  Korne  der  Oiiagrarien  ,  oder 
die  Mitte  der  Flächen,  wie  heym  polyedrischen  Korne  von 
Diaathus  and  andern  Caryophjllaeeen ,  ein. 
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%  495^ 
Ihre  Falten. 

EüM  andere  aerkirfirdige  tigeiMofaaft  der  gunewo  PoUen- 
lunit  kt  die,  dass  sie,  flobeld  der  Polleti  die  Anthere  ver- 
lassen  hat  und  folglich  trocken  geworden  ist,  io  der  Mehrzahl 
von  FHUen  eiowUrtsapriDgeDde  Falten,  die  von  Amien  be^ 
traebtel,  als  Farcfaeo  eracbeioen,  bildet,  viob  hftünmter  Zahl 
und  Lage  am  PolleDkomey  weldies  dabey  als  efn,  an  beyden 
Eitremitäteo  mehr  oder  minder  abgeflachtes  Ellipsoid  be- 
tfaebtet  werden  kann.  Die  Zahl  dieier  Falleo  gebt  von  Einer 
bis  über  Zwanzig.  Eine  Falte  des  PoUenkorns  beobachtete 
schon  Malpighi  bey  einigen  Lilien,  Fritzsche  bey  Ama. 
ryllis;  ich  habe  dergleichen  bey  Liiinm,  Agapanthus,  Heme- 
roeattis,  Paneratinm  wabigenomman  und  Mehl  bey  fielen 
aadern  Ifofioeotyledoaen ,  denen  diese  Bildung  vorsugsweise, 
wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  zuzukommen  scheint.  In  der 
&ieferngattiiag  bat  bloss  der  mittlere  Tbeil  des  ILoms  eine 
einseitige  tiefe  Forche*  Desto  seltener  bemerkt  man  swey 
LSngsfalten ,  die  einander  entgegengesetzt  an  den  Seiten  des- 
selben liegen.  Fritzsche  nahm  dergleichen  bey  Justicia 
Adbatoda  und  Tigridia  Pavonia  wahr  (Ueb*  d.  Pollen  Jl. 
TcXL  F.  !•);  Mohl  bey  Bfonocotyledonen  hiafiger,  als  bey 
Dicoiyledonen,  obgleich  anch  dort  im  Ganzen  selten.  Bey 
weitem  das  häufigste  Vorkommen  aber  ist  das  von  drey  FaU 
tm,  die  in  gleicher  Entfernung  die  drey  stumpfen  Seiten« 
Winkel  eines ,  Oben  und  Unten  etwas  verflilcfaten,  folglich 
rnndlich .  fiinfseitigen  Korns,  einnehmen.  Aber  wenn  gleich 
diese  Form  mit  am  frühesten  wahrgenommen  wurde,  so  ist 
dea  Bfeialen  doeh  begagnet,  was  1^*  Sprengel,  indem  er 
am  liegenden  Korne  nur  die  Falte  der  cugekebrten  Seüe, 
nicht  aber  die  beyden  der  abgewaudten ,  erkannte  und  daher 
t»  den  PoUenkomern  von  DeJphinium  Ajacis  und  einer 
Idnaria  einen  Lingpstretfen  tuschrieb ,  die  doch  In  der  That 
deren  drey  haben  (V.  Bau  56i.  T.  X.  F.  49*  ^^0»  Doch 
lind  es  vorzugsweise  Dicoiyledonen,  bey  denen  man  diese 
Form  des  Pollen  aotrifik.  Selten  und  nur  AbändemngsweiBe 
Met  aMi  troekner  Pnllen  mit  vier  Faitan,  häufiger  aber  dar 
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mit  Mcb«  dcnelbflo  und  oamtoUieb  bey  ciami  XhcUe  der 
Labisten ,  wo  ich  ilin  unter  andern  bey  SaWia  glotinoia  fand, 

und,  wiewohl  mit  einiger  ModiGcation ,  bey  den  Passifloren; 
Fritzscbe  traf  ihn  auch  bey  Stylidiam  teouifoiium  an. 
Eine  gröetere  Zahl  von  Feiten  gdiört  sa  den  noch  gromren 
Selteobeiten ;  Fritsecbe  &Dd  aeht  derselben  bey  Symphj^ 
tum  officinale;  Mo  hl  ihrer  aeht  bis  cwölf  bey  den  Robiaeeeo, 
Fritzsche  ein  und  zwanzig  bey  Polygala  latifoh'a,  die  durch 
ihre  regelmässige  Form  und  Sieiloog  dem  Korne  ein  überaus 
'  tierlicbes  Ansehen  gaben  (Beytr.  T,  II.  F.  i-4*)« 
bisher  genannten  ßeyspielen  lagen  die  Falten  in  der  Länge 
des  Korns,  aber  dieses  kann  auch  der  Queere  nach  Statt 
fiotflea^  wie  bey  Clarkia  elegans  und  Viilarsia  nymphoides, 
WO  drey  Falten  im  Dreyeck  auf  der  einen  der  platten  Seiten 
liefen.  Die  meisten  dieser  einwilrts  hervortretenden  Falten 
oder  Furchen  der  äussern  Pollenhaut  aber  zeigen  sich  nur, 
lange  das  K.orn  trocken  ist :  sobald  es  in  Wasser  sich  aus- 
gedehnt hat,  verschwinden  sie  und  man  siebet,  dass  derjenige 
Theil  der  Unssem  Haut«  welcher  die  Falte  gebildet  hatten 
durchscheinender,  von  Körnern,  Stacheln,  Spitzen  und  netz- 
fbrmigeoi  Bau  entblösst,  und  überhaupt  zarter,  als  der  übrige 
sey.  Die  Falten  sind  daher,  wenn  die  äussere  Haut  itber» 
hanpt  Poren  hat,  meistens  der  Ort,  wo  diese  vorkommen* 
Docli  mit  Ausnahmen,  wie  denn  z.  B.  bey  Morina  persica  drey 
runde  Oeifnungen  vorkommen  ohne  Falten  (Fritzscbe 
fib.  d.  Pollen  IL  Y.  F.  i6.}.  Wenn  diey  Poren  und 
drey  Lftngs&lten  vorhanden  sindy  nehmen  jene  gewöhnlich  die 
Mitte  von  diesen  ein.  Bey  grösserer  Zahl  der  Falten  hat  ent- 
weder jede  in  der  Mitte  einen  Poren,  oder  wenn  mehr  Falten 
als  Poren  vorhanden  ^  so  liegt  eine  bestimmte  Zahl  von  Falten 
ohne  Poren  swischen  solchen ,  die  damit  veryehen  sind*  *  Bey 
einer  beträchtlichen  Anzahl  von  GewSehsen  aber  ändert  die 
äussere  Haut  des  Pollen  und  folglich  das  ganze  Korn,  auch 
im  trocknen  Zustande  die  Form  nicht,  wenn  sie  gleich  etwas 
unregelml&ssig  wird  oder  das  Volumen  sich  um  etwas 
verringert«  So  findet  es  sich  sowohl,  bey  Monoeotyle- 
donen  z.  B.  Caladiiiin ,  Sagiltaria,  Canna ,  als  Dicotyledonen, 
nnter  welchen  letztgenannten  sich  dadurch  die  Passifloren, 
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MtkMeten^  Garjophylleeo,  Gch^raocen^  GoütoIviiIim,  Genu 
aiviii  Ii*  a«  auMeiekntii» 

5.  496. 

•    Zusammenhängende^  klebi*ige^  glatte  Pollenkörner, 

Der  Pollen  Ist  ein  rein  selliges  Gebilde  und  Geflbte  kön* 

ncn  schoD  desimlb  keinen  Zugang  zu  ihm  haben,  weil  der 
Sack,  welcher  ihn   enthält,    und  dessen  Mittelwand  deren 
gilnslicli  entbebrU   D ecan doli e  halt  twar,  nach  der  Ana* 
lo§le  überbaopt  nad  der  Ejer  insbesondere »  für  sdir  wabr- 
scfaeinlicb,  dass  die  P^IIeokomer  in  ihrem  frühesten  Alter  der 
inneren   Oberfläche  des  Antherensacks  verbunden  sind  durch 
einen  Faden ,  welcher «  wegen  Vergäaglichkeit  oder  Kürse, 
unserer  Beobochtnog  entgeht  (Organogr.  I.  465.>*  Allein 
dieser  Analogie  steht  die  ^eit  grössere  entgegen  ,  welche  sie 
mit  den   Saamen  der   cryptojjamischen  Gewächse,  besonders 
der  Farnkräuter  und  Moose,  haben,   von  denen  gewiss  ist, 
dass  sie  aller  Gef  üssverbindung  mit  der  Mutterpflanae  an  jeder 
Zeit  ermangeln*   Es  hat  daher  gegen  jene^  auch  von  Hill 
geäusserte,  Meynoog  schon  Gleichen  entschieden  sich  aus- 
gesprochen (L.  c.  29.  §.  49')*  unter  einander  hängen 
die  Pollenkörner  manchmal  zusammen  ,  was  aber  immer  nur 
Susserlich  and  mit  der  Oberfläche  der  Fall  ist*  Dieser  Zu- 
sammenhang ist  wiederum  Ton  sehr  verschiedener  Art.  Ab- 
gerechnet den  Fall,  wo  derselbe  fest  und  schwer  auflösbar  ist 
nnd  eioe  bestimmte  Zahl  oder  Gruppe  von  Pollenköroern  be- 
tnttit,  wie  bcy  den  Orobideen  und  Asdepiadeen ,  so  häogm 
diese  entweder  durch  Ffiden  locker  an  einander,  oder  sie 
kleben  durch  eine  schlüpfrige  Materie  zusammen,  welche  ihrer 
OberÜäcbe  aubängt    Im  ersten  Falle  befinden  sich  die  Pollen- 
kömer  von  mehreren  Onagrarien  s.  B.  Fudbaia,  Oenothen^ 
Epiiobinm.   Die  FSden  erscheinen  hier  aucb  in  stärkeren  Ver- 
grdaseruogen  immer  noch  höchst  fein,  durchaus  einfiich,  nn« 
organisch  und  gliederlos  und  Ad.  Brongniarts  Meynung, 
dass   sie    ihr  Oaseyn  zum  Theil  der  schleimigen  Substanz, 
welche  sie  früher  umgab,  und  welche  beym  Trocknen  die 
Fadenform  aagenoramen  hat,  verdanken  mögen  (L.  e*  3o.>, 
dürfte    kaum   genügend  dieses   Vorkommen    erklären«  Ein 
Dreviranw  Physiologie  II.  ao 
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ZonnnieBlJebeii  der  Körner  fiiiaet  neh  so  lAuüg  bejr«  Pol- 
len ,  dass  kaum  einer  scyo  dürfte,  der  nicht  etwas  diiTOO  fae- 

aässe.  Indessen  ist  diese  Erscheinung  bey  manchem  Pollen 
vorzüglich  auiTaiiendi  dessen  Rörner  auf  der  Oberfläche  so 
klehrig  sind,  dass  es,  tomal  weoo  die  Anthere  ersl  eben  sieh 
geolFnet  hat,  schwer  hftit,  eioseloe  Ton  den  ührif^eo  wi  trennen. 
So  findet  es  sich  z.  B.  bey  den  Malvaceen,  Convolvulaceen, 
Nyotagineen ,  besonders  bey  Maiva  ^  Aitbaea  ,  HLbiscus  ,  Goo. 
▼olvultis ,  MirabÜis,  Allionia  n*  a. ,  wahrend  der  Pollen  von 
andern  Familien  s.  B.  Grisem,  Plantagineen ,  Labiaten,  En- 
pborbien ,  Coniferen  u.  a.  wenig  oder  nichts  davon  zeigt. 
G  u  i  1 1  e  m  i  n  äussert  die  Meynung  ,  dass  die  klebrige  Be- 
schaffenheit immer  mit  der  Anwesenheit  von  Spitsen»  Stacbeiny 
Wärzchen  anf  der  Oberflüehe  des  Kerns  in  Besiehang  stehe 
(L.  c.  7.),  was  zwar  im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  aber  doch 
nicht  als  Kogel  gelten  kann ,  indem  sich  Pollen  mit  völlig 
glatter  Oberflaohe  findet  s.  B.  bey  Streliisia,  Vinca,  Rivina, 
der  doch  im  hohen  Grade  klebrig  ist  (Mohl  a.  a.  O«  29.> 
Man  kann  daher  die  Spitzen,  Stacheln  nnd  Warzen  weder  als 
die  ausschliesslichen  Organe  der  Ausführung,  noch  als  die 
der  Abfiondemng  der  klebrigen  Materie  mit  Fritxscbe 
betrachten« 

S.  497. 
Anschwellen  im  Wasser. 

Die  Veründernngen  am  reifen  Korne  lassen  sebon  einen 
Zweck  der  Natnr  vermnthen,  weldier  über  das  bidividoum 

hinaus  liegt.  Eine  solche,  welche  fast  allgemein  an  ihm  ein- 
tritt, nachdem  es  geoässt  worden,  ist,  dass  es  anschwillt, 
durchsichtiger  wird  nnd  sieb  vorbereitet  ^  seinen  Inhalt  ans. 
zoschütten«  Das  Anschwellen  ist  geroeioigUch  mit  Bewegungen 
des  Korns  verbunden ,  wenn  es  dabey  seinen  Durchmesser 
ändert ,  oder  wenn  dadurch  mehrere  y  die  kiumpenweise  bey- 
sammen  lagen ,  genöthiget  werden ,  sich  von  einander  zu  ent* 
fernen«  Am  Pollenkorne^  welches  im  trocknen  Zustande  keine 
einspringenden  Falten  oder  Furchen  hat,  nimmt  man  dnreb 
Befeuchtung  kaum  ein  solches  wahr:  allein  wo  jene  vorbanden 
sind|  gleichen  sie  sich  dadurch  aus  und  der  Umfang  des 
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Eoros  TepgrSssert  sich  betiitehtliolt.  Aoeh  seine  Form  erlddel 
dadurch  eine  Veränderung,  zumal  wenn  es  ein  ObloDguin  mit 
Eiaer  oder  mit  drey  LäBgtlallcn  ift,  weiches  dann  in  dia 
•ph&riecbe  oder  in  die  drey  eck  ige  Form,  mit  Verflichnng  der 
beyden  Pole,  übergeht.  Die  vermehrte  Durchsichtigkeit  zeigt 
sich  besonders  an  den  Bändern  des  Korns,  bej  yerminderter 
Transparens  der  Mitten  w^ron  am  troekaen  .Rome,  ans  hi 
die  Angen  fallenden  Grooden,  das  Gegentheil  bemerkt  worde. 
Nach  Mo  bis  Beobachtung  dagegen  trübt  sich  das  Pollenkorn 
vielmehr,  wenn  es  Wasser  einsangt,  während  es  vor  der  Be- 
aetsoog  numohmai  B.  bey  Gannabis ,  Pai*ietaria  a»  a»  in  dem 
Grade  dorchsicbtig  ist,  dass  es  das  Liebt,  wie  eine  Glaslinse, 
bricht  und  von  den  Gegenständen  hinter  ihm  ein  umgekehrtes 
Bild  giebt  (A.  a.  O»  3o«)«  Aber  niobt  bloss  der  Umfang  des 
&oni8  nimmt  durefa  die  Ausdehnongi  so  wie  durch  Aus- 
f^eichung  der  Falten,  /n,  sondern  es. treten  anch,  in  Fa)ge 
der  von  Ionen  heraus  wirkenden  Expansion,  aus  den  Löchern 
der  äoiseren  PoUeohaot  dnrcbsicbttge  Warzen  ond  Zapfen  ber^ 
¥or.  Naeh  der  Angabe  Kölreotera  werden  diese  von  der 
innern  Pollenhaut  gebildet,  weiche  da  hervorgetrieben  wird, 
wo  die  äussere  ihrer  Ausdehnung  keinen  Widerstand  entgegen» 
setzt  and  in  der  Tbat  werden  sie  da  nicht  wahrgenomaMB^ 
wo  diese  der  Poren  ermangelt*.  Am  anageieicbnetsten  sieht 
man  sie  daher  bey  den  Scabiosen  z.  B.  bcy  Scabiosa  arvensis, 
caucasica,  Sucoisa,  wo  sie  unter  den  Augen  des  Beobachters 
neb  bilden  nnd  maaebmal- SMbr  als  die  einmalige  Lange  des 
Koros  erreiohen.  Minder  verlängert  nnd  nur  als  darchsiefa-» 
tige  Warzen  erscheinen  sie  bey  Geranium  sylvaticum,  Epilo- 
bium,  Gicboriuro,  Catanancbe«  Beym  Kürbiss  sind,  wie  gemeldet, 
gawioio  Lücken,  welohe  die  äussere  fiant  besitati  durch 
anen  Deeket  verschlossen,  allein  dieser  giebt  dem.  Andränge 
von  Innen  bald  nach  und  die  austretenden  Zapfen  tragen  da- 
her gemeiiMgUcb  denselben  noch  an  der  Spitze^  wie  eioan  üut« 

J.  498. 
Ursache  davon« 

Dieses' Ansebwellen- der  Polienkörner  durch  Wasser  he* 
trachtet  Ifeedhamy  wdeher  zoemi.  genaaer  damit  bekannt 
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war,  als  die  ThStigkeit  der  vegetationtMigflii  SnlMlMfl,  dem 

'Wirkendes  Princip  durch  AVatser  gereitst  und ,  indem  das- 
selbe den  Widerstand  dagegen,  vermöge  Auflösung  der  zähen, 
feftutigeo  Materien  überwindeC,  eialtirt  wird  (L.  c.  96.)  Nadi 
Kölreuter  biogegen  ist  es  eine  blone  'Wirknog  dar  Ei^ 
saugung  von  Wasser  durch  die  Polleokdnier  vmd  ein  Zdcbfla 
der  Unreife  iluer  Saamenfeuclitigkeit  (Vorlauf.  ^acLr.  4«). 
Mo  hl  betrachtet  dasselbe  ebenfalls  nicht  als  einen  vilalca 
Prooess:  et  gascbebe  vielmebr  nach  einem  aligemeineny  voi 
Dntroehet  entdeckten,  physicaliidien  Geaetae,  ▼ermöge 
dessen  das  Wasser  in  Haute  eindringe,  die  mit  einer  dickereo 
Flüssigkeil  angefüllt  sind  and  sie  bis  zum  Zerplatzen  aus- 
dehne. Ben  Haoplbeweis  för  dieae  Ansicht  findet  Makl 
darin  y  dass  der  Pöllen  von  Pflanien,  weldie  viele  Jahrs  in 
Herbarium  gelegen,  so  gut  wie  der  frische,  nur  langsamer, 
vom  Wasser  anschwillt  (A.  a.  O.  25).  Allein  eben  in  des 
verschiedeoen  Umständen,  welche'  das  Phänomen  beglatoi) 
liegt  ,  wie  mich  dünkt,  der  Unterschied  der  bloss  phyiiicksi 
und  der  belebten  AosdebDung.  So  wie  die  GeftSsse  im  todten, 
wie  im  lebenden,  Pflanzenkürper  Flüssigkeiten  einsaugen,  aber 
im  ersten  Falle  nur  bis  zu  einem  gewissen,  bey  gleichen  pby* 
eischen  Umständen  sich  gleich  bleibenden  Grade,  im  tmtjtm 
sehr  viel  mehr  oder  weniger,  nach  Verschiedenheit  derLcbcai» 
reize:  so  ist  auch  das  Zellgewebe,  unter  welchen  allgemeioeii 
BegriiT  der  Pollen  gebracht  werden  muss,  einer  raecbaniscbea 
und  einer  vitalen  Einsaugong  und  Ausdehnung  fähig»  Wsh 
sieht  die  Untersoheidnng  au  &in,  so  könnte  man  vieUiidit 
sagen,  dass  die  Ausdehnung  der  ersten  Art  von  den  Flüisig- 
keiten,  hingegen  die  belebte  von  den  festen  Tlieilen  ausgebe: 
allein  die  Gräoae,  wo  die  eine  aufhört  und  das  Gebiet  dar 
andern  anfängt,  lisst  sich  hier,  wie  überhaupt  bej  der  Eia- 
aaugung  im  Lebenden,  nicbt  angeben.  Wäre  das  AnaehwcIlHi 
des  Pollen  eine  bloss  physische  Wirkung,  so  müsste  es  sich 
unter  allen  Umständen  zeigen  und  am  unreifen  Pollen,  dessen 
diinnere  Häute  der  Ansdiwelloog  geringeren  Widerstand  cat- 
gegensetzen ,  mehr  als  beym  reifen ,  was  keinesweges  der  Fall  i 
ist.  Es  müsste  sich  am  alten  Pollen  mit  der  nemlicbea 
Leichtigkeit  zeigen ,  wie  am  frischen,  trockcogewordeneo,  vo  < 
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ei  dks  Werk  tm  fitl  d«m  nemlidiCD  Augenblicke  Ift»  in 

frelchem  das  Wasser  Zugang  findet:  allein  davon  beobachtet 
man  das  Gegentheil ,  das  Anschwellen  gebt  beym  alten  Pollen 
veit  langsamer  nnd  unvollkonininer  von  Statten.   Wenn,  was 
ntobt  wohl  bestritten  werden  kann,  das  Bersten  der  Körner 
Fdge  der  Autdebnang  ist,  da  ne  demselben  immer  vorher- 
geht ,    so  sieht  man  bey  fleissiger  Beobachtung  von  frischem 
Pollen  im  Wasser  oft  Körner »  die  anscheinend  vollkommen 
reif  sind,  nicht  platten;  man  siebet  andere ,  die  so  gewissen 
Jidinzeiten  «nd  unter  gewissen  Umstünden  sehr  leicht  sich 
öffneten,    dieses    zu    andern    Zeiten    hartnäckig  verweigern. 
Dieses  deutet  auf  einen  sehr  verschiedenen  Grad   von  £la- 
stkatit,  der,  wie  bey  den  Bläseben  des  Zellgewebes  im  Pbäna* 
mene  der  -  Tnrgesceniy  allem  Ansebcine  nacb  vom  Lebens-* 
fidocipe  abbdngt* 

'5.  499. 
Ausscheidung  von  OebL 

MR  der  Ausdehnung  tritt        einen  Thefle  der  Pollen- 
körner ein  anderes  merkwürdiges  Phänomen  ein,  nemlich  die 
Ausstossung  eines  gelben  oder  farbelosen ,  sehr  durchsichtigen 
Oebls  Ton  der  gesamroten  Oberfläche  des  Korns.   Dieses  ge- 
sobi«&t  oft  schon  in  dem  nemlieben  Augenblicke^  wo  der  Pol- 
len mit  Wasser  in  Berührung  gebracht  wird  ,  zuweilen  aber 
erst  eine  Weile  hernach.    Eben  so  verschieden  ist  auch  die 
Gewalt  bey  Austreibung  des  Secrets»  welches,  wenn  jene  am 
grösflten  ist»  Strahlen  bildet,  ,  die  das  Korn  bis  auf  eine  be- 
trächtliche Entfernung  umgeben ,   nach  und  nach    aber  in 
grössere  Massen  zusammenfliessen.    Schon  Kölreuter  nahm 
diese  £rscbeinung  von  Scabiosa  Succisa,  Dipsacus  fuUonoffl^ 
KnaotSa  orientalis  wahr  CA.  a.  O.  i45.*i45.)|  Guillemin  an 
€SMorbita»Pepo ,  Brongniart  an  Ipomoea  purpnrea  nnd 
ich    habe   sie  zuerst  an   Mirabilis  longiflora,  dann   aber  an 
vielen  andern  Gewachsen  aus  den  verschiedensten  Famiiieii 
wabrgoaoBMDeo ,  wovon  ich  nur  Altbaea,  Phlox »  Lilium« 
Ferraria»  Anisodos»  Sooraonera»  Adnllea  oeoDe.   Bey  Dapbae 
Lanreola  nnd  D.  Gneorum  bildete  sieb  dadurch,  einige  Zeit 
nachdem  das  Korn  im  Wasser  gelegen  |  ein  glänzender  Saum 
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um  dasselbe,  bestehend  em  brifaMsenmeofeflasseDefi  OeM* 

blitschen,  was  einen  sehr  schönen  Anblick  unter  dem  Micro- 
scope  gewährte.  Dieses  Oehl  ist  nach  der  Meynung  von 
Kölrenter  der  reife  Tbeil  der  FoyilU,  die  mit  der  Zeit 
nnd  unter  begünstigenden  Umstftnden  fguim  darin  abergeirt 
durch  einen  langsamen  Reifungsprocess ,  der  von  Ansäen  nadi 
Inuen  fortschreitet,  l^ach  der  Ansicht  von  Gleichen,  bin- 
gegen  bildet  es  heym  Kürbiss  einen  blossen  Ueberzng  des 
Korns,  der  sieh  im  Wasser  abläset  vnd  das  glaubt  aoek 
Guiilemin.  Dieser  ist  dabey,  so  irie  Amici  und  Frits* 
sehe,  der  Meynung,  die  Papillen  und  Warzen  der  äusseren 
Pollenhaut  seyen  die  Organe,  in  denen  das  Oehl  abgesondert 
wird  (L.  c*  lÖ.)  nnd  Mehl  debnt  dieses  nnf  die  ganze  Hnnt 
ans,  sie  «nag  Papillen  nnd  Waraen  besitxen  oder  nicht  (A.  a» 
O.  24.).  Brongniart  hält  die  Zellen  der  äussern  Pollen- 
baut nur  für  den  Sitz  dieser  Flüssigkeit,  welche  ihm  von 
Aussen  durch  die  Papillen  scheint  absorbirt  an  werden  (Jii^  c 
4oO*  Alle  diese  Ansichten  kommen  darin  überein,  dass  sie 
das  Oehl  an  die  Oberfläche  oder  in  die  Umhüllung  des  Pol- 
lenkorns ,  d.  h.  in  dessen  äussere  Haut ,  besonders  in  deren 
Fortsätse,  nemlich  Wersen,  Stacheln  n.  dergl.  ▼ersetaen*  Al> 
tein  damit  dünkt  mich  die  Erscheinung  iiidit  vereinbar,  dafes 
diese  Flüssigkeit  gletdi  bey  anfangender  Ausdehnung  des*  Korns 
oft  in  beträchtlicher  Menge  mit  Heiligkeit  und  in  Strahlen 
ausgetrieben  wird,  wie  Wasser  ans  einer  geCiiUten  Blase,  wenn 
,  sie  durchstochen  worden  ist;  so  wie  die  von  Fritsaehe 
und  seihst  tou  Muhl  CA.  a.  O«  3a.)  geraaehCe  Beobachtnog, 
dass  auch  im  Innern  des  Pollenkorns  sich  Oehl  in  Tropfen- 
form findet.  Ich  halte  dieses  daher  ^r  etwas  von  der  Pollen^ 
liüssigkeit  selber  Abgesondertes  und  unter  der  äussern  Haut 
Ergossenes ,  welchem  bey  Anschwellung  des  Horns  nieht  bloss 
die  Spitzen  und  Papillen  zu  Ausführungswegen  dienen ,  wie 
Mehrere  der  genannten  Beobachter  sich  vorstellen,  sondern 
unsichtbare  Oeffnungeu  der  •  gesammten  Oberflftche,  «sdem 
man  auch,  da,  wo  Löcher,  Wersen ,  Spitaen  gana  fthlen  a.  B. 
am  Pollen  von  Lilium  tignnum,  das  Phänomen  auf  eine  aus- 
gezeichnete Weise  vor  sich  gehen  sieht.  Lasst  sich  aber 
gleich  nicht  angeben ,  warum  so  mancher ,  und  vielleicht  der 
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ueisle  I%M«tty  nkiilt  votk  diäter  Migea  Aoaieliflidung  zeigt, 
fo  sind  vir  dttiooch  nicht  berechtigt,  mit  Guillemiu 
•Udo  dem  Oehle  die  Klebrigkeit  uod  Färbung  des  Polieo 
bey&iuiietseB ;  idelmehr  scheiiMB  diese  EigenschaAen ,  wo  sie 
iicb  fiaden  an  der  üiuaeni  PoUettkanl  auf  eine  sieht  dai* 
stellbare  Weise  zu  haÜea. 

§.  500. 

Bersten  des  Koms. 

Hat  die  Anschwellung  des  Korns  einige  Zeit  gedauert  und 
eiaeii  gewissen  Grad  erreicht,  so  tritt  plötaiich  der  halb* 
Ufisilge  Inhalt,  aas  einer  Geliert  und  darin  serslrenten  Kü§ei- 
dien  bestehend,  dareh  eine  kleinere  oder  grustone  Oeffbung 
aus,  worauf  das  Koro  oft  schnell  in  ein  betraclillicli  kleineres 
Volinsen,  als  es  zufor  hesass,  i.  B«  bey  Corydalis  nobiiis  auf 
die  BaHte,  sich  vermöge  der  Elastieitllt  seiner  HSute  snsammen- 
zieht.    Die  Oeflfnung  gescliieht  zuweilen  durch  vorgebildete 
Poren,  welche  sich  erweitern,  wo  sie  aber  fehien  durch  eioefi 
Mss,  der  entweder  an  den  sehwileheren ,  tor  der  Ausdehnung 
darch  einspringende  Palten  beseichneten  Stellen  der  äusseren 
Haut ,  oder  an  jedem  andern  Puncte  entsteht  uod  fast  immer 
einzeln  ist.    Das  Austreten  geschiebt  langsam  und  die  Masse 
Bildet  einen  langen  ausammenhiUigenden  Streifen  ^  wenn  die 
Oeffouug  klein  war.   Ist  diese  aber  grosser  nnd  besitet  zu- 
gleich die  austreibende  Kraft  eine  beträchtliche  Energie,  so 
geschiehet  es  auf  Einmal  und  Needham  vergleicht  diesen 
Erfolg  mit  dem  Zetejüingea  einer  erwärmten  AeoüpUe  in 
Steob/eo  wie  Gleichen  uod  Gvillemin  nut  dem  Pktsen 
einer  Granate.    Aber  nicht  aller  Pollen  berstet  und  entleert 
sich  auf  diese  Weise,  sondern,  sagt  ^eedham,  nur  die 
•  Minderzahl ;  er  müsse  frisch  gesammelt  seyn  und  auch  dann 
zeige  sich  das    Phäuomen  nicht  immer  (L.  c.  91.).  Auch 
Kölreuter  hält  die  Zahl  der  Pflanzen,  deren  Saamenstauh 
dordi  Wasser  wenig  oder  mcbU  von  dieser  gewaltsaasen  Vei^ 
änderung  erleidet,  für  die  angleich  grössore  (Dritte  Forts* 
i5i.)-    Guillemin  glaubte  wahrzunehmen,  dass  nur  Pollen, 
dessen  Körner  glatt  und  ohne  klebrige  Oberüäche  sind,  ezplo- 
dire  (L.  c.  i8.>  nnd  Brongniart  konnte  am  Pollen  von 
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Körbiii»  MalvcD  ond  IfwmoMiiy  dmt  im  Somm»  laMiaft 
plodirt ,  %m  Bode  Octobcrt  ktum  «iii  oder  swty  Kürote  unter 

fuufzigen  finden,   welche  dergleicben   daiboten,  wiewohl  er 
sich  dabey  des  warmen  Wassers  bediente,  um  deQ  fanfluss 
der  kältereo  Jabreeseil  aufkulMbeii  (L.-'C«  4ß.y.   Die  nemlicbe 
Bemerkung  habe  ieh  mm  Pollen  yoo  Allbtea  pallida  ggmacht 
und  den  von  Polygonum  Persicariay  Atropa  physaloTdee,  Lo» 
nicera  Pericljrmenum  und  mehreren  Salvien,  der  bey  Kol- 
•    reuter  selten  and  kaum  explodirte,  sah  ich  durchgängig  und 
lebhaft  sieb  öffnen  und  aeinen  Gabali  auMtowan»   Aiick  ^d 
ich  9  ausser  den  der  Salvien,  nebreren  andern  glatten  aiid 
mit  keiner  Oehlausscheidung  versehenen  Pollen  z.  B.  von  Erica 
TetraliXi  Geranium  sylvattcum)  Corydalis  lutea  ,  Sphizanthiu 
pinnatuS|  der  kraftvoll  explodirte.    Die  Abwesenheit  dieser 
Erscheinung  bat  daher  ohne  Zweifel  Ihren  Grund  in  der  .durch 
Temperatur,  Reife,  Energie  des  individuellen  Lebens  u.  s.  w. 
nicht  auf  den  erforderlichen  Grad  gesteigerten  Elasticität  der 
Foviila«   Sie  ist  jedoch  einer  künstlichen  Verstärkung  f  ähi|^ 
oemlicb  durcb  Mineralsi&ureny  wovon  map  einen  Tropftn  des 
Wasser,  worin  sich  der  Pollen  befindet,  zusetzt.   Es  wird 
dann  die  Fovilla,  die  vom  Wasser  nur  theilweise  austrat 
ganz  ausgetrieben,  wobey  sie  zugleich  undurchsichtiger  wird 
und  seb&rfere  Umrisse  erhält  |  als  wenn  die  Eipkaeioo  dcutch 
blosses  Wasser 'bewirkt  wird.   Was  lur  eine  Wirkung  hiebey 
die  Säure  ausübe,  lässt  sich  aus  den  bisherigen  Wahrnehmun- 
gen nicht  beurtheiien«  Eine  Zasammenziehu^  in  den  ÜHUteo 
•des  Korns  nimmt  man  selten  oder  oieofuis  wahr,  die  Wirkimg 
«nuss  also,  wie  bejrm  Wasser,  von  .  d^  Fovilla  «auigdheOf 
welche  auf  irgend  eine  Weise  verändert  wird. 

§.  501. 

Bildung  der  PoUcnschläucbe* 

Die  Explosion  hielt  Rölreuter,  wie  bereits  gemeldet, 
für  einen  widernatürlichen  Act^  der  nur  den  unreifen  Zustaud 
begleite  I  indem  das  Austreten  der  reifen  Fovilia  vielmehr 
langsam  und  ruhig  vor  sieb  gebe.  Abgereobnet/lass  jener  das 
austretende  Oehl  ohne  hinlänglichen  Grund  fiir  die  reife  Pol. 
IcuÜüssigkeit  hielt,  muss  man  anerkeanen^  dass  es  eiu  soicltes 
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heutigen  Bcflireo,  Dibrme  «der  Scblftuche,  dergleidieii  cnmt 
Gleichen  die  PolienkörDcr  der  Asclepias  syriaca  treiben  sab, 
ohne  sich  von  der  BestimmiiDg  derseiheo  eineo  deutlichen  Be» 
griff  iiuich«ii  SU  kdonen  <ikii8«rle8.  mierosc  Entdeckaii» 
gen.  8o>  T.  F«  lo.)«  Ami  ei  craeuorta  dieM  .tii  Yei^ 
gessenheit  gerathene  Beobachtung  am  Pollen  von  Portniaca 
oleracea,  wovon  eines  der  Körner  unter  seinen' Augen  eioeo 
dBrcbiicbtigen  Dann  ans  sieb  bi^vortrieb  (Aoiu  d.  Sc  na»» 
tar.  II.  67.)!  lind  sm  ijal  sUtdetn  Ton  Brongniaart  und 
Rrt^wn  auf  eine  to  grosie  Amahl  von  GewSchsen  anageddfant 
-v^orden  ,  dass  man  an  die  Möglichkeit  einer  Allgemeinheit  des 
Pliäaomens  denken  darf.  Diese  Köhren  sind  von  denen« 
weißbe  als  Folge  der  Ansdebnuag  des  Pnlienkoras  anweilen 
1.  S.  hty  den  Sealdosen ,  ''erflolieinen ,  duroh-  dSe  begleitende 
Umstände  sehr  verschieden.  Sie  sind  einer  ausserordentlichen 
Länge  und  Ausdehnung  fähig,  ihr  Durchmesser  ist  überall 
£ttt  gleicbmilssig ,  immer  sind  sie  gliederlos,  zuweilen  aber 
▼s^stetn  sie  sieb* etwas 9  soweilen  -  siebet  man  ibrer  mebr  als 
Eine  am  nemlichen  Korne.  Sie  bilden  sich  vorzugsweise  an 
PoUenkömero y  welche  auf  der  Narbe  gelagert  sind,  so  dass 
ibis  Bildung- als  «na  Wirkung  des  Ifarbensafles  beiraebtat 
werden  nuMoi  waren  sie  nichl  bey  den  Asclepiadeen  llingst 
Torhanden,  bevor  der  Pf^len  mit  der  Narbe  in  Beriibmng  g«^* 
kommen.  Auch  sah  Fritzsche  sie  schon  zu  einer  aus- 
gexeichneteo  Länge  ausgebildet  am  Pollen  von  Melonen  und 
Garben ,  -  der  naeb  den  Oefinen  der  Staid>bantel  eintge  Zeit 
swiseben  diesen  und  der  Blumenlurone  gelegen  bette  (Hey. 
träge  u.  s.  w.  37.).  ihre  Entstehungsart  betreffend,  so 
ttad  Brongaiart  und  Mohi  der  Meynang^  sie  würden« 
doreb  die  innere  PoUenbaut,  welche  einer  ungemeinen  Ann* 
dsbnong  ffihig  sey,  gebildet;  allein  FritssoJie  findet  es 
wahrscheinlicher,  dass  bloss  der  flüssige  Gehalt  des  Pollen^ 
ohne  Zuthun  der  Häute ^  sie  bilde  durch  einen  eigenthüm- 
Ücheo  Yegetationsprocess ,  welcher  gewöbnlicb,  dock  nicht 
aussebliesslieb ,  dnrcb  die  Narbenfenchtigkeit  bewirkt  sey  (A. 
«•O.  S6w).  In  seiner  neuesten  Sebrift  jedocb  betraebtet  er 
sie  als  Fortsätze  der  inuereo  üaut^  aber  so,  dass  die  ilüssige 
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IfMse  dm  P(Mm  Urnen  heym,  Fertwachna  gliirkutfli  «Is 

NaliniDg  diene  (Ueb.  den  Pol4en  H.  4  )*  Nemfiohe 
Ist  aach  im  Ganzen  genommen,  die  Meinung  von  Browo, 
iiul*  dass  er  in  gewissen  Falles  aiicb  die  Narbenfeucbti^lMit 
elwae  so  ihrer  Bildnog  beytragen  iHit  cLinn«  Trans ect 
XVI.  708.).  Mioli  dünkt,  wenn  man  die  anasevordenUidM 
Länge  erwägt ,  deren  diese  Schläuche  fähig  sind  ,  und  wenn 
maa  deo  Umstand  berücksichtigt,  dass  solche  Polleokörner, 
an  denen  ^r  Soblaueb  sieh  f^iidel  bat-«  in  ihrtf  FavUln  f»- 
meiniglieh  nur  Kfigeleben  enihallen mit  Abwesenheit  nller 
schleimigen  Umhüllung :  so  muss  man  der  MeyouDg  bey- 
pflichten ,  dass  eben  der  eben  genannte  Bestandtbeil  diircli 
einen  Ve(selationsprocess  besonderer  Art  den  Milaueh  j;abiJdet 
halle  nnd  es  gewinnt  dadurch  die  Aaeiohty  dass  die  inneie 
Pollenhant  nichts  als  der ,  an  der  Oberfläche  verdichtete^  flüs- 
sige Gebait  des  Pollen  sey,  eine  neue  Stütae« 

§.  502. 
FoviUa. 

Die  Saamenmaterie  des  Pollen ,  FoviUa  nennt  L  i  q  n  d 
•ie^  ist  eine  balbflüssige,  nemlich  im  Wasser  ansanunnnhaltende 
nnd  anfänglich  mit  ümi  aieh  nicht  misehende,  larbeloen  nder 
wenig  gefärbte,  mehr  oder  minder  darehseheincndei.Snbelapi. 

*  In  derselben  nahmen  bereits  Needham  und  Gleichen 
Puncte  und  Körner  wahr,  die  sie  für  Keime  hielten ,  welche 
bey  der  Befruchtung  in  das  £jr  übergeführt  würdsD,  mn  sich 
darin  zu  entwickeln.  Nach  Rdlrenter  sind  sie  der  onreilb 
SaamenstofF,  der  iu  einem  Zeilgewebe,  nemlich  der  halbflüs- 
sigea  Materie^  steckt,  und  sie  sollen  sich  desto  mehr  ver. 
Üeren^  je  mehr  der  Pollen  sidi  der  Beife  nähert  <Vorlanf. 

'  Na  ehr»  a.  Dritte  Forts.  t5o.)*  Allein  cKe  Beseichnnog 
dt*s  schleimigen  Vehikels  als  Zellgewebe  stimmt  mit  dem,  was 
sonst  bey  Pflanzen  so  genannt  wird,  nicht  übereio^  denn  we- 
der Höhlen,  noch  bttntige  Scheidewände  nimmt  man  daria 
wahr  und,  statt  gegen  die  Zeit  der  Reife  an  Menge  'nbeo- 
nehmen,  werden  die  Kügelcben  vielosehr  saM reicher,  so  dass 
bey  gewissen  Umständen  die  Fovilia  ganz  daraus  zu  bestehen 
scheint.   Brongniart  hegt  deshalb  die  Mey nung,  es  wnrdsn 
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von  der  inneren  Wand  des  Antherensackes  abgesondert  und 
sodann  durch  das  Korn,  vermöge  der  Poren  seiner  Ober* 
SSkhe,  absorbirt  <L,c-  Si.  5^.}*  AUm  bekanntlich  ist  nur- 
bej- eineni  Theile  der-Pollaiikdrper  die  ünMereHant  mit  Peren 
verseben  ,  und  wenn  bey^c^en  Zellen  die  Saftkiigelchen  etwas 
von  ihrer  GesaramtflÜBsigkeit  Abgesondertes  sind,  so  ist  die 
nntttiche  VMiiisaettkiDg  aach  hier^  wie  ieh  glaube ,  salllsaig. 
Audi'  Ansicbt  voo  Guillemin^  dass  bey  allem  glatten; 
im '  Wasser  nicht  berstenden  Pollen  die  Fovilla  aus  blossen 
Kügelchen  ohne  Schleim  bestehe,  ist  rein  hypothetisch  und 
vioksehr  entscheidet  die  Erfahrung  den  Fall  dahin,  dass  bey 
dem  aemticben  Pollen  cnvrelleh  die  scUekimge  Flüasigkeit  de« 
gröasten  ThetI  auMtiHfhb^  'avweilen  einen  'geringeren , -unter 
gewissen  Umständen  aber,  wovon  Oben  die  Rede  gewesen, 
keinen  mehr.  Die  Grösse  der  Kügelchen  scheint  gegen  die 
B«ife  eittb  gleieb  eu  bleiben  und  in^lcr  iicmlicben  Pflanaenavt 
immer  die  nemliebe  in  seyal«  EKibgegeB  bey  Verglelebang  vba 
mehreren  Pflanzen  unter  einander  zeigt'  sieb  solche  durchs, 
gängig,  doch  innerhalb  gewisser  Gränzen ,  verschieden  und 
I»  B#  die  von  HiUmos  palustris*  erscbienen  Ad*  Brong^niart 
sodi  eimnal  ßo  gros« ,  als  die  von  Sida  indtca ;  kiuoh<  in  dei^ 
Form  seigte  «ieb  ein  Unterscbied ,  indem  -  a.  Br-  die  von  Ipo» 
inoea  hederacea  und  Mirabllis  Jalappa  rund,  hingegen  die  voo 
Flibiscus  syriacus  nnd  Oenotbera  biennis  el^tisch  oder  cylin- 
driscb  und  dreymal  so  lang^  als  breit^  waren  (L.  c«  5a.)« 
A.  Brown  bingegen  fand  in  der  Fovilla  von  Clarkia  pnU 
ohella  und  andern  Onagrarien  zweyerley  Körperchen,  bem- 
liche  längliche  grössere  und  runde  kleinere,  wovon  jene  gegen 
die  Zeit  der  Reife  an  Zahl  aboabmen,  diese  aber  znnabmen 
(Brief  aeeonnf  ete.'4*  '^O-  Später  erkannte,  aucb  Broog-' 
niart,  ausser  den  eigentlichen  regelmässig  geformten,  ge- 
meiniglich sehr  kleinen  Kügelchen ,  hej  mehreren  Gewächsen, 
namentUeb  Rosaceen,  Weiden,  Scabiosto  u«  a.,  deren  durch* 
aichtigere  von  weit  betracbtlicberem  Volumen  und  minder 
regelmässiger  Bildung  (Ann.  d.  Sc.  nat.  XV.  384.  U  i5, 
f«  f.  2.)«  Diese  betrachtet  er  als  Sclileiniklümpchen  und^  wo 
sie  sieb  verfinden,  ris  einen  unwesenüicben  Bestandilieii  der 
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Fovilla.   Mohl  fand,  was  Gie>tehea  iflkoo  «ineli»  iMii*- 

l^enpmmeny  in  dem  Demlicben  Pollen  durdig'togig  vorhanden, 
oeinliGh  eine  verscbiedane  Grösse  der  Foviilakömer,  so  dass 
4ie  grosseren  im  Dor^messer  doppelt,  drcyfiieh^  ja  cebsfiMh 
so  gross,  als  die  klerneren,  waren  (A.  a.  O.  3i.).  Davon 
Iiabe  ich  mich  auch  bey  mehreren  Gewachsen ,  besoodei*s  bey 
SeabioBa.Sttcdsa,.  Sc..  eaucasicB,  .Corydelia  Bobiiis  u.  a«  über- 
EeuL^t,  indem  einige  Rögelcben  ponctförmig,  andere  aber  pnI 
deutlichen  Umrissen,  als  wirkliche  Sphären,  erschienen,  so 
wie  sie  Gleichen  vom  Pfirsichpolien  .(NouY.  .Deaouv. 
.  f.  XiL ,  £  8.  b.)  vorstellt  ]>ess  aber  die  grösseren  iseder 
Sehleimklüropohen  waren^  noeb  Oebltropleft,  wofitr  F#ttfe. 
sehe,  wenigstens  einen  Theil  derselben,  hält,  dessen  glaube 
ii;b  gewiss  su  seyn.  Nach  diesem  Beobachter  ist  die  bey  Wei- 
tem grössere  Ansahl  der  Körner  Amjlom,  indem  solche  diueb 
Zasatz  von  Jödlösuog  eine  blaae.  Farbe,  in  aUen  NfieneeB  an- 
nehmen. Gleich,  andern  Amylumkörnern  haben  sie  sehr  veiv 
sohiedeoe  Formen  ^nd  .er  erklärt  die  Veränderungen  derselben^ 
welcbe  Brown'imd  Brongniart  an  den  nemüclien .Kör» 
nem  zu  bemerken  glaubten,  genügend  daraus ,  dass  sie  im 
Wasser  auf  dem  Objectenträger  des  Microftcops  sich  mancbmal 
bewegen  und  drehen  müssen,  wodurob,  sie  nnter  den  Augen 
des  Beobaebters.  aus  der  einen  Form  in  die  andeva  über« 
zugeben  scheinen  (Ueb.  den  Pollen  II*  aS.J. 

8.  503. 

Beweguiig  der  Kügeichen  darin* 

Gleichen  war,  soviel  bekannt,  der  erste,  welcher  die 
KUgelchen  der  FoyiUa  sich  bewegen  sah  und  er  beobachiete 
dieses  so  oft,  dass  er  die  Bewegung  alt  etwas  Ausgemachlas 
betrachtet«  •  Obwohl  die  Kügelcben ,  sagt  er ,  kein  grösseres 
Maass  von  Leben,  als  die  Pflanzen  überhaupt,  besitzen,  zeigt 
ihre  Bewegung  sich  doch  nur  dann,  we^n  sie  in  einer  Flüssig* 
keit  sieb  befinden  p  wo  sie  ihren  Ort  aofr  I^ebteste  andern 
können.  Betracbtet  man  'daher  die  Saamenmaterie,  welebe 
von  reifen  Pollcnkörnern  im  Wasser  ausgefahren  ist,  eine  Zeit- 
lang mit  unverwandtem  Auge,  so  siebt  man  die  Kügelcben 
ihre  Stellung  gegen  einander ,  die- einen  schneller ,  die  andern 
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langsamer,  dock  deutKcli  genug,  vcrfadgrn  (I»  e.  I*  $.  91  ). 
Bcjm  PotJen  der  Melooe,  der  Buche,  des  Spinat  erwähnt  er 
«Mier  dieser  Bewegnog  noch  ausdrücklich  (L.  c.  IL  a.  ai, 
4oii) ,  ^  er  milanter  als  sehr  lebbafi  scbilderU   Aueb  nelMi 
tr  wahr ,  i»M  die  FWilla  von  mehreren  Gewtehsen ,  naeh» 
dem  solche  34  Stunden  in  reinem  Wasser  in  einem  wohlver- 
scblossaaen  Geftlsse  gelegeo,  tnm  grösstea  Theiie,  und  nach 
«Itichep  Tagen  gani,  in  KügelcheD  Terwandelt  war^  weleha 
sieb  mit  grösster  Lebhaftigkeit  bewegten    (L.  c.  I.  §.  57.}« 
Amici  sah  in  einem ,  auf  der  Narbe  gelagerten  Pollenkorne 
von  Porlttlaca  oleracM  unsahlige  Käg^lcbes  sich  lebhaft  be- 
wegen und  in  dem  röfarigen  Fortsatsa,  den  es  getriebeu  halt^ 
theils  nach  Aussen  sich  fortbewegen ,  theils  in  das  Korn  zu- 
rückgeben f  weiche  Bewegung  beynabe    drey  Stunden  lang 
dauerte  (Ann*  d*  Sc.  nat.  II.  67.).  Ad.  Brongniart 
kooDte  unter  diesen  Umstlnden  keine  Bewegung  wahrnehmen, 
aber  an  der  Fovilla  geplatzter  Körner  von  Pepo  macrocarpus, 
msbrereu  Maivaceen  und  Kosa  bracteata  sab  er  sie  snm  öflern^ 
«war  langsam )  doch  nnverkennbar,  vor  sidi  gehen;  aoch  go» 
lang  es  ihm  die  zuletzt  erwähnte  Erfahrung  von  Gleichen 
zu  wiederboblen  (L.  c.  XII.  4^*  4^*)*   Durch  spätere  Unter- 
Mchnngeo  öhemogte  er  sich  immer  mehr  von  den  eigan- 
Aiehtigen  Bewegungen  der  spermatiscfaen  Rngelehen,  wie  er 
sie  nennt,   die  er  in  der  Fovilla  solcher  Gewächse,  welche 
keine  Frucht  zu  geben  ptlegen,  nicht  vorfand  und  daher  für 
das  Wirkende  bey  der  Befruchtung  huli  (L.  c.  XV.  39a.). 
R.  Brown  nahm  solche  Bewegungen  in  heyden  Arten  von 
Fovillakügelchen ,  den  länglichen  grösseren  ,  wie  den  runden 
kleineren,  wahr,  die  jedoch  bey  der  zweyten  Art  weit  leb« 
bafter  wniren.   Sie  heschränkten  sie  aber  nicht  aof  den  Pollen 
lebender -Gewichse  9  sondern  erschienen  aneh  an  dem  von  ge- 
trockneten, seit  einem  Jahrhundert  im  Herbarium  aulbewahr- 
ten',  '|a  seibat  an  anmganischen  Körpern,  wenn  sie  in  Staob 
verwandelt  im  Wasser  unter  dem  lüeroscope  betrachtet  wnr« 
den,  daher  Brown  sie  als  eine  nicht  dem  Pollen  eigen- 
tbümliche  Erscheinung  betrachtet  (L.  c.  la.)*    l^ie  Bewegung 
der  Kügelchen  in  den  röhrigen  Pollenibrtsfttaen  bestätigte 
ihm  bey  BapL  carnosa  und  Tradeseantia  virginka  (O-n 
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Orchid«  and  Aselap.  330»   Mohl  beolMcbtete  nrar  Be« 

wegung ,  aber  keine  solche,  wie  sie  bey  den  Infusorien  Statt 
findet;  sie  unterschied  sich  vieimebr  in  keinem  Stück«  von 
BeweguDgen  jeder  kieinsteii  organiicbaB  oder  unorfpmii* 
•eben  Tbeilcben,  wie  mao  sie  s.  B.  in  der  Tliier.  mid  PflameiK 
milch ,  in  Metaliniederschlägen  u.  a.  findet.  Mohl  ist  dem* 
aufoige  geneigt,  solche  nicht  als  Wirkung  des  Lebeos  au 
trachten,  sondern  allgemeinen  ph jsicalischen ^Drsacben  antn^ 
«chreiben  (A.  a.  O«  3o.)*  Aneb  Fritatcbe  billt  sie,  sowohl 
wenn  sie  in  den  Pollenröhren  vorkommen,  wie  er  es  bey  Zo- 
stera  marina  beobachtete  ^  als  wenn  sie  sieb  ^  nacbdem  die  Fo- 
Villa  aas  dem  Pollenkorne  getreten  war,  an  den  Amylnm. 
körnern ,  und  bey  Janiperus  virginiana  auch  an  den  OeM- 
tröpfcben,  zeigten,  fiir  Wirkungen  von  rein  physischen  Ur- 
eaeben  f  nemlich  von  Strömungen,  welche  durch  äossere  Ein«- 
flüsse  verschiedener  Art  erregt  werden  (Ueb.  d.  Pollen  II. 
•  24.  55.). 

§.  504. 
Nicht  zu  bezweifeln. 

Kaum  eine  unerledigte  Frage  in  der  Physiologie  der  Ge- 
wächse ist  so  geeignet y  die  Neugierde  zu  reizen,  als  die  nach 
tiem  Wesen  dieser  Bewtegnng.   Es  ist  hier  ein  dreyiacher  Fall| 
wie  mich  dünkt ,  m  nnterscheiden.   Befinden  sich  die  Kvgd» 
eben  noch  in  ihrem  schleimigen  Entwicklungsmittel,  so  liegt 
es  in  der  Natur  desselben,  dass  sie  sich  nicht  bewefsn  können 
nnd  dieser  Fall  ist  gewöhnlich  vocfaanden,  wenn  die  Fovilla 
so  eben  aus  dem  Pollenkorne  getreten«   Dann  si^et  man  die 
Kügelchen  stets  unbeweglich  darin  liegen  und  nur  wenn  die 
Gallert  aelber  fortfahrt,  sich  ansrndehnen  und  na  tbeilen, 
verändern  andi  sie  ihre  gegenseitige  Lage  mit  völliger  Passi- 
vität.   Huben  aber  äussere  und  Innere  Umstände ,   wie  es 
acheint  I  einen  höheren  Entwicklungsgrad  der  Fovilla  herbey- 
geluhrl,  so  ist  des  schleimigen  Entwicklungsmittala  weniger 
geworden ,  oder  es  sondern  wenigstens  die  Römer  sich  leichter 
daraus y  wie  im  ersten  Falle,  ab  und  unter  solchen  Verhält, 
nissen  sah  ich  z»  B.  beym  IL^ürhiss,  dass  sie  ihre  Lage  gegen 
einander  langpam  aber  forftwahiend  veiihnderten*  Im  Al%emeUian 
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wdrde  dime  Bemgnng  mleb  tn  langsam  fedikiU  haben, 

am  sie  auf  Rechoutig  anderer,  als  allgemeiner  physischer  Ur. 
McheD,  wohin  auch  jene  imbekannte,  vom  Lebensprincipe 
■otmebiedaie  Kraft  gehören  würdet  welche  den  Beobctob- 
tongen  Ton  R.  Brown  zofolge,  die  kleinsten  Theile  der  Ma* 
terte  sich  bewegen  macht,  zu  setzen :  wenn  ich  nicht  an  eben 
lUeieni  PoUen^  nachdem  ich  eine  Portion  in  destillirles  Walser 
gescbnttel  und  no  Stunden  angedeckt  stehen  lassen ,  die  nem» 
liehen  Kiigelchen  in  unverkennbarer  Bewegung  gesehen  hättCy 
die  ich  ako  als  eine  blosse  höhere  Stufe  der  zuerst  wahr* 
geaonunenen  betrachten  nmaste.  Dentlicber  bemerkte  ich  diese 
Bewegungen  bey  Strelitsia  Reginae  nnd  be3rm  LKrcbenbanne 
an  der  ausgetretenen  Fovilla  ,  wiewohl  die  Blüthe  dieser  Ge- 
wächse in  eine  kalte  Jahrsseit  fiel*  Am  lebhaftesten  aber  nahm 
ich  sie  in  den  wärmeren  Tagen  des  Ftöbjahra  nnd  Sommers 
bey  Malva  sylvestris  nnd  Gorydalis  nobilis  wahr.  Bey  jener 
war  die  Bewegung  gleich  beym  Austreten  da,  verlor  sich 
aber  nach  kurser  Andauer.  Bey  Gorydalis  nahm  sie  bald 
nach  der  Explosion  ihren  Anfang  nnd  wihrte  eine  gpranmo 
Zeity  sowohl  an  den  kleineren  nndnrehsiohtigen  Kugelcbeo, 
als  an  den  grösseren  durchsichtigeren ,  mit  gleicher  Stärke 
fort«  Vom  schleimigen  Einwicklungsniittei  war  in  beyden 
ISllen  nichts  mehr  vorbanden  und  von  diesem  wichtigen  Um- 
stände überzeugte  ich  mich  vollkommen :  desto  mehr  fiel  die 
Bewegung  in  die  Augen ,  die  massig  schnell  war  und  den 
Gbaracter  einer  wallenden  oder  kochenden  hatte»  Hinwia» 
derum  gtöckte  es  mir  noch  nicht «  die  Cironlation  der  Rügel« 
eben  in  den  darmförmigen  Fortsätzen  des  Pollen  wahrzu- 
nehmen. Zwar  habe  ich  einigemal  jene  beym  Kürbiss  nnd 
Bey  Asclepias  syriaoa  sich  lebhaft  nach  einer  bestimmten'  Rieh* 
tiing  fortbewegen  sehen,  allein  diese  Bewegung  war  offenbar 
rein  passiver  Art,  denn  die  Kiigelchen  blieben,  nachdem  sie 
an  der  äusseren  Oeffoung  der  häutigen  Röhre  ausgetreten 
waren «  sogleich  unbeweglich  liegen.  Indessen  ist  das  wirk- 
Kdie  Vorkommen  solcher  Gireolation ,  unter  Umständen  ,  die 
wir  noch  nicht  kennen ,  durch  zu  viele  Zeugnisse  ausser 
Zweifel  gesetst.  Abgesehen  davon,  muss  man,  wie  ich  glaube, 
anerkennen ,   dass  die»  Kiigelcben   in  dar  Pollenüfissigkeit 
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wirklich  erfolgen ,  bedarf  es  einerseits  einer  Auflösung  der 
schleimigen  Substanz ^  worin  sie  gebettet  sind,  andrerseits  ein^ 
EiaitatioD  ihre»  LebeDspriticipt  durch  Einfliuse,  die  ihier  Na* 
tnr  nach  uns  nar  UDVoUkommeo  bakaont  sind.  Voo  den 
Gründen,  womit  Fritzsche  diese  Ansicht  bestritten  und  da- 
gegen  den  physischeo  Ursprung  der  Bewegungen  hat  wahr- 
•obeuiücb  machen  wollen,  ist  derjenige  nickt  fiir  bedeotend 
XU  halten ,  welcher  ans  der  Farben'andemng  hepgenommen 
ist ,  so  die  Kügelchen  durch  Jodaaflösung  erleiden ,  indem  sie 
dadurch  aich  als  Amylum  ausweisen ;  denn  das  riemlicbe  ist 
der  Fall  mit  den  Saftkügelchen  der  Conferven ,  deren  Bewi^ 
giingen  Niemand,  der  sie  gesehen  hat,  anstehen  wird  für 
Lebensbewegungen  zu  erkennen  (J.  G.  Agardh  Ann.  d. 
Sc«  uat  IJL  Serie.  Bot.  VI.  193.)*  Wichtiger  ist,  die 
Kügelchen  nadi  Einwirkung  des  Jods  ihre  Bewegung,  nach 
wie  vor,  fortsetzen,  während  solche  bey  den  Infosorien  dadurch 
sogleich  aufgehoben  wird  (Ueb.  d.  Pollen  II.  260*  Allein 
man  muss  wünschen,  diese  Beobachtung  durch  Wiederhobbiog 
mdt  ▼eriinderten  Umst&ndeo  bestätigt  tn  sehen* 

$.  505. 

Stempel^  geti'enutes  Gesclilecbt* 

Stempel  (pistillum)  nennt  Tonrnefort  den  Theii  der 
Blume,  der  sich  innerhalb  der  Staubfäden  befindet  und  nach- 
mals in  die  Frucht  übergeht.  Kay  und  Maipighi  bezeich- 
nen den  nemlichen  Theil  als  den  Grifiei  (stjios).  Nach  Linn^ 
hingegen  ist  Stempel  das  Ganze,  wovon  Firochtknoten ,  Griffel 
und  Narbe  die  Theile  sind.  Dieses  Organ  steht  jedoch  dut 
bey  der  Mehrsahl  der  sichtbar  blühenden  Gewächse  in^  einer 
und  der  nemlichen  Blnme  mit  den  Stanbgef  ässen.  Der  HemuH 
phroditismns  ist  daher  im  Pflanienreiche  allgemeineres  Vor- 
kommen ^  so  wie  es  im  Thierreiche  die  Trennung  der  Ge- 
sdilechter  ist.  In  Uebereinstimmung  damit  ist  es  im  Pflanaan« 
reiche,  wenn  die  Geschlechter  getrennt  sind,  häufiger,  dass 
beyde  Blüthen  auf  einem  und  dem  nemlichen  Individuum, 
als  dasjt  fii^  verschiedenen  sich  befinden.  Im  ersten  Falle 
sind  gemeiniglich  der  männlichen  Blumen  weit  mehr,  aU  der 
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weiblichen y  wie  2.  ß.  bey  den  Cucurbitaceen,  GräserD,  Amen- 
taceeo ,  Cooiferen.  Bey  Ecbinophora  bildet  eine  eiazige  weib* 
Kehe  Bimmm  den  M&tlelpairat  einer  Dolde,  die  eoi  hlnua 
■artilhiwai  berteht,  und  bey  Cyclandieni  Sebrad.  eiut  eine 
solcbe  fast  ungestielt  im  Winkel  eines  verzweigten  Blütben- 
stielesy  der  eine  grosse  Menge  von  rnjlDuUcben  BUüben  trügt 
fibna  'Ammmhäi9  mtMhka  f«M'  Aflen  tob  Ctfexi  weleiie  htf 
tdÜTBiaiieD  weiUaelien  AelmD  de««Ni  mw  Eine  ndfamlicbe  beben. 
Die  männlichen  Blumen  nebraen  gemeiniglich  den  oberen  Tbeil 
der  blübendett  Extnmitat  ein»  während  die  weibliehen  tieler 
nad  seüliob  ibre  SteNe  haben,  aber  bey  Ziienin  nad  Eieiooa 
verhält  es  sich  umgekehrt,  die  Männer  haben  hier  den  tieferen 
Stand.  Sind  beyderley  Blnthen  in  eine  £bene  gestellt ,  so 
nehmen  die  weibtiehen  bey  den  Zmeaiwieniehtbtölbigen  den 
Ütaifiing,  bey  PoWertt.iiMitaa  die  Müte  ein,  wieirohl  in  btydea 
Fällen  die  Entwicklung  vom  Umfange  anbebt  und  gegen  die 
Mitte  fojiBcbreitet»  Befinden  sieb  Blomen  veraebiedenen  Ge* 
sdriechts  aaf  •macMedeaen  ladiridncay  «o  ae^en  dieae  «dt 
Ausnahme  der  Infloreseeni  abd  -der  Bliüllie  ia^  der -ftvaseren 
Form  keine  Veracbiedenbeit.  Doch  pflegt  die  männiicbe  Pflanze 
sieb  sehnetter  «1  entviielieln  nad  höher  ta  werden ,  als  die 
weibliche  s.  bey  Acer  rabmm  (Daroi  Bann  an  eh 
von  Pott  I.  58.).  Decandolle  bemerkt,  dass  beym  weib- 
lichen Hanfe  alle  Blätteben  gezähnt,  hingegen  beym  mann- 
lidMo  die  bejden  fiassera  hi«fig  ohne  alk  2iba«  scTen:  alWn 
H.  P.' Antenrieth  fiiad  diese  Regel- nieht  hesültiget  (Da 
discrim.  sex.-  in  semin.  plant,  dioic.  a3.)»  Von  Pse- 
liom  heteropbyllem  Loor«  soll  die  m'Annlicfae  Pflanse  randlieh» 
henfenriige  stnmpfe  ttiilt!ef|  die  weibüchef  eber  solidie  ^ 
förmig  und  sebar^espittt  hibsn  (Lo«r«ir^  Pb  Coehin«li, 
ed.  Wiild.  II.  36a.).  '  • 

•  .    %  506. 
•   UebaKgünge.  ins  andere  Gaiehlaehli 

Die  Trennung  der  Geschlechter  i^t  entweder  absolut,  oder 
es  fbdet  sieh  in  .der  Blama  nur  das  mm  Olga^  fmt  aai^ 

gebildet,-  das  aadere^aber  im  Znstande ''triaes  mehr  oder  mia'« 

der  unvoUkonimtien  Rudiments  und  dieser  letzte  Fall  scheint 
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verschiedenen  Geschlechts  ausser  den  Gellrhiecbtsorganeu  auch 
an4ero  BliimeiUheiia-vcitelMeden  '§elMUkil^wyoy.iin«-JM)r  Quer« 
M»!  Bomiiltif,  Ganitabisc  6der  M'%\bi  dn^hkifim  fjßm^Mmir 
einstimnieod ,  wie  1>e3r  Sdix,  and  dieses  ietete  ^  ^^orkofHtoieii 
itl  wiedeitiin  ilas  häufigere.  Aus  den»  Alien  <erguy;>t  sieb, 
^Mlif*  tmo        •Trdtaman^  dier  G«ab|il«cAilc9  .km'MmtmBärm/Ait 

voilständigeit  Ausbildung  des  eineii  Geschlechts  zu  versiebeu 
sey ;  was  •  die  Möglichkeit  in  sich  tichliemt  ,  eioenfiiU 
V«reittigiiBi  ite  Gesobiecb^tr  «l^ilur^^om-  vtiUlul^iMiiiftle^ 

oder  doch  auf  dem  nernlicheii  Itidividuuni ,  andereiseits  eines 
Ueberganges  eingescbkoUtiger  .jöli|i(bßnu  iAiift  einen  Ge* 

aobLebbte  in  .4a6  •aoclöre*  .  In  4<ir  mnilim9i'Mmhik$afiSv^^*.Mdt^ 
iiSofig'  BlüAbcn;  gtfli^niiUn  •Gewililaebtat  UHUr  gfwi4I^P' 
hältnissen  und  Ciimaten  hermapbrodiiisch .  und  das  iNemii^lie 
gilt  auch  aiflj^Vebrt.,  ♦Merctiriahs' aortna.»  ..^otfrifi  oler«0My 
»kq^ii^U  8|il4<  gewohnliA  OmsHtiSli  )  «MkD  ftifUi  nie 

•abeif .  tmtih « aU  .fikfimphpodttea  ^Qd  Gaebr^s  laurn;«^  «  welche 
ifti  Vaterlande  getrennte  O^^^hlecbter  auf  zw^y  Individuen  bo- 
jiitHy.aabtiqii  im.Cf^rUo  V4«to4dfl^  bfiriippl|r«idi|scl^  «jSin  £»• 
pIMniii»  nigmol«  niAebes  .Ja<l^fti<ii  ltt.Ber>9t6  T*ni  ik«  AJpen 
Ja^fjclen  Mail isebeo  Garten' Sil  Wien  versettst  hatte,  brachte 
A6Ü,\;Ffü^i|br<t  .  ciarauf  sehr  viele  h«raiaphroditisqhe  mabaien 

Mbßn  wemgcn  JriMbiichaii  (eo^im;,  yittdo.b,««gß.):' hi». 
{liQgei^  9t/k  hi^n^-ut  Upeala  nar  Eupa  Blum^  dar  aivlan  An, 
ab^r  dann  unter  Taosen den  kerne  mehr  (Sp.  pl.  ed,  2.,  i45o.)' 
^fan^lie  sehr  zeitig  bUÄhf^nde  Gewacbsa.  z» . Crlecboi^a.  bnctA. 
l^iMi¥i.ftr«|BI<ca.{^^,,.b«b^  ^ilMfi  Wl^^ 
das.  weibliche  Genitale  gehörig  ausgebildet^  diei.Slaubfädea 
aber  verkümmert  und  wiederum  bringen  Hippuris  und  Calli- 
tricbe  im  ersten  Theile  des  Sommers  hermaphroditiftcbe  Blo- 
nwD,  im  leHiWf&^iiieilb  $^<^mitimem^'  die  gleich- 
-#l^tige,.eii«%ic)Lh^ng  dea  andern  Gesi^leclits  s^bei^epi  bc^  na- 
türlicher Trennung  desselben  CUma  und  veränderte  Kraft  dar 
EntwicUling.  a<itaßb<adaoan  Einfluss  «u  haben«..  on^nfiijobflo 
IwdividMfsm  wfß  gem^n  Hanf  igehffg,  et  H.  .Fp^^Aj^^Mrieih 


Digitized  by  Google 


0 


323 

durch  wiederholtes  Wegschneiden  der  IMätkeiiBweige  vor  ifarer 
Ansbiidan^f ,  bei-niaphroditische  Blumen  zu  erhalten  (L.  c.  7.)» 
iNi4  iQ«  S^%rs  beobaobteU  bey  Gurkengewächsen  oach  «1h 
gMliDttten^  .nftnnljclien  Bkuneo,  das»  die  RudimeDte  iler 
Aiktheren  kk  den  W^bNchen  sieb  mit  Pollen  föltteo  (A*  F* 
Schweigger  de  Corp.  natur.  affinitale.  Regio m« 
i8i4^  i4*)*  Ehen  so  wenig  fehlt  es  an  Erfahrungen ,  we» 
Blameo  finei  Getebkffbitariliireb.euifliuie  tc«  «beila  bektain* 
ter,  Ibpili  onbekbanter  Art  in  das  andere^  mit  gäoalicber  Veri* 
tilgong  des  erst eu,  übergehen.  T.  A.  Knight  hat  beobachtet, 
dasa  Wassermeionen  in  zu  hober  Temperatur  gesogen  sebr 
öjppig  wQcbsen  vnd  4>lQea  jniltoiiUeb*  ßKitben  bradbten,  dast 
bingcgen  tyUrkenpflanzen  in  sebr  niedriger  Temperatnr  deren 
Dar  weibffcbe  entwickelten  fD.  Gart.  Magaz.  Forts.* VI. 
6«}*  Aufmerksamen  und  erfahrnen  Gärtnern  ist  beym  Anbau 
der  Gurken  und  Melonen  bdiannt«  dass»  um  das  riobtige 
VcrbadtiMSS  von  nftnnHeben  und  w^ibUcben  Blowen  an  «iw 
halten  ,  man  wedel*  cn  I^Hsebe^  nodi  an  eite  Kerne  nebmeo 
müsse,  da  im  ersten  Falle  man  zu  viele  männliche,  im  zwey. 
tftt  SU  iViele  weibliche  Blumen  erhält  (Mü  n  c  b  ha  u  se  n  H  ans- 
V^fer  Hl«  8«i9*  Loadon  Ejieyel.  of  Garde»ftng 
5177.  SaSs^dS«).  Man  batandb  'die  BcAerknng  gemacbt, 
dass  eingeschlechtige  Individuen ,  wenn  sie  zuerst  blühen, 
Qiäcinlich,  in  der  Folge  aber  nur  weiblich  sind  und  in  diesem 
Zns^mde  bkiben*.  An  den  Pabnen  iil  dieaas  etwas  Gewöba«i 
Üdica.CRttnipk  Amboin.  L  43.)  und  aneb  vom  Moscaien* 
nnasbnume  berichtet  es  Lockhart  (Edinb.  new.  phiL 
Jo.Uirn.  i%7»:;S^pt4}r  Hermann  erzählt,  dass  ün  botani* 
aelm  GmiM  tm  Straubtiag  ein.,  voll  einem '  wdbÜGlien  I»> 
dNvidnom  «iro*  AeeviUtgimdö  genomaiener,  Abiejger  «ilBfldiebe 
Blüthen  gebracht  habe  (Rom.  .0.  Usterf  Ma^.  &  d.  BoC; 
Jlii*  5«  St«  l4^.)  und  Mikan,  der  Vater,  erzog  aus  Saamen 
päk  WaabolderstiAmcbea  r  welehcs  vom  8.  bis  i3.  Jahre  nur 
49&nnlidbe  ttnChkiteehen  trug,.;  dann,  abe^  aikob  weUbtiebe 
l>ra6bte^  die  ifomer  bSnfif^er.  wurden,  io  'data  vroni  18.  Jabris 
an  männliche  Blüthen  nur  noch  sparsam  sidh  einfanden  (R. 
J%.£.amerar.  Opuscula,  edid.  J.  C.  Mikan«  iSg.)« 
Aitfser.dem  versebiedenen  Atter -äcbeint  aueb  'verstärkte  «der  ' 
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vermioderte  Nahrung  Dloecisten  zum  Uehergange  in  das  an- 
dere Gesehiecht  su '  disponlren.  Hopfen  soü  in  einem  mü 
Tciehacblamm  gedangleii  Bodoi  gebaoet  (Schrtok  b^tim; 
Zeitung  i8a2.  N.  40 >  Hanf  ifi  einen  magern  Gftind- diefiit 
gesäet  C^aj.  Hist.  pl.  I.))  vorzogsv^etse  männliche  Blamea 
briageo«  •DasS'aUGh  künstlich ,  nemlf^h  durch  Pfropfon  v  Dioa* 
oiateo  «n  BfonoeoisteB  gemacht  tt^rden^oder  ihr  GeteUeeht 
verändern  können,  ist  nicht  zu  verwundern.  In  mehreren 
G^'Hen  findet  sich  auf  diese  Weise  Gingko  biloba  mit  beyden 
Gaschleehit«rh  »iiod  «&fi  d«n*  überflttasigeBr'  viinotioben  Mos»' 
oatenniistbiiiinen'<erh&lt 'man  dirdb  dtfs  tiemliehe  Terfahm 
weibliche  <Bory  S.  Vincent  Voyage  II.  65.). 

507.  .  . 

Es  mag  aber  der  Stempel  in  der  nemlicben  Blume  mit 
den  Staubfaden,  oder  Id  einei*  verschiedenen  sich  befinden, 
stets  nimmt  er  den  Mittelpnnat  derselben  ein  oder  steht  doch 
▼on  allen  übi  igen  Blnmenlhelleft  diesem  Mitfelpanctc  am  nik^ 
sten*    Wiederum  ist  derjenige  Theii  des  Stempels,  mittelst 
dessen  diesar  dem  Centram.  der  <  Bluaie  anisitati  der  Frucht« 
koolany  tnn'Malptgiii  Gebamiotter,  voo'Gftrtiier  Ejtu 
stock ,   von   L  i  n  n  ^   und    J  a  s  s  i  e  u '  nicht  glücklich  Keim 
(gernien)  genaaut.    Als  die  Grundlage  der  künftigen  Frucht 
und  iolglioh  das  wesentlichste  Erfordemisa  aar  Her?oii>riogtni| 
derselben,  fehlt  er« niemals,  selbst  nicht  bey  den  sogeoanatea 
nackenden  Saamen.    Entweder  ist  er  nur  einfach  vorhaodeo, 
oder  es  sieben  ihrer   mehrere  beysammen,  in  Form  eines 
JLfeües,  üxBrn*  Kopfies  oder  einer  Aelire*   In  den  beyden  lelsl- 
«rwlhnten  Forlnen  bemerkt  man  bey  gedanevcr  Erwägung  db 
Spiralform  wiederhohlt ,  unter  welcher  alle  Biumentheile  ge- 
ordnet sind«  Die  Gestalt  des  Fruchtknoten  ist  am  hänfigstea 
die  kngligi»9  too  welcher  er  in  das  RegelfömugcF,  Linglichs^ 
Züsammengedruckte  fibergeht.   Diese  Form  stimmt  gemeiaig- 
lieh  mit  der,  so  die  Frucht  hat,  welche  aus  ihm  sich  bildet, 
Blinder  oder  mehr'  überein,  was  zumal  bey  der  Schote  uad 
H&lse  ins  Ange  fSlIt:  doch  ist  sie  steU  mmder  «leotHch  am- 
'  gesprochen  und  es  lUilen  dem  Fruchtknoten  auch  die,  später 
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ml  CflNMiclleb',  Mgekrtigen  ,  dornigen  und  ähniiclien  Fort- 
sätze odoF  sie  siml  Joch  erst  in  schwacher  Anlage  vorhnnden. 
Wo  mtfirete  Fr-^clitknoieo  siofa-io  Eitler  Btioine  findea,  igt 
der  eimelo«  geifteimglieli  «nsyftnBMtiteh  gebiMet ,  idber  rägi»!^ 
fliissig  ist  eeioe-Fdriifc,  wo.  er  nur  eineein  vorhanden  ist,  die 
Fälle  ausgenommen,  wo  die  Ei^aahl  aJs  durdi  Verkümmerung 
•■tilBiidea.  bMsacblei  v^ede»  ciius,  irie  -bej  Bakums 
gewIbciMeaJ  XW  eiaeelahldhendb.FgmiilBB^ir,:  md  nor  dlMev; 
ist  oieht  seMen  mit  der  Röhre  des  Reiches,  der  in  diesem 
Faile  steta  eiaMättrig  isl,  verwachsen-^'  dann  ist  er  ein  unterer^ 
c«ljpegeaf||csetilcii>  Feiler  ein  ^WnDftmUger  :<iHid  dicite 

leUle  Vmrbmiilieii  iit  dat  t«ewöhwitchw.  Sind  die  Geichleeffr'- 
ter  getrennt,  so  hat  nur  der  Kelch  der  weiblichen  Dlume  be- 
hufs der  i  Verwachsung  einen  röhrige»  Xheil ,  der  *  männlichen 
Cüüf  «r^  wi0  hey  den  UinbeNMem  aiidiCaehrhllacMi.  DieMe 
j&iiiwuiiiepwacb^en  deutet  aof  VerwftndlseYiaft  des  Frucht- 
knoten mit  blattartige«-  Theihen  hir>  und  diese  zeigt,  sich,  auch 
wo  keiM  Verwachsung  Sialt  findai,  Ja^  Scibttaas  nad  Obei^ 
flach«  dentlbeii.  hne  ncmlich  is»,  gteoBh  der  Ifaeie  der  Bilt^ 
ter,  durchgängig  grün  und  krautartig,  es  ist  ein  Zdigewebe, 
von  Gefüssbündeln  durchflochten  und  mit  einer  Oberhaut 
iibtfnag^*  lo  dieier  trü^  raao  niekt  sflkeo  iVireo  Uilyetrileht* 
ISdier  Zahl  aa,  aaoh  hat  sie  häufig  Haare',  DrUsen  oad  aa» 
dere  der  Oberhaut  eigcntliümHche  Anhängsel.  Im  Verhalten 
g^en  die  Luft  slimmt  der  grüne»  Fruchtknoten  ebenfalls  ganz 
mit  blattartigeo  Th^üea  «beiiiia,  otfd  giehl  im  ^»MMealielit^ 
Saaeretoffgas  vom  sich  .  (Th.  6*  S*i]«bo)p#  R'rcb»  L  v4a 
gct»  57*  la^-  Metm«.  de  (»eocy  e  L  24^*)»     *  '  -  * 

§.  5U6.  ,  ... 
Höhlen,  desaellieiu  . 

-  unbefruchteten  Eyerstocke  sind  nach  Angabe  Gärt- 
nere aw^yarlty  Zuetftode.  m  «Dtefsoheideii*  Im  ersten  stellt 
er  sich,  atich  dem  bewafEBete»  *Aa^V  ^  ^  ckilbniiigei) 
homogenes  Parenchym  dar ,  worin  man  weder  die*  Saamea« 
anlagen,  m)ch  Höhlen  für  solche  mit  Bestimmtheit  erkennt. 
Im  sweyleo-  Zeilraame  siehet  mao  die  geiianaten  •  Thaile 
nach  f$ni  naefa  »th-  eat wickeln;  <e  werd^nT  Im  -Paiencbjjm 
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ver^hiedette  Sabilafiten  siolrtba^  fiiUtil  -lidi  Böhfeav 

die  Eyer  einschliessen  und  deren  Wände  von  Gefassen  durch- 
sogen sind  (Gr  er  in.  de.  Fr«  I.  Introd.  4i*)*  Allein  es 
•olMiott  4bm  dw  J^ntrtehoi^  il«r  Ey49  und  HilgUoh  .<kr 
Höhten  ßur  sie^  gteieheeitig  mit  der  ersten  Anlage  des  Fraebl^ 
Lootens  selber  sey.  Bey  Asphodelus  luteus ,  wenn  die  Blu. 
menknospt  kaum  eine  Linie  ieng  9  und  der  Fruchtknoteo  etwa 
grow«  «le  <an  Mtk$Juun  mirny  .ImM  lob  (beb«iU  die  Ef&t 
in  demselben-  wahrgenommeil*  «Sleiinteiwsbinden «00  der 
Gesammtaubstana  nur  durch  ihre  Umrisse,  indem  von  der 
Höhle,  worin  A  doeh  liegen  munrten,  n^h.  nichU  au  aeh«n 
war»  Wie  aber  jene  grösser  wurden^^  ward  ifime  immer  ge- 
rAnmiger  und  auch  ihre  Form  bildete  sich  mehr  nnd  mehr 
aus;  zum  Beweise,  dass  die  Ausdehnung  hier  schnalier  von 
Stalten  gpog«  daa  •Waohean.  dir;£yer.*mid  ibi*«  Form  wUU 
dorefa  die  Eyer  tbestiownit  Würden  0er  Cmel^tfMui^n  eaHiilt 
gemeiniglich  so  viele  Höhlen,  als  die  künilige  Frucht  Fächer, 
die  aber  nur  dann  sich«  ai\sbiii4(^  und  vergrössem  ^  wenn  die 
Up»  anr  £ttlwinUuii|  |;el«ngen«  SMir  nli  enthiUi  daher,  die 
'Fmeht  flöMen  weniger,  all  der  Fnicbtknoten,  indem 
mit  dem  Abortireo  der  Eyer  die,  solche  einschliessenden, 
Höhlen  sich  ntolit  .srergrössern  ^  sondern  .vielmehr  durch  Aoa- 
^ntang  der  benaelibartcn  Tfaieile,  Tcrsebwinden.  So  .vct^ 
m-Mtk  bey  derXifide,  Rostkastanie ,  bey  Trapa  natans,  meh- 
reren Cruciferen  u.  a.  Weit  seltner  ist  dar  Fall,  wo  die 
Fiticbt  mehr  üöhlen. hat,,  i^s  der  Fruchtknoten- und  ein  aol^ 
eher  6nd«t'aieh<  nneb  B.  firoW:n  kej-  einigen  Arien  Von  Per^ 
soonia  (Verm.  Sehr.  II.  64')»  die  im  einfächrigen  Eyer* 
stock  zwey  Saamenanlagen  haben.  Hier  nemlich  tritt  nach 
der  Befruchtung  •  eine  sellige  Subetan«  xwischen  die  beyden 
Eyer  ond  erhärtet  nach  nnd  nach  so,  dasa  eine  Fracht, 
welche  ursprünglich  einzellig  war,  nun  zweyfächrig  {»eworden 
ist.  Wenn  bey  Dicotyledonen ,  wie  es  häufig  der  Fall  ist, 
der  Höhlen  .im  Fmchthnoten  awey  aind,  so  liegen  diem 
meistens,  die  eine  Anssen,  die  andere  Innen,  indem  &  Scheidt» 
wand  von  der  Hechten  zur  Linken  geht.  Aliein  bey  den 
Cruciferen  weicht  die  Natur  davon  ab^  indem  die  beydeo 
Höhlen  des  Ey^rslocka  Eeobti  und  Linkt  gelten  sind»  die 
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MKtätwh^  tüwo'  Vt>B(  * A^iwen * waeli  Iihmd  läoft  (Cansälp. 
de  pl.   327.' .B.  Bro  w  n   Obs.  pi.  Centr.  A^lrica  3a.)« 

§•  509. 

-  *  In  4i»r  Fnicluliobio  hat  bey  den  Vh  anci  ogainen  jedes  Ey 
seine  bestimmte  Lage  uod  Befestigung;  dieser  Ort,  der  Saa^ 
inen  träger  (pUBeotli>,  ai|ichiMt  s'uh  jAsumh  mme  \tidisium$ 

Miidel  von  Gef^sMif  enthlilt.    Die  Plaotols  Ist  ikber  dm* 
eine  Ort  am  Eyerslock  ,  wo  GetHSSstämme  verlaufe» ;  ein  an^ 
der<^r  pties^  tUe  äui«ei;e  Waodung  der  Fruchlliöbi«  selber  zu 
$kyn\  'M't  rbtti  aiiteradkeNtol  d«B^aUi  Plaoöitftrn  «nd  l^^nr 
carpialgefllM«  •  Sttboo  Bcraflleiy  mferschied  ak  m  Fth^ht^ 
knoten  der  Tul[>e,   indem  er  durch  jene  den  Satt  io  Dunst, 
^estalt  auf^varts,  durch  dieso  denselben  in  flüssiger  Gest^dt, 
itod'  mit  •  l»lttulicliep'&uy kiiwp.  apyrfiUU  ahwätiU  gefii|M*t  wer^ 
Müh  Cl*4w  l«i]krovra^Bt.  *t.  t. D.)l  Uü- 
dcssen  hängt  das  TorkoiboMn  und  die  Verl beMung  dieser  Ge> 
ia&se  sehr  von  ,der  verscdiiedenen  Conibrmalion   der  FrucUt 
«bl  'Ist  ctieM  »ymwelipob.  ybüdat ,  miß  z,  B.  bey  HypencpiQiy 
ftbododMidroiiy  Androoieda,  m  rodirere,  dmsb  SohaidewiM» 
idigeseoderle  •  Fradithöhlfii  tun  eise  Ceatratwwt ,  woklie  •  die 
Saamenanlagen  ti*agt,    befestigt   sind,   so   tbeilt  die  Gefässr 
«ubstanz  ,   welche  die  Mitte  des  Froebtbodens  «iiyaimint  ,  iur 
dna:ii«.  iu>4tn  Fnielitkii«C4i|  (übergabt,  «iob  -^cnifsiMgliob  .io 
aineti  zwiefacben'KlreiB  von  Böndiekns-  4tmn\\€k'^emp^  ,^^jme^ 
und  einen  innern.    Die  Bündel  des  ionern  Kreises  geben  in 
ihrem  Fortgänge  die  Gefasse  für  die  Saamentrager  und  ihre 
Baupibestimmuiig.  scbeinl^  Xte^eiizweige  an  ^e  £jer  abaugelien. 
Biedaa  Jkiascm,  wekba  mkt  ^Bom  'g^ieMwgPich  ahtwiigelp, 
d>gchaeU€n<  aafelwgend  die  '  AusaienwIhMle 'tdtr  nruobllMibki, 
worin  sie  sich   auch  seitwärts  verbreiten   und  Anastomosen 
bilden.    Naeb  Mirbels  Baobacbtua^eo  an  Cobaea,  Saxifraga 
Jiu  m^'hanfahem.^m  fianplstümtiie  bey^er.i&raiae  ib.jdiec  Spitae 
•daki  Fvocfat' iMher*aMamineB,  iom  sadariD  «ia  den  Gntfel  oder 
Iii  die  ^jarbe  überzugehen  (Ann.  du  Mus.  d'  Hist.  nat.  IX. 
'U  allein  .iiiermit.  alimmi  das,  was  ich  an.  dcv 
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T«t§fMOTiitan  Piame  beobücktatty  »kill.  Bbcfci^.  ßm^flf  mm 

Folge  von  Queerabsebnitten  ifemlich^  oo  ich  ¥oil  der  SipHm 
der  juo^eo  Frucht  nahm,  überzeugte  ich  mich,  dass  nur  vom 
intiereB  Kreise  der  Bündel  Fortaetsu«|ßeii.  in  den  Griffel  über^ 
gingen,  dais  hingegea  die  des  iDiiereB  Kreiset,  nachdem  sie 
die  Gefässe  der  Placenta  gebildet,  im  Gipfel  der  Frucht  sieb 
endigten,  ohne  Verbindungen  mit  denen  des  äusseren  Kreises 
eitiBiigebeii.  Neeh  nefar.  In  die  Angflo  fid^od  mgt  sieb  .der 
Ifangel  ea  Verbindang  swisdieB  deft  GefAssen  des  Griffiab  und 
denen  der  Plaeenta  hey  jenen  Pflanzenfumilien ,  denen  man 
eine  frejre  centrale  Placenta  auschreibt,  den  CarjopUjriieeo, 
LysimaebteB  und.  Lentibubirie»  CA«9«  ^  fiiUire  sar  L 
pU  ^  plae.  cefitr.  libre|  Mdm.  du  M ns«  d*  Hist.  u^U 
II.  4^0*  Bekanntlich  haben  die  letztgenannten  mit  der  Fa- 
aiKef  welcher  Cobeea  annebdrt«  deo  ScrppbideriMiL«  jpmse 
Verwandtscbaft ,  und  es  kuui  wasotbet  werden^ .  es  werd^ 
was  von  Cobaee  bemerkt  worde,  auch  yod  den  übrigen  Gat^ 
tungea  dieser  natürlichen  Ordnung  g^len.  Auch  bey  de^ 
Hupbar  bitea  bestätiget  fiob  diese  Bemeckaof.  Niamil  mmm 
cioea  d&one»  Lüngsscbaitlfc  yoD  der  Fladie  .eioer  der  Scheide» 
wände  des  Fruchtknotens ,  so  siebet  man  am  Grunde  desselbea 
einen  Gefässstrang  sich  in  zwey  Aeste  tbeikn.,  Deii,  innere 
von  diesen,  welcher  die  Pkoenta  versieht ,  scblükft  sieb  bald 
über  der  Mitte  der  Scheidewand  aurück  iwd  vertbeilt  sich  aa 
den  Eyern,  der  äussere  allein  setzt  seinen  Lauf  gegen  die 
Karbe  fort^  wo  er  sich  endigt  (Ad.  Brongoiart  .Gdn*  et 
4dir^lopp.  de  rembryoiL  t*  9^  £  CO*  ' 

ölO. 

•  Entstellung  aus  einem  veränderten  BlaUc 

'  Dass  der  Fraeblkiioten  gleieb  .den  übri^Ba ,  bisber  er> 
wogenen  BlnmeDtkeileD.  eia  veränderter  Zastand  eiaes  oder 

mehrerer  Btutter  sey,  ergiebt  sich  aus  seiner  blattarti^^cD  Sub- 
stanz ,  der  Aehnhchkeit  seiner  Klappe  .alit  Blättera  und 
Ueberg^n  derselben  in  solehe  unter  gewissen  .UmsliiidaB* 
Denkt  man  sieb  ein  Blatt ,  welcbes  snseaimengelegt ,  und  des- 
sen Ränder  an  der  freyen  Seite  mit  einander  verwachsen  sind, 
sd  hat  man  die  einfachste  Fracht  z.  B.  des  Delphinium 
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Consolida,  der  Asciepias  Vincetoxium  u.'a.    Stellt  man  sieb 
mdirere  solober  dofaohen  Frücbte  vor,  die  mit  einwärto» 
gebefartfer  Ktbt  um  eine  ideelle  Axe,  to^  die  grade  VerlSogeiiifll 
äkr  Axe  deft  BlumensfielM  ist ,  kreisförmig  gestellt  siod ,  att 
hat  man  die  zusammengesetzte  Frucht  von  Heiieborus,  Paeonia^ 
SedniD,  Aquilegia.   Siad  aber  die  etoselaeii  Frücbtcbeo  dieses 
Kreises  teitarirts  TClIig,  und  bis  tarn  UnkenntliebeB  Ton 
AosseOt  unter  einander  verwachsen ,  so  entsteht  wiederam  die 
einfache  I  aber  vielfachrige  Frucht  von   Cistus,  Nymphaea^ 
BibiscQs  o.       FaUs  endKeh  man  die  SebeidewilBd«  ala  bejr 
diseär  Verwafebsuag  versebwaodeo  aieli  n>rslelU,  die  bey  omni» 
eben  Fruchtbildungen  z.  B.  bey  Malva,  Linum ,  Papaver, 
Ebododeodron,  sich  noch  gaoa  oder  theilweise  erhalten  habeo, 
Jo  baC  nan  die  eiBflfiebrige  uad  aobnnbar  einlbefaei  aber  viel» 
klappige  Frmdit  ¥0d  I^imacbia,  Diantbus  o.      Tor  sM«- 
Es  betrachten  daher  R,  Brown   (V  e  r  m.  Sehr.  II.  5a  r .), 
Decandoile  (Orgaaogr.  L  47^-  H*      und  A.  Ricbard 
(Noav.  Eldm.  5S5.>  dim  sfimnetrisöhe  Adage  jder  Fmaht^ 
Wö  netulich  mehrere  Blattchen  von  gleicher  Grösse  mid  Form 
um  ein  gemeinsames  Centrum  geordnet  und  in  verschiedenem 
Grade  aofer  einander  VeraKaebiett  sind^  üiid  wo  -aigleich  ibse 
iM  mit  der  von  den  ZipfiÜn'  der  BlomenliuHe  ttbereinatiaNnt^ 
wenigstens  im  Verhältnisse  mit  ihr  steht,   als  den  primairen 
Bau  dieses  Organs ^  wobey  die  einzelnen,  so  verwandeiteD^ 
JMtttlehan  m  Deeaäiholle  dnreh  Carpeile  beaeiebnet  war- 
dm.  Der  F^ill  aber,  Wdw  Rreisttellnng  fehlt  oder  wa  aia 
Misverhältniss  in  der  Zahl  der  Fruchtklappen  oder  Frucht- 
facher,  im  Vergleich  mit  der  Zahl  der  &«lch-  oder  Kronen«' 
»ipfel,  besteht,  wird  als  VerkömaMrangi  «als  Febltchlagung 
der  TbeSe  -des*  Rretaea  anf  einer  oder  auf  mehreren  Seitaii  . 
betrachtet;  wie  bey  den  Leguminosen,  Cruciferen,  Scrophu* 
larien,  Saxifrageo  n.  a«  'Erwägt  man,  dasa  die  Tbeile  dieses 
Froehtkreises  ebcnT  so  mit  jenen  Biül&theilen ,  die  offenbar 
vinrSnderte  Blätter  sind,  den  Staubfaden  and  BlümenblSttern, 
'ilteruiren ,  als  diese  es  unter  einander  thun ,  dass  sie  in  Bau, 
Oef  ilssvertheilung ,  Farbe ,  Oberhaut ,  Wirkung  auf  die  ImH 
Q*  a,  sieb  gaoa  wie  BläUer  verhalten,  dass  sie  mit  dem  Kelebe, 
der  offenbar  ein  Kreis  von  Blättern  ist,  häufig  verwachsen 
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iHmI  sidi  itaMoiroi^  dag»  tie  mifer  $^nmiumi  Vmff^mikm  »Ach 

wieder  in  wahre  Blätter  verwandeln,  dergleichen  Dec«a<r 
dolLe  bey  Lathyrus  latUulius  bi^a^M^t  hat  (Mc^nL  «.  I. 
i^egvok  t  II.  f..i«  »•),  «o  ka«i  oMnf«  wie  idb  glaub«^ - lucfal 
innlMi,  .diMr  VfMIeUiiiigWt  lieyintrtleii,  .  v  . 

.  .  ErU5lcUung  des  Öa^mcaUag^rs. 

'Hieb'  dop  Analetit  mon  K  Bl*6wii  'enUlMieii  obii  di*  By«r 

am  Ratide  des  so  niodificirtafi  Blalies  durch  eine  Productioa 
von  t'ig«*nthütah*cher  Art  (A.  n.  O.  6a40  i*"^  dieser  Rand 
wM  dalier  wmm  iaamentragendtm  Theile  d^r  kiinlUgen  Fnadil«' 
$m  PtMetitak'  Beeandolle  hui  ditfse.Tliffprie  «ail^ 
ana^eBüivt.  äDleEyer,«  sagt  er,  •6ot8|>ringen  ftst « iiimi  am 
Bande  des  Ueinen  Blattes,  welches,  siüh  susamoieolegead^  den 
Eymtock  bildet,  oder,  was<  d^  Neullidbe-  sapfeft  wtH^  mit 
«ik»priiigeii  awi  beyden  SeitlHi.  d^  ipMit^  «Wuittb.det  Cimv 
jjMHt  imd  der,  insgemeNi  etwas.  vHrdMte  Tbeii»  dorn  aW  «6* 
eHven,  fuhrt  den  Namen  der  PJacenta«  (Organogr.  I.  476<)> 
ilna  die  sweytey  oder  Rückennaht  dieses  CarpeUs  «ü  ,erkläiai^ 
De^eandolle  «•  ab  MUtekierM  4ce  »mnib. 
diiingeles;ten  Mattes 'y  der  fedöcfi  Iti  vielen  rFMIeii  sieb  niellt 
feemerkbar  mache  (L.  c,  II.  8.).  Zur  Unterstützung  jener  An- 
sticht wird  angeführt ,  dass  der  aogegebene  Ort  für  -dis  Prok. 
dvtecioB  der  £yer  deo  Stellen  entipredke«  wo  hagr  ':9t«miMi' 
MHem'  e.  B*  denen  IryopbyllmR ,  KeMmpen  eine  iwr- 
herige  Befrnclftung  sich  entwickeln  (L.  c.  I.  4770«  Auch 
dass  die  £yei*  iasgemein-  zwey  randstandige  Heiben  am  Gar  pell 
Mdea,  beiraebtel  Oee»»d4>iie  akiieinen  BeW)*ie,  dase  Jede 
Mieeote  eigeatttclb  ■  doppete  tey,  tMid  alee  ali  eineo  .Fingeneig 
ftir  ilvre  Entstehnng  längs  der  beydeii  verwaobsenea  Eiinder 
eine>  verwandelten  Blattes  (L.  c.  II.  i6.).  Nach  Beobachtungen 
der  Brüder  G«i II i.rd  stellt  sogar  das  einlache  Pistill  z.  B* 
einer  LegominiMe^  in  tten  ftüfastleii  BUdungaopoeben  Mt  der, 
lik  «kl  länglidbes  UilUebcn,  dessen  genftberfe,  jcdoeh  «idift 
verbundene,  Ränder  der  ganzen  Länge  nach  mit  Zahnen,  den 
Anfangen  der  .Ey^er,  versehen  sind,  wuIc^ü  lluudür  apaler 
jBVsaimiienstoliCD  nnd  »eh  vereinigen  (De  1,  /oroiat^  et  d. 
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dev^lopp.  d.  org;  floraui«  3.  4*  ?•  t.*f*'f.  liL  ^«9« 
4^ihin  diese  Beobachtungen  scheinen  nicht  geeignet,  das  dar- 
«M  gnogfae  JUfiultaft  zu  fethtferUgen ;  in  au  sieht  saioal  hm 
katmm^faa  Falle  nkht,  wm  dm  wn^or  hMümäfin  Gw<pdl» 
ränder  ve^ni^e  und  mao  darf  daher  deai  ZweiM  Rettiil 
geben,  ob  nicht  diese  TreoDang  bloss  scheinbar  geweten  und 
ibe  Ptocenta  liereil»  eilatirtev  ohne  bemerkt  aa  sejs«'  -Wat 
eher  dieMf  Aii«dit  ditecl  entgegeottebt,  iil,  da»  hky  ikr  dk 
bedeutende  Verdickung  nicht  zu  erklaren  ist,  weiche  die  Pia- 
ceata  so  häufig  iieJ^oiniiri;;  aioht«  wie  es  zugehe,  dass  aie  so 
ift  eui  aelbaHttndtgt  *  Or^Mi  iel,  wdehaa  sahie .  GeOiw  «i^ 
mUeUbar  aoe  defli  Fi*«elitbedeo  erhiilt  tmd  vom  Cbrpf^t,  wM 
dessen  Wänden  oder  dessen  innerem  Winkel  es  im  unreiBm 
Zaftaade  ^sammenhiog,  bey  eingetretener  Keife  iieb  röUig  ab- 
aiadmlt  wie.be^^^aii  fiaropboiafton»  ■  Andepiaitaa«!  CraoileMi» 
Niebt  seJte»,  und  namentlich  bey  den  LysimacHieii  tmd  Caryo. 
pbylleen  ,  ist  die  Placenta  vom  .frühesten  Zustande  an ,  unsser 
aller  Verhisdnag  ml  dmn  wnenio  Winkel  oder  mit  den  Vimn 
im  der  Carpetta»  «iid  mao  mmn  tmi  dieiar  mit  jener  AnMit 
iVL  vereinigen ,  zu  unwahrscheinlichen  Voraussetzungen  seine 
Zuflucht  oehnoen;  wie  denn  x«  B.  Decandolle,  um  die 
fiaiaielMM^  der  taamantgagandeifc  SdkMmnmA  bay^dan-GmÜ» 
kna  tm  erkfefcre'ny  «antmmt ,  dass  solche  mir  iFOn  der  Untseren 
Haut  der  beyden ,  in  der  Schotenfrucht  vereinigten  Carpeile 
gdbddet  werde ,  die  sieb  von  dem  iPunote,  wo  die  JEUnder  am 
wmaicolrcffen,  aiadi  Imien  bta  warn  eB%egen|;oiatrteo  Vaa* 
«•nigungspanete* fortsetze y  während  die  innere  Oberhaut,  Uebst 
<ier  parenchymatös^  und  Gefasssubstanz  des  Carpelis  zurück« 
bleibe  ,wid  de»  wdsekleii .  Band  <de»  Dimepiaamite  |  wo  M 
£fer  ihren  Urapjimg. nehmen,  »büde  (Ii»  o.  IL  9a>«   •  - 

«.  512. 

Nipfat  dei*  üaAd  de^  Fri^ebtUattes« 

* 

Es  haben  daher  mehrere  Beobaehter,  von  denen  Ich  nm* 

Kunfh  (IJeb.  B 1  ü  t  h  e  n-  u.  Fr  n  c  h  t  b  i  Id  u  n  g  d  er  Cr  o- 
ciferen;  Abb.  d»  Acad.  e.  Berlin  f.  i8Si.^>,  Agardb, 
Endlicher  und  Ach.  Richard  nennen  will,  sieh  Inr 
^Aen  aelbttstandigea  Ursprung  der  Placenta  ausgesprochen.  . ' 
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Vach  Agardh'  titn)  cKe  SaamentriVger  K.noa|Mti  in  d«n  Wki» 
kii\n  der  Fruchrblätter  und  ciiese  Rno«pei»  tragen  wiederum 
mtier  (dia  .Saamaii>,,  waleha  endlicb      ihrem  Winkel 
lilite.KiMMfi»Cdaii  £iiifeff7o).eiitlHiiteo  (Orgaiiogr.'569.  ^7^> 
SflliwankefHl  driickt  sich  Endlicher  aus,   iodem  er  die 
T.baorie  von  Decandotle  übei'aus  sinnreich  und  mehr  als 
«nwahraobeioticb  «tgleiob  «enoU   £•  düakl  ihn  <  offimbsr  4ta 
Placeita  Uey  einigen  jQattongei»  der  SesMBceiifiMiiüie  ak  «roe 
VerJängerung  der  Blumonabhse  anzusehen :   doch  hält  cf  sich 
überzeugt,  es  gebe  der  Fälle  niobt  wenige,  wo  mao  «ie^  Hik 
Agardh  för  eise  Axillarkoeipe' det  CarpeilbAalt&t*  mkmf 
«o  nuni»  sie  mit  DeeandoHe  Ittr  diie  ftawdfNnediielioo  dee» 
selben,  werde  halten  n»üssen  (Linaäa  VI.  57-09.)»  Ent- 
scbiedener  äuisert  aicb  Ach.  K.icbard.    »Dte  Vereinigung 
imd  Veriraebmng  dar  bejrdea  eaAgegenyeietileD  Bäniler  det 
Carpellblattes ,«  sagt  er.  »gescbiebet  ateta  daitii  einaii  «aa  MI» 
gewebe  und  Nabrungsge fassen  bestehenden  Miltelkerper,  wel* 
dmr  ane  dem  Demiieheo  Xheüe»  wie  dais  Carpeli  (dem  Frucbl* 
bedea)«  .aelnen  Urapnittg  moMil.  üinr  auf  diaaem  Tbeile  and 
niemals  am  Rande  des  Carpellblattes  selber  sind  die  Eyer  be- 
festigfit 9  obgleich  es  so  scheint,  da  jener  Körper  oft  sebr 
diall  um^ider  Sittar  des  Garpalls  aogemohseB  ist.  .  BeM  wem 
aaan  eines  noeb  sehr  jugendlicben  ^erilock  aotersiiebt  ,*  aa 
bemerkt  man  deutlich  das  Entspringen  der  Eyer  auf  dem  ge- 
mannteo  Körper ,  der  beyra  zusammengesets&ten ,  aber  einfach« 
ligen  Ejrmtctele  :»wiscben.  den  Bändern  der  CarpeilbtiHar 
eejber  liegt  und  eine  .wandUtadige  Pkeente  bildet»   Ist  aber 
gleich  in  den  meisten  Fällen  der  Saamenträger  dünn  und  kaum 
von  dfUk  Eäodern  4es  Carpeüblattes.  nnteraebeidbar ,  so  ist  er 
doch  .manAnAl  ^  von  ihia  viUAig  getrenaAar  Tbeii  f  weicber 
entweder  bloss  innerhalb  der  Höhle «  oder  auch  ausaerbalb 
an  derselben  sich  als  solcher  darstellt.    Das  erste  frodet  sich 
bay  d^r  Mohngattung^  wo  er  die  iaischen  unvolikommnen 
Scbeidewlknde  biUet  CimA^i  kann  man  huMiisetaen,  bey  den 
Lysimaehien  und  Garyophylleen>,  das  zwayte  bcy  den  Gat- 
tungen Cbelidonium,  Gl^ucium  uud  den  Cruciierea«  (^Maiiv. 
^ldmens|^588.)« 
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Sondern'  ein  selbstsülndiges  Organ, 
f  .B»  Phccnta  wurde  hey  eiMT  RrtSttUllang  der  Carpdie 


als  eioc  Fortsetzung  der  Axe  des  Blumenstieles  betrachtet  wer* 
dto.iOliueeo.f  wäre  ciem  niobt  eotgegcn ,  dass  in  vieko  ue4 
Mltom  de»!sMMlM.mteil^.V»  d«  Ase  der  Fmehl  dkö^Sm^ 
«m- trägt  ^  Sete  mr^kie,  der  CerfiellifMaHer  d,i  Ik 

der  JÜappeo  oder  Früchtchen  entsprechende,  Zahl  vuu  JPlaceo- 
m  lieb  aittidiei  «dier  enAatbar  ut  ,  die  bey  geneuerer 
«Sgoti^  lueiieeMBet  dai^Geiiti^  ^  Frmbl  edber  ebwehnei, 
senderd  um  dasselbe  sich  rangiren.  Dieses  isE  c^'Bk  der^FeH 
bey  Golchicom,  LUtoiny  Fritillaria,  Hypericum  u.  a.  Jn  aor 
dm.mieo  iai  cwir  eme  aolebe  ForeMitiibg  dee  Axe  Cd4l 
Bhuii—tif lei.odar  Fruehüiedeoi)  in  der  ftadi^  demKeh.  wakfw 
zanehroen ,  aber  sie  ist  von  den  Piaccnten  selber,  die  sieb  an 
diese  Siittelsäide  enlebnen,  auch  out .  ihr  in  einem  gewisse» 
Gsede  toteempiiblhigeo»  gMtlieb  -terichiedinr  BejMfWeidM* 
fActt  Malva,  Oeneikim,  Nympbeee,  Pttniee  oad  e«dfvei^l» 
(uDgeo.  Erwägt  man  nun  das  Verhältniss  dieser  Placenten  zu 
dm  Ca|riMiUer]|le4leni  ^  il>  sieht  mee,  dfiaa  :aiei  stets  mit  ihnen 
ehemtffin.Miid«  bey  fMgdns  ^eieber  ZM^'wmiükmk  juiTidb 
eeteliche  Weife  sieb  verhalten,  wie  die  Staubfaden  zu  den 
KsrQneqhl^ttern  oder  Kroneniipfeln.  Man  dar£  also  die  oor* 
leaigdbttdete  Feecfal'««äieU  i<  »orü^fcwi ,  ab  •  wmpf,  .dnnb  teimA 
flbris^ienniikni  ivdo  einender  getieerte  KreAw,  db'dnreh>-eiHb 
gleiche  Zahl  von  Biättchen  gebildet  werden.  Diese  wechseln^ 
wie  in  allen  übrigen  sich  zunächst  folgenden  Kreisen  innerhalb 
der  miKe»'  mit  einM^or.  nb^  ..die.  des  inndM^  .Sjreisee  mai 
kMner  4Bnd  nnr  en  disien  enttpring«  -die  EgFer ,  ee.  fiie  der 

Pollen  nur  an  den  kleinern  Biättchen  des  innem  Kreises 9  der 
auf  den  der  Rrepenblettir  folgt.  Stad  (olgUch  die  snünoNas. 
üesenidfen  Mnder  swejmr  benaiMerteee  Gar|KilMitler!  nedb 
biecn  verlängert ,  so  wQssen  sie  der  Mittellfnie  eines  Piacen- 
tarblättdien  entsprechen  und  wiederum  die  verbundenen  Hän^ 
der  tweyer  sttsemtaieiigränBenden  Piacentarblfitteben  den  ionern 
Wmkel  eines  Gerpelk  roder  einer  F^ciitböble  eienciimen.  So 
zeigt  es  die  Natur  in  der  That  an  der  aufgesprungenen  reifen 
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Fruolitkapsel  z.  B.  vo«  Hypertcom  AscyroD.  Von  den  fuDf 
Carpellarblättchea  I  welche  den  äusseren  Kreis  der  Frucht  bU- 
deo  ,  hangeD  die  einspriDgendea-  Räoder  der  Mitte  der  Plaoen- 
MtWtlebeD  an»  'IKcm  IiiMm  eiMh  iDoerea  &f«i#  KUatbit 
um  den  idealen  Mitteipnoct  der  F^uciit  und  alsD  der  gmisäfl 
BAmne  «od  ibre  Händer^  4eiieo  die  Saanien  ansitzen,  sind  nacb 
Ammd  g«bog«Ki  uild  fige»  laigii^  iMl  iBiito«  der  tCevpUl«^ 
ItbhleitKnieib»^  ifit>eribdciitte€teQiidefliettev  i#ird'db8>iM» 
liebe  Schema  bey  andern  Arten  des  Baus  und  der  Oelfnang 
dei^  lUpeei  sieb  leicht  wieder  erkrennen  iaosetu  fiey  den  Li* 
HiMrfft  «4  Bw  14eilwn  die  etnyidgeodeii)  GerpeMBeriHide»- »<4ii 
KapsekchMcwSdde)  mit  den  fadenfödintgeii 'IHadcntliri>llltiebca 
«lets  i  Terwachseo.  Bey  den  Erioeen  trennen  sie  sieli  ypa 
IlMn  i  liber  die  f^laeMieii  bleibe»  stete  ^  veiinifide».  Sie  Iuömmd 
tm^W  deiiHlWitecti  niM:  einander  IdebfiMM  seyn«  daü  osm  Uoe 
SptTf  der  Sonderung,  auch  im  Zustande  der  Reife,  unter 
ihnen  wahrnimmt,  wie  bey  den  Lysimachien.  In  manchen 
MUäo  liegt  der  3«HMoti«ger  4er^Ne^  dweb-die  1^ 

eiB%«B9''f»  i«ee;«r>iOarpeUbMl*ev^.gfMlder  ervttd«  voib  famen 
sich  an,  indem  er  ent^vcder  in  der  Reife  davon  sich  wieder 
ieeDiit^'iWentt  die>rCArpellblä4tcheQ  sich  trennet»,  wie  bej  Ae* 
■h|iefj  Afgemtwey  iGknciiMs,  Baebhaltiei  efdikribdaiD  «r  dieM 
fiHmdr^ielit  yerhissty  wie  bey  Papewr,  *wo-  fer*  zugleich 

eine  ^Verlängerung  nach  Innen  macht,  die  sich  als  ein  nnvoll- 
IwrtwnMiPH  iDissepimeiit  darsteUlr  t  Oa  aber  tritt  der  SaimMi-. 
Mge^)'aMAea  ^  'VcraMiigang^  awvyer  .GarpallbiMler  eia 
liiid  wird  voti  Aussen  mehr  oder  minder  sichtbar,  wie  bey 
Adlidttiiiiiin ,  den  Ouci&ren,  den  Orchideen«  Bey  den  letzt. 
}|BimuBüa .  jbesfcdit  dai  Ovaifai«  detii»b  aui -aeciiyittidcbeii, 
*'i«#r<Mi'fdn^ ,  «siaei  iibi*ia»  aindei«   «Mbb  nanh«  ibaK6i»  beb. 

Yortreteni  Drey  sind  kleiner  und  den  äusseren  Kronenzipfeln 
«aitgegeagesetzt;  dr^y  die  mit  jenen  alterniren^  den  inneren 
giptfnbi'«ttwd  4iase,  die  iMldh  Innen  steh^in' «vref  dirdrgbrcadt 
•B^HIIilcfr *liwilen , '  •fragen  *  an*  denatlba«  die-  'SaaaMi  ,*  derea 
Mae  hinwiederum  jenen  anhängen  (Fr.  B^uer  i  Hast  rat» 
fs^iPirwetif, 't*- nCi);  '  ' 
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Vtt  Hü  Masse  tind  Umto||')iiuiebnien  utsd  i»  «ine  FraolM 

er  '^Ireso  ti'itthi  iiömittefbar,  sondern  vermöge  einHs  Furtsatres, 
tden  er  Vom  ht)chsten  Theiie  aa^ndet|  eines  Grifl«*ls.  Aber 
iM^'lHJdeiVk  findet  sich  «iH  deldier  FoKüils  niclil,  d«e>f«Mie 
iRfit-iAfAtoirtellttr  Mf;  bey  Tioefi  md«ra  Mtpnngt' 
der  Spitze  des  Fruchtknoten.  Im  ersteti  Falle  sind  die  meiste« 
Ranuncula^een ,  Papaveraceen ,  Gruciferen;  auch  den  Wassei^ 
|l!#liebieti  f«bll  d^MB'Ot^n  giMleimiidi.  Der  tmfm^FtM 
4tA  lrt^et^nikJibt'  iigt  'QAtM  klimi  a^Wirl«  d«r  Spitz«, 
e¥  !tann  scritwärts  des  banebigen  Tlieiles  vom  Fruchtknoten, 
er  kann  am  Gnlikle  desselben  entspringen.  S«ilWiirts  der 
Slpfltsef  cttllipirSiijst  '  di*«  w^n  -äer  )Bntmpt\  tttebrM  ln  *  lrfiMMi 
Kl^'  dl^r  ^in  K:<if>flb^lii  Mbebf  wie  hef  lieft  MhWiwtBri» 
^erdnlen ,  Hanutoctolaceen  ^  oder  wenn  'wenigste«*  ^rie  K^reis- 
steliung  angenommen  werden  kann  ,  wenn  gleich  die  tviersteii 
TimkhtiLnotbt ,  oder  au^bb  alle  hii  auf  £iftett ,  ebortin 

tted  flülsehpfläfts«!  C^^cakid.  U4'mi  Lef  oitai  Se;) 
%tid  viifrieieHt  mdb  den  PMeaeeen  COt^Ttleni.  I«t»tt.  pl.  Au- 
stfnl.  t.  ■7.)«  diesem  Falle  zieht  der  Insertionspunct  nicht 
selten  steh  ganz  am  bauchigen  Theiie  des  Eierstocks  htneh^ 
#fe  bey  Trifoliam  fillfbrMe  tMd  ArtdcM^  <Bo«.  -1tfAg4 '% 
iXki.  'iiSeg.)}  ebarrMMiMdcb'  »bei'  tatrd  fB«'  Ae  r«MMiei»'M» 
tiSd&lbend  ist  der  seitliche,  oft  dem  Anschein  nach  ganz  Vötti 
Fruchtknoten  getrennte,  Stand  des  Griffels  bey  deu  Rbsaceen 
tüitti^sa^igeD  FjrfichtM^  !^  ^  A'ifepei>ilblieii  vmd  Lebiaieii. 

tStttearmii  1.  eU&pHbgt  er  tom  GfiM«  deeMsIlUtt  Im  -Sit. 
Wsi^eitSp ,  bey  Fragatfa  ebendaselbst  an  der  Unterseite ,  bey 
Ceum  lanfl  der  FitidhtknoTen  in  eine  lange,  bakeiiförnrig  ge* 
irübWitte  Spitts  aük,  utitei^  Web(1e^  der  Griffei  aasitzt,  und 
«lA  «iiilAieh^  Hötfi/^  Wt  efnedltierti  'Rüiu^  ih  ^db^  M^ 
t.  B.  Awbemntft ,  liN>lmr6hteii         •eAa^t.  Bey  ätit  Asperi. 

folieo  und  Labiaten  hat  der  Griffel  seinen  Stand  auf  dem 
Fruchtboden  selber  iomitteo  der  vier  Fruchtknoten  (Mir bei 
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Labile«  t.  I.  f.  aS*  a8.>  Bejr  einer  CtprilblUieee,  der 
Waigel ia  japonica  Thb.  IbSmmt  er  gleichfalls  am  Grunde  des 

Eyerstocks  heraus.  Nach  Decandolle  ist  die  Stelle,  wo  er 
an  .deaiaelbea  eoUpriogt ,  immer  ()er  Ausgaog  der  Placeota 
COtrgM^Of  r«  J.  4?^).;  idlein  ich^glaabe,  die»ct  .ft^  lädt 
Ansnalunan«  Bey  Cyclanthara  Sebrad«  s.  P.  hat  die  Plaofanta 
offenbar  in  der  Spitze  der  Frucht,  unterhalb  dem  Ursprünge 
des  GriiFeU^.  den  ihrigen,  so  das«  foJgitcb  ibr  freyes  Ende 
nlwib  Unten^ «nd yofa  Qnßü  mg»  4B>Murt  isU  Ai^  ähniicibe 
Weia#  yerli|klt  es  sieb  bey  Sicyos .  nnd  viellck)il  fplt  das  an- 
gezeigte Yerbälttiiss  für  die  Cucurbitaceen  überhaupt.  Die 
L$n§a  Griffels ,  richtet,  sish  gemeiniglich  nach  dem  BaR 
der  ganten-. Bfaiine,  apmal  nach  der^.Liüige  der  Staubfädoi; 
pbsr  bejr.  den  Pf^aceen  Z4  K  Halles,  Bunkfia,  Greirillea^ 
bey  den  Campanulaceen  und  Giüsern  besteht  ip  dieser  Hin. 
sieht  ein  auffallendes  Misverbältniss.  Seiner  Gestalt  na^h  is^ 
4r  lUB .  gewöbnliabsten  fadig  iind,  dann  od  von  ui}ge^j|ieiner 
Linge/^.'vje  bey  Uii^hilis,  Datum,  Clerodendron,  Crocna;  be/ 
geringer  Länge  ist  jsr  gemeiniglich  destn  dicker  unfl  dann 
vpn  cylindrischer^  conischer,  keuliger  Form.  Seiner  Richtung 
»gMb  is^.er  bey  rege|nukssiger  Blume  gemeiniglich  gr^c^e. g»> 
isIMiicUM.abtr  nlab^>i.9ier  bei|e1|t,Jb(ex.4es  MX^^jupfam^^^  yf\f 
bisciis,  Fyrola,  GrerUlea  n«.  a. ,  M>reii ;  bey  uni^egelrojSfsigen 
.Blumen  hingegen  ist  er  fast  immer  gekrümmt,  wie  hey  den 
JUa.biat^y  Personaten»  Leguminosen.  Bey  Spartiuni.  ^ 
i|>iralföfai!g..eif^<inQUl,  bey  Pbaseohis  .«ifhnecl^enförniig^gi^wpn- 
d<n.  .HiknSg  ist  4^  Griffig  dem  Fruchtknoten  dnrcb  eine  Ar- 
ticulation  verbunden  ,  er  seiher  aber  besitzt  dergleichen  nicht. 
'yVas  man  dafür  z,  B.  bey  Geiim  hat  haffen  wollen ,  iß^i  ^  von 
dar-  nbenbetc^riel^en  Art:  wenn  db^i.Ci^f  ^ini  bfy.  de^  ^uir 
]Hite)MMif».«eb^^R<^nip^^flprfn.,^t|i|B  Artl^lnli^^ioii  ^des 
obersten,  die  Narbe  bildenden  Theiles  mit,  dep  antem,  welche 
^ch  durch  Verschiedenheit  der  Farbe,  der  Substanz  und  an- 
dere Merkmale  kund  gieht,  wahrnf^n^en.  wollen  (Opuac. 
.||by4oL  I.  ist  wenigstens  f>ey.  allen  übrigctn  Abtbei- 

loDgepi  dieser  groisen  Pamitie.  nichts  d^  Aft  ansolreffisn. 
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§.  515. 

<  • 

HöUe  in  demselben. 

Wo  der  Durchmesser  des  Griffels  eine  üntersucliang  durch 

Queerschnittc  gestattet  z.  B.  bey  Narcissen ,  Lilien ,  Tulpen, 
beym  Granatstrauch,  Diptam  u.  a.  faud  Malpighi  ihn  hohl 
und  diese  Höhle  mündete  einerseits  In  die  Fruchthöble  9n»f, 
andrerseits'  in  die  erweiterte ,  mit  anssondernden  Haaren  "be* 
setzte  Spitze.   Darch'  sie  trete ,  glaubt  Malpighi,  als  dareh 
eine  Art  Respiration  ,  die  Luft  ein  und  aus  ;  die  Absonderung 
der  ^'arbe  aber  diene  theils  die  Nahrnog  der  Fracht  zu  rei- 
nig, theils  die  Insecten  vom.  £ind ringen  abzuhalten  C^.  c. 
I.  70;)  und  er  nannte  diesen  Fortsatz  des  Fmehtknotens  Taba, 
indem  er  ihn  den  rölirigen  Anhängen  der  Gebärmutter  hey 
Tbieren  verglich  (,L.  c.  64.)*    Aber  S.  Yalilaot  (Sermo 
d.  struct.  flor*  19.)»  C  G.  Ludwig  (Inst,  regn*  Teg.  . 
a58.)}  Gärtner  (L.  o.  I.  Intröd.  44.),  Hedwig  (Kl. 
Sehr.  ff.  lai.)  u.a.  haben  theils  die  Allgemeinheit  dieses  Vor- 
kommens bestritten  theils  das  Ausmünden  des  Canals  einerseits 
io  die  Ifarbenyertiefung ,  andrerseits  in  die  Höhle  des  Frucht« 
knoten  g^langnet   BejCrocos  und  Adausonia,  sagt  Gärtner, 
endif;et  der  Ganal .  sich  deutlich  als  ein  blinder  Sack  und 
Hedwig  fand  bey  allen  von  ihm  untersuchten  Cucurbitaceen 
den  Griffel  von  da ,  wo  sich  die  Narbcnlappeu  vereioigen ,  bis 
in  den  Fruchtknoten -ohne  sichtbare  Höhle.   G.  H.  Schölt 
bat  wiedemm  diese  Höhle  dargestellt,  die  in  verschiedtooer 
Hohe  des  Griffels  ihre  Form  'änderte,  und  er  hült  sie  allge« 
mein  in  phanerogamiscben  Gewächsen  anwesend ,  selbst  da, 
wo  man  wegen  Kleinheit  der  Theile  sie  nicht  sichtbar  macheii: 
kSone  (Nat.  d.  lebenden  Pflanze  II.     to5-7.  T«  1.  a.). 
Wo  ein  Griffel  ans  mehreren,  die  unter  einander  zasaaMieiu 
*  häogen ,  besteht,  soll  jeder  seine  besondere  Höhle  haben,  wie 
bey  Geraniuni  macrorbizou  und  den  Orangen.    Was  ich  dar- 
über beobachtet  habe,  ist,  dass  bey  selchen  Monocotjledonen^ 
welche  mit  einem  Griffet  veraeben  sind,  z.  B*  bey  den  Or« 
chideeo,  -wo  er  mit  dem  Staubfaden  verwachsen  ist,  und  bey 
den  Liliaceen   in  seinem  mittleren ,  am  meisten  verdünnten 
Theile,  durchgängig" ein  dreyeckiger  Caoal  vorkommt,  der 
Dwiremif  Ph/siologit  II. 
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ohne  Unterbrediang  aus  dem  Frucblkooten  in  die  Natbe  fort- 
geht.   Auch  bcy  Dicotyledonen  findet  man  ihn  häufig.  Bey 
Tropaeoium ist  er  dreykantig,  bey  Podophyilum  V-förmig»  bcy 
I«obelia»  Primnla  ood  Berbcris  raad^  bey  Asalea  indica  geht  . 
er,  auf  dem  Qoeerschnitte  betrachtet ,  in  fönf  bin  und  her« 
gebogene  Zipfel  aus,  weiche  gegen  die  fünf  stumpfen  Kanten 
des  Griffels  gerichtet  sind.   Bey  Ganna  lic^  er  nahe  am 
eiaea  und  nvar  dem  mehr  g^Arbten  Eaade  des  plattgedrudu 
ten  Griffels.    Aber  in  mehreren  Fällen,  wo  die  Grösse  des 
verlängerten  Organs  genaue  Untersuchung  verstattete;,  nament- 
lich bey  Datura  Stramooiom  und  arborea,  Euta  graveoleo^ 
Cistus  vaginatus,  Lonicera  Periclymennm  ,  Oenofherii  acautis,  . 
fend  ich  nichts  von  einer  Centralhöhle  und  ich  habe  dieses  Re- 
sultat so  oft  unter  veränderten  Umständen  erhalten,  dass  ich 
dai^an  aicht  zweifele.   Dass  bey  eiaigea  Pflanzen  der  Caiud 
durch  eine  Zellenmasse  geschlossen  sey,  gesteht  aoch  Schulz, 
allein  bey  den  Primeln  soll  dieses  Zellgewebe  eine  Verlän- 
gerung- der  Placenta  seyn  und  der  Wand  des  Gauels  nur  an« 
liegen ,  ohne  damit  verwadisen  zu*  seyn.   Beyra  Kürbiss  hia« 
gegen  soll  es  von  den  Narben papillen  herrühren,  welche  sich 
durch  den  ganzen  Canal ,  oA  bis  in  den  Eyerstock,  fortsetzen 
und  ihn  nur  verengen  i  aber  aicht  verschliessea  (A.  a.  O, 
.f«  to5.  1070*   Aber  das  Letzte  stinuat  mit  meiaen  Beobach- 
tungen niclit  überein ,   vielmehr  habe  ich  einen  vollständigen 
organischen  Zusammenhang  unter  beyden  Substanzen  .  wahr- 
geaommea  (Zeitschr.  f«  PhysioL  IV«  T.  IX«  F.  !• 
'doch  muss  ich  anerkennen,  dass  das  verschliesaende  ZelL 
gewebe  eine  Fortsetzung  der  papill6sen   Substanz  der  Narbe 
«ey.    Nach  Mirbeis  Ansicht  ist  die  Centralhöhle,   wo  sie 
im  Gi*i£fol  vorkommt ,  nicht  von  Anfang  an  da  gewesen  ,  soa* 
dem  ipSteren  Ursprunges,  aemlieh  Wirkung  von  Trennung 
im  Zellgewebe,  wodurch  zuvor  verwachsene  Griffel  sich  ge« 
sondert  hatten  CA.nB.  du  Mus.  DL  8»  la»)*   Aber  bey  den 
Orchideen  zeigt  die  Grifielsäule  jene  Trennung  des  Zaaammen^ 
banges  bereits-  im  jüngsten  Zustande,   und  diese  liegt  also 
deutlich  in  der  uj-sprüngÜcheu  Jßilduog« 
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Seine  Elementarorgane. 

Es  mag  aber  die  Hdhle  da  aeyn  oder  fofaleiiy  imacf 

Minmt  man  eine  zwiefache  Substanz  urahr,  woraus  der  Griffel 
besteht,  eioe  CeotialsubstaDZ  und  etneo  fiiDdenküi*per«  Die 
CeDtraJsabstans 9  welche,  wo  eine  Höhle  vorbanden |  solob« 
mUeidet,  bildrt,  wo  jene  fthlt,  aiiisehlietslich  den  Miltel« 
pODCt  des  GiifTels,  in  welchem  sie  jedoch  einen  Verhältnisse 
miVssig  kleineo  Jäaum  einnimmt  und  sie  zeigt  sich  im  Quecr« 
MliDilta»bald  von  nmdem  oder  ovalem»  bald  auch  von  eckigem' 
UflifaDge  (Zeitflobr.  f.  Pbyt.  a.  a.  O.  F.  i.  5«  5.)*  Ibvo 
gelblichgrünc ,  schmutzige  Färbung,  ihre  geringere  Durchsicht 
tigkeUy  ihr  gänzlicher  Mangel  an  SaAkügelchcn  und  später  ihr»  ■ 
gillortaitige  Beschaffenheit  aeichnen  sie  von  der  EindentiibstaJir 
aes,  die  eioe  lebhaft  grüne  Farbe  hat,  welche  grontentbeiift 
von  einer  Menge  von  Saflkörneru  herrührt,   und  deren  Zel- 
Jenhäute  duixsbsiditig  und  von  der  gewöhnliche  Starrheit  sind« 
Verfolg  man  die  Centndsohstans  nach  bejrden  Bicbtnngen^ 
flieht  man  sie  oberwärts  allmählig  im  Umfange  zunehmen  «nd 
endlich  in  der  Narbe  deren  eigen thümiicbes  Zellgewebe  aus- 
flchÜes^lich  bilden*  Abwärts  senkt  sie  sich  in  .den  Frooht« 
kooten  ond  gtebt  hier  so  viele  Fortstttae»  als  Eyeir  sind,  itm 
flieh,  womit  sie  ihr  Ende  erreicht.    Genauer  untersucht  be- 
steht diese  Substanz  aas  Zellen,  die  minder  oder  mehr  in  die 
Lange  gezogen  und  f  wiewohl  nicht  mit.  grosser  Festigkail^ 
doch  überall  nnter  sich  verbanden  sind,  -ohne  Einflechtun g 
von  Cef ässen ,  welche  sich,  bloss  auf  die  Rindensubstanz  he- 
scliränken.  Diese  ist,  wie  schon  bemerkt ,  von  beträchtlicherem 
Voiomen,  als  die  andere»  und  mit  deptlieher  Oberhanl  vor- 
fldien ,  unter  welcher  die  grüne  Farbe  der  eelligen  Snbshmt 
mehr  Intensität ,  als  in  den  tieferen  Lagen,  hat.    Die  Gefässe 
stehen  nla  vcreinselte  Bündel,  die  sieb  nioht  weiter  theilen 
oder  verbinden.  In  einem  weitlSnftige» . Kreise  und  nebmeii 
ans  dem  Fruchtknoten,  oder,  im  Falle  der  Griffel  unmittelbar 
dem  Frucbtboden  aufsitzt,  aus  diesem  ihren  Ursprung»  Sind 
ne  Forlaetsnngan  von  den  Gefassen  des  Fmditkaolena ,  so 
kann  dieaes  entweder  vom  Innern  oder  vmn  Sossefn  JLeeÜe 
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dertelbeo,  d.  h.  entweder  von  denen  ^  die  in  die  Ptacente, 

oder  von  jeoen ,  die  in  die  Aussenwand  des  Fruchtknoten 
eindringen,  gelten  und  ich  glaube,  dass  in  der  Mehrzahl  der 
Falle  die  Bündel  der.  swcyten  Art  diese  Verrichlang  aUein 
Laben.  Ihre.ZaM  im  GrÜel  richtet  fich  häufig  nach  der  Znhl 
der  Lappen,  in  welche  die  Narbe  getheiH  ist,  oft  aber  tritt 
ein  aoderes^  noch  zu  erforschendes  Verhältniss  ein.  Bey  den 
Solaneen  daher |  ao  wie  bey  den  zusammeogesetzten  Blumen 
nimmt  man  swey  loleher  Bündel  wahr,  bey  den  Orcbtdeeo 
und  Liliaöeen  drey ,  bey  Cheiranthns  und  Oenothera  vier,  bey 
Primula  sechs,  bey  Lobelia  und  Kuta  acht,  bey  Momordica 
neun  derselbeo.  Wie  aber  die  Kindensubstanz  niemals  ia  die 
Narbe  übergebt«  fondern  immer  nnterhalb  derselben  aich  en- 
digt, so  erreichen  auch  die  Gefftsshtindel  hier  ihr  Ende  und 
zwar  auf  eine  eigentbüm liehe  Weise.  Die  Gcfässe  eines  jcdea 
Bündels  treten  ausser  Verbindung  mit  einander  und  böreo 
plötsUeh  aaff  indem  sie  sich  kolbenförmig  verdicken  C^eit-' 
geh  r.  f.  Phys.  a.  a.  O.  F.  40*  ich  einen  Griffel  unter- 
suchte ,  fand  ich  stets  diesen  Aasgang  der  GeTasse,  am  aus- 
gezeichnetsten aber  habe  ich  ihn  bey  Prioiula  wahrgenonimeo. 
£s  erhellet  ans  dieser  Besehreibung «  wie  sehr  mit  Eechi 
Link  einen  wichtigen  Unterschied  im  Ben  des  Staubfaden» 
und  des  Griffels  darin  findet,-  dass  bey  jenem  ein  einzelner 
Gefässbündel  die  Mitte  des  Filaments  einnimmt,  da  beym 
Griffel  immer  mehrere  Bündel  um  die  Mitte  stehen,  diese  selber 
aber  niemals  einnehmeD  (Elem*  Phil.  b4>t.  3o4*)« 

S.  517. 

Narbe. 

Die  Narbe  wird  vom  Griffel ,  oder»  wenn  dieser  feblt^ 
«nmittelbar.  Vom  Fruchtknoten  getragen,  dessen  Datorliehe 

Spitze  sie  ausmacht.  Im  ersten  Falle  ist  die  Gränze  zwischen 
ihr  und  dem  Griffel  meistentheiis  bestimmt  anzugeben  z.  B. 
WO  sie  kopITörmigy  schildförmig 9  pinselarlig  ist,  aber  nicht 
selten,  s.  B,  wo  sie  fadenförmig  oder  abgestutit  ist,  gehea 
beyde  Organe  unmerklich  in  einander,  über.  Bey  Synaphea, 
einer  Gattung  von  Proteaceen ,  ist  sie  auf  eine  merkwürdige. 
Weise  dem  oberen  Xheüe  des  oberen,   yiertea,  sterilen 
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Staubfadens  so  innig  verwachsen,  dass  keine  Gränze  2a  be- 
mwkeo  ist  (Brown  Pro dr*  SGg.).   Ihre  Farbe  ist  bej  den 
Conpotiteci  durcbgäogig  die  nemliche,  wie  die  d«r  Blamen- 
kröne  !•  B*  bkiQ  be^  Cieborimn  und  deo  bkiDbliäieiideD  Arten 
▼011  Sonobnv  und  I;ectaea ,  gelb  hej  Inula,  Anthemis,  Ar- 
nica,  braun  bey  Rudbeckia,  Coreopsis,  violett  bey  den  meisten 
Disteln    und  Centaureeo.    Aber  suuveilea  zeichnet  sie  sieh 
d«f«lr  epoe  besondere  Fjk-biiiig  aus »  die  s.  B.  pomennieii- 
.farbig  bey  CrocFus,  dnnllelbrean  bey  Oenelbeni  serrnlata,  rotb 
bey  Paeonia,  violet  bey  Runiex  und  den  meisten  Gräsern  ist. 
Was  die  Bildung  des  Stigma  betrifft,  so  .ist  diese  oft  sel^r 
Tcrediiedeo  bey  nabe  verwandten  Gattongeo  s.  B«  faden- ' 
förmig  bey  den  CyperoTdeen  väd  beym  Mays,  fiederartig  hef 
den  meisten  übrigen  Gräsern.    Sehr  selten  ist  die  Narbe,  be- 
sonders  bey  symmetrischgebildeter  Frucht  9   ungetheilt  oder 
oirne  alle  Andeutung  dei»  Tbeilung.   Aungeraifdet  ist  sie  bey 
den  Grncileren,: awcjlippig  bey  den  Personaten  nnd  Lentibn» 
larien ,  und  im  lettten  Falle  mit  ungleicber  Grösse  der  Lippen, 
sweyapaltig  mit  fadenförmigen  Thetlcn  bey  den  Labiaten ,  den 
GomjMQsiten»  dreyspaitig  biey  Liliaceen  und  andern  Monocpty^ 
ledonen,  vierspaltig  bey  Qenothera,  Epilobinm,  fiinfiimlfig 
bey  Rnta,  Diclannios,  secbsspaltig  bey  Aristoloübia ,  Asamm, 
vielspallig  bey  Nymphaea ,   Papaver  u.  a.    Im  Allgemeinen 
also  steht  die  Zahl  der  Narbenlappcn  in  Beziehung  zu  der 
Zabl  der  Blumensipfel  oder  Staubfaden:   doob  leidet  diese 
Regel  öftere  Ansnabmen.   Deeandolle  betracbtet  den  Um« 
stand,   dass  die  Narbe  selten  ungetheilt  vorkommt,   als  einen 
Beweis  und  als  eine  Folge  davon,  dass  im  einfachen  Griffel 
gemeinigUcb  ibrer  mehrere  bis  nabe  an  die  Spitae  Terwaebsoi 
amd.   Er  betraebtet  den  GriCfel  überhaupt  ab  eine  Verlito* 
gerung  der  Placenta  und  da  diese  eigentlich  immer  doppelt 
sejp  SP  könne  man  den  Griffel  jedes  Carpells  sich  vorstellen, 
ala  ant  'deren  zwey ,  die  mehr  oder  minder  verwachsen  sind, 
bestehend  (Organogr.  I.  47^)*   Allein  diese.  Auslebt  be- 
aehränkt  die  Bildung  des  Organs  auf  eine^wie  ich  glaube,  mit 
der  Natur  nicht  übereinstimmende  Weise.    Allerdings  muss 
eise  Verwachsung  im   Griifel  angenommen  werden ,  allein 
diesfr  §jt%  nur  yon  den  leUten  Fortsetzungen  der  CarpeUarblmte^, 
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nicht  aber,  wenigstens  niclit  immer  von  den  Phicenlen.  Denn 
wiewohl  die  Lage  derselben  im  Eyerstocke  im  Aiigemtetoea 
mit  dem  Sitse  cfer  Narben  übereinstimmt,  lo  das«  nian  sagen 
latttty  CS  gehe  in  gerade  anftteigender  Richtung  jeder  'Sanmea- 
trager  in  eine  der  Narben  oder  Narbenlappen  über,  wie  bey 
den  Papaveraceen  und  Cruciferen ,  so  macht  doch  Reseda  da- 
von  'eine  Jbemefkeosirefdie  Auanahme,  worauf  bereits  Jul. 
de  Tristan  aufmerksam  gemacht  bat  (Ann.  da  Mas» 
d*  Hist«  nat.  XVfll.  SgG.),  indem  dte  drey  bis  fünf  Placen« 
ten  hier  in  ihrem  Stande  mit  den  gleicbzähligen  Narben  ah- 
Wechseln. 

S*  518. 
Stigmatische  Fliehe* 

Nicht  bloss  durch  ihre  Lage,  Färbung  und  Form  zeichnet 
'$Ü4  Narbe  sich  bos,  sondern  auch  dorch  den  Mangel  der 
*Obef4iaut,  durdi  einen  papillösen  Bau  nnd  dorcii  eme  Ab. 

sonderuog  von  besonderer  Art.  Die  Oberhaut,  womit  die 
Hindensubstanz  des  Fruchtknotens  und  Griffels  überiogeo^  hört 
da,  VC  die  Narbe  angeht,  plötslich  anf,  wotoo  man  sich 
leicht  an  dünnen  Lanpellcn  tibersengt,  welche  mao  senhrecht 
vom  Organ  genommen  hat.  Doch  ist  diese  Gränze  manchmal 
schwer  zu  erkennen,  dann  nemlich,  wenn  die  Oberhaut  des 
Orififek»  indem  sie  sich  der  Narbe  nähert  |  sehr  fein  wird 
CAug.  S.  Hilaire-I.  c.  3a.  33.).  Deshalb  hat  Ad.  Brong- 
niart  der  Narbenflachc  in  gewissen  Fallen ,  namentlich  bey 
>lirabills,  Nuphar,  üibiscus  u.  a.  eine  zellige  Oberhaut,  wie- 
wohl feiner  ats  an  jedem  andern  Theile  der  Pflanae,  bey> 
fegen  wollen  (Ann.  d.  Sc.  nat.  XII.  149«)^  Mir  ist  jedoch 
nicht  gelungen ,  diese  Beobachtungen  an  Mirabitis  Jalappa  tn, 
bestätigen  ,  indem  ich  das  Zellgewebe  der  Narbenfläche  zwar 
farbelos,  aber  im  Uebrigen  ohne  die  eigenthümliche  Bildung 
der  Epidermts  l^nd.  Bey  Gravillea  junlperina  und  BaueH  be- 
ifierk^e  ich  swar  auf  der  oberen  Flä^e  der  conisch.felferför« 
migen  Narbe  eine  'dünne  kleinzellige  Oberhaut,  allein  diese 
hörte  gegen  die  Mitte ,  oder  den  höchsten  Tbeii  der  Scheibe, 
Vro  Papillen  heraustraten,  günzlich  auf.  '  Es  scheint  daher  eine 
solche  Oberhaut  der  Entwicklung  des  papillösen  Baus  iiberhaupl 
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ealpgfn  sa  •ejn»  Dteter  bettckt  bej  der  Narbe  darin ,  dtua 
Wlaogerte  stumpfe  Zellen  oder  Zellen  reiben  frey  an  der  Ober- 
fläche hervortreten  und  dieses  entweder  an  der  ganzen  Narbe  . 
oder  nur  «o  einaolaen  Tbeilen«  Aey  den  Gratem  ist  die, 
ascli  Ali  eines  Stratiebe»  vielfacb  yeiMehe  Narbe  längs  jedes 
der  zahlreichen  Aeste  mit  solchen  besetzt  (Gleichen  Nouv. 
D^conv.  t.  6.  16.  20.)*  Bey  den  Semifloscnlosen  trägt  von 
jedem  der  beyden  Narbenabscboitte  nur  die  platte  iDDenseite 
dergleiebeDy  wahrend  die  äussere  .erbabene  gewdbnKcb  be» 
baart,  aber  ohne  Papillen  ist;  das  Nemliche  findet  sich  bey 
mehreren  Lobelien*  Bey  Iris  nehmen  die  Papillen  einen  sehr 
kleinen  Ulram  an  der  blattartigen  Narbe  ein,  nemlicb  die 
Vertiefung  ewiseben  den  beyden  grösseren  und  dem  kleineren 
Lappen  C^chkuhr  Handb.  L  T.  V.  b.  Fig«  c.).  Piicbt 
immer  aber  ist  die  Narbe  mit  Papillen  veiseben,  niebt  immer 
denten  diese,  wenn  sie  an  dem  Tbeüe  des  Stempels  vor. 
kommen  9  den  gewöhniicb  die  Narbe  einnimmt ,  deren  wirk- 
lichen Sitz  an.  Die  Gattung  Echinaria  Desf.  zeichnet  sich  von 
allen  Deutseben  Grasgattungen  dnrcb  kable,-  Adcnfermige 
Narben  aus  (Pal.  Beauv.  Agrostogr«  t«  17.  H  f.  g.). 
Von  den  Proteaceen  hat  R.  Brown  bemerkt,  dass  ihre  Narbe 
meistens  glatt  und  warzenlos  sey  (Verm.  Sehr.  II.  io5.): 
allein  bey  Hakea  und  Greriliea  finde  ick  sie.doeb  nicbt  ei- 
gentlicb  entbkisSt  von  IHipillen ,  sondern  diese  sind  nnr  anf 
die,  in  Form  eines  spitzen  Hügels  hervorragende  Mitte  der 
Narbenscbeibe  eingescbränkt.  In  andern  Fillen  leigt  sieb 
iwar  eine  papilldse  Oberflftcbe,  aber  dieses  ist  ketoeswcgea 
die  eigentliche  stigraatische  Fläche.  Bey  den  Cynarocephalen 
ist,  verschieden  von  den  Semifloscnlosen  ^  die  erhabene  Aussen* 
ilacbe  der  beyden  linienförmigen  Narbeolappen  mit  Papillen 
besetzt,  die  platte  Innenseite  aber  glatt  und  dennodh  ist  sdir 
wahrscheinlich,  dass  allein  diese,  mit  Ausschluss  von  jener^ 
den  stigmatischen  Verricbtungen  vorstehe  (Cassini  1.  c.  L 
to9.  t.  IlL  £•  6«  8.)f  Bey  mdireren  Arten  von  Gampanok 
nod  Pbyteoma  tbeilt  der  Griffel  sieb  in  iwey  bis  drey  «irilek- 
gebogene ,  dicht  mit  Papillen  besetzte  Zipfel.  Diese  aber  sind 
nur  die  scbeiiibare  Narbe,  die  wabre  nimmt  als  ein  lieber- 
<ug  die  ganze  verdickte  Mitte  der  GriffelsaQle  ein ,  was  »an 
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leicht  aus  dem  Umstände  ei'keoot,  Jass  der  Blumeostaul»  im- 
mer  hiery  niemals  aber  jener  scheinbaren  JKarbe,  «ich  an- 
hängt CVerm.  Sehr.  II.  107.)»  deren  Papillen  daher  in  die 
nemliche  Categorie  gehören ,  wie  die  auf  andern  Blumen« 
theilen  z«  B*  den  Kropenzipfeln,.  den  Staubfäden  vorkommen- 

den*   G  a SS  in if  welcher  die  nemliche  Beobachtung  bey  Gam- 

panula  rotundifolia  gemacht  hat,  will  dessen  ungeachtet  die 
dreyt heilige  papiliöse  Extremität  des  Griffels  als  die  IVarbe  be- 
trachtet wissen,  was  s^ar  für  den  systematischen  .Gebranch 
zulässig  ist ,  in  physiologischer  Bedeutung  aber  unnaturlich  er. 
scheint  (L.  c.  II.  SyS.)»  ßey  Berberis  ist  zwar  die  ganze 
Oberfläche  der  tellerförmigen  Narbe  mit  Warzen  besetzt,  allein 
nur  am  Aande  des  Tellers  .  scheiden  die^e  einen  Saft .  aus, 
welcher  den  Pollen  fixirt,  so  dass  hier  nur  der  SiU  <icr  .eigeo|- 
lichen  stigmatischen  Fläche  anzuDebmeo  i^t. 

§.  519.  '        •     ' ' 

Papillen  und  Haare« 

Die  als  Papillen  bezeichneten  Körper  jsind  jedoch  9  näher 
lietrachtetf  von  dem  allereinfacbsten  BaU|  nemlich  ycTläng^rte, 
von  Saft  ausgedehnte  Zellen ,  .  deren  eine  Extremitit  firey  ist. 
Bey  der  Mehrzahl  der  Gewächse  sind  sie  wenig  hervorgeslreckf, 
aber  bey  manchen  z.  B.  Crocus,  Tulipa,  bedeutend  verlängert» 
Bey  Misodendron  imbricatum  (JPoappig  N.  gen»,  I«  t  5. 
f.  6.)  flind  sie,  der  Abbildung  nach  zu  urtheilen,  kugelförmig, 
von  beträchtlicher  Grösse  und  ziemlich  lang  gestielt.  Bey 
'  Plumbago  europaea  bilden  sie  gestielte  9  eyförmige  Traoben 
oder  Klumpen«  Gleichen*  nahm  an- der  Spitze  dieser  Pa- 
pillen bey  der  Tulpe  viereckige ,  runde  oder  ovale  OeiTnoogea 
wahr,  deren  Grösse  weder  der  von  den  Polleokügelchen^  noch 
der  von  den  Foviilakörnchen  entsprach.  Hingegen  für  Gäog^ 
die  sich  im  Innern  der  Papillen  ihm  darstellten  und  die  Wege 
der  Fovilla  zu  seyn  diinkten ,  konnte  er  keine  Oeffiiungen  so 
denselben  bemerken,  und  er  glaubt,  sie  müssten  so  feip  seyn, 
dass  man  sie  wohl  niemäb  wahrnehmen  werde  (L*  c*  $•  84*  • 
86.  t  I.  3,  4*  ?•)•  Auch  Gassini  findet  es  wahrschein« 
lich^  dass  jede  Papille  an  der  Spitze  eine  Oeffnung  habe  (L.  c. 
I.  i5.^.    Allein  dergleichen  nimmt, das  bcwafinete  Auge  bey 
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gehöriger  Vorsicht  durchaus  nicbl  wakr,  TermalliiiGh  hat 
Gleichen  Luftblasen  fiir  jene  grösseren   üefifnuogen  ange- 
sehen unil  Falieo,  so  «a  d«o  Papilieo  im  trocknen  odei*  doch 
weoiger  •nsgedshoteo  Zustande  zum  Varsdium  kommei»,  för 
Gange.   Es  muss  daher  der  Aus-  und  I^Dgang  von  Flüssig*» 
keiteo  hier  auf  die  nemliche  Weise,  wie  durcli  die  Zellen- 
wjukit  überhaupt,  neoUich.ohAC  Poren,  vor  ßich  gehen.  Un- 
abhängig  von  deo  Papilleo  ist  die  Extremität  des  GtiSth  aodi 
häufig  mit  Haaren  besetzt.    Bey  Vinca  endigl  sich  die  GriffcU 
siiule  in  einen  Haarbüschel,  unterhalb  dessen  die  tellerförmige 
Narbe  am  Rande  iWe»  gewöboliobea  papillösen  Bau  hat 
(ScbJLuhr  Haadb«  L.  T*  5i.).   Von  »hnlichcr  Art,  niehl 
aber  verlängerte  Papillen,  scheinen  die  langen  Haare  ftf  seyn, 
mit  welchen   Sprengel  die  Narbe   der   Cerbera.  Manghas 
sehildent  jCV«  Bau.  T.  VL  F.  So.).   Bej  den  Compositidpfen 
Ist,  wie  seboo  beefterkf,  die  erbabene  Aosseoseke  der  ICarbea- 
lappen  häufig  behaart  und.  bey  den  Cynarocephalen  (Grew 
Anat.  pL  I.  6u  f.  8.  Gassin.  L  c.  t.  III.),  so  wie  bey  den 
Lobelien  s.  B.  L.  siphyliticay  eorooopifbiia,  loogifoiia  iVerm. 
Sehr.  IL  T.  IX.  F.  ai-a5.),  befindet  sieb  da,  wo  die  Spalte 
der  Narbe  endet|  aussen  ein  Büschel  oder  Kranz  von  längeren 
Haareii,  wdcber  bey  Lesebenaultia  mcbt  den  ganzen  Umfaug, 
leadern  nur  die  eine  Seite  einnimmt.   Cassini  giebt  ihnen 
die  Benennung  von  poils-balayeurs ,  indem  er  ihnen  die  Ver- 
richtung zuschreibt,  die  auch  viel  Wahrscheinliches  hat,  den 
PoUen  der  nacb  Innen  geöffneten  Antheren  nach  Oben  aus- 
sntreiben»  damit  er  auf  die  Oberseite  der  Narbenlappen,  nach- 
dem diese  sich  von. einander  hegeben,  fallen  könne  (h.  c.  i4')« 
Für  diese  VerricbtHng  findet  Cassini  auch  darin  ,eincn  Be- 
weis, das«  entweder  diese  Haare  sieb  nicht  an  den-  weibliclien 
Blumen  finden,  wahrend  die  Männer  und  Hermaphroditen  da« 
fliit  versehen  sind ,   wie  bey  den  Asteroiden ,   oder  dass.  die 
fiaare  am  GriiTei  in  der  weiblichen  Blume  von  ganz  aqderer 
Natnr  und  Lage  sind  ,  ,  als  in.  der  bermaphroditischen ,  wo  sie 
dem  angewiesenen  Zwecke  ofleobar  entsprechen ,  wie  bey  den 
Helianthoiden  2.  B,  Zinnia  (U  c.  53.  85.).    Bey  Centaurea 
Aigra  und  einigen  andern  Arien  wird  der  Haarkranz  auf  jeder 
Seite  des  Stigma  durcb  eine  gez'abnte  Haut  ersetzt  und  bey 
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Grodenia  (Verm.  Sehr.  II.  T.  X.  F.  ag-Si.)»  Dampiera 
CEich.  AoD.  du  Mus.  d'Hist.  nat.  XVIII.  t.  Velleja 
Qod  firanoniar  C^aillemin-  Igod«  Anatrak  t.  4* 
findet  sich  an*  der  DemKclteii  Stelle  eine  vertiefte ,  manaelietfen- 
förmige  Haut,  von  Brown  Indusitira  genannt,  welche  dem 
Demlicbeo  Zwecke,  wie  der  Haarkranz  bey  den  Lobelten,  sn 
ent^reqfaen  seheiiit.  ¥on  hier  geht  die  BildDDg  dann  wdter 
'in  das  krogförmige  Stigma  Yon  Viola  über« 

§.  520.  .  • 

fiarbenabsondening« 

Ein  constanter  Character  der  Narhenfläche  ist  die  Abson- 
derung eines  Fluidum  von  besonderer  Art»  welche  Erscheinung 
aber  nur'  im  Zeitpnncte  der  vollkomnensten  Ausbilduag  and 
EntFaltung  der  Narbe  eintritt  nnd  nur  so  lange  dauert,  als 
dieser  Zustand  selber.    Die  Flüssigkeit  ist  von  klebriger  Be- 
schaffenheit ,  nirgend  aber  mehr ,  als  bey  Phy teuma  pinnatnm, 
'wovon  ein  förs  Herb&rinm  getrockneter  Bluthensweig  sich 
schwer  vom  Papiere  trennen  lasst.    Dadurch  wird  also  der 
Pollen   auf  der  NarbenHäche  fixirt.     Gassini  will  dieses 
zwar,  wenigstens  in  Bezng  auf  die  Syngenesie ,  nicht  g^ten 
lassen.    »Nicht  die  FISche  der  Narbe,«  sagt  er,  »ist  klebrig, 
sondern  diese  Eigenschaft  kommt  vielmehr  der  Oberfläche  der 
PoUenkügelchen  zu,  die  man  sich  leicht  an  einander  oder  an 
andere  Körper ,  änf  welche  sie  treffen,  hängen  sieht«  (L.  e. 
I.  i5.).    Allein  diese  RIebrigkeit  besitzen  nur  einige  Arten 
von  Pollen,  keinesweges  alle^   und  dass  sie  auch  dann  nicht 
so  sehr  bedeutend  sey,  ergiebt  sich  daraiis^  dass  dieses  Pulver, 
wenn  (s  auch  andern  Blumentheilen  oder  dem  berCibrenden 
Finger  sich  leicht  anhängt,  doch  auf  der  Narbe  nur  sich  fest 
und  dauernd  üxirt,    Bey  mehreren  Glock'^nblumen  findet  dieses 
Adbäriren  oni^  an  dem  mittleren  verdickten  Theile  des  Griffels 
Statt  nnd  dieser  ist  daher  als  der  Sitz  der  wahren  Narbe  la 
betrachten^  nicht  aber  die  zvvey-  und  dreyspaltige  Extremität 
des  Griffels,  woran  kein  Korn  haftet,  obgleich  sie  voll  von 
hervorgestrecVten  Papillen  und  sonst  der  gewöhnliche  Sita 
der  Narbe  ist.   Diese  Absondemng  zeigt  daher  sicherer  als 
die  Anwesenheit  der  Papillen ^  die  Gegenwart  der  Narbe  an, 
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und  sie  fiudet  auch  Statt,  wo  diese  fehlen  z.  B.  hey  den  Pro- 
'teioeeD  an  dem  nichtpapillösen  Theile  der  Narbenoberüäche ; 
ide  kb  Gelegenheit  geiiebC  Imliey  hey  Hakea  aeicalafis  oiid 
Orevillea  Banert  zu  beobaebten«   Sprengel  IMt  mit  K&U 
reater  und  Gärtner  sie  für  eine  Materie  von  öhliger  Art* 
'Seiae  GHinde  sind  s  weil  der  PoUen  darin  «nf  gldcbe  Weiae, 
wie  in  OeU|  seinen  fnhdt  tod  dch  gebe,  well  der  Narbe 
aii%eBtrichenes  Oehl  sich  sogleich  mit  der  Narbeoflüssigkeit 
'vermiscbe  und  weil  die  Narbe  von  Cerbera  Manghas  unter 
YfUBiT  gebi:«eht,  dam  Oehltröpfdien  fobren  latse  (V.  fiaü 
571.).   Obfie  die  Hichtigkeft  dieser  Versucbe  bestreiten  ifti 
wollen,  will  ich  nur  erwähnen,  dass,  wenn    ich   von  dem 
Ksrbensafte,  den  ToÜpa  suaveolens  in  so  reichlichem  Maasse 
cnangty  dnen  Tropfen  anf  feines  Postpapier  strich,  dieses  da- 
-ViSB  keinen  durebsiehtigen  Flecken  bekam,  sondern  nur,  als 
jener  trocken  geworden ,  einen  etwas  glänzenden  Ücberzug  der 
iMfiMiobtei  gewesenen  Stelle^   Der  Qnantit&t  nach  ist  diese 
^ibtondernng  sehr  vendiieden  imd  jene  richtet  sich  teach  der 
Grösse  der  aLsondemden  Fläche,  nach  Clima,  Jahrszeit,  Ge- 
«nndheit  des  Individuum  und  auch,  wie  es  scheint,  nach  den 
natürÜcheii  Famiiiea-  der  Gewächse.    Linni^  sah  nm  'die 
Halbe  von  Amaryllis  ibrmoslssima  bey  betrftchtficher'' Lnft« 
wärme  zur  Mittagszeit  einen  klaren  Tropfen  gebildet,  *der  um 
die  dritte  Stande  wieder  eingesogen  tornd  verschwonden  war, 
im  folgenden  Tage  aber  um  die  zehnte  Stunde  von  IVeneni 
hervortrat  und  bis  Mittag  den  grösstcn  Umfang  erreichte,  um 
in  den  Nachmittagsstanden  abermals  langsam  und  kaum  be- 
merklich  wieder  eingesogen  zn  werden  (Sex.  plant.  Amoen. 
ac'ad*  X.   it3.)-   Andrerseits  ist  nach  den  Beobacbtnngeh 
von  Brown  in  der  Familie  der  Proteacoen  die  Absonderung 
der,  etwas  mangelhaft  gebildeten  Narbe  sehr  gering  und  fehlt 
hl  manchen  Fällen  gSndich  CVerm.  Sehr.  II.  69.)*  ' 

Umfang  der  wajQzigen  Flache» 

Besteht  also  das  Wesentliche  der  Narbenfläche  in  einem 
Zellgewebe,  welches,  durch  keine  Oberhaut  beschränkt,  in 
freje  Papillen  übergelit,  so  ergiebt  sich  aus  einem»  der  Länge 


Digitized  by  Google 


348  . 

midi  dfireli  Narbe  und  Criffetaxe  gefilhrtiii  Sdbfiitia,  ckts  dai- 
«elbe  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  dci  jenigea  Substanz 
watebe  ob^n  ^\s  CeotraUubataos  de».  GriffaU  bezeiehnet 
.wprdai.  Diaie  niauiit- .  daher  gageA  daaueo-  obere«  Einde^  dt 
den  ^ewöhnlicben  Site  der  Narbe,  an  Ausbreitung  in  ^ea 
dem  Grade  zu,  als  die  Eindcnsubstao;^  aboiaiint,  und  wenn 
diese  eodli<^  gans  «iifb^it,  tritt  Jispe  4«JF  bervor:(Gleiche» 
It  Ci  JL:.t«  XXIf«  f«  4v 'A.'Brongniart  AniK  d*  Sc  oat 

Xn.  t.  56.  07.  39.  4'0*  I^'C  ncmliche  Farbe  daher,  die 
neo^lichf  CoDstnictiofi  .aus  zarthäutigen,  gewöfaiiÜab  etwas  ver- 
J^ngerteo »  tod  grüner  körniger  'Materie  ealbtoaitcn  ^SeUes, 
die,  ohne  Zwischenraome  '?u  lassen  genan  runter  iei»anidar  vei^ 
bunden  sind  und  der  Trennung  mehr,  als  die  mit  starreren 
Häuten  begabten  Zellen  der  Corticalsobstaoa ,  widerMeliiBQ  p  die 
neinUche  Abwesenheit  aller  fibrösen  und  vaseoloien  Elemeolav- 
theiie,  sind  in  beyden  m  bemerken.  So  siebet  man  denn, 
wie,  die  Zellen  dieser  Substanz,  indem  sie  an  der  Oberfläche 
in^  HogiBl  oder  in  cyliadriscbe  VerJäogervngen  übergebet, 
ph^e  .wettere  Veränderung  die  PapUlen-  der  Narbe  bilden. 
Nicht  selten  jedoch  haben  diese  eine  hellere  oder  dunk- 
lere .Färbung,  als  die  übrige  Masse,  der  sie  angehören  und 
die  erste  Art  des  Vorkoniuxens  scheint.  Ursaobe  geweactt  m 
seyn,  dass  man  bey  einigen  GewSchsen-  die  Narbe  hat  anjt 
einer  Oberhaut  bedeckt  finden  wellen.  Ist  also  der  Griffel 
mit  einer  Centralhöble  versehen,  so  steigt  durch  diese 
das  Narbenzellgewebe  hinab ,  und  kleidet  sie  von  Innen 
ans»  ohne* sie  stt  verscbliessen*  Näeb  der  Ansicht  von  C. 
U.  Schulz  erstrecken  sich  die  Narbenpapillen  abwärts 
durch  -den  ganzen  Grififelcanal  und  o£l  bis  in  den  Frucht- 
knoten^ was  bey  den  Liliaoeen  besonders  in  die  Augen 
falle.  Der  Canal  werde  daher ,  indeifi  die  Pigpillen  sich  von 
verschiedenen  Seiten  in  einander  schieben  z.  B.  bcy  den  Kür. 
.bbsen,  wengf,  ohne  versciilossen  zu  seyn  (Nat.  d.  leb. 
Pflanze  II*  84«  86.).  Mass  man  nun  gleich  anerkennen, 
dass  das  Narbenzellgewebe  dureb  6i'ä  GvilfeUidble,  wenn  eine 
solche  vorhanden  ist,  sich  fortsetzt,  so  kann  man  doch  nur 
freystebende  Zellen  oder  Zellenreiben ,  wie  ich  glaube ,  Pa- 
pillen nennen  und  wenn  Gleichen  solche  Ton  der  Tulpe 
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abzubiliTcn  selieiDt  (L.  e.  L  t  A.  t  5.  8.>,  so*  HaB«  teb  m 
doch  niemals  in  dieser  Art  weder  hier  noch  bey  andern  P/Iarw 
leo  Wibrgenoiiimeo.  Bey  der  Mebrtabl  der  Orchideen  löset 
das  oberflftdilicbe  ZeUgcweba  der  Nirbe  aeiwt  den  PapiUen 
sieh  rar  Zeit  der  Befmchtnng  in  einen  tftlien  dnrelislefcttgen 
Schleim  auf,  worin  jene  Papillen  nun  als  kqgelibriiMge,  läng^ 
lisbe  oder  kenlenformige  ZeUen  berameclivriaiiiien ,  mmof  die 
Oberfläcbe  der  Marbe  eben  und  wanenlos  sieb  darstellt.  Nach 
BeohachtuDgcn  von  Franz  Bauer  bekleidet  dieser  Ueberziig 
nieht  bloss  die  Narben  Vertiefung,  sondern  auch  den  Canal, 
vdcber  dwch  die  Genitaliensänle  som  Eyerstocke  fahrt. 
Smoe  Oberfliehe  bHde  ein  ungemein  lockereiB  Zellgewebe,  wel« 
ches  nach  der  Befruchtung  in  eine  Masse  von  leicht  trenn- 
hären  I  länglichen  Schläuchen  verwandelt  scheine  (Illustr» 
1.  Fruetif.  t.  VL  £  i-40«  Allein  bej  Bletia  bjadntboides^ 
Goodjrera  discolor  nnd  Orehis  aiascula  habe  Ich  nicht  ver-- 
raocht,  jene  Substanz  ins  Innere  des  Griffelcanals  zu  verfolgen; 
sie  beschränkte  sich  vieloiebr  lediglich  auf  die  Oberfläche  der 
Narbe*  Eben  so  wenig  sah  ich  bej  Cypripcdinm  Caloeolns 
die  kegelförmigen  Papillen  der  dreyeckigen  Narbe,  welche 
nicbt^  wie  bey  den  genannten  Orchideen,  endlich  in  Schleim 
sorfliesien ,  in  den  Griffelcanal ,  der  hier  überhaupt  undeut» 
Kdi  ist,  absteigen* 

5.  522. 

Absteigen  und  Endigung  der  Gentraisubstanz. 

Es  Hegt  nun  daran,  das  dnreh  Firbung  und  Stmetur  so 

ausgezeichnete  Zellgewebe,  welches  die  papillenreiche  Ober- 
.flache  der  J>iarbe  bildet  und,  in  ein  .kleineres  Volumen  MU  ' 
.Mttmengeiagen^  durch  die  Aie  der  Grilblsäule  fortgeht.  In 
imieni  weiteren  Verlaufe  kennen  nl  iemen.  Hedwig  er- 
mittelte  an  mehreren  Gewächsen  der  Gurkenfamilie,  dass  das- 
selbe ohne  Unterbrechung  in  den  Eyerstock  hinabsteige,  ltie^ 
Uber  sich  in  sahlreicbe  Fortsätae  theile,  deren  lettte  Venna«i- 
gungen  an  den  Eyern  endigen  (Kl.  Abb  an  dl.  II.  mi.  T.  L 
F.  2.6»)*  Aug.  S.  Hilaire  beobachtete  bey  den  Ge. 
Waefasen  mit  ircyer  centraler  Placenta,  den  PriaMilaceett^  Caryo« 
pbjUeen,  Parooyebien »  dass  bis  an  beendigter  Befrachtung  und 
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aofaogendM  Sebwdlen  der  Ejer  jeae  dem  GipA)l  derFroelit» 

höhle  verbuodeu  war  durch  einen  gemeiniglich  weissen  Fa- 
den, der  durch  die  Axe  des  GriiTels  fortgiQ|^    Ohen  tbeilte 
er  eiob  daaii  bey  dea  C«ry<^jUeaa  in  ao  iriek  FortaiUifl^ 
eh  NflrbeD  de  wmren,  noteD  eber  in  so  yiele  Stränge ,  ab 
Piacenten  ,  wobey  merkwürdigerweise  und  befonders  deutlich 
bej  DiaatbuSy  die  aufsteigiendea  Fortsätze  mit  den  absteigen, 
den  alternirteik  Die  Sobitens  dieser  Füden  beidireibi  S.  Hit- 
laire  als  theili  eelh'ger,  theiU  fibröser  Art  und  die  abstei- 
genden Fortsätze  sind,  wie  er  aogiebt^  an  eine  aus  dem  Cen- 
trum  der  Fracbthöble  sich  erbebende  grüne  Substanz  gebigerl^ 
abwechselnd  mit  dea,  niebr  nadb  Innen  stehenden 'Fbicenten^ 
deren  Gefasse  niemals  in  sie  übergehen ,  deren  Saarn cn anlagen 
aber  innig  von  ihnen  berührt  werden  (S.  L  pl.  auxqu.  on 
attribue  nii  placenta  centr.  libre:  M^m,  da  Mna» 
d'Hist^  nat»  IL  L  40*   Ado.  Brongniart  bat  dieses 
Organ  seinem  innern  Bau  nach  untersucht  und  es  auch  bey 
den  einsaamigen,  einkammrigen  und  vielkammrigen  Früchten^ 
als  bey  Polygonum,  Afirabilisy  Zea,  Eicinos,  Pfayloiacea,  an 
wie  bey  den  vielsaamigen  Gaeurbitaceen  erwogen.  Immer 
steigt  die  Centraisubstanz  des  Griffels,  weiss,  oder  vielmehr 
farbelos  bey  den  meisten,  aber  gelb  bey  Ricinus  and  Gucttr» 
bita,  nnd  darcbgangig  ohne  Fibern  and  GefSsse  ans  blossen 
Zellen  gebildet,  die  kleiner,  als  die  der  nmher  gelagerten  Sub- 
stanz sind,  von  der  untern  Ausmündung  des  Griffels  an  ins 
Innere  des  Eyerstocks  hinab.    Ungetheilt  bleibt  sie  dann  bcj 
Folygonam,  Mirabilis,  Ricinns,  Pbytokieea:  aber  bejm  Kor- 
bis  theilt  sie  sich  in  Blätter ,  welche  das  Fleisch  der  Fmcbl^ 
anInge  senkrecht  durchsetzen  und  auf  dem  Queerschmtte  als 
gelbe  Strahlen  erscbeineni  von  wo  endlicb  so  viele  lade»* 
»förmige  Fortsitze  abgehen,  als  Eyer  da  sind  (Reeb.  e.  i'embiw 
d.  vcg.  phan^rog.  Ann.  d.  Sc,  nat.  XH.  cli.  III.)*  l^b 
bebe  den  Verlanf  dieser  Substans  gleichfalls  an  Eyerstöcken 
von  Ycrsdnedenen  Baa  ontersoebt»    Bey  Piombago  omehia 
sie,  nachdem  sie  ans  dem  Grifiel  in  die  FroditbSble  getretea» 
einen  kurzen  Fortsatz,  welcher  der,  an  der  Spitze  dieser  Höhle 
gelegienen  Oefioung  des  Eys  correspondirte.    Bey  Datura  und 
Cheiranibn«  bUdete  sie,  indem  sie  un  Gipfol  der  Fruebl 
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IbdUe,  iiiasB  Uabmug  dar  PlaomU  mof  {ecUr  Seile  mid  liier 

Latte  sie  eine  schmutzig .  weisse ,  bey  Tropaeolum  aber  eine 
gelbe  Färbung.  Bey  Primula  bewirkte  sie  die  einzige  Ver» 
Imdiiiig  swiscbeo  der  Axe  des  GrüfiBle-  md  der  kugelfim^en 
PlteeolBy  auf  deren  Oiierfliehe  ne  ttcli  gleichffimig  TertlieUtaw 
Bey  Mooiordica  bildete  sie  von  der  Mitte  gegen  den  Umfang 
der  Fruchtanie^e  strahieDföriiiige  Biutter,  deren  jedes  sich 
Webt  wiederam  in  iwe^  ifNdtea  lieu  (Zeittchr.  f.  Pliy* 
siol.  IV.  i5i.)»  In  nllen  diesen  Beyspiden  hörte  sie  cnt* 
weder,  wie  bey  den  einsaamigen  Ovarien  mit  aufwärts  gekehr- 
ter Oeffluing  des  Eytf  an  dieser  Oeffiiaof;  ohne  ab«nttei§en 
•efy  oder  es  afiigte  sieh»  wie  hey  den  Tielsaamig^  FrodiU 
anlagen,  ein  Absteigen  und  zugleich  ein  allmühliges  Abnehmen 
der  Substanz,  welche  da,  wo  keine  Eyer  mehr  sind,  aufhörte 
eed  niemala  bis  auf  den  Grand  des  Ejentocke  reichte«  Dif 
verhenannten  Schriftsteller,  schreiben  diesem  Korper  eine 
wichtige  Verrichtung  bey  der  Befruchtung  zu,  sie  nennen  ihn 
den  Befruchtungsleiter  (Coaduclor  fructiücationis ,  conducteur 
de  Fanta  aeminalis  ^  tissu  oondnclear) ;  mit  welchem  Rechte» 
whd  hej  näherer  Betrachtong  des.  Befrachtungsgesdiiftt  er^ 
hellen. 

§.  523. 

Äbortiren  einzelner  Organe  der  Blume. 

Nach  dieser  Beschreibung  der  einzelnen  Tbeile  der  Blume 
kehren  wir  nur  Betraehtnng  derselben  als  Ganset  sorüdu 
ist  sie  eine  bestimmte  Zahl  Ton  Kreisen  mehr  oder  minder 
veränderter  Blätter,  die  sich  unmittelbar  und  ohne,  oder  fast 
ohne  Zwisclieoraum  folgen  und  pflegt  die  Zahl  der  gleich* 
artigen  Theile,  ans  denen  Jeder  Kreis  besteht ,  in  den  ein» 
seinen  Galtongen ,  Familien  f  Abtheilnngen ,  mit  einem  Worte 
in  den  einzelnen  natürlichen  Gruppen  von  Pflanzen,  bestimmt 
tn  ieyn ,  so  dass.  sie  i«r  diese  oder  jene  Gruppe  als  die  Begel 
gelten  hano,  so  wird  der  Fall,  wo  einer  der  Krefse,  oder 
«iner  der  Tbeile  eines  Kreises  fehlt,  als  ein  Verkümmern, 
Abortiren ,  Fehlschlagen  betrachtet  werden  können»  Dieses 
kann  eine  Varietiit,  eine  Spielart  geben  3m  h.  eine  ▼orübei^ 
gdiende  Abweidrang  vom  gewöhnlichsten  Bau,  wobey  der 
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Zweck  der  Bldmi,  nemllcli  dte  FrocblbiWnng ,  nSelit  beein- 
trächtiget wird;  es  kanu  aber  aucli  Monstrosität  scyn  d.h. 
dne  zweckwidrige 9  sich  selber  zerstörende  Bildung.   Von  Bey- 
dem  ist  jedoch  hier  nieht  die  Rede,  sondern  nur  tm  iolkkm 
Verkümmern  oder  Fehlscblageh ,  welches  in  den  Hatonved 
selber  aufgenommen,  nemlich  constant  und  mit  dem  Zwecke 
in  völligem  Einklänge  ist.  Dergleichen  kann  alle  Organe  der 
Blume  betreffen,  am  seltensten  aber  betrifft  es  den  Kelch,  i« 
hHufigsten   die   Biumenkrone,  die   Slaubfüden  and  Stempel. 
Bey  vielen  Ranunculaceen,  bey  den  Liliaceen,  Orchideen,  Thy- 
meläen  scheint  nur  der  Kelch  zu  fehlen  nnd  iur  den  syste- 
matischen Zweck  genügt  auch,  den  FaÜ  so  zu  betfadileB; 
allein  der  Thysiologe  muss  vielmehr  sagen,  dass  Kelch  wsd 
Krone  hier  in  Einem  Organe  vereinigt  sind.    Eher  fehlt,  kann 
man  sagen,  der  Kelch,  oder  ist  auf  einen  blMsen,  wenig  her- 
vorragenden Wulst  reductrt  bey  Nemopanthcs  Äaf.  (ttci  «wt. 
densis  Mich.  Bor.  Am.  11.  t.  49.).    In  der  Gattung  Vem- 
nica  hat  er  bey  einigen  Arten  vier,  bey  andern  fünf  Zipfel; 
unter  den  Gentianen  haben  die  meisten  ihn  fünfspaitig,  aato 
aber  in  Form  einer  einseitig  gespaltenen  Scheide,  woran  nuk- 
rere  Zipfel  nur  angedeutet  sind.    Sehr  oft  fehlt  die  Bluroeo- 
kröne  und  dieser  Mangel  unterscheidet  Fraxiaus  von  Ornus, 
Chrysosplenium  von  Sazifraga  und  zeichnet  Alchemilla 
Margyricarpus  unter  den  Rosaceen  aus.   Das  Fehlschlagen  einei 
Blumenblattes  unterscheidet  XorraentiUa  von  Potentilla  und 
das  Fdilen  mehrerer  Geum  von  Dryas.   Die  Abwesenheit  der 
IXectarien  trennt  Adonis  von  Ränuneuh»  ond  das  Aborlim 
der  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtstheile  Aeetosa  VOD 
Itomex,  Aruncus  von  Spiraea.    Die  Ursache  des  Fehlschlageos 
liegt  hier  in  einer  Bestimmung  des  BiWungsvermdecnfr,  die 
ihrer  iNatur  nach  mis  unbekannt ,  aber  demselben  so  Im 
verbunden  ist,  dass  corollinische  Blütheu   einer  Alcheelillit 
hermaphroditische  Blumen  einer  Acetosa  oder  eines  Aruncus 
vielleicht  unfruchtbar,    also  Monstrositäten,  aeyn  würde», 
wie  es  gemeiniglich  die  HOTnaphroditen  bey  polygami  ' 
Gewächsen  sind. 
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S-  524. 

y  Licgi  nur  im  BildungSprincipe. 

A-ber  kann  e§  atiMr  dieser  ioMfit  Ursache  •  des  Fehl- 

schlageDs  auch  eine   üusscre  geben  ?    Kann   namentlich  ein 
Sosserer  Drack  eioeu  Organenkreis  %r  Blume ,  worauf  er 
fcrmdge  der  SteUung  .decieUbea  virkt^  -oder  einEelne  Theile 
dieses  Kreises  ▼erköninerli'  oder  leMsdilagen  mechen  ?  So  er- 
klärt Decandolle  mehrere  Fälle ,  wo  dergleichen  bemerkt 
wird.    Beiluden  sich,  sagt  er,  .Blumen  in  einer  gebäullen 
StdUiittig ,  wie  bc|r  den  Compositen^  dea  ValMianeo  o.  a.  ^  so 
kt  es  ▼orzügUcb  der  Kelch  ^  als  der  liusserste  Organenkreis^ 
welcher  die  Wiikung  erfahrt;   er  verkümmert  daher  zu  einer 
gefrao^ten  odcr.geiappteo  üaut  oder  zu  eiocm  blossen  Kirffn^'rfl 
«OQ  Haare»  oder  Schuppen,  mit  einem  .YTorte,  sa  einem 
Paj^us.   Stehen  Blomen  in  einem  Ringe  um  den  Stengel  ge- 
drängt, so  erfahrt  der  Theil  jeder  Blume,  welcher  der  Axe 
am  nächsten  ist,  die  Wirkung  des  Drucks  am.meislen,  der 
efaere  .  Staubfaden  verkümmert  also,  oder  yenchwindel ,  wio 
bey  den  Labiaten  (Organogr.  I«  49'*  Physiol.  v^g.  II. 
765.).   Allein  aus  dem  nemlicben  Grunde  müßten  bey  den 
Syagencsisten  die  Bj^umea^ksonen  nM  Staiihf  äden  der  ^iqhe^lwqr 
blamen  eher  ▼erkümn^m,  als  die  4or  Bandblumen,.. woinon 
man  doch  das  Gegentheil  wahrnimmt.    Ueherhaupl  scheint  es 
nicht,  dass  mechanische  Wirkungen  innerhalb  der  Sphäre  des 
Organischen  einen  Einfluss  anf  die  Form  «usühen,  folglich 
dieseihe  ;verilndem  ktenen;  Ttelmehr  ßndet  man,,  dasi  ein 
blosser  Druck  ,  wenn  er  in  der  Bildung  selber  liegt  und  eine 
Folge  der  Entwicklung  eines  Theiles   ist,  die  Entwicklung 
siaes.!anderny'irekher.den  Drpck  erleidet,  nicht  aufhebt« :  In 
der  tehon  hartgewordenen  Frucht  entwiekeln  und  ^ergrössern 
die  Saamen  sich  noch,  wie  beym  Thiere  das  harte  Knochen, 
gebtade  des^KopjSes  die  Entwicklung  der  zarten  und  fast  brey* 
artigen  >,  BUmprgime  auch  nicht  hipdeirt*.    Es  ist  d^r  an 
gienben,  dias  nur  eine  innere  Ursaiphe  das  Fehlschlagen  eines 
Orgaus,  wozu  die  Anlage  vQrhanden  ist,  bewirke  und  diese 
vird  meistens  ein  Vyncbern  der  Bildung  auf  ein^m  andern 
Foneie  sejn*.  In  d^n  ^mnlinten  Beyipielen  llsst  sich  diesei, 
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wie  ich  glaube,  nadiwelflen.  Bef  deo  Composilcn  verküm- 
mert der  innere,  besondere  Kelch  der  Blülhchen  wegen  Wu- 
cherns  des  äusseren ,  aligemeioeo ;  bey  den  Labiateo  ver* 
kümmert  der  obere  SiMibiideii»  vigtA  Wackerttt  der  enU 
sprecbenden  keydes  Kroeeneipfel  d«  k*  der  Oberltfipe.  Nickt 
daher ,  weil  der  in  0nem  Organcnkreise  erledigte  Platz  im 
benachbarten  durch  stl^rkere  Entwicklung  des  eoUprechendeo 
Olfens  wieder  eusgflfiiUt  wird.  Dicht  weil  St^-  an  einem  ^ 
wusen  Puncte  entkehrttck  gevordene  Maknmg  an  einem  en« 
dern  verstärkte  Bildungen  ios  Leben  roft,  erfolgt  dae  Wnchfni 
(Decand.  Organogr«  I»5i6.):  sondern  amgekefart,  iiKiern 
dieses  durch  Bestimmtuigen  tro  Bildungsprlncipey  die  troa  nn» 
bekannt  sindt  erfolgt,  wird*  die  Kakruag  tob  der  Ifetlnr, 
welche  das  Gleichgewiekt  kerrastellen  strebt, 
Theile  entzogen,  welcher  dadui^h  verkümmert  und  abortirt. 
Dieses  wenigstens  scheint  mir  auch  um  deswillen  eine  rickti- 
gere Erklfttnng  des  Pkänoneni,  weii  sehr  oft,  wenn  ein  Or- 
gan veriLÜmmerl  oder  versckwindet ,  dieses  okne  Einfluss, 
wenigstens  ohne  sichtbaren  Einfluss  ist  auf  das  Ganze,  dem  es 
als  Theil  angehörte.  So  sehen  wir  bey  den  Caryophylleen 
CaltOBgen  mit  59  4i^9  7»^^*<^  Stanbfftden,  okne  dass 
das  F^len  von  einem  oder  einigen  dtartcMseil  m  der  Sjmne* 

trie  der  Blume  einige  Aenderung  bewirkte. 

.  ..  j.  ; ,  ' 

5.  525. 

•  •  • 

,  .  UarogeliiuiiSfiigkeit  der  filuiae* . 

'  tlnregdmüssigkert  in  der  Blome  kelHffl  am  kSnfigsten  die 
Krone  und  die  Staubfäden ,  am  seltensten  den  Kelch  und  das 
Pistill  und  sie  äussert  sich  durch  verschiedene  Form  ,  Länge 
tibd  Kicktung  in  einigen  Tkeilen ,  naid  manekmal  aeUbal  mir  ia 
einem  einzigen  Theile,  gegen  die  andern«  Diese  sind  dabey 
jenen  entgegengesetzt  und  so  entsteht  eine  mehr  oder  minder 
fortgeschrittene  Theil ung  in  zwey  UälHeo ,  die  dann  stets  ia 
der  Richtung  von  Innelt  nach  Aussen ,  nieAials ,  cider  wenige 
Mta  nur  zufällig,  in  der  Seiteiiricktong ,  stdi  gegenttker 
steken.  'Affe  UnregelmSssigkett  im  Kelche  oder  in  der  Rrene 
nähert  sich  daher  der  lippenformigen  Bildung,  alle  Uniegel- 
mässigkeit  in  den  Staubfaden  einem  gepaarten  Zahlen verbültnisse 


Digitized  by  Google 


S5S 

in  (1enselt>en«    Die  Unregelmässigkeit  betrifft  entweder  bloss 
einen  der  nmikMren  Theile       Orgtnenkreises  oder  mehrere; 
lie  k«iD  lolehe  betreffen  |  aoirohl  weoa  sie  gans  von  einander 
geinrennt ,  als  wenn  sie  am  Grunde  unter  einander  verwachsen 
sind;  sie  kann  also  sowahl  die  einbli^^ttrigen,  als  die  mehr- 
blittrigen  Kelche  und  Kronen  betreffen«   In  einigen  Familien 
^isl  die  Unregdmaasigkeil  der  Blnme  herrsefaendet  Princip  der 
Bildung  z.  B.  bey  den  Labiaten ,  Personaten  ,  Papilionaceen, 
Orchideen  j  Scitamineen ;  in  andern  kommen  unr^elmässig9 
BhioMD  sentrinl  und  gieiebiam  swischenlaniend  vor,  wie  bcj 
den  Rannncnlaceen ,  Itutaeeen,  Lysimachien^  Asperifolien,  Eri« 
ceen  ,  Liliaceen  ;  in  nocli  andern  finden  sich  regelmässige  und 
unregelmassige  Blumen  auf  der  nemlichen  Pflanze,  wie  hej 
dea  Gomposifen;  Aggregaten  i  Cmciferen,  Umbelliferen  o.  a. 
fa  den  letitgedaehten  Fullen ,  wo  sidilrcicfae  Binnen  in  einer 
Ebene  stehen ,   nehmen   die  regelmässigen  Blumen  stets  die 
Mitte,  die  unregelflM&ssigen  den  Umkreis  ein.    Welches  aber 
lach  das  VoriLommen  der  nnregeknissigen  Blomen  am  Stengel 
seyn  möge , ,  entweder  ist  ihre  Stellung  gegen  die  Ave  so ,  dase 
der,  das  Maass  überschreitende ,  Theii  ihr  zugekehrt ,  oder  so, 
dais  er  in  gmdom  Gegensatae  von  ihr  abgewandt  ist.  Das 
Erste  finden  whr  hej  den  Labiaten,  wo  nemHch  <lie  Ober, 
lippe  der  Axe  sich  sawendet,  nod  bey  den  Papilionaceen, 
wo  die  Fahne  dieser  Theü  ist 5  das  Zweyte  bey  den  Compo- 
silen  und  UmbeUiGnren,  deren  Sirahlenbiumen  ihren  Strabl 
beslfindig  nach  Aussen  kehren«   Ganz  verschieden  von  der 
Unregelmässigkeit  in  der  Blume  ist  die  Unf^leichheit ,  obgleich 
beyde  Eigenschaflen  zuweilen  in  der  nemlichen  Blume  bey- 
tammen  aeyn  können«   Sie  bat  gewöhnlich  darin  ihren  Grund, 
dass  in  efinem  Kreise  mehrere  kleinere  verwachsen  oder  wenig- 
stens nahe  geslellt  sind,  wie  im   Kelche  von  Potentilla  und 
Geumi  in  der  Blomenkrooe  mehrerer  Gentianen,  in  den  Staub- 
f iden  von  Dictamnos ,  Lythmm  nmi  den  meiAen  GaifophyU 
Isen  und  Schroetterlingsbloasen« 

526. 

Grafiblüihe.  . 
In  die  Classe  der  nnregeimissigen  Blumen  nwai  dete 
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Obigen  zalblge  au<4i  die  Grasblume  gesetft  werden,  von 
welcher  jedoch  hier  nur  die  einfacliste  Form  erwogen  ¥^erdea  | 
soll,  wie.  sie      B«  in  deu  Gattoogeo  Agrostia  und  Ui&m  \ 
vorkomDit.  Eioe  solche  hat  ieine  dreyÜMslie  BuHe  der  wcseol. 
liehen  Blüththeile,  nemlieh  eine  äussere,  aus  swey  Spelzen, 
eine  innere  aus  zwey  Klappen  und  eine  innerste  aus  zwey, 
zum  Theile  Terwachseoeo  ^Sehüppchen  bestehend.   Der  Staad' 
<Ier  einzelnen  Organe  gegen  einander  ist  nun ,  wie  überbaopC 
der  von  ihren  Blättern,  der  alternirende,   welcher  als  eine 
Modification  des  spiralförmigen  betrachtet  werden  kann,  wobey 
das  obere  Blatt  stets  in  die  Scheide  des  «nteren  theilwetse  ^ 
senkt  ist  nnd  sieh  also  su  ihm  wie  Inneres  «a  Aeosserem  w-  j 
liäit.     Den   Anfang   macht    daher  die    äussere  Keichspelzc, 
welche  z.  B.  bey  Lolium  die  abgekehrte  äussere  Seite  der 
Blnmenaie  einnimmt;  ihr  gegenüber  steht  die  innere t  dieser 
wiederum  die 'Äussere  RronenvaWel ,  dieser  die  innere,  endlidb 
dieser  wiederum  gegenüber  die  beyden ,  am  Grunde  verwach- 
senen bypogynen  Schüppchen.    Von  hier  an  aber  tritt  für  die 
wesentlichen  Blüththeile  der  kreisförmige  Stand  ein*   Die  inj 
StauhfAden  befinden  sich  in  gleicher  Ebene  und  Entfernung, 
einer  innerhalb  des  genannten  Schuppenpaares,  also  vor  der 
Axe  gestellt »  die  beyden  andern  in  gleicher  Linie  auf  beyden 
Seiten  derselben  nach  hinten.   Die  Axe  selber  nimmt  der  eia- 
faehe  Fruchtknoten  ein,  der,  an  der  Vorderseite  gewölbt,  aa 
der  üinterseite  flacher,  auch  wohl  durch  eine  Längsfurche 
gelheilt,  an  der  Spitze  die  beyden  Gritfei  trügt  in  einer  £ut- 
gegenselzung,  welche  mit  der  der  Spelzen  und  Valveln  sidi 
kreuzt.    Ausser  dieser  eigenlhümlichen  Anordnung  der  Tbcile 
zeichnet  sich  die  Biutiic  der  Gräser  aus  durch   eine,  vom 
ELrantartigen  ins  Häutige  itbergehende,         allem  Markiges 
entblösste  Strnctur.   Von  ungleichen  Nerven  sind  die  Spelsea 
durchzogen,  welche  als  verkümmerte  Blätter,  oft  mit  gelbem 
oder  violettiarbigem  Rande,  betrachtet  werden  können ,  zwey 
Nerven  hat  von  den  farhelosen  Kbppen  die  innere ,  aervenloB 
sind  die  Schuppen.   V^Tenn  man  übrigens  die  beyden  Hkusserea 
Hüllblättchen  Kelch ,  die  beyden  mittelsten  Krone  nennt ,  so 
fehlt  hier  freylich  die  Art  des  Alterolrens,  wie  man  sie  bey 
anden»  Gewäcfasfiiinilien  unter  den  genannten  TheSen  antriii: 
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alli&9  ^        ^         BCiiDe,  OMUi  wird  geitelieii  mUaeoy 

dass  hier  ein  ähnlicher  Unterschied  der  Zartheit  bestehe,  wie 
Mischen  Kelch  und  Krone  überhaupt.    Dieses  ist  in  dem 
Gitdt  der  Fall«  daat,  je  fisfler  nad  icderartiger  die  Spelten, 
«lerto  sarter  vnd  hüatiger  die  Klappen'  sv  seyn  pflegen ,  irie 
bey  Saccharum,  Andropogon ,  Aegilops,  Zea  u.  a.    Eben  so 
wenig  kenn  hier  in  einem  Werke,  welches  einer  blossen  Auf* 
AUnng  der  Phänomene,  nnd  einfachen  Scblüaien  darana  aaf 
die  Verrichtongen  der  Theile  gewidmet  ist,  die  Untersuch nng 
Platz  finden y  wie  die  Zahlen,  weiche  man  in  den  srmilairea 
Oigaaen  der  Graebläthe  antrifil,  auf  da«  Zablenverhällniei) 
mkfaet  man  bey  andern  Monocoljledonen  herraohend  findet, 
zu  reduciren  sey.    £s  fehlt  hier,  wegen  scharfer  Begrenzung 
der  Gräserfamilie ,  an  allen  Daten  zur  Vergleicbung  und  Mon- 
ibniitäAen  lassen  keinen  Schluss  auf  den  nalitrlicben  Bau  siib 
Was  amn  daher  sonst  als  die  innere  BkiBBenholle  betraehtel^ 
soll  nach  Andern  die  äassere  seyn  und  die  Dreyzahl  kommt 
beraus,  indem  Einige  die  innere  Valvel  betrachten,  als  zwejp, 
verwachsene  Blllttcben ,  andere  ihr  die  hypogynen  SchnppeD 
tagesellen.    Diese  werden  demnadi  von  Einigen  als  Blumen, 
kröne  betrachtet,  von  andern  als  achselständige  Nebenblätter^ 
als  Nectarieo ,  als  verkümmerte  Staubfäden ,  und  alle  wisseo 
Grande  Itir  ihm  Meynong  hejuibringen  (Linnäa  V«  339» 
YUL  57.). 

$•  527. 

Blume  der  Orchideen^ 
• 

Entschiedener  gehört  die  Blume  der  Orchideen  zu  deof 
imregelmässigen ,  denn  die  von  Dumortier  aufgestellte 
Gattong  Maelenia  aMt  vier  gleichen  regelmäsaig  gestellten  Blu* 
Bkeniipleln  ohne  Lippe  (Mdm.  de  PAe.  R.  de  Broiellea 
iX,)  war,  späteren  Beobachtungen  zufolge,  eine  unvollkommnc 
Ausbildung  von  Cattleja  Forbesii  (Bot.  Mag.  Vü.  5265.> 
Die  dem  Fruchtknoten  angewachsene  mid  insofisrn  nach  einem 
angenommenen  Grundsatie  etnbl&ttrige  Blumendecke  ist  *secfa»» 
spaltig,  wobey  drey  Zipiel  die  äussere,  zwcy  die  innere  Reihe 
bilden  und  der  sechste  innerste  aliein  steht.  Dieser,  der  sich 
uamer  durch  Färhung  und  besondere  Bichtang,  meislens 
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avdi  durtb  GroaM  und  «neu  NcotardMcliMcliiii^.  oder  Aa^ 

hewahrungsapparat   auszeichnet,   welcher    maacbmal  doppelt 
ist  (Satyrium  pustuhitum  Bauer  lilustr.  II.  t.  ia*i4*) 
und  aU  lippa  beaetcshnBt  wird^  ist  bty  emigeii  OrthidaeB  aatli 
Oben  und  Ionen ,  bey  andera  Mcb  Unleii  vod  Ammcb  g»* 
richlei.    R.  ßrown  ist  der  Meynung,  jene  Lage  sey  dio 
nalüriicbe,  diese  aber  entstebe  erst  durcb  Drehung  des  Blü- 
tbenstiels  oder  Eyerstoeks  beyas  Aufblüha«  CProdr«  3e^ 
Allein  es  giebl  einbelmiscbe  Gattongen,  wo,  obac 
dass  der  Fruchtknoten  gedreht  ist,  was  überhaupt  nicht  vom 
Aufbiübea  abbängt,  das  Labellum  die  erste,  andere »  wo  e« 
die  alreyte  Ricblnn^  bat  tind  darin  bebarrt*   Zur  «raten  Gians 
gehören  Nigritella  Rieb,  und  Epipogiuro  GmeL,  zur  sweytsa 
OphrySy  Epipactis,  Limodorum,  Cypripedium  u.  a.  Der  frucbl» 
baren  Staubfäden  finden  sieb  etoer  oder  awej»  dem  FHap 
Mnte  der  Griffelsinfe  ibrer  gansen  .Länge  nadi  verwadKCB 
sind.    Brown  hat  a.  a.  O.  wahrscheinlich  zu  macheu  ge- 
sucht, dass  hier  drey  Staubfäden  angenommen  werden  miisseo^ 
von  weichen  bey  den  meiste«  Orchideen  swey  Antbena, 
nemlicb  die  seitwSrts  siebenden ,  bey  Cypripedinm  aber  mr 
Eine,  nemlich  die  mittlere  verkümmert,  und  in  blosse  flei- 
schige Fortsätze  umgewandelt  ist,  welche  L»  C.  Kichard 
Slaminodia  zu  nennen  vorgeschlagen  bnL   Was  diene  Ansieht 
empfiehlt,  die,  einiger  Einwendungen   von  A»  Dopetit- 
Thouars  (Orchid.  d.  Isles  austr.  d'Afr.  Introd.  iS.)  | 
ungeachtet,  eine  ziemlich  allgemeine  Anerkennnng  gefanden  j 
bat,  ist,  ausser  der  hergestellten  Dreyzahl,  dieses,  dass  die 
▼erkümroerten  Staubbeutel  zuweilen,  es  sey  durch  natürllcbeD  | 
Bau  oder  durcb  monströse  Abweichung,  da»*  Natur  wirklicher 
Antberen  sich  wieder  mehr  oder  minder  annübenu   Bef  der 
Habenaria  eordata  Br.  (Bot  Mag.  VL  5t64.>  sind  disie 
Tbeile  verlängert  keulenförmig  und ,   den  mangelnden  Pollen 
Abgerechnet,  Staubbeuteln  ganz  ähnlich.    Wydler  hat  eiae 
dreymäanige  Aionstrosiiät  von  Ophrys  aranifiira  bescbnebea, 
wobey  von  den  innern  Zipfeln  des  Periantbinm  din 
schwnndenen  beyden  oberen  in  Antheren  verwandelt  schienen 
(Arch.  de  Botan«  H.  5io.)  und  A*. Richard  iU4m.  d. 
I.  Soe.  d*  Hist.  nat.  d.  Paris  L)  eine  BtiUbenbiUttug  ven 
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OtAk  ImübBa»  dte  lidi  aUiUiHieh  auf  «locr  WIcm  zeigte, 

Vfo  die  sechs  Zipfel  der  Blnmendecke  einander  völlig  gleich 
und  weder  Lippe  noch  Sporo  zu  bemerken  waren.  Statt 
Einet  SUkükhmaH/ä»  flndn  ^ers»  «icii  ^i^t  iodb«  jedes  der 
beiden  StaanttodieD  »  einen  eelcbcs  ▼etwandek  schien, 
und  diese  waren  an  der  Spitze  der  runden  Genituliensnule 
regelmässig^  um  eine  dreyeckige  Vertiefung  gestellt ,  welche 
iiir  dieNarhe  angesehen  werden  masste.  Später  hat  Richard 
diese  Ansicht  etwas  modificirt  (Orchld.  d.  Isl.  d.  Fr.  et 
d«Bourbon  lyO-  denn  hier  ist  ihm  die  Orcbideeubiume 
•in  regskaissiges  Parianlhin»  Tan  drey  ftnsseren  und  eben 
M  vielen  inneren  Zipfeln,  wovon  jene  bey  allen  Oroliideen 
abortiren,  ausgenommen  die  Kunthscbe  Gattung  Epistepbiuin, 
wo  sie  drej  kleine  Zähne  bilden.  Der  Staubfäden  sind  gleich« 
ftUe  dpey  Soasere  nnd  diej  innara  Torbenden ,  Ton  denen 
leaa  in  drey  Utnnenbladtartige  Ztpfd  verwandelt ,  diese  aber 
verwachsen  und  theiiweise  abortirt  sind.  Gegen  diese  Ansicht 
iiiJMur  daa  zu  erinnern,  dass  dabey  ans  einer  einseinen  BiU 
daag  an  rasofa  aaf  dar  Ganse  gescblossen  wtrdt  denn  nacb 
Pöppig  (Nov.  gen.  et  sp,  I.  t.  91.  92.)  ist  der  emnlbata 
Theil  hej  der  Gattung  Epistepiaum  ein  kleiner  accessorischer 
&ekii,  welcher  gloakenibnnig  nnd  ecehesäbnig  dargestellt  ist, 
oad  Brown  vergleiebi  ihn  mit  einen  ihnlkben  Theila  in 
einigen  Santa)aceen  und  Proteaceen  (Obs.  on  Orchid.  and 
Asclep.  698.)*  Nach  einer  später  entwickelten  Ansiebt  dieses 
dsnbenden  «Beobacbteri  geböran  die  beyden  Staobbeatel  van 
Cypripedimb  au  eiaam  aadem  BLaeise  von  Staoblldeny  ala  wo^ 
zu  der  einzige  gebort ,  welcher  sich  in  den  meisten  andern 
Orchideen  findet,  und  die  beydcn  Seitenfortsätze  des  mann*» 
lieben  Genitale  bef  Orcbia  nnd  Ophiya  sind  ihm  nicht  »ehr 
Vflrkamnkerte  Antheren  ana  Gründen ,  von  denen  der  bedeo* 
tendste  dieser  ist,  weil  kein  Gefassbündel  zu  ihnen  gebt  (L. 
^  ^*699.).  Ztt  den  aweyminnigan  Orchidea»  wird  van 
Bbigen  iioch  die  Ostindiseba  Gattcmg  Aposlasia  BL  gerecbnal, 
fto  zwej  längliche  Staubbeutel,  die  sich  nach  Innen  öffnen, 
ohne  Filament  am  Unterthelle  des  freyen  Griffels  einander 
gegenüber  eitien',  n^t  dem  Budimanta  eines  dritten  bey  A. 
äderte  CBlnma  Obs»  bot.  VI«  t,  i.>,  welches  bey  A.  nods 
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leide  (Bauer  I.  e.  IL  Fmacf  if.  U  iS^)^  äikm  diest  Giang 
unterscheidet  sibh,  aussei  feoer  Bildcml^  der  Gesebledilillietle, 

welche  der  von  andern  Monocotyledonen  näher  kommt,  aucli 
durch  die  regelmässige  Blume  und  den  dreyfächrigen  fracbu 
linoten  eo  «ehr  von  den.  ubrigeo  OrclMdeen^  dm  -  maa  nm» 
fein  darf^  ob  sie  xu  ihnen  gefrecblet-  'werden  kSao»  (B, 
Brown  in  Waiiich.  PL  asiat.  rar,  L  ^S«  j4*)* 

§.  528. 
Ihre  Genitalien.,  . 

Durch  die  Verwachsung  des  Griffels  mit  der  oder  den 
Antlieren  hat  sich  ein  säulenförmiger  Körper  gebildet  Ifijn^ 
stemium  Rich.)f  welcher  an  der  fiaaseren  Seite  erhaben^  ao 
der  iniiLTcn  platt  oder  vertieft  zu  seyn  pflegt  und  sich  durch« 
gängig  ausserhalb  des  Ceotrum  der.  Blurae  befindet^  nemlidi 
näher  derjenigen  Seite  dereelbeii  |  vekshe  der  lappe  ent^jegeo« 
gesetzt  ist.  An  ihr  nimmt  bey  den  einminoigen .  Orcliideeo 
ilcn  äusseren  Platz  constant  die  Anthere  ein ,  während  die 
JNarLe  die  innere,  d.  h«  die  der  Lippe  zugewandte  Stelle  heob- 
«chlet  in  Form.  .etnei!..yertiefang  mit  , erhöhten  Bündero. 
Zwischen  beyden  .  tritt  eine  Spitae,  ein  Winkel  oder  Forlsats 
(Rostellum  Rieh.)  hervor^  welcher  manchmal  so  bedeutend  ist, 
das«  die  Anthere,  wenn  man  die  Blume  in  der  Fronte  be« 
trachtet  I  sieh  an  d«r  Hintmeittt  der  Genitaliemänle  befindet, 
.während  die  Narbenverttefnng  die  Vorderseite ,  wie  gewöhnlicbi 
einnimmt  (Spiranthes,  Malaxis,  Satjrium  Bauer  1.  c  I. 
Cen«  t  I.  IL  FrucL  t.  iS«  liL  Frnct.  L  4.>#  Meistens 
iftber  ist  diiiie.  Hervorragung  minder  ausgezeiebnet  und  daaa 
ist  entweder  die  Anthere  aufrecht,  also  an  der  Vordendte 
frey,  oder  sie  liegt  mit  dieser  Seite  der  gestutzten  Endfläche 
(CUnandrium  K)  der- Säule  auf »  indem  sie  init  dem  Bückeo 
.derselben .  ein  Knie;  häufig  . aacb  eine  .wirkliche  ArticnUtioQi 
'die  hey  Galeandra  ungemein  ausgezeichnet  ist  (Bauer  1.  c 
JL  Gen.  t.  8.),  bildet,  wodjurc^  sie  leicht  abfällt.  Ihre  hey 
den;  gemeiniglich  nahe  beysamo^en  stehenden ,  selten  durck 
«inen  Zwischenraum ,  noch  seltner  durch  einen  blosiep  Qneer* 
balken  getrennten,  Fächer  sind  öfters  durch  eine  Scheidewand 
in  zwey,  und  weoa  .die  Scheidewand  kreuzförmig  ist,  in  vier 
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kleinere  Fächer  (Bauer  1.  c.  I.  Fruct.  t.  i.)  gcthcilt  uod 
aniünglicb  gesclilosseo ,  aber  schon  lange  vor  dem  Aufblühen 
öffiMo  jie  aicfa  durch  •iBC,  mffar.iuid  mehr  erweilerU,  Ltog*» 
ipalte.  Oer  Polles  der  Orchideen  besieht  ntir  in  Einem  Falle, 
oemlich  bey  Cypripedium,  aus  uuzusamnaenhUogeuden  Körnern ; 
bey  den  übrigen  verbinden  diese  sich  auf  verschiedene  Weise 
ia  raode»  «vale^  ItagHcbe»  stets  gepaarte  Massen»  Bey  OrcUi^ 
Ophrys  und  ihren  Verwandten  bilden  drey  bis  tier  kleinere 
Körner  ein  grösseres  und  die  grösseren  wiederum  eyförmigo 
oder  stnmpfiBckige  Kinmpeo  (Ad*  Brongniart  Ann.  d» 
Sc  aatar.  XXIV«  t.  5*>  Biete  hingen  mit  ihrer  sdiaiS« 
leren  Extremität  einer ,  dem  thicrischen  Schleimstotfe  zu  ver- 
gleichenden y  dehnbaren  Substanz  an ,  die  einseitig  verli'ingert 
daen  strangartigen  Fortsata  der  PoUenmasse  (Caudicnia  A.) 
bildet,  welcher  bey  Acerasy  Herminlaniy  Nigritella  kiirseri 
als  diese ,  bey  Bonatea  aber  dreyroal  so  lang  ist.    Bey  andern 
Orcbideen  sind  die  Römer  |  welche  bey  Pterostylis  Banksii  io 
ihrer  Form  sehr  mit  der  ▼on  gewissen  Lüiaceen  übereiiu 
kommen  (Bauer  Bot«  Magaa.  t  317a.  f.  lO.},  am  eine 
Centralmasse  von  Schleimstoif  gelagert,  welche  sich  nicht  in 
einen  Stiel  verlängert.    Sie  bangen  bald  lockerer,  wie  bey 
l^eottia  und  Epipactis  ',  bald  fester  und  iaoiger»  wie  bey  Jla* 
Isxis  and  Liparis,  unter  sich  zasammen  und  bilden  Im  ersten 
Falle  die  körnigen,  im  zweyten  die  wachsartigen  Pollenroassen. 
Doch  sind  hier  die  verschiedenen  Zeilpuncte  sa  unterscheiden» 
indem  die  nemliche  Mate,  welche  vor  OeSnang  der  Blume 
sich  ao6  leichteste  in  Körner  theilen  Hess,  nach  dieser  Periode 
härtlich  und  wachsartig  i«t  (Bauer  1.  c.  II.  Fruct«  t.  5.> 
^  einem  Dendrobium  von  Ceylon  und  bey  Satjrium  pusto* 
htom  bestehen  die  secundairen  Pollenkörper,  welche  hier  als 
drey  bis  vier  zusammengeballte  grössere  Körner  erscheinen, 
in  der  That  aus  eben  so  vielen  Zellen,  welche  mit  den  klein- 
sten Körnchen  angefüllt  sind  (Bauer  1.  c  II«  Fruct.  t«  5. 
i5,  14.)«   Die  Gesammtmassen  des  Pollen  liegen  anfänglich 
frey  in  ihrer  Antbere ,  bekommen  aber  in  einer  späteren  Zeit 
eine  Adhärenz  ausserhalb  derselben ,  indem  die  Caudicula  aus 
der  Spalte  hervortritt  und  einer  einfachen  oder  doppelten 
sich  vertiindeti  wdche  von  dem  asltaabelförmigen 
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Fortsatze  zwischen  Narbe  und  Anthere  die  Extremität ,  und 
swaranderi  der  Antbere  zugekehrten ^  Seite,  einnimmt.  Da*  ' 
durch  werden  einerieiU  die  PdleaniaBMii  fitirt ,  wesbrib  Ai. 
cfcurd'  sie  $th  Halter  (EetliMieoliiai>  beaeteiiaot»  andrendb 
giebt  die  Drüse  einen  klebrigen  Saft  von  sich,  vermöge  dessea 
die  Caudicula  sich  den  berührenden  Körpern  anhängt ,  welcbi 
«Elf  diese  Art  die  PoMaHUiMn  samni  der  Drüse  ail  to> 
netimeB  und  anderawofaia  verMAten  kdoneii.   Die  Marbt  fjUl 
sich  bey  den  Orchideen  als  eine  glänzende  paplllenreiche  Vcr* 
tiefung  zu  erkennen,  welche  in  der  Periode  ihrer  höcfaelcB 
EnlwickloDg  so  ¥oU  dnea  diekflissigea  Saftes  ist ,  dais  er  m- 
weHen'  übersvBSesaen  sefaeiiily  welelies  jedoch  nieoMik  geicbielii 
H.  Brown  findet  bey  den  Orchideen  drey  mehr  oder  miader 
SttsamnMnverachmolzene  Narben ,  wovon  zwey  oft  mit  Gri&la 
von  beMehtlicher  Lange  rersdm»   Sie  sind  den  drsy  tkuiseita 
Zipfeln  des  Periantbitim  entgegen geseltt  nnd  In  sie  lanfSen  die 
drey  Stücke  ^  aus  denen  der  Eyerstock  zusammengelugt  ist^ 
•OS»   Bey  den  «weyminnigen  Orchideen  sind  alle  drey  Stigouls 
entwickelt,  bey  den  einmftnnigen  hingegen  dM  mittlere 9  wel» 
chem  die  Drüse  angehört,  nicht,  sondern  nur  die  beyden  seit- 
lichen, was  sich  am  schönsten  bey  Bonatea  speciosa  (Bauer 
L  e«  UL  Genb  t«  i3.  i40  Keigt,  wo  sie  lange  Fortsätse  bü- 
dctty  welche  alle  Merltnmie  von  wahres  Stigmaten  an  iA 
tragen  (L.  c.  700  -  702.).    Diese  Ansicht  wird  sich  dorcfc 
fortgesetzte  Beobachtungen  wabrscheinlidi   noch  mehr  eot- 
wickeln  lassen«    Bey  Epidendrom  dBchleatam  sehe  ich  die 
GenHaKensSole  in  drey,   den  &nsseren  BkmiensipMi  ent» 
gegengesetzte ,   kegelförmige  Spitzen   sich  endigen ;  zwbeheD 
ihnen  ist  in  einer  Vertiefung  die  deckdförmige  Anthere  und 
unterhalb  dieser,  und  der  Lippe  zugewandt,  die  Narbeofer* 
tiefung  gelegen» 

§.  529. 

Asclepiadeenblttne. 

Mit  den  Orchideen  kömmt  die  ausgezeichnete  Familie  der 
Adciepiadeen ,  wie  verschieden  sie  auch  im  Kraute  seyn  mögei 
in  einigen  Stucken  der  wesentlichen  Blüththeile  auffeUeod 
Ghereitt.  Kelch  und  Kjone'  bieten  hier  nichts  Ungewdhnfolis» 
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dar  'j  sie  sind  immer  regelmässig ,  einblättrig  und  foofspoHSi^^ 
wiewohl  die  Ivrone  rad  •  oder  glockenförnig ,  trichter-  oder 
rilMreoföfiii^  oder  neck  Ton  «i4tni  VmobiedeBAieitaB  iett 
Von  hier  an  aber  leigl  eiob  An  Mrkwilrdiges  Organ  4tr 
Blume,  nemlich  eine  cylindrische,  conische  oder  noch  anders 
geformte  Scheide  (Vagina  Jacq»)  9  weiche  die  beyden  Stempel 
VOB  den  Saiten  \ri^lkaaiinen  noMcUiOMt  und  daehalb  den  Hanao 
der  Stempelhülle  Yerdfenl.  Brown  nennt  dieaeo  Tbeil^  der 
nur*der  Gattung  Tweedia  ITook ,  fehlt ,  Staubfadenrohr  und 
Ad«  Brongoiart  beaekhaet  ihn  als  eine,  dorch  die 
Vereinignng  der  FMaenenta  anttlandcnn  Rdhre  (S«  h  fdeon* 
datioD  d.  L  As«lepiadd«8;  Ann.  d.  Se.  nat.  XXIV* 
275.).  In  der  That  ist  dieser  Theii  mit  dem  röhrenförmigen 
Organei  an  desien  Spitae  aicb  die  Antberen  bej  den  Meltaoeen 
befinden,  zu  Tergleicben)  jedoeb  mit  dam  Unteracbiede,  dass 
er  bej  den  Asclepiadeen  oft  ein  Nectarinn  trägt  oder  mit 
solchem  verwachsen  ist,  so  wie,  dass  er  oben  nicht  oilen  ist, 
«esbalb  durch  ibo  die  Antberen  j  nbar  welche  hinaus  er  bey 
Aiclepiaa  nnd  Cynanebnai  sieh  irerlangert ,  yon  aHer  nnmütel* 
baren  Verbindung  mit  den,  innen  gelegenen,  Theilen  aus- 
geschlosseo  sind  (Brongniart  1.  c.  t.  i5«  £  i.)*  £r  nimmt' 
van  tieftten  Grimde  der  Bluaaenkione  seinen  Unprung  vnd 
an  seiner  Anssenseite  ist  das  Nectarium  (Corona  staminea 
ßrown)  auf  verschiedene  Weise  befestigt,  nemlich  bey  Cjoan* 
cbum  aoa  Grunde,,  bej  «Ascicpias  in  der  Mitte  oder  noch 
höher*  In  der  enfgenannten  Gattung  bildet  es  einen  ein«. 
biSttrigen  Röi*per,  welcher  am  Bande  io  Zipfel  von  verschie- 
dener Anzahl  und  Form  gespalten  ist,  bey  der  zweyten  hin- 
gegen fnnf  BMt  den  Kronensipleln  ahemhrende  kappenförmige 
Schoppen  ,  ans  deren  jeder  in  der  Mitte  ein  bomartiger  Fort- 
salz nach  Innen  hervortritt,  welcher  bey  Gomphocarpus  Br. 
fehlt  (Jacq.  Mi  sc  eil.  Austr.  F.  t.  1.  2.)«  Bey  der  Gattung 
Marsdenia  finden  sieb  gleicbfiiUs  (unf  Schoppen,  bcj  Braehy« 
itehna  aber  fiinf  Zipfel  eines  einblUttrigea  Neelarlnm,  welche 
bey  Dischidia  gespalten  sind,  mit  zurückgekrümml^o  Lappen 
(Bot*  Magaz.  3916«  5oi6.  3^89^).  B^  Hoya  nimmt 
Ml  4Sinf  pkttgadröcikte  ausgebreitete,  .  nach  Innen  mit 
^em   zahoförmigen   Fortsätze  .  yerschenen  Blältchcn  wahr 


Digitized  by  Google 


364 

(Reich CD bach  Magaz.  d.  Ästhet.  Bot.  T.  3a.)  nnd 
hier,  wie  in  allen  vorbenannten  Fällen,  wo  die  Zahl  in  des 
TIaeil«!  des  Nectarinm  mit  der  von  den  Krooensipfein  ober* 
eSakommly  wecbsdii  fene  tffit  diesen  regelroHssig  ab*  Bey 
Stapelia  hingegen  z.  B.  S.  birsuta  und  variegata^  ist  der  Ne- 
eUrieokrAnz  doppelt  nnd  die  ftussern  Biättcbea  fallen  auf  die 
RronCnaipfel,  die  inoeren  aber  «tterairen  mit  ihnen  (Sbo^ 
I.  e.  t*  3.  4*  Hooker  Exot  Flora  III.  a3o.);  eben  so  bey 
einem  Theile  der  Arten  von  Geropegia ,  während  bej  efnem 
andern  Theile  doppelt  eo  viele  der  Fortsätze  des  äusseren 
Kranzes^  als  des  -mnereni  sind  (Bot*  Mag.*  3ot5.  5a67.  Zoit- 
schr.  d  PhysioU,U.  T.  XL  F.  70.  71.  8k  8x)« 

§.  530. 

Männliche  Blüththeile» 

An  der  Spitze  der  Stempelhülle  entspringen  bey  Stapelia 
und  Geropegia  y  unter  der  Spitze  an  der  Aussenseite  bey  As- 
clepias  und  Gyn^ofanm,  fünf  fleischige  Blättehen  von  rund« 
lieber,  hen*  oder  pfeiiiormiger,  lancettförmiger  oder  ovaler 
Figur,  welche  bey  den  letztgenannten  Gattungen  ara  Rande 
und  an  der  Spitze  mit  einem  häutigen  Anhange  versehen,  bey 
den  ersten  aber  nackend  sind;  Jacqnin  nannte  sie  Braeteen, 
ich  bezeichnete  sie  (A.  a*  «56.)  als  StaubfÜden,  Brown 
und  Ad.  Brongniart  aber  nach  Schrebers  Vorgange 
als  Aotberen,  welche  letzte  Benenmipg  sie,  der  abweichenden 
Form  nngeachtety-  wie  ich  glanb^  verdienen.  Es  hat  nendicb 
jedes  dieser  BlSttchen  an  seiner  innern  Fläche  zwey  oval^ 
'  entweder  parallelliegende,  oder  unterwärts  divergirende  Buckel, 
welche  bald  durch  einen  Kiel^  bald  nur  dureh  einen  Zwisdm- 
ranm,  getrennt  sind*  Bey  Stapelia  siebet  man  sie  am  schön« 
slen  (Zeitschr.  f.  Phys.  a.  a.  O.  F.  70-75),  bey  Gerope. 
gia  und  Brachystelma  aber  nehmen  sie  fast  den  Rand  des 
Blättchen  ein,  so  dass  die  Bildung  bier  der  bey  andern  An- 
theren  gewöhnlichen  sieb  mehr  annllhert«  Jeder  dieser  kleinen 
Hügel  enthält  eine  seiner  Form  genau  entsprechende ,  mit 
Pollen  erfüllte  Höhle  und  ist  demnach  als  ein  Anlbereobeutel, 
folglich  die  ganze  /kulhere  ^Is  zweyfächrig  an  betrachten^ 
Anfänglich  auf  allen  Seiten  geschlossen  öffiiet  ein  sokhsr 
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Bfllialler  «ich^  wenn  dtr  Polleo  die  nöttiige  Anebildimg  er. 

lat)L,t  hat,  an  der  äusseren  d.  h.  dem  Rande  der  Anthere  zu- 
gekehilen  Seite  mit  einer  Lüogsspulte^  welche  hey  Asclepias 
den  obereoy  bcj  Stapetia^  Ceropegia  und  üojk  mehr  dgm 
rnitem  Theii  des  SeolMe  eSnDimmt  osd  eodlidi  dnidi  Zonielu 
xiehung  der  Ränder  möglichst  klafft  (Brongniart  1.  c« 
tm  i3.  f«  20«  Pollen  der  meisten  Asclcpiadeen  hat  daa 

Baioodei'e,  daa$  er  in  jedeat  Antbereiilacbe  eine  ftttnuaaunea. 
blDgende,  anaoheinend  solide  Masse  aosmaehl,  welche  nirgend 
anhängt«  Sie  hat  einen  runden,  nierenformigen  oder  keuien- 
fdrmigeoy  gewöhnlich  etwas  unregelmässigcn,  imaMr  aber  lor 
jede  Sfiecies»  wie  hey  den  Orchideen,  genau  hestimmten  Um. 
riss;  dabey  ist  sie  gemeiniglich  etwas  zusammengedrückt,  be- 
sonders an  der  einen  Seite ,  und  von  gleichförmiger  Ober- 
fläche. Uoter  dem  MSoroseope  aeigt  sie  an  Äusserst  eine  BiU 
doDg  aas  einer  sienüieh  ftaten  netaförmigen  Hanf  von  gelher 
Färb«.,  und  jeder  Masche  dieses  Netzes  entspiicht  eine  im 
Jooera  gelagerte  Pollenkugel  von  rnndlichem  oder  stiun])f. 
cdi^em  Umfange «  cUe  eine  feiniUMrnige  Masm  enthält,  mit  an» 
Vellen  eingemischten  OehltrSpfchen  (Zeit sehr.  f.  Phys. 
a.  a.  O.  F*  58.  Sg.)«  Man  muss  sich  also  jede  dieser  Polleo- 
massen  als  ein  zusammenhängendes  gefärbtes  Zellgewebe 
denken,  und  die  Winde  jeder  Zelle  sehr  fein  und  Ideht  zer- 
reiMbar,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  die  Oberfllkche  der 
Massen  bilden,  indem  sie  eine  beträchtliche  Festigkeit  haben« 
Jede  Zelle  wird  durch  eine  Pollenkugel  ausgeliillt,  welche 
von  jener  Umhüllung  entblösst,  voUkommen  frrheloa  isl^ 
such  keine  Spur  von  Znmmmensetzung  aus  kleineren  Kugeln 
zeigt,  dergleichen  man  sonst  bey  manchem  Polleu  und  na. 
meatlieh  bey  dem  der  Orchideen,  antrifik  CA*  Brown  on 
the  Org«  and  mode  of  Fecund,  in  Orcfaideae  and 
Asclepiadeae;  Linn.  Transact.  XVI.  722.  t.  34*  f«  6, 

S.  631. 
Weibliche  Blüththeilo. 

Oeffnet  man  die  scheiden  formige  Stempeihülle ,  oder 
mac^t  man  einen  lüngendurchschntlt  durch  sie,  so  aeigen 
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iifh  die  flngeaAlofiiwon  tW9f  kegcU  oder  pfHcmenftiniilgeii 

Stempel,  deren  Spitzen  einem  fleischigen  Körper,  welcher  um  , 
vLßies  dicLer  als  sie  ist ,  so  eingewaclisea  sind ,  dass  ihre  Ge-  i 
£&aM  im  dmdbett  «ch  ftrlseUen.  lacquiD,  Brown  und 
Br^ogoUrt  twooen  iIm  <Imi  NaAet  «Imt  da  die  Aofigahne 
der  PolleDmaterie  nicht  eigentlich  durch   ihn  geschieht,  so 
dürHe  die  BeneoDuog  von  Stylostegiuni  (Karbendcekcl)i  wo- 
mit Link  ibn  baaaiolMieti  vensaielMB  mejn.    Au  ttiner 
Ofliindflilchey  in  «i»if|er  EDlferoung  fon  dem  Pancte,  wo  4k 
Griffel  eindringen,  legt  sich  der  obere  Rand  der  Stempel- 
liülle  im  ganaeo  Umfange  an  und,   wie  es  scheint,  findet 
wirkliaba  Verwacbstuig  Statt.  Seiae  Gesaflamtlarni  nftkert  «cb  | 
dem  Randen ,  aber  aagleieli  iit  er  toii  Oben  etwa«  abgqitaltrt 
hey  Asclepias  und  Stapdia,  oder  er  hat  daselbst  eine  kegcl-  | 
IbrnH^a  Varlaageroiig  bey  Hoja,  oder  «ine  kwppelfönaige 
Bildnog  bcj  Geropegia«    In  jedem  Falle  bat  er  im  Unfimj^e 
Tünf  mehr  oder  minder  hervortretende  Ecken,  deren  jetle  ein  | 
bräunliches  oder  schwärxlicbes,  saftloses,  knorpliges  Körper- 
eben  einnimmt  $  Jacqnin  nennt  ea  tnbercniam  staminifenu»» 
Brown  stigmatiscbe  Driiae.   £i  bSogt,  obne  eigentlicb  aa- 
gewachsen  zu  seyn ,  doch  mit  einer  gewissen ,  aber  nach  Ver- 
schiedenheit  dea  Zeitpuncts    verschiedenen  ^    Festigkeit  der 
lifarbenecke  vermöge  einer  kleinen  VeKiefnag  derselben  >  ao* 
Sein«  Figar  war  in  den  Ton  mir  «mtersncliten  Aaclepiadeea 
atets  eine  rundliche  oder  lüngliche  und  vermöge  einer  Längs- 
fnrcbe  an  der  ADssenaeite,  die  «nten  tiefer  eindrang ,  er- 
aefaienan  sw^  HiMkan,  Sn  deren  jeder  ieb  eine  Hoble  an 
meiiLeo  glaubte  (Zeitiehr.  f.  Pbys.  a.  a.  O.  F.  60.  69). 
Von  jedem  dieser  schwarzen  Körperchen  geht  auf  jeder  Seite 
in  absteigender,  boriiontaler,  oder  auch  etwas  nn&teigeader 
'Biditnng  ein  Portsats  ab ,  woran  bellere  und  dunklere  Stm- 
fen  eine  Verschiedenheit  der  Substanz  anzudeuten  scheinen 
(Das.  F.  69.   75.  85.   Gleichen  auseries.  microsc« 
Entdeck«  T.  36.  F.  6.).   Sein  freyes  Ende  setat  sieb  eiasr 
der  Pollenmassen  bald  an  der  Spitze  an,  bald  am  Gmwiet 
bald  an  einer  der  Seiten,  aber  immer  an  einer,  Tiir  jede  Art 
sehr  genau  bestimmten,  Steile  und  dieses  Zusammenhäogea 
ist  io  ÜKt^  dass  die  PoUaomasaei  wenn  das  Körperaben  aat 
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• 

toi  Forintte  wiiif  Stolle  ¥«rlii8t,  Ümtii  folgt.  Zsweitni 

verbmdel  ein  Körpercheo  auf  diese  Weise  mit  sich  mehr  ab  V 
nvey  PoUenmassea  (Brown  L  c.  t.  56«  f.  4*  ^*  ^O-  I^Aout 
Bna  «Oer 

bt,  aögUeh  wenk|  liegen  4m  AaÜMrei»  dam  NarIwttlDorper 

so  an,  dass  jede  von  ihnen  eine  der  fünf)  von  zwey  Ecken 
kgränatoa,  Fläcbea  deckt,  Ibl^idi  jede  £cke  mit  aneiUendeai 
brannen  Korperehen  im  Ittteralle  smyer  Antheres  liegjlt 
dessen  Fortsätze  durch  die  Oefibiing  der  beyden  beoedibertefi,' 
aber  verschiedenen  Antheren  zugehörigen  Foiienbeutel ,  den 
jPolien  graifeo  wid  nift  eich  veiiNiideo«  Im  aatertteo  Theile 
dieses  Zwiechennimiei  je  sw^er  AfttbereBy  de  nemlieh»  ire 
z.  B.  hey  Asclepias  syriace  ilir  zvrfickgeschlagener  häutiger 
Rand  eine  Art  Flügel  bildet,  wird  man  eine  Binne  oder  Ver- 
tifilbof  gewahr,  est  dereo  oberem  Ende  ein  drejeekigar  Ceoel 
«einen  Ursprong  «immt,  nech  loaen  elwM  eafrteigeod  forU 
geht  und  hierauf  mit  schwacher  Krümmung  wieder  absteigt, 
io  dem  seiB  Ende  grede  euf  die  Spitze  der  Griffel  triÜt 
^rongaiart  L  o.  iS«  f.  i«  8*).  Derselbe  iet  ako  ober- 
«irls  von  der  Substanz  des  Stylostegiam,  ooterwftrts  yon  der 
dtr  Stempelhüile  begräuzi;  dass  es  aber  ein  natürlicher  Cenai 
mf  und  nicht  ein  durch  gewaltsame  Trennvag  des  ZosammeiK 
baages  entstandeiiery  wie  es  die  Mejronag  voa  Brown  «wd 
Brongniart  zu  seyn  scheint,  davon  ist  dieses,  wie  Ich 
glaube,  ein  Beweis,  dass  die  Zelleo  um  ihn  eine  eigenthüm- 
liebe  eeatrale  Staliang  baobaobleii. 

S«  532. 

Deren  Veränderungen. 

Ee  erleideu  aber  die  bisber  bescbnebeoen  Thette«  airaial 
die  Mectarien,  die  schwanen  Körper  mit  ihm  FcrtSütsen  nnd 

die  Pollenmasscn  im  Laufe  ihrer  Entwicklung  merkwürdige 
VenlnderuBgen.  Weoo  nemlicb  besr  Asclepias  carasiaviea  in 
der,  wie  ein  Hirsekorn  grossen  BImnenknospe  schon-  Antiieren, 
Pellen  und  die  Anfänge  der  sahwarzen  Körperchen  vorhanden 
sind,  fehlt  noch  alle  Spur  von  I«iectarien  und  absteigenden 
Fort^tsen.  Wenn  aber  diese  sich  ausgebildet,  was  «ng^ikr 
glacbseitig  mit  den  Nectarien  geschieht ,   fehlt  noch  der 
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Zasamiiienliflng  d«»  absteigenden  Arm»  mH  den  Poflenmassen, 
Welcbe  Verbindung  dem  Oe/Tnen  der  BJumenkrooe  nicht  gar 
lange  vorhergeht.    Sobald  diese  Statt  gefunden,  verändero 
aich  unter  Begünalifping  fioMierer  Umstände,  wovon  wcMu» 
geredet  werden  soll  ^  die  PolleninaMen ;  st»  eeliwelleB  tn  qimI 
l>er8ten  an  einer  bestimmten  Stelle ,  welche  bey  Ascleplas  der 
dickere  untere  Xheii  des  vertieften  Bandes  ist  (Brown  L 
<•  55.  f«  4*  7*  10.  ttOj  n*it  einer  nnregelmässigen  Ltogs- 
epalte,  ohne  dass  diese  Stelle  vor  dedi  Oef&ien  durch  eios 
besondere  Form  oder  Anordnung   der  Zellen  ausgezeichnet 
wSre«   Daraus  tritt  dann  ein  Bündel  Fäden  /  so  zart  und  wnu, 
wie  SchimmeU  oder  Spinn webeo-Fftden,  hervor  (Gleiehen 
fi.  a.  O.  So.)  und  verfolgt  man  diese  bis  zu  ihrem  Ursprünge, 
so  siebet  man,  es  seyen  die  Pollenkugelu  selber,  deren  jede  eine 
«arte  Röbre  getrieben  hat,  wovon  man  durch  Zertheiluog  doer 
ih  Ver&nderung  begriffenen  Pollennuite  den  Anfang  und  die 
«llmählige  Verlängerung  deutlich  erkennt  (Elirenbcrg  üb. 
d.  Pollen  d.  Asciepiadeen:  Fbys.  Abhdl,  d.  Ac.  d. 
"W.  K.  Berlin  f.  1839«  T.  i.  %,  Brown  L  c«  U  35.  f.  9> 
II.)*    Man-  stehet  ancb  ein  korniges  Wesen  ta  der  Kehre 
sich  fortbewegen  und  wenn  sie  nm  Ende  geöffnet  ist,  aus- 
treten, was  keinen  Zweifel  erlaubt  über  die  weiteren  Ver» 
richtungen  dieser  röhrtgen  Fortwitse ,  wovon  bej  Erwägmg 
des  Befrochtungsgetehafts  die  Rede  seyn  wird*    Diese  Ter- 
Änderung   der   Pollenkörper,    noch    während   sie    eineo  Be- 
standtheil  einer  Pollenmasse  ausmachen  ^  seUt  vorans,  dass  die 
zarten  häutigen  Wände,  wodurch  der  innere  Raum  der  Masse 
ursprünglich  in  Zellen  gesondert  war,  zerrissen  oder  resorhirt 
Seyen,  indem  sonst  die  sämmtlichen  ForlsUtze  nicht  hätten  aus 
^er  nerolichen  •  Oeflbung  hervortreten  •  >  kpn^n«    Wenn  aber 
•kein  Anschwdlen  und  Bersten  einer  Pollenniasse  wegen  un- 
günstiger Verhältnisse  Statt  findet,  so  wird  solche  endlich  platt, 
durchscheinend,  hornartig  und  schwitzet  ein  Oehl  in  kleinen 
Tröpfchen,  aus^  eine  Vertinderung,  welche  von  dem  PuncU;, 
wo  der  abstdgendti  Foitsati  der  PoUeomaase  sich  befestigt^ 
ihren  Anfang  nimmt  und  nach  und  nach  über  die  ganze  Masse 
sich  ausbreitet,  ^. 
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$.  533. 

Äsclcpiadeen  mit  körnigem  Pollen  und  Apocyneen. 

Von  Asclepiadeen  mit  koroigeni  Pollen  habe  ick  oijur 
Permi  oca  graeca  lebend  beobachten  können.  Uneigenttichcr- 
-weise  uennt  man  hier  den  gelappten  Theil  an  der  Miituliing 
der  Kronenröbre,  der  sich  in  lunf  H6rner  ausdehnt,  l^ecla- 
riom  <Linn.  Gen.  pL  ed.  VIII.) 9  d^nn  in  der  Thal  wird 
der  Neclar  an  der  gefärbten  Oberseite  der  Kronenzipfel  selber 
in  kleinen  Tröpfchea  abgesondert.  Die  Stcinpelhüllc  von  Cj- 
naBchyiniy  Asclepiaa^  Stapelia  o.  a.  inangeU  hier,  denn  dia 
breiten  Filanienle  der  fünf  Staubfaden  sind  bis  snm  Gmnde 
getrennt.  Die  zweyfaclirige  Antherc  aber  öfTnel  sicii  i^leich- 
ialls  an  der  Innenseite ,  nemlich  jeder  Beutel  mit  einer  Län{;s- 
spalte  und  der  Pollen  besteht  zwar  aus  ^trennten  Engeln, 
deren  {ede  wiederum  ans  vier  kleineren  susamroengesetxt  ists 
aber  diese  bleiben  für  jedes  Fach  in  einem  Klumpen  von  un- 
regeliDässiger  Gestalt  zusammenhängend.  Der  dicke  stigma* 
tische  Körper  hat  auch  hier  fünf  mit  den  StaubbeuteJn  alter* 
nirende  Ecken ,  an  deren  jeder  ein  Körper  von  eigentbüniT 
lieber  Bildung  klebt.  JLi  ist  ncirilicli  etwas  in  die  Länge  ge- 
zogen und  besteht  aus  einem  erweiterten  ,  gerundeten  Uber* 
theilcj  welches  eine  mit  trüber  Gallert  gefüllte  Blase  sclieint, 
wovon  er  die  schmntzigweisse  Farbe  und  sehr  klebrige  Ober» 
fläche  bat,  und  einem  minder  verdickten  Untertbeile ,  an 
'welchem  auf  der  Vorderseite  eine  Furche  oder  OeHauog  sichtf 
bar  ist ;  zwischen  beyden  ist  er  stark  verschmälert  nnd  bat 
eine  Art  von  Gelenk*  Sprengel  hält  diese  Körper  für  den 
eigentlichen  Antbcren  nachgebildet  und  neben  diesen  be- 
stehend CV.  Bau  558.  T.  V.  F.  26«  c.)  und  Jacquin  glaubt^ 
dass  sie  sich  mit  Pollen  bedecken ,  indem  sie  bersten  (Gen« 
Aselep.  conir.  i5.  *t.  I.  t  9.  5.):  beydes  ist  irrthumlieh* 
Die  Antheren  nemlich  entledigen  sich  ihres  Pollen  hier  in 
der  Art,  dass  derselbe  den  oberen  Theil  jedes  der  genannten 
Körper ,  welcher  dem  Stigma  genauer  f  als  der  untere « 
liegt,  ganz  überzieht  und  dieses  geschiehet,  wie  bey  den  As- 
clepiadeen so,  dass  das  Körperchen  den  Pollen  von  beydeo 
ihm  angränsenden  Fachern  der  Antheren ,  zwischen  denen,  ef 
Dreviranu»  Physiologie  IL  ^  a 
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liegt ,  anf  seiner  Oberfliiehe  fixirl welche  dano  völlig  damit 
bedeckt  ist  (Zeilsclir.  f.  IMivsiol.  a.  a.  O.  233.  T.  X. 
F.  4^*470*  Noch  mehr  (irm  Gcwohnlicfien  nähert  sich  der 
Bau  der  weseDtÜchen  Blütfaetheiie  bey  den  Apocjneefei.  Bej 
Apocynom  androsaemifoliam  s.  B.  sind  die  Staubr^en  an-* 
verwachsen  unter  einander  und  die  Pollensäcke  liegen  eben- 
falls an  der  Innenseite  einer  pfeiilormig  gestalteten  Platte, 
welche  als  die  Anthere  betrachtet  werden  mnsa,  aber  diese 
Itthrt  ansserdem  an  der  Innenseite  awej  bitnföraiige  Körper« 
eben  Von  sehmutzic^er  Weisse  nnd  von  gntlerfartiger  kielmger 
BeschafFenheir ,  welche  Ursache  sind ,  dass  Insecten ,  welche 
ihren  Säugrüssel  in  die  Blume  senken,  daran  festgehalten 
werden  und  umkommen.  Ihr  breiteres  £nde  büngt  sieb  und 
dadurch  aocfa  die  Anthere  einer  der  stumpfen  Ecken  des  dicken 
sttgmattschen  Körpers  an  ,  der  auch  hier  wieder  bey  den  (i  rif- 
feln gemeinschaftlich  ist  (Das.  -äSi.  F.  ^o.  4'«)»  und  auf 
welchen  der,  aus  seinen  Beuteln  befreyete  kömige  Pollen 
nothwendig  fallen  muss«  Dieses  Zusammenhängen  der  An. 
thei^  mit  dem  Stigma  hat  Schknhr  ftnch  bey  Nerium 
Oleander,  wiewohl  auf  eine,  mit  der  Natur  nicht  ganz  ül^er- 
einstimnicnde  Weise,  angedeutet  (Bot.  fiandb.  I.  T.  5a,>, 
und  es  findet  nach  R.  Brown  bey  dem  grösseren  Theile  der 
^ixicyoeen  Statt,  so  dass  die  Natur  hier  sich  eines  andern 
Mittels  bedient,  um  beyde  Generationslheile  in  möglicbster 
INähc  gegen  einander  zu  erhalten,  als  bey  den  Asciepiadeen, 

Or<^bideen  und  Scitamineen. 

» 


Zweytes  Capitel. 
,  Zeug  n  n  g. 

§.  634.  • 

•Gcschiclitlichcs  bis  auf  Linne. 
Die  Kenniniss,    welche  die  Alten   bis  gegen  Ende  des 
iS.  Jahlrbnoderts  vbm  GeAchlechte  der  Pflanzen  hatito,  l*e-- 
schrankt  sich  ahf  eihe  gerihge  Anzahl  volksmässigcr  Beü])acb- 
tuUg^M,   verbünden    mh  der,    der  Griechischen  Philosophie 
entlehnten,    VorauÄelzuog   eines    Ucbereinstimraens  beyder 
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bcle})ten  Reiqhc  in  dem,  was  man  dabey,  bald  in  dieser, 
bald  in  einer  andern  Beziehung,  Cnr  das  Wesentliche  hielt. 
I>ie  Nothwendfgkelt  des  Beysammenscyns  von  Blüthen  beyder- 
iey  Art  zur  Frucljthiltliini^  war  hcy  der  Cullur  der  Dattel- 
palme, der  Pistacien ,  spateibiD  mich  niederer  Gcwüchsc,  he* 
merkt  worden  und  mit  Recht  sagt  DecandolJe^  dass  die 
Beobachtung  von  dioecist Ischen  Gewächsen  die  erste  Ver* 
mlasBung  zu  der  Voi^tellung  vom  Pflanzengeschlechte  gegeben 
habe  (P  h  y  s.  II.  5o4.)«  ^Vas  man  als  männliches  Geschlecht 
bey  den  Pflanzen  bezeichnete,  £.  B.  Abrotanum,  AsphodeluSy 
Filixy  Polygonum,  Veronica  mas  et  femina  y  •  gründete  sich  nur 
auf  eine  Verschiedenheit  des  Habitns,  ohne  dass  man  die  we- 
sentlich dazu  erfordti  liehen  Thcilo  berücksichtigte.  Es  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dass  die  minder  gelehrten  unter  den  älteren 
Botanikern  z.  B.  F u c h 8 ,  Mattbiolus^  Taber nämontan, 
^eh  dieser  Beseicbnungsart  der  Pflanzen  häufiger  bedienen, 
die  gelehrten  aber  z.  B.  Conr.  Gesner,  Clusius,  J.  B an- 
bin, seltener  und  nar,  um  eine  bereits  benannte  Pilanzc  an-  . 
'zudenten.  GInsius  merkt  zwar  in  der  Beschreibung  von  ihm 
au%efondener  Gewächse  häufig  die  Form  und  Farbe,  auch 
wobt  ^ie  Zahl  der  Staubfäden  an,  welche  er,  wie  später 
Xinn^,  Slamina,  so  wie  die  Griffel  stylos,  nannte;  auch 
nennt  er  von  Carica  Papaya  das  Individuum  mit  Staubfaden- 
Müthen  das  männliche,  das  mit  Fruchtblüthen  das  weibliche, 
indem  er  sie,  obwohl  der  nemlicben  Galtung,  doch  cfinem 

» 

verschiedenen  Gcschlcchte  angehörend,  hält.  Allein  er  be- 
gnügt sich  zu  sagen:  man  behaupte,  sie  seyen  einander  so 
befreundet,  dass  der  weibliche  Baum  keine  Frucht  bringe, 
wenn  dbr  männliehe  Baum  nicht  in  seiner  ^ähe,  sondeln 
durch  einen  weiten  Baum  von  ihm  getrennt  sey  (Cur.  postek 
4».}*  Auch  dem  Zeilgenossen  von  Clusius,  Ad.  Z  a  I  ö- 
«ansky  von  Zaluzan,  gebührt  dieses  Verdienst  nicht: 
denn  wiewohl  er  den  Pflanzen  ein  doppeltes  Geschlecht  bey«. 
legt,  welches  bey  den  meisten  verbunden,  bey  einigen  aber 
2.  B.  den  Paluien,  gelbeill  seyn  soll,  so  macht  er  doch  die 
Tbeile  selber,  welche  zu  diesem  Zwecke  dienen,  nicht  nahm- 
baft  CM  et  h  od.  her  bar.  I.  c  a40*  im  letzten  Viertel 

def  17«  Jahlrhunderts  erkannte  man,  bey  atlgemeiner  gewordenem 
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Gebrauche  der  Vergrösaerungsglaser ,  die  Theile  genaaer, 
Welclie  wesentlich  dabey  sind,  und  das  Verdienst  der  Ent- 
deckung ihrer  wahren  BestimmuDg  gebührt,  wie  es  scheint, 
den £Dglandehi  Milliogtoiiy  Grew^  Bobart  and  Ray 
Der  Letztgenannte  cnmal  sprieht  eine  sehr  entschiedene  Mey« 
nung  über  die  geschlechtliche  V^errichtiing  der  Antheren,  Apices 
von  ihm  genannt,  aus  (Syll.  stirp.  extr,  Brit.  nasc. 
in  praeil)  und  von  den  PoUeoblüthen  des  Mays  behauptet 
er  gegen  J.  Bau  hin,  sie  seyen  keinesweges  su  einer  blossen 
Zierde  da,  sondern  dienen  zur  Froebtbarmaehung  des  Seemen 
(Ii  ist.  pl.  II.  1249. )•  Aber  bey  weitem  die  reichste,  tief- 
fendste  und  zugleich  eleganteste  Zusammenstellung  der  Gründe 
dafiir,  so  wie  fiir  die  weibliche  Geschlechtsthätigkeit  der 
Stempel  findet  sich  in  dem  bekannten  Briefe  von  R«  J«  Came- 
ra nus  an  Valentin  (De  sexu  plantar  um.  T  u  b.  i6q4-) 
und  man  kann  sagen  ,  dass  die  Lehre  dadurch  zuerst  wissen* 
scbaAlicb  begründet  worden  sey.  Im  ersten  Viertel  des 
18.  Jahrhunderts  haben  auch  Bnrcard,  Morland,  C 
J.  Geoffroy,  Bradley,  Vaillant,  Blair  u.  a.  sie 
iheiU  unter  neuen  Gesichtspuncten  darzustellen,  theils  durch 
neue  Beobachtungen  au  unterstützen  gesucht,  so  dass  Li 00^ 
als  er  in  sehr  verschiedenen  Zeitpuncten  seiner  scientlfischeo 
'Wirksamkeit  diesen  Gegenstand  aufnahm  (Exere.  de  tiupt 
et  sexu  plant.  172g.  Edid.  Afzelius  1828.  FuDda- 
menta  botan.  Lugd.  But.  1755.  §.  i52-i5o.  Sponsah 
plant,  1746.  in  Amoen.  acad.  I.  5%8.  etcO«  ein  bereits 
siemlich  geebnetes  Terrain  fand,  welches  er  durch  den  Reich- 
thum von  Beobachtungen ,  der  ihm  su  Gebote  stand ,  und 
durch  seinen,  des  Combinirens  so  fähigen,  Geist  nur  zugäug« 
lieber  machte  und  schmückte.  Indessen  waren  dieser  'Lehre 
noch  Gegner  geblieben  in  Xoornefort  und  Pontedera, 
wobey  au  erwägen  ist,  dass  die  vollständigere  Entwicklung 
.  : —   >• 

• 

*)  mHU  Unrecht,«  tagt  Sprengel  Bau  581.%  Htcfareiht  Brad- 
ley  diese  Bntdeckang  einem  Rob.  Ball  sii*c  Allein  Bradley 
sagt  nur,  dais  er  dem  Rob.  Bale  (nicht  Ball),  der  die  Sacbe 
lange  vor  ihm  gekannt^  die  ente  Belehrung  darüber  verdanke 
(New  Improveme n ts  of  pl.  and  eard.  10.}. 
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derselben  in  die' Zeit  der  Levantischen  Beise  Totirneforts 
fällt,  deren  Beendigung  er  nicht  lange  überlebte.  Seine  An- 
sichten wurden  widerlegt  und  die  geschlechtliche  BestiinmilDg 
der  Staubfäden  durch  eigene  Beobttchtungen  in  Schutz  ge. 
nommen  von  Dillenins  (Miaeell.  A«  N«  Cur.  V.  Vf.  79.), 
L  in  n^  selber  und  Andern.  Pontedera,  den  Linne,  auf- 
füllend genug,  fast  den  einzigen  philosophischen  Botaniker  nennt 
C£p*  ad  Haller.  f*  3a4.)  und  dessen  Gelehrsamkeit  eben 
•o  ausgeaeicbnet ,  als  seine  Sohreibarl  elegant  kt,  erscheint 
doch  in  den  zahlreichen  Tbatsachen,  welche  er  gegen  das 
Pflcinzengeschlecht  anfühlt  (Anthol.  1.  iL),  ab  ein  milteU 
massiger  Beol^chler. 

5.  535. 

Ton  Linne  bis  auf  unsere  Zeit. 

Die  durch  L  i  n  n  ^  dem  Gegenstande  gegebene  zwiefache 
Grundlage  der  Erfahrung  und  Theorie,  verbunden  mit  seinem 
grossen  Ansehen  und  mit  der  Verbreitung  seiner  Ansichten 
durch  zahlreiche  Schuler,  welche  sie  aus  seinem  Monde  Ter« 
nommen  hallen,  gaben  der  Lehre  ein  si«igendes  Uebergewiehl, 
gegen  welche  sich  nur  einzelne  Gegner  ohne  Kraft  erhoben. 
Dahin  gehören  Heister,  J.  G.  Siegesbek,  ein  Schüler 
Bit  ins  und  Heisters  Freund,  dann  F.  Möller  und 
C.  Aiston.  Was  die  beyden  Erstgenannten  zu  Bekikmpfung 
der  Lehre  veranlasst  hat,  scheint  weniger  die  Sache  selber, 
mit  weicher  sie  unvollkommen  bekannt  waren,  als  Animosität 
gegen  L i n n ^  gewesen  zu  seyn  (£ p i s t«  ad  H a  1 1  e r.  f • 
5^9.  IL  110.).  Mdller  war  ebenfalls  dem  Gegenstande, 
den  er  bestritf,  nicht  gewachsen;  nur  Als  Ion  hat  eine  Reihe 
von  Gegengründen  aufgestellt,  die  im  Wesentlichen  die  nem« 
liehen,  wie  die  von  Pontedera  sind,  und  die  noch  über 
ein  halbes  Jahrhundert  später  zu  heftigeren  Angrtfien  dieneii 
niusstcn.  Was  bis  dahin  noch  nicht  Gegenstand  der  Beeb. 
achtung  gewesen  war,  der  Inhalt  der  Pollenkörpcr  und  die 
Structur  der  Narbenpapillen ,  wurde  von.  J>teedham,  Glei- 
chen und  K.ölreuter  untersucht  und  sowohl  hiedurcb,. 
als  durch  des  Letztgenannten  gelungene  Versuche,  Pflanzen^' 
basiaiüü  hci  vuizuhriugeu,  der  Befruchlungslehie  eine  wichtige* 
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BnfUtfgniig  tu  Tbeil.   SpallansaQj'  suchte  durcb  Versuch« 
aHSKttinitfetn ,  ob  hey  der  Fruchlbildiing  im  Gewächsreiche  der 
Keim  schon  vor  der  Befriichtiing  ziigc^^en  scy  oder  nicht  und 
er  Ist,  da  er  das  Ersle  zn  finden  glaubte  |  nicht  mit  llccUt 
i^ter  lene  gestellt  woirden,  welche  die  geschlechtliche  Natur 
der  Stanhfäden  und  Stempel  lätigneteD.     Christ.  Conr. 
Sprcugei  zeigte  den  bedeutenden  Ciniluss  der  Insecfen  in 
Sicjheruog  der  BefruchtuDg  durch  sahlreicbe»  mitunter  zu  ein- 
aeitige  Beobachtungen*   In  deb  jüngstverflossenen  aS  Jahrea 
hat  diese  Lehre  wieder  einige  Kampfe  zn  bestehen  gehabt, 
aus*  denen  sie  siegreicher  hervorgegangen  ist.    F.  J.  Schei- 
ner und  A.  W.  Henscbel  wussten  die  Natur  der  Pflanze 
nicht  mit  ihren  Begriffen  vom  Geschlechte  zu  vereinigen  und 
während  der  eine  von^ibnen  bekannte  Erfahrungen,  welche  damit 
unvereinbar  schienen,  wieder  auftreten  Uess  (Kritik  d«  Lehre 
von  den  GeschL  d.  Pfl.  Heidelh.  1812*),  vermochte 
iav,  andere  aus  Pflanzenabbildungen  und  einigen  eigenen  Ver- 
suchen ein   bedeulendes  neues  Material  zur  vermcynten  Ver- 
nichtung dieser  Lehre  zu  sammeln  CY*  d.  Sexualität  d* 
PfL  Brest.  i8ao*)*   Ich  habe  versucht »  diese,  einerseits 
mit  Erbitterung,  andrerseits  mit  grossem  Selbstvertrauen  ge- 
rührten Angriffe,  die  hey  Halbuntcrrichtelen,  denen  die  Neu- 
heit der  Sache,  oder  die  Einkleidung  gefiel,  Antheil  zu  erregen 
schienen I  in  ihrer  Schwäche  darzustellen*   Bey  dieser  Yer^ 
anlassung  gewann  die  Lehre  durch  die,  zur  Sicherstelluog 
derselben  uüthig  gewoidenen,   weiteren   Untersuchungen  und 
Erörterungen  bedeutend  an  Boden.    Endlich  bat  sie  seit  einem 
Jabnehend  noch  eine  wichtige  Stütze  bekommen  durcb  die, 
schon  von  Gleichen  gemachte,  aber  in  Vergessenheit  ge- 
kommene Beobachtung  Amici's  von   den  Polienfortsatzcn, 
welche  Hob«  Brown  und  Ad.  Brongniart  bedeutend 
erweitert  und  auf  mehrere  Gewächsfamilien  ausgedehnt  haben, 
aomal  auf  einige,  bey  denen  man  eine  GeschlcchtsverrichtuDg 
durch  Zusammenwirken  der  Staubfäden  und  Stempel  bis  da- 
bin schwieriger,  ab  bey  allen  andern,  g^laubt  hatte.  Wenn 
man  nun  das  Ganze  dieser  Lehre  unpartheyisch  betrachtet, 
wenn  man  die  Schwierigkeiten ,   welche  der  Bestaubung  ent- 
legen&tebca,  mit  der  grossen  und  sich  stets  vcrgrusserndca 
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MasKe  yoa  Erfithroa^ea  vergleicht,  aus  denen  sich  ihre  NqÜi«. 

wen(li(;keit  ergiebt,  weannuan  die  vielfachen  Berührungcu  uud 
Aoalo^iea  aivUcluo,  dieser  Verriclitung  und  der  Krzeiiguu^ 
der  Thiere  erwägt  und  wenn  man  endlich  die  Gründe  fuf 
die  geschlechtliche  Verrichtung  der  wesentlichen  BKilhtheile 
mit  denen  vergleicht,  welche  für  eine  etwatiige  sonstige  Be- 
stiinmuog  derselben  vuii  deu  Gegnern  der  Lehre  beygebiacht 
worden  siiHl|  so  kann  man|  wie  ich  glaube ,  nicht  eineo  An^ 
genblick  anstehen,  sich  mit  Ueberzeugung  fiir  dieselbe  xu  enW 
scbeidenc 

S.  536. 

Die  Anthere  ist  Lein  ReinigungsorgaiK 

Dass  jede  Pflanze  unter  günstigen  Umsläodeu  blühe,  dass 
die  wesentlichen  Theile  der  Blüihe  die  Staubfaden  und  Stempel 
Seyen  ,  dass  also  diese  keiner  Pflanse,  die  Acot^letlonen  aus« 
genommen,  ielilen  ,    sind  Salze,   die  nur  noch  zu  den  Zeifen 
Touroeforts  und  Pontederas  strei|ig  seyn  konnten^  ' 
wo  man  die  blühende  sterile  und  die  Iruchtt ragende  Pilaoze  als 
Arten  der  nemlichen  Gattung  befrachtete  und  einige  Gattungen 
nur  Früchte  trogen,  aber  keine  Arten  mit  Staubfaileii  bringen 
Üess  (Pont ed.  1«  a  cap.  i4.  i5.  i6.}*    Beyde  Theile  he« 
finden  sich  In  bey  Weitem  der  Mehrsahl  der  Pflanzen  auf 
dem  nemlichen  Biülhenboden  und  wenn  nicht,  so  bringt  die 
^'atur  ausser  den  Stempclbluthen  auch  Pollenblüthen ,  ent- 
weder auf  dem  nemlichen  Individuum,  oder  auf  einem  ver^ 
schiedenen,  hervor.    Haben  daher  gleich  äussere  Einflüsse  auf 
das  häufigere  Erscheinen  ilcr  einen  oder  der  andern  Art  von 
Blütheu  Einiluss,  so  gehet  dieses  doch  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  und  ans  den  Saamen  vom  Hanfe,  .  Bingelkraot  und 
Spinat  geben  daher  immer  Individuen  bryderley  Geschlechts  in 
gewissem  Verhältnisse  auf.    Als  demnach  Tournefort  er- 
kannte: es  müsse  die  Natnr  bey  Uervorbringung  bejder  Thcde 
einen  bedeutenden  Zweck  haben,   glaubte  er,  der  Anaicht 
Ma  I  p  i  g  h  i's  geinlKs,  dteaan  darin  7.u  Gnden,  dass  die  Nahrung 
iür    die    junge   Frucht   von    li  eiiKlai  Ilgen    Xhcilen  gereinigt 
werde,  welche  in  den  Anibereo,  als  den  für  diese  Ausschei- 
dung beslimmteB  Organen,  sich  sammeha  Und  hierauf  seri»treiieiK 


376 


Durch  den  liohleo  Griffel  gehe  die  Luft  ein,  bdiuft  der  Aus. 
hildcmg  der  Saamen,  nnd  seine  Oeffnmig  sey  mit  einem  zühea 

\     Schleime  überzogen,   um  die  Insecteii  vom  Eindringen  abru» 
halten  (Istig.  in  rem.  herb.  69.  7l.).    f^iicht  so  als  blossen 
Auswurf  der  Blume  betrachtet  Pontedera  deo  PoUeo. 
Anfoierksam  geworden ,  dass  die  Anihere,  bevor  sie  sich  ge- 
öffnet, dick  und  geschwollen,  beym  Oeffnen  aber,  auch  noch 
ehe  sie  des  Pollen  sich  entlediget ,  kleiner  und  zusammeiuc- 
sogen  sey»  glaubt  er,  es  gehe  ein  in  die  Höhle  der  Anthere 
abgesetzter  Saft,  oder  doch  der  nährende  Theil  desseiberr, 
durch  das  Filament  zum  Sitze  des  Embryo  zurück,  und  diene 
diesem  zur  Entwicklung   (Anthol.  97.)«    Beyde  Meynun^en 
theilen  zwar  den  Antheren.  eine  Verrichtung  bey  Ernährung 
des  Kmbryo  zu,  allein  dieses  ist  verschieden  von  dem  ,  was 
bey  der  Zeugnng  vorgeht ,  deren  Wesentliches  darin  bestehr, 
dass  JXahrung  uud  Lebensreiz  dem  Keime  von  Aussen  ,  und 
nicht,   wie  in  jenem  Falle,   von  Innen,   zukommen.  Würe 
das  Letzte  die  Bestimmung  des  Pollen,  so  brauchte  er  die  An- 
there nicht  zu  verlassen^  wozu  wir  doch  von  der  Natur  übet* 
all  die  Veranstaltung  getroffen  sehen.   Was  aber  diese  Me}« 
nung  ganz  unzulässig  maclit ,  ist,  dass  die  Frucht  bey  Dicli- 
nisten  aul  einem  bosondern  Blüthenboden,  getrennt  von  den 
Antheren  ,  die  wiederum  in  einer  andern  Blume  nicht  den 
angegebenen  Zweck  haben  können ,  sich  ausbildet ,  so  dass, 
um  diese  Thatsache  mit  )ener  Hypothese  zu*  vereinigen  ,  man 
zu   einer   andern    unhaltbaren    Vui aussetzung   seine  ZuOuclit 
nehmen  muss,  nemlich  der,  dass  diese  Pflanzen  der  Art  nach 
verschieden  seyen.   Nicht  wesentlich  davon  abweichend«,  nur 
in  einer  der  Einbildungskraft  mehr  zusagenden  Form  aus- 
gedrückt, ist  die  Ansicht:  dass  im  Pollen  die  rflanzcnsubstanz 
verstaube  und  sich  zerstreue,  damit  in  der  Knospe,  denn  eine 
solche  sey  die  FruchtanJage ,  das  lieben  sich  äusserlick  be« 
grünze,  wozu  in  manchen  Fällen  die  Application  des  Pollen» 
als  einer  des  Lebens  beraobten,  einem  Gifte  gleich  wirkenden 
Materie,   auf  die  INarbe,  als  den  letzten  Fortsatz  der  Knospe, 
erforderlich  sey«    Das  'ausser lieh  in  der  Knospe  gehemmte 
Leben  müsse  sich  innerlich  wiederherstellen  und  dadurch 
komme  die  Saamcnanlage  zur  Entwicklung ,  welche  manchmal 
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ia  der  Verwilderten  Bildung  ihrer  Prodnctionen  nodi  die  Ein- 
wirkuDg  jenes  hemmenden  Prineifis  Keige  (Hensehel  a. 

a.  O.)»  Diese  Vorstellungsart  nimmt,  wie  man  sieht,  zugleich 
auf  die  zuweilen  bemerkte  ^othwendigkeit  der  Bestäubung 
Räcksiebl  durch  eine  Keibe  ^von  nnerwiesenen,  anf  weitgesnchter 
Analogie  beruhenden ,  oder  gradesn  falschen  VorausseUnngen« 

§.  537. 

Ihr  Yerhältniss  zur  N^Le  in  Zwitterblumen. 

&wigen  wir  daher  die  Grunde  iiir  die  Ansieht,  dass  das 
Fallen  des  Pollen  auf  die  Narbe  dadurch  eine  Frucht  bilde, 

dass  er  der  Reiz  ist,  durch  dessen  Zutreten  von  Aussen  die 
Anlage  dazu  zur  Fntwickluog  genÖtbigt  wird.    Im  Allgemeioeo 
nehmen  wir  Yielfoitige  Veranstaltungen  der  Natur  wahr,  da. 
mit  der  Blumenstaub  leicht  und  sicher  die  Narbe  erreiche, 
aber  im  Einzelnen  und  ausser  Zusammenhang,  zumal  aber  in 
Abbildungen  betrachtet,  erscheint  uns  oft  das  Gegentheil.  Bey 
weitem  die  meisten  ,Pbanerogamen  haben  hermaphroditische 
filamen  und  dann  umgeben  die  zahlreicheren  StauhfAden  die 
Narbe  oder  die  wenigen  Narben  in  einem  oder  mehreren 
Kreisen  so,  dass,  in  welcher  Lage  auch  die  doch  meistens 
geneigte  Blume  sich  befindet,  wenigstens  von  einigen  Antheren 
der  Pollen  im  Herabfallen  die  Narbe  tre£Gen  muss.   In  Ueber» 
eiostimmnng  damit  haben  hey   einem  grossen  Tfaeile  der 
Zwitterhlumen  die  Staubfäden  gleiche,  oder  fast  gleiche  Höhe 
mit  der  Narbe  z«  B.  bey  deo  Lysimachien ,  Labiaten,  Cruci- 
feren,  Papiiionaceen ;  hier  kann  daher  die.  Bestäubung  niemaU 
fehlen •   Aber  zuweilen  sind  die  Staubfäden  betrüchtlich  über 
die  Narbe  erhöhet,  wie  bey  den  Grasern,  Dipsaceen ,  Plan« 
tagiueei)  ;  noch  öfter  jedoch  tritt  die  Narbe  durch  Verlängerung 
des  GriiTels  über  die  Staubbeutel  hinaus,  wie  bey  den  Pro- 
teaceen,  Asperifolien,  Campanulaceen ,  Lillaceen,  Bfalvaeeen» 
S^ngenesisten.    Der  erstie  Fall  bietet  keine  Schwierigkeiten 
dar,  sobald  die  Blume  aufgelichtet  ist,  wie  bey  den,  in  Aeh- 
renform  blühenden  Gräsern   und  Wegebreilarten  ,  oder  den 
kopffbrmigen  Dipsaceen  oder  den  Valerianen  ;  •  der  Pollen  kann 
hier  durch  sein  blosses  Fallen  die  Ndrbe  erreichen.    Bey  der 
aweyten  Einrichtung  bcdicut  die  Natur  sich  ciucr  zwiefachen 
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Anaiiülfe*   NcmUdi  entweder  ist  die  Bllime*  wehrend  der  Be- 

$tiuibiingsperiode  hangend,  vor  und  nach  derselben  aber  auf- 
gerichtet.   In  diesem  FaUe  wird  die  tiefere  SteUuug  der  Aa-« 
theren  darch  4ie  urogek^rte  Liige  der  Btume  in  die  entgegen«« 
gesetzte  verwandelt  aud  der  faUende  Pollen  kann  die  Narbe 
leicht  treffen,   wenn  nur  diese  etwas  aufwärts  j^ckehrt  oder 
ihr  Hand  rückwärts  gebogen  ist.    So  findet  es  sich  daher  bey 
Asperifolien  9  k.  B.  Cerinlhey  Borrago«  Symphjtum,  Onosma, 
Pnlmonariaf  bey  vielen  Lilia^n  z.  B.  Gulanlhus,  Erythro* 
niutn,  Lilium,  Hemerocallis,  Fritillaria,  Convaliaria  u.  a.  Bey 
Cbirooia  Cruliescens,  wo  der  GriiTel  die  dotppeite  Länge  der 
Stanbgefisse  and  also  ein  der  Bestäubung  ungünftiges  Vcr- 
haltniss  tu  diesen  bat  (Henschel  a*  a.  O.  iiS.)*  ist  er  her- 
ahgebogen   mit  aufsteigender  Narbe.    Dadurch  kommt  diese, 
wegen  nickender  Blume,  grade  unter  den  Antheren  zn  stehen« 
und  sie  war  deshalb  immer  in.  den  von  mir  beobacbteten 
Blütben  mit  Pollen  bedeckt.    Oder,  was  noch  merkwürdiger 
ist,  di»  Befruchtung  geschiebet  bey  noch  ungeoiTneter  Blume 
SU  einer  Zeit»  wo  die  Narbe  noch  gleiche  Länge  bat,  wie  die 
Stanbfäkden,  deren  Antheren  dann  unmittelbar  auf  ihr  liegen* 
Diese  Einrichtung  findet  sich  besonders  in  den  Familien  der 
Proteaccen  und  Caiupanulaceen\  bey  denen,  wenn  die  Blume 
geöffnet  ist,  die  Narbe  auf  dem  langen  Griffisl  so  hoch  über 
den  oft  trägerlosen  Antheren  steht  y  dass  man  nicht  begreift, 
wie  eine  Bestäubung  mögheb  sey ,  wenn  man  nicht  den  Zeit- 
punct  beachtet,  wo  die  Antheren  sich  oÜ'nen.    Dieses  ge. 
schiebt,  wenn  die  Blume  noch  knospe ,  aber  dem  Auft>rechefi 
nahe  ist«   Dann  liegen  die  geöffneten  Antheren  unmittelbar 
an  der  vöHig  entwickelten  Nni  be  ,  von   welcher  sie  also  nur 
dadurcti  sich  entfernen ,  dass  nucii  dem  Oeii'uen  der  Blumo 
und  naeh  voUsogener  Bestäubung  der  Griffel  sich  noch  be- 
deutend verlängert  (Zeitschr.  f.  Physiol.  II.  mk).). 
Aehnlicbes  bemerkt  man  bey  den  berniaphroditischen  Bliiniclien 
der  Syogenesisteu,  denn  auch  hier  tritt  nach  geöffneter  Krone 
ans  dem  Cylinder  der  verwachsenen «  nach  Innen  geöffneten 
Staubbeutel  die  bereits  völlig  bestaubte  Narbe,  vermöge  be- 
trächtlicher Verl;jngcrung  des  (jriÜ\'I:>  licrvtu-,  uud  nun  erst,  wo 
e^  ^icht  ßxmhr  störend  wirken  kann,  entsteht  ein  Misverbäiluisfi 
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4#r  btyikii  Xkeii«.  £•  toh«iiitr  datier  diest  Ordbiui§  i|i  EnU 
wM^ling  Sßv  GwMkm  vorzügUch  hty  solchen  GewI&cliaen 

zu  gelten  ,  (leren  Staubbeutul  verwachsen  sind  oder  ein«  An- 
iago  4Uir  Verwachsung  haben.  Doch  fiodet  man  sie  auch  bey 
v(snF9chftiien*FilanieDteiiy  s.  B.  bey  vielen  PapilioDaceen,  des» 
^i^D  bey  GatfUDgen  mit  vieftblikttriger  Kroi^,  deftn  Slaub« 
CSden  aof  dem  Friiehtboden  stehen  s.  B.  Nymphuea ,  Hype« 
ricum,  Ari;einone,  Papaver,  Paeonia ,  und  auch  bey  Oeno- 
thera,  laipaUeos,  Ocymum,  Canna  habe  ich  sie  wabigeuommeQ. 

§.  538. 

Näherung  beyder  Theile  gcgca  einander.  . 

In  andern  Zwitterblunien  dagegen  finden  sich  Einrieb- 
tasgeo  oaU  Veraaderimgeo ,  wodurdi  die  Staabbeutd  tor 
Zeit  ihres  Oelbens  der  Harbe  genähert  werden«  nm  nach  er- 
folgter BestHnhung  sich  wieder  von  ihr  zn  entfernen.  Bey 

lohrigen  Biumenkroncn  ülierhaupt,  wenn  sie  sämmtliche  Staub- 
gefässe  eingeschlossen  entiiaiten  z.  B.  den  Ericeen ,  A^erifb- 
lieOf  vielen  Lüiaeeeo,  oder  bey  den  iippenformigen  ond 
schinetterUagiförmigen  Blumen,  wo  sie  durch  die  Bildung 
eines  Blumeotheiles  verhindert  werden  sich  anszubreilen ,  ge-* 
schiebt  diese  ^Näherung  schon  durch  die  Blume  selber.  Aber  » 
mb  dann  9  wenn  der  Oberlbeil  einer  ein  -  oder  mehrbJät- 
trigieo  Kronj»  sich  ausbreitet  und  die  S^ubfäden  daraus  her« 
ton^agcu,  geschiehet  jene  Anshreitung  meistens  erst,  wenn 
die  Antheren  bereits  ihr  Bestäubun*»sgescliaft  vollzogen  haben; 
worauf  die  Staubfäden,  den  Kelch-  oder  Kroneuzipfeln  Fol. 
gjsod,  sieb  ebenfalls  aurücLbeugen  und  von  der  Narbe  eut- 
fiernen»  Dieses  ist  besonders  auffallend  bey  Leptospermum, 
HO  die  Staubfäden  wahrend  des  Stänbens  über  der  Narbe 
cunvergiren  und  erst  nachher  sich  gerade  richten.  Auch  bey 
Clerodendron  infortunatum  stehen  bey  erst  geöffneter  Blume 
die  stäubenden  Antheren  *auf  ihren  geraden  Fibimenten  fast 
über  der  nun  feuchten  Narbe;  erst  nach  dem  Bestäubungs- 
geschäfle  kiütniuen  sich  die  Träger  und  bent;ci)  sich  mit  den 
Antheren  hinab.  Die  Nichtbeachtung  dieses  Unislaniles  hat 
mancberley,  aus  Abbildungen  entnommene  und  deshalb  bey 
Beobachtung  der  Natur  salber  verschwindende,  Einwilrfo  g<?gen 
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die  Lehre  von  der  Befrachtung  der  Pflanzen  henrorgebraelit 
(üeoschel  Studien  67,  ii4')«    Häufig  nähern  die  Staab- 
beatel  den  Narben  oder  diese  jenen  sich  erst  in  Folge  der 
fiirlsehreitemleii  Entwicklung  der  Blumt.    Das  Erste  findet 
•icfa  1.  B.  bey  EuphorUa,  wo  die  StanbfAden  noch  im  Groode 
der  Blume  verborgen   sind,  während   die  Narben   schon  bc» 
irächtlich  über  sie  hiouusrngen.    Bey  Luzula  vernaliS|  L,  ma- 
lima  und  Scsleria  caerolea  ragen  die  Narben  schon  ans  der 
Blamendecke  hervor,  wenn  diaie  noch  geschlossen  ist  ond  die 
Staubgefüsse  Terbirgt ,  die  erst  nach  deren  Oeffnen  rar  fiist 
gleichen  Höhe  mit  den  Narben   sich  erheben.    Auch  in  den 
Gatlongen  Hyoscyamus  und  Scrophularia  ist  der  Griffel  der 
suerst  verlängerte  Theil ,  welchem  die  Staubfaden  folgen ,  in* 
dem  sie  gleiche  Krümmnng,  wie  jener,  annehmen.  Dagegen 
siebet  man   bey  Üenothera ,   Nigella ,    Passiflora ,  Candoilen, 
Hypericum  u.  a.  die  anfänglich  aufgerichteten  Narben  erst 
bey  fortschreitendem  Aufblühen  sich  snriickbengen  und  den 
Slaobheuteln  sich  nahem.  Zuweilen  geschiehet  die  Annllhernng 
beyder  Tbetle  m  einander  erst  nach  erfolgter  voltstHndiger 
Oeffnung  der  Blume.    So  z.  B.  ist  bey  den  Caryophyllaceen 
•  das  abwechselnde  OetFnen  und  SchJiessen  derselben,  welches 
durch  den  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  und  durch  die  Wit. 
ternng  hervorgebracht  wird ,  das  Mittel ,  die  Staubbeotel  mit 
den  Narben  in  wiederhohlte  Berührung  zu  bringen.    Bey  meh- 
reren Arten  von  Hivina  habe  ich  wahrgenommen  ,   dass  erst, 
wenn  die  horizontal  ausgebreiteten  Staubfäden  .durch  Schliessung 
der  Blume  der  Narbe  genähert  werden,  die  Bestäubung  vor 
sich  gebe.    In  seltneren  Fällen  jedoch  geschieht  diese  An- 
näherung der  Staubfaden  ,   ohne  dass  die   Blumenhülle,  die 
immer  aasgebreitet  bleibt»  etwas  dazu  bey  trägt.   Bey  der  Par* 
nassia  palustris  beugt  von  den  iiinf  ausgebreiteten  StaubfSdcn 
einer  nach  dem  andern  sieh  über  den  Miltelpnnct  der  Narbe  und 
kehrt,  nachdem   er  seineu   Staub  ausgestreuet ,  in  die  vorige 
Lage  zurück  (Linn.  W.  Goth.  Reise  aÖÖ.);  ein  bereits 
von  D i 1 1 e n i u s  erwähntes  Phänomen ,  welches  Rölreuter 
glaubt  entdeckt  oder  doch  mit  am  ersten  wahrgenommca 
zu  haben  (Vorlauf.  Nachricht  19.).    Noch  anfiallender 
ist  dasselbe  bey   IluU  gruvt^oieus  wegen  der  zahlreicherca 
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StBubladkn  and  der  dickereii«  sdiwmr  biegMOieii  Filineiilef 
deren' Bewegung  es  nieht  sf6rt,  wenn  man  ihnen  die  Anlberc» 

lüinmt.  Bey  Saxitraga  tridactyiites  *)  neigen  sich  auf  diese 
Weise  tjney  Staubfäden  von  entgegengesetzten  Seiten  über  der 
Herbe  gegen  einander  und  streng  ihren  Staub  ans,  worauf 
eie  sieh  wieder  andireilen,  um  andern  Plati  au  machen 
(Linn.  Oeländ.  Reise  i8.)>  Aehnliches  habe  ich  bey 
Saxifraga  muscoides  und  S.  Aizoon  wahrgenommen,  so  wie  » 
C»  C  Sprengel  bey  Saiifraga  granulata  nnd  S,  Cotyledon« 
Bey  Tropaeolum  richtet  von  den  anfanglich  abwärts  gebogenen 
StaubfUden  sieb  bey  ▼ölligem  Aufblühen  einer  nach  dem  an. 
dern  in  die  Höhe  und  beugt  sich^  nachdem  die  Anthere  ihren 
Staub  auf  die  Narbe  fallen  lassen ,  wieder  hinab ,  um  einem 
andern  Platz  su  machen  (C.  C*  Sprengel  entd.  Gehelma. 
%iB>  T.  VII.>.  Wiewohl  aber  dnrcb  diese  Ortsverandemngepi 
die  zeugungsfähige  Antliere  der  Narbe  genähert,  also  der 
Zweck  der  Natur  in  der  Befruchtung  erleichtert  wird,  so 
scheinen  doch  jene  Bewegungen  selber  eine  blosse  HFu^knng 
fortschreitender  Entwicklung  der  Blfithentheile  so  seyn.  Dent- 
lich  zeigt  sich  dieses  z.  B.  bey  Parnassia.  Wenn  nemlich  die 
Staubfaden  i — 5  hier  die  gewöhnlichen  dritthaib  Spirallinien 
▼on  der  Hechten  snr  Linken  beschreiben«  indem  sie  die  Ord- 
-niing  der  Einfögong  der  Blumenblätter  ibrtsetieo,  so  ist  ihsi 
lineare  Folge  in  der  nemüchen  Rtcbti«ig;  3,  5,  4>  ^* 
Wenn  nun  Humboldt  bemerkte,  dass  die  Folge,  worin  die 
Staubfaden  sich  iden  Narben  nalierten,  diese  war:  i,  5»  4f 
5  (Aphorismen  übers,  von  G.  Fischer  58.)9  M  ist 
dieses  augenscheinlich  ein  Act  der  Entwicklung^  welcher  vol^ 
kommen  mit  der  spiralförmigen  Stellung  im  Einklänge  ist. 
Anders  verhält  sieb  die  Sache  ^  wenn  die  Annäherung  .Folge 

*)  Irrthumlicherweise  citirt  Medicus  zu  dieser  Pflanze  eine  Stelle 
aus  Linn.  Fl.  Suec  eU.  a. ,  die  zu  Parnassia  palustris  gehört 
(KL  AbhaadL  L  65.)  und  natürlich  pastt  nicht  anf  jene,  was 
Llna^  von  dieser  sagt.  C.  G.  Sprengel,  welcher  die  Ye#- 
wechselung  nicht  ahndete,  fand  sieh  dadnrch  TeranUist,  Lind^ 
sumkUgen  nicht  nar «  dsst  er  sieh  nnrielrtig  saagedrQckJt  habe, 
«ondem  sdhtt,  dsti  erThsttadbsn  mSge  eidkhlet  haben  (En id. 
Gehelnnlss  a45.). 
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,<ler  Rdstiiig  retcbarer  FilafBente  iat,  denn  denn  begreifKcli 
iLeintf  Ordnung  darin  wafinEunehmen.  Bewegungen  von  dieser 
Art  finden  sieh  ,  so  viel  bekannt,  nhr  bey  Berberis  und  Mä- 
hen ia  :  denn  wiewohl  anch  bey  Itelianthennim  fükd  Caetiif 
reizbare  Stanbf »den  Vorkomnten,  geaehieht  doch  dadurch  «bea 
an  wenig  eine  Annfihemng  der  Antheren  cor  Nai4>e,  ala  bey 
Stylidium,  wo  die  Säule,  welche  an  der  Spitze  beydes,  An- 
theren und  Narbe  trägt ,  reizbar  iat. 

§.  539. 
ihre  gleichfieitige  Reife. 

Anthere  sowohl ,  als  Karbe,  haben  einen  bestimmten  Zeit- 
ipnncti  wo  aie  otfenbar  am  meisten  entwickelt  aind,  indem  ihr 
Verhalten  vnr  ond  nach  demselben  eine  niedrigere  Stufe  der 
Ansbildnng  verrfith;  dieser  Zeittniitot  mnat  aisn   der  feyn, 
Wo  sie  den  Zweck  ihres  Daseyns  errüllen.    Key  der  Anthere 
ist  er  da ,  wenn  sie  sich  öffnet  und  ihren  Staub  von  sich 
giebty  denn  unmittelbar  naehher  schrumpft  aowoU  aie,  als  das 
Filament,  innmmen  und  dos  ganne  Organ  Mh  gemein  ig  lidi 
ab,    Bey  der  Narbe  ist  dieser  Moment  vorhanden,   wenn  sie 
den  möglichsten  Umfang  erlangt  und  ihre  Lappen  oder  Zipfel 
THch  ausgebreitet  haben,  wenn  sie  am  reiabarsten,  am  meisUai 
'gaflh]4it  und  mit  glänzender  Fenobligkeit»  einer  Abaonderung 
•Hires  Zellgewebe  odm  ihrer  Papillen ,  überaogea  iat»  Beyde 
Momente  fallen   nicht   nur  bey  üei niaphroditen  und  Monoe- 
'Cisten  |  sondern  auch  bey  Dioecisten ,  zusan^men  ,  was  -beym 
hrilden  fiopfen,  wovon  die  Individuen  verschiedckien  Ge* 
-Utechts  gewöhnlich  einseln  an  aebr  von  einander  eotfemten 
Orten  vorkommen,  vorzüglich  aiiüiillend  ist.    Es  mcynle  zwar 
C.  G.  Sprengel  bey  den  Zwitlerbiumcn ,  so  ihm  vorkameoi 
das  Gegentheil  zu  beobachten  (A.  a.  O.  17.  und  -folg*^  ia 
einigen  Fftllen  war  die  Narbe  der  Theil,  welcher  früher  voll- 
kommen wurde,  oder,  wie  Sprengel  sich  ausdrücVt,  wel- 
'  eher  früher  blühte,  in  den  meisten  Fällen  aber  wareo  es  die 
•3taubwerkzeuge.    Den  ersten  ^ali  nennt  er  die  weiblich« 
miinnlkihe  Diohogamtef  den  aweyten  .  die  männlich  «-^weibliche 
'Dhd  der  Fall  von  GlekhanÜtg^eif  ilv'hrde'dieiiomogmiiie  seyn; 
dieser  über   kömmt,    Sprenkels  üeuiMchtungen  zufolge^ 
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sekeD  pder  pir  nicht  vtr  md  er  gründet  kiei^uf  Mint  Hey^ 
nung,  dasB  Zwilterblomen  iMtfitteus  nicht  durch  sich  •»Iher 

befruchtet  werden,  sondern  dasä  e?ne  die  andere  befVudite 
durch  Vermittlung  der  losecten.  Allein  iiielDey  liegt  nicht 
seken  ein  Fehkehlu«  -  sam  Grande.  Bey  vielen  Gewftoltseli 
veriäDgert  tich,  oeekdem  die  BeMaobiNig  bereits  geich«beii| 
der  Griffel  nebh  und  'die  Reife  der  beyde^  'BofnichtMigillieile 
7A\  diesem  Geschäfte  scheint  iini^leiclizeilig ,  die  doch  in  der 
That  gleichzeitig  war.  So  verhält  es  sich  namentlich  bey  den 
Gampenülaceen,  CompositiflofeDy  Proteaceen^  Umhellifereo  u.  a.. 
Von  denen  man  deshalb  mit  Unrechl  ein  wfditigai  Argument 
gegen  die  Befrachttingslehre  hernehmen  wollen  (Pontedera 
1.  c.  II.  c.  9.)-  Indessen  diese  nur  scheinbare  Uogleichzeilig- 
iait  abgerechnet«  muss  man  doch  anericeonen^  dais  die  An» 
thonen  niclit  selten  den  Narben ,  In  der  Ffthigkeit  som  ds^ 
stftnbnngsgesehilfte,  «iToretlen  nnd  ein  aiifnrerksamer  Beobachte* 
der  Watur  wird  davon  so  manche  Beyspiele  wahrnelinien,  dass 
es  einer  Au&äbluog  von  solchen  hier  nicht  bedarf.  Seltenür 
ist  der  Fall ,  dass  die  Narben  vor  dem  St&uben  der  Antbere« 
ettoeeptionsflklMg  smd ;  einen  solchen  habe  ieh  bey  Sestei*ia 
caerulea  und  Scirpus  sylvaticus ,  so  w  ie  hey  mthreicn  Arten 
von  Aslrautia ,  Uellcborus,  Luzula  beobachtet«  Auch  beym 
Haang  blühen  die  weibliohen  Blutnett  vor  den  männlichen 
nf  (^inn.  Mus.  Cliffort.  550«  AVein  der  Untersohied 
der  Reife  betragt  im  höchsten  Falle  immer  nur  einceloe  Tage, 
"ntetnals  Wochen,  oder  gar,  wie  man  versichert  bnl,  Monate 
(Uensehel  Studien  44)*  ^  dieser  Hinsicht  Hamentn 

ikk  von  Conifecen  anf*  das  Zeogniss  eines  Girtners  an^atuh^t 
'wtta'den,  ist  völlig  unwahr  nnd  ich  kann  verdohem,  dass  ieh 
hey  allen  von  mir  seit  einer  Reihe  von  Jaliren  beobachteten 
Individuen  dieser  Familie  immer  eine,  bis  auf  einzelne  Tage^ 
vollkomiAene  Gleichzeitigkeit  dar  Reife  beyder  Gesehleehls«. 
tbeile  wahrgenomiften  habe.  Bey  dieser  geringen  Difihrenc  ist 
tu  erwägen,  dass  sowohl  der  Pollen  seine  Zeugungsrahigkei», 
'sIs  die  Narbe  den  Zustand,  worin  sie  fähig  ist,  zu  concipiren 
lewisie  Zeit^  die  übrigens  nach  Verschiedenheit  der  Ge» 
'Wittbse  md  dar  Umsttnde  versdbiecleli  Ut,  behalten  kniMi* 
Bsr  PbRen  des  Htbilcas  Trionum  behält  seine  befruchtende 


Digitized  by  Google 


384 


Kraft  kmua  ilrty  Tag»,  der  gtlbe  Laek  biagtgea  t4  Tage 
(RcUreoter  Zweyte  Fortsetzung  4^0  der  voo 

der  Zwergpalme  wahrscheinlich  noch  weit  langer.  Die  noch 
iinhestäubte  Narbe  von  Mercurialis  perennia  sab  ich  drey 
.Woobea,  die  von  Caaoabia  und  Spinacia,  weoii  aie  nicht  be- 
staubt worden  war,  Über  einen  Monat  bmg,  ihre  Frieche  nnd 
Toroftität  bebalten  CVerm.  Schriften  lY.  117«  i78.> 

§.  540. 

Nolhwendiger  Zugang  von  Licht  und  Luft, 

Zorn  Aufeinanderwirken  der  Staubfaden  nnd  Stempel  ist 

im  Allgemeinen  Zugang  der  Luft  und  eines  gewissen  Grades 
Ton  Licht  erforderlich.   Die  meisten  Blumen  öffnen  sich  daher 
Bur  VoUsiehung  dieses  Geschäfts,  wenn  sie  anch  sonst  innner 
geschlossen  sind  s«  B.  Drosera,  Gherleria,  die  Gräser,  uiMi  lnc-> 
ten  ihr  Inneres  dem  Lichte  dar,  was  in  manchen  Fallen  z.  B. 
bey  den  Crocus^Arteo  nur  Sonnenschein  zu  bewirken  vermag. 
Calandrinia  grandiflora  hat  hängende  Biütbknospeo  und  Früohte^ 
aber  während  der  BestänbungsBett  ist  die  schone,  grosse  Bkive 
geöffnet  und  aufgerichtet.*  Doch  nicht  allgemein  bedarf  es  zur 
Bestäubung  des  unmittelbaren  Zuganges  von  Licht*    Auch  in 
einem  dunkeln  Zimmer  geht  nach  Köireuter  die  Befruch- 
tung vor  sich  CZweyteForts.  70.).   Nicht  selten  haben  die 
TB^äubungstheile ,  ype  yon  den  Gampannlaceen ,  Proteaoesn 
und  andern  B^amilien,  wo  der  Griffel  nach  Oefifnung  der  Blume 
sich  stark  verlängert  und  in  ein  Missverbältoiss  zu  den  Staub- 
faden tritt,  angemerkt  wurde,  schon  wenn  die  Blume  noch 
Knospe ,  aber  im  Begriffe ,  sieb  zu  öffbon ,  ist , .  ihre  beider- 
seitige Reife  und  die  Bestäubung  geht  dann  Vor  sich.  Auch 
bey    vielen   andern   Blüthen   von   dem   verschiedeusleo  Baa 
nimmt  man  diese  Erscheinung  wahr,  so  dass  sich  keine  Kegd 
dafür  angehen  lasst«  Bey  weitem  die  Mehrheit  der  Fälle  ist 
jedoch  auf  Seiten  derjenigen  Blüthen,  die  unmittribar.  naek 
dem  Oeffnen  ihre  Befruchtuog  vollziehen.    Am  seltensten  ge- 
schieht sie  bey  schon  welkender  Blume,  wie  bey  Eremiirus 
pectahilisf  wo  bey  voUendelem  Aufblühen  die  Staubfädea 
jnoch  kürser«  als  die  Kamenzipfel  sind*  Erat  wejin  diese, 
Eusammenschrumpiend ,   sich  eingerolltj  und  die  Staubfäden 
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mtUt.cleiii  Griffel  du  Dop|Mile  ihm  vorigen  Lüi^e  gevoMMi 
haben,  öffnen  tieh  ilie  Stanbhentel  ond  bestinhen  die  Nnrb^ 

BJerLwürdig  ist  auch  das  Vorkommeo  von  solchen  Blumen^ 
die,  um  dieaes  Geschäft  ins  Werk  su  fetzen,  sich  unter  die 
^Mle  ihegebeb  mnd  «e^'aebeint  dieee»  no  meisleB  liey  den  ¥m» 
pilionnrnen  vonnhtaiihen.  .«  So  «aind  hty  Vieie  loten  einige 
Zweige  völlig  unterirdisch  und  bringen  farbelose,  anscheinend 
onvoJlkommne  Blüthknospen ,  welche  nichts  desto  weniger 
Fxocht  uQd  Seemen,  geben.  (J.  E.  Smith  £^^1.  Flore  Ui^ 
«di«).  fitfgetic^bw^Mer  hat  heeehriehen  und  abgehflde^ 
3eie-eliie  Glyeioe,  hetcreeei<pa  von  ihm': brennt ,  dieaea  be* 
wirkt  (Descript.  Scitaniin.  nonnullor«  et  Glycines 
be^Qroc.  9.  t.  V.  VlO«  Aui'  ahnliche  Art  acbeini  ea^aafib 
ht^  <#JifCine  -aObleireiien  vmd  Mnoioe  ,  •  Vieie  erophienrpoii 
Iiitlqvoh  enifdiieerpoa*  ond  AireciMa  hjrpogeeo' en  vefhehenk 
Dagegen  senken  Trifolium  subterraneann  und  Milium  amphi* 
carpum  nur  nach  erfolgtem  Blühen  und  Fruchtansetzen  ihre 
Biüthen  in  die  £rde,  ond  Morren  bat  bey  TrifoUii|i  aub- 
temtoma  beobaebtet,  daai  die  Eztremitit  dea  Blomenstiela 
dahaf  4eii.  Bam  der  WiHMd^taeo  anteimwl,  indte  ankleiofa 
Haare  gleich  den  Wurzelhaaren ,  sich  daran  entwickeln  (Bull, 
d«  r  Acad.  IL.d*  B>ru  x.  1V.>  Milium  amphicarpum,  desaett 
«MÜMilÜBbei  iN|fthfln  in  oüwr  Biape  aib  £ndo  dea  Haiaia  atakatr, 
bringt  aaf  laü^.  einbhinriHen  Stielen  dicht  Aber  der  VfmrM 
die  weiblichen,  die,  anfänglich  aufrecht,  nacli  der  Befruchtung 
aich  auriickbeugen  und  ihre  Frucht  unter  der  Erde  zur  Reife 

Megan i<Vtt«ä>h  FU  iBM^r.  Jörnen  1»  6^.  t  o*).  So  wobU 
Ihitigfiifli'AUgemeuaettT  Luft. und  Lidit,  ao  «nahlheiiig  wirkt 
VTaaaar 'anfr  die  «Gencmlionattieüe  bey  VoUsiehung  ibrea  G«i 

schäfls.  Wie  der  Narbensaft  ein  speciOscbes  Mittel  ist ,  die 
Elasticitat  dea  Pollen  zu  dem  Grade  za  erhöhen ,  wo  die  zuv 
Miiwsbtnng  «etrlbfderliidi^  Seheidnng  dea  Ldvni|Beii  und  dea 
aaUeitaigen  ^Baatändübnila  ider  FoviUa.  vor  alch  geht,  ao  acbeint 
Wniaer  eine  plötzliche ,  - rohe .  Ausdebnuiig  derselben  zu  bo^ 
wirken,  welche  jenem  Processe,  und  der  durch  ihn  zu  steigernd 
den  Leb^naUMligkeit  dert  . körnigen  Ma{eiie»  nacbtheilig  ist« 
Bahta  die  SorgUt.  der-Haink* ».  deaaen  .Zngnng  ida  Xheu  oder 
Hegän  zum  Innern  d^-  Biiinw  ebaubhltcnkf  Viele  Blnmen 
Tr€viramu  PhjrtiologU  U.  Si5 
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MttkcQ  sieb  4l€8*Naelii8  oder  bey  .trttbtt*f  rej^iiige^  Whtming 

mit  ihrer  Oeffniing  gegen  die  Erde  z.  B.  Anemooe  ncmorosa, 
oder  schliessen  sich.    Bey  Pioguicula  gratidiflora  J^rümmt  des 
Abends  und  bey.bevofstebenklem  &e!geil..derfBliaiH«Biiei  dislit 
linier  der  Blome  sich. so,  dass  tder'SpoBD!  aas  dmt'vMMm 
Lage  eine  horisontale  'aDhimmt  and  '  der  Sontn  der  '  Kirone  so 
berabgedriickt  wiril^  dass  kein  Eegeo  eindnngen  kann  (Hoo* 
Ler  Journ«  Bot.  i.  Si4«>  Niol|l.  ssUen  «ucb '  laeebt  di^ 
yctränderung'der.Xd^^o^  Blume  durtb  dea  -Wbiii-^der-ge. 
ineiDiglnb  den. Regen  begleitet,  da»  dieser« «viebf  einsudrfngea 
vermag ,  'wovon  C.  G.  Sprengel  eine  s^ar  anschauliche  Vor. 
stellang  gegeben  bat  (A.  a.  O.  i4.  T;  XXVi  P.(4«g«).  Dringt 
dessen»  nngeaebtst  ttele  f  eoebligkeitl'i^ii  -deni  intern '  WML 
tbeilen,  so  icblftgt  die  Befrvebtung  ofsisM  'MI ,  dabe^  fies 
regnige  Witterung  voil  den  Landwirthen .  beym  Blühen  des 
Obstes  und  &oma  so  ungern  geaebeniisti  I  • 

§.  541.. 

AosschUessung  des  .  Wa^a^rs  bey  »Wa3Sierpflaj^^  . 

Bey  den  Wässerpflanzen  l^at  die  Natur  mebrerky  ISittel 
ib'BMtsohaftf  'dia  sEinwirkfwg^  dsb  4er  Bs- 

SHtadMing  abe«bidi(siu  Des  Gew^Ücbsler  idl^  'aeis«  sidh  dfe 
Wtfraeln ,  Stengel  ode^>  BluthenstengdÜ  so  veilängcrn ,  dass  die 
Blume  über  dem  Wasser  hervortritt.  Bey  der  steogelloien, 
«nf  'dsoi  Wasser  scliwitasnsenden  $i|nitiotes  aloidcb  söNiii'n 
diesam.  'Bebiiie  sieb  die.  Warselilbrilkn  Iverlftngfm^  4wm  M* 
lerer :  Tbeil  .  isB  .Seblamine'  steebt,  w&brend  der  ^  obere  vom 
Wasser  umgeben  ist.  Bey  Viliarsia  nympboides,  Alisma  na- 
ians  f  bey  Trapa ,  Ruppia ,  Potamogetoa*  innd  es  die  Siengd 
vAAfmj  Iden.MymphiieeB.  die  Bitttbeasiiieli  welsbe  sieb  fer* 
iängerb  und.  also  bacb  Versdliedeabait  dtr  Waasertiefe  efss 
sehr  verschiedene  Länge  haben:  so  dass  nach  Decandolle's 
Bemerkung  es  ein  lohnender  Yersacb  seyn  würde,  -chirab  sU* 
asäbbge  Efböbaag  des  Wassers  anssnaiiitel»)«  bis'  an  wMkm 
Grade  diese  Verliiiflefiing  geben' Uane»*  >'¥eif  Üthp  %mphaei 
SÄba  benerkt  LiDiii^i  dass  die  am  Tuge  geöffnete,  an  drej 
Zoll  hoch  über  dem  Wasser  stabende  Blume  am  Abend  ge- 
ncbtoStea  sieb  unlsr  4Uisalbe  antibktiebei  mm  mA  sun  näehilsa 

.       • «  ;  . .     *  »  V 
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Mori^pn  wieder  zu  erlicben  und  zu  öflTnen  (Disqu.  de  sexu 
plant«  Amoen.  acad.  X.   I23.).    Aber  an  einem  andern 
Orte  erw&hnt  er,  dass  Abends  die  geschlosaeoe  Blume  sieb  ^ 
MV  Obefffitehe  del  Wissers  senke  (PL  Suec.  ed.  s.  47<'-7»' 
mtd  dieses  fltfmnlt'tnlt  den  Wahrnehmungen  Smith' s  (In-» 
trod.  to  Bot.  2.  ed.  355.),  so  wie  mit  dem,  was  ich  sei« 
ber  beobachtete,  mehr  überein.    Bey  Vallisneria  verlängert 
hloai  der  weibtidie  BiathensteBgel  sich  bis  zur  Wasserflübbe 
dadoreli ,  dass  et  aus  der  Spiralen  Lage  sich  gerade  streckt,* 
um  nacli  beendigter  Bestaubung  sich  wieder  zusammenzulegen, 
zu  verkürzen  und  die  Fruchtanlage  unter  das  'Wassel*  zurück*^ 
zastehen  (Linn.  H'ort»  CJiffort.  4^40*   ^st  aber  sur  Ver- 
ISmfnNMg  keine  Anlage  TorfiandeB,  so  reisst  die  -Fflanze, 
^  öder  doch  der  betrei^de  Theil ,  sich  los ,  um  an  der  Obev^ 
fläche  des  Wassers  zu  erscheinen  und  zu  fructificiren.    So  ver- 
hält es  sieb  daher  mit  den  männlichen  Blumen  eben  dieser 
Vftliisnertay  welche  die  stengellose,  den  Grnnd  der  OewHsse# 
bMewobnende^  PAune  snf  sehr  kurzen  Stielen  treibt  (Li n=n^ 

I.  €.)•  Bey  Serpicula  verticillata  L. ,  einem  in  den  Gewässern 
von  Ostindien  vorkommenden  Pflänzchen  mit  getrennten  Ge- 
aeblecbtern^  löten  die  männlichen  Blüthen  |  "Min  iit  dem*  Anf* 
hrtdttea  nahe  flfnd,  ans  den  geöffneten.  Blfitbsebeiden'siclrab^iind 
schwimmen  za  •  den  weiblichen ,  wohey  sie  Snf  den  Spitzcii  • 
der  zurückgeschlagenen  Kelch  -  und  Kronenblätter  ruhert 
(Roxb.  Corom.  IL' 34«  t.  i640*  Von  der  Aidrovanda  veü 
sicnlos^',  ciiner  isftrten  'Pflanze  inü  korzgetHelten*  BÜilben; 
irelölle  die  Teiclie  des-  südKdben  Enrofm  bimrobnf,  siebet 

nach  den  Beobachtungen  von  Decandolle,  die  fingers- 
langen, wurzellosen  Stengel  zur  BlüÜiezeit  plötzlich  in  Menge 
nnf  der  Oberfläche  der 'Gewftsser  enfeMtoen^  so  §am  m  den 
Ansobeili  hal^  als  beben  sie  sich  von  dem-  auf  dem  GrfMde 
verbliebenen  Hauptstocke  der  Pflanze  losgerissen  (Ph  y  s.  T^g. 

II.  529.}*  Aehnliches  soll  bey  den  Deutseben  Utricularien 
im  zweyten  Lebensjahre  geschehen  (Deutsch I.  Flora.  L 
54s*)»  Das  Aufsteigen  im  Wasser  wird  durch  die  Menge  von 
Edft  biefMeH;*  welcbcf"  Itoy  Wisserplfltfnaeil  irf  bescindem 
Höhlen  des  Zellgewebes  verweilt,  bey  Aidrovanda  und  Utri- 
cohuria' nber  gewisse  hoble  Anhänge^  der  Blätter  anfiUlt.  Ein 
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drittes  Hilfsmittel  der  Nttwr  bey«  Wisserpflamseo  bestellt 
darin ,  dass  sie  die  Befruclitungstheile  ihr  Geschäft  vollzieheÄ 
lässt,  während  noch  die  Blume  geschlossen  und  nait  Luft,  die 
aas  deren  HüUen  entwickelt  scheint,  {efiilil  ist^  Die  Blöthea 
der  Snbuiaria  bringen  anter  Wasser  Fracht  ,  ohne  sacb  m 
öffnen,  was  sie  nur  über  dem  Wasser  thun ;   die  Antberen 
liegen  dann  unmittelbar  an  der  Narbe^  welche  sie  bestäuben 
(Deutschl.  Flora  iV»  54a*  Wilson  'in  Hook.  Joarn» 
Bot.  L  a6a.)«  Das  JieipUche  geschieht  nach  Beobacfat nagen 
von  Ramond  hey  Rananeulus  aqoatüts,  wenn  das  £lenieiity 
worin  er  wächst ,  zu  tief  ist,   als  dass  die  Blüthe  die  Ober- 
fläche erreichen  kann  und  Batard  hat  wahrgenommen ,  da&s 
iß  diesem  Falle  jede  Blumenknospe  Luft,  eingcschlosaeo  obI- 
bllty  die  das  Wasser  vom  Eindringen  abhielt  (A.  Richard  f 
D.  £1(5  mens  356,).    Bey  Zostera,  deren  männliche  und  weib- 
liehe   Befruchtungstheile  sich  beysammen  in   der  nemlichen 
-  Blattjwheide  befinden ,  gdit  noch  Cavolini  die.  FcUeoflupaig^ 
Mt  dmch  Wasser  verdünnt  auf  das  Stigma  ober  (Zost 
ocean.  an4besis;  CJsteri  n.  Ann»  d. 'Bot.  5,  St.  69.); 
nach  Cosentino  schützet  ausser  der  Scheide  ein  reichlicher 
Schleim  sie  vor  der  Einwirkung  des  Wassers       u  o  v  e  O  s- 
serv.  s«  Zost  oeean*  i8aB.)f  ellein  DeeaadoUe  findet 
es  wahrscheinlich,  dass  die  Bl&tbscfaeide  mit  Loft  gefüllt  ssy, 
wodurch  das  Wasser  ausgeschlossen  wird  und  die  Befruchtung 
unter  der  Oberfläche  vor  sich  gehen  kann  (L.  c.  iL  526.). 
Dias  kommt  nut  dem  überein,  was  J^danmur  an  einer 
BMilpe  bjemerite,,  dif  immer  apter  Wasii^  auf  Potame^on 
natani  lebt«  Da  sie  der  Lnft  zum  A^imen  bedarf,  so  bildet 
sie  sich  eine  Cocon  aus  Blättern  jener  Pflanze  und  Gespinnst, 
welcher  stets  damit  apgsijbilU  ist,  und  worin  sie  während  ihres 
Ji^anven-  and  Pofipensastandes  immer  eingeschluspen  bletbl 
(Mdm».pi  serv«  h  V  Hist.  d«  Insecte«  II«  394*)« 

§.  642. 

Antheil  der  Insecten. 

.)•-•' 

Nieht  aubuer  Acht  in  lassen  ist  der  Antheil  der  Inseetca 
an  der  BestHabung  der  Blumen.  Die  schon  den  Alten  be- 
kann^,  und  9u  Bei 911s  und  selbst  .noch  z]k  Tournefortf 
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Zeiteo  auf  den  GrlecbitcKeti  Inseln  geObte,  Capnficatioto  der 
Feigen,  welche  dort  jetzt,  wie  es  sdietnt,  verittisen,  aber 
nach  einer  Nachricht  von  F.  Mayer  noch  in  jNeapel  und 
Sicilieo  gebräuehlich  ist  (Bot an.  Zeitung  1827.  JN.  19.), 
bestand  darin  9  dass  min  -cor  Zeit  der  Sonnenwende  über  den 
xabmen  Fclgenanlagen ,  die  nnr  weiblicbe  Bhimen  enthalten, 
Zweige  mit  männlich- weiblichen  Feigen  des  wilden  Baumes 
hing.  Dieses  wurde  von  Tournefort  und  Pontedera 
ao  erklärt  9  dass  ein  in  den  wilden  Feigen  sich  ?erwandelndes 
Insect  *)  die  tabmeo  Feigeta  anbeisse,  was  ihr  besseres  Reite 
und  8&sswerdett  veranlasse.  In  Betng  darauf  erwihbnt  Tonr* 
nefort,  dass  man  in  der  Provence,  um  die  Feigen  hesser 
reifen  zu  machen,  sie  am  offenen  Ende  mit  einem  in  Oehl 
^  getränkten  Strohhalm  ansteche ;  ein  Verfahren ,  welches  P* 
Ens  sei  anch  in  Syrien  fimd,  weiches  auch  auf  Malta 'fiblicfa 
ist  und  welches  man  in  Schottland  mit  Erfolg  nachahmte 
(pdinb.  Journ.  of  Science  1839.  II.  078.).  Linn^^ 
welcher  von  der  Caprilication  die  mit  der  Natur  nicht  über- 
einstimroende  Vorstellung  hatte,  dass  das  in  den  wäden  ^et* 
gen  Terwanddte  Insect,  mit  Blothenstaub  beladen,*  auskriedie, 
in  die  zahmen  Feigen  eindringe  und  deren  weibliche  Blüthen. 
tbeile  befruchte,  führte  in  seinen  früheren  Schriften  (Ficus; 
Amnen.  aead.  I*  4^0«  die  Gaprificatioo  unter  den  Gründen 
för  das  Gescbleeht  der  Pflansen  mit  auf.  Abgesehen  von 
dieser  noch  sehr  zweifelhaften  Thatsache  hat  J.  G.  KöU 
reute r  darch  Beobachtungen,  in  deren  Erzählung  man  keine 
Torge&sste  Meynung  wahrnimmt,  nachgewieseui  dass  viele 
Gewächse,  namentlich  Gncorbitaceen,  Irisarten ,  Malvaceen, 
SambneoB,  Visenm  u.  a.  nnr  doreh  Beyh6lfe  der  Inseeten, 
welche  die  Blumen  des  Nectars  wegen  besuchen ,  befruchtet 
werd^  (Vorlauf.  Na chricht.  3u  52.  Zweyte  Forts« 
^•).  C.  C«  Sprengel  bat  diese  Beobachtungen  über  den 
grösseren  Theil  der  einheimischen  Gewichse  ausgedehnt ,  in-^' 
dem  er  damit  seine  Liebliogstheorie  ausschmückte,  wonach  die 


*)Pontedera  hat  davon  eine  rohe  AbbStdtrag  gegeben  (Aa^ 
thol.  I.  XI;  f.  i3-t4)f  ^^^^  bemre  habe  ich  ta  geben  fcr- 
sacht  (LInaia  III.  T.  t.  F.  1.  a.). 
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meisten ,  wo  Dtchi  aile  Ziiriitobiiincii^  obachoo  mit  beyden 
GetcblecbtflibaiIeD  veraeben ,  denoocli  .  niehl,  doreb  «ich  telbit, 
.soodern  eine  doroh  die  andere,  follten  befrocbtet  werden. 
£s  ist  Thals» che,  dass  ein  grosser  Tbeil  ,der  Insecten  von  der 
iNalar  an  die  Blumen  gewiesen  ist,  vas  beiond«ra  .von  dm 
bienenertigen  giit,  die  aus  ihnen  nkbt  nur  den  Hedar  sao§en, 
woran«  »ie  Honig  und  Wucfaa  befeilen ,  aondem  •  auch  einen 
Theil  des  Pollen  sammeln,  der  nebst  jenem  die  Nahrung  für 
sie  und  ihre  Larven  zu  seyn  scheint  (M^m*  du  Mi^a*  d*üist 
.QAt  Vlir.  i55t).   Aucb  die  meisten  Sohmettarlingis»  wenn  tie 
wahrend  ihres  kuraen. Leben«  Nahrung  zu  sieb  nehmen,  viele 
Käfer  z.  B.  aus  den  Gattungen  Cetoniu,  Elater,  Chrysomela, 
Ci.rculio  und  Halbkaier  z,  ß.  Wanzenarteo,  manch^rley  Uyme- 
noptera,  besonders  von  der  kleineren  Art,  leben  von  Biaman- 
Säften,   Bass  nun  diese  InsactenbcMiehe  znr  fieaülnbnng  bei- 
tragen, ergiebt  sich  zuvörderst  daraus,  dass  die  Blumen  dann 
am  meisten   Nectar  enthalten ,   wenn  ihre  Staubfudeu  und 
IVarben  vollkommen  ausgebildet  und  zum  Bfstiinhnngngniirh'aftn 
lücbtig  sind.  Schkuhrbatesbej  Tropaeolom,  Delfiluaiom, 
Helieborns  beobachtet  (Handb.  IL  84.)  und  idi  habe  es  bey 
Anemone,  Chrysosplenium  und  Saxifraga  wahrgenommen.  So« 
dann  befindet  sieb  der  Neotar  gemeiniglich  am  tieftten,  ¥«r* 
stecktesten  Orte  der  Blume,  so  dass  die  Inaaetan  iiiebt  im 
ihm  gebttgen  können,  ohne  beym  Ein und  Aoskriechem  die 
Befmcbtungstheile  zu  berühren  und  den  Pollen,  der  durch 
seine  Klebrigkeit  oder  sein  fadiges  Gewebe  ibram  Körper 
sich  leicht  anhängt,  anf  die  Narbe  tu  bringso*   Vor  alioas 
«ind  die  Insecten  vom' Bienengescblecbte  durch  ihren  behaar- 
ten dicken  Körper  und  durch  die  Heftigkeit,  womit  sie  sieb 
in  der  Blume  bewegen,  zu  diesem  Geschälte  geschickt,  wosu 
noel^  kommt,  dass  sie,  was.  schon  Aristoteles  nnyisrl t 
und.  ^nore fiienenbeobaehter  bestätigen  (Mittheil ongen 
der  K.  Ki  Scblesi sch Mähr isch en  Gesellscb.  iSiS. 
174.),   bey  ihren   Ausflügen   gemeiniglich  nur  Eine  Art  von 
Blumen  besuchen.    Nichts  zur  Bestäubung  scheinen  dagegen 
die  ^Schmetterlinge  beysutragen ,  die  sieb  nur  auf  den  Baad 
der  Bbimen  setzen,  oder  vor  denselben  schweben,  um  mit 
ihrem  langen  Hüssel  deu  Nectar  zu  schöpfen;  mehr  dagegeo 
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solcher  EoBsigkeit,  Viiß  dfisThMre-Tom  Biencngeschleclyte^  sieh 
in  den  BJumen  bewegen  und  daher  von  C.  C.  Sprengel  dumm 
gftnapQt  werd^p»  .  Deshalb  bemerken  aafiaerksame  Gärtner, 
^km  in  Sldiioflii»..Ubd  fitäskaohmetomf  die  mn  geicbloMen  h&lii^ 
iMcibt  .wohl 'Frücht«  sieh  .aoNlicD,  veil  die  laieeteii  abge- 
halten wenden ,  und  der  sehWM  Pollen  nidil  för  sich  auf 
die  IVarbe  gelangen  kann,  wovon   K-i^reuter  sich  durch 
jlioeii  Versuch  iy>«rzesigte*   Auch  C.        Sprengel  fiiod, 
dm .  Vidfi  odoraUk  nkhl  oWm  dide  Hiklfe  hefnidittt  wird 
(A.  a«  O«  394.)  «od  dow  das  Nemliche  nrit  den  Blamen  von 
Aristolochia  Cleoaatitis  und  A.  Sipho  der  Fall  sey ,  darüber 
Mod^  wie  ich  glaube,    mehrere  Beobachter  einverstanden 
(Yer^i«  Sehr*  IV.  .1^%   AUein  dam  dieie  Notfaweodif^ 
kalt,  w«U  .si0  Iflv  nMMidie  GeiTidise  gilti  aaf  die  Mehrheit  deri- 
«elben  zu  übertragen ,  widersttebi  einer  yomrlhei lfft*e}ren  An^ 
siebt«    In  Pensylvanieji  leistet  eine  sehr  kleine  Art  von  Colibri, 
HmDsyielvogel  ^eoaont,  für  die  Belruchtung  einiger  Gewäebie 
don.  noDljeheil  Dieo$t^  iriel.ii4eetflo,  iildem  er  »ich  vom  Nectar 
der  Blanen  «Sbrt «  in  deren  ftöhre  er  seiifefi  langen  mid 
spitzen  Schnabel  tief  einsenkt,  wobey  er  von  einer  Blume 
zur  andern  iU^t  und  so  eine  Menge  derselben  beftiieht  (I^alm 
Eaieam«  d«  j|öjr.dl.  .Amarika  iL  354«>» 

Und  des  Windes  an  der  Bestanhmig. 

Auch  ein  stärkerer .  odec  sohwächerer  LuAang  trägt  aof 
aehr&c^a  Weise  xnr..  Beatinbong  der  Binnen  bef»  Zaertl 
4ador€h «.  data  er  die  Biötheo  nod  hlälieBdeo  Zweige  ei^ 

schlittert  und  den  io  den  Antheren  zurückgehaltenen  Pollen 
BÖthiget,  sich  in  der  Luft  zu  verbreiten;  dann,  dass  er  den 
foU^n  .aeiher  der.  Narbe  sufiihrt,  jo  .oft  die  riäha  b^der 
Thfile  aichyt  gross  genng  isl^  um  oham  diese  fifiUe  to  erfolgen« 
Dairoo  scheint  bereits  -der  grösste  Dichter  seii-Hclretelltitig  der 
Wtsseuschaften  eine  Vorstellung  gehabt  zu  haben.  *)  Blüheode 


*)  »La  percosia  piant^^lanlo^paola^ 
i  ]        Che  ddU  tlia  «irtale.raora  impregna 
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Korofielder  fliehet  man  hmj  SoiioM«%ao|(b9  wmko  ein  geiiiider 

"Wind  wehet ,  in  einen  dönnen  Nebel  gehüllt ,  nemKeh  den 
Blüthenstaub  der  neuaufgehrocheneo  Blumen,  welcher,  durch 
daf  Zufammei^blagaii  der  Aebren  aoa  seioen  Behältntsaea 
^rieben,  dieses  PbanoaMn  verursacht.  Kiefern,  TasbAoiiie, 
Wachholder-  und  HaselttrKudier,  Myrica  Galei  Pappeln, 
Weiden  ,  wenn  sie ,  mit  staubenden  Kätzchen  beladen  ,  ge- 
aabüLtelt  oder  durch  den  Wind  bewegt  werden,  erfüllen  die 
liuft  mti  einer  Staubwolke,  wetobe  der  leiseste  Wiad  fortfuhrt 

0 

Auch  durch  electrische  Auaiehnng  wird  dieser  Staub  znweiku 
in  die  Atmosphäre  gehoben  und  an  einem  entfernten  Orte 
durch  Regen  wieder  niedergeschlagen.  Und  da  die  Blüthe 
der  .Tauoen  und  Kiefern  tn  einer  Jahresseit  etatritt,  wo  Ge> 
wilter  niebt  selten  sind ,  so  ereignet,  sieh  dann  das  PhaUnuMn 
iies  Schwefel regens ,  wo  nemlich  mit  Begengüssen  eine  Menge 
Pollen  herabkom tut ,  der  unter  dem  Microscope  sich  als  der 
:ton  Gon'ifieren  seigt  (V er m«  Sehr.  IV.  i8o.)«  Dieser  Hälfe 
Ledarf  es  mr  Bestftubiing  hermaphroditiaBlier  Bhimeo  gewöhn- 
lidierweise  nldit.  Bejrde  Befiruchtangsthelie  sind  hier  einander 
nahe  genug  und  die  Natur  hat  andere  Mittel  die  Bestäubung 
ta  sichern.  Auch  ist  des  Blüthenstanbes  eine  weit  geringem 
Menge  vorhanden ,  so  dass  keine  Statdiwoike  enUtefaen  wird^ 
wenn  man  einen  Mühenden  Kirschbaum,  Schlehen-,  Johannts* 
oder  Stachelbecrenstrauch  schüttelt.  Jedoch  kann  ein  Lud- 
zug ,  wovon  die  Atmosphäre  niemals  frey  ist,  auch  hier  aor 
vollständigereb  Bestäubung  bcytrsgen,  sumal  wenn  die  An- 
tiieren  entfeml  von  den  Narben  sind  und  das  Aufbluheo  in 
einem  zusammengesetzten  Blüthenstande  ailmahlig  vor  sidi 
geht,  wie  bey  den  Gräsern.  Aufmerksame  Landwirthe  nehmen 
deshalb,  wahr y  dass  das  Getreide  nicht  reichliefaer  Fru^  au» 
setal,  nicht  ToUete  .Kdnier.  bildet,  als  wenn  cur  BUHheseil 
ein  lebhafter  Wind  wehet  Bey  Mpnoeeisten'  aber ,  und  noch 
mehr  bey  Dioecisten  sichert  diese  Flülfe  der  JMatur  am  öfter- 
sten die. Bestäubung«  Schon  Prosp.  Alpinns  schreibt  den 


E  quelia  poi  girando  scuote ; 
£  l'ailra       coacep.e  c  ßglia." 

Dante  Purgator.  XXYlll. 
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ySMm  dm  Bcilftiibong  dmr  Mmm  m  der  WM«  ra»  ale 
dv  CaUor  von  McnccIiMilMiiid  MtbehrM  (I>e  pl.  A^gypt. 

i5.),  uod  Gui  landin  sagt:  roan  pflanze  die  Palmen  bcyder- 
Jej  Gescblecbts  so,  dass  der  Staub  von  der  mänDlichen  PiJaoM 
iiiobt  durch  Winde  a«f  die  weibliebe  getiageo  werden  könne 
0)e  Papjro  ed.  Venet.  58.).  Die KittdienMaine blnben 
dem  grössleo  Tbeile  nach  in  einer  Jahrszeit ,  wo  es  noch 
venig  losecten  giebt,  auch  beben  die  meisten  ketoen  ^iectar» 
apparaty  um  diese  zum  Besuche  einzuladen«  Dagegen  enengen 
iie  eine  annererHentliche  Menge  Pollen ,  den  sie  anf  einmal 
fon  sich  geben  und  sie  sind  zu  der  Zeit,  wo  tfe  blühen, 
gewöhnlich  blattlos;  Umstände,   welche  das  Hinführen  dei 
SUuhea  auf  die  entfernten  Narben  durch  die  Winde  |  welche 
dann  sa  herraohen  pflegen,  tehr  erleiebleni.  £a  lelilt  aber 
anoh  nicbt  an  difeelen  Erfiihmngen  lär  dieae  BcjMÜfts.  Fern« 
de  Jussieu  sah  zwey  weibliche  Pistazienbäume  im  K.  Garten 
»1  Paria»  weiche  noch  nietnala  Früchte  gebracht  hatten,  dieae 
anaetian  und  aar  Reife  bringen.  Beym  Maehlbraoben  nach  eioaaa 
nianJicben  Individnuni  fimd  aidi  ^  dann  ein  aolches  y  welebee  ' 
nur  durch  eine  Anzahl  Gebäude  und  einige  Strassen  von  jenen 
g^eant  war,  nemiich  in  der  Baumschule  der  Carthäuser 
bqrm  PaUaate  Lnienbwrg,  und  dieses  balle  nur  •  nenüiebe» 
Zsü,  wie  jene  weibUoben,  geblnbet  CA.  Eiebard  n.  Eid» 
mens  367.)*)*    1"  einem  von  mir  mit  Mercurialis  perennia 
angestellten  Versuche  bildete  sich  keine  Frucht ^  wenn  die 
weiblieheo  Individuen  aao  Sehritt  ^on  den  MSuinem  entünml 
uad  nherdies  donb  Gebinde  und  Gebfiscb  von  ihnen  getrennt 
waren :  hingegen  erfolgte  sie,  wenn  die  Entfernung  nur  3o  Foas 
'^olJ^g  CVerm.  Sehr«  IV.  11 5.)*        den  Versuchen  von 
Spall nn  an ni  wurden  Anuntliehe  Ovarien  der  Mercurialai 
annna.befiiiebtet,  wenn  die  weiUiobe  Pflanae  flieh  dieht  niben 
der  männlichen  befand,  weniger,  wenn  aie  etwaa  von  ihr 
entfernt  war  uod  gar  nicht  iu  beträchtlicher  Entfernung 

*)  C.  H.  $  eh  all  macht  daraus  elaea  miaalichen  Pittazlenhauaiy 

der  bcy  Luxemburg  in  Chartrenz  gebluhet  und  dessen  Staub 
nach  Jussieu's  Meynung  der  Wind  nach  Pari«  gewebet  hatte 
(D.  Natur  d.  leb.  Pflanze  II.  an.).  Das  wkie  doch  noch 
fiel  weiteri  als  von  Brindisi  nach  Otraato. 
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CExp^riencet  a4-aa).  DitMii-  UnimmkM  dmm  mit 
Pollen  beladeneo  LuCbuge  taraadiitil»«»«  4^,  je  miter  "m 
geht,  desto  »ehr  die  Statibtörner  «erst reuet,  dnnkt  mich  weit 
natürlicher  y  als  den  Erfolg  aus  einer  geheimoissvolien  Wir. 
kung  der  ^ähe  der  Geschlechter  oder  der  Indiiridtien  odet 
mu  einer  ADsicbiing  des  PoUeo  sb  erklären  wofür  «rtder 
Gr&ide  der  Erfiihnrngf  «oeb  der  Analogie  beygAffMiU  ww* 
dca  könneo. 

%.  544. 

Die  Natur  überwindet  alle  Schwierigkeitein» 

Auch  Schwierigkeiten  cigenthümlicher  Art  können  das 
Gelangeo  des  Pollen  auf  die  Narhe  hradern^  ohne  dass  es  der 
Natur  ao  Mitteln  fehle,  das  Hiodemiie  veganrinneB.  •Bcijr 
der  XSattong  Eoponatn  ist  alle  Yerbindnng.  awMeben  Stanb» 
beuteln  und  Narbe  dorch  die  inneren  unfruchtharen,  blumen* 
blattartigen  Staubfäden  aa%choben ;  sie  wird  aber  bergesteUt 
doffob  loseoteiif  welche  jene  Teraabren^  die  TottkoBraMMMi 
fiiaidifSdeB  aber  nnTerldat- lauen  (A. -Brown  verm«  bnt« 
Sehr.  I«  i4o.)*  Bey  Abroma  augustutn  kann  nur  zwischeu 
den  fünf  Einschnitten  des  Innern  Nectarium,  die  noch  dazu 
stark  nul  Haaren  besetat  aind ,  btndnteb  der  Staub  von  iten 
Adtbeaen,  die  aniwärla  gakebn  auf  aebr  knraan  Filwnentan 
rafaen ,  anf  die  tfOnf^  kaum  merkllcb  nach  Aussen  gebogenen, 
Narben  gelangen ;  aach  sah  ich  diese  Pflanze  im  Gewächs- 
bauae  fast  niemals  «eine  Frucht  anaetiany  die  hingegen  durch 
biMlidie  Bettünbong  leiobt  erbdien  wiad  (Wi4idnnow 
Ortindrif  s  6;*  Anfl.  47a.)«  Von  Parlelaria  jndaiea  i4Mm 
M.  K.)  bemerkt  Schkuhr,  dass  die  Narbe  der  hcrraaphro- 
ditischen  Blumen ,  welche  bejr  noch  geschlossenen  Bltune»- 
ufMa  acbon  über  diese  binana  wÜhagBri  ut,  ktfm  Oetfnan 
derselben,  wonaeh  erat  die  Antberen  siob  eniwiebaln ,  abg#> 
rissen  werde  (Bot.  üandh.  III.  535.)  und  so  habe  ich  es 
an  der  in  der  Kbeingegend  gemeinen  Pflanze  auch  beobachtet. 
Bier  ist  also  eina  wahre  Dicbogamie  im  Sinne  Ton  C  C 
S^jrengel  d.  b.  .die  bejKlen  Zeugungstbeile  der  Zwitter- 
blume  können  einander  nicht  seLber  befruchten  ,  sondern  ihre 
Antberen  müssen  andere  Narben  befruchten  und  ihre  Narben 
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ymn  *  dl€B  AnllitfMit  nndetw  JUuiiM  iMi-ucblH-  iwwiiuu. 
Bier  daber,  wie  io  manobea  iUiolicheii  Füllen,  itf  dtr-gr* 

drängle  Stand  der  Blumen  das  Mittel,  wodurch  die  Natur  dh 
Befruchtung  uoieiilbar  sichert  und  wenn  man  z.  JB.  bey  Plan- 
tagOy  Sanguisoiba«  den  ährenblüthigen  Giüsern  u.  a*  sieht, 
ww  die  Staubfäden  und  Staubwege  benachbarter  Blomen  in 
emeoder  ftreifen,  so  wird  man*  daran  nidit  cwetfeln  können, 
wenn  auch  im  Bestäuben  der  Blume  durch  ihre  eigenen  An- 
tberen  Scb\^'ierigkQit  Statt  babea  «oUte.   Wekbes  aber  auch 
diese  Sobwierif^ten  ae^  «lögen,  die  Natnr,  wtiMi  sie  in 
der  Anwendong  ibrer  Mittel  oabetchrftakt  ist ,  was  z,  -Ik  tob 
cultivirten  Gewächsen  nicht  gilt,  weiss  solche  zu  iiherwinden, 
entweder  indem  sie  eines  derselben  in  Anwendung  setzt,  oder 
raden  sie  mebfere  verfaittdeC«    Und  so  sehen  wi^  o&  den 
filttthaoslaob ,  der  sieb  d^nh  seine  FDm  und  Farbe  verriMb^ 
auf  der  Narbe,  ohne  das  Mittel  angebcm  sti  künnenji  wednreb 
die  Natur  ihn  dahin  gebracht  hat.    Link  sah  hey  Valeriana 
dioica  alle  Narben  mit  PoUen  bedeckt,  der  mir  durch  dea 
"Wied  oder  darob  Ituecten-  bergebrachtMSS^n  kannle  (Elenu 
Phil.  bot.  4 13.).    Bey  Liliam  Maetagdn  erlangea Staübfideli 
nad  GHiTei  erst  nach  dem  Oeffnen  der  Blume  ihre  Ausbildung 
Und  Reife*  .Die  seitwärts  gebogene  Narbe  ist  dann  von  den 
Aalbeien  ealfirrnt  ttad-dbaooeh  sah  ieb  sie  bey  cwöif  filnoM»^ 
die  nach  and  naeh  «ater .  laetaen  Augen  sieb  eotwieheiteny 
reichlich  mit  dem  rölblichcn  Pollen  bedeckt,  ohne  das«  ich  das 
Verfahren  der  Natur. dahey  hätte  angehen  können,  indem  ich 
wieiwU  lasecieii  gesebiftlg  sab  .«md  .die  Pflanae-  dnreb  ihren 
Staad*  tpsr  dem  ^i*de .  geaobiHat  wav«   Aehaliebe  Bcdbaeh-^ 
ittngea  finden  sieh  bey  Kölreuter  und  Sprengel.  Diesen 
Erfolg  zu  sichern  ist  des  Blüthenstaubes  daher,  seihst  in  Zwit- 
terblumen, weit  mehr  vorhanden ,  als  es  sar  fiefrnchtiing  be- 
darf.  Dieses  BcdürfiMss  isrieddoh  rektür  aod  riablel  sieb 
nach  der  Art,  dem  IndilFlduum,  der  Witterung,  der  lahrsselt 
und  andern  Umständen.    Bey  Hibiscus  Trionum  zählte  Köl** 
reut  er  4B63  Pollenkörner  in  Einer  Blume,  von  denen  in  der 
bsttea  Jahrtzeit  5o  bis  60  cor  Befruchtnag  binreicbteB«  *la 
einer  späteren  Jahrsseit  hingegen  und  bef  külterer  'Witteroaf 
war  eine  ungleich  grössere  Zahl  erforderlich,   Bey  lUirabilis 
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JabpfM  htHfog  Toa  «KmintliehdD  fünf  Aotliereii  der  PolleB 

393  Köroer y  bey  M.  longiflora  aber  deren  32 1  ;  in  beyclrn 
Fallen  waren  zu  einer  vollkomronen  Befruchtung  zwey  bis 
drej  PoUenkönier  fainreicheod  cVorläuf.  Nacbrieht  9.). 

S.  545. 

Pirecte  Versnobe  geUnderter  BeslSubung  bej  lierma- 

pbrodituchen  Blumen. 
.  Die  bisher  «igefillirteo  Thatsaefaen  kdonen  aar  als  Gritede 
Ibr  die  den  SUubiMeo  und  Grilfelli  tugetbeilte  VerricMmg 
gelten;  der  directe  Beweis  dafür  liegt  darin ,  dass  diese  !Ent- 
wicklung  nicht  erfolgt»  wenn  die  Einwirkung  auf  die  Narbe 
gahindcrl  ist.   Dieses  wird  b^  bemaphrodittsefaeo  Bimiien 
bchviriit  darch  Wegnabnie  der  Stanbbeolel  9  wobey  es  jedoch 
grosser  Vorsicht  bedarf,   duss  dieses  geschehe,  bevor  sie  sich 
geöfibet  haben  und  nicht  von  andern  Blüthen  Staub  zugerührt 
«renle.  Soicbe  Vertuebe  maefaten  Rieh»  Bradley  aa  Tulpen 
(New  Improv.  of  plarnting  aad  gardening  i5.>y 
Linne  an  Chelidonium  corniculatum,  Albuca  major,  Aspho* 
delus  fistulosus  und  Nicotiana  fruticosa  (Disqu.  de  sexn 
plant*. Anoen»  aead.  X.  im«)«  G«  S.  Voita  an  Inp»* 
tieos  Balsamina  (Nnove  rieerchef  ein.  c.  V*  Mena«  di 
Maniova  I.),  mit  dem  Erfolge,  dius  die,  ihrer  Anthereo 
zur  angemessenen  Zeit  beraubten  Blumen  keine  Fracht  gaben, 
welche  bey  dea  onverstÜAraelten  unter  glmchen  Verhältnissen 
iauner  erfelgle«   Der  Einwarf  liegt  nahe,  dass  hier  die  Ver. 
leteang  nnd  nicht  der  Mangel  des  Pollen 'die  ünfrachtbarlnit 
veranlasst  habe:    allein   diesem  wird    durch  Versuche  vaa 
Linn^  (L.  c.)  nnd  T.  A.  K night  (Philos.  TransaeU 
17^  igS.}  begegnM,  wo  Bhimeni  wiewohl  ihrer  AalbercD 
beraubt,  dennoch  Fradit' brachten,  wenn  man  den  Staal>  von 
einer  andern  Blume  der  nemlichen  Art  der  Narbe  aufgetragen 
hatte,  oder  wenn  dieses,  wie  Phil.  Miller  an  Tulpen  beob- 
achlele  (Gärtn.  Lexieoo  IV.  gSS.)  . dureh  Bienen ,  welche 
diese .  und  ändere  Blumen  besucht  hatten ,  gesdiehea  war* 
Hiedurch  ist  zugleich  auf  eine  andere  Ausrede  geantwortet, 
wonach  das  gehinderte  Verstäuben  die  Unfruchtbarkeit  bewirkt 
haben  solL  Diese  Vorsteilang  hat  ausserdem  das  gegen  sich. 
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dm  sie  *  vonimatiti  der  PoUco  sfly  «in  fiiorcnent,  was  weder 
mit  dem  Mangel  diestr  Aussonderung  im  weiblichen  Indivu 

dinim  bey  DioecläteD ,   noch  mit  dem  zusanimengesetzten  und 
ssi^r  loanoigfaltigeD  ßau  diese»  StMiJbes  unter  dsm.Micreiscopef 
so  wie  mit  den  Veründerungeo ,  wekhe  m$n  um  ihm  ,w«hi>» 
ntmmti  vereinhur  ist.  Dfn  liefAbeaden  £rCiibnaiigen  abcrM^lfA 
sich  f  ausser  einigen  Beobachtengen  von  R  e  y  n  i  e r  an .  AIcen 
rosea  (Jouru.  d.  Phys.  XXXI.);  deren  Zuverlässigkeit  nach 
Vplta*8  Bemerkungen  z.waifelbaft  ist,  zalilrekbe  EiTahrungen 
voo  A.  W«  {len«.c)i^i  9nt§i^^,t        hfif  iv^ölf  nabiarbaileii 
Gewlbchsen  Früchte  mit  keiflifibigc»  SaanMo  sieb  a»fBI«lhen 
ausbilden  sah ,  denen  er  die  gesanimten  Staubwerkzeuge  vor 
den  £^t«mbeo  genommen  hatte  (Studien  3 12..  VorläjufA 
Haebn       einigen  die  B^s^ünbong- der «Pfliattaeii 
'betreffe.nden  Veraoebe-n;  VerhaikdK  dea-Ga^rt^ib» 
banyereins  in  den  Pr.  St.  V.  3i3.)*    Diese  Versuelie 
sindy  wie  es  in  der  Erzählung  beissl,  nebst  andern,  wovon 
ifM^er.  dk  Bede  seyn  wird^  in  BMlau  im  den  J.  .i8at->*a8 
im|is^Ut  worden...  Wiewiibl  ieb.  sor  nemlidien  Zeit  desdlüt 
lebte,  habe  ieb  doeh  nicht  den  Vevtbeil  pUtü^  an  der  BeoU* 
acbtung  des  Erfolgs  Theil  nehmen  und  Zeuge  dabey  seyn 
kflooeo*    Es  muss  daher  iedeip  Überlassed  bleiben,  was 
weiui  er  die  Beicbreiboog  liest  imd  die  Versuche  laü  aidem 
vc|rg|eicbt»  davon  «rtheilenwilL.  DasNcmliabe  gilt  voii  jenen» 
wepnit  man  darthnn  wollen ,  dass  Magnesia,  Schwefel,  Kohle, 
Opium ,  Moschus ,  Bäriappsaame,  Ey weiss  PU/  a«  auf  die  Narbe 
gestrichen^  den   Pollen  mejbr  oder  mindei!  enteCaan  'konsM 
Cyoriiitt.f*  ^a.ehrichi(.  Si».)«,  indfP . Biameo.,  der  Slnf 
Wirkung  desselben  beraubt,  bey  Application  jener  Snbstonzen 
fructificirten ,  was  durch  Kohle,   Moschus  und  £y weiss  am 
reichhchsteu  erfolgte.    Dass  wenigstens  das  schwüratiebe  Pul^^ 
ver,  welches  m^.htf  den.Cai^pepiiyUm  eweikn  alatt.Mien 
in  dm  Äutberen  findet,  auf  die  Narbe  appliebt,  der  balriMb:. 
teaden  Kraft  ermangle,  davon  konnte  sich  Kölreuter  durch 
einen  Versuch  überscugen  C^^rste  FortiU  .d«  vorläu£ 
Nachricht  i2i.)|  wd  ieb  seibtr  habe  es  Jbyol  Säfaa.. 
kxantc  beobachten  können^ 
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;  ■   ••   §.  540»  ■'.  .  •  ■ 

Versuclie  mit  Monoecis^en«  ^     .  i 

*  I 

■Looliler'attfiasUileir  qmI  deshalb  nblreieber  aind  di«  Ver- 
MMlhe'i  W0  MMD'       TVeatfung  «kr  Gescbleehter,  aber  Ver- 

^n'fgmi^'  eingeschlechtiger  Blumen  auf  dem  neralicheo  Indivl« 
duum,   den  EioOoss  des  Pollen  auf  die  Narbe  dadurch  auf- 
bob«  dasf  UMiD'die  mönalicben  Blumeii  tor  dem  Aufbrechen 
cntfemte^  o8«r  dM  ten'sle'^o^  dfifrSlmpeHiliraie^  "wShmid 
der  Periode  des  Stäubens  isolirte.    Es  ist  'ohne  Grofeid  ,  was 
htebey  von  Einigen  behauptet  worden,  dass  die  Individuen 
bey  dtiaHMT  Opciration  leiden;  die  eiö^ige  Höckaiebt  vielmehr, 
iv^etöbe  ttoBser  der  'EDäMni^  ttiler*  attdem,  ala  iltr  Versudia* 
pflanaen  ,  er  (brder  t  wird,  ist  die,'  das^' HHm'Atbt  habe,  ob 
Dicbl  aD  den  weiblichen  Blüthähren  oder  Blüthtrauben  sich 
•ifaaelBe/iidittnUcbe  Bkimeii  befinden,  oder  ob  an  deo  Kelch- 
odcr  KMieobttttim  der  ' wt^blUtea^  Hiebt  ehie  Entwickhiag  | 
^on  PolleD  Sfalt''habe^  *  Beym  ffay^'Mgt  -nSdit  mir  die  nofftnii.  I 
liehe  Rispe  zuweilen  einzelne  weibliche  Blumen,  sondern  auch 
die  Weiblicfaer  Aehre  zuweilen  Pollenblülben  (Ponted.  An* 
tb  mk  ^  Vli- '  VIL  > V  I  Ya*  Ii  c.  Iii).         den  Cuiearbit&teeii 
Mlen?  eich  y  'zofolge  ietfiM»  'Beobaebttrog  '  von  CK  Swars 
(Schweigger  de  corp.  nat.  affinitate  14.)  nach  wie- 
derbohlteaa  Abschneiden  der  männlichen  Blüthen,  zirweiieo  die 
Antbei^ormUnieiite  io-  den  weiblichen  Init  BlamenaUnb  and 
Sebala-^ftirskibert  ebtnfhH» '#abr^irdmnifeli*W  babeo, 
dass  UQter  diesen  Umständen  sich  Staubfaden  um  die  Stempel 
bildeten  (A.  a.  O.  Stellen  wir  also  die  Beobachtiingeu, 

wotWcibliahe'BltitbeH  ton  Monöecisten  ,'  der  Einwirkung  der 
NuCnslitbeiv  entioged ,  döfm^tbar  ^HM»i^o;  auimtfarlsch  ao- 
sanmied#- *  V«pn>  Corylus  Avellana  ertllhlt 'Bradley,  dass  ein 
einaelnstebeader  tragbarer  Baum ,  dem  man  alle  mäDblicheo 
SJMaebcn .  vor  dM  3ti2tiben  geitoitimen  hatte,  keine  Fitecht 
gaby  MMgadotAaMD  '-an  eoleben  StemtMlbHittbett^  welche  man 
aMt< Pollen  von  eiDem  amfteHi'Baom^  bestiäxibt  hatte  (L,  c.  16.). 
Auch  ^  H*  F.  Delius(Beob.  d.  Erzeugung  betr. 
Nürnb.  1767.  12a.)  und  G.  Swayne  (Transacl.  Lond. 
borticnll.  Soc.  V.  5ioO  beriebtea -FftUe ,  wo  dieser  Baun 


Digitized  by  Google 


399 


wmai^  wf^Mkk» JlUik»^  ^  aber  kmam  Fmobt  braoht»,  wcH 
iia  aiteAlicheD  BtnmtB  lehltai  oimr  nnvoKkoimiMii  iMreo  and 

wo  wiederum  die  Frucht  erschien,  sobald  dieser  Muogel  durch 
luostliche  Bestäubnog.  enwlit  ward.  Aehnliches  ist  von  Cory- 
ItifiCoJ^roa  iMtbMbteft  worden  CBaian,  2^eitaii'g  1819. 
-  I<.&44.>  MelMeD,«Kjibiiit^mdaiidMO«iilidiMderGi*k«^ 
ianiilie  sind  besonders  geeignet  zu  diesen  Versuchen.  Phil. 
Miller  machte  dergleichen  an  vier  kraftigen  Melonenpflunzeti 
{OMfvta^.Lcxioon  iV*  954.)  mit  «oticbMdeiidein  £rfolp% 
wie  Liaa^  i»d'       Sl  VoUa  m  Küil^iMii. 

Besfontaines  aab  ao  eioer  Kürbisspflaoze,   der  er  alle 
männliche  Blülhen  g^eoommen  halte,  die  weiblichen^  4^  an 
4w  Sbahip  sämmtlieh  aterii  bkibeo^  mit  Ansaabae  voii  fwejrtaV 
die  et  lÄnaUieb  btfraisblet  hi^ta  (Av»;  cL  Sc.  nat. 
097.)«   Bat  «emlicfaet  RaasHat'  babe  iefa  vvbaltail  an  einer  hn 
Xj'oibbause   gezogenen    Pflanze   von    Momordica  Elateriuniy 
woran  icb  die .mäanlicbea. Blumen  beym  erateu  Erachaiiimi-'abi» 
acfaiiitl  und  »an  einer  im  freyen  Lande  gewacbaenen,  wovon 
ein  Zweig  mit  weiblichen  Bfumen  in  einem  eylindriaehen 
Glase   eingeschlossen   war    (Verra.  Sehr«  IV.   176.).  Auf 
Meii^y  ei'ai  ia.Cultur  gesettton  reichen  Lande  in  Wales 
ancbienmi  .  ata  •  den .  ISelondo  <  und.  Kiirbaaten  nur '  w«äMiebte 
Ntttben^  die  w^i^  Hlangel  der  mftnnUehen^  keine  FMable 
gaben    CCunningham  Two  Years  in  IS.  S.  W.  I.  ai3.>. 
JEatropba  urens,  deren  weibliche  Blumen  «ich  beträchtlich)  früber 
ale!idi».mi&naUebeir  «nftwiekeln,  gpib  nur  dann  FnukA,  weofc 
Linotf  «vcgp  lodividBen,  woran,  das  eine  s|4Mer  aor 
kam,    in   gegenseitige  Nähe  brachte  (L.  c.  iigO-  Lärchen- 
bännaey  die  weihliche  Blüihkätzchen,  aber  keine  männliche, 
gelriebea  hatten  ^  aab  ieb  im  botaniacbett-  Gartcbr  sa  llreslaa 
«war  Priiclile-briageD,  aber  ebne  Sumen,  an  dem*SteUa 
sich  blosse  leere  Häute  fanden.    Vom  Ricinus  communis  er- 
hielt Camerarius  (De  sexu  plant,  epist«  in  Ojpknac« 
76.).^  von  M^a  ^eoffroy  (Hi»U  de  i'Ae.  .d.  Sc  1711«)» 
Logao   CKxpärf^.  ife.pl.  ge'neraftione-4*>  -nad  w  Olei- 
ch eu  CL.  c.  §.  97.)  keine  Früchte,  wenn  die  männliche  Rispe 
vor  dem  Oeffnen  der  Stanbbeutel  abgeschnitten  oder  einge- 
wiebelt  war  und  unter  den  .Stemp^laiiten  keine  Antfaeten 
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$UU  liel&nden.  .Um  tum  anch  dtr  venMinende»  Eryirmi^ 
en  ^«denkeD ^  «o  erhtek  Spallanfc»»!  Prödite  1119%* 

liehen  Blüihzweigen  von  Wasatl'iuelonen  und  Schildkürbissen^ 
die  er  in  gläsernen  Gefüsseo  eingeschlossen  gehalten  hatte 

l41a{a  man  bat  gegrIuKlate  Unaeba       ivgaDd  eioaa  dabeyr 

vorgegangenen  Irrthum  anzunebmeii  •  (Dacandoile  Pbyi. 
yeg.  II.  5ir.)*  Alle  bisher  erzählten  Versuche  mit  monoe« 
cistischen  Pflaosan.  ^adflcb  ksaen  der  Zabl  nach  weit  hkiUr 
fjcb  dKi«piig«q  anrück.,  midie  HeaacltoA  mit  AieimiSy  Zu 
NttySf  Cucurbita'  Pe[»o  und  Cne*  Alelopepo  angesteUi  hat 
liier  wurden  Früchte  und  Saamen  bey  abgehaltenem  Zu. 
tritt ,  d^  Folien  .m  den  Narben  nicht .  *vl  Huoderteo ,  sondern 
.an  TaiifandeQ>  ^UigaoMii.  S^ckab  fröli  geiroimen  imd  yob* 
gezeigt  (Vorl.  Nachr.  5i4«  o«  folg.)*  Indefaen  kaben  ba 
jelst  meines  W'issens  keine  Zeugen  zu  Gunsten  der  Richtig- 
koit.difiser  £«perimeate  sich  vernehaiea  httsea«  .  • 

5.  547. 
Versuche  mit  DioeGisteau 

Am.  leichtesten  anzustellen  und  durch  ihren  Erfolg  am 
iiiei|t)99.  beilätigaiid  fiir  die  Lehre  aiod  die  Verauobe  nit 
BKitfaeo  getreontaii  Cesoblecbts  auf  verccbtedeaen  'Individa«k 
Sie  bieten  die  einzige  Schwierigkeit  dar,  dass  auch  zuweileo 
auf  den  weiblichen  Pflanzen  sich  männliche  Blumen  einfindeo, 
Inddr  finidoi  bald  iOiMaoge;  was  beseaders  bej  |ilbri§iB 
Jfiffffiialt^  g.  hßjm  Spinal  9  Haef^  Biogcttrant  beoHn^t  wird. 
Auch  hier  möge  eine  tttViMiarifldiei  Anaeige  der  Erfiibmagoi 
und  Versuche  genügen  und  demnach  zuerst  deren  von  he* 
jabe^iler  Art,  erwähnt  werden*  W^eibliche  Hanfpflanzen,  voa 
.dep  m^alicbfp  .fibSWOiMieirft^'.  .geben  Mne.  Fnachi.  in  .4kn 

Oa  ich  nur  Senebiera  Uebenelai|Bg  voa  Spt  Haas aafi 
•  '^THTerlie  besitse«  worfn  es  94«)  ^^i**^*  pendant  'V4t6  de'  1779» 
SO  hatte  lefa  tVetni.''Sehr.  IV.  yill]f  ^hiU^  „wibreod' ^ 
.  .  Soiemers  voa  1779,**  weshalb  •  Sehe  He«,  ireteber  sieb  der-Da*- 
sehea  Cebefielaung  be^ienta»  wotia  «•  heisst  »im  Somner  «oa 
i;  79,«  mich  einer  Unwahrheit  ;  beschuldigte.  Im  Italieoiidiea 
Oiiginalc  »t€ht^^.SH^5»tatc  4i  ijyg,"   ,   
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Versuchen  von  Linn(>,  Schreher  (Linn.  Amoen.  acad. 
X.  V  olla,   Dcsfonlaines   (L.   c.   A.  Richard 

nouv.  Elem.  365.)  und  mir  (Verm.  Sehr.  IV.  177.)*  Ca- 
rica  Papaya  und  C.  microcarpa  erwiesen  sich  nach  Erfah- 
rungen des  Grafen  G.  von  Sternberg  (Botan.  Zeitung 
1821.   und  in  e.  briefl.  Mittheilung)  und  des  Gärtners 
Weinmann  (Das.  1822.  N.  ^S.}  fruchtbringend  mit  keim- 
fähigen Saamen  ,  als  man  die  weibliche  Pflanze  künstlich  be- 
stäubte, und  sie  waren  wieder  unfruchtbar,  sobald  man  dieses 
unterliess.    Von  der  Ceratonia  Siliqua  werden  bey  der  Cultur 
immer  beyde  Geschlechter  beysammen  gepflanzt,  ohne  welches 
Verfahren  man  keine  Früchte  erhält  (Desfont.   Hist.  d. 
arbre^s  II.  353.).    Weibliche  Zwergpalmen  in   den  Gärten 
tu  Berlin,  Carlsrube  und  Pisa  gaben  nach  den  Erfahrungen  von 
Gleditsch  (M^m.  de  Berlin  1749*  '767.)i  Otto  (Ver- 
hdl.  des  Gartenbauvereins  in  den  Pr.  St.  !.)»  Köl- 
r euter  (Act.  Theo d.  Pal at.  III.  Phys.  si.)  und  P.  Rossi 
(Mc5m.  d.  Soc.  Ital.  VII.  575.)  nur  dann  keimfähige  Früchte, 
wenn  sie  mit  Pollen  eines  andern  Individuum  bestäubt  waren 
und  fielen,  sobald  dieses  unterblieb,  in  den  vorigen  Zustand 
der  Unfruchtbarkeit  zurück.    Denn  wiewohl  diese  Palme  zu- 
weilen hermapliroditische  Blumen,  oder  ein  Individuum  Blütlien 
beyderley  Geschlechts  trägt,  erscheinen   diese  doch  zu  sehr 
verschiedenen  Zeiten.    Dass  von  Clutia  pulcheltu  die  weib- 
liche Pflanze  nicht  fructificirt,  wenn  nicht  die  männliche  in 
ihrer  Nähe  ist,  davon  haben  Linne  und  G.  G.  Ludwig 
(Leske  de  gener.  vcgetab.   aS.)  Fälle  angeführt.  Das 
JVemÜche  beobachtete  Linnö  an  Datisca  cannabina  und  eine 
weibliche   Pflanze  davon   im  botanischen   Garten  zu  Bonn, 
welcbe  nach  dem  Berichte  von  Augenzeugen  niemals  Saamen  gab, 
brinüt  denselben  seit  der  Zeit,  dass  eine  männliche  in  ihre 
Nähe  gesetzt  ist,  wie  ich  bezeugen  kann,  jährlich  in  Menge. 
Hopfen    trägt   nach   den  Beobachtungen  von  Dillenius 
(Epbem.  A  c.  N.  Cur.  C,  V.  VI.  app.  78.),  Linnd  u.  a. 
zwar  Früchte,  wenn  die  weibliche  Pflanze  sich  ausser  dem 
Bereiche  der  männliclicn  beRndet,  aber  dass  die  Saamen  keim- 
fähig waren,  behauptet  selbst  Xournefort  nicht,  der  sonst 
dieses  Beyspiel  gegen  die  Lehre  vom  PflaDzengeichlechte  anführt 
Treviranus  Physiologie  II.  a6 
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(lost.  Ret  herh  69.):  docb  will  Agardb  imter  di«Mi 
UnistSnddo  auch  einen  ausgebildeten  Embryo  beobacbtel  hAm 

(Biol.  d.  Pflanzen  555.).    Vom  Wacholder  hat  A.  Ib-  j 
betsoo,  von  Juoipenis  Sabina  Linn^  etoe  voiikommeoe 
SfteriUtat  blühender  weiblichen  Individuen,  von  den  münBliebea  | 
getrennt ,  beobachtet  ood  an  Jnnipema  vtrginico  habe      m  1 
den  Jahren  1824  ""d  1825  Versuche  gemacht^  die  mich  um 
•o  entscheidender  dünken,  als  die  PÜanze  wegen  fridier  BliitbS" 
seit,  und  wegen  der  Leicbt^eit,  womit  sie  die  KinschteMMSg 
in  einen  Glascylinder  erträgt,  sich  vonäglieh  dasu  eignet.  Eni  I 
mit  sehr  vielen  Blüthen  bedeckter  weiblicher  Zweig ,  auf  diese 
Art  während  des  Stäubens  der  männlichen  drey  Wochen  lang 
isolirty  ^ab  nicht  eine  einsige  Fmcbt,  die  an  fast  allen  äbrigeo 
weibKchen  Katsehea  niobt  fehlte,  aaehdem  man  nmaalidw 
Bliithen  nber  dem  Strauche  wiederhohlt  ausgestäubt  hatte. 
Dass  von  Lychnis  dioica  die  weibliche  Pflanze  für  sich  keine 
Saamen  bringe,  die  aufgeben ,  ist  eine  der  ersten  Beobaehtoa- 
gen«  welche  in  Beeng  auf  diese  Lehre  von  Jac  Bobark 
gemacht  wurden  (Mi II.  Gäptn.  Lexic.  IV.  945.).  AnMer- 
curialis  anniia  haben  Camerarius  und  Spallansani  Vcr* 
suche  mit  bejahendem  Kesnltate  gemacht,  solche  an  Ifereiu' 
.  rialis  pereonis,  mit  einem  liir  die  BeetSubang  entecbeidento 
Erfolge  angestdlt,  habe  ich  beschrieben  (Verm.  Sehr.  IV. 
Ii5.  175.)  und  im  J.  1823  habe  ich  deren  zu  Breslau  auch 
mit  Mercurialis  eiiiptica  gemacht,  deren  Kesultate  völlig  mit 
jenen  ubereinitimmteo.   Oass  die  Früchte  des  schwarsen  VUfA- 
beerbaumesy  wenn  sie  sich  olwe  Znthnn  von  männlichen  Blii- 
then entwickeln,  der  keimfähigen  Saamen  ermangeln,  bemerkte 
schou  Camerarius  (Opusc.  etc.  17.),  uud  eine  weib- 
liehe Piapaea  dioiea,  die  jäkrlich.  gebläbet  hatte,  ohne  SüflMB 
au  tragen,  brachte  solchen  voa^  der  Zeit  an,  wo  man  eise  i 
mIknnKche  in  ihre  Nähe  gesetzt  hatte,  in  jedem  Jahre  (.Trew 
in  lü.  A.  N.  Cur.  1.  439.^. 

§.  548. " 
FortseuuDg. 

Wie  alt  und  von  welcher  Wichtigkeit  für  den  Unterhalt 
von  Xau&enden  die  KenatiUM  vo»  der  Nothwendigkeit  iltr 
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Bestäubung  für  die  Fruchtbildung  sey,  beweiset  keine  Pflanze 
iDehr^  als  die  Dattelpalme.    Aeltere  und  ueunc  ncoLaciiler 
lUmneii  dario  übArcio,  daas  olme  sie  die  Frucbl  nicht  reifem 
wenh  8te  gleich  sieb  etwas  Tcrgi-össert ,  und  Im  J.  i835  er- 
hielt man  bey  Neapel  die  ersten  reifen  keimfähigen  Datteln 
Yoo  einem  weiblichen  Baume,  in  dessen  unmittelbarer  Nähe 
sieh  ein  mSoiilicher  beAuid  (VerhaQdi  des  Gartenbau- 
Vereist  XIII.  s66.)*    So  gehört  ^  auch  zur  Cttltur  der 
Ptttasien  und  Terpentmblmne ,  dass  man  beyde  Geschleeliter 
beysammcn  pflanzt  oder  die  weiblichen  Blütlien  durch  die 
minnlichen  bestäubt  und  naeh  P.  Aessels  Beobachtung  in 
Syrien  (N.  Ges^h«T«  AleppoL  fo6.)f  so  wie  naeh  Er* 
lehmng^n  toh  Glediteoh  «nd  Duhamel,  wird  ohne  diea 
keine  Frucht  erhalten.    Ein  Apfelbaum  zu  S.  Valery  an  der 
Somnie,  dessen  Blüthen  zahlreiche  Pistille,  aber  keine  Staub* 
£ideB  enthielten,  und  der  niemals  Fruchte  gegeben  haHc^  brachte 
solche  voti  der  Zeit  an  {ehrlich  in  Vollkommenheity  als  man  fene 
mit  dcjgi  Pollen  von  andern  Apfelbäumen  bestnubte  (Seringe 
Bull,  bot,  i83o«  117.)*         weiblicher  Siock  von  Bhodiola 
rosea  im  Garten  zo  tlpsäla,  der  imoMr  st«ril  gewesen  war, 
brachte  Frucht ,  sobald  man  ein  männliches  Individuum  da. 
neben  gesetzt  hatte  (Linn.  I.  c.)  und  die  ncmliche  Erfahrung 
mit  übereinstimmenden  Umstanden  habe  ich  im  J.  1824  im 
Garten  mn  Braehra  zu  machen  Gelegenheit  gehabt.   Von  Saliy 
Gaprea  ist  mir  ein  Fall  bekannt  von  einem  einzeln  stehenden 
weiblichen  Baume,  dessen  Kätzchen  nur  an  einem  einzigen, 
künstlich  bestäubten  Zweige  Früdite  brachten ,  wahrend  die 
nnbestäubten  Fruchtaolagen  an  allen  übrigen,  ohne  sich  zu 
▼ergrteem,  abfielen  (F«  G^  Hayna  in      briefh  Mit. 
theilung  vom  17.  Jan.  iBaS.).   Eine  weibliehe  Shepher^ 
dia  canadensis  war  immer  steril ;   als  man  aber  eine  männ- 
iftcbe  itt  tbri»  Mähe  gepflanzt,  ^b  sie  sogleich  eine  Menge  von 
Pdfebten  (Ann,  de  Fromöni  llt  59,>   Eine  Unfruch^ 
barlieit   isolirter  weiblicher  Spinatpflanzen  haben  Camer»- 
rius  und  P  h.  Miller  beobaclilct ,  und  ich  habe  ebenfalls 
von  einem,  in  diesem  Sinne  ausgefalleneu ,  Versuche  Bericht 
gegdben  CVerm.  Sehn  IV.  175.)-  «  Syngenesie 

nicht  soUen  Trcnming  der  Geachieehter  in  zwey  Individuen 
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vorkomme,  ist  bekannt.    II.  Cassini  sah   weibliclie  Indivi- 
duen  von  Cnicus  arvensis  und  TarchonaDthus  camphoratus, 
welche  allern  und  okoe  die  mäDoLicheii  im  Pariser  Garten 
waren^  immer  steril  (Jovrn*  de  Phys«  183a«  44^0^^^  ^ 
Kemliohe  beobachtete  ich  im  Garten  lo  Bre^lan  an  Gniciit 
tahcrosus,   wovon  ich  im  J.   i8:j5  nur  die  weibliche  Pflanze 
aus  England  mitgebracht  hatte.    An  einer  Art  von  Eapatorium 
glaubte  zwar  anftinglicb  Cassini  das  Gegentheii  wabrza- 
nehmen,  allein  er  uberseogte  sieb  bey  genauerer  Untersucbongy 
dass  die  Pflanze,  die  er  fiir  eine  werbliche  gehalten  hatte,  in 
der  That  sehr  kleine,  mit  Pollen  gefüllte  Antheren  neben  den 
Stempeln  besass  (Bull«  Söc.  philomath.   iSas.  i4^.). 
Von  Thalletnim  dioicam  wter  im  Bmlaotil*  Oarten  bU  warn 
Jabre  18^4  weibliche  Pfliinse  vorbanden,  im  Herbste  des 

genannten  Jahres  aber  erhielt  ich  auch  die  männliche^  die 
ich  unmittelbar  neben  j^ne  setzen .  liess  und  von  nun  «nr 
Früchte  erhielt. 

§.  549. 

Entgegenstehende  Erfahr ungcu  an  Dioecistenir 

Von  Dioeeisten  sind  Beobacbtongen  gegen  eine  Notb wen- 
digkeit der  Bestäubung,  den  Hopfen  abgerechnet,  wovtm  be- 
reits die  Rede  gewesen,  nur  vom  Hanfe  und  Spinat  bekannt; 
Pflanzen,  von  denen  gewiss  i^t,  dass  die  weihlichen  Indivi- 
duen manchmal  einzelne  Pollenblüthen  enthalten  oder  »eben 
den  Pistillen  Pollen  auf  eigenthümliche  Art  erseugeo.  Vom 
B^obs  erzUblen  Cam^rarins,  Aiston  (Bdiiib.  neae 
Versuche  I.),  Möller  (Hamb.  Magazin  II.  III.  VII.), 
Fougeroux  (Journ.  dePhys.  1775.)»  Spallanzani, 
Girou  de'Buza'reingu es  (Ann.  d.  Sc«  nat«  XIX.  ag^« 
XXIV.  f3B0  und  Durban  d^e  le  Malle  (L.  e.  XXV« 
297.)  Erfahrungen,  wo  einzelnstehende  oder  sonst  allem  Ein- 
flüsse des  Pollen  entzogene  weibliche  Pflanzen  dennoch  fructi- 
ficirten.  Acholiche  sind  vorhanden^  den  Spinat  betreCCend^ 
von  Aiston,  Möller^  Spallanzani ,  Giroa  de 
'  Büzareingues  und  Henschel  (Vorlauf.  Naeb- 
rieht  5 II.)  Allein  dagegen  geben  Camerarius,  Glei- 
chen (Nouv«  Decouvertes.  4o.)»       Marti  C^ecand* 
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Bky^  v^g».j(I.  5|iO#  (^S.  VoU«0  u^id  Oesfootalnes 
(AnrB.  d);,  Se«.  najU  XXV«  397  )  besihnmte  Fälle  *ao ,  wo 
dieses  Fniettfidren  von  einer  der  genannten  Ursachen  her- 
rührte. Nur  Fougeroux  und  Spnllanzani  läugnen, 
doM  -solche  in  den  von  ihnen  beobachteten  Beyspielcn  Statt 
gefiiadeo  habe,  und  es  frftft  Aieb  denuiacb ,  id>  es  nicht  Fälle 
gebe,  wo  der  Einfluss  des  Pollen  ausnahmsweise  far  die 
FructificatioD  entbehrlich  ist.  Dass  man  hey  Insecten  Fälle 
beobachtet  habe,  wo  Weibchen  ohne  allen  Verkehr  mit  Manu- 
ellen fruchtbare  £yer.  legten»  iel  bekannt,  und  vomemlich  sind 
es  MaohtschBMtterlin|[a ,  BieoeDy  Blattläuse  und  flügellose  In^ 
secten  gewesen,  an  welchen  sich  diese  Merkwürdigkeit  gezeigt  hat 
(G.  lU  T r e  V  i r  a n u s  Ges.  u.  £ r  s c h e i n.  L  117.  L.  C  T« 
Vernb  Sehr.  IV«  io60*  Man  hat  in  diesem  Falle  angenora- 
men»  daat  eine  BcgMInng -auf  mehrei«-Geiierationeny  als6  bey 
Blattl&nsen  nach  den  Erfahrungen  Bon  n  eis  bis  in  die-neonta 
Generation  7  wirken  könne  und  keinen  Anstand  genommen, 
diese  Erklärung  auch  auf  jene  bey  Pflunzcn  beobachtete  Fälle 
an  übertragen  (i>ecA*iidJ  Phys.  IL  5i3.).  Allein  die  Mög. 
Uchheit  :  aolchcn  'Wirkung  Ufeftt  .siiifa  nicht  begreiflich 
maehen;  es  ist  schwer,  sagt  Morren,  seinen  Geist  mit  einer 
solchen  Hypothese  zu  befreunden  (Ann.  d.  Sc«  nat.  3.  Ser« 
VI.  Zool.  89.>«  cAiicb.  sind  in  der  Tbat  gewisse  an  Blatt* 
Utesitt.  gemachte  £r£ihningeii  damit  nicht  vereinbar  (J.  F.  K 
her  in  Germars  Mag.  .f.*d.  EntomoL  ]•  Hft.  a.)^ 
Man  hat  deswegen  die  abentheuerliche  Idee  geäussert,  welche 
an  Liehtenbergs  Gespräch  der  Zwillinge  im  Mutterleibe 
eriaoerty  dasa  Minnehea  und  Weibchen  aieh  schon  als  Em» 
hrjonen  begatten  könnten  (Seh eW er  in  VTiedemanna 
Arch.  f.  Zool.  I.  St.  2.  iSg.)»  Mit  mehr  Festhalten  au  be- 
kannten Tiiatsachea  hat  Girou  de  Buzareingues  eine 
Theorie  au^eatelit»  wonach  JrllanacQ-Individuen  ein,  äusseres 
nnd  ein  innerea  Leben  besitseu,  wdehe  in  relatiyem  Gleich* 
gtwichto  snid.  Van  jenem  sind  die  Staabgef ässc ,  v<iii  diesem 


*)  Dleiel  ist  nicht  diet  beriOnite  Phjiiker  AIcss.  Telta,  wie 
nun  aach  einer  AooMerting  fea  Oeeandolle  a» a.  0.  la  glauben 
wstlaict  werden  könnte» 
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die  8l«npel  abbSogig.  Bey  Didiniaten  iai  io  dar  Bilkbe  das 
ehie  Leben  auf  Rosten  det  andern  liberwiefeiid  s  gleich wald 

wenn  auch  in  den  Pistillblüthcn  das  aussei  e  Leben  »•naichtbar 
geworden ,  kann  es  doch  unter  Umstünden  seinen  Ein6uss 
geltend  machen  ond  cane  Fmchtbildoog  ohne  Eotwiekluog  Tea 
Pollen ,  bewirken  (Ann*  d.  Se.  oat.  XXIV.  i56.V  Auab 
C.  A.  Ägai-dh,  welcher  die  Wirkung  der  Bettönbung  ah 
Belebung  eines  vorab  existirenden,  aber  in  der  Entwicklung 
gehemmten  Keima  betrachtet,  erkl&rt  jene  Falle  ao,  daaa  die 
Nothwendigkeit  dieaes  ftnaaern  Reiaet  durch  die  nmuiterbrochena 
Entwicklung  dea  Keima  aufgeheben  werden  kSnne,  wedurdi 
aber  eben  das  Problem  nur  mit  andern  Worten  ausgedrückt 
ist  CBioL  d.  Pfl.  §.  97-ioo.)>  Bevor  man  daher  eine  Er« 
klirang  vemicht ,  dürlie  et  vathaam  aeyn»  die  Tlwtaadi»  aolher 
nnd  besonder»  die  UoMtünde,  noter  weloheA  die  Awanahme 
sich  zutrug,  genauer  festzustellen. 

5-  550.  '  . 

Die  «nmiuelbare  Besläubnng  lurnn  niehts  erselseau 

Ans  der  bisherigen  ZusaramensteKung  ergiebt  sich,  dast 
solcher  Erfahrungen,  welche  fiir  die  J^iothwendigkeit  der  Be- 
atänbaag  im  Gewächareiohe  aprecheo«  «m  gromea  Uebergewieht 
vorhanden  uj^  sowohl  was  die  Sehl,  aU  waa  dki  ZÖTer* 
Iftssigkeit  der  Beobachtungen  betrifft.  Dennoch  ist  zu  glanheoi 
dass  deren  noch  ein  beträchtlicher  Theil,  in  Schriüen  von 
■aancherley  Art  zerstreuet«  meiner  Kenntnisa  entgaoge»  aay« 
Aneh  darf  man  wohl  behaupten,  dasa,  wenn  alle  Ferment 
welche' Gelegenheit  haben,  dergleichen  an  machen,  6&rtner, 
Gartenbesitzer,  Landwirthe,  die  ihrigen  immer  au&eichneteo 
und  cur  aUgemeinen  Renntuiss  brächten,  was  ans  begreiflichen 
Unachen  sehen  geschieht ,  die  gegentheUigen  firfid&rnngen  so 
gut  ab  vevsehwinden ,  ond  kein  GegenSland  'der  Brwühnnng 
weiter  seyn  würtlcn.  Es  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  zur 
Fruchtbildung  eine  unmittelbare  Bedeckung  der  Narbe  mit 
Pollen  erforderitch  sey  nnd  dass  also  der  Gedanke:  die  blosse 
Nähe  der  Antheren,  der  PoUenÜlnmen  oder  dea  staubenden  In- 
dividuum veranlasse  die  Cooceplion  der  Frucht  ohne  uiaterielie 
Einwirkung,  ausser  dem  Gcheimoisi>volUo ,  wa»  er  hat,  auch 
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dir  ErftbroBg  -it iteitrfite*  Eben  diem  gilt  von  einer  gw- 
artigen,  dem  Geraehe  webmehmbereB  Almospb&rey  welebe  naob 

der  Meynung  von  C.  II.  S  c  Li  u  l  z  durch  den  Pollen  um  die 
Büimeo  sieh  bilden  soll  und  die  nur  von  den  Narben  absor- 
hßfi  wa  wwden  brauehey  um  eine  Befruchtung  tu  bewirieo 
(A.  a.  O.  II«  di4«  ft3o.  95i.>t  Ea  lat  gleieblallsi  ao  weit 
ODsere  Erfahrungen  reichen,  nicht  wahrscheinlicb,  dase  irgend 
eia  anderer  Theil  der  Blume  die  Staubfäden  beym  Bcfruch. 
Uiogigeacbim  ersetsea  könne ,  wenn  gleich  die  Entwicklung 
der  SaaneiMinJagen  vor  nnd  muh  denaelben  dadorob  gefördert 
werden  nag»  Jene  eraetsenden  Tbeile  könnten  die  Blumen» 
blätter  oder  die  Nectarien  seyn.  Von  den  ersten  meynte 
Tournefort,  sie  seyen  das  Organ ,  den  Nahrungsstolf  iür 
die  junge  Frucht  in  aicb  aufzubewahren  ^  wübrend  die  Stautw 
btntel  das  Unnntse  davon  iuasebeiden;  eine  Ansicht,  deren 
Uogrund  bereits  Dillenius  dargelhan  hat  (Eph.  A.  C.  C 
Cent,  y,  YL  App»  77.)'  Mustel  beobachtete,  dass  Ap£eU 
blftthen,  an  dencB  -dio  Kjonenblätler  dusch  Schnecken  ab- 
gefiresHD  oder  absicbtlieb  mit  einer  Sefaeere  weggeschnitten- 
waren,  doch  vollkommne  Früchte  gaben  (Traitti  II.  55o.)» 
und  auch  C«  F.  Gärtner  schliesst  ans  dem  Umstände ,  dass 
die  BeatäUibong.  oft  dem  Oefinen  der  Blumenkrone  vorbor» 
geht ,  nnd  dass  diese  der  Länge  noch  gelbeiH «  selbst  fbeil- 
wdse  zerslürt  werden  konnte,  ohne  Nachtheil  für  die  Frucht- 
bildung, dass  sie  unmittelbar  nichts  zu  diesem  Geschäfte  bei- 
trage. ach  r«  üb»  Versnebt  5a*)«  indessen  kann  man 
entgegnen  y  dass  die  Verriobtnng  der  Tbeile  hier  l^erehs  be- 
endigt gewesen.  Andererseits  wird  beobachtet,  dass  eine  on- 
vollständige  Entwicklung,  der  Blumipkrone  die  Conception 
Vati  FrücfaAen  bjefö'jrderOi  wahrscheinlicb  durch  voUkoaminere 
Awläldang  dar  Antberen;  nnd  so  geben  z.  B.  die  enteoi  mit 
amgebildeten  Blumenbllltlem  versehenen ,  Bliithen  mencber 
Veilchenarten  keine  Früchte,  während  die  späteren,  deren 
Krooen  vertiiafimert  sind,  deren  reichlich  bringen.  Auch  der 
Neetavy  wenn  ü  wiahrsobainlieh  ist,  dass  er  xur  Aosbdduog 
dir  Sanmenanlagen  oder  des  PoHan  diene,  kann  dieses  wohl 
nur  vor  Eintritt  der  Bestäubungsperiode  leisten,  indem  er,  so 
laoge  dieser  Zeitraum  dauert,  an  der  Oberfläche  austritt. 
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pie  Fortdauer  dieser  Ausficheidnng  .in  den  BloiMtt*  zei^  da» 
her,  wie  Fischer  bey  den  grotsblufliigen  Erihea .beob- 
achtete (Verm.  Sehr.  IV.  t/^ß.},  in  der  Regel  ao,  dass-  die 

Bestäubungsperioiie  noch  nicht  durch  eine  Conception  von 
Fracht  beendigt  sey.  Dass  ausser  der  Narbe  auch  andere  fia-» 
pillÖse  Oberflächen  des  Griffels  und  selbst  der  BlamenknMw 
das  €^eschäft  der  Einsau guog  der  PoUenflüssigkeit  '▼errichten 
und  also  z.  B.  wenn  die  JN'arbe  abgeschnitten,  dieselbe  ersetzen 
können,  ist  eine  Meyoung  von  W.  üerbert  (Trans.  Hor-^ 
tioul.t.  Socu  IV«  4<0»  welche  bis  letal  4er  nöduf^en  fieweisi 
ermangelt. 

$.551. 

Die  Bestäubuag  eine  Zeugung. 

Der  Vorgang  ,  Ton  welchem  bisher  geieigt  worden ,  dass 

er  zur  Conception  einer  Frucht  nothwendig  sey,  ist  dem 
Wesentlichen .  nach  mit  der  Zeugung  iqi  Tbierreiche  zu 
vergleichen  und  die  Stanbfilden  whalten  sieh  hiebey  als  das 
münnliche  Zeugungsorgan ,  der  Stempel  als  das  weibliehe, 
Dieser  Lehrsatz  ist  mit  jenem  ^  dass  die  Bestäubung  der  Narbe 
durch  den  Pollen  ihrer  Art  einer  Fruchtbildung  vorhergehen 
mössa»  nicht  gleichbedeutend,  denn  wenn 
gegeben  ist,  kann  jener  .  immer  noeh  Gegenstand  einer  Mej- 
nungs Verschiedenheit  seyn*  Ist  also  nicht  diese  vorgebliche 
Analogie  der  PHanzenwelt  mit  der  Thierweit  im  Zeugungs»- 
geschäft  eine  bloss  eingebildete?  L'ässt  sich  ein  Geschlecht 
denken  ohne  eine  bestimmte  Individualitüf ,  woran  es  gebunden 
ist  7  Und  kann  eines  solchen  also  die  Pflance.  fähig  seyn ,  die 
mehr  ein  Aggregat  von  ^dividuen,  als  ein  Individuum  selber 
ist  ?  Kann  eine  Gescblecb  tsver  Richtung  ohne  Neigungen  und 
Triebe,  die  dabey  ihre  Befriedigung* finden,  gedacht  werden 
Und  also  der  Pflanze  eine  solche  inkommeo,  die  der  Sinnlich- 
keit und  alles  dessen ,  was  davon  abhängig  ist,  ermangelt? 
So  haben  nicht  nur  Gegner  gesprochen,  weiche  die  Noth« 
wendigkeit  der  Bestiiubnng  bestritten  cHena  chel  Studien 
5.  BuohO»  sondern  auch  solche ,  welche  sie  snliessen  und 
vertheidigten  (C.  H.  Schulz  Nat.  d.  leb.  Pf k  IL  §.  !i37. 
24i*>  Aber  schon  Phil.  Miller  sagt:  X)a5  Zeugungsgeschäft 
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Uf  ^  .TbiereB  tiSftgi  nidil  von  ihrem  lliieriscb«il  «der  . 
«mpfiodeiMien,  sondern  von  ihrem  wachtenden  Leben  eb,v«eU 

ches  sie  mit  den  Pflanzen  gemein  haben   (G  ä  r  I  n.  Lex.  IV. 
942.)-    Mit  andern  Worten:  das  GescblecktsveiliältnUs  im 
Xkierreiebe  lAsst  stdi  von  emem  Aniserwtsentlkhen ,  welobet 
ibm  anbSngt ,  den  Trieben  und  Besiehungen  snr  Sianlidikeil 
entkleiden  und  es  ist  dann  gnnz  den  Gesetzen  der  VegetatioR 
unterworfen«  Sein  Einüues  ani*  das  Individuum  ist  daher  nicht 
in  ihm  aelber  settnodet,  aondeni  in  dem  Ge^maatiei  worin 
m^eieh  au  den  hohem  Lebenslhctoren  9  hesoadem  aar  Narva»- 
tbätigkeit,  befindet.    Auch  die  Assumtion  der  Nahrung,  selbst 
die  Respiration ,  ist  im  Thierrciche  an  Triebe  und  sinnliche 
£je|sno|;eo  geknüpft,  die  den  Pflanaen  fehlen,  ohne  da«  in 
der  Hauptsache  eine  Verscbiedenheif  obWalte,   Ifl  also  daa 
Geachlecbt  bey  den  Pflanzen  nichts  Individoelles«  SO  kentt  daa 
Jndividuiim ,  insofern  man  eine  blosse  Einheit  der  Ernährung 
so  nennen  will,  hier,  was. im  Thierfeiehie  meht  bis  zur  wirket 
liehen  SalbsUiefrnchtttng  möglich  aeheiot,  hegrde  Geaehlaabler 
in  verschiedenem  Grade,  als  Monoedsmab,  -Androgynie,»  oder 
liermaphroditismus  in  sich  vereinigen.    £s  kann  diese  Ver- 
einigung in  Trenniing  des  Geschlechts  an.  awey  Individuen«, 
oder  dteao  in.  jene  fibergehen ;  ea  kann  daa  eingeschlechtige  Iiu 
dirldnam  sein  Geschlecht  wediseln,  oder  das  andere  durah 
Pfropfen  oder  Einimpfen  mit  ilim  verbunden   werden  ,  eben, 
weil  das  Geschlecht  bejr  der  Pflanze  keioesweges  durch  das 
ganae  Indivklanm  wirkt ,  wie.  heym  Tbiere^  sondern  lediglich 
durch  die  demselben  dienenden  Theile*   Veri^Ieicheo  wir  des- 
wegen  einige   Haupterscheinungen ,   welche  unabhängig  von 
denen.  4er  Sensibilität  und  Irritabilität  die  Gescblecbtsver- 
richto^^eo  im  Thierreicbe  heglaitao,  mit  dem,  wm  man  bei- 
der Baatäobnng  im  Pflanaanreiche  wahrnimmt,  to  werden  die 
Uebereinstimmungen  ins  Licht  treten.    Schon  in  der  Art  der 
Coexistenz  und  wenn  diese  nicht  in  der  ursprünglicben  Bildung, 
liegt,  in  der  Art  des  ZjusamoMiikommeua  liegt  eine  Ueber«« 
euiatimmuDg,  die  aUerdingl  annildMt  symbolisch,  aber  dodi 
nicht  ohne  innere  Beziehungen  ist.    Die  Stempel  in  herma.. 
pbroditiscben  Blumen  erscheinen  als  das  Innere ,  Ruhende, 
£iiuelne>.  die  Staubfäden,  als    das   Aensserc,  Beweglichem 
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.Vielibcb«^  Aocb  in  der  lueotenwelt,  die  89  miioherley -Be. 
siefamigen  mit  deo  Manzen  hat ,  stehet  man  nieht  selten  nieh. 
rere  Mäimer  zugleich  ein  Weibchen  befruchten.  Ein  Käfer- 
weibchen fand  «an  mit  ^wey  Männern  der  Bemlichen  Art 
gfeiobseitig  to  Begattung  (Gerinar  ^n.  Zinken  Afagai,  d. 
Entomol.  IV.  404.)  and  Pallae  sah  tun  jedes  Weibchen 
der  Tipula  polygama  zehn,  zwanzig  und  mehr,  Mannchen  mit 
den  Beinen  in  einander  verwickelt,  wenn  man  aber  den  Hanfeii 
aeiTrtreuftfj  niemals  weniger  als  swey  ^  aik  aber  drrf  oder  g^ 
Vier  Mftnnehea  mit  dem  Weibchen  in  wirklicher  Segatlong 

zusammenhängend  (Reisen  I. 

•  •  •  •  ••     •  ' 

§.  552. 

Eirliöhte  Rei^^b^keit  in  dieser  Periode« 

Wichtiger  ist ,   dass  die  Begattung  Im  Thierreiche  Er- 
scheinungen erhöhter  Reizbarkeit  begleiten,    die  auch  bey 
Pfiansen  wahrgenommen  werden  ^  besooden  in  den  zu  dieser 
Yerriohtmig  dienenden  Theikn.    Bey  Thleren  geben  sieh 
solche  darch  rerstärkte  und  spedfische  Absonderangen  der 
Geburtstheile  zu  erkennen ,  so  wie  durch  Entwicklung  von 
Organen , '  welche  ansserbaib  dieser  Periode  entweder  nicht 
exiitiren  oder  nur  in  blosser  Anlage  vorhanden  sKid.  Bey 
den  Pflanzen  -  zeigt  das  -  NemUehe  sieh  doreh  stUrkere  Ahson- 
derungen,  besonders  der  Blüththeile,  durch  schnelleres»  sieh, 
|o  mehr  der  Zeit{Hinct  der  Befruchtung  heranräckt,  knmer 
mehr  yerstttrkendes  Weehsthom^  durch  Bewegungen  in  den 
Blftththeilenr  nach  atmosphftrischen  VerSndemngen  oder  aof  eine 
Süssere  Reizung.  In  den  Gattungen  Bromelia^  Euphorbia,  Chryso- 
splenium,  Helleboras  sehen  wir  nicht  bloss  die  Biüthenhülle 
und  die  Deekblültery  sondern  selbst  die  oberen  Sfengelbßfiter 
wwr  Beliruchtongszeit  goldgelbe  oder  rothe  Färbungen  an* 
nehmen,  welche  in  ein  aMgemcines  Grün  zurückgehen,  nach- 
dem diese  £eit  vorüber  ist.    Bey  andern  hat  die  Pflanze,  ond 
zomal  die  BHith^  dann  die  stärksten  riechbaren  Ansdünstmigett 
und  der  Saft  der  SGdafrieanlsehen  Bnphof Inen  Ist  denn  itaen- 
der,  als  zu  andern  Zeiten  (Venten.  Jard.  d.  1.  Malmai« 
son  So.)*    Die  Absonderung  des  rsectar,  wie  die  des  Narben- 
saftes» dauert  nnr  so  lange,  als  cKe  Genceptionslüfaigkeit  währt 
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QDd  die  Narbe  bleibt  daber  in  eimges  Gewitobien  bey  OBmlL 
kafpmoer  Bcttftubong  s.  B.  dorch  fremdarltgen  Pollen,  noeb 

mehrere  Tage  feucht,  die  Dach  vollbrachter  volUtiiiidiger  Be. 
fruchluog  gleich  trocken  wird  (fi%  F.  Gärtner  a.  a«  O.  48.)* 
Gieiriiip  Urqpmogee  ift  dat,  die  BefmebtniigsBeit  aicb 

■nhr  ttad  mehr  MrstirkeBde  Waebttbom  der  wcaentKebe« 
und  unwesentlichen  Blüththeile ,  so  wie  der  Theile,  welche 
die  Blüthe  tragen,  der  Staubfäden,  der  BlamcnhüUe,  des  Blütheu- 
«Iw^ela.   fieiuuiiil  isk,  dese  die  -StaubfideD  einer  btöbenden 
Boggeoikre  sieh  oril  aekbto  ScbiielH^kell  wliiqiani,  dasa 
niaa  die  Verlängerung  aeben  kann;  die  Blume  von  Cactus 
grandiflorus  vergrössert  und  entfaltet  sich  nicht  viel  weniger 
lehneli  und  vnn  der  Agave  amerioana»  deren  trigei  Waeht. 
Ümm  mm  JahrebHig  kaum  gewabr  wird,  ▼erlMogert  der  Bln- 
mensebaft  sich  bey  günstigen  UmstSndeäb  um  mehr  als  einen 
Fuss  in  14  ^^unden.    Convulvulus  arvensis,  Anagaliis  arvensia 
böran  nnf  ibre  JUnmen  b^  Anoikberang  des  Regens  an  lebUessen 
•abald  din  Antbercn  ibrtn  SUnb  auf  die  Narbe  haben  fallen 
lassen  9  oder  wenn  die  Blumen  derselben  känstlicb  beraubt 
sind  (Smith  Introdact  Dasselbe  gilt  von  den 

an  gewiaaen  Tageseeiien  oder  bey  gewissen  WiUemngs* 
bescbaffimbeiten  sieb*  dffiMuden  und  aeUiesaenden  Bbimen  von* 
Ceinalittni,  Laelnoa,  Leontodon,  Tragopogon ,  Galendähi  n*  a*  s 
diese  Bewegungen  hören  auf,  sobald  eine  Bcfruchhing  einge- 
freien  iai  Cl^^nn.  Spona.  pl.  1.  c.  365.)*  Auch  das  Nicken 
dar  Blumen  xnr  Nadilieit»  welcbei  bey  Dreba,  Xblaspi,  Alys» 
som ,  Utricularfa,  Parfara  n.  a.  beobachtet  wird,  endigt  aiob 
mit  Eintritt  dieses  Zustandes  und  sie  bleiben  von  da  an 
Immer  anlgerichtet«  Gleiches  gih  von  den  reizbaren  Staub- 
Aden  VM  BeKatitbeninm  und  Cactns,  von  den  reiabarcn  awey^ 
lippigen  Narben  ven  Martyoia,  Bignonia,  Mimnloa  nsd  a»»- 
dern  Personaten ;  ihre  Bewegungsfähigkeit  auf  einen  Bei«  er- 
liacbt,  aobald  eine  Befruebinng  Statt  gefanden  bat  üier  er- 
giebt  aich  demnach ,  ohne  getncbt  an  leyn,  eine  Analogb  det 
Pflanzenreiches  mit  dem  Thierreidie,  die  einen  offenbaren  Be- 
zug auf  das  Zcugungsgeschäil  hat,  sofern  dieses  durch  die  an- 
geiubrleo  Wirkungen  nur  gfsichert  werden  kann. 
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J*  553* 

Bastarde  durcli  Bestäubung  von  einer  verscliiedenen  Art 

Als  eins  der  vorDebmsteD  Argumente  zu  Gunsten  e'mcr 
Uebereinstiminung  zwischen  Tbieren  und  Pflanzen  im  Zeik- 
gangsgesdiiUl  ist  die  S.reutnng  der  Abteien  und  Ba^en  m 
betraebten,  8o  wie  die^Baftardvermelrang  d.  b*  die  Möglieb* 
keit  einer  Zeuguug  mit  Erfolg ,  wo  die  beiden  Geschiechter 
v^n  verschiedenen  Arten  ..und  selbst  von  verschiedenen  Gat. 
tui^gen  find.  .BeyXbiaran  cintstehi  bakannüieb  in  dietenFaUe 
eine  Mittelbildnng  nnd  bey  Pflanten  wird  das  Nemlieba  beob- 
achtet, womit  sich  andere  Eigensebafteo  verbinden,  welche  die 
Uebereinstimmung  vermehren«   Schon  Bradley  hat  dadurch 
MitteU^rniaa  von  Obelarlan  .and  Anhkela  entstehen  adian  and 
er  erwähnt  amer  Baslatdoalke »  die  F*.airchildf  OSttacr-sa 
Hoxton ,   durch  Bestäubung  von   Dianthus  Caryophylius  nM 
D.  burbatus  *}  hervorgebraebt  hatte  nnd  die  beydeo  glich,  aber 
von  beydea  vertcbiedan-  war  (L.  c»  i6-jS«)«   Linn^,  ob« 
acbpa  er  eine  Bfenga  von  PflanaenlbrmaQ  anfährt  ^  denen  er 
eine  Entstehung  dnreb  Bastarderzeugung  casebreibt  (Pleat* 
bybridae;  Am.  academ.  III.)  und  wiewohl  dieses  voa 
einigen  z.  B.  einer  VeroiMca,  wovon  Scbreber  eine  Abbil. 
duog  gegeben  bat  .(A.  a.  O..T.  IIO»  nucb  wabrseheinlicb  ist» 
ao  findet  sieb  doeb  nnr  ein  einziger  wirklicher ,  aber  freylieb 
sehr  unvollkommner ,  Versuch  ^  welcher  darauf  abzweckt,  bey 
ihm,  Demlich  Tragopo||on  pratensis f   nach  weggeDommeDem 
Pollen  (abraso  poltine)  .mit  dem  von  T»  porrifoiiut  belegt 
CSex«- plant.  Amoen«  aqad.  XOs  denn  bekanntlich  ist  der 
Pollen  bey  den  Pflanzen  mit  zusammengesetzten  Bluuiea  schon 
mit  der  ^arbe- in.  Berührung  gekoroo^eni  wenn  er  ausserhalb 
das  Blomenrobrs  sichtbar  wird.   AJber  niebts  gleicht  dar  Ga< 
aebickliebkail  and  dar  Ansdaner,  womit  Jv  O.  Köl renter 
diese  eben  so  meikwUidige^  als  dunkle  Seite  des  Püauzenlebeos 

*)  i>A  plant  raised  from  ihe  sccd  of  a  Carnation ,  that  had  bccn 
imprcgnated  by  the  farina  of  ihc  Sweet  WiHiam."  Es  ist  daher 
ein  Irribom ,  wenn  S  p  r  e  n  g  e  1  tagt ,  dass  „diese  Versuche  mit 
zwey  Terschiedenen  Gattungen,  nemlich  Silene  muscipula  ottd 
DiaatbttS  Caryophylius  aogesteUt  «ordea«  (V,  Bau  59 1.). 
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aofzuhellen  bcnuUil  gflWMen  ist  (Vorläaf«  Naebriohl  von 
«loigen  das  Geschlecht  d»  Pfi  betr.  Vertnchen; 

nebst  drey  Fortsetzungen.)»    Seine  Versuche,  durch 
Verbindung  der  Arleo  von  Nicotiana,  Dalura»  VerbascufB^ 
Btmtbotf  Hibiiait  a.      Bastardfewitt  danmlelkn,  tbam 
nicht  aar  die  Möglichkeit  einer  soioben  Mimebtoiig  im  Pflan- 
zenreiche vollkommen  dar,  sondern  zeigen  auch  in  den  Er. 
scbeinuDgeo  y  welche  sie  begleiten  ,  die  Uebereiiistinimung  mit 
dar  Bjrbriditftt  im  Thierreiefae.   Die«  welche  «e  «icderbohltoiiy 
amtsteo  «nerheoneo  ,  data  er  das  Mögliche  gdeiitet  habe,  uod 
dass  seine  Genauigkeit  eben  so  gross,  als  seine  Wahrheitsliebe 
war  C^ageret  Ann.  d.  Sc.  natur.  VIII«  295.).  Desto 
weniger  bat  die  gekrönte  fieaatwortong  einer  PreUfkagt^ 
Wtiche  die  Verwehe  nnd  Folgemngan  elnea  Beobacbtcra  von 
so  seltener  Geschicklichkeit,  Ausdauer  und  Treue,  wie  Röl« 
reuter  in  Zweifei  stellte,  durch  A.  F.  Wieginann  (Ueb. 
d,  I^astarderrengnng  im  P flaosenreiobe;  e«  gekr. 
Preiaachrift  i8a8.)  die  Renntnisa  de»  Gegenalandea  an 
Umfang  oder  Sicherheit  gefördert«  Die  Versuche  des  hoch- 
verehrten  Mannes,   wie  verdienstlich  an  sicb^  leisten  weder 
was  di^  Wahl  der  ^bjecle  daso»  noch  was  die  dabej  be- 
folgte Methode  y  noch  was  die  Ziehung  dar  Baanltate  betrilRf 
den  Anfordemngen  Genüge«    Es  worden  nemlich,  die  ent- 
schiedenen Abarten  ungczaldt,  Arten  mit  einander  zu  einer 
bybriden  Zeugung  verbunden,  deren  Selbstständigkeit  nnga* 
mein  Bwetfielbaft  ist;  ea  wnrde  dabey  nicht  immer  die  Voividit 
angewandt,  den  eigenen  Pollen  anaansehliessen ;  auch  worden 
die  Erfolge  nicht   mit  der  nöthigen  Sorgfalt  beobachtet  und 
durch  Gegen  versuche  geprüft  ^  so  dass  dem  Leser  die  Ueber* 
iangnng  eich  anfilrtogt,  manche  Friiehte,  manche  Saa^sen- 
pflanaeoy  die  hier  ala Bastarde  beschrieben  werden,  seyen  der» 
gleichen  nicht  gewesen.    In  der  That  sehe  ich  au  gctrocktoe- 
ten  Exemplaren   von   Verbascum  Lychniti  -  plioeniceum  und 
phoeniceo-lijchnitis  CS«  97  nnd  58  obiger  Schrift)^  welche 
ick  der  Geflllligkeit  des  Hrn.   D.  Wiegraann  verdanke,  * 
durchaus   keine  Verschiedenheit  von  V.  phoeniceum,  und  an 
solchen  von  Dianthus  caesio.arenarius  (Das.  S.  Sg.)  keine  von 
D.  cneaiof.   Desto  mehr  trat  in  die  Fussstapftn  Kölrentera 
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€•  F«  Gttrtoer»  iml  gteicbem  EroHe,  die  Anfgabe  von  d«, 

vro  jener  sie  hatte  lassen  müssen ,  in  gleichem  Sinne  weiter 
ru  führen,  und  seine  durch  zwölf  Sommer  fortgesetztco  künst- 
Jicben  Befrachtony veweche »  deren  über  6000  Mod,  haben 
«icbt  onr  die  Ton  Rdlreuter  erhakenee  Resultate  in  den 
Haaptsacheo  bettätigt  ,  Mdera  diesen  Gegenstand  aoeb  Yon 
manchen  neuen  und  wichtigen  Seiten  erwogen  (Nachricht 
üb.  Versucbe^  d«  Befrnebt*  einiger  GewSebse  be. 
treffend;  NaturwiBs.  AbbdL  e.  Gel.  in  Würtem- 
herg  I.  55.  Boten«  Zeitung  *i897.  i85t.  1886.  Over  de 
Yoortteling   van  Bastaard-  Planten;  Natuurk. 
Verb.  T.  d.  Holl.  Maatsch.  d.  Weteosc h.  XXIV.  i838.). 
«Unter  den  Gartenlieiibabeni  und  Gürtnem  in  Frankreich  und 
England ,  welche  sieb  bemühten ,  die  Bastardbefrochtnng  tar 
ErzieluDg  neuer  Formen  fiir  die  Obst-  und  Zier-Gärtnerey  io 
Anwendung  zu  bringen,  sind  auszuzeichnen  Sageret  (L.  c), 
B,  Sweet,  W.  Herbert  und  vor  Allen  Tb.  A«  Knight^ 
der  Priisideot  der  Londoner*  Gartenbengesellsebaft  CPhil. 
Transact.   1799«  Transact.  Lond.  Horticult.  See, 
Hl.  IV.  y.);  dorch  die  grosse  Menge  ihrer  Versuche  ist  den 
Tbalsaeben  in  dieser  Lehre  manches  Heue  und  Merkwürdige 
blnangefögt  worden« 
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Sind  eine  erzwungeuc  Bildung. 

Itfe  Befruebtong  unter  rersebiedenen  Eltern  18ist  sieb  fti 
einigen  Familien  und  Gattungen  leicht  fiewerkstelligen ,  in  an- 
dern aus  unbekannter  Ursache  schwerer,  in  noch  andern  ist 
sie  bis  ietzt  überalt  nicht  gelungen«  Eben  so  erfolgt  sie  leicht 
unter  Varietftten  Einer  Art,  schwer  im  Allgemeinett  unter 
Tersehiedenen  Arten  der  nemliclien  Gattung  and  sie  unter  ver- 
scliiedenen  Gattungen  zu  bewerkstelligen  ist  in  der  Regel  ver- 
geblich. Wird  also  von  einem  Individuum  die  weibliche  Grund» 
läge  einer  oder  mehrerer  isolirter  Blum^  mit  dem  PoHen 
•einer  andern  AK  beslftubt,  so  lallen*  )ene  Blumen  entwedsr 
ohne  Erfolg  ab  oder  der  bestäubte  Eyerstock  schwillt  an ; 
nach  Verschiedenheit  der  Arten,  von  welchen  man  den  Pollen 
lur  Bestänbung  gpsonnen,  wird  <lann  entweder  die  Fmcbt 
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Tottommen  «od  gmbi  vialt  raift  Saum,  wiewoU  Mlbrt  mi 

glucktichsten  Falle  19111^  betrtelitlich  weniger,  ab  bej  nor- 
maler liefruclitungy  oder  sie  enthält  deren  wenic^e,  oder  sie 
enthält  gar  keine.   Den  unbekaoiiteo  Grund  dkser  Vambie- 
deofaeit  dea  EM^  naoat  Girtner  die  aeuMle  Aftaüit 
der  Alien«  Sie  atehl  mi¥  de»  UebereMMtimmnig  dei  HilNlpa 
zwar  in  einiger,  doch  nicht  in  genauer  Bestehung;  sie  ist  ihr 
sogar  ofl.  entgcigangesetzt  und  gilt  für  die  betreüeDdea  Ajrteo 
eicht  feseoseitfg  d»  h.  der  £rfol|f  bleibi  iikbt  der  oeaüiobe» 
veoB  die  Feetoren  ^ewediaelt  werden.  Jede  Art  liet  nedi 
Gärtner  ihren    eigenen   Umfang   und   ihre  eigene  Heihe 
sexualei*  Ailmitat:  jener  bezieht  sich  auf  die  Zahl  von  Arter^ 
ureBMt  aie  eine  BaaUrdieognng  eingeht,  dieae  auf  die  Vott- 
kemeaenlieit  der  dnreh  sie  eiUllencn  Friklito  und  nof  die 
Zalil  der  gewonnenen  Saamen  (Voortteling  III.  IV.).  Bey 
gelingender  Bastardzeugung  behält  dennoch  die  Blume,  und 
besoudera  ihr  weibUcher  Befruchtnegalheil,  linger  den  ^natand, 
weleiier  die  aeeh  nicht  beendigte  BefiroebCong  enaeigt,  nie 
bey  normaler  Zeugung.    Die  Bliimenkrone  welkt  mehr,  bevor 
sie  abfüllt  ;  die  AbsüiiiJerungen   des  Nectar  und  der  Narben- 
fenchtigkeit  dauern  langer  fort  und  wenn  während  dieser  Mmt 
der  Narhe  ein  kleiner  Antheil,  nft  nur  ebe  mScroaeofdaehe 
Qnantitfity  ¥on  eigeneni  Pollen  dergebolen  wird,  so  sifalägt  die 
versuchte  Bastardbcfrucbtung  fehl,  indem  nun  dieser  ange- 
zogen, der  fremde  Pollen  aber  ausgeschlossen  v^ird  CK#irenter 
dritte  Forte.  89.  Gärtner  Nachricht  4&);  ein£rWg, 
den  T.  A.  Knight  ancb  beobeebtete,  wenn  man  Abarten 
durch  Kreuzung  veibiuden  wollte  (A.  T.  Gart.  Ma^  VlJl 
^-    üierin  liegt  ein  Theil  der  Ursache,  derentwillen  man 
Baalnrde  an  aellen  in  der  fireyen  Vatorfiedef  nnd  Kölrentef 
vemMithei  (A.  a.  O.) ,  es  geschehe  ear  dann  ,  wenn  der  ei. 
gene  Pollen  entweder  noch  nicht  zeilig  oder  von  unvolUioroin» 
uer  BescIiafTeoheit  ist.    indessen  finden  sich  doch  soAclm  natür* 
liehe  finatnrde  auweilen,   Centanrea  hybride  AU.  Bedem.'Sg}* 
ist  nnatreitig  ein  Eraeogniss  von       aelilitialis  nnd  C«  ]MinicB* 
lala.     Digitalis  fucata  E.  (D.  purpurascens  Ro.),  welche  in 
Fraokxeich  und  in  der  Rheinpfalz,  in  Gegenden   wo  D«  pur* 
ptuen  und  £U  lutea  vorkomam^  aieh.  aparanm  findet,  aeheint 
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aui  fia«taBd  aus  beyden;  eben  so  Digitalis  meiia  Ao.  m 
Baaltrd  ras  D«  ambigua  und  D.  lotei^;  ireiim  fintermedmm  £• 

aus  G.  urbanuiii  und  G.  rivale,  zwischen  welclieu  es  im 
Thiergarten  bey  Berlin  sich  häufig  findet.  Gailiemio  und 
Dtf  mas  hmdwü  Gealiana  bjrbnda  BC.  nHter  ainer  gmseii 
iiotabl  IndiTidtiao  tob  G.  purpuraa  nod  G.  lotea  mit  alleo 
UebergängcQ ,  so  dass  an  der  Bastarden tstchung  aus  diesen 
Alien  nicht  gezweifelt  werden  konnte  C^Iem.  Soc.  d*  iiist» 
nat,  <L  Paris  L)*  2focb«inebr  saloher  Beyspiale,  somal  aus 
tiaii  ^attangam  Verbascanit  Cnicos»  Cantanna,  Potealilb, 
Aasa*  Epilobium  u.  a.  haben  Schiede  (Plant,  bjbr. 
apwoate  nat.  Cassel!.  1825.)  und  Lascb  (Linnäa  iV« 
^i^m  V«  4^1»  Vi.  4^>  yiammalt,  Dagagaa  kk  aine,  ma 
als  ein  Bastard  von  Caaspaanla  nad  Pbjtedma  bcnchriabane 
I^irm  (Varm«  Scbr.  IV.  117.)  aoir  sp8ter  twaifelbaft  ge. 
worden,  da  ich  sie  auch  aus  Saamen  von  Campanola  diveiu 
gibs  aabalten  habe  onier  Umständen,^  wo  der  PoUeo  aiaas 
PbjiteonMi  Didil  eiagavirkt  babaii  koantaii  .Aoah  bay  Tbiarao 
kommeD  Bastardiengungen  mit  Erlbig  selten  im  wilden  Zo. 
Stande  vor;  meistens  finden  sie  sich  bcy  zahmen  Individuen  unter 
Arten,  die  sehr  verwandt  sind.  Doch  werden  giaubbafta  Bey- 
^NeW  arsäbk ,  wo  Käfer  aicbt  nor  ▼erscbiadanar  Art,  aon* 
ffem  selbst  ▼ersohiadener  Gattangen  sieb  in  Pasmng  befeodea 
(Germar  u.  Zinken  Mag.  d.  Entomol.  IV.  4o4*  G. 
R.  Trevira  n  US  Ges.  u.  Ersch.  I.  i36.).  Bey  Pflanzen 
wmacble  Gärtner  nur  nntar  nabe  verwandten  Gattungen  eine 
fr«Mbtanda  Bestfinboag  sn  bewirken ,  denn  a.  B.  Lycbnia  dinma 
F»  iind  L.  vespertina  F.  konnten  mit  Coenbalus  viscosus  und 
Agrostemna  coronaria  bestäubt  werden :  wenn  aber  dadurch 
•bey-  minder  verwandten  Gattangen  FrochtbUdong  erfolgte ,  so 
waren  docbi  die  Saamen  nnvoUkommen,  wie  die  von  Petnnia 
purpurea  mit  Nicotiana  Langsdorfii  nnd  von  Nicot*  rustico- 
panicuiata  mit  Uyoscyamus  agrestis  erhaltenen  (Voortte- 
1  i  n  g  56.).  Aber  Cucumis  nnd  Cucurbita  in  verschiedener 
Art  an  verbinden,  wurde  aon  ibm  nocb  immer  vergeblidi  vcr^ 
sucht,  welches  Resnltat  mit  einem  von  Sageret  erbaltenea 
(Ann.  d.  Sc.  natur.  VIII.  010.)  übereinstimmt.  Ueber- 
banpt  ioheineD  Gewitabse  von  getnenaten  Gescbicchtem  ciae 
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Scwtafdbelriidilo^g  weil  «liwenr,  ab  Henmiphroditert ,  ti»- 

zugeben*  niKt  Decaodolle  ist  geneigt,  bey  ikncfi  eine  gronm 
Festigkeit  der  Bildung  im  Vergleich  mit  den  andero  aozu. 
nebmeo  (Pbys,  v^g.  II.  ^oS.}« 

5-  555. 

Und  der  Rc^el  nach  upfrnchtbar« 

«  Im  Thierreicbe  sind  die  Bastarde  in  der  Regel  unfracht- 
iHir^  nur  in  einigen  FäUen  beobachtete  man  sie  mit  ZeogtiDgi-* 
hraft  vendien  (Q,  E«  Tre? iranne  Biologie  III.  '4id.>. 
Aueh  die  PflaoBenbaetarde  find  in  der  Mdirtahl'  von  Fällen 
unfühig  zu  zeugen ,  es  sey  dass  dem  Pollen,  oder  dem  Stempel^ 
oder  bey  den ,  ein  zur  Conception  notb  wendiges  Erforderniae 
mangle.  Die  Poilenkngeln  yon  PolentUla  Hopwoodiana,  einem 
Bartarde  aus  P.  rede  und  P.  nepalentis,  fand  ich  too  tra« 
regelmässiger  Form,  sie  hingen  klumpenweise  zusammeo  und 
dehnten  sich  nicht  aus,  wenn  mau  sie  der  Einwirkung  des 
Vif^n  anaietate.   Von  dieser  Hegel  jedoch  i  wofür  die  Un^ 
Iniehtbarkeil  so  eneogter  IndiTidnen  gelten  kann ,  giebt  ee 
nanchertey  Ansnabmen.   Bereits  Kölrenter  kamen  sdicbe 
Fälle  vor  und  er  suchte  ausznmitteln ,  unter  was  für  Um* 
ständen  Bastarde  zeugungsfähig   sind.     Manchmal,  sagt  er, 
-werden  Pflansen  Inr  verschiedene  Arten  gehalten»  die  mit  eia^ 
ander  Irnebtbare  Nadikommensdiaft  sengen ;  dann  glebt  dfesHi 
den  Beweis,   dass  jene  sich  nicht  wie  Arten,  sondern  wie 
blosse  Abarten  gegen  einander  verhalten,  und  kann  also  als 
Probe .  fiir  den  speoifiseben  Unterschied  dienen.   Auf  diese 
Weii^  findet  K.öJreoter  da»  Hibisctis  Trionnia,  und  U.'  ^ 
sicarius,  die  rotbe  und  .die  weisse  Levkoje,  Verhascum  Lydh* 
niti»  mit  weisser  und  mit  gelber  Blume  im  Verhältnisse  blosser 
Vnrisläten  so.  einander  stehen    (Forts.  4^.  58.  Drittid 
Forts«. 54.).    Auch       A.  Knight.  stellt  den  Gmudml« 
auf,  dam'  Fflansenformen  v  welebe  frnchdiare  Bastarde  mü 
einander  zeugen ,  als  Varietäten  zu  betrachten  sind ,  wie  sehr 
aofib  der  Anschein  widerstrebt,  und  er  betrachtet  aas  diesem 
^lnuide;)deniMaadelbanm  nnd  Pirsicfabaum  «ls  £ine  nnd  die* 
s^.Speeim  (Trfta«eot.  Horti€ult  Soa  III;  u);  AHein 
Kölrenter  erhielt  wirkliche  und  volikommne  Bastarde  von 
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enticliieikneii  Arte»  fe;  B*  vo«  NioolkiMi  rasHea  and  pAnictiiatfti ' 
die  aaf  der  einen«  und  «war  der  weiblidien  ,  Seite  fracKtbar 

waren  und  andere  z.  B.  von  Dianthus  chinensis  und  D.  Car- 
thusianoruni,  welche  auf  bey den.  Seiten  noch  einige  Zengungs* 
fähigkeit  zeigten  C£f<te  Forts.  So«).  Passiflora  racemosa, 
vegan  nnvoUkommnen  Pollens  mit  dem.  von  P.  eaerulea  be- 
stäubt,  gab  einen  Bastaud,  der  sich  der  Mutter  mehr,  als  dem 
VsAer,  näherte  und  keimfähige  Saamen,  wenigstens  in  der  ersten 
Generation»  brachte  CB^t  Keg.  8480*  Aiu^  W.  Herbert 
faii4  bef .  den  aabireicben.  BastardbUdongen»  welche  -  er  von 
Crinuta,  AraaryUis,  Gladiolus  und  andern  Gattungen  erliieit, 
dass  einige  davön  z.  B.  die  von  den  Africamschen  Gladiolus. 
Arten , /vollkommen  fruchtbar  waren,  aBdera  aber  nieiit^  er 
bäll  demnaeb  die  Geseblechtsuniroehtbarkeü  fnr  kein  n«tb» 
wendiges  Attribnt  der' Bastarde ,  s6ndem  er  glatdit,  es  sejen 
auf  diesem  Wege  neue  Arten  entstanden  und  es  könnten  deren 
sich  fortwährend  bilden  (Trans,  üort.  S<»c.  Lond»  IV. 

Andi  Wiegmänn  bat  diese  Aosicbt  anfgasialit,  indem 
er  meynt,  dasKesalUt  erhalten-  su  haben,  das«  Bastardpflanzen 
gemeiniglich  fruchtbar  sind  d.  h.  keimfidiige  Saamcn  bringen 
(A.  a.  O.  24.) '  allein  in  mehreren  der  beobachteten  Falle 
•inci  die  ^Pilaazenfornien  ^  durch  deren  gesobleohiJiche  Ver- 
bindung fruchtbare  MideUbraien  erhallen  .wurden ,  gewtsi  mit 
mehr  Grunde  för- Abarten,  als  für  Arten,  zu  halten.  Audi 
spricht  die  Erfahrung  für  eine  beträehtiiche  Dauer  solohar 
neuen  Formen  keines^weges.  JDem  wenn  aneb  Herbert  ana 
4m>  Sfwmeo  ein^  fruchtbaren  Bastardes  yob  Amaryllia  E»> 
gHpae.uad  A.  vittota  wieder  Pflanten  erhielt,  die  der  Mutter- 
pflanze völlig  ähnlich  waren  (L.  c.  40.),  so  lehren  doch  üfccT- 
^«^ijnniende  Erfahrungen  von  Kö Ir eu ter-imd  G&at»€r, 
dass;  ^he  Bastar^ci  sich  selber  übdrbMaaB  ^  nach*  ainigen 
G^meraHonen  enlw^er  aussterben  oder  zur  Stemroart ,  und 
zwar  in  der  Regel  zur  mütterlichen  Pflanze,  zurückkehren. 
Sageret  will  diese  der  Ausartung  eatgegei^gesetzle  Trndiinr 
^^banpt  durch  .Auviamus  boinaiMMb  '(L*  c  %^y,  Dia 
V,rm^  der:ElichainiiBig,  däsai.  Bastarde!  aoweUen  fruchtbar 
sind,  weiss  Kölreuter  nicht  anzugeben;  in  einigen  Fallen, 
ine/iit  pr,  könne  etwas  unter  den  ireinden  PtfUaii  gekMuener 
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eigener  die  Fruchtbarkeit  des  Bastards  bewirkt  haben  (Das* 
56.)<  Auch  fand  er  bey  einer  neuen  künstlichen  Befruchtung 
des  Baftords  mit  dem  PoHen  seines  Vaters  oder  seiiier  Matter 
waak'  Fmditberlteit  mit  ArniüKenrag  der  DUdtuig  «i  die  des 
einen  oder  der  andern  wieder  zunebroeod  (Das.  i4*)*  Her* 
bert  glaubt  })ey  verschiedener  Bildung  der  Blumenkrone« 
der  Frtieht  oder  des  Saameo  der  beyden  Eltern  eine  Ua» 
fimehtbarkeit  des  Bastards  erwarteD  ta  missen  ^  im  eotgegeB* 
gesetzten  Falle  werde  derselbe  fruchtbar  seyn  (L.  e«  490* 
^ach  Gärtner  sind  die  Bedingungen,  an  welche  die  Frucht- 
barkeit «der-  Unfruchtbarkeit  der  vegetabilischen  Bastarde  ge- 
knüpft istf  noch  anbekannt ;  sie  ist  nicht  abiolnt,  sondern  re* 
iati¥  nnd  eeHisI  das  Alter  der  Indiriduen  hat  dabey  Einiw 
(Voortteling  i3i.).  Im  Gefolge  dieser  partiellen  oder,  to- 
talen Unfruchtbarkeit,  welche  als  die  Regel  bey  Bastarden  be<» 
traebtst  irerden  kann,  findet  sich  ein,  im  Vergleich  mit  dem 
Mnrmalen,  weit  lebhafteres  "Wachstbum  der  ganzen  PflancOi 
welches  o^t  wahrhalt  prachtvoll  ist ,  so  wie  eine  früher  ein- 
tretende und  mehr  verlängerte  Blütbzcit  der  Bastarde.  Kol* 
reutern  fiel  dieses  anf  bey  einem  Bastarde  aa$  Niooüant 
Tabacom  «id  N«  gintinosa.  »Niemals,«  sagt  er,  »wird  man 
prächtigere  TabackspHanzen  gesehen  haben,  sie  stellten  eher 
fiäume,  als  jährige  PHanzen  vor  (Fortsetz.  3o.)-«  Von 
dieser  schon  vior  dem  filiihen  verslftrkten  VegeUtieoskraft,  die 
man  insonderheit  bey  den  meisten  BastardOn  ans  der  WolU 
krautgattung  bemerkt,  einen  zureichenden  Grund  anzugeben, 
dünkt  ihn  schwierig  (5.  Forts.  4^.  74*)'  Auch  Sageret 
imbsn  an  fiaslandpflansen  etncl  aaüerordenUiche  Leiehtigkeit 
uMfar,  :sleh  durch  Staeklinge,  Ableger  oder  Wnnalbmt  A 
vermehren  und,  wenn  sie  von  jähriger  Dauer  waren,  mehr 
anadauernd  zu  werden  (L.  c.  ägS.)-  Der  gütigen  Mittheilung 
des  Biai.  D.  Gärtner  verdanke  ich  getrocknete  Kiemplam 
■eidsM  «tetardes  voü  Nicdtiana  ntaeoktm-  fefti.  and  K  ^tioosn 
ina»|  die  eine  wahre  Prachtpflaaae  andeuten.  < 

:  •  ■ 

*  •  ■    .  ^  *    !  .  -      .  • 

S.  556. 

Der  JEiasj^  i^t  .eine  .Mittelbildung..  . 
Was  aber  die  Bastarderzeugang  im  PflananiftidMt  §uk 
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vorzüglich  mit  der  der  Tbiere  io  ÜAerekistItninung  bringf, 
fit  die  mittlere  Bildung  des  Bastardes  von  der  des  Vaters 
und  der  Mutter.  AUes  "was  man  von  Fallen  dieser  Art  bey 
Thieren  aafgeidcbiiel  fiodet,  bestätiget  ilieaes  Gesets,  fedoeli 
so  y  dass  die  BHdang  nidil  immer  gerade  die  mittlere  Propor- 
tion gegen  die  der  Eltern  beobachtet,  sondern  bald  mehr  auf 
die  Seite  des  Vaters,  bald  auf  die  der  Mutter  tiXiW  Auch 
ist  das  Resultat  vencbieden,  wean  die  Eneoger  gewechselt 
werden,  wie  bejm  Maulesel,  wo  der  Vater  das  PfiMrd  ist, 
▼erglichen  mit  dem  Manlthiere,  wo  die  Mutter  es  ist.  Im 
Pflanzenreiche  ist  die  Wirkungsart  der  Natur  im  Weseot» 
liehen  die  nemlich^;  immer  zeigte  sieh  in  Kölreuters  Ver« 
sibcben  der  Einfluss  beyder  Erzeuger  in  der  Bildong  des  Ba« 
stards,  aber  nach  den  Umständen  war  nun  der  väterliche  An« 
theil  überwiegend,  nun  der  mütterliche  (Forts.  60.  61.)  $ 
nod  auch  wenn  die  Factoren  gewechselt  wurden  ^  kam  eine 
Teftnderte  Bildung  som  Vorschein«  Linn^  hatte  die  A«» 
sieht,  dass  beym  Bastarde  die  Bildung  des  Krautes  Sj^m  Vater^ 
die  der  Blüththeile  der  Mutter  angehöre  (Plant,  hybr.  6f, 
Disqu.  de  sexu  pl.  layOt  und  auch  W.  Herbert,  so 
wie  Decandoile  (Phys.  T^g.  iL  717.)«  haben  einige  ' 
BeobaehtODgen  gemacht,  wdehe  so  Gunsten  dieser  Ansicht 
sind:  allem  damit  stioiineii  andere  Erfahrungen,  zumal  die 
von  K  ö  l  r  e  u  t  e  r,  nicht  überein.  Gärtner  hat  bey  seineo 
VlBrsochen  wahrgenommen ,  dass  einige  Arten  auf  andere  der 
«emlichen  Gattung  eine  bedeutende  üebermadit  ausüben  nnd 
solcher  in  den  Bastarden  dominirenden  Formen ,  welche  er 
Typen  nennt,  giebt  es  in  jeder  Gattung  mehrere.  So  z.  B» 
tedee  sich  unter  i&  in  dieser  Hinsicht  untersuchten  Arten 
der  i  Gattung*  Verbatcum^  drey  Haupttypen,  BemKeh  die  des 
,V.  Thapsusf  V.  nigrum  und  V.  pboeniceum;  in  der  Gattung 
-'NicQtiana  waren  es  N.  Langsdorfii  und  glutioosa  ,  in  der  Gat- 
tung Iligitalis  die  D.  lutea  »•  a.  w«  (A.  a«  O.  gd.).  Zuweiku 
tillt  daher  der  charaeteristisehe  Unterschied  nahe  verwandter 
Arten  In  den  Verbindungen,  welche  sie  mit  andern 
gangen y  deutlicher  ins  Auge  (Das.  lot.}.  Wird  aber  ein 
Bastard,  welcher  an  der  weiblichen  Seite  fruchtbar  gebliebeoi 
mitidem  Pollen  der  reinen  ^terlichen  Art  wieder  beüinbti 
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•D  mM%  die  viltiUe  Bikhing  im  Utbtrgtiricia  vod  mmm 
diMS  dvrch  mehre  Generationen  fortgeaetel  wird ,  Terdrirngt 
sie  endlich  den  mütterlichen  Antbeil  gänzlich.    Auf  diese  Art 
gelang  es  Kölreuter,  einen  Baiiard  vonNiootiaua  rustica  f. 
oad  N.  panionkta  m*  in  der  vierten  Genemlten  nnd  also  in 
der  eam  viertenmale  wiederlKiUton  Bcslinboag  mit  5icoliana 
paniculata,   völlig  in  diese  zu  verwandeln  (5.  Forts.  5i.) 
und  ich  habe  getrocknete  Exemplare f  die  ich.  dev  geialligcn 
MitUieüoDg  des  Hm«  D«  Gärtner  Terdanke^  vor  mir^  wekhe 
dieieo  XTebergang  in  allen  icinen  Sinto  deratdifao»'  ftSek- 
wirkend  hingegen,  wenn  man  tidi  ae  aufdrücken  darf,  ist  der 
Einfluss  des  Pollen  bey  einer  Bastardbefrachtung  nicht.  Man 
hat  Demlich  bemerken  wollen ,  dass ,  wenn  auch  nicht  die 
anülterlieke  Pflanie»  deren  Narben  dnreh  einen  fremdeti  Vater 
bettSnIiC  worden,  doeh  die  Fmcfat  dadnreli  verändert  und  der 
Bildung  von  der  des  Vaters  genähert  werde.    Mehrerer  Fälle 
EU  geschweigen,  so  hat  John  Turner  deren  aogefUhrt| 
wo  von  iwej  nahe  bcj  einender  atebeoden  AepfeUorten ,  die 
Proeht  des  einen  etwai  vom  Getckmad,  der  Bildong  nnd 
Farbe  des  andern  annahm,  wai  man  einer  hybriden  BeatlHibnng 
hat  zuschreiben  wollen   (T  r  a  n  s  a  c  t.  L  o  d  d.  Hort.  S  o  c.  V. 
63»)  und  auch  Wiegmann  stellt  die  Behauptung  auf,  dasa 
die  Befrnohtnng  nicht  bloss  in  der  üachkommenacbaft,  «ondem 
andi  im  belruehteteo  Snbjecte  Venkndemngen  des  WSiebs- 
thums  und  der  Bildung  hervorbringe  (A.  a.  O.  ag.)*  Allem 
T.  A«  K. night  konnte  in  hundert-  und  tausendfältigen  Ver* 
•Heben,  wie  er  sieb  anadrüekt,  niemals  einen  soleben  Einflute 
der  Betlinbung  auf  das  weibliche  Subject  wahrnehmen  (Lond* 
Horticult«  Transact.  V.  67.),  und  so  erhielt  auch 
F.  Gärtner  als  Resultat,  dass  im  Allgemeinen  der  £iofluss 
dca  fremden  Pollen  nicbts  in  den  der  Matterpiianw  eigen* 
Ihumlichen  Formen  und  in  den  Huaserlicben  Eigenschaften 
der  Fr&dite,  der  Saamen  und  selbst  des  Embryo  ündero 
(Nachr.  üb.  Vers.  60.  61.),  wiewohl  in  einzelnen  Fällen 
Grösse  und  Farbe  der  Saamen  dadurch  verändert  erschienen 
(A.  a.  O.  5«.).   Jene  allerding»  sehr  merkwürdigen  Eriab- 
mngen  von  Turner,  dergleichen  ich  auch  eine  sn  machen 
Otlegenheit  gehabt  habe,  müssen  daher  auf  andere  Art  erklärt 
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und  Kacen  mit  einander  erhält  sich  das  Gesetz:  dass  die 
Kachkommenschail  die  EigentbüQilicbkeiten  beyder  £iUro  in 
äkh  vifciaigt  oad  mIm>ii  PhiL  Miller  fpb  an,  wie  ibm»  «if 
Stm  Wflife  wom  deo  betHtidigen  Abarteo  vom  Kohl  ttari 
Ilays  Mitfelformen  erhalten  könne  (Gärtn.  Lex.  IV.  953.). 
Seitdem  wird  dieses  büufig  von  filumisten  und  Obstcultivateurs 
hmatatf  nm  nene  BlanNofarbeii  und  Obitaorten  daimwCelltB 
«nd  «00  dett  Vma^ttt  von  Eanttiilifteli  mit  Swmiji 
leTkojen,  NeNMn  und  dreyfarbigen  Veilchen  ergiebt  sich  eben« 
falls,  dass  in  der  neuen  Bildung  entweder  die  Farben  des 
'Vaten  der  von  dtr  Mutterpflanze  sich  zugesellen,  indem  sit 
gtircoal  bMIWDt  oder  dau  $ioh  btyde  mü  tinander' in  aUoi 
«i6gfielMn  ÜMtofbogen  von  iotensitfti  vermiselMn  (VarhandL 
des  GartenbauvereiDs  VIII.  4*  ^*  i*  ^0*  ^stss  bej 
solchen  Verbindungen  nicht  immer  das  Mittel  in  der  Färbung 
sieb  einfinda«  bemerkta  sefaon  K$ Iran ter,  und  ar  aobcaifct 
diases  den  Yertkndeningen  su,  wMm  dnreh  die  Gnltnr  baraiCs' 
in  den  zeugenden-  Individuen  bewirkt  werden  C3*  Fort* 
Setzung  S5.> 

$.  Ö57. 
Entstehung  der  Varietäten* 

Auch  darin  berühren  sich  das  FortpÜanzungsgeschäA  der 
Gewächse  und  der  Thiere.  sehr  innig,  dass  in  beydan  Raichea 
die  Mehrheit  dar  Formen  dnroh  dasselbe  an  einer  an  die 
EiiHena  der  gesammten  belebten  Welt  i^ebtmdeoen  Fort- 
chiuer  gebracht  werden ,  während  andere  bey  jedem  Fort- 
pflanzungsacte  tiicils  neu  entstehen,  tbeiU  wieder  verschwoiden« 
Jana  inständigen  Formeii  sind  die  Arien,  und  wenn  wir  von 
den  dnreh  ihre  Vermisobung  entstehenden  Bastarden  abstra.« 
hiren  ,  so  ist  bis  zu  ihnen  vom  Reinzulalli-en  und  Indivi. 
duellen ,  eine  ununterbrochene  Bcihe  wabraebrnbar.  Jedes 
iadividuoai  tragt  Merkmale,  weiebe  mit  ihm  entstanden  sind 
■nd  mit  ihm  wieder  verschwinden,  denn  nur  dadoreh  ist  es 
Individuum.  Diese  Merkmale  aber  können  ausgezeichnet  und 
dabey  ibm  mit  andern  Individuen  gemein  sc)n«  In  diesem 
Falle  sind  sie  entweder  von  anssern  Einilifisan  abhängig  ,  mit 
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gen  Blätter  der  Gewächse  am  Seestrande  oder  auf  salzhaltigem 
BodeO|  die  behaarte  Oberüacbe  der  BargpflaDseOi  die  hlaaoi 
£iam«i  der  BortcMieD  und  tMb»  Fcnam  nmot  I>6o«i^ 
ctoUe,  dämm  Untafiaehungcn  die  gründiiclMlatt  in  inmat 
Lehi'esindy  Abänderungen,  Variations  (Phys*  v^g«  II.  690.). 
Aber  auf  gewisse  andere  Formen  vermögen  solche  Einflüsse 
W  umkru  etwas ,  ala  sie  ibr  EjgeütbiifiÜohei  atärker  sdkr 
aelnfftaher.  htrvoitMm  macbeiiy  olma  ea  awloMhe»  an  iteMt;  * 
aolobe  erfaaltao  sich  entweder  dorcb  blosse  Theilung ,  durch 
Stecklinge,  Wurzelbrut,  Pfropfen,  Oculiren  u.  s.  w.  und  sind 
Bach  Deeaiidoile  Abarten  oder Spielarteo  ( Vari^t^ Odsr 
du  EigemtbaflslidM  der  FonBeo  ariiill  sM  aneb ,  wcnigslaBa 
imter  günstigen  ftusseren  * Verbiitiiissen ,  durch  die  Zeugung 
und  solche  Formen  verdienen  den  Namen  der  Ilalbarten  (Rates). 
Varietälen  sind  z.  B.  unsere  Obstsorten,  unsere  vielfachen 
Roloa  «ad  Gamellienfemen  nad  etwas  ditseas  EntifHPaeba»- 
dss  findet  sieh  im  Thierreiehe  eigendieh  nicht«    Beyeplele  ▼ob 
Ba^en  im  Pflanzenreiche  siud  unsere  Kohlarten ,   unsere  Ge- 
müse und  Kornarten  und  dergleichen  zeigen  unter  den  Thie» 
ten  in  Menge  die  Hanstbiere.  £s  isl  jedoob  aebwery  die 
GiUnaen  dieser  Begriffe  gegen  einander,  gegen  das  Individnom 
und  gegen  die  Art  mit  Festigkeit  zu  bestimmen.    Noch  grösser 
ist  die  Schwierigkeit,  wann  es  gilt,  den  Ursprung  der  Varie» 
taten  nnd  Ba^en  anangd>en,  indem  nor  die  Fimtebong  dar 
Ab&ndemngen  uns  bis  anf  einen  fewissen  Grad  bekannt  ist«  ^ 
Duhamel  ist,  in  Erwägung,  dass  die  Gärtner,   um  neue 
Varietäten  zu  erhalten,  sich  der  Aussaat  bedienen,  geneigt, 
die  Entstehung  der  Varietäten  überhaupt  einer  Bestäubung 
▼ersehiedener  Formen  durch  einander  sususchreiben  und  ar 
beruft  sich  dabey  auf  die  Erfahrung ,  dass  Abänderungen  sich 
^ern  und  häufig  bilden,  wo  viele  Arten  oder  Varietäten  einer 
Gattung  beysaaunen  sind,  selten  oder  gar  niebt  aber,  wo 
deren  eine  isolirt  sich  befindet  (Phys.  d*  arK  I«  sgy*)» 
Auch  G alles io  leitet  die  Bacen  und  Varietäten  Ton  einer 
ungleichartigen  Vermischung  und  einem  Misverhältoisse  der 
Zengnogsmaterien  der  beyden  zeugenden  Individuen  ab  C^eo. 
d.  riproduz,  veget)  und  Decaodolle  bat  sich  beasüht» 
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tu  t/a^eo  9  ciits  Jiwt  Meyiiapg  vom  fotfUbeo  der  ▼•riclMa 

darch  die  Zeugung  allein  mit  Natur  und  Erfuhrung  über- 
ciostimme.  Allein  mir  scheint,  wie  Follini  (Sopn  1.  teo* 
4el  Si%*  GaiUaio;  Bibl.  IlaL  «Um  dicMr  A» 

lipmchi  wenn  er  gleich  «af  die  BUniht  der  FlUle  pMM 
nadcbte,  doch  zu  allgemein  sey.  Können  nicht  Eigenschaften, 
weiche  ursprÜDglicb  Wirkungen  gcwbser  Einflüsse,  also  Ab- 
auideningeii  widren,  mit  der  Zeit  lolehe  Coiuittei»  genauen 
ynd  ntl  der  OrgenisetioD- eo  aebr  mm  werden,  dese  eie  dorek 
Theilung  des  Individnam  tmd  aelbsl  dareb  Seemen  eicb  fort» 
pflanzen,  also  Varietäten  und  selbst  Raren  geben  ?  Es  ist  doch 
gewifli,  dass  die  Gewtohnung  an  Xempemtiiry  Standort,  Bo- 
desy  wekbe  der  Einwirkung  denelben  nmcbreiben  ist,  lacb 
darch  Tbeilang  und  Generelkinen  erhftk,  weram  elio  nidiC 
auch  etwas  auf  gleiche  Weise  in  die  Bildung  Aufgenomme- 
nes 7  Arten ,  sagt  Decandolie,  welche  allein  in  etaer 
Gnltnng  eteheUi  wie  cUe  Ziicberrobr»  haben  keine  Varielileo  i 
allein  mir  edieinty  grade  dtesct  Be^rspiel  zeuge  dagegen,  denn 
in  Westindien ,  wie  in  Ostindien ,  finden  sich  mehrere  Ab- 
arten dieser  Cuiturpflanze  und  dennoch  wird  sie  nie  durch 
den  Saamen  fortgepflanst,  den  daher  einige  Beobaobter  der- 
aelben  nie  m  sehen  bekamen  (Macfadjen  in  Hook«  Bot^ 
Mi  sc  eil.  I.  95.  R  o  X  b.  Fl.  Ind.  I.  343.).  Es  ist  freylich 
merkwürdig,  was  Bradley  iA»  a.  O.  19.}  bemerkt,  dass 
Viscnm  album,  wiewohl  auf  «o  verschiedenartigen  Bäumen 
wachsend ,  doch  keine  Varietäten  macht ;  allein  men  mnss 
auch  zugeben,  dass  einige  Gattungen  und  Arten  mehr  als  ao. 
dere  zum  Variiren  geneigt  sind. 

558. 
Monstrositäten, 

Monstrositäten  entstehen^  wenn  aus  einer  inneren  Ursache 
die  normale  Bildung  sich  widernatürliGb  d*  b«  in  Disharmonie 

*)  Ich  weias  nicht,  woher  C.  H.  Schulz  es  hat,  dass  das  Zucker- 
rohr ia  Ost-  und  Westindien  nur  aus  Saamen  gezogen  werde 
(Mai.  d.  Ich.  Pflanze  II.  275.);  dieses  ist  wenigstens  dem, 
was  Beobachter  an  Ort  und  Stelle»  wie  Aampl»  Aablel» 
Pati^  Brown,  aogjdieny  gndese  eat^geagesetzt 
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Insofern  nntepsebetdet  Decandolle-  mit  Rfldit  tie  von  den 

BeformitäteD,  wo  die  wirkende  Ursache  eine  äussere  ist,  wie- 
wohl im  letiten  Falle  auch  die  änaiere  Ursache  nur  durch 
ihM  ioMre  wirkt,  welche  tie  ent  erregt*  Bfü  den  Vertex 
tSlea  liabeD  die  Ifoiiatroeitikten  dee  gemein,  dem  sie  dnrefa 
TheilaDg  sich  vervielfältigen  lassen.  Durch  die  Unfähigkeit 
zu  zeugen  eher ,  oder  doch  durch  eine  sehr  bedingte  Fähig- 
keit dnsu,  weldiet  Merkmai  sie  Ton  den  Ea9en  «nd  Arten 
ionderty  hematn  eie*aiit  den  Beetnrden  fibereb,  vtm  denen 
sie  wiedemm  dnreh  die  anbekannte  Art  ihres  Ursprunges  sich 
unterscheiden.  Es  sind  also  die  Monstrositäten  Bildungen 
eigcothünvlicher  Art,  wobey  <Ue  Natur ,  aonst  an  strenge  Ge- 
letimäeaigkeit  gebunden ,  frej  gewirkt  sn  heben  eelieint.  £e 
können  aolehe  an  allen  Tbeilen  des  GewUehses  entstellen, 
jedoch  sind  sie  desto  häufiger,  je  zusammengesetzter  das  Organ 
ist,  daher  an  der  Wurzel  kaum  noch  anzutreffen.  Bejm 
Stengel  besteht  die  Monstrnsitlkt  in  bleibender  Verwnehsnng 
der  Nehenslsngel ,  so  wie  In  Theilung  ehifiMher  Stengel ,  ent- 
weder überhaupt  oder  an  nicht  normalen  Stellen.  Jenes  giebt 
die  bandförmigen  Stengel,  dergleichen  nicht  bloss  bey  kraut- 
artigen Gewädisen,  sondern  anch  bey  holsbildepden  t. 
Weiden ,  vorkoinnen,  nnd  es  ist  sdiwer  sn  sagen,  was  in 
diesem  Felle  die  Verwechsnog  in  die  platte  Form  veranlasse, 
die  ich  auch  an  Stengeln  ,  welche  sonst  nicht  aslbildcud  sind, 
z.  B«  dem  Biütbeoschafte  von  Neottia  procera,  wahrgenommen 
habe«  Dolden  können  eine  Kopfform,  Rispen  eine  Aehren» 
Ibrm  oder  Quirlform  annehmen.  An  einem  Raminkel,  nnd 
ein  anderes  Mal  an  einer  Schirmpnanze,  fand  man  eine  Bit- 
dun:;,  wie  die  zusammengesetzte  Blume  von  Bellis  perennis 
(J.  Gessner  de  Ranunc  bellidifloro.  Tignr.  175S. 
Mag.  f.  d*  Bot.  I.  T.  nemlieh  eine  unentwickelte  Dohle, 
Wo  die  Blüthen  klein  und  gelb  geblieben  und  von  gefärbten 
Bracteen  umgeben  waren  (Wilidenow  Grundriss  §.  55o.), 
Betreffend  die'JNebenorgene  des  Stengels,  so  können  einfoche 
BlaUer  oder  BÜttchen  sieh  tbeilen ,  getheilte  einftch  werden, 
zusammengesetzte  sieh  noch  mehr  zusammensetten  oder  auch 
tiflfach  werden,  wie  bey  Sauibucus  nigra  laciniata,  Alnus 
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glaCkwM  lacioMta^  Vfvtimii  .wciliiir  aiapUeUoli«»  TrilbliM 

pratense  cpiaternatum  u«  a.  Die  Blattebeae  kaan  darefa  vo- 
gleicliibrmi^  AusdehniiDg  vertieft  oder  gewölbt  werden  y  wie 
bejr  Mmm  mahioBaUt  caeulkU,  Ocymum  Ba«Uicain  boliataiii, 
od«r  %m  Rinde  kraMi  wk  lity  Half«  Taüeillsla  wiipi^ 
MmIIm  Mtivft  criipa  n»  a.' 

J.  559. 

Oder  der  Blume. 

Bif  WdlMB  die  bkifgiten  McwtHwilileu  aber  keaeiM 

an  der  Blume  vor.    Es   können   hier  einerseits  Theile  ver- 
nvachsen,  weiche  im  normalea  Zustande  getrennt  sind ,  andrer- 
teits  kömMn  tiob  TervieUaitiitB  sowohl  die  etaseliieii  Kreis^ 
«Is  die  Theile,  wonias  ein  Kreis  besteh!;   Es  kdiiMn  -  also 
Kelch  und  Krone  in  ein  einziges  Ofgan  verwäebsen  ,  oder 
eine  mehrblattrige  Krone  kann  einblättrig  werden  ^    wie  bey 
Saponaria  officioalis  ^.  Smith  £•  Fl.   Es  können  mehrere 
JLsiehei  Kronea,  Slaohfädeakreise*  als  normal  ist,  eotatolieR; 
as  kann  die  Zahl  der  Kebhyntter,  BlaaBeohlStter ,  Staub- 
fäden sich  in  verschieden em  Grade  vermehren.    Fast  durch- 
gängig geschieht  die  Vervielfältigung  in  Einem  Organeokreise 
anf  Kosten  eines  andern  nnd  gOMiniglich  ist  eine  eolche 
Verwandlung  rüekgehead  d.  h.  die  Organe  treten  in  eine 
Form  eurück,   von  welcher  sie  eine  höhere  Verwandlung 
waren,  die  Staubfaden  nehmen  wieder  diis  Form  der  Blumen- 
hlätter  an,  diese  die  Natur  des  Kelchs |  nnd  diese  die  der 
JUüler  nnd  Stengel.  Ein  solcher  Geng  streitet  in  der  Xhat 
aneh  mk  dem  der  Natur ,  welche  von  Aussen  nacb  Innw 
fortzuschreiten  pflegt  (Lindley   Hortic.  Transact.  VL 
SioOt  keioesweges,  denn  der  im  Fortschreiten  gehemmte  Bil« 
dungsprocess  fängt  dadurch  nur  auf  einer  frühem  Stufn  wie- 
der an ,  um  seinen  gewöhnlichen  Fortgang  zu  nehmen ,  wel- 
cher jedoch  meistens ,   wegen  fortwirkender  hemmenden  Ur- 
saeheoy  gestört  bleibt   So  entstehen  die  vollen  und  gefülUea 
Blumen  yersehiedener  Art,  welche  gemeiniglich,  wiewohl  in 
verschiedenem  Grade,  nnfrudilhar  sind,  aber  ein  Beyspiel  von 
der  entgegengesetzten  Art,  wo  nemlich  die  Staubfäden  sich 
auf  Kosten  der  ülumeukione  vei  vieifäUigleOi  giebt  die  von 
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Chämiwso- btsdifiaheD«  D^iUflk  {»mpiim  beplalidni' (Li n» 

näa  I.  57 1«)*  FfiHaog  «m  uelsten  unterworfen  rimä- 

die  Bluroeo  mit  zahlreichen  Blumenhlättern  und  Staubfäden 
dar- koftuadne  und  Polyandrie:  ab«r  auch  onttr  dan  einblät» 
tf%ai  Migen  ihr  bSsfigit  Vorkomman  die  Gafttnogoi  BnumA^f 
Campaoula,  HyieiiHbus,  Nardssus  u.  a.   Sie  ist  bey-den  vnu. 
regelmässigen  Blumen  seltner ,  als  bey  den  regelmässigen  ;  bey 
den  Orchideen  und  Scitamineen  hat  man  sie  kaum  noch  wahr* 
genonunen  $  auch  bey  den  Pa|iiltaiiaceea  kommt 
aber  aohon  häufiger  bey  den  Compoeitiflorcm   Bey  den  La« 
biaten  und  Personaten  geht  sie  entweder  bis  zum  Kegelmäasig* 
werden  der  Blume  iört ;  oder  es  vervielfältigen  sich  nur  ein» 
idoe  Theiie  von  ihr  e.  B«  die  Oberlip]^  oder  Unterlippe^ 
Jenes -^ebl  die  eogenannte  PeloapienbUdang ,  dergleidicn  unter 
den  Labiaten  bey  Pleetranthos,  Mbnarda,  Dracocephalum,  unter 
deo  Personaten  bey  Linaria,  Antirrhinum,  Pedicularis,  Cal- 
ceolaria,  Cheione  beobachtet  worden  sind  (J*  T.  C.  Katze- 
burg jlnimadr«  ad  P^loriar*  ind.  «pect«  BeroL 
i8a5.  Cbamisso  Llnn3a  VJf.  ao6.  Gnillemin  A reb. 
de  B^t.   II.    I.).    Dabey  ist  merkwürdig,  was  Röper  an 
Pelorien  von  Cheione  barbata  bemerkte,  dass  solche  immer 
die  Spttza  des  Stengels  d.  h«  die  Mitte  Annahmen  er^ 
bandL  d«  natnrf.  Ges.  a«  Basrl  L  So«)  und  so  beob- 
achtete ich  auch  eine  Pelorie  von  Monarda  mollis,  deren  Bki^ 
men,  mit  Tierspaltiger,  regelmässiger  Krone  und  vier  Staub« 
fftden  Tereeben ,  sieh  genau  in  Mittelpuncte  des  Endwiitels 
geitellt  •  befimden.   Am  merkwürdigsten  sind  die  Fall«  von 
Verwandlung  eines  der  beyden  Zeugungsthcrfe  in  den  andern« 
Solche,  wo  Staubfäden  in  Theiie  des  Stempels  verwandelt 
worden^  haben  Schmidel  an  Semperrtvum  tectorum  (Icon« 
pl.  III.  aio.>,  L.  C  Bicbard  an  Erica  Tetraliz  (Journ. 
de  Phys.  1817.  Jnill.),  Gnillemin  an  Euphorbia  Esnhi 
(M  c  m.  d.  1.  S  o  c.  d'  H  i  s  t.  d  c  P  a  r  i  s  I.  1 5.)  >    L  i  n  d  l  e  y 
an  Amaryllis  crocata   (L«  c.  5i40  beobachtet.    Einen,  wo 
Stempel  sich  in  *Staobf äden  umgewandelt  hatten  9  habe  ich  iron 
SsAis  Caprea  besehrieben  (D.  Lehre  ▼«  * Ge s eb  I.  d,  P  f I; 
Il5.)    und  seit  einer   Kcilie    von  Jaln'cu  ist  mir  dert^leichen 

uach  jährlich  au  5.  cinerea  vorgekommen.   Die  Fruchtknoten 
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w«nkii  idbey  langgestielt  und  jeder  ipflitet  sich  der  ganwi 
Länge  nach.  Die  beyden  Hälften  klaffen ,  ihre  Ränder  wer- 
den in  eine  Wulst  aufgetrieben ,  die  sich  gelb  färbt  nnd  die 
Harbea  nehcii  aich  tarück,  Dana  bildel  atch  an  der  laneiu 
«IIa  fader  Eandwalal  noeb  aiiia  swayte  ntid  alle  Abdeatmi^ 
WMfl  Stigmaten  Teraebwindet.  Endlich  füllen  die  Wülste  sich 
mit  Pollen  und  so  ist  nunmehr  jeder  Fruchtknoten  in  zwey 
Eweybeutlige  Antbaran  nbargagangao.  Auch  die  Früebte  er- 
Jaidaii  litefig  anOMtr&a  VarwaDdlangao*  Saftige  werden  silt- 
loa,  aiafiRlie  totawawangarttit^,  vod  tofammeegesetzte  lösen 
sich  wieder  in  die  einfachen  auf,  aus  denen  sie  zusammen, 
gesetzt  waren  (Duhamel  1.  c.  I.  5o5.  t*  ia*  i5.  14.)* 
würdig  aiod  <tiaFille,  wo  eine  Frucht,  nameDtlich  etn  Apftil, 
a«f  EhMr  Saite  die  Chafictere  dar  einen  VaHet&t,  auf  der 
andera  die  von  einer  andern  halte  (Pollini  1.  c.  Decao* 
doiie  L  c  755.)« 

$.  560. 

Unpnmg  der  Moiiftroaitateii* 

Was  den  Ursprung  der  monströsen  Bildungen  im  Pflanzen- 
reiche betriiil,  so  ist  Duhamel  geneigt,  sie  von  äussereo 
Unadm  ahaalailen ,  nemlich  von  einem  Mangel  oder  eiDen  1 
UabemaaMa  dar  Emihrung  oder  von  einer  Verwachsaog 
sich  berührender ,  noch  unentwickelter  Theile  (Ja,  c.  5o5.). 
Giillesio  will,  wie  die  Varietäten  und  die  Ra^en,  so  auch 
die  MooilroaiUltan  nur  demSaamen,  abo  nnr  einem  nngleidi- 
arligea  Wirken  der  Factoren  der  Zengongi  inschteibani.  ahae 
insieran  Einwlrkangen  Anthall  an  ihrer  Entatehung  zu  ge- 
statten und  Decaodolle  hat  mit  gewohntem  Scharfsinne 
Manches  zur  Unteratätsung  dieser  Ansicht  beygebracht  (L.  et 
755.).  Nun  liann  man  nieht  in  Abrede  alaüen ,  da»  dis 
meisten  Fallungen  der  Blumen  auf  diäte  Art  entstehen  md 
wieder  vergehen.  In  einem  Falle  brachte  eine  im  Topfe  ge- 
bauete  Sommerlevcoje  im  ersten  Jahre  Saamen,  woraus  Pflan« 
aen  mit  einfachen  Blumen  erwuchsen ,  w&hreod  der  im  twqr- 
ten  Jahre  erhaltene' nur  Individuen  mit  galten  Blumea  ^ 
CVerhdI.  des  Gart.  Vereins  Xllf.  a5a.>  Dia  HolliD- 
discben  Gärtner  säen,  um  gofüUte  Hyacinthen  zu  bekoiuuieo, 
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im  Saamea  von  vorsuglicli  vAuHom  m»Mim  moA.^  odtf  vw 
lolchmi  PflMUtti,   die  )erst  eimttal  oder  eweyimil  ^ebluliet 

haben  (V.  Campen  Tr.  d.  pl.  a  oignon  45.)»    Andere  bc- 
dicpeo  sich  dazu  des  Saameas  solcher  ßlumen»  die  eioea  Aot^  . 
£i«g  von  FüUimg  leigflOf  ttnd  Kölreoter  •rliieU'««s.:d4ai 
SatoMQ  «wer  Chineteroalke  mit  vervioUiyhiglelr  Copolle,. 
fruchtet  mit  dem  Staube  von  Diaothus  superbus,  Individuell 
mit  noch   mehr  vervielfältigten  und  ganz  gefüllten  Blumisn 
(Dritte  Forts.  73.).   Selbst  der  freche  Wuchs,  wekhar 
dsB  Bsstardeo  eigenthumUch  ist  9  kano  als  tint  Anottberaog 
tnr  nooströseo  Bikhing  b«lraelilst  werden«   Andreneks  ei^ 
zählt  Chamisso  einen  Fall,  wo  monströse  Blumen  von  Di- 
gitalis purpurea  zum  Theil  Früchte  gaben ,  woraus  Pflanzen 
mit.  gicfs.  oarmal  gebildeteo  BInmen  erwncliien  (Linn IIa  IV* 
77.)  tind       F.  Hefffltano  erhielt  dnrdi-  eine  sweyanalige 
Aussaat  des  Saamen  von  Linaria  vulgaris  var.  Peloria  Indivi- 
duen mit  normalgebildeten  Blumen  (Usteri  Ann.  d«  Bot» 
XML  90«)  9  welches  Besultat  jedoeh  mit  einer  Erlahrnng  iw 
IflTilldenow  (Spee.  pL  III.  a540  MreiMU  Die  Anstanl 
wmag  also  Monstroaititen'  Aen  so  wolil  wieder  «1  redneire^ 
als  sie  solche  zu  erzeugen  vermag.    Aber  deshalb  den  äusseren 
Einflüssen!  dem  Boden,  der  Lage,  der  Einwirkung  von  Licht 
nnd  ^bnne  und  iUinlicben  Umet&nden  nUen  Antfaeil  debsj  abb. 
saspradien,  seheint  mir  'so  weit  gegangen.   Pollini  hat 
mehrere  Beyspiele  angeführt,  wo  eine  Monstrosität  an  einem 
lodividopm       gewissen  Zeiten  oder  an  einigen  Theilen  ent- 
fUadt  ^  anden  Zeiten  nnd  aki.  andern  Tksüen.nieht  ond 
nsn  jL^n,,  wt^  ich  glaobe,  nielit  mir  Decan doli e-ss^en;! 
dais  diese  verilnderte  Bildong.sieh  nur  in  veründerten  Dimeoi- 
sionen  ausgedrückt  habe.    Ein  wilder  Birnbaum  z.  B.  dessen 
Blumen  monströs  waren  ^  w^en  Verwandlung  der  Stempel  in 
kleine  Bliktter,  kfaebte  deren  natürlicbei  ok  man  den  Wnraeln 
sebr  sehleebte  Erde  gab  und  eine  an  tien  botenisohen 
Garten  zu  Verona  vom  benachbarten  Monte  Baldo  gebrachte 
Ho^  afpina  erhielt»  was  ^man  beabsichtigte ,  h^lhg^i}illte  B)ur 
IM  an  Stecken,  ^ie  man.  in  euie  schattige         und  tn'oio^i 
ifhr  naicbe.Erde  .gsbradit  balte^  wibrend  solebofsil  (bn>na- 
dero  eiofoch  geblieben  waren.   Semper v  i viiip  tectonuM  bat  •  im 
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wnkäm  Vorkomun  mT  Peben        geiribiilkli«  ZM  tw 

Staubgefässen ,  aber  diese  verwandeln  sich  an  der  cnllmrtoi 
Pfianxe  fast  immer  Eum  Theil  in  Pistiile.  Es  ist  bekaont, 
dtm  ftfiittte  Aaaaiiktla  imd  tiywBinihen  zu  etoAicheii  «crIcb, 
««Hl  wmm  «e  oidiC  «miimH  md  unipflraMl^  aoBdera  imMr 
Mf  der  iieinliciieii  Stelle  Itsst  und  nicht  selten  kt,  gefüHlB 
Blumen  nur  an  Einem  Zweige ,  sogar  die  Pelorienbildung  nur 
aa  eioselnen  Biumeii  eines  Stocks  zu  sehen  ,  yvie  Kieser  aD 
tdK«  I^fsUvidaiini  tdd  Ltoarm  Talgaris  beoiMchtele, 
■üMinliid«  Blonen  bis  mif  eine  euMige  nalätlfek  beselialeii 
waren  (Phytogr.  Blätter  i o3.}.  Die  oben  beschriebene 
monströse  VerwaodluDg  von  Fruchtknoten  in  Staubfäden  bej 
«Her  Salix  cioem  aeigte  Mn  bloM  den  Stocken ,  die  arf 
der  ^MMMeitn  «a«  Uei««  Wemiettopfela,  dier  hn-Srnma 
enstrocknete^  wnekteii;  hingegen  trugen  die,  so  anf  der  ' 
Schattenseite  üppiger  als  jene  vegetirten ,  und  im  Uebrigen 
Jbit  ienan  aufs  Yolikommenste  übereinttimmtcn,  aoch  unstreiä^ 
mmn  de«  aemlicbe«  Individwm  zur  Bewliolien  Zeit*geDOiiiiiicii 
«•reo,  normalgaliildete  weibllelie  BllitbktitEeken.  Man  mos 
daher  gestehen,  es  verhalte  sicli  im  Pflanzenreiche,  wie  im 

Tbiermohef  iro  die  Varietäten  und  Monstrositäten  im  Ail- 
ymlti«wr  swar-'anda  dwcb  einen  nna  nobekanateo  Vorgpng 
bay  defr  Zeaguag  za  entalabtn  'acfaeiDeo,  aber  doch  andi  dm 

äusseren  Einwirkungen  auf  die  sehwtfagere  Mutter  odn*  «f 
•das  Gebobrae  nicht  alier  Antheil  an  der  Bildung  abgesprocbeD 

«icrden  kmn.  Gr-F*  Gärtner  kenai»  «i  den  von  ihm  er- 
«ofenen  Bartardpflania»  keine '  MMidn^khe  *f^^fgan$  «aidncr 

l^heile  de»  Kraotr  edlir  der  filoaM  *  Mr -McMiafmitM  iMb^ 

nebnen  CVoortteling  van  Bastaardpianten  88.). 

.    •  S»  561.  ... 

Wirkiuigm  ^  JBesiäabnagk'.  . 

»  Die  Veränderungen,  welche  Pollen  und  Narbe,  nachdem 
aie  in  anhaltende  Berübrong  mit  einander  gekommen,  für  du 
tmbewafinete  oder  -  nnr  sehwaeh  bewäffisete  *'Aoge  wlddeO; 
Skid  •Ibigender«  -  Di#*  Pell«iik6rper'  vMfereit  ihre  Bnrehddi^' 
keit  und  Farbe  und  faHi^n  endlich  ztrsammen.  Kol  renter 
sab  diese  VeräoderuDgeo,  erfolgen  am  scbwefdgelbeo  PoUeo 
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foa  Hamens  Mainkoi;  von  mdlBr v  Mihaoam « -vom  Kfirirfi) 

der  Mirabilis  Jalappa  und  audern  Pflansen,  wo  er  aick  wegen 
Grösse  der  Kügelcben  zu  diesen  Beobachtungen  besonders 
cignale»  SsUiige  wardao  dnrchsicbtig  und -  beLameo  eodlich 
lUpaei^f  ms  SMmenecbeio  in.  kmmr  Ztit  aick  .«mi* 
HellU,  als  Isey  trilber  und  kühler  Wktarung  (Dritt«  Forti; 
253.)'  Nach  C.  F.  Gärtner  werden  bey  gelungener  Bastard« 
befrocbtuiig  die  Polienkörner  auf  der  J^farbe  kleiner  und 
idittnen  zu  jthwiiMkn«  Dabcty  enüäiben  ak  aicfa^  bla««  -M*^ 
dm  ifcus&rfatg-grao,'  onrngefarbcn«  Ueickgelb  vnd' dieae  «Vcnl 
änderung  geht  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  in  2/4  bis 
a  Stunden  vor  sich  (L.  c.  Bey  Orchis  Morio,  O.  co« 

BOpsM  und  O.  latifiilui  bemerkte  ich  vi^kmaA»,  data  die  gekbeft 
Ehlijpelmi  y  worana  fede  4«  Potlanmuen  bcatabt^  nankdaai 
lic'  «ine  'SBeitlang-  raf  der  Jlarbc  gehaftet  'waren ,  ihre  Farbe 
mit  einem  Weiss  vertauscliten  und  zugleich  durchscheinend 
mrden*   Was  die  Vieränderuagen' des  weiblichen  Genitale  b»> 
Irift;  a»aalt  Kälte  Hier  en  «inem  adbäniBO  Jolytagedle 
fiMig^icfa  anfVeohten  Sligmate  detf-HibiM«*  Madikot  i  nachdem 
sie  bis  dahin  trocken  gewesen  ,  aus  ihren  langen  und  spitzen 
Wärzchen  eine  Feiwhtigkeit  ausschwitzen,  wovon  sie  einen 
Gha»  bekanmi ,  was  «wcSib  mm  mit  Firma  übaraogtn  wüvenk 
DMn  btttttm  sie  steh  ssrickgcbogen  «nd  ihre  ünssafe  Plilehe 
gegen   den   Grund  der  Blume  gekehrt.    Nachdem  aber  der 
Pollen  an  ihren  Wäracben  die  vorbemcldeten  Veritederungen 
erütten  hatt&|  vitHom  aish  FeooUigkait  4ind  GI«M»  wd  tbr» 
ÜiMtQSUbk  bekam  eiA  inatttt^  Anaabtu  <(A^  a«  O.  t54»)i.  JÜadi 
C  F/XrSrtner  verliert  die  Narbe -bey  'vollendeier  Befroeh^ 
tung~  ihr  frisches  Aussehen  ganz,  sie  wird  zusammengefaUen^ 
runzlig,  trocken,  dabey-oiisfarbig,  fleckig  und  endlieh  schwirr 
üab.  Diese  VeiituAifüegeb  'ereigben  Mai  mrter  den  gSmligk, 
Ilm  CJmsUinden  i»  W  bia  tcia  Mitoten ,  gewühnlieher  aber  in 
2  bis  höchstens  ^4  Stunden.    Bey  trüber  Witterung  hingegen 
und  bey  einer  Bastardzeugung  verlängerte  sich  diese  Periode 
und  bey  einigen  Arten  bis  auf  drey  Tage  (Na ehr.  üb*  Ver- 
taehe  Söm  5iO«  I)>«  erfotgreicbe  feefmebtung  gibt  vnTer* 
täglich  am  Fraditknoten  «tind^  an  den 'Seernenaiiiagen  sich  zu 
erLeonen ,  es  .  muss  alfo  irgend  eine  materielle  Veränderung 
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von  «kr  Hmiho  Mm  Mä  ibrIgapfliflM  hiribea.  iliflb  Ki^l- 
r elfter  ^eieliiaht  cKesefl  bey  HibiMiu  Trionam  cor  Wtleo 

Jcihrszeit  in  0.^/1  bis  5  Standen  und  so  viel  Zeit  gebraucht 
.aUo  die  BefruchtuDgsmaterie,  um  bis  in  den  Eierstock  m  ge* 
kttgen  («•  Forii.  70.)»  Nimüi  Ad.  Br«iigntari.]uagi§Hi 
bedarf  sie  dam  einer  betiH^litUebeo  Zeit^  die  swar  -naeb  de« 
Pflanzen  verschiedeu  ist,  jedoch  fast  immer  einige  Tage  und 
oril  noch  weit  mehr  beträgt.  Dey  den  Gucurbitaceeo  z.  fi«  be- 
darf et  dacu  gewiss  über  acht  Tage  vmd  ooeh  viel  ndbr 
heyiß  Nassbaiime,  wo  anaa  den  Eoibryo  ent  etUcbe  lidnaie 
nach  vollzogener  Bestäubung  unterscheiden  kann  (R  e  c  h  e  r* 
che$.  etc.  Ann.  d.  Sc*  nat.  XII.  ^470*  Von  weichea 
Prämissen  die  beyden  geaannteo  Beobaobter  bey  diese»  Be*> 
Mohnungen  ansgegaogen  sind,  wird  von  ihnen  nicht  nagegefaeB, 
dieses  ist  nur  von  C.  F.  Girtner  geschehen,  welcher  dabey 
die  Erfahrung  zum  Grunde  legt,  dass  bey  Bastardbeli'uchtoag 
auch  die  kleinste  Quantität  des  etgenco  Pnlien  die  Wirknng 
des  fremden  ansscbliessL  Bdrachtete  er  uaisr  den  giistttigslett 
Umständen  die  Nieotiaaa  itistiea  zuerst  mit  dem  Polfen  der 
N.  paniculata  und  nach  Verlauf  von  Einer  Stunde  mit  dem 
föu  der  rustica,  so  zeigte  sich  ia  den  erhaltenen  Saamen 
3mt  V,  rostica«  Wurde  die  aw^te  fiaüikobnng  mit  Mhm 
von  N.  rastiea  Stunden  naeh  der  BaslArdbefmehtung  wi»» 
derhohlt,  so  erhielt  man  aus  dem  Saamen  schon  einzelne  Ba. 
stardpflanzcD ,  während  die  meisten  noch  N.  riutica  gabeo» 
'Geschab  endlieh  die  sweyle  Bestäubung  ^iuTch  N.  rostica  awey 
Standen  tiaeh  der  Baslardbefrochlung ,  s»  erbiete  awa  keiaa 
Individuen  von  JN.  rustica  mehr,  sondern  lauter  Bastardpflanzea 
(A.  a.  O.  4o*)«  Daraus  kann  man  schliesfien,  dass  zur  Zeit 
4a»  ApplicalMMi  des  PoUea  von  Nicotiana  .ros|ica  die  Befmdb^ 
tuag  urdlUg  beendigt  wari  also  die  Befipuebliiagaaiaterie  andert>> 
halb  bis  zwey  Stunden  Ztit  bedarft  JigttiBt*  iit  die  Sanman* 
anlagen  Ubersugehen. 

• 

Wo  steigt  die  3e&ucbtuDg^inaterie  ab? 

In  welchem  TLcile  des  GrifFels  aber  pflanzt  sich  diese 
befrttcbteade  Wirkaag  dar  Bastaabuog  ziua  £.yec&tocke  fort  ? 
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Hin  die  IlAhlei  wddie  htj  ▼Mm  ,  tmd  vtrfleicfit  den  tnebten 

Grifiein  srt'h  durch  ihre  ganze  Axe  erslreckt  uud  sich  oben 
Öl  die  NarbeDfläche,  oft  auch  unten  io  die  Höhle  des  Eyer« 
ilooks  endigt,  dexa  diene,  die  PoUenkdrper  anvertadert  di»- 
wtm  «mafMiMn,  bt  eine  Meynnng  Ton  Morel end,  Brad- 
ley  und  Geoffroy,  welclic  nur  so  lange  besteben  konnte, 
als  mao  nicht -wahrgenommen  hatte,  dass  solche  durch  Feocb* 
tigkeil  piatien  und  eine  Materie  etgeetbamlicher  Art  von  tick' 
geben. '  Nadidcm  diese  Entdeckung  darck  Keedbam  gemacht 
worden  war,  musste  man  sich  noch  andnrn ,  einer  so  feinen 
Materie  aegemestenen  Wegen  umsehen*    I^f  e  e  d  h  a  m  glaubte 
^vabrgenoBimMi  su  beben,  das«  eine  ganze  PoUenkugei  in  eine 
Oeffnnng  an  der  Spitae  einer  Narfaenpapille  eindringe  (Nonv. 
d^couT.  8i,  t.  V.  f.  2.),  und  der  Uebersctzer  seines  Werks 
(Trembley?)  bestätigte  diese  Beobachtung  durch  sein  Zeug- 
nitt.   Hier  iollte  sie  die  befmcbtende  Materie  von  sich  geben, 
weldm  von  Eobren  de»  Griffels ,  «ber  die  Needham  stdi 
nicht  weiter  erklärt,  aufgenommen  und  den  Eyern  zugeführt 
werde  (L.  c.  8oO*    Gleichen  nimmt  an,  dass  nur  die  Be- 
f ruohtungwnaterie ,  sieht  das  PoUenkügelcben  Selber,  von* den 
Karbenpapilbn  dureh  Oetihnngen  der  freyen  Extremim  anf- 
genommen  und  durcb  Canftle  fortgeführt  werde ,  diö  er  an 
den  Papillen,  wie  Adern,  hcrablaufen  sah  uud  die  bis  zu  den 
Ejeni  gehen  aolleo  (L.  c.  {•  56«  11.  3i«  t,  ai.  f.  4*)»  Kol« 
p entern  adieUit  et  «#eycrley  OeHUte  im  GriiBfel  tu  geben, 
wovon  die  eine  Art  enr  Antsonderung  der  Peoebtfgkeit  der 
Narbe,  die  andere  aber  bestimmt  sey,  den  mit  jenem  Secret 
vemiitcbten  n^Mmliehcn  Befruchtungsstoif  den  Eyern  snsn^« 
Inhren }  indessen  weist  er»  den  Sits  und  die  JÜator  dieser  Ge* 
fitese  selber  niebt  entugeben  (Vor! Inf.  Nacbr.  8.)*  Nack' 
Mirbeis  Uotersucliungen  sind  die  Spiralgefässe  des  Griffels 
eine  Fortsetzung  von  denen  der  Placenta  und  während  diese 
an  jedes  £y  einen  Fortsatt  abgeben,'  endigen  jene  sich  im 
Zellgeereibe  der  Narbe»;  sie  bSlt  er  daher  Inr  jene  Elementar- 
Organe,  welche  die  befruchtende  Materie  den  Saamenanlagen 
tttitthren  (Ann.  du  Mus«    Hist.  nat.  IX.)«  Ado.  Brong-' 
Diart  kat  dagegen  ^twnef»,  dtss  diese  Gefässe  einerseiu 
oiefai  in  jene  Snbatan»  des  SlIgMj  wdcke  *die  Ebnrirkung 
Treviratiu*  PhjsMoßie  II.  a8 
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vorher  aufhören,  andreraeiU  daat  aia  ka^M  CommnoUit^km 

mit  den  Eyern  haben  (L.  c.  i6i.)  uod  die  Richtigkeit  der 
ersten  Bemerkuog  nusf  unbedingt  zugegeben  werd^o*  Zo- 
(laiob  ist  va  erwi^«  difs  dia  Gafiftita  4aa  Griffifib  vcm  Jww 
dar  Fruchthülle ,  oiclil  von  janaa  dar  Pkraanta,  «im  Fori* 
Setzung  sind ,  wenigstens  gilt  dieses  bey  den  Persooateo  ao 
H'ie  bey  den  Gewächsen  mit  freyer  centraler  Placenta  und  ist 
voa  hink  logar  aJs  aligemaUier  Gnmdiata  aii%aataiAt  wardea 
CGrundL  aaa).  S%  HiUira  bat  äbar  die  Sabatansy  weiebe 
die  befruchtende  Flüssigkeit  (aora  aamioalia  iieMrt  er  sie)  woa 
Narbe  und  Griifel  zu  den  Eyern  führt,  eine  verscbiedenc  An- 
sieht.  Jener  weisse  Strang ,  oder  jene  weissen  Strände  »  welche 
bay  den  Primnlaao  «od  Caryophyllean  die  Ezlreimtai  der 
nacbaMÜs  freyan  Placenta  «or  BefrnchtaMigaMit'  daBa  IiMiars  de» 
GriiTels  oder  d^r  GriCfel  uitd  Narben  verbinden,  sind  unstreitig 
in  beyden  geoannten  Familien  von  einer  und  dt;r  nemiiuben 
Art  ond  dennoch  will  5.  Uiiaire  dieser  Substans  nur  bay 
den  Garyophylieen  das  Gesabü^  der  bJeitiMiff  cngeatefaeB, 
nicht  aber  bey  den  Primuleen,  wo  dasselbe  durcli  die  OeFasse, 
welche  vom  Griffel  in  der  äussern  Kapselwand  abstetgea,  und 
am  Grunde  der  Feucht  in  die  Placenta  tteleo  |  bewirkt  irar* 
den^spll  (tf^m.  plac»  eentr«  libre.  4«  s^*>  Ab«r  aut 
jener  im  Wesentticban  übereiiisdniBie»d  ist  das,  was  Hedwig 
beym  Kürbis  und  bey  andern  Cucurbitaceen  als  Befruchtua^- 
leiier  (couductor  fructilicat4iuua>  beieiehnefte»  D4?ralich  jeae 
durch  Farbe  und  Textor  amgesegehtieta'  'CenIralaobeiaD»  das 
Griffiels»  welche  eindrseiU  eiae  Fortselanng  jener  laT/  welche 
die  Narbenfl&che  bildet,  andrerseits  ohne  Unterbrechung  bis 
an  die  Oberfläche  der  £yer,  aber  auch  nicht  weiter,  absteigt 
IKI.  Bchr.  lU  Dasa  diele  der  büaglaa  VeaMbtong 

vorsldiey  Schlots  Hedwig  aoa  dar  Art . ihrer' Aaabreitong 
gegen  beyde  Enden  und  Ado.  Broagniart  hat  dieser  An- 
sicht ein  ungemein  grosses  Gewicht  dadurch  gegeben ,  dass  er 
zeigte,  es  komioe  eine,  aokha.^Abstansr  mit  WeaBgen..M<Mlifiea« 
tiQnen  bij  vielen  andern  GeatiKcbsiui  von  Er  emitleltey  da« 
sie  stet«  einen  sdligea  Bau,  olM  Eiafleeblung  von  Gefassen, 
besptae.jq94  nannte  sie.  leitendes  Gewebe  iü&six  copducteur). 
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Diese  KeIHge  Strocttir  habe  ich  versucht,  noch  bey  andern 

Gewüchsen  clarzuiegeq  (Zeitscbr.  f*  Pbysiol.  IV«  129«), 

»    .  '  "  # 

5-  563. 
Und  tuiter  weloher  Form? 

fi»ägt  sich  demzufolge,  in  welcher  Art  und  in  welcher 
Form  wird  die  Befruchtungsmaterie  fortgeleitet  oder  ist  sie 
däüt»  überhaupt  iichtbar?  Needhanii  Glreicheni  Hill 
«•  a.  glabbiett ,  diese» '  geschehe  unter  der  l^orm  {euer  ela- 
stischen, mit  Körnern  angefdllteh  MateriCy  welche  durch  Bersten 
der  Polienkiigelchea  frejr  wird;  nach  Kölreuters.  Ansicht 
kiiigegen  aiod  die  Körner  tu  groh^  nm  in  die  Gänge  dafür 
bey  dein 'weibKcheii  Genitale  aufgenommen  zu  werden«  Ihm 
sehiene«  solche,  je  mehr  der  Pollen  an  Reife  snniramt,  desto 
mehr  an  Zahl  ahzunehmeo  und  er  halt  sie  daher  für  den  un» 
reifen  und  rohen  Theil  der  m&nnlichen  Befraohtungsmateries 
der  In  einiem  Zellgewebe  stecke,  wie  er  den  halbflüssigen 
Sohleidi*  der  FoTilla  nennt«  Tm  reifen  Zustande  sey  es  eine  ^ 
gleichförmige,  öfalige  Flüssigkeit,  welche  auf  der  Narbe  mit 
der  gleichartigen  weiblichen  Feuchtigkeit  sich  vermische,  wor- 
auf beyde  vereinigt  durch  den  Griifel  zu  den  Eyern  hinab* 
steigen  CVortäaH  Maehr.  §.  5-8).  Hedwig  bat  dlesd 
Ansicht  mit  Erfolg  bestritten.  Zellgewebe  kSiine  fsra»  eM 
Materie  nicht  nennen,  welche  äusserlich  dem  thierischen  Saa- 
men  so  ähnlich  sey  üWd  bey  der  natürlichen  Befruchtung  des 
K.tirbi»es  und  den  Hafers  sehe  man  die  Pollenkögeldieo  sieh 
lh#es  gesammten  Öehahe»  auf  der  Narbe  durch  Bersten  ent« 
ledigen  (A.  a.  O.  II.  iio-ii4.)«  Ueber  die  Art,  wie  der  be- 
fruchtende Stoff  von  der  Narbe  zu  den  Saamenanlagen  über- 
gehe, eriLfilrt  Hedwig  steh  nicht,  sondern  begnügt  sich  an« 
zttgebto,  dass'  bey  d^n  Cucurbitaceen  in  der  Centralsubstona 
des  Stempels,  dem  BefirtichtungsIeHer,  M  wenig  för  Se  körnige 
Materie  Needhams  und  Gleichens,  als  für  die  öhlige 
Fliissigkeit Kölreuters ,  die  Wege  vorhanden  seyen  (A.  a«  . 
d.  ti^);  Link'bftU  mtt  Kölrettfei^  die  Befmditong»» 
itoa«erie  für  <jine  gfeilefaförmige,  aros  den  Pbnenkdrp^i<ans<^ 
schwitzende  Flüssigkeit,  aber  von  liarziger  Natur,  zu  dcreri 
Fortführung  er  mit  Hedwig  das  centrale  Parencbym  des 
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Gnfifels  dienend  glaubt,  so  dass  es,'  gleich  dem  Pflanzensafle 
überhaupt ,  von  Zeile  zu  Zelle  durch  deren  Scheidewand  durch« 
$chwitze  (Gründl*  3a40l  später  jedoch  vergleiebt  er  dfe 
Wirkung  des  BefirachtQogsactet  in  Beld)aDg  des  Embryo  mit 
einer  galvanischen  Action  (Eiern.  Ph.  bert.  ^i5.').  Ado. 
BroDgniart,  indem  er  eine  von  Amici  gemachte  Beob- 
achtaog,  wovon  die  Spuren  schon  bey  Gleichen  sich  fio* 
den,  weiter  verfbljgte«  fand  am  Pollen  von  Ipomoea,  Balara» 
Oenothera  nnd  andern  Gewächsen,  wenn  er  eine  Zeitlang  auf 
der  Narbe  verweilt  halle  und  Erscheinungen  die  eingetretene 
BefruchtUDg  anzeigten ,  dass  jedes  Korn  einen  darmartigea 
Forlsatz,  anch  wohl  mehrere,  getrieben  hatte,  womit  es  der 
Narbe  fest  anhing.  Jeder  Fortsatz  bestand  aus  einer  sehr 
feinen  Haut  ,  die  eine  Ausdehnung  der  innern  Pollenhaut  zu 
seyo  schien  ,  welche  durch  eine  Oe/fnung  der  äussern  hervor- 
getreten, und  ohne  Absätze  war.  Alle  waren  in  die  Zwischen- 
räume der  zelligen  Substanz,  der  Narbe,  wo  selbige  die  Form 
verlängerter  Papillen  hatte,  so  eingesenkt,  dass  nur  die  Pollen- 
kugel aussen  sichtbar  hlieh  ,  wie  der  Kopf  der  Stecknadeln  auf 
einem  Nadelkissen.  Wo  aber  die  Narbe  mit  einer  Oberhaut 
uberzogen  war,  z.  B.  bey  Nymphaea,  Mirabilas,  Bibisens, 
hatte  das  Ende  des  Darms  sich  mit  derselben  vereiniget,  fm 
Innern  von  manchen  dieser  Röhren  bemerkte  man  zahlreiche 
Kögelchen,  welche,  wenn  der  Sack  am  Ende  sich  geöiToet 
hatte,  ausgetreten  waren,  ihren  Weg  in  den  Zwiftehanritaimcn 
der  Zellen  des  Befruchtungsleiters  fortsetzten  und  bis  zu  den 
E}ern  sich  verfolgen  Hessen  (L.  c.  ch.  II.  III.).  Amici*» 
spiitere  Beobachtungen  bestätigten  nicht  nur  dieses  Eindringen 
der  Poileofortsätze,  deren  manebmal  an  20  bis  3o  aus  Einer 
Polleokugel  abgingen,  sondern  er  sab  sie  Selbst  durch  den 
Griffel  bis  zu  den  Saamenanlagen  absteigen  (A  n  n.  d.  S  c. 
nat.  XXI.  55 1.).  Browns  Beobachtungen  bey  Orchideen 
stimmen  damit  in  den  Hauptsachen  überein ;  er  konnte  bey 
ihnen  die  Fortsätze  bis  zu  den  Eyern  verfolgen  nnd  eine  Fofl*- 
bewegung  der'  Kttgelcben  dann  wahrnehmen  (Transact.^ 
Linn.  Sog.  XVI.  685.).  Bey  der  Tanne  erkannte  sie  auch 
(^qrda  und  er  konnte  hier  sogar  ihr  Eindringen  in  die  Eyer, 
wtnn  majg^  dio  F/uchtanlagen  der  Coniferen  mit  Brown 
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io  ntntten  daff,  h^nÜMtkOm  {fi»  A-cU  Ae.  Nal.  C«r/  XVIf^ 
6offO«  ''Aber.snf  «l*e  betfMbtlicfaere  AmaM  von  GewficliMiir 

aus  sehr  verschiedenen,  sowohl  monocotyledon lachen ,  als  dico- 
tjledoiiiacheQ  Familien  itt  diese  Beobachtung  von  M.  J.  S  ob  toi« 
deYi  aufgodohnt  wordoa»  Er  Termocbte  bofm  Abggtn' uml 
Ilaysy  bey  ApoBOgieton^  Gasna,  Orcbi«»^  Pbonttnin»,  Euplioff^ 
bia,  Hippuris ,  Carduus,  Stapelia,  Cynanchuni ,  Öenothera, 
Tropaeolum,  Helianthemum  u*  a.  dieses  Phänomen  melir  oder 
minder. tloBtUcb  wabrtonelimeD  CWieg-mäim >A rabiv  f,  di 
Nat«r§e«ohl-chte  i8St« 'IL  Aot.  Aoad'Nat.  Curio«» 
XIX.  a;.  IIUVIIL). 

4  4 

*  *  '  *     •  \ 

j.  664. 

üeUes  und  Dtmkles  in  dfesier  Lehre« 

Diese  Entdeckungen  haben  in  der  Lehre  von  der  Be« 
frochtuag  der  Pflanzen  Epoche  gemacht  und  gezeigt ,  dass 
itfan  bis.  dahin  mit  die '  Auiienseite  dea^  Pbanomeas  kantile j 
Sie  liabei^  die  AcbnUcbl^eit  ikn  ZeQgiingi|;eiohAa  dier  TfaicM 
und  Pflaneen.  von  einer  nento  iScite  kennen  gelehrt,' 
Tarpin  und  Cuvier  die  Benennung  von  peois  vegetal  fiir' 
den  Poilenfortsatz  nicht  unpassend  fanden  (Ann.  d.  Sc»  tfitV 
Sdrw.  Bot.«  VL  a3»).   leb  hnße^  e§  Mrde'inir  g^dsUttef 
eeyn,  das  Bebcnntnisa  antiusprecben ,  dass ,  mpie  vieles  aneh- 
fiir  eine  Causalverbindung  zwischen  der  Bildung  jener  Röhren 
und  der  Bel'ruchtung  der  Saamenanlagen  durch  sie  aus  den 
liiabeBigen  B^bacbUingen  si«di  ergiebt*^  -ich  diese  dock  beines^ 
Weges  filr  aosgteiiAcbt  ' halte ,  worin 'ich  die  AnsiüVit  vott* 
mehreren  unserer  einsichtsvollsten  Zeitgenossen  z.B.  Brown, 
.Bauer  u.  a.  für  mich  habe.    Bey  dem  hohen  Interesse  des' 
Gegenstandes,  welebe  seit  mekr*  als  aebn  Jahren- mieh  jode  €m^ 
legeobiBit  m  eigener  Anfklaruog  fiber  .denselben  bemtsen  Hess, 
dnnkt  mich,  ich  habe  in  nicht  wenigen  Fällen  z.  B.  bey  den 
Crocusarten ,  bey  Hyacinthus  orientaiis ,  Tulipa  praecox,  Da. 
iura  arborea  .u,,  a.  die  f^öbrenbüdang. des  Pollen*  anf  der  Narbe 
von  aiuge^AMttr  Art  wahrgenommen ,  obne  dass  eine«  Be^» 
frncdituog  erfolgle  und  in  vielen  andern  Fillen  sah  ich  die« 
deutlichsten  Spuren  von  Befruchtung,  ohne  dass  von  den  zahl- 
reich auf  der  Mafbe:  haftenden  PoUenkdrfnevn  auch  nur  Einer- 


Digitized  by  Google 


4as 


«Im»  FortiaU  getiidbea  lülU«   WumwlMi  Ul  inir  hcgr  dm 
CiicarhiltoeeB  9  CruDiftren,  Apocjneeh,  GrSflsm,  CyperoUlasB  - 

Najaden  niemals  eioe  Spur  davon  vorgekommen,  -wiewohl 
]Fi;i^zsche  deren  bey  Dactylis  glomerata ,  Gurken  und  Me^ 
Imo  igebild^  —h  (B«jlrftge  1.  3^),  und  Scbletdea  btf 
SMle  und  Z«a  (L.  c.  t.  1II.>  Wo  ikr.  Vorkctmiiw  pe^etr 
ruässig  ist ,  haben  sie  schwerlich  einen  andern  Zweck ,  als  dim 
Befruchtung,  allein  dadurch  ist  nicht  auif^eichlossen,  dass  diese 
^bt  aofib  Qkn0  sie  anf  andt re  W«i«e  erfolfm  kAaaa»  Gabt 
liUrll««!»!  «Ue  Eifmhtiiiig. bloss  durch  sit  woh  SUXtam^  so 
siebt  man  eigentlich  nicht  ein,  wozu  es  des  leitenden  ZelU 
gewebes  bedürfe,  welches  doch  vermöge  seines  allgtmeinen 
Vorkommens  einem  wichtigen  Zwecke  der  Natur  bey  der  Zeu- 
gung zu  entspreoben  scheint«  Aach  begreift  sich  dabey  nicb^ 
T^e  einselne  Pollsiikörner  snf  die  Narbe  gebvridktf  eine  grosse 
Menge  von  Eyern  befruchten  können  ,  wovon  C.  F.  Gärtner 
Beyspiele  anführt.  JE^  sind  daher  die  lEieobacbtnngen ,  wie  iob 
gl^qtiqy  noch  mehr  ta  YSinrielCaltigen ,  ehe  man  die  Allgeiipin^ 
^sll  des  beBobriebenen  Vorgangs  amsspreobcn  kann.  Ein  wüdIk« 
t^ger  Umstand  dahey  ist  die  Entstehung  der  röhrigen  Fort- 
sätze. Bekanntlich  leitet  B  rongniart  solche  von  der  inneca 
Jjfoiei  des  ^Pollen  ab  «nd  will  man  dieses  anch  gelten  ksftei% 
so  B9^ss  man  doch  eingestebeo,  data  die  Ansdebnong  jissee 
Haut  in  eine  Röbre,  die  maLtLhauiL  von  ausserordentlicher 
Länge  ist,  sich  nicht  begreifen  lasse  ohne  ein  wirUiuhes 
Wachsen«  Dass  das  schleimige  .  Entwiektangsmiltel ,  wetcbeo 
liebst  den  Kügelcbea  die  PoUenfl^keü  bildet,  die  Malari« 
dasu  gebe,  ist  aUerdiegs  wahrscheinlicb ,  da  jene  sich  frey.ii» 
der  Röhre  bewegen,  dadurch  dass  der  Schleim  verzehrt  wird  f 
eine  JQlewegiui^«  die  ich  nnr  dams,  wenn  sie  dnrck  eine  Oeff- 
nsag  anstveten  •  konnten  9  wabiE^snooimen  babCf  die  jedoeb 
Amiei  aü  eine  förmliche  €ircttbtion  rocbrere  Stnnden  fei*t- 
>vähren  sah  (L.  c.  o5o.}.  Aber  selbst  dieses  dürfte  bey  einer 
so  bedeutenden  Libge,  als.  a»  B»  bey^  Hibiscas,  Datura  u.  a. 
der.  Fortsals- habe»  mnts^  um  bis  Mi  den  Ejrorn  a«  reioheoy 
mdit  genügen.  Amici  glaubl  daher,  derselbe  erhalte ,  em- 
mal  ins  leitende  Zellgewebe  eingetreten,  von  diesem  die  Ma- 
terie für  weitere  YeriangeruDg  und  K.  Brown  jtrilt  dieser 
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Anhebt  bej,  znm&l  die  Röhren  noch  fortfahren  können  y  sich 
xti  verlängerDy  nachdem  »ie  bereits  vom  PoJlenkorne  getrennt 
siail  cTr«BS»€t.  Lism  Soc.  XViL  7080«  Fast  das  Schwie- 
rigste in  dieser  Theorie  aber  ist,  n:  erklSren«  wie  die  Rehr- 
chen  das  Narbeozellgewebe  und  die  CentratsabsHinz  des  GriiTels, 
weoo  dieser  nicht  hohl  ist,  durchdringen.  Sie  sind  von  einer 
edkr  tarteBi  end,  wie  ihre  ungemeine  Dehnbarkeit  ia  die 
tftiige  bejm  Zeimr  ae%t,  nlir  daslieebeii  Hairt  gebildet ;  Inaft 
eielit  sie  d^'lito^  nedi^-des  frcf)«  l!nde  onteiiy  den  Marbeo. 
päpfllen  sich  anlegen  und  mit  ihnen  zusammenhängen,  aber 
•liehr  lebrt  die  Beobeebtcrng  niebt:  wie  ulso  kommen  sie  wei* 
tirf  Brottgoiarf  «irtwortet:  dnreb  die  2wiseben^time  im 
Menden  Zel^ewelie,  die  Iirtercelltflargänge.  Aber  dergteiehto 
sind  in  der  Regel  niclit  vorhanden  ,  oder  sie  sind  so  itnhe- 
deutend,  dass  man  nicht  begreift,  wie  eine  so  aarle  Bohre 
iieh  derin  eln^  bebneit  kdiitte.  Man  bdräebte  »..B* 

die  Art/  w9e  des  Eindringen  bey  Ipomee«  bederaeea  dargestelfl 
ist  (B  ron  gnia'rt  !.  c,  t.  35.  f.  a.  E.  H.).  Wenigstens  fehh 
es  an  einer  analogen  Wirkung  im  Pflanzenreiche »  wenn  raah 
flüebt  etwik  die  Vergleieboog  mit  dem  Eindringen  der  Wui^eel* 
tttem  in  dtA  SrdbiKlen  passend  ftüden'trill,  weiAit  die  kterse 
Zeit  schwer  verernbar  ist,  binnen  welcher  aitem  Anscheine 
nach  die  Befruchtung  absofvirt  wird.  Nicht  so  gross  ist  die 
Schwierigkeit  hef  der  Ansiebt  Broiignierls  T6m  ifrelferÄ 
F«rtg4Mn'  deir  aHe  dtiir  Röbren  getretenen  Befmebtiingteaterie 
In  fWm  ven^Bffel^  durch  die  Zeftengänge.  Aber  dagegen 
Übst  sich  geltend  machen ,  was  gegen  die  Yerrichtung  dieser 
Gfinge,  als  seftiabrend|  vberbanpt  sn  sagefi  ist.  Am  wenig- 
tfteü  befriedigt  diese  Theorie  Itir  )ene  Fälle,  wo  die  Narben, 
iiebe  mit  änerOi^ttüt  Aertiigen  Ist  Md  die,  von  li'ong« 
niart  geltend  gemachte,  Analogie  mit  der  Copukition  be^ 
einer  gewissen  Familie  von  Conferven  Kegt  sa  entfernt»  Agardh 
vergleiehl  die  Bildofög  des  ROiteben  am  Polkntorae  evf 
Bhfrbe  mH  dem  Reimen  eines*  SaemeAlEerAe^  dibr  eibfiiebstett 
Art  (Biol.  d.  Pfl.  365.),  aber  diese  Idee,  obwohl  nicht  be- 
äiehongslos ,  indem  sie  jenen  Vorgang  als  ein  Wachsen  be- 
Hmchtety  bleibt  doch  im  Uebrigen  bey  einer  rohen  ünss^eil 
Aehnliebkeit  siebe»;  Bin  nras»  deb^r  «ngeben,  dass  es  dier 
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Doct)  Puiikelliell  giebi,  deren  Z«ralreiiung',4Mir  vaa  lbrtge- 

^t2,leM  BeobapLLuDgeu  er  wartet  weicjeu.  kaiiii,  .1 

•  •  • 

'      §.  5Ö5. 

Anllieil  cler  Nai'Le&feuclitigkeit  an  der  ^eirivshtitng»  .  ^ 

Kölreuter  machte  eine  Reihe  von  Versuchen ,  wo.  er 
nutürlicLes  und  künsilicbes  Oe^i  cjlen  reinen  Narben  auflrug 
lind  dann  den  Polfen  in  »elt»ige  Renkte.    Dieses  l^iaciefie  bey 
fiilMseos  TrioQUifi  ub4  joejji^,Kvif}^  diff  B^.vickti)Bg  glmikli^ 
.pber  bey  Nicollana  uod  Verha^uni  'Dtir  «um  Tlieile.y,'deiMi 
i3  Blumen  der  JNtc.  rustica ,  8  Blumen  der  IV.  Tabacum, 
4  Blumen  des  Verbascum  Blattaria ,         yiflijeQ  Oehle«  z.  Jß. 
Manjdei-»  J^in»  und  Jasinioohl«  in  erwM^^  Art.  bubfuidellf . 
gaben  die  •  vollkommensten  Früchte.   Ahjer  .andere  V»wfcii» 
lieferten  ein  entgegengesetzles  Ilesuitat   (Erste  Forlsetz. 
$^32.)*    Kölreuter  scbliesst  aiis^  diesqp  .Versuchen ,  das» 
jipwohl.  die  männUohe  ^e^uehtonc^MDPttteii^.t  «a)»-  dif;»waiWi4li 
Karlbenfeuchtigkieit  öhli^er  Art  «eyeii  und  fliai^  .ana  V4iil|e|. 
der  andern  diene ,  was  eine  Gleichfornngkeit  voraussetze ,  di« 
sich  auch  im  Verhalten  des  Pollen  in  Oehl^  verglichen  nii( 
dem  in  einer  wässrig^n,. Flüssigkeit,  .zii  erkennen  gd^..  Dei| 
ne^gativen  Eriahrungen  .wil^      hiebey  lidne  .^ew^^fkraftjiQr 
das  Gegentheil  einräumen  ^  sondern  sie  mir  als  Ansnahmea^he-^ 
trachtet  wissen.    Aber  dieser  Widerpruch  bedarf  zur  Losung 
.vielmehr  einer  Wiederhohl  uns;  der  Versuche.    Dar£,mao  von 
^en  fiopstig^  Wirkung^  des  peUs  anC  l^hmie  .PAapiantkeiie 
einen  Schtuss  auf  die  sartesten  von  allep ,  auf  die  Bliithtbailey 
niacbeu ,  so  kann  diäse  Anwendung  nur  ungünstige  Erfolge 
haben.     Ein   anderer  ; Grund  gegen   die   öhlige  P^atur  .der 
^arbe.nfeuch^igkeit  li^t  in   ihrem  VerbaJicAi    Wenn  man 
einen .  Tropfen  davon,  auf  feines  «Papier  .trägt ,  so  madit  sie 
keinen  durchsichtigen  Flecken ,  sondern  lässt ,  nachdem  sie 
trocken  geworden  ,  ein^n  schwachgliänzenden  Ueberzug  zurück« 
sie  ist  also  schleimiger  Art.   Soli  demnac^;  die  PoUenQüssig- 
keit  mit  ihr  sich  vermischen  kÖfmen  •  so  p»iiss  sie ,  ebenialli 
die  Natur  des  Schleimes  haben  und  dieses  scheint  jene  Qehl- 
tröpfchen,  die  mancbe  Pollenarten  beym  Anschwellen  in  Wasser 
von  sich  geben ,   von   allem  Aotheii  an  der  Beiruchlung 
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eigeDtlichen  Befruchtungsmaterie  angeht.  Was  aber  wirkt  die 
NarbenÜBudiligkeU  bey  der  Btfruchlttos?  ILölreuter  ftolUs 
Vminche  «n ,  Woi  «r  liot  be)^.  einer  Art  .von  dar  M«rb|i:  wcfi; 
4MhBiAaiid<dluN:h  dio  «dB*  eiwN' alidm  SfNiäat*  ^rattetey  iribii« 
dass  in  dem  Froducte  der  Zeugung  cicito  Aehnlichkeit  mit 
dieser  sweytea  Art  su  erkennen  war  (A.  a.  O.  65-72.)«  £r 
IliUt  aie.  «ito  liir  eS«  WOflW»  MiUel,  dm  JPoUenonaterie  dm 
EjranlMk  fluiilfimD,:.ohnq  llur  cineB  Eipfliist  Auf  di«  Rildiwf 
suzugefliielieii.  I»  doli,  Fftltt«,  iro  d«r  Fol)m  die  mehr«»* 
.vähnleo  röhrigen  Fortsätze  treibt,  ist  unstreitig  sie  das  Mittet, 
wodurch  die  Natur  solches  bewirkt.  Im  Wasser ,  in  einer 
Süß/an  notiedifeft  die  PoUfokugda  «ich  Umvs  flnssjgeo  Gclydlf 
iii'Forai.  linger  gewundener  Cyllnder^  und  in  Slmliebcr  Art 
sah  R.  Brown  jene  Röhren  auch  entstehen,  w^nn  er  Pollen 
iu  die  .Narbenflüssigkeit  einer  Pflanze  der  verschiedensten  Gatr 
lu«^  ywd.  VwUie  iMraebte  den  .ekfer  Aiclepiee  in  -4cn 

JCarbenfiill  yo»  Ep^eelb  .pelaalr»  OL  e^  7a8»>t  und  telUt  In 
Jilofsef  Watier.  Aneh  Frilsfehe  sab  dergleichen  in  den 
Antheren  mUnulicher  Blumen  durch  blosse  Feuchtigkeit  ge^ 
jiildet  (A.  a.  Q«  d7»>  mid  das  I^femlicbe  bebe  ipb  bey  einer 
Slrelitzin  .waiirgenoniQien^v  Men  darf  deber  nnp^liMO « 1  «km 
der  Nerbeosaft  dorch  eehie  wteerigen  Theile  die  EntsÜBliUng 
der  Poilcnrohrcn  veranlasse,  die  in  seinen  schleimigen  Theilen 
das  Material  für  ibr^  weitere  Verlängerung  finden,  ohne  daü 
er  loMneli.JBn  der  aeaen  Bü^tt^,  die  dae; Werk  .der.Zeogong 

i  666:  ' 

Befruchtung  bey  den  Orchideen. 

Eine  besondere  Betracbtnng  verdient  das  Befniehti^sg  b^ 
«inigen  PflencenfbaiKen,  die  sieh  doreb  eigentiiimlifhe  Bikduog 

ihres  Genitalapparats  auszeichnen.  Ueber  die  Art,  wie  solche 
bey  den  Orchideen  vor  i^cb  geht,  existiren  zwey  llaupim^t 
nungen*  .  Kach  der  einen  wird  die  befrucblen^p  Materie  von 
den  Organen welebe  der  PoUemnasae  cur  IJif  hiUlong  dieneiv 
oder  mit  welchen  sie  zusammenhängt  9  eingesogen ,  ebne  4asn 
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ik§  Um  Mmf  thtm  Ort  «arttedavt  Zählte  der 
wird  sie,  nachdem  sie  die  Aothere  verlassen,  aaf  die  Ver- 
tiefung gebracht)  welche  von  jener  durch  einen  hervortreten* 
4ea  FoitMits  gmadert  und  vom  GtiffetcaDol  eine  Enrcileruog 
i«t  Kdlreiil«ri  nach  EotwieUmg  ukmAoMil  ibar  di« 
Mimohtmig  bey  dati  AaalipladaMi  *(Goflifli*  P^7^^  Aea^ 
Theod.  Palat*  berührt  auch  die  Orchideen ,  als  deren 

Stigma  er  die  ItmaBflÜcha  dar  Aatkarenbentel  betrachte^ 
aralafaa  die  BafIrafAtaiigBiMrtarie  rm  den  aie  erltlUaBdeii  BoUatt^ 

emsaugen  «od  dam  'EyerHaek  aaMireii 
soll.  Bat6ch  hingegeü  hält  bey  Orchis  und  Ophrys  da» 
Aückgelien  der  befruchtenden  Krafl  det  PoUen  durch  den 
Mal  dar  Kaniaa  und  doreh  die  IMaa  nalar  däaiialbaa  für 
da«  aioalgaii  Wag,  wie  die  Befrttälitwiig  for  aioh  geben  itduiie 
(Botan.  Bemerkungen  I.  5.)«  nemliche  Ansicht  hat 

ein  Maon ,   bey  welchem  m?n  das  Talent ,  die  Natnr  durch 
Blejilift  imkI  Piniei  ao  traa ,  als  aeiwo  y  daraostaUan ,  abee  a^ 
•Bbr,  alt  die  FonelmBgfgabe^  den  Flaita  und  da»  ädiarMm 
ab  Physiologe  bewondem  nrasa^  Frans  Baner,  durch  eine 
Reihe  von  Zeichnungen  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht 
COreliid.  Planta  iiisatrated  by  Fr.  Batten  P.  I' 
IliOk  Ibr  anfelge  !<t  der  FwImIi,  waldw  die  Aaftbere  an 
ibrer  inneren  d«  h.  dem  Labail  zngekehrten  Seife  begränzt 
(R  i  cb  a  r  d  8  Rostellum),  die  wahre  Narbe ,  unter  welcher  sich, 
mit  einem  anlsigan  Flnidnm  snr  Mt  dar  Bafiroebtong  gafiiU^ 
die '  gfafban wtiaibng  (atigmelie  cavity>  befindet.  Bay  einigan 
Qrebidaen  a«  B.  Mataxis,  liegt  die  Polienmasse  nnmittelbar 
der  Narbe  auf,  bey  andern  hingegen  z.  B.  Orchis ,  Ophrjs^ 
Bonatea,  Brassia,  Satjriom  verbinden  die  FoUenmaaien  ai^ 
gegen  die  Bafracbtnngsaait  durch  ihre  Candicnla,  oder  was 
deren  Stelle  ersetzt ,  derselben,  indem  sie  dadurch  einer  Drüse 
sich  anhängen,  die  ara  erhabensten  Theile  des  Stigma  ihren 
Sitz  bat«    Die  Ceedicttla  ist  itShrig,  die  Drüse  aber  hat,  oder 
belidmmt'y  da,  wo  fane  sieb  ihr  anbüngt,  eine  Oetfnnng'  «nd 
auf  diesem  Wege  Mier  gelangt  die  befrnbbtelida'  BfataHe»,  nia 
ein  körniges  Wesen,   in  die  stigmatische  Vertiefung  und  von 
da  weiter  zum  Eyeistockc.    Alles  dieses  geht  nach  Bauers 
Mcynnbif  Ter  im  Anfbrecbcn  der  Blome  Tor  sich  und  er 
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hüt  ^eses  tMfe  mu  <iT  Btteliail^hait  4tr  tlmU  la  dlflNr 

Periode,  iheils  aus  ihrer  relativen  Lage  gegen  einander  mit 
Stkwtnnne  entwickeii,  in  welcher  Beziebang  auf  dit 

8.  1^  t30  ver#iM—  wvndleb  ma*. .  R.  Brl^wii  bat  gegait 

diese  Theorie,  welche  auch  ihm  früher  die  wahrscheinlichere 
düokte,  in  späterer  Zeit  £rioD«ruo§eB' gemacht,  welche  sich 
.  IWU  m£'4m  ynm  Baaer  attgenomNieiMo  Zeitpviiet  der  Ihm 
Irwtlrtwig  ,  tbelb  iHif  dM  *yeirafatong ,  velohe  den  TMIeH 
darin  beygelegt  wifd ,  bezklieii  (L.  c.  6g^.},  In  der  zweyten 
Beziehung  konnte  er  hey  Orchit  und  Ophrjrs  niemals  jene 
Qafimali  wahm^man^  wiMic  •  »ach  Bairtr  in  der  Teicha 
Ctaweala  IUeh.|,  wom  die  Dnlea  Hegt,  hefodilcfc  aeyo  aoM 
und  welche  nölhig  scheint ,  die  befruclitende  Materie  der  stig- 
aMtischeo  Verliefang  zuiulubren.  Allein  der  wi«iitig»te  Ein- 
araad:  gagea  diese  Xheatfe,  «aoviel  weaigileiis  davoa  tme  Mi 
jelal  aas  dea  MittheiioB|ftB  Unat*  Urbihei*^  eo  wie  deA  'Her^ 
ausgebers  der  Tafeln,  bekannt  ist,  liegt  im  Nichtstattfinden 
der  Befruchtung ,  wofern  nicht  die  PollenmSass^n  unmittelbar 
die  sljgaw tische  Vertisfaag  gebrachl  worden  «Satt« 

*.  567, 

Gle^e)it  äe^  t<k^  andern  Gem^äclifi^ii«  .    : . 

'    Saas  diese  wamitteftare  Appliealidn  wirklich  gesehelket' 
wint  la  def  aadsea  Uwfnaißß  imosgeMtM,  welcha  die  Be.' 

fracbtimg  der  Orchldete  aiit  dem  gewöhnlichen  Vorgang»' 
iq  Uebcreinstimmung  bringt  und  von  C*  G.  Sprengel  (A. 
a.  Q.  4ea*.  407.),  Wüci^ter  (Röaier  Aroh.  f.  d.  hoU 
]jL..^o^)^  Söiikaliriiot*  Baadk  liL)  aad  aadera  Beob*' 
äoktem  wahrfcheialieh  gefunden  worden  ist.-  Sie  teKen'  hty 
allen  von  ihnen  untersuchten  einheimischen  Arten  von  Orchis 
und  £pipactis  PoMso  auf  der  stigmatisehea  Verticluftg«  Ijbea 
dtes  &abe  icb  htff  Orehli  Mono  und  O.  Islifblla  In  der 
Avyen  Ifalar  heobaehtel*  und  auch  R«  Brown  bemerkt,  däst* 
bey  Untersuchung  fruchttragender  Aebren  von  Orchideen  man 
gemeinigiicb  PoHeo  auf  den  IMarhenhdbUa  der  hefimcblelett 
Bhsmea  wahraehmo  (L.  704.)«  Dasf  aber  dieses  nieht  mu 
filUig^  sondern  dar  Beftucbtangsnel  selier  sey  ,  ej-giebk  licii- 
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vm  irfttea  EipenMni«  von  Wi«lit«ry  wo  m  oioer  ini 

verflohlosseoen  Zimmer  gelialteaen  Orchis  bifolia  nur  soldio 
Ciurneo  Frucht  gaben ,  deren  N<irbe  gedachterroasseii  mit  ihrem 
PoUeq  belegt  mc ,  die  andern  BkunM  •  hiogaggar  «liorliFt^. 
iä,,  «.  O«  >t40  lU.  A.  Smiimbliatrj  wtnkkvrtf '  dmrcb  -eiif 
»bnttcb^s  VtMkvm.  Ffiähtei'  ttt  Mtego  ifov  Orabldecfi  -  ofi^ 
ballen  zu  Jiaben  (Trans.  Linn.  Soc.  VII.).  Endlich  haben 
Versuche,  welche  ich  im  Jahre  1824        Goodyera  diseoior^ 

imd  CyfnkMAvm  wMSiAlnm  km  MiiiMie%Garlni  tm  BtoaUa 

anstellte ,  durch  übereinstimmenden  Erfolg  die  Gewissheit  gei 
gel>en,  dass  nur  Blumen,  bey  denen  die  Follenmasaen  gans 
odMT  tbeilireiaa  auf  di«  Naibmiveiiitfaag  %eU^  ivotdeo  woM^ 
Frncbl  aoMstaii  imd  uir  Bnli^  briehtai ,  atte  mtMn  'tkm^ 
ttttbefnicht«!  Uiebeo  (ZoHaolir«  f.  Physiol.  II.  !i36L>  Vo« 
der  Vanilla  planifolia  erhielt  auch  Morren  keine  weiteren 
Früchte,  als  nur  von  den  54  Biomen,  bey  welchen  er  ömm 
PotUn  kuMtiidi  aof  dM  Unhe  op^icirl  hatte  (Ann.  So«w 
d'florli'ottlt.  d.  Paris  XXO*  Wte  aber  ist  dtera  Orta-» 
Veränderung  der  fixirten  Pollenmasse  in  der  freyen  Natur 
möglich?  Wesentlich  scheint  dazu  die  Drüse  beyzutragen, 
jenes  AMi^wärdige  Organ,  welehea  bey  >der  Mehrzahl  der  Or^ 
cfaideen  deo  am  oberab  ^Nirbaonrode  hairvortreteodeB  Zipfel 
(Riehards  Rostellum)  einnimmt  und  in  dem  seltneren  Falle, 
wo  es  fehlt,  vermuthlich  durch  irgend  eine  andere  Einrichtung 
ersetzt .  wird*  Sjü  aoodert  im  Ziistaada  ihrer  höcbtlen.  Ana- 
lliidoog^  welobe  mit  dar  AbiondeniDg  femd  CoocajplioDafllbl^ 
keit  der ;  NarbeoflSdie  ausammeolrifft  *  aioan  mdebigen  j 
brigen  Saft  ab ,  der  in  mehreren  von  mir  beobachteten  Fäileii 
durch  eine  eigeolhümliche  Reijübarkeit  schnell  austrat,  sobald 
icjli  das  Organ ,  odar  aaah  nor  eine  beDacbharte  Stelle ,  ohne 
Yeriatsnag  berubite«  CD»  Lehre  ▼«  Geachl'ecbte  d.  PfK 
G2.),  womit  ein  Zusammenfallen  und  Einschrumpfen  des  ent- 
leei^iten  Ortes  verlHmd^n:  war.,  Die  Pollenmassen ,  weldie  mit 
d^.Driisa  ucht  arspriiaglich »  naaaliob  nicht  bey  noch  geu 
^hlosaanar  Anlhara ,  *  aniammenhilngen ,  trclco  \ '  sahald  dlaw 
sich  geöfibet ,  welcher  Zeiipnnct  dem  Oellben  der  Blume  yor« 
hergeht^  durch  ihre  Xlaudicula  mit  ihr  in  Verbijidung  und 
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•Miil  Sem,  «Ii  der  Udmifi  Mt,  mumImii  Ibf»  (TMMifa 

locatlon  hey  zuruckgeicblagenem  LaMI^  fassptilchlicb  clohch 
Insecieo,  welche  die  Blume  besuchen,  möglich.  Indem  diese 
IMmlkb  4ie  Drüse  beiübren,  bewirkea  «ei  dass  sich  irgend 
«HM«  'thtnkt.  ibM  Körpert  4ie  IMeiliiwiMil  anliiittgeii  4  Wob« 
9h  dnrdi-  ihre  Bewegungen  yom  8km  lotreisM  11ml  ^IT  4kt 
r^arbenvertiei'ung  bringen  j  wo  sie  durch  den  äusserst  klebrigen 
Karbensaft  fixirt  werden.  Ohne  die  loseclen  scheint  daher 
die  Befruolitmig  bey  den  Orebidecn,  wenigstens  bey  der  Mebr-^ 
Mhl  derselben,  nicht  erldgen  sa  kennen  und  was  C*  G«  Spren*' 
gel  von  den  Blumen  zu  allgemein  behauptete,  findet  wenig« 
9tens  auf  die  von  dieser  Familie  seine  volle  Anwendung.  Die 
weiteren  Vorgänge  dnbej  md  naeb  den  übereinstimmenden 
Baphfwhtnngcn  von  Brown-  und  Brongniart  dienen  gleieb, 
wafobe  bey  andern  PflanaAi.  wahrgenommen  werden.  •  Die 
Pollenkörper,  welche  gemeiniglich  zu  dreyen  und  vieren  zu« 
^aminephängen ,  senden  eben  so  viele  röhrige  Fortsätze  aus, 
weWbo  in  /Einem  Bündei  veninigty  dureh  den  Ganal'  der  Orif«^ 
Cdaikile. absteigen  CAnn.  d^  Sc.  natnr.  KXXV*  t. '9.  6. 
In  der  Höhle  des  Eyerstocks  angelangt  theilt  dieser  Strang 
^tcb  in  drey.  kleinere)  deren  jeder  da,  wo  die  Placenta  an- 
füB^,  mh  wieder  in  swey  sondert  und- diese  tecbs  Sti^ng^' 
fWS  bkMsen  PolknrSbren  beatdMwd,  begleiten  die  sedis  &«nietf 
yon  Eyarn  .bia  «na  Ende  (Brown  1.  c.  706.). 

,  ,      ,  •      *  .  '  »1  ,..''» 

608.  '    .  /   .  . 

II  >  • 

,1  Ascjjlepiadje^. .  *    ,  . 

Ueber  die  Befroebtong  der  Asdepiadeen/  diese  Benennung 

im  Sinne  von  Jacquin  und  Brown  genommen,  lassen  sich 
vier  Meynungen  bemerken.  Nach  Kölreutars  Ansiebt  wird 
€)ia  befriiebtende  Flüssigkeit  der  PoUenmassen  von  der  innertf 
FUtehe '  der  Antb^renbentel  eingesogen  nnd  dnrdi  das  Sell- 
gew^be  der  Stylosteginm  den  Spitzen  der  Griffel  und  so  dem 
iEyerstocke  zugefobrt  (Comm.  pbys.  A  c.  Palat.  III.  4iO« 
Hätte  es  damit  «eine  Bicbtigkeiiy  so  konnte  die  B^friiebtung 
Hiebt  wohl  bay  ^eridnifgen  Blnme  feblieblagen»  wovon  man 
d^cb'.daf  Gegentheil' wahrnimmt,  d»  nicht  nur  dfc  wedigen, 
bey  uns  einbeimiscben  Asclepiadeen  in  der  ireyen  Natur» 
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mUm  wmk.  Mm  4&t  i0brmmm  HStoMicItilfklw  1«  ihrem 
VtttariaBde^  mkm  Fruelit  brie^ 'CXae4{oiii  Gettrt.*i40» 

clep.  controv.  6i.)«    C.  C.  Sprengel  dagegen  ni«ynte, 
4ie  Endfläche  des  Stjrlottcigiiiin  aey  der  •tigmatische  Xbeil^ 
IrtklMi  4ie  PoAUmmm  apfilieurl  wwde  «kireb  InscelM^ 
wdebe  ii«  dibbi  Mhleppen,  »deai  «•  NccUr  «Mben.  Er 
beobachtete  bier  bey  Asclepiaa  fruticosa  im  Sonnenlichte  viele 
gläiisenfie  PuDcte,  welch«  ihm  die  Narben  Feuchtigkeit  sa  seyn 
MsbicocB  (EDtd*  GebeiniBif«  i43.)  nod  Jaeqnin, 
cb«r  dittcr  AiMMbl  beypaickCeC  |  bwmrkt,  dm  mM  in  40t 
Mitte  dieser  Narbnilicbe  oft  «mm  Grabe,  OBS  S|Nllte  9  «Iii 
Kreuz ,  einen  Slern ,  "wie  es  bey  der  Narbe  gewöhnlich  ist^ 
Wabrii«bine  (L.  c.  62.).    Gleichen  meynte  selbst,  m  drän-^ 
ditt  GiiiU  bi«r  bey  fiittkttt  der  JMriiefaliitigspefMo 
doffcK  eiiie  Oeffanng  dce  Kocbep»,  wie  er  das  StylostegiinM 
nennt,  auf  gleicher  Linie  mit  der  Oberfläche  desselben  hervor^ 
um  so  der  Sinwirkoog  des  Pollen  blossgestellt  zu  werden 
(▲neerUi.  vlerofe.  Enideekättgen  84«).  Allei«  #iie* 
wohl  warn  sqweüeB  m  beryortegandflco  Theile  dt»  StykwIOk* 
gium  einen  papillösen  Bau  bemerkt  x.  B.  bey  Hoya  caraosa, 
so  findet  doch  nie  eine  Absonderung ,  wie  von  einer  Narbe^ 
imd  aJm  km^  üa^o.des  Pollen  ao  diefem-  Orte  Stall*  Aiüch 
itfinnil  mm  wohl  an  der  Sobelana  in  derüille  des  gemitiDMi 
•  Körpers  eine  besondere  Farbe  wahr)  aMeia  hmmi  ftberze^gt 
sich  leicht,  es  seyen  nicht  die  hindurchgehenden  Griffel,  son- 
dern nur  die  Gefi^sse  derselben,  die  sich  von  der  Mitte  an 
iusbreiten  und  oberail,-  wie  bekOnoty  mit  der  eigentlichen 
Narbe  keine  GemeÜMcbaft  hoben.  Eine*  dritte  Meynung  finde 
ich  zuerst  bey  L  a  m  a  r  k  (E  n  c  y  c  1.  bo-t.  I.  a6o.)  ;  Brown 
erwähnt  jedecbf  dass  Richard  solche  schon  früher  gi^usserC* 
ladM  (L,  e,  7i9.>  Besiimmter  .hobei»  J  ns  »i e  n.  <Ge'o.  p  I  a  n  1^ 
iC4^  nnd  ,Botsqb  (Botan.  Be«mepk»  i.  5>  0%  ala'eln« 
Vermuthung  ausgesprochen  naid  anbh-Rob*  Brown  erllMo 
sich . dfmit  einverstanden  (Mem.  Werner.  Soc  I.  Brief 
Opopoot  i40*  Veeaolassilog  der  von  Einigen*  g^gett 

das..G«ieblecbt  dcpr  Pflanie»  aoe-  deni  Bau  der  AsdepladiiBna 
Bbinie  bergenonmcnen  Zweifel  bebe  ieb  dieeen  Bim- bey  eo 
viehjo  B^üthea  aus  dieser  Familie  ^  als  ich  frisch  beobachten 
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kmvAefmrmgm  «nd  Mo  ia  Folgt  dMMr  UMMMlmiig  ttmm» 

&lk  jener  AasSdit  beygelrelen  (V.  Geeohleelile  d.  Pfl.  S6w 
Zeilschr.  f.  Physiol.  II.  aSS.).  Oft  wiederhohlte  Beob- 
•cbtuiigen  gaben  mir  als  Resultate:  da«s  jedes  der  biMUica 
Korperchen  auf  den  Eck«»  dtt  MarbeakörpeffS  boUtscj.Mdl 
UemiB  V«rtM«ig  deckt»  dit  tu.  tiM^  gntiaaeo  Ztit  tlngt 
Flüssigkeit  entlialte  9  dergleicben .  »an  sonst  nirgend  anf  der- 
selben an  treffe ;  dass  die  davon  abgehenden  Forisälze  in  ilirer 
gansen  Länge  einen  Slrei&n  von  minder  durchsichtiger  Sab» 
tUai  «u  besitten  pflege»,  weleber  den  Laof  eiact  Gmtlt  «t» 
todeuteii  icbeiiie  (Zeilsohr«  a«  w.  T.  XI,  F»  Bihi  6a«)> 
dass  die  äussere,  etwas  erweiterte  Extremität  dieser  Fortsätze 
nicht  ursprünglich  einer  der  Poiiennaatsen  yerbundea  sey. 
CT«  X«  F.  ffa.  530»  soiideni  dtst  diMet  tnft  M  eiter  geniiM^ 
der  .BefroebtVDgsptrradt  kteer  oder  Hoger  whcffebebde» 
Zeit  geschehe;  dass,  nachdem  diese  Verbindung  durch  ein 
ZusamcneDkleben  eingetreten,  die  PoUenmasse  ihre  Undurch« 
sicbtigk^it  veriiera  und  durchscheinend  werde,  wtlcbt  Yeii» 
SUidernng  tnerst  m  der  SteUe  dee  ZusammeQhnBgs  äththtr 
sey  qnd  TOtt  dt  über  die  gatne  Muc  eich  tntbreite.  Hier- 
nach dünkte  mich  das  Wahrscheinlichste ,  dass  die  befruch- 
tende Materie  der  Pollen masse  durch  eine»  Canal  im  nbrtii 
gtade»  Fortsätze  in  die  Höhle  6m  hnamm  Körpewte  imd 
im  jdtr  durch  des  ZeUfeembt  dee  NtrbeDkdrpert  i«  die 
3filM  dt»  Griffel  übecgehe  (A.  a.  O.  a48.).  Ich  verschwieg 
mir  keinesweges ,  wie  wenig  die  Analogie  eiuem  solchen  Vor- 
gtoge  giwtig  sey :  indessen  sah  ich  b«j  den  todcra  fiypo«» 
thipsii  noch  vtit  gröeitie  Sf^witnglieileo. 

$.  569. 

* .  •  •  • 

Aach  rie  bilden  keine  Ausnahme« 

Sfihoa  Frajheri:  Gitiehtn  htitt  k«j.  Attlepitt.  sjrMW 
htcditi^tet,  das»  die  PoHennaiseo  ihre  Behtlter  tu  eiter  gt- 
irieieB  Zeit  Terlasseo  und  eine  feste  Stellung  mit  ihrem  schar- 
fen Rande  gegen  die  Aussenwand  der  Staubfädenröhi«  tt« 
nehmen,  wobey  eine  wtiMt  klebende.  Sohaltat,  tat  .ttHe»' 
Eüsbtehen  bestehend,,  von. ihoeo.oiiigetit  (4.  h«.  f 8^  8c»j 
Bkrtaber  g  hült  twthrgenommen ,  dass  solche 
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Wf  OMlirmii  Atal«|>Meca  «o  dotr  gtwiüoi  StoU#«lMrOeff- 
MBg  bekonmMB,  wörMM  eioe  Menge  sehfram^foiniger  (*orl. 

Sätze  bervortreten ,  deren  jeder  von  einem  der  Pollenkörner 
im  Inaero  der  Masse  durch  einseitige  Ausdehnung  getrieben 
imdn  (Abb*  d.  pbyt.  KL  d.  Ac»  d»  W.  i.  Berlin  Tom 
J»  i6»9.).   £•  wer  fedecb  dem  Genie  ond  FleiMe  von  Rob. 
Brown  und  Ado.  Brongniart  aufbehalten,   diese  Er- 
eclieinungen  in  Zusammeuhaog  mit  der  Befruchtung  zix  brin« 
gen  und  dedorcb  eines  der  interefsentesten  PbüoonMn«,  so  e« 
im  PftanBenreicbe  gidbtt  fest  m  stellen.  Necb  Brown  wird 
eine  Pollenmasse,  nachdem  sie  ens  Ihrem 'Behfther;  obno 
Zweifel  durch  Insecten,  gezogen  worden,  in  der  Spalte,  welche 
die   ilägelförmig   zurücktretenden  Ränder  zweyer  Antheren 
bilden  9  dergesteh  fiiht,  dess  der  mebr  erhobene «  dickere 
Tkeil  necb  Ionen  gekehrt  ist  (Linn.  Trensaot«  XVf.  t.  34« 
f.  7.).    Die  Fixirung  geschieht  an  der  Stempetbülle  da,  wo 
diese  dem  Marhcnkörper  sieb  verbindet,  vermöge  eines  Strunges, 
der.  aus  der  Poilenmasse  an  der  bezeichneten  Stelle  her- 
vortritt, und  ans  Böbren  besteht,  deren  jsdo  von  ^ittem 
PolknkSrper  ihm  Ursprnbg  aunmt  (T.  ^.  f.  is.  f.  95.  f.  7 
.II.)*    Diese  haben  einen  beträchtlichen  Theil  ihres  Körner- 
gdialtes  verloren,  den  man  in  den  Aöbi*cben,  oft  mit  Aeusse- 
inng  «einiger  Bewegungen  wahrnimmt;'  aocb  siebt  man  0II9 
UebergäDge  vom  ungesobw&nsten  Sostande  der  Pollenk^rpor 
zu  dem  beschriebenen.    Der  Strang  öffnet  sich  einen  Weg 
swiscben  StempelhüUe  und  Stylostegium ,   indem  er  sie  von 
ebMrtder  trennt  (U  e«  725,  t.  55.  f«  3.  4O9  geht  längs  dem 
Grunde  des  leUten  Ibet,  bis  dahi^,  wo  die  Griffel  sich  ifam 
verbinden,  in  deren  hohle  Spitze  er  sich  einsenkt  (t.  54.  f.  9.)> 
und  steigt  nun  im  Mittelpuncte   der  GrUTel  hinab.  Dabey 
bemerkte  Brown,  dass  die  Substanz^  durch  welche  der  Strang 
setoien  Weg  nahm,  ein  misfiurbigesv  scbwürsliches  Ansehet  er« 
bieh)  wie  wenn  süs  brandig  wäre;  ^e  Beobaebtuog,  die  ielil 
ebenfalls  öfter  gemacht  habe.    Mit  dieser  Darstellung  Browns 
ist  die  von  Brongniart  im  Ganzen  übereinstimmend ,  nur 
Usst  er.  das  Oefiaen  der  PoUenmassen,  das*  Austreten  der 
Förtsitse  nod'  das  Ehidringeo  derselben  zwischeoi  der  Ba#is 
des  Narhenk^rpers  und  4ea>^  Bande  der  Stanbfädenröhre  vor 
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mtk  gdieii,  vlme  dui  d!«  FolleiimaiBeii  ftm  Lage  in  dm 
Antberenbentehi,  verfotsen  babeii  (Ann.  d.  S  c.  n  a  t  u  r.  XXIV. 
270.).  Was  ich  darüber  beobachtet  habe,  bestätigte  die  Ansicbl 
voa  Brown.  Piur  Poileomassca ,  welche  in  deo  Interftallea 
-der  Aiitherenflügel  fixirt  uod  von  Ihran  absteigenden  ForU 
tfätien  getrennt  waren ,  halten  «ch  an  «breo»  dickeren ,  nach 
Inlien  gekehrten  Rande  mit  uuregelmässigen  Rissen  geöffnet, 
aus  denen  die  Pollenröhren  getreten  waren.  Auch  Broog- 
niart  nimtnt ,  wie  Brown ,  an,  dass  die  Masse  der  verl 
«•nigten  PoUeafortsätee.awiseiien  Stylosteginm  und  dem  Rande 
•  der  Stempelhülle,  welche  nur  sasammenkleben  ohne  Con. 
tinuität  der  Substanz,  eindringe,  diese  Theile  von  einander 
entferne  and  sich  so  einen  Weg  bahne  (L.  c.  2^1.},  Damit 
stiauMa  |edoch  »eine  Beobachtnngen  an  Asetofiias  sjHaea 
oseht  überein;  ich  finde  eine  wirkliehe  Verwachsmig  nnd 
was  Brongniart  die  sligmatische  Fläche  nennt,  dünl&t  mich 
den  scheinbar  papillösen  Bau  daduixh  erhalten  zu  haben,  dass 
di|B  Zellen  am  Bande  der  StempelhüUe«  -deren  Znsanmeflk 
kasg  mit  der  Qasis  des  Sijteel^;uim  geTrennl  worden ,  ton- 
l^ieieh  hervorragen«  Das  Eindringen  des  Stranges  ven  Röhr» 
eben  geschieht  demnach  durch  einen  dreyeckigcn  Canal  zwischen 
den  genannten  Theilen,  welcher  am  oberen  Ende  der  Spalte 
swiscbeD  -tleQ  Aotherenflügein  seinen  Aalang  nimmt,  etirai 
Bii&teigettd  nach  Inneo  fortgeht  und  dann  wieder  mit  einem 
sehwachen  Bogen  sich  senkt,  wodurch  er  grade  auf  die  Spitze 
der  Griffel  trifft.  Um  deoselben  beobachten  die  Zellen  eine 
bestimmte  Stellung,  sum  Beweise |  dass  er  präeiistirtai  lueht 
dwch  Eindringen  erst  gebildet  war.  Durch  d^  GriSlel  konnte 
idi  den  Strang  von  Röhren  nidit  nur  bis  in  den  Eyersloek  vcr» 
folgen ,  sondern  wahrnehmen ,  dass  von  mehreren  Eyern  jedes 
ausser  seiner  Nabelverbiodung  der  Extremität  eines  Röhrchen 
anhing.  Aossuaeicbneo  ist  noch  die  Idee,  wdche  Broog- 
Iiiart  'vermuthnng^eise  üussert:  es  mdge  ein* Saft ,  welcher 
in  der  kleinen  Vertiefung  unter  den  braunen  Rörperchen  an 
jeder  der  fiinf  Narbenecken  abgesondert  zu  werden  scheint, 
durch  j^e  Körper  und  durch  ihre  absteigendgn  Fortsätze 
tne  Innere  der  IJoUenmassen  geführt  werden  und  auf  ^e  nem- 
Jiehe  Weise ,  wie  der-  sMgouitische  Saft  die  auf  die  JNdrbe 
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njiplicirtcn  Pollenkiigeln  «nderpr  Gewächse,  so  die  in  den 
Massen  eingeschlossenen  Polleniorper  »ur  Anüchweiluiig  und 
rar  BUdtiog  der  Aöbrcbeo  Tcranlaim      c«  975*> 

5.  Ö70. 

Asciepiadeen  mit  körnigem  PoUen  und  Apocyneen. 

Was  die  Asclepiadecn  mit  körnigem  Pollen  und  die  Apo- 
cyneen betrifi[t,  so  hat  bej  Periploca  graeca  wiederhohlt« 
Beobachtung  mir  gezeigt  ^  dau  der  PoUen^  nachdem  tr  dit 
Anthereo  verlassen  hat,  welche  sieh  über  dem  dicken  Narben« 
kdrper  wölben,  auf  die  obere,  mit  einer  niilchigeo  Flüssigkeit 
angefüllte  Extremität  eines  der  fünf  drüseuarligen  Organe  sich 
6xire,  welche  jenem  Körper  mit  ihrem  Milteitheiie  anbäogea« 
Man  siebt  ihn  hier  mit  der  Zeit  eine  bi*aune  Farbang  an- 
nehmen,  wie  es  auch  iacquin  in  seiner  Abbildui^  anigcdrückl 
hat  (Gjenit.  Aaolep.  f«  S.);  aber  in  welcher  Art  nna  wei- 
ter die  befrnehtende  Flüssigkeit  den  Spitzen  der  GriM  su* 
geführt  werde,  welche,  wie  bey  den  Asclepiadecn  überhaupt, 
dem  dicken  Körper  eingewaclisen  sind,   ist  noch  unbekannt. 
Schkuhr  stellte  sich  vor,  der  Polleo  gebe,  nachdem  er  auf 
die  Drüse  gefiilkn,  eine  Flüssigkeit  von.  sich ,  wclebe  tbeü* 
.w^  in  den  beutdarMg  MrabbSugenden  Thett  dmurihen  fliesst 
(Handbuch  I*  164.)'    J^acquin  fragt:  ob  etwa  der  Pol- 
len durch  die  drüsenaiiigen  Anhänge  in  die  Verlicfungen  des 
sligmalischen   Körpers   geliibit   werde ,    so   dass   er  selb^r^ 
odeir  wenigstens  die  befruchtende  Aura ,  von  dn'  wetler  ins 
Innere  dieses  Theiles  gelange?  (Mise eil.  Anstr.  !•  i3u|» 
Mir  si^hien»  als  6elen  die  genannten  Dtüsen,  nachdem  sin  den 
Pollen  auf  ihrer  Oberfläche  au%eoommen^  susammen;  ich 
vermuthete  daher,  das  Fluidum,  welches  sie  enthalten ,  sey 
die  Narbenflüssigkeit,  die  durch  die  feuchten  Wände  «imch- 
schwitze  und  die  befruchtende  Polleomaterie  aufnehme,  worauf 
bejde  Befruchtungssäfte  vereinigt,  im  Mitteitheile  dea  dfüsi^ 
Körpers  dem  Stjlosteginm  mitgetheilt  würden,  dessen  .SSmi 
Furchen  senach  als  eben  so  viele  Narbeufläehen  s«  hefraehten 
seyn  möchten  (D.  Lehre      P fl anzen  g esc  h I ech te  86.)- 
Allein  auch*  diese  Hypothese  scheint  mir,  nachdem  die  wabc^ 
Be&ttchfungsart  der  übrigien  Asclepiadcen  erkannt  woi^mi 
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nicht  mehr  mlllssig«  Von  Apocyneen  habe  ich  nnr  hey  emi. 
gm  Arten  von  Apocjnam  and  Nerirnn  Gelegenlieil  gehallt, 
BsohachtiHigcn  ansusteHen.   Auch  hej  dteten  Gaftnngen  kom. 

men  lioytlp  Griifel  in  einer  einzigen  verdickten,  am  Obertheile 
pnpiliösen  Narbe  zusammen  nnd  die  Aolheren,  welche  an- 
fänglich seitwärts  unter  (Binander  eolilbriren ,  dem  Narbenkörper 
aber  nicht  anhftngen,  verlieren  gegen  die  Zeit  der  Befiruchtnng 
)enen  2nsanimenbang«  Sie  aetzen  sieh  dagegen  dem  stignn«. 
titeben  K(irper  |ede  dareb  einen  oder  zwey  klebrige  Fort- 
riltze  an  (Zeitschr.  f.  Physiol.  II.  T.  X.  F.  /\o.  4»«)» 
weiche  Schkuhr  bey  Apocynum  übersehen,  beym  Oleander 
aber  als  fünf  Häckchen  dargestellt  hat,  welche  in  dfen  so 
viele  Löcher  im  Umlange  des  dicken  Körpers  greifen 
follen  (A.  a.  L  T.  5a.  53>  Targiont  lasst  die  Ver« 
bindong  bey  Apocynam  und  Neriom  durch  einen  heutigen 
Hand  am  TJntertheile  des  Stylostegiiim  geschehen  ,  welcher  in 
iiinf  Zipfel  ausläuft,  deren  jeder  sich  einem  der  Staubfäden 
an  deslen  Innenseite,  auf  eine  nicht  veiter  erklärte  Art,  an- 
hangen soll  CObs.  bot.  Deeadea  IL  «7.  t*  IL  t  a4- 
ftS.  I.  IfL  t  B^tty  37.aS.).  Die  VerModnng  ist  aber  eia 
blosses  Zosammenkleben  dnreh  eine  Exsndation  des  drfi« 
sigen  Körpers,  wodurch  der  Poflen  genöthiget  wird,  beym 
Oeffiien  der  Anthoren,  welches  nach  Innen,  wie  bey  den 
Atclepiadeen ,  geschieht  und  welches  dem  Oeffnen  der  Bin- 
liienkrone  knra  vorhergebt ,  auf  den  oberen  paplUösen  -  Theü 
der  Harbe  so  fiilleii.  Die  Befrndftnng  dorfkitf  hiemaoh  vtoa 
der  bey  a6dem  Pbanerogamen  gewöhnKehen  sich  rneht  onter- 
.lehelden.  Jener  Körp«*  ist  auch  die  Ursache  von  einem  be- 
aondern,  bey  Apocynum  androsaemifolium  häufig  beobachteten^ 
FhWnoineft ,  nemlich  dem,  dass  Insecten|  welche  ihren  Sa«|f* 
ffiMeH  awisohen  den  Staobfadenkegel  sum  Gmnde  der  Bbim^ 
^cnkett-y  mit  diesem  tbeile  bftngea  bleiben  nnd.gemeiniglidi 
iMMkomMiena  Ufaii  bat  diese  ^Wabraehnrang  i^Aem  itoeebanip' 
sehen  Hindernisse  zuschreiben  wollen,  nemlich  einer  Ver- 
engerung, bewirkt  durch  die  Elasticität  oder  Reizlkarkeit  der 
httteri^n  filumentbeile  (T.  Bartolozzi  Opuse.  soelti  di 
Biile^rfo^fh  tf97V>.  tsnd  Targioni  Will  sie  «usr  dbsi  Za*^ 
Mttineiibäligett  "Post  SMoMhiM  imd  Norbd  e^UiieB»  was  dül 
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Saugrüssel  wohl  «intreteo  Jasse«  aber  das  HanmmU^tm  ver- 
tiindere  (L.  c.  t.  U.  f.  ao.>t  Allein  fvtno  ich  vob  den 
Antheren ,  darcb  die  das  ttoeh  lebende  Thierehen  gefimgeil 

schien ,  eine  oder  einige  wegnahm ,  und  den  Rüssel  dadurch 
bloss  legte,  konnle  es  (loch  ihn  nicht  iterauszieben ,  weil  die 
'  Spitze  efDem  der  drüsigen  Körper  fest  ankieble.  De*iiaida| 
und  BracoBDOt  haben  die  uemlicbe  Erscheinung  an  daa 
Oleanderblüthen  wahrgcnounnen«  Die  gefougenen  loMcIcar 
konnten  ihren '  Rüssel ,  den  sie  in  eüien  der  ZwiscbenrftnBM 
der  Antheren  gerenkt  hatten ,  bloss  deshalb  nicht  her* 
ausziehen,  weil  er  durch  den  klebrigen  Saft,  den  Bra* 
connot  von  der  ^arbe  ausgeschwitzt  glaubt,  der  aber  aUem 
Vemittthen  nach  einem  der  klebrigen  Körper  gebörtn,  wo* 
dnrch  die  Staubfaden  der  Harb«  sich  anhaitgen,  sttruckgahnltan 
wurde  (A  nn«  de  Chiu.  ei  de  Phy t»  i833«  1  uin.)« 

$.  571. 

Die  BefrucliLuiigsmaterie  tritt  sichtbar  ans  Ey. 

Ist  also  das  Andringen  der  befruchtenden  -Materie  darch 
Irgend  einen  Tbeii  der  Narbe  und  durch  den  MHtelpnnpt  dee 
Griffels  sum  Eyerstocke  för  ein  sichtbares  Phänomen  der 

Befruchtung  im  PflanzenreicRe  mit  Wuhrscheinlichkeit  zu  hal- 
ten, so  wird  auch  der  weitere  Uebergang  zu  den  Eyern ,  als 
den  Ort  ihrer  endlicbeu  Bestimmung,  sich  unter  gviustigen  Um* 
Mnden  wahrnehmen'  hissen.  Ado.  BrongQiart  beob» 
achtete  beym  Pepo  macrocarpns  witfirend  der  ^firnchlnngi. 
periode  und  au  keineir  andern  Zeit  in  der  leUendeD  Zellen« 
Substanz  eine  körnige  Materie,  welche  er  iiir  die  aue> 
den  Poilcnschlauchen  getretene  Fovilla  hielt.  Er  glaubte 
den  weitem  Fortgang  derselben  durch  die  IntcrccllolargiUige  . 
jener  Substana  bis  au  den  £yem  nachweiten  su  können  oad 
diese  Art  der  Fortföhrung  der  befinobtenden  F]i|sfigiei(t 
duakte  ihn  daher  die  wahrscheinlichste  auch.in'iolcbcn  Fillei^ 
wo  das  leitende  Gewebe  gewisse  von  der  Placenta  gan^  g&. 
trennte  Fortsätze  bildet,  wie  in  der  Familie  der  Orchideeo 
(Ann.  d.  Sc.  natur.  Xll.  170.  XXIV,  iigO*  Allein  was 
die  Beobachtung  am'  ILürbiss  betriflüty  so  setit  sie  9,  di« 
daraus  gezogene  Folgerung  si»  rechtfertigen »  wie» Brown. i^jit 
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Betht  limerkt  (Brief  aceoant  i5.)^  Yorauf,  d«t  man  dm 
Fovilla  von  apdern  kBrnigen  Materien,  welche  in  |eDe  SuIh 
•Hmt  eiDgedrahgen  seyn  können,  unterschieden  habe,  was 

schwerlich  behauptet  wfrden  kann.  Aoch  versichert  Amici 
bey  Hibiscus,  Gladioius  und  Yucca  die  Pollenscliläuche  der- 
niaassen  verlängert  gesehen  zu  faaben|  dass  sie  mit  den  Eycra 
m  nnmittelbare  Berübning  kamen  und  er  betrachtet  dietca 
•If  eine  ansgemafchte  Sache  (L«  c«  XXT*  33 1.}*  R-  Brown 
konnte  fie  hey  Orcbfs  Morio  nicht  selten  bia  an  die  Oeilhafi|p 
des  Eys  verfolgen  ,  wo  sie  mit  betriichtlicher  Festigkeit  an- 
hingen und  die  neinUcbe  Beobachtung  machte  er  später  bey 
andern  Orchideen,  namentlich  bey  Habenaria  viridis  und 
Opbrya  apifera  C^^inn.  TransÄct  XVI.  7430*  Hingegen 
bey  den  Asciepiadeen ,  nnd  namentlich  bey  Aselepias  pnrpu* 
rascens  und  A.  phytolaccoides ,  konnte  er  ihr  Fortgehen  nur 
bis  an  den  Anfang  der  Placenta  wahrnehmen,  nicht  aber  ihre 
Insertioo  in  die  Eyer  selber  (h.  c.  726.)»  Indessen  ist  es 
mir  bey  Asclepins  syriaca  gelungen,  Pollenröhren  so  unver* 
letst  aus  den  blossgelegten  nnd  an%e8chlittten  Griffeln  her» 
vorziiaiehen ,  dass  an  dem  End^  jeder  *  Röhre-  noch-  ein  Ej 
hing»  Auch  in  der  Cistenfiimitfe,  wo  Brown  die  Befrnch- 
tuog  auf  diese  Weise  sehr  schwierig  hielt  (O  n  Kingia  a2.) 
und  wo  Brongniart  zu  bemerken  glaubte,  dnss  innerhalb 
der  Kapsel  die  leitende  Zellen  Substanz  sich  in  Fäden  theile, 
welche  das  befruchtende  Fhiidnm  den  Eyem  auiuhren  -  (L.  c 
XXIV*  ia3.)f  iit  es  mir  möglich  gewesen ,  anmal  bey  CistOf 
htrsutos  Lam.,  die  Pollenschl'anche  bis  su  dem  spitxen  Ende 
derEy^r,  welche  dadurch  mit  ihnen  zusammenhingen^  zu  ver- 
folgen. Nimmt  man  ferner  die  Ansicht  an,  wofür  Brown 
sehr  erhebliche  Gründe  beygebracbt  bat,  dass  die  Frucht«^ 
anläge  der  Goniferen  ein  nacktes  Ey  sey,*  so  giebt  aoch  diese 
ein  Gewicht  an  Gnnaleo  jener  Thatsaehei  denn  es  ist  mir 
leicht  mdglich  gewesen,  wie  es  aoch  Cor  da  gelang  (N.  Act« 
]V.  Curios.  XVII.),  die  Pollenschlnuche  in  das  Innere  der- 
selben treten  zu  sehen.  Mit  der  meisten  Ausdauer  jedoeh 
und  mit  den  glücklichsteD  Resnltaten  ist  dieser  Gegenstand« 
wie  bereits  erwShnt,  nenlieh-  yon  Schleiden  verfolgt  wor- 
den. Er  nahm  nieht  nur  bey  einigen  Orchideen  |  Asdepiadeea 
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«iid  Cifilcn^-  Bondera  aiicb  hef  Seeale,  Apooogeton,  Phor- 
miam,  Euphorbia  itna  andern  OewIchieD,  dip  Fociatfacken 
der  Pollensclilikucbe  bis  iH  dan  Eyero  wahr  ood  ar  konnte  tidi 

von  tld-  Identität  der  durch  tle  f*efnfarten  Materia  nnd  «lar 
in  den  Pollenkut;(  Iti  enthaltenen  überzeugen,  wobey  gewöhn« 
lieh  nur  Ein  Scldauch,  aber  suweüen  auch  deren  zwey,  drey, 
liuif  ood  einmal  sogar  «Sehen,  tu  einem  Ejr  eintraten  (Wieg- 
mannet  Arch.  f.  Gatck  III.  3t9.)L  Man  kana  dabar 
der  MSglicbkeil  Baum  gebebt  daia  dleia  Art  des  Uebargange 
der  befruchtenden  Materia  an  das  Ey  «inst  als  allgeineinara 
Thatsache  für  die  tichtbarblülieoden  Gewächse  werde  cikuuut 
werden« 

f •  572. 

Durch  eine  bestimmte  OefTnung  desselben. 

Bas  Pflanseney  ist  ein  Körper,  dessen  Entstehung  der 

Befruchtung  lange  vorhergeht,  und  welcher  in  seineu  ver- 
schiedenen Lebensperioden  seine  Form,  Richtung  und  Slructur 
Wesentlich  veränderL  Hier  soll  derselbe  indessen  nur  nr* 
wogen  werden ,  wie  er  sich  sur  Zeit  der  Gasehlecbtsreile  vor* 
biUt.  Er  Jiesteht  dann  gemeintgläcfa  ans  swey  Häuten ,  ahm 
äusseren  und  inneren,  die  einen  zdligen  Körper  einscbliessen, 
welcher  die  unmittelbare  Hülle  des  später  erscheinenden  Em- 
bryo ist  und  deshalb  die  eingeführte  Benennung  des  Perisperms 
mit  grosserem  Bechta  verdient,  als  die  des  Kerns  und  der 
NosSf  womit  er  von  Andern  basaichttal  wird«  Jene  Häute 
tiehmen  an  einer  bestimm|en  Stelle  ihres  Dmfiing^  die  ^efltoae 
des  Nabelstrangs  auf  und  werden  dadurch  Befestigungsort  für 
das  Ey,  an  einem  andern  Puocte  aber,  der  jenem  bald  nahe, 
bald  seitwärts  liegt,  bald  ihm  diagonal  entgegen  gesetzt  i«t^ 
der  aber  immer  die  Stelle  des  l^erisperms  bezeiehnety  wo 
nachmals  der  Embiyo  auenl  sieb  darstellt ,  haben  sie  eine 
Oeffiiung  von  bestimmter  Grösse  und  Form,  welefae  von 
Turpin  Micropyle  genannt  wurde.  Durch  sie  Andet  ein  Zu- 
gang zum  Innern  des  £ys  Statt ,  nicht  selten  auch  tritt  hier 
eine  warzenfbrniige  Erhebung  des  Peris(>erms  hervor.  Ge- 
daohte  Oeflnung  der  Eyhäute  bat  nun  gemeiniglich  .eine  sokbe 
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g^gcn  leitendt  Zellgewebey  dass  lie  deniselbeo  direot 
sugekcbrt  und  mit  ihm,  entweder  nonittelbar,  oder  durch 
einen  FertiaU,  welchen  danelbe  ansiendet  und  der  an  ihr 

Ml  endigt,  in  Verfafndniig  ist  (Brongniart  1.  e.  t.  38.  Fig. 
C.  5.  5.)»  Eine  eigeDtliohc  Verwachsung  jedoch  findet  zwi- 
schen der  Eymiioduog  und  irgend  einem  Puucte  des  Ejer. 
itocka  (JL  Brown  on  KingiaB»)  niemals  Statt  ^>  und  diese^ 
was  Mit  meinen  Beobachtungen  gans  fibereinstimmt,  sehliessl 
dieMeynimg  Ton  Tnrpin  and  Aug.  S«  flilaire  aus,  dasa 
|cne  Oeffiiung  einem'  abgerissenen  GefUsse  angehöre,  welches 
zur  Befruchtungszeit  hier  eingetreten  seyn  und  die  befruch- 
tende Materie  ins  £y  geführt  haben  sollte.  Erwägt  man  in- 
dessen das  siemlich  allgemeine  Vorkommeo  dieser  Oeffbung 
an  einer  bestimmten  Stelle  des  Ejs,  Ihre  Verlingerung  bej 
manchen  Gewttcbaen  ansserhalb  desselben  s.  B.  bey  den  Cisten, 
ihre  Lage  gegen  die  Plaeenta  ond  deren  leitende  Zellen- 
snbslanz,  so  wie  den  Umstand  ,  dass  der  Embryo  immer  zu« 
erst  da  erscheint,  wo  das  £y  diese  OefFnung  besitzt,  so  kann 
man  nicht  nrnbln«  sie  mit  Brown  fiir  die  Steile  an  halten, 
wo  die  befmchtende  Materie  nnmittelbar  com  Innern  des  Eys 
fihergehf.  Jedoch  hesdirilnkty  sehmr  Meinung  nlieh,  die  f¥ir- 
kung  der  Befmclitung ,  seihet  bey  den  Goniferen  nnd  Cjcadeeo, 
sich  mehr  auf  die  Oeffnung  des  Eys,  wo  die  innere  Haut  eine 
bräunliche  Fa rl)e ,  wie  wenn  sie  brandig  wäre«  annimmt, 
nie  dass  sie  auf  die  SpHse  des  eiogesohloisenes  Kerne  gerichtd 
Mre  (Brief  aeconnt  i3.)* 


*)  Ilipr  miiss  ich  die  schon  von  mehreren  Seiten  geführte  Klage 
über  die  wesentlichen  Unrichtigkeiten  in  den  Deutschen  üeber- 
•etzungen  Brown'acher  Schriften  wiederhohlen.  With  the  parie> 
tet  of  the  ovariam  (Brown  on  Kingi«  8.)  ist  übersetzt  „mit 
den  Winden  des  Eys«  (Li  nnäa  II.  Browns  yerm.  J}0 1.  Sehr. 
You  Nees  y.  E.  IV.);  lacladed  body  (L.  c.)  „einschliessendea 
Körpers*',  statt:  eingeschlossenen;  Breaking  oiT  of  the  stalk  (L,  c« 
9.)  »»Hervorbrechen  des  Stengels",  atatt:  Ablösen  des  Stiels  u* 
dergl.  ra.  Damit  lieht  die  in  letztgenannter  Uebersetzung  gege- 
bene Venicberang,  dwKh  Wörtliche  Verglefckaag  die  Fehler  der 
früheren  VebeHrsgaagea  ferhe*ert  sn  haben»  sehr  im  Wider- 
sptujche. 


Digitized  by  Google 


456 


Ob  ins  Inucrstö  des  £ys? 

Allein  andere  Beobachter  haben  geglaubt  ^  das  Fort, 
sdireiten  der  beirnehteiideD  Materie  weiter,  ttemlicfa  in  die 

Höhle  des  Kerns  oder  P^isperms ,  den  Siti  des  künftigen 
Embryo,  verfolgen  zu  können.    Brongniart  bemeikle  in 
eioigeD  Fällen,  dass  der  hervortretende  Zapfen  des  Perisperin«, 
nameloB  d^impregaatioa  von  ihm-  genannt ,  vnneiper  häntiyo 
Adhre  gebildet  ward,  weldM  neeb  Innen  nnmittelbar  am  Sitae 
des  Embryo  sich  endigte,   nach   der  andern  Seite  aber  be- 
trächtlich über  die  Eymündung  hinaus ,  in  Gestalt  eines  Fa«« 
dens  «ich  verlüngerte  (Ann.  d«  Sc.  nat*  XII.  t.  4o* 
D.  F.  f.  %m  A.  C.)*   Zogleich  bemerkte  er  das  Endieineo  des 
Fmbryo  unter  der  Form  ciocs  durchsichtigen  Bläschen ,  weU 
ches  nach  und  nach  mit  Kügelchen  sich  füllte  und  zwar  so, 
dass  ein  grösieres  und  ausgezeiehneteres  Kügelchen  anfänglich 
den  Mitteipnnct  einnahm ,  um  welches  *  andere  steh  ansetzten 
(L.  c.  a490«   Allem  wer  siebet  nidit  diesen  Beobachtungen, 
die  im  Einzelnen  gewiss  vollkommen  treu  sind,  in  ihrer  Zu« 
zammeostellung  und  Verbindung  die  Theene  an ,  welche  sie 
bestätigen  sollen  7  Cor  da  will  hey  der  Tanne  das  Perjsperm 
Bur  Zeit  der  Befruchtung  an  ^kr  Spitse  mit  dner  Oeffiiuog 
(Eiiibyostom  benannt)  versehen  gefunden  haben  ,  deren  Lage 
der  OefTnung   der  Eyhäute  vollkommen  correapondire.  Die 
PolleoAchläuehe  sollen  durch  diese  Oefinnng  Ins  Innere  des 
Perisperms  dringen  und  auf  dem  Grunde  desselben  ihre  Pol- 
lenmaterie ausleeren^  welche  hierauf  den  Embryosack  bildet 
und,  indem  dieser  sich  ti'übt,  den  Embryo  (L.  c.  6o5.  T.  43.>« 
AUein  ich  habe, den  gisnannten  Theil  so  oft  in  Besog  auf  jene 
Oefinmig  bey  der  Tanne  9  Kiefer  und  Ltttrcfae  untersucht,  ohne 
*  eine  Spur^layon  wahrgenommen  so  haben,  dass  ich  glauben 
muss,  sie  sey  in  dem  dargestellten  Falle  zufällig  und  künst- 
lich gewesen.  Jedoch  auch  wenn  es  damit  seine  Richtigkeit 
htttte,  wurder  man  dieses  Ergebniss  laicht  ohne  Weiteres  als 
etwas  beym  £y  Gewöhnliches  betrachten  dürfen.  Brown 
bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  Kcrnhaut  an  der  Spitze  nie- 
mals durchbohrt  sey  und  dass  sie  hiedurch  sich,  wenigstens 
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vpD  imt  InoM  Ha«l  natawciifida 

(Ob  Eingia  ai.).  Sc h leiden  hat  Resultate  erhalten, 
welche  sich  näher  an  die  Theorie  von  Brongniart  an* 
scbliessen.  Ihm  zufolgo  tritt  der  PoUeotchlaiieh durch  Ver- 
mittlung der  leitenden  Sohstani  am'  Ey  angekomineni  in  di< 
Oeffoung  der  Eyhaote,  falls  diese  vorhanden,  ein,  durchdringt 
die  Spitze  des  Kerns,  indem  er  den  Intercellulargängen  folgt, 
und  erreicht  den  Embryosack ,  eine  schon  vor  der  Defruoli» 
long  IQ  daasem  Bebirfe  mehr  aoegehildate  Zelle  des  Keiwb 
Der  Polleneohlaneh  drängt  die  Haut  des  Saekes  vor  sieh  her, 
stülpet  diesen  in  seine  eigene  Höhle  hinein  und  sein  Ende, 
Welch  CS  nun  scheinbar  .in  der  Höhle  Ii€gt,  verwandelt  sich  in 
den  £nibryO|  indem  sein  Inhalt  sich  in  Zellgewebe  umhildet« 
Das  Släck  vom  Pollensohknehe  unterhalb  des  Embrjro-  und 
die  dasselbe  umschliessende  Verdopplung  des  Embryosucks 
schnüren  sich  früher  oder  später  ab  und  ihre  ilolile  schliesst 
eich  durch  Verwachsung ,  so  dass  nunmehr  der  Embryo  wirk- 
lich im  Embiyosackn  liegt  (N.  A.  Nat«  Cur.  XIX. 
WieWohl  die  Darstellungen  des  Verfassers  eine  nicht  geroeine 
Geschicklichkeit  in  Untersuchung  microscopiscber  Gegenstände 
Wrathen,  so  giebt  das  Ergebniss  doch  noch  manchem  ZiwaiM 
Baum,  den  auch  die  Gründe,  welche  in  manchen  P&Ueo  die 
Beobachtung  ersetzen  sollen  (Wiegmanns  Archiv  a.a.  O« 
5i5.)9  nicht  beseitigen  können.  Es  hat  seine  fiichtigkeit, 
dam  der  Epihryo  das  Ende  eines  kleinen  Stranges  ist,  welcher 
im  Gipfiil  der  Eyhdhie  entspringt:  allein  bey  der  Schwierig- 
keit, den  Pollenschlaoeh  von  andern  selligen  FUden,  aomal 
der  leitenden  Substanz,  zu  unterscheiden  und  ab  zu  sondern, 
dünkt  es  mich  kaum  noch  in  der  Möglichkeit  liegend,  zu  beweisen, 
4kw  fener  Strang  wirklich  eine  Fortsetiung  dm  Pollcoschlaueht 
sey.  Vielmehr  halte  ich  ihn  lur  eine  Vegetation  der  Wand 
der  Eyhöhle  selber  da ,  wo  das  befruchtende  Fluiduin  auf 
den  Kern  eingewirkt  hat,  in  der  nemlichen  Art,  wie  bey  den 
Filieihtts  dorsiferis  Schleyerchen  und  Kapselsttde  unmittelbnre 
Fortsütse  der  Oberfladie  sind«  Ehen  so  wenig  ISsst  sich  lur 
eine  Einstülpung  der  Wand  des  Embryosackes  auf  den  Grund 
blosser  Beobachtung  mit  Sicherheit  aussprechen  und  auch 
Brongniart  scheint  diese  Vorstdlang  nur  beylänßg  ut 
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aiiMern ,  um  dm  von-  Ibm  wahi^nommenea  XbalMchen  ,  daat 
der  Embryo  imrileii  aimtr  dem  Feniperm,  sttweÜe»  in 
demaelbeo  ticb  liildey  tu  verelnigeii  ih,  e.  «49*  ^55.). 

8.  674. 

Ende  dieser  Bewegung.  . 

Ist  also  walirscheinlich,  dass  das  befruchtend«  Wesen  aU 
eme  palpable  Materie  duieh  das  Loeb  der  Ejrbihite  im  Ef 
gfdenge,  obne  bb  sim  Sitae  dat  Embrye  aalber.  eianodrinfen, 
90  kann  eine  Tbeorie,  welcbe  den  Embr^ro  au«  Tbeilcben  der 
Pollenmaterie  selber  entstehen  lüsst,  die  sieh  zu   einer  be« 
Stimmten  Form  ausbilden ,  indem  sie  andere  Theilchen  oder 
Überhaupt  Nabmng  an  safib  ziehen,  nicht  für  geougsam  bau 
grüodat  gelteo«    Dieses  Wfr  bebannllieb  die  Meynnog  vom 
Ifeedbam  und  Glelcben,  wekbe  Bnerst  eine  deiitliefa^ 
KeoDtniss  Ton  den  Tbeilehen  in  der  Forilla  battan.  Auels 
Ado.  ßrongniart  findet  sie  mit  dem,  was  bey  der  ßf>> 
^  ii'ucbtuug  im  Tbierreidie  vorzugehen  scheint^  am  meisten  über* 
«kMlioimend«   Er  vei)|lcifih|  ieoe  Kürpereben  y  welche  mao 
aoter  gfinttigcn  UmaUoden  lieb  bewegen  siebt,  mit  den  hm» 
wegten  Körpereben  in  verdfinoter  tUeriscber  Saamenflissigkelt^ 
und  er  stellt  sich  vor,  dass  sie  unmittelbar  die  Bildung  des 
Embryo  bewirke,  indem  sie  durch  das  Loch  der  Eyhäute  und 
durch  den  für  hohl  angenommenen  Zapfen  des  Per  isper  ras;» 
dem  er  ein  ällgemeinerea  Vorkommen  bejaol^gen  «geneigt  ist, 
im  dessen  Inneres  gebnge.  Er  frigl  dabe^  mit  Baang  nof 
|ene  Beobeebtnng  von  der  ersten  Ersebcinungsart  des  Embryo, 
ob  nicht  gedachtes  centrale  Rügelcben  das  spermatische  Theil- 
chen sty,  welches  durch  sein  Eindringen  den  Keim  hergel>e 
iiir  die  weitere  Bildung  des  Embryo  (L*  e.  a5o.)«   Aber  fragen 
wir,  wamm  dieses  Körpercben  for  .den  übrigen  so.  besonders 
^big;ünst%t  aey,  so  bedarf  es,  am  dieses  in  erUSrstt»  einer 
nenen  Hypothese.   Aneh  wird  biebey  Toransgesslit,  dam  der 
Embryo  schon  im  Befruchtengsact  entstehe :   wie  kommt  es 
dctio,  dass  er  so  lange,  auch  für  das  am  stiirksten  bewaffnete 
Angc^  unsichtbar  bleibt,  während  alle  übrige Xlieile  des  Eyer. 
Stocks  und  Eys  in  oomlHelbarer  Folge  diesss  .Aels  skb  so 
mücblig  vergt  össcOi?  BeymXaibeome  nipunt  man  den  sell%ea 


4 


üiyitized  by 


m 

StraDg  in  der  Eybölile  und  di«  gHlaey  freye  Spili«  desselben, 
welche  der  erste  Anfimg  des  Enbryo  ist»  «it  im  dem  leisten 
Tagen  des  Juny  wahr,  während  sehdn  dritlbalb Monat  soTor 

die  Befruchtung  vor  sich  gegangen  war.  Eben  dieses  lässt 
sich  gegen  die  Theorie  von  Schleiden  einwenden,  worin 
die  Aonabmey  dass  der  körnige  Theil  der  FovUla  sich  in  den 
Embryo  verwindie,  was  doeh  kein  Gegenstand  der  Wabiw 
neboMng  scya  kann,  ans  der  Mögliebkeit  ekies  vnMitlettMmi 
.Utberganges  geseMossen  wird«  Eber  kann  man  anoeboMii, 
dass  die  activen  Theilchen  der  Pollenflüssigkeit  die  ernährende 
und  belebte  Materie  selber  seyen ,  wodurch  ein  im  Ey  vor- 
handener unsichtbarer  Keim,  fiir  dessen  Ernährung  die  mal«* 
teriiel^e  Nahmngsflössigkait  Hiebt  mebr  krüftift  genug  ist,  tum 
Wacbstbum  und  com  iNissereii  Leben  gebracht  wird  und  dast 
liierin  das  Wesentliebe  bey  der  Erseugung  durch  cwey  Ge** 
schlechter  bestehe.  Bey  dieser  Vorstellungsart,  welcher  rojr 
die  am  u^eisteo  Ansprechende  zu  seyn  scheint,  kann  die  Be» 
fruchtung  ein  vorübergehender  Act  äusserer  Ernährung,  nem«  ^ 
lieh  durch  die  mannliebe  Saaoseniitfigkeit,  geoanoi  wardeu« 
so  wie  die  Em&brnng  eine  immer  fortgebende  innere  Zcugimg» 
Hierin  wird  swar  von  einer  bekannten  Tbatsaebe  ausgegangen, 
allein  diese  kann  nicht  Gegenstand  unmittelbarer  Beobachtung 
seyoy  sondern  nur  einer  Theorie.  Selbst  dass  die  körnige 
I^Jaterie  des  FoUeo  das  Wirkende  bey  der  Befruchtung  sey, 
ist|  wenn^gfetqb  iabr  wahrscheinlich»  doch  nicht  als  gewiaa  . 
SU  betrachten.  Die  allgemeine  Anwesenheit  der  RügelchcB 
darin,  ausgenommen  bey  Treibhausgewächsen  im  Winter,  W» 
keine  Befruchtung  vor  sich  geht  (Ad.  Brongn,  Ann.  d. 
Sc*  natur.  XV.  593.),  ihre  Activitüt  in  sehr  verschiedenem 
Cmde,  die  Versebiedeabeit  in  ihrer  Grasae  und  Gestalt  bey 
Teivobiedenen  Pflansen,  verbunden  mit  ihrer  Gleichförmigkeit 
in  den  nemlichen,  so  wie  die  Schwierigkeit  tn  erklilren,  nnC 
welche  andere  Art  die  Pollenschlauche  wirken  können,  sind 
freyiicb  bedeutende  Gründe,  dickes  anzunehmen:  allein  ihre 
Verminderung  und  seihst  ihr  beobachtetes  Verschwinden  bey 
Orchideen  und  Aadepiadeen,  bevor  noch  die  Scblüuehe  ibrn 
vollständige  Lttn|e  erreicht  beben  (Brown  Linn«  Trnnsnet* 
XVL  7^3.)  y  steht  dieser  Annahm«  noch  edtgegen. 
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<       f.  bfn. 

Tlieorie  der  Erzeugung.. 

Verlangt  niim  also  keine  Beweise  durch  unmittelbare  ' 
Beobochtungy  die  wohl  nie  bis  in  diese  innerste  Werkstätte 
der  Natur  dringen  wird ,  so  steile  ich  mir  die  Zeugarig  im 
Pdairnnreicbe.  als  eine  ßm&hrong  vor,  welche  Oi^aoe  ver. 
eUiigt  oder  luaanmetn^rken  macht ,  die  vermöge  beendigten 
Waehsthami  des  Indlvidoiim  sieh  getrennt  darstellen  rofisseit* 
Nicht  bloss  in  der  Bildung  der  einfachsten  Gestalten  des 
Pflaozenreichs ,  sondern  auch  in  den  zusammengesetzten ,  mit 
eSaer  Mehrheit  von  Organen  begabten  Formen ,  ja  selbst  in 
den  einzelnen  Organen ,  teigt  fiefa  ein  Oegensats  des  Ernähr* 
ten,  von  welchem  alle  neue  Bildong  aasgeht,  und  des  Er* 
nfthrenden«  fm  Stengel  stellt  dieser  Gegensatz  sich  dar  fm 
Coexistiren  des  Markes,  welches  sich  vervielfältigen  und  neue 
Fortsätze  bilden,  aber  sich  unmittelbar  nicht  ernähren  kaou, 
,  nnd  der  Rinde,  welche  das  Mark  hervorbringt,  umhüllt  und, 
so  lange  es  lebendig  sn  bleiben  bertimmt  ist,  erniihrt  und  er- 
bftH.  Auf  seiner  letzten  Stul»  endlieh  and  bevor  er  ganz  er. 
lischt,  tritt  er  noch  am  stärksten  hervor  in  der  Bildung  der 
Blüthentheile  und  zumal  in  der  Hervorbringung  von  Stempel 
und  Staubfaden ,  sofern  das  Wesentliche  derselben  darin  be- 
steht, dass  die  Blarksnbstanz  im  Ejerstocke  in  Bläschen  über- 
gebt, welehe  der  Emfthrong  bedärlen  d.'  b.  in  £j;er,  die 
Rinden-  oder' GefllssBolistans  aber  in  solche,  weiche  an  er» 
nähren  bestimmt  sind  d.  h.  in  Pollen.  Das  Mark,  nemlich 
wird  durch  inneren  Saflzufluss  nur  so  lange  ernährt,  als  es 
in  seiner  Ausdehnung  und  seinen  Propulsionen  kein  Hinderniss 
findet  t  ist  aber  das  Waohstham  durch  Bildung  der  Bläthe 
gefaemint,  so  kdnnen  die  Ejer  anf  diesem  W^e  niclit  mehr 
das  zn  Ihrer  Entwicklung  nöthige  Material  an  sich  ziehen, 
'  Andererseits  hat  die  ernährende  Materie  der  Rindensubstanz 
durch  eben  dieses  Aufhören  des  Wachsthums  eiue  Exaltation 
gewonnen ,  welche  sie  als  das  Product  der  gesammten  säfte* 
bereitenden  TbütiglLeit  der  Pflanze  erscheinen  üisst.  Die  bey« 
den  organisirenden  KjrSfte  also,  welche  im  Wachsthnme  un- 
gflraiBt  and  ianärlich  wirkten,  stellen  «leb  bey  Beendigung 
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dettaUicQ  |[gtreoyDt  «god  .4iti9i«rlkb  Steqipel  inmI  StenliMtn 
dar,  um  dai*ch  den  Zeugungsacl  sieb  wiccUr  sa  vereittigem 

Mit  diesem  Voigaoge  oimmt  dann  ein  neuer  Gegensatz  von 
Ernährendem  und  Ernährtem ,  eip  neu««  Wachsthiim^  fieaoes 
Aofiing«  Soll  dim  Amicbl» .  deren  eodenwo  vo«  nni  ym> 
Micbte  weilt^re  Ausföbraog  (V^rm*  Scbriftao  IV.  iSf*  n.  f.> 
für  gegenwartige  Schrift  nicht  geeignet  ist,  mil  einer  früher 
durch  Andere  vorgetragenen  verglichen  Wjerden,  so  nähert  eie 
eicb,eiii  fn^ei)  der  voa  Hal&ery  Bonftet  uod  Spaiienvi 
sani«  vobey  ein  Keim  in  weibliebcn'  Ceoitaie  anyoinmen 
wird  I  den  die  BefrucbtuBg  sichtbar  roacbt  und  sor  Eiitwiok« 
jung  bringt.  Aiieto  sie  unterscheidet  vüd  derselben  dennoch 
sich  darin  n  dass  iie  daso  die  Erfiahrupg  ^treten  läset  d,  K 
doe^i.  Vorgang ,  waM^V:  von  der  Bildong  falber  nioht  weucnV 
lieb  verschieden  iat. ,  |n  dieser  CiestaH»!  in  welcher  andi 
Decandoile  ihr  seinen  Beyfall  gegeben  hat  (Phys,  veg. 
II]»  546.}^  nähert  sie  sich  mehr  dem.  Systeme  der  Epigenese, 
wie  es  von  Buffon^  C«  F.  Wolff,.!p.  F.  Meiler  und 
Andern  «nlwiqbelt  kt.  In  beeondm^  ..Amendung  .  anf  das 
Pflanzenreich  aber  zeigt  sich  die  Grundlage  derselben  weiter 
ausgefiihrt  und  mit  nyiocheo,  TKftMaf hfWc  vei'^püpft  in  mehreren 
«Gfuien^iapben  Scfarilleo  lon  )Liiind».|So..M4e  in  einem  Grali»« 
letionascbreib^  von  •  S.ebmi'4^'1  m  I^^^Jm;  fiirninnii'«  .  weK 
ches  in  seinen  kleineren  Schriften  Wieder  abgedruckt  vorkommt 

CDe  ipedulia  radic  ad  flor«  jpeJCtitOigeinle^  J]ii4s.^ b»? 
Iran«  ficgfia*  ii5.).  ,  u 

S«  576« 

fiefiracWung  bej  deUp (!^ryp togainen  .  i^  ^  ^ 

,  Das^  auch  bey  den  Crypt|pga«Hp  d.  ,f,;.Cie«^acb6en ,  lief 
welch^i  (Theile  aar  Vollai^bfing  d«!».  Zepgpngig^sobftfts  «nU 

w^er  nnr  tindentlieh,,vorlian4en  oder  ülberbaopt  onbekalMil 

sind ,  dennoch  dieses  Geschäft  wirkliph  volUogen  werde  ,  da- 
liic  lassen  sieb  svfey  GrÜ9c||e  af^fiilixen«  , Analogie  qpd  die 
^nwcfifnbeit  jron  prgmilO  ÄflT  ibucn.i.. welche  inii^bt  mhl  eimi 
andere  Bestimmung  haben  kÖoDeo.  Wenn  die  Zeugung,  kann 
man  sagen,  ein  Vorgang  ist,  der  durch  die  ganze  Vegetation 
vorbAT^iffl)  md:^#f^>(f.*I^.A««4i^«^  Ti?«^,gic)cbzeMgieo  Wii;kfin 
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6mt  xntop  veremzelten  KviHte  vor  Ihrcän  iSriStehen  ist,  so 
Mi»  n«  Aodi  hty  deo  Cryptog^men  rvr  sich  gehen  p  obachott 
wir  mUkt  wahrDebmen.  RdmuMO  diese  vollend»  mit 
FliMieregiSflien  ee  fiberetn ,  wie  z.  B.  das  I;iin1v  niMichcr  Farn* 

krauter  mit  Blättern  siclitbarblühender  Gewächse,  so  kann 
man  sich  schwer  des  Gedankens  enthalten ,  dass  nicht  auch 
hier  ein  doppeltes  Geschlecht  beateben  sollte.    Sind  wir  aber 
m  dar  Kenntoise  das  Befrvcblnngsgasehills  der  Cryptogamen 
seit  dar  PerMe^  dl€  daroh  Linn^a  Nanms  beadcbnet  ist» 
wmt  w^aiger  ibrtgescbrHten ,  als  bey  den  Pbanerogamen ,  so 
liegt  dieses  wohl  nicht  so  sehr  in  der  Sache  selber ,  als  viel- 
mehr darin,  dass  ausser  Hedwig,  d(;r  nur  Eine  Klasse  von 
C^ryptogamcn    tum    FlauptgegeDStaade   seffrer  \Jatersucbang 
Mebltty  w«iii|[a  Forseber  der  wMm  2eit  -jo  ResDg  auf  das 
FonpflaBcongsgesebtift  aMb  emstlieb  mit  ibnen  beaidiSftigt 
baben.  Von  eher  andern  SeTte  «war  ist  eben  die  Analogie  dbm 
Geschlechtsverhältnisse  in  der  Cryptogamenwelt  nicht  günstig', 
nemlicb  wenn  wir  die  Vergleicbung  mit  dem  Thierreiche  bis 
ta  den  untenrtenr  Classen  dessdbeo  fortsetzen^  mdem  die  Tbiere 
diaaag  düMay  dMrca  Verkiiebmn|s^ait  nni  im  AHgemeinoh 
hemtf  als  di«  db-  iift>iemew  0«w«cbsfamiIiaii  bekannt  ist, 
aidi  allen  AnaebeiOc^  *naeb*  eAtne*  OeaeMeefaf  f  epi  odooirea  • 
Auch  fi-ägt  es  sich:  ob  die  Analogie  wohlbegründet  sey  d.  i. 
ob  ein  Geschlecht,  welches  augenscheiahch  nur  der  höchste 
. Auidniok 'cbiar  tfitUr  dam  mannigfaltig  Organen  statthaben- 
den Entgegametauog  bt«  mit^der  iasmar  afaige^kdan  EibfÜrcbhoÜ 
des  Bans  bastdien  könn«.  Dar  aweyte  Grand  ^  dar  sieh  ßir 
die  Sexualität  der  cryptogamischen  Gewiehse  anf&bren  Itisst, 
nemlich  eine  Bildung  gewisser  Tlieile  bey  ihnen ,  welche  der 
Ton  Zeogungstbeilen  sichtbarbiühender  Gewächse  analog  ist« 
aelat  ein«  Uebertinitioittilngf  deir  ÜrtbeSÜi  ditrüber  ytonwüi, 

»nicig  lAmarliUi  twmiAmts^-  hky'uttä  wirdf  an-  iiclr 
S5lnig6B  Ar  kebwM  Bairais  dlMer  libeHtfiiMiwnMOdbtt  YerHcbtotig 
iOerkannt  (Agardh  Bi'ol.  dir  Pft  ö'j^.J.  Aoch  gestattet 
dieses  Argument  eine  sehr  beschränkte  Anwendung  ,  insofern 
.  man  nur  bey  einem  überaolT  kieiaeH  Theile  der  Farnkr'äutefT 
und  bay  dem  grMsered  der  Mooife  etwa^  der' gefaröbiniücbell 
BHdiuig  amcfeeb«r  Qc»cbfadktitlteihKrtBiptadi»ttdb^ 
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Hier  demMch  treibt  nos  allein  die  Analogie,  ftber  die  Beob. 
•ohtoiig  hinaus  m  ^ehen.  Wie  bey  4ea  üewildiaeii  öberlianpfy 
Bmiei  «ich  aoob  -hmy  dm  CryptogMen  eiiM  sinefiielie  Art  der 
Keproduction,  neinlioli  die  eine^  wo  Tbeile,  weldie  sdIchecA 
bewirken  vermögen,  sieb  absondern,  ebne  dass  die  Natur 
Zurüstungeo  dazu  .macbt  z.  B.  durch  Risse  der  Oberbaut, 
durch  AiMtretuog  des  Randes  nod  äbnliche  Erscheinungen 
lif)f>iger  Vegetation ;  die  andere,  iro  die  Xbeile  einer  4ietraeht» 
liehen  Zeit  bedürfen,  sieh  ansenbilden  und  mit  bestlmmtef 

'  Grösse ,  Form  ond  Farbe  sich  su  entwickeln ,  nnd  wo  sie 
dabey  in  mehrfachen  Zeilen  eingeschlossen  sind,  aus  ilenen 
aic  endlich  hervortreten ,  womit  häufig  ein  Absterben  des  ge- 
aammten  Individuom  verbunden  ist.    Jene  pflegen  wir  als 

«  Ijmism  «  6km  als  Frücht»  au  beaeielme»  und  da  eine  Pmcht 
w«iUiche  Blüthtbeile  voraussetsl,  so  glauben  wir  auch  mlmi^ 
liehe  annebnMtt  au  müssen ,  weidie  soiehe  befrnchten«  Wenn 
also  z.  B.  Jungermannia  Biasia  aus  offenen  Fortsätzen  def 
Oberhaut  Körper  der  ersten  Art  von  sich  giebt  und  ans 
Eapseki,  die  anlüngUeh  ?eB  Keieh  und  Galjrptra  nmgebeil 
aind,^  Körper  der  awejfte»  i^rt,  die  Mb  und  naeh  ReiA 
eviangen ,  so  seheinrt  es  erlmbt ,  svr  Belebmig  dieser  Früchts 
inäiinlicl»e  Blüthtbeile  anzunehmen.    Dass  wir  solche  noch  nicht 

•  mit  Sicherheit  anzugehen  wissen ,  kann  darin  seinen  Grund 
haben ,  dass  solche  in  einer  von  der  gewöhnlichen  abweichen- 
ilen  4  nensUeh  in  so  eialhcber  Form  'eitstireaf,  eis'  er  die  weit 
gS!lMwro  EinÜMshheit  des  Bans  'm  Vtt'gKeisihe'  mit  deil'  Phabe- 
rogoasea,  mü  sieh  Mngff.  G«rtner  bat  'deühalb  den  Ge- 
danken geäussert,  dass  bey  solchen  Cryptogamen,  welche  wirk- 
lichen Saamen  bringen ,  die  Umhüllung  der  Fruchtanlage'  oft 
das  befinichlende  Prioeip  in  irgend  einer  Forim 'enthaltet  tti5ge| 
an  daia  es  jener  Am  Dnswischenimnft  eioeB  irermittelndeii 
Orgabs  asitgellieilt  werdbn  k5niie  (De  friret  et  semin.'  T. 
I  ttft  ro  d.  37»  58.).  Minchertey  ist,  ww  diasen  Gedahl:en  he^ 
güuätigt.  Bey  den  Farnkräutern  mit  präsumtiven  doppelten 
Geschlechtstheilen  sind  die  männlichen  oiV  unter  der  nemlichen 
aligemeiiien  HüUe  mit  den  Fnichtaolagen'  befinditeh'  nnd  im 
ülhiemiche  gebe»  die  MoUnsken  das  Beysptel  too'  e!M^  btfner^ 
lieben  Yeriiindung  minailichtff  -ud  weMieher  fleug ungslheil^ 
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weno  auch  niclit  der  beyden  Zeugitii^verricbtungen.  Allcio 
m  fragt  aicb:  ob  eia  solcher  Vorgang  noch'  mit  Reobt  eine 
ZjBQgoag  ganauit  w«rde«  aofem  daa  WeiantUclief  worin  dUaa 
voD  der  gewoboliohen  EniiUiraog  siab  BotaridMidet,  offenbar 

ist ,  dieses ,  dass  hier  äusserlich  vor  sich  geht ,  was  bey  der 
Ernährung  innerlich  geschieht.  Wenigstens  muss  man  zugebea, 
dass  beyde  Verrichtimgen  bier  oabe  zusammenkommen  uod 
also  die  Frpobtbildang  einer  Knoapenbildung  aicb  «ebr  no» 
naliere» 

5.  677- 
Bey  den  Famkräntem« 

Keine  der  bisher  Air  die  Farnkrauter  ai]%esteUten  Bo- 
fracbuingstheorien  >  ntelebe  lur  die  aannliebe  Zengungsfnnelioa 
wirkliebe  und  bestimmte  Tbeile  angiebt  j  kann  anf  allgemeioe 

Anwendbarkeit  Anspruch  machen ;  es  soU  daher  auch  hier 
nur  vorzugsweise  von  den  Farnkräutern  mit  einem  Ringe  der 
Kapsel  (Browns  P<i»lypodiaceen)  die  seyn.  üacbdem 

dnsch-  lüalpighi,  Gfe*W|  Morison,  Toornefort, 
Swamimerdam  bewiem  |Par»  dass  dwse  Fröehte  tuid.San* 
neo  bringen ,  war  man ,  nie  die  Lehre  vom  Pflansengeschleelifo 
Anerkennui^  fand,  bemüht,  auch  die  männlichen  Blüththeile 
aufzufindleo  und  B*  S|^äbeiio  hielt  die  elasUscbe  Zellenreihe 
daiiir^  welcb^;  nnter  .den»  :  Jiamen  des  KInges  bekannt  iai 
<Hi8t  A4$ad.  $%.^nrU .«7.roO^  GUIchen  die  Pom  der 
Jgpidermis  (Nouv.  Decpn«.  5.  5S.  T.  III.  XXIVOy  woin 
er  nachmals  in  den  tiüllblättchen  auch  die  Stigmate  zu  finden 
glaul;>te  CAuserl.  roicr.  Entdeck.  55.  T.  XXII [.) 9  Mi.« 
obe^ii  Jt  Wolf,  :)$iebinidel , und  J.  Hedwig  die 
weissee^  jge^iq|i.,9flef  |M9ninfn>.  alben  SiA  jentballendaii 
Kigeldien ,  ..welfHKB^  ^qhinidel  nn* de». Zipfeln  der  Indnsien 
bey  Aspidium  Thelyp^ris  i}c,  p  1.  I.  4^.  t.  i3.  £  6-9.),  U  ed« 
wig  an  der  Unterseite  des  noch  eingerollten  Laubes  in  der 
JNäbe  der  künftigen  Kapseln  fand  (Theo.  Gen.  ed.  a.  g6b 
T.'V«  Vl^  VUO*  K.öiireuter  glaubte  sie  in  den  UüUblätU 
eben  ,su.  erksmien,.  .ii4cbo.  die;  jun|en'  KapiMlhanfiNi  decken 
CBas  entdeekte  Geheimniss  89I91.),  Bernbürdi 
IQ  c^a  mit  einem jil?f(4kudeo  UaulcUen  bedeckien  Vei  üefuogeui 
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womit  ein  TImU  der  Gcfaase  an  der  obeiw  BiatUeite  sich 
^endigl  (Sckrad*  lanra*  f.  d.  Bot*  Y.  •2.>  C  B.  Preal 
lilk  I3r  tolcfae  die  gastieltea  apbiiriaelitfli  oder  eylbmugen 

Körperchen,  welche  zwischen  den  noch  jungen  Kapseln  stehen 
(TeDtam.  Pteridogr,  i6.  t.  XI.);  denn  diese,   die  voa 
andern  als  kurzgestielte  Drüsen  bezeichnet  werden,  welche 
den  Stielen  der  Sporaogien  aositaen  (Schott  Gen«  Filic. 
IL  Nephrod.  molle)»  sollen  eine  körnige  Materie  enthalten 
nnd  solche  durch  einen  Riss  an  der  Spitse- ausleeren.  Von 
diesen  Meynungen  ,  dei  on  jede  ein  Mehr  oder  Weniger  gegen 
sich  hat,  dünken  mich  die  von  Ber n  Ii  a  rd  i  und  Rölreuter 
die  meiste  Rücksicht  2U  verdienen.    Bey  der  Mehrzahl  der 
Farnkräuter  oemlich  stellen  die  verdickten  ireyen  Aeste  des 
iGefissnetees  an  der  oberen  Bhittseite  gegen  den  Rand  hin 
sich  durch  eine  längliche  Area  auf  eine  ausgezetebnete  Weise 
dar.    Diese  Area  ,  anfangs  gelblichgrün  ,  wird  nach  und  nach 
blässer  und  endlich  erkennt  man  ein  weisses  Häutchen,  wel- 
ches abrällt  und  eine  Höhle  zarücklässt^  woria  man  einen 
Haufen  rundlicher,  braungelber  Körper,  wie  etwa  Polleu  dem 
blossen  Auge  erscheint,  gewahr  wird.    Der  Insertion  der 
Kapselhaufen  gegenüber  an  der  oberen  Blattseite  seiebnet  sieh 
eine  Vertiefung  aus  (Schott  1.  c.  L  Nephrolep.  ex  alt, 
L  aOt  weiche  man  für  ein  Stigma  nehmen  kann.    Allein  jene 
vermeynten  Marcs  sind  kaum  etwas  anderes»  als  Drüsen,  von 
wdchen  sie  sich  nur  .  durch  Entweichen  des  bedeckenden 
Hftntchen ,  dergleichen  man  sonst  nicht  bemerkt,  unterscheiden* 
Drückt  man  -auf  diese  Häutchen  in  einer  früheren  Periode, 
so  quilllein  Tröpfchen  Flüssigkeit  aus,  was  an  andern  Stellea 
der  Blattfläche  nicht  geschieht.    Auch  erweisen  die  Körner, 
welche  nach  abgefallenem  Häutcheh  snrückbleiben,  bey  stär. 
kerer  Vergrössaraog  sich  als  ser&Uene  Gef Ssse  oder  söge* 
nannte  wurmförmige  Körper.   Dass  dielndusien,  denen  Köl- 
reuter  die  männliche  Zeugungsverrichtung  heylegt,  keine 
blosse  durch  Austritt  der  Kapseln  erhobene  Oberhaut  sey, 
wie  Schmidel,  Hedwig  nnd  Sprengel  lehrteo,  ergiebt 
sidi  aus  ihrer  Stmct^r  nnd  Entwicklungsart  ,  welche  von 
denen  einer  Oberhaut  ganz  verschieden  ist  (V erm.  Sobrif* 
ten  IV.  65.).    Sie  wachsen  selbstständig,  ihre2ellen  enthalUn 
Treviranu*  Ph/*iolo$ie  IL  ^ 
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Feuchtigkeit  und  ein  köroiges  Wesen ,  «te  berühren  die  Kap« 
Mirudimeate  imniittelbar;  auch  sidit  man  sie  iaftlot  werden 
•  «nd  susMnmeiifcbnimpfeo ,  sobald  die  Kapsela  so  jneileo  mh 
fiingeD*   Zwar  komml  ihr  Bau  und  die  Art  ihrer  EntwicUmig 

mehr  mit  einer  filumenkrone  überein ;  erwagt  man  aber,  dass 
die    nicdern    Bildungsstufen   im   belebten   Reiche  sich  durch 
«   Vereinigung  von  Organen  und  Verrichtuogeo  auszeichnen,  die 
ayf  de»  höbern  getreoat  sind,  so  wird  man  nicht  unwahr.. 
aolieiDlich  finden,  dass  jene  Körper  dem  Geschäft  von  Blomeiu. 
kröne  and  Staubf  Ihden  sogleich  entsprechen.   Der  at&rkste  Ein* 
wurf  gegen   diese  Meynung  bleibt,   dass  sie  einem  beträcht« 
liehen  Theile  der  Farnkräuter  fehlen ,   allein    das  Nemliche 
likMt  sich  gegen  alle  übrigen  Theorien  sagen.    Bey  den  B.hizo- 
carpfn  lassen  sich  mit  mehr  Zutrauen  die  aeiligen  Beatel| 
*welebe  etwas  dem  Pollen  Aebnliebes  enthalten ,  als  rnftoiiliche 
Geschlechtstheile  ansprechen.  Bey  den  Equiseten  und  Lycopo- 
dien  hingegen  können  solche  noch  als  uobekanot  betrachtet 
werden. 

§.  578. 

Bey  den  Moosen. 

Anch  bey  den  Moosen  ist  die  Bildung  der  Tbeile,  denen 
man  einen  Bezug  auf  das  Zeugungsgeschaff  zuschreibt  und  da- 
mit der  Grad  der  Wahrscbeiolicbkeit  dieser  Verrichtung,  ver- 
schieden* Nur  die  Laubmoose  seigen  darin  mehr  Ueberein- 
stimmoogy  als  irgend  eine  andere  Familie  und.  Dank  den  Be« 
mnhnngen  Hedwigs,  die  Tbeile,  wovon  die  Rede  ist,  sind 
hier  aufs  Vollständigste  bekannt.  Sie  befinden  sich  innerhalb 
einer  kuospenförmi^en  Hülle,  welche  die  Stelle  eines  Kelches 
vertritt^  die  einen  kurzgcstielt,  cylindrisch  oder  länglichrund, 
oft  etwas  gekrümmt ,  in  einem  Sack  von  seiligem  Geiuge  ein 
schleimigkörniges  'Wesen  enthaltend,  welches  sie  -benetst  an 
der  fSpitae  wie  eine  Wolke  von  sich  gc^n  {Hedwig  Theo, 
i^en.  t.  X.  XI  ),  die  andern  von  dtr  Form  zarter  Säulen, 
leieren  jede  gleich  iiher  dern  Grunde  eine  Anschwellung  bat, 
worauf  sie  sich  wieder  zusammenzieht ,  verlängert  und  mit 
einer  stumpfen,  nicht  selten  erweiterten  Spitze  endigt  (Hedfvw 
Fun  dam.  L       t.  X,  f.  65-67.)t   Dass  |ener  au%etriebciie 
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Uiitertheil  die  Gmodlage  der  Froebl  sey,  beweiMo  «um 
Yertoderangto ,  der  Obertbetl  bat*  eine  ebeo  so  eilUcbieden« 

äussere  Aehnlichkeit  mit  Griffel  und  Narbe,  oder  wenn  man 
lieber  will,  mit  einem  Ey ,  dessen  Mündung  hervorgezogen 
und  verlängert  ist.  Denket  man  sieb  andererseits  eine  fixirte 
«twat  gealmkte  PoUcakugely  welcbe  an  dem  freyen  Ende 
•ibre  Forill»  vob  aicb  giebt,  ao  bat  roa&  einei»  Körper  der 
ersten  Art  aieb,  nndr  die  Aebniiebkeit  wird  noeb  grösser 
durch  eine  Beobachtung  von  XJngcr,  welcher  den  ausge- 
drückten schleimigen  Gehalt  desselben  bey  Sphngnum  eine 
Anzahl  von  Körperchen  enthalten  sah,  die  gleich  denen  in 
der  FovUla,  aicb  von  fireyen  Stückea  bewegten  (Bolao.  Zei* 
long  i854>  N.  lo.)«  finden  sieb  biev  dennaeb  mann- 
liebe und  weibliebe  Zeagungstheile  der  Pbanerogamen  im 
"Wesentlichen  vor ,  und  dieses  gewöhnlich  auf  verschiedenen 
Piianzeu,.  seltner  auf  dem  nemllchen  Individuum,  am  selten- 
sten in  einem  und  dem  nemlicheo  Kelche..  Dass  aber  aucb 
ein  ZeugnngsTerbültnisa  unter  ihnen  bestehe,  ergiebt  sieb  ani 
der  Nftbe,.  worin  sie  sich  gegen  einander  befinden  mfissen'y 
wenn  Fmebt  entstebeb  soll,  aus  der  Gleiebeeitigkeit  ihrer 
Heife  und  aus  dem  schnellen  Vergehen  des  einen  Zcugnngs- 
tfaeUes  bey  anfangendem  Schwellen,  der  Fiuchtanlage  (Bedw. 
Fun  dam.  I.  c.  VII.  Vlll.)»  Dagegen  wird  erinnert >  dass 
dia  Kelcbbliltteben  bier-  immer  knospenförmig  tntammenstoeseni 
es.  also  bey-  dev  dnrcbgängigen  Trennung  der  Gesebleebter, 
schwer  zn  begreifen  seyn  würde ,  wie  die  Fovilla  zu  den  Pi« 
stillen  gelangen  könne,  wenn  dieses  zur  Fruchtbildung  noth- 
wendig  wäre  (Gärtner  1.  c.  aS.)«  Aliein  man  sieht  in  der 
That  ZOT  Befruchtongssett  flowobl  die  männiicben,  als  di« 
wtiblieiiea  B^Usbe^  an  der  Spitae  inuner  etwas  geo&et  und 
wenn  C  Sprengel  sagt,  dass  dieses  s.  B.  bey  Hypnum, 
Leskea,  Neckera  u.  a.  nicht  der  Fall  sey  (Anl.  z.  Kenntn. 
d.  Gewächse  III.  235.),  so  habe  ich  es  dennoch  bey  Hyp- 
num  plumosum,  fluitaus  u*.  a.  so  befunden^  wie  Hedwig  an« 
giebt  (Fund am«  L  ^6^  loi«)«  £a  ist  wahr,  die  feaebte  At* 
iBospbäre,  worin  die  Moose  leben»  ist  de»  Miitbeilnng  der 
Fovilla ,  wovoii  bier  bloss  der  körnige  Tbeil  als  Staub  an  die 
Pistille  überzusehen  ächeiut,  un<^üustig,  auch  fehlt  ihnen  die 
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hey  den  PhanerogameD  so  mächtige  Beyhüife  des  'Wiodes  und 
der  fnseeten;  allein  es  ist  tu  erwlgen,  dass  n€  mit  wenigen 
Attsnahnien  ein  geselliges  Leben  föhren  and  uberhanpl  genon- 

Dien  nicht  so  leiebt  froetificireo ,  als  die  Phanerogafttea.  Und 
welche  andere  Verrichtung  will  man  den  Spermatocystidien 
geben ,  wenn  es  nicht  die  seyo  soll ,  die  Frachtanlage  su  be- 
leben? Dass  es  Knospen  der  einfachsten  Art  seyen,  wie  Gärt» 
ner  will  (L.  e.  a5»),  lehren  die  Versaebe  von  Mensen 
Sprengel,  Roth,  wo  durch*  ihr  Fortwacbsen  die  Pflaa» 
sich  EU  reproduciren  schien ,  wie  ich  glaube ,  nicht ,  sondern 
nur,  dass  der  Blülbenbodcn ,  nachdem  er  jene  Theiie  hervor- 
gebracht, das  Vermögen  der  Knospe,  sich  zu  verlängern, 
welcbes  auch  bey  manchen  Pbanefogamen  unter  diesen  Um- 
stinden  wahi^genommen  wird,  bdiSlt«  Bey  Allem  dem  bleibt 
immer  ein  beroerkenswertfaer  Dntersehted  in  der  Betfhiehtnng 
der  Moose,  vielleicht  auch  anderer  Cryplogamen ,  wo  wir 
solche  noch  nicht  kennen  ,  und  der  Zeugung  bey  den  Phanero- 
gamen  darin,  dass  zu  der  Zeit,  wo  jene  vor  -sieh  gehen  muss, 
im  Ejerstocke  noch  keine  Spar  von  Eyem  anzntreffea  ist,  da 
hingegen  bey  den  Phanerogamen  die  sämmtlicben  Eyer  bereiis 
ireir  der  Befraebtang  ausgebildet  vorbanden  sind  (G.  R.  Tre- 
viranus  Ges.  u.  Ersch.  II.  a.  ai.).  Bey  manchen  Leber- 
moosen kommt  die  Bildung  der  männlichen  Biüththeile  mit 
der  der  Laubmoose  überein,  bey  andern  ist  dieses  weit  we* 
niger  der  Fall)  bey  oodi*  andern  kennt  man  sie  dberbaupt 
noch  nicht, 

%  579* 
Bej  den  Algen. 

Noch  grösser  ist  liey  den  Algen,  wenn  man  aie  ila  eine 
Klasse  beybehalten  will,  die  Vencbiedenheit  der  allgemeinen 
Bildung.   Bey  den  Flechten  bringt  das  krostenartige,  blat^ 

Örmige  oder  stengelbildende  Lager  gemeiniglich  zweyerley 
Körper  hervor ,  welche  auf  die  Reproduction  Bezug  haben. 
Die  einen  nehmen  mehr  die  Mitte  ein,  bilden  platte,  erhabene 
oder  vertiefte,  manchmal  gestielte,  häufiger  sitaende,  aelten 
eingesenkte  Scbildcben,  welche  in  ihrem  Innern  ovale,  un- 
durchsichtige ,  gefärbte  Körner  enthalten,  in  bftntigen  Rdhrdafto 
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itiogaidWoMm,  tm  denen.  Hedwig  sie»  weim  FeocbMgM^t 
luMukatny  -OMt  eber  gewiem  Elesticität  beraiutreten  eali 
CStirp.  crypt.  IT.  6i.  t.  iktJ)y  wogegen  Meyer  sie  anter 

Einwirkung  des  Lichtreizes  allmäblig  hervorgeliend  bcohuch- 
|ete.  (Gebens tnn den  i5i.).  Die  Körper  der  andern  Arft 
Pehmen  v«m|^weis^die  ExtrtmitiUcii,  den  Aend,.  die 
fMkü  wt,  nl»  wanMDÜInmge,  luipflbrmige  oder  i«tige  Fort^ 
aStie».  welclie  em  körniges  Wesen  entbalten  oder  b^U  Haofea 
eines  zusammenhängenden  Pulvers,  weiches  eine  becher-  oder 
tellerförmige  Unterlage  hat,  manchmal  auch  aus  Eissen  der 
Oberhaut  unmittelbar  berYorbricht.  Data  noo  die  Kjöi^er  der 
orften*  Ajetf  welobo  anter  gimtigen  Umttiqden  eich  zn  .neoea  - 
Indtvidneo  entwiobtlii  «nd  ao  die  Art  voUatändig  repfodncirea, 
Saameii  seyen  ,  niaefcmi  die  mciirftlltigea  HSlIeii , .  worin  sie 
eingeschlossen  sind,  ihre  Grösse,  ihre  Farbenändernng ,  ihr 
endliches  Austreten  sehr  wahrscbeioiich  und  sie  unterscheiden 
eich  hiedorcb  sehr  von  der  körnigen  Materie  in  den  .&ör|iet*n 
der  .aiidom  Art  Diese  hiek  Hedwig  ihres  frühoreA  Er^ 
aefaeineirt ,  ihrer  küraeren  Bauer,  ihres  einfiioheren  •  Baudi 
wegen  für  die  Sperniatocystidien  der  Flechten :  allein  es  leidet 
nach  den  Beobachtungen  von  G.  H.  Weber  (Spie.  Fl. 
Oott.  a63.>>  Cassini  (Opusc.  phytoL  II.  5g2,),  F rißfi 
CLichenogr.  Euröp»  LYI.),  Schärer  C^ebweis;  ni^ 
torwiss.  Ana.  L  a3»>  kdnea  Zweifel ,  diss  sie  gleiofafiiHB 
^dal^  Gewieks  reprodoeiren  und  Meyer  hctraehtel  demnach 
aliese,  w-elche  er  Lagerkeime  nennt ,  im  Gegensatoe  von  jc^ert, 
■welche  er  durch  Fruchtkeime  bezeichnet,  als  eine  Knospen - 
l>ildung|  wodurch  nicht  bh)ss  die  Form  der  Mutter  repro- 
dneiity  soodem  aneh  die  Variftat  nnd  die  abnorme  Bildung 
des  Individiiom  -ferl^epflansi  werde  CA«  a«  Ol  i74*)*  Müssen 
•also  hey  den  Flechten-  4UMiefe  Organe  «yorausgesetst  werden, 
welche  das  belebende  Priucip  geben,  wodurch  jene  Fruchl- 
anlagen  sich  entwickeln ,  so  sind  diese  als  unbekannt  zu  be- 
trachten. Bey  den  Wasseralgen  sind  die  sur  Reproduction 
I  dienenden  Organe  in  einem  Xheile  der  Gattungen  noch  erst 
aufsufinden;  wo  sie  aber  bekannter  sind,  ist  schwer  au  sagen, 
ob  solche ,  om  hey  der  voric^en  •  Terminologie  an  bleiben, 
Fruchtkeime  sind,  di^  also  zur  Entwicklung  der  m^nniicLca  . 
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GcKbledifsverriclitiiiig  bedürfim»  aiw  Lagerktime  i  die  «Ich 
TOD  aelber  auswiekelo.   Bey  jeneo  ungegliodertmi  Sceelgept 

welche  man  als  Florideeo  bezeichnet  (Greville  In  Bngl« 
Flora  V.),  so  wie  den  gegliederten,  welche  die  Familie  der 
Ceramien  bilden ,  findet  sich  eine  doppelte  Fructification :  die 
eine  Art  in  ruodlichen  Kapielo  bestehend ,  welche  eine  gröMro 
oder  geringere  Ansafal  von  nndnrcbaloirtigetti  grOeseni  Rdrnem 
eatbalten,  die  ta  einer  gewitien  Zeit  beraostreten  i  die  andern 
in  Häufchen  oder  Reihen  von  kleinen  durchscheinenden  Kdr- 
neroi  welche  entweder  in  der  allgemeinen  Substanz  des  Laubes 
oder  in-  blattabnlichen  kleinen  Anhängseln  desselben  ihren 
SHb  haben y  oder,  wie  bej  den  Ceramien,  die  Estremitit  der 
Zweige  eianebmen  CLyngbye  Hydrx>|)hy  t«  t.  a.  S5«>  ond 
nar  durch  Auflösung  der  Mutterpflanze  sich  davon  trennen. 
Beyde  Arten  von  Körpern  finden  sich  insgemein  auf  verschie- 
denen Individuen  und  wenn  die  ersten,  die  Luce  bey  Fucus 
▼eaioulosat  (Usteri  Ann*  d«  Bot  XV.)f  Stackbonie 
Itey  Fncas  eonalicalatips  CNereis  britann.)  keimen  sah,  den 
Kamen  der  wirklicben  Fracht,  die  andern,  deren  Entwieklung 
J.  G.  Agardh  (LinnaeaX.  449«  5)  bey  Ceramium 
rubrum  beobachtete,  den  von  Lagerkeimea  oder  Knospen  ver» 
dienen;  so  werden^  wie  es  feheint^  die' ersten  an  ibrer  Ent- 
wicklnog  der  mttnnltcben  Gesdifteefalstbeile  bediirfen^  die  hi^ 
jedoch  noch  nnbekannl  ^nd.  Die  meiste  Aehnlichkeit  nüt 
einer  Zeugung  in  der  Klasse  der  Algen  hat  das  merkwürdige 
Phünomen,  welches  man  bey  den  Conjugaten  antrifft,  nemlich 
die  Verbindung  zweyer  Fäden  oder  eigentlich  nur  iwejrer  In- 
feroodien  verschiedener  'Fäden  der  nemÜoheo  Art^.  w odaroh 
vermöge  einet  Zaplens,  den  jedes  «nssendm,  die  Kornermaiee 
ans  dem  einen  in  das  andere  übergebt  und  mit  den  Gintentit 
von  diesem  vereinigt  eine  Kugel  bildet ,  die  das  Gewilfibs  re* 
prodttcirt  (Vauober  UisU  d.  C'Onf er v es  4^.> 

$.«680. 

Bey  den  Schwämmen. 

Dass  auch  die  Schwämme  sich  durch  Saamcn  forlpflanzcn^ 
wenn  gleich  dieses  weder  ihre  einzige  y  noch  selbst  ihm 
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ipomelunste  VeriMbnrngsart  mjn  mag,  ist  sehr  wahrscbeinlich« 
aUtn  Schwammen,  finiki  man  kagelfthrmige  oder  eiförmig« 
Korper  i  ealweiier  in  langlielMi  Scblftncliea  (theea)  oder  oboe 

solche  in  einer  allgenfeinen  HiUle  (peridium),  oder  in  beydeo 
zugleich  eingeschlossen.  In  diesen  Umhüllungen  wachsen  sie 
und  werden,  wenn  sie  eine  gewisse  Ausbildung  erlangt  haben, 
dnrcb  Oeffioeo  der  Bebälter  aosgeloerty  worauf  das  Gewftdia 
^BmeiaigUcb  Torgebt  Ihre  Pari»  ändert  sieb  oft  dabey  auf 
eine  bestimmte  Weise  imd'  (fiesem  Umstände  ist  i.  B«  der 
Farbenwechsel  zuzuschreiben ,  welche  man  an  den  Lamellen 
der  Bläiterschwämme  sieht.  Dass  nun  durch  diese  Körper, 
wekbe  von  manchen  &;hwäaimeo  mit  Uefligkeit  ausgeworüsn 
werden*  und  die  Torm^  ibr«r  Iieichtigkeil'  sich  leicht  ser» 
ftreoen^  der  Schwamm  reprodindrt  werde»  ISsat  nach  den 
Beobachtnngen  von  Ehrenberg  (N.  Act.  N«  Gor.  X#  164.) 
sich  nicht  wohl  hezweifeln«  Parasitische  Schwämme ,  welche 
sich  auf  einer  Pflanze  eingefunden  haben,  stecken  auch  die 
übrigen' von  gleidier  Art  an,  welche  sich  in  ihrer  Nähe  be» 
finden*  Erfiibrongen  von  Gleichen  scheinen  an  beweisen^ 
dass  der  Brand  im  Weisen,  sich  dordi  sein,  achwarses  Polmer 
▼ervielfältige  (Anserles.  microsc.  Entdeck«  46),  indem 
es  eine  Ansteckung  bewiikt  und  die  Verhütung  desselben  durch 
scharfe  Auflösungen  ,  worin  man  die  Körner  von  der  Aussaat 
oinweieht,  lisst  sich  woiil  nidit  anders,  als  aus  einer  Xöd« 
timg  des  Schwaflunmameita  erkl&ien«  Andererseits  reprodnoiren 
die  Schwimme  sidi  auch  in  der  nemliefaen  Art,  wie  die 
Flechten  durch  ihre  Lagerkeime,  nemlich  durch  Theilung  der 
Substanz,  welche  den  Fruchtthcilen  zur  Grundlage  dient. 
Bekanntlich  geschieht  die  Aoaucht  der  easbaren  Champignons 
dergestait,  dass  man  das  weisse  Gespinost^  aas  weichem  der 
Stiel  hervorkommt  9  Spawn  nennen  es  die  Englisohen  Gärtner, 
sertbeilt  ned  auf  eine  angemessene  Uofbrlsge  bringt ,  hoy 
gleichzeitiger  zweckmässiger  Anordnung  der  (ihrigen  VerhalL- 
nisse  (London  Encyci«  Gar d.  2406.  2:{a8.}.  Im  faulen 
Holze  siebet  man  dasselbe  sich  weit  verbreiten  und  oft  viele 
Jahre  nach  einander  an  freien  Stellen  Schwämme  bilden. 
Box  bau  m  bemerkt,  dam  einige  Schwämme  s.  B.  I^yeo* 
perdoo  cerviuum^  die  anfänglich  kein  solch  unterirdisches 
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.Gewebe  jnadieD,  daoelbe  bekomnieD,  wenn  sie  ihren  Slatib 
mugaetreiral  haben-  und  fkukom  *  An .  denuelban  bilden  eick 
Eugeltben»  wonins-  Im  nlldislen*  Jaikrn  der  Sebwum  «idi  re* 
prodoeirl  (Gomni.  Acnd.»  Petro  p.  III.  264>)  und  auf  die 

ucmliche  Substanz    scheinen    aach    die    Beobachtungen  von 
Marsigli  über  die  Entwicklung   der  Scbwämme  aus.  dei^ 
JJeuisteo  Aof^lnfen  «cb  tu  beueheo  ^Oe  f^enerat.  fnngar. 
n&  t.  X.  Xir.  XX.)«   Sind  ako  die  &6rper  der  eriten  Art 
lur  Saamen  su  haken  t  eo  aind  doeh  die  Organe  nieht  aoe^ 
gemittelt,  welche  biebej  dem  Geschäfte  der  Befruchtung  vor* 
stehen.    Gestielte  Körperchen,    weiche  Micheli   am  Rande 
der  Lamellen  vpn  Blätterschwämmen,  so  wie  tun  die  Mändung 
der  BiArefaen  von  Löcbencbwftmnien  wahrnahm  nnd  deneft 
•r  diew  VerriobUing  aneignen  wollte  XN.  Gern  pl«  t  65.  68l 
75.)i  ifind  nach  der  YerRintfanng  von  Di t mar  Soamen,  die 
aus  den  hervorragendea  häutigen  Röhren  des  Hymenium  her- 
ausgetreten f  aber  noch  durch  Schleim  zurückgehalten  sind ; 
eine  Ansicht,  (iie  durch  die  Beobachtungen  von  L^veille 
wnd'.Brongniart  insofern  abgefindert  wird,  als  diese  Saa» 
men,  an  dem  Orte,  wo «e  sieh- aeigen ,  auch  Ursprung  und 
Ausbildung  erhalten  an  haben  scheinen ,  ohne  in  den  Röhr- 
chen  enthalten  gewesen  zu  seyn  (Ann.  d.  Sc.  natur.  2.  Ser. 
Bot.  VIII.  3ai.  558.  t.  8«ir.).    Auch  die  Kügelchen,  welche, 
in  Verbindung  mit  saitigen  Fäden«  J»  Hedwig  in  dem  &ku^ 
chen  wahrnahm,  •  welches  vor  Eniwidching.  dei'  Hole  damieb 
Unterseite  bedeekte.  und  in  weichem  er  die  raXonfidien  2}e#- 
gungstheiie  ßndea  wollte  Cl'heo.  gen.  1^1.  t.  09.  4^0)  ^ii^^ 
offenbar  Saamen ,  womit  jenes  häutig-fadige  Wesen  schon  vor 
Ansbreiiuog  des  Huts  überstreuet  ist,  daher  dann  z.  B.  beym 
Agariois  campestris ,  die  Lamellen  schon  angefimgea  habcB| 
sich*sa  färben*  Die  M^nng  von  Schiffer  and  Gärtner 
endlich  {L.  c.  Sg.),  zu  welcher  auch' O.  F.  Müller  sich 
neigt,    dass  der    Schwnmmsaame   blosse    Knospen    sey,  die 
ohne  Zeugung  sich  von  der  Mutterpflanze  absondern,   ist  inr 
.eine  blosse  sinnreiche  Idee  zu  halten,  die  mit  jenen- anfangs 
erwähnten  Erscheinungen,  welche  das  Voriiommen  und  die 
Entwicklungsart  dieser  Körper  darbietet,  nicht  im  Einklänge 
ist«    Man  muss  daher  die  Geschicchtsveriichluog  in  der  Klasse 
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4er  Siftwilminiy         er  eiab  soldife  luer  fidlit,  uttch  als  liii^ 
bekaoDt  betrachten.' 

f.  581. 

Uisprüngliche  Erzeugung. 

Wiewohl  hier  eigentlich  nur  von  der  Vendehrmig  dnrch 
Zeogung  die  Bede  seyn  solltet  Bo  brachte  doch  das  Bedürfofai 
der  DeatlichliLeit  et  mit  sich,  auch  der  Vervielflkltigung  durch 
Theilung  oder  Gcmmation  zu  erwähnen  und  dieses  giebl  Ge- 
legenheit ,  eine  Frage  anzuregen ,  für  welche  sonst  kein  schick- 
licher Fiats  in  dietem  Werke  sich  findet«  nemlidi  die:  ob 
nvsaer  den  aogffiihrten  bflydeo' Vermekmngsarteny  Triebe  dSk 
PrSezistens  einer  elterlichen  Pflanze  Toranssetten ,  es  in  der 
cryptogamischen  Pflanzenwelt,  denn  nur  hier  scheint,  des  ein- 
facheren Baues  wegen  ,  dergleichen  zulässig ,  Fälle  gebe  ,  wo 
Individuen  sich  bilden  ohne  vorherige  Saamen  oder  Keime? 
Die  Möglichkeit  Iftsst  sich  nicht  bestreiten ,  wenn  man  einer* 
•eits  der  Ansicht  bey p fliehtet y  wonach  die  organisationsfkhige 
Materie  ursprünglich  belebt  ist  und  bey  allem  Wechsel  or- 
ganischer Formen  die  nemliche  bleibt,  andrerseits  erwägt,  dass 
die  Natur  nicht  wiilkührlicb,  sondern  nur  unter  den  einmal 
bestdienden  Formen  der  belebten  Rörperwelt  zu  prodncireif 
vermag»  Aach  tritt  diese  Ansidit  keinesweges  der  Vermehrong 
dnrch  vorgehildete  Keime  In  den  Wegs  denn  pflanzen  im 
*thierischen  Körper  nicht  auch  Contagien  sich  fort,  die  ohne 
Mittbeilung  durch  ein  Zusammenlreffen  von  Umständen  ent- 
standen waren  ?  Für  die  Schwämme  galt  sie  daher  im  ganzen 
Alterthume  nnd  auch  dann  noch,  als  die  Lehre  vom  Pflanzen^ 
geschlechte  allgemeine  Anerkennung  &nd,  hat  sie  aditndgge- 
bietende  Namen  zu  Vertheidigern  gehabt.  Nach  Marsig  Ii 
ist  es  die  Fermentation  einer  durch  faulige  Auflösung  von 
Pflanzenkörpern  ausgeschiedenen  fettigen  Materie,  was  unter 
Zutritt  von  Wärme  und  Feuchtigkeit  ein  Schimmelgewebe  bildet« 
welches  die  Grundlage  fdr  die  Entstehong  eines  Schwämmet 
bt  (De  generat. .  fu  n  g  o  r.  36.).  Auch  Dillen  ins  IHsst 
die  Schwämme,  denen  er  ßlüthe  und  Saamen  abspricht,  von 
einem  in  fanlij;er  Gährung  begriffenen  vegetabilischen  Sal\e 
entstehen  y  welcher  Form  und  specifische  Eigentbümlicbkeit 
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von  dem*  GewSchte  t  wekhä  flia  tergegdbetii  ta  ' erlaogen 
febeine  (PI.  Gissöns.  aSa.  5oy«  G«m  pl.  73.)*  Seibit 

nach  grösserer  Verbreitung  der  Ansichten  von  Hedwig  hat 
diese  Meyoung  ihre  Verfechter  behalten.  Und  in  der  Tbat 
legt  man  auf  die  Analogie  ein  zu  grosses  Gewicht,  wenn  man 
dieien  onmitteUMireu  Urtprang  der  Schwämme  desheib  läugnet, 
weil  die  voUkommaer  organisirten  Gewidiae  dessen  oicbl  £ähiß 
acheioea.  Man  moss  in  diesem  Falle  einen  in  der'  Loft  ook- 
lierfliegenden  Saamcn  zahlloser  Thier,  und  PHanzenarten  ao. 
nehmen,  was,  wie  seJbst  Deoandolle  gesteht,  der  mit 
Oieditsch,  Willdeoow  u.  a.  dieser  Mej^nung  den  Vor. 
«lg  giebty  iitr  die  Einbildungskraft  eine  schwere  Aufgabe  ist 
CPhys.  veg*  Ii.  755*)«  Reynie.r,.Scopoli,  Humboldt, 
G.  F.  'Hoffmann  Jiaben  Sehwikmme  eigentfatimficber  Art  in 
deu  Schachten  der  Bergwerke  gefunden  und  beschriehen. 
Auch  im  Innern  von  Körpern^  welche  freye  organische  Materie 
enthalten,  bilden  sich  solche  unter  Begünstigung  von  Robey 
Wirme  und  Feuchtigkeit  s.  B«  Schimmel  in  den  Ldoberii  von 
«llenfit  feüchtaufbewahrten  Brodte ,  det  Hansscbwamm  im  Bau- 
bolse,  welches  nicht  gehörig  ausgetrocknet  ist ,  Sphärien  dnter 
der  Kinde  von  Bäumen,  Aecidia  und  Uredlnes  unter  der  Haut 
von  Kräutern ,  eine  Scbimmeiart  im  Fettkörper  unter  des 
Baut  des  Seiden wurms  und  anderer  Inseeten  (Audouin 
Ann.  d.  Sc  nator.  a.  Serie.  ZooL  VUL  a57.>  Mir  ist 
ein  Versuch  bekannt,  wo  auf  gekoebten  tbterischen  und  vege- 
tabilischen Theilen  ,  in  einem  mit  SauerstoifTgas  gefüllten  ,  mit 
Quecksilber  gesperrten  Gefässe  eingeschlossen,  sich  Schimmel 
gebildet  hatte.  An  einem  Stocke  von  Saponaria  ofiicinalis  sehe 
ich  die  Staubbeutel ,  statt  mit  Pollen ,  mit  dem  Pulver  eines 
luicrosoopiflchen  Scbwammea  iUredo  viobceikP«r«k>  regelmissig 
in  jedem  Sommer  angefüllt;  Wollte  man  hier  eine  £ntstebang 
aus  Saamen  annehmen,  so  müssle  dieser  nicht  bloss  in  der 
Lufl  herumfliegen ,  sondern  auch  mit  den  Säften  im  lebenden 
Thier-  und  Pflanzenkörper  circuUrea  und  weder  durch  Hitze 
noch  durch  Assimilation  zerstörbar  seyn }  eine  abentheuoliche 
VoraussetsuDg,  gegen  irelche  üreylich  auf  dem  Erfahrungswege 
sich  schwerlich  etwas  ausrichten  lä&st  (G.  H.  Treviranus 
Ges.  u.  Ersch.  1.  5o.}*    Auch  die  cinfuchercu  Wa^seialgcoy 
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Confrrven ,  Ulvcn  u.  a.  dürften^  neben  der  Beprodncfion 
flujrch  Saamta  und  durch  Theilaog»  ancb  einer  nreprüngliebco 
Entfttehnng  fabig  feyjo.  Oft  eracheineo  Arten  davon  an  Ortaa< 
wa  man  dergleidien'  so  vor  nie  sab,  neufenmebte  Waaaer* 

graben  iullen  sich  sogleich  mit  ihnen  und  im  Brunnenwasser, 
in  abgezogenen  Wassern  eiilstehen  sie  auf  unsert.  Zimmern. 
Auch  Flechten  entstehen  nach  Meyer  nicht  bloss  durch  £nt« 
Wicklung  vorgebildeter  Reime ,  die  jioh  von  einer  Mutter- 
pflanse  abaondern,  fondero  aooh  dnrcb  elemaotarisabe  Ersen«» 
gung ,  was  zumal  bey  denen,  die  sich  unter  der  onvertetsten 
Oberhaut  von  Baujiiun  bilden  ,  am  meisten  in  die  Augen  fällt 
(A.  a,  O«  i38.J^.  Eine  bedeutende  Schwierigkeit  bey  dieser 
Theorie  ist,  dass  sich  nicht  angeben  lässt ,  wo  die  Gränse 
dieser  nrspvünglicben  Bildung  liegt  und  ob  s.  B*.  an^  Moose, 
Farnkräuter  und  selbst  Phanerogamen,  wie  die  Alten  glanbieD/ 
derselben  fähig  sind«  Ein  absoluter  Grund  itir  das  Gegen* 
theil  lässt  sich  freylich  nicht  anfuhren:  indessen  ist  bey  dem 
gegenwärtigen  Zustande  unserer  Kenntniss  das  Sicherste,  diese 
Art  der  Entstehung  auf  die  allereinfacbsien  Forman  der  Thier" 
und  Pflansenwelt  su  beschränken. 

'  %  682. 

Gescbleclit  und  Zeugung  in  beyden  ReicBen  verglichen. 

Einige  nachträgliche  Bemerkungen  über  das  Verhältnisa- 
beyder  Reiche  in  Besug  auf  die  Zeugung  mögen  diesen  Ab^ 
schnitt  bjBschliessen«  Wenn  im  Thierreiche  Trennung  des  Ca», 
aehlechts  in  verschiedene  Individuen  die  höheren  Stufen  der 

Bildung  bezeichnet  und  Vereinigung  die  niedrigstgestellten  Ge- 
f  chöpfe^  so  ist  dagegen  Trennung  oder  Vereinigung  der  Sexual* 
theila  im  Pflanzenreiche  ohne  Zosammejihang  mit  einer ,  in 
Besug  auf  das  Ganse,  höheren  oder  lieferen  Stellung.  Nur 
unter  d^n  MoUnsken  und  Wilrmern  finden  sich  naturgemilas. 
die  hermapbroditisohen  Thiere,  während  bey  allen  Wirbel« 
thieren,  Insecten  und  allen,  ihrem  innern  Bau  nach  bekann, 
ten ,  Crnslaceen  sich  in  das  doppelte  Geschlecht  verschiedene 
Individuen  theilen.  Wenn  daher  Hermaphroditen  hier  vor* 
kommen^  und  dergleichen  Bildungen  sind  unter  den.Schmetter-. 
lingen  nicht  gar  selten  CK.luge  in  VerbdL  d»  naturf*  Fr« 
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£•  Berlin  so  ist  es  nur  durch  Monstrosität.  Solchen  In- 
clividncn  fehlt  entweder ,  wie  et  tehewt,  das  Vemxigen  lo  be» 
fmchten  oder  beftmolitat  tu  werden^  ^buUcb^  oder,  weno  et 
▼orfaandeo,  to  Ist  et,  weil  d«t  eine  Getdileeht  enttchieden 

vorwaltet.    Bey  den  Pflanzen  dagegen  finden  wir  Trennung 
det  Geschlechts  bey  Monocotyledonen,  wie  DIcotyledonen,  bey 
verwacfateoeni  wie  bey  getrennten  ansserwesentlicben  Blamen. 
tlieilen;  kidttseB  teichoen  tidi  einige  FamiUen  durch  einen 
bettendigeo  Didinitmut  ant,  wihrend  dieser  bey  andern  nie^ 
nals  bemerkt  wird.    Kommt  aber  da,  wo  Trennung  des  Ge- 
schlechts das  Naturgeraässe  ist,    Hermaphroditismus  vor,  so 
scheint  dieses,  wie  im  gleichen  Falle  bey  Thierea,  mit  Un- 
fracbtbarlbtit  verbunden«   fity  Folyganiisten,  weldie  benne* 
pbrodititcbe  und  weiblicbe  Bloroen  ingleieb  bringen,  tind  ge- 
wöhnlich nur  die  weiblichen  Irnebtgdieod ,  und  wenn  bey 
Weiden  ,  was  nicht  selten  ist.  Katzchen  zugleich  Staubfäden 
und  Stempelblumen  besitzen,  so  bringen  die  letzten,  so  vitl 
kh  bemerkt  habci  nienMdt  Frucht.   Ferner  ist  bey  den  Thie« 
ren ,  •  sie  mögen  getrennten  Geschlechts  oder  Hermaphroditen 
aeyn ,  eine  Paamng  mit  einem  andern  Individuum  immer,  wie 
es  scheint ,  erforderlich ,  die  Eyer  zu  befruchten.    Bey  den 
Hermaphroditen  werden  in  Folge  solcher  Begattung  die  Eyer 
.durch  eine  Flüssigkeit  zum  Leben  erweckt,  welche  das  Indi- 
vidnom,  worin  tie  enthalten  tind  und  sich  entwickeln  tollen, 
tdber  bergiebt :  bey  getrenntem  GetcMeebte  aber  liefert  aoicbe 
dat  andere,  nemlich  das  minnlicbe  Individuum.   In  der  Mehr^ 
zahl  der  Falle  von  dieser  zweyten  Classe,  namentlich  bey  allen 
Säugthiercn  und  Yögeha,  bey  den  Eidexen,  Schlangen  und 
Laadschildkröten  geschiebt  die  fielebang  der  Eyer  dnrcb  den 
ninnlidien  Saamen  innerbidb  des  mütterlichen  Kocfitrty  aber 
erat  wenn  tie  ausserhalb  detteiben  gelangt  tind,  erfolgt  ihre 
Befruchtung  bey  den  Fröschen*  Wassersalamandern ,  Gräten- 
fischen und,  wie  es  scheint,  bey  den  Seeschildkröten  (G.  R. 
.  Treviranut  Zeittcbr.  f.  Physiol.  II.  283.)*  Solche  Eyer 
tind  daher  attch  einer  könttlichen  Fruchtbarmachung  durch 
angebrachten  männlichen  Saamen  fähig,  welche  bey  denen 
der  ersten  Art  nur  in  sehr  einzelnen  Fallen ,  nemlich  beyra 
Hunde,  durch  Einsprittung  in  die  Mutterscheide ^  mit  Erfolg 
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veraucht  wurde.    Bej  deo  Pflansen  bedarf  es  zur  Befrachtung 
im  AlIgfaiaiiieQ  einer  mmiitlellMireii  Berühran^  unter  Niirbc 
*     «od  Stanbgefanea  niclit ;  nur  bey  den  Orchideen,  Aacle|»adeen 

und  Apocyneen  scheint  die  Natur  aus  einer  unbekannten  Ab« 
sieht,  diese  Verbindung  bestehen  zu  lassen.  Bey  allen  übrigen 
Gewüchsen  dagegen  ist  eine  Bestäubung  aus  der  Entfernung, 
§o  wie  eine  känefliehe  Belegnog  der  £<Iarbe  mit  BlutneiMtaube, 
fainrciehendy  den  Erfiilg  sä  etcbem.  f 

S.  583. 

Wege  des  männlichen  Saamens  verglichen» 

Bey  den  Thieren  getrennten  Geschlechts,  deren  Eyer  in«, 
fierhalb   des  mütterlichen   Körpers  durch  den  Saamen  des 

Männchen  befruchtet  werden  müssen  ,  ist  zweifelhaft ,  ob  diese  r 
unmittelbar  zum  Eyerstocke  gelange*  Die  dafür  beygebrachten 
Xbatsacben  z«  B.  die  Beobachtungen  von  Anwesenheit  des* 
selben  in  der  Gehämintter  ?cn  Saugtbieren  nach  der  Paasun^ 
leiden  so  bedeutenden  'Widerspruch,  dass  es  vldmehr  scheint, 
als  erfolge  der  befruchtende  Einfliiss  des  männlichen  Saamen 
auf  das  £y  nicht  durch  dessen  sinnlich  wahrnehmbare  Bestand- 
theiie  (G.  R.  Trevtranus  Biologie  III.  402.).  Erwägt 
man  indessen ,  dass  bey  einem  Tbeile  der  Wirbelthiere ,  na« 
meiftlieh  den  Fröschen,  'Wassersalamandem  und  Grälenfiichen 
die  befruchtende  Wirkung  dieser  Flüssigkeit  an  eine  unmittel- 
bare Ergiessung  derselben  auf  die  Eyer  gebunden  ist^  so  wird 
man  auch  für  die  übrigen  Ordnungen  der  Xhiere  die  unmittel-i 
bare  Einwirkung  glaublich  finden.  Bey  den  Pflansen  kennen 
wir  nur  die  Eyer  der  Goniferen,  in  Ansehung  deren  eine  un- 
mittelbare Bestäubung  durch  den  Pollen  viel  Wahrscheinliches 
bat,  bey  allen  andern  geschieht  sie  nur  mittelbar^  nemlich 
innerhalb  des  mütterlichen  KÖi*pers.  In  sehr  vielen  und  viel* 
leicht  den  meisten  Fällen  erfolgt  dieies  augenscheinlich  durch 
die  röhrenförmigen  Fortsätze  der  PollenspfaSren ,  aber  bey 
manchen  Pflanzen  ist  dieser  Weg  der  Fovilla  noch  nicht  er- 
mittelt und  demnach  die  Art,  wie  das  befruchtende  Princip 
so  den  Evern  gelangt,  hier  noch  unbekannt.  Allem  Anseheine 
Mich  ist  die  sdbstbewegKche  k&rnige  Materie  der  FovilU 
Tnviranus  Physiologie  II.  So  * 
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bidiey  das  Wirkende  und  dieses  hat  veranlasst,  sie  in  Eine 
Gategorie  mit  den  beweglichen  KikrperD  Im  fruchtbaren  Saamen 
ninnlkher  Tbicre  za  stellen ,  von  denen  tmui  wahrtcfaeiniidi 
geibnden  bat,  dass  sie  ebenfalls  mit  den  Ejern  des  weiMicbeo 

Thieres  in  Berülirung  kommen  müssen ,  wenn  diese  befrachtet 
werden  sollen  (Ann.  d.  S  c.  natur.  n.  Ser.   Zool.  Vif  f. 
a890«   Allein  offenbar  sind  diese  Körper  einer  weit  zusamiiien-> 
'gesetzteren  Art,  al#  die  bewegliehen  Körner  in  der  Fcmlla. 
G.  B.  Treviranus  findet  eine  grosse  Analogie  swischeo 
ihnen ,  die  ihm  die  eigen liidie  befrachtende  Materie  des  rnünn. 
liehen   Saamen  crsl  zu   entlialten  sclicinen  und  dem  Pollen 
selber.    Die  Policnkugeln  mancher  Gewächse ^   vorzüglich  im 
unreifen  Zustande ,  fand  er  den  Saamenkörpem  der  Garten* 
Schnecke  so  Hbnlieh,  dass,  wer  diese  oder  |ette  unter  dem  Ver^ 
grössemngsglase  siihe,  ohne  su  wissen,  woher  sie  gesonn men. 
Dicht  würde  sagen   können  ,  ob  sie  vegetabilischen  oder  ani- 
malischen Ursprungs  seyen.    £r  hält  daher  für  diese  beweg- 
lichen Körper  den  Xiamen  von  thierischen  Pollenkugeln  nicht 
unangemessen  <Ges.  u.  Erschein.  II«  a.  7.  Zeitscbr*  f. 
Phjsiol.  V.  i45«).    Ifach'  einer  Ansidit  von  Czerm^k 
sind  die  Spermatozoen  wahre  Thiere  im  Saamen ,  woftir  auch 
Bory  S.  Vincent  u.  a.  sie  gehallen.    Sie  sind   in  dieser 
Flüssigkeit  das  INemliche ,   was  die  liUitkügelcheo  im  Blute, 
welche  ihm  sufolge  gleichfalls  in  die  Categorie  von  Thiereu 
geboren  [und-  eben  so  Air  das  Bildende  im  Bhite  gebalteu  wer- 
den müssen  ,  als  jene  Air  das  Zeugende  im  männlichen  Saamen 
(B  e y  t  r.  z.  L  e  h  r  e  v.  d.  S  j)  e  r  in  a  l  o  z  o  e  n.  Wien    1 853.)« 
Diese  Betrachtungsweise  der  Saamenthiere  bestreitet  wiederum 
Dujardin.   Es  seyen  keineaweges  Thim,  welche  sich  er- 
Dükbren,  wachsen  und  reprodudren ,  sonders  ein  Prodnct  der 
inneren  Wandung  der  saamenföhrenden  Canäle,  welches  unter 
Beybehaltung  eines  gewissen  Grades  von  Vitalität  sich  nach 
und  nach  ausbilde  und  dabey,  vorncmlich  durch  Einwirkung  . 
des  W^assers ,  seine  Form ,  Grösse  und  Modus  der  Bewegung 
wesentbeb  ändere  (Ann.  d.  Sc.  nat.  a.  Ser.  ZooU  VIII. 
-agS*)»   Wie  es  aicb  nun  auch  damit  verhalte,  so  viel  ist  er- 
sichtlich, dass,  wie  der  Befruchtungsact  der  Thiere,  so  auch 
deren  befruchtende  Flüssigkeit  einer  zusammeogesctztercQ  Art 
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seji  als  bey  deo  Pflanzen,  so  wenig  dieses  io  der  HaopUacht 
einen  UalencUed  begründen  kenn. 

$.  584. 
Schlttssbetrachtniig. 

Erwägt  man  die,  in  diesem  Abschnitte  zusaninaengestellten 
Uebereinstimmungea  der  Pflanzenwelt  und  des  Thierreicha 
Docb  ekunal  im  Znaainmenliengey  eo  muas  man^  wie  ieh  gkiobe^ 
anerkennen  y  daaa  die  Fortpflansnng  der  Art  durdi  Enseognng 
in  gleichem  G^de  fiir  bcyde  Gesett  tey.  Und  in  der  Tbnc 
ist  diese  Ansicht  fast  so  alt,  als  die  Naturforscbung  selber. 
Nach  Aristoteles  ist  der  Ursprung  der  Thiere,  wie  der 
Pflanien  von  einem  Mftnnlicben  nnd  einem  Weiblichen,  deren 
Verbindung  die  Zengong  ist  Bey  den  meisten  Tbieran  eind 
diese  Elemente  getrennt,  so  dass  das  eine  Individmm  minnlich^ 
das  andere  weiblich  ist;  denn,  sagt  er,  die  Tbiere  sind  einer 
liöheren  Natur,  als  die  Pilanzcn ,  von  denen  sie  sich  durch 
das  Vermögen  zu  empfinden  unterscheiden.  Bey  den  Pflanaen 
degeg^^  sind  die  sengenden  Kräfte  in  Einem  IndividumO'  yer*- 
einigt;  sie  sengen  «war,-  aber  sie  begatten  sich  nicht  CWifli* 
mer  PhytoL  Aristotel.  Fragm.  gS.)«  Diese  Ansidit 
der  Zeugung,  als  einer  Thatsaclie  im  Pflanzenlcben ,  hat  sich 
durch  die  ültere  und  mittlere  Periode  der  Nalurforschung  dem 
Wesentlichen  nach  erhalten ,  wenn  man  gleich  von  den  Tbei- 
len,  wodurch  sie  bewirkt  wird,  erst  seit  der  allgemeineren  An^ 
Wendung  der  VergrÖMemngsgläser  Kenntniss  erhielt  Seheiot 
daher  Einigen  diese  Lehre  mit  der  Natur  der  Pflanse  uttver» 
träglich,  weil  diese  in  gewissem  Sinne  kein  Individuum,  son- 
dern eine  Vereinigung  vieler  Individuen  ist  und  man  den  ße- 
gi'iff  der  Individualität  von  der  Zeugung  nnsertrennlicb  glaubt, 
so  siebt  man  lilr  die  Hauptsache  an ,  was  bis  dabin  die  er. 
leuchtetsten  Naturforscher  aller  Zeiten  als  zuftlllig  und  als 
Nebensache  dahey  betrachtet  hatten.  Allein  es  lässt  sich  auch, 
■wie  ich  glaube ,  befriedigend  zeigen ,  wie  die  Zeugung  ein 
blosser  Act  desßildens  von  Anlagen  einerseits,  so  wie  des  Er« 
nähi-twei-dens  und  Wachsens  derselben  andrerseits  sey,  nnd 
ist  dieses,  so  wird  man  nicht  umbin  können,  dieielbe  auch 
den  PÜansen  beysulegen  und  die  Verschiedenheiten  in  der 
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Zeugnng  der  Pflanzen  und  der  Tliiere  von  zufälligen  Um- 
stii^nden  abliiingig  zu  machen.    Nicht  bloss  dem  Philosophen 
drangt  sich  diese  Vorstellung  auf,  sondern   noch    mehr  dem 
beobachtenden  Naturforscher,  wenn  er  die  Art,  wie  bey  den 
pflanzen  die  Gcnerntionstheile  vorübergehend  aus  andern  eben 
so  vorüberf^ehenden  Organen  sich  cntwickeUi ,  mit  der  ver- 
gleicht, wie  bey  den  Thieren  jene  Theile  selbstständig  hervor- 
gebracht werden,  indem  die,  welche. ihrer  Bildung  vorher- 
gehen, eben  so  selbststündig  und  bleibend,  als  sie  selber,  sind. 
Bey  den  Pflanzen,  sagt   C.  F.  Wolff,   wirj  eine  einfache 
Reihe  von  Bildungen  dadurcb  ins  Daseyn  gerufen,  dass  an  der 
Stelle  der  zuerst  gebildeten  Organe  deren  neue  treten ,  die 
wieder  andern  Pinlz  machen,  bis  die  Rriäfte,  von  deren  Wir- 
kung das  Ganze  seinen  Bestand  hat,  sich  vermindern  und  end- 
lich erlöschen.    Allein  beym  Thiere  sind  der  Systeme  viele, 
die  nach  einander  hervorgebracht  werden  ,  und  deren  eines  in 
das  andere  eingreift;  es  sind  in  ihm  mehrere  organische  Kör* 
per  unter  einander  verschmolzen   und  durch  ein  allgemeines 
Band  zu  einem  Ganzen  vereinigt  (De  formatione  inte- 
stinor.  §.  9.  Nov.  Comra.  Petrop.  XII.).  Diezengenden 
Tbeile    sind  daher  bey  den  Pflanzen  nichts  weiter  als  eine 
einfache  Stufe  in  der  Bildungsreihe  der  Orgaue ;  beym  Thiere 
hingegen  sind  sie  ein  System  von  Organen,  welche  alle  zu 
dem  nemlichcn  Zwecke  thütig  sind  und  welches  mit  andern 
Systemen,  namcnLlicli  deu  der  Sensibilität  und  Irritabilität  die- 
nenden ,  im  Gegensatze  der  Wirkung  steht,  woraus  denn  die 
Verschiedenheiten  in  den  beyderseitigen' Zeugnngsacten ,  zumal 
die  Vertlu'ilung  der  Zeugungsstoffe  an  verschiedene  Individuen 
im  Thierreiche,  leicht  abzuleiten  ist. 
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N  e  u  u  t  e  s  Buch* 

EiuclilbilduDg  igad  VeimeUruQg  durck  Saamen 

und  Knospea. 

Erstes  Capitel. 
Fruchtbildung.  « 

8.  585. 

Schwellen  des  Finichtktioten. 

Von  der  erfolgten  BefrucIUung  im  Pnauzeoreiclie  ist  ge- 
MneiBiglicb  das  Schwellen  des  Fruchtknoten  eine  unnutleibare 
Wtrkuog.  Allein  nicht  selten  geschiebt  dasselbe,  ohne  dass 
<Ue  Stfanenanlagen  Jaran  Theil  nehmen.  Dergleichen  findet 
sich  am  hUnfif^steD  bey  weichen ,  saftigen  Früchten ,  so  dass  es 
bey  einigen  Arten  und  Abarten  derselben  die  Regel  macht 
z.  ß.  bey  derPisangfrucht,  der  Ananas,  den  Corinthen  Chilis 
vinifera  apyrena),  den  schwarsen  Macdbeeren  und  den  gross« 
fruebtigen  Persischen  weissen«  Zuweilen  schreitet  diese  Ent- 
wieklnng  fort  bis  cur  vollkommnen  Ausbildung  der  Frucht ; 
allein  mancbmnl  bleibt  sie  auf  halbem  Wege  stehen.  Die  An- 
lage der  Daltelfrucbt  vergrössert  sich  zwar,  wenn  keine  Be* 
l^'uehtung  Statt  gefunden  bat ,  folglich  kein  Saame  sich  bilden 
kann,  aber  sie  bleibt  klein  und  berbe  (K.aenipf.  Amoen. 
^zot).  nnd  R.  J.  Camerer  hat  (0|»n8C*  161O  monströse 
Fruchte  von  der  Ungarischen  oder  Damascenerpflaume  be- 
schrieben, die  keine  Höhle  für  den  Saamen  hatten  und  frühe, 
ohne  zu  reifen,  abfielen.  Selten  kömmt  der  Fall  bey  häutigen 
Früchten  vor  z«  B.  von  Mercurialis  annua ,  wo  Camerer 
Ansbikhiag  von  Ovarien  weiblicher  Individuen^  die  keine 
Conmunieation  mit  mSknnlichen  gehabt,  bis  zu  einer  gewissen 
Grösse  beobachtete,  ohne  dass  die  Saamenanlagen  darin  sich 
ejit wickelt  hatten  (L.  c.  24.).  Aelinhchcs  wird  bcym  Spinat, 
Treviranus  Vhysiologit  II.  5l 
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NalirqtigisUlf  Cur 'die  SaaincDbiklillig  mMkuica,  kalin  mM 
mkhi  besweifelt  werdeo.       •  *  '4 

Veränderungen  der  Frucht  dupcli  das  Waclistlium.  •  / 

Die  VertnderfmgeD ,  welche  die  Fnidit  erleidet ,  jbe« 
IreSeir  dl»  Grosse  .iftid  Gesammtform ,  dte  Farbe  |  des  iuaer» 

Bau,  das  pliysisdie  und  chemisch« ' VecTiaUen  derselben.  Tin$ 
Wüchstliiirn    ist    hey    plciclibleihcmlrn    Umstanden  ungleich-, 
förmig.    Die  i^ichcin  lialj^n  in  der  Mitte  Julys  ungefähr  erst 
die  Grösse  eines  Pfefferkorns »  sihd  also  in  Zeit  von  «wqr 
Monateri  äotoerst  wenig  gewaclisen«   Von^da  afi  aber  nehmen 
sie  schneit  tm  und- swar>zoerst«inf  Umfange ,  so  dass  erst^beym 
)?P£»iiine  tles   Aiii:;nst  die  IViiss   aus  detn  Kclclie  tritt,   den  sie 
nacii  sechs  \Vochen ,  ncmUch  um  die  Mitte  Septembers,  schon. 
uYn  das  Doppelte  überragt  (Burgadarf  Gesuch,  vors.  üolEi  * 
arten  II.  139.  T.  VII.  F.  S^^.y.  Die  Fmebl  der  Kiefer 
trat  am  Bnde  d%s  ersten  Srnnmers^  also  nachdem  «ie  «in  halbek 
Jahr  durch  gewachsen ,    ungefähr  die  Grösse  einer  Fhnten- 
kugei ;  von  Anfange  des  zweyten  Sommers  an  aber  wachst 
sie  schnell ,  so  dass  sie  bald^  nach  der  Scmnenwende  reif  ist. 
Von  der  Zeitlose, *wef«he  zu  Ende  *Augost$  bltthet,^eptwieii«U 
sieb  die  Fnieh%  so  hngsam ,  *  dass  der  Wfnter  darfn  ^fiien 
Stillstand  macht  wid  erst  das  Frühjahr  sie  zur  Reife  hringt^ 
i\ucli  das  Kern-  und  Steinobst  nimmt,  nachdem   es  sieh  an. 
gesetzt ,  eine'  geraume  Zeit  lang  kaum  merklich  zu ,  iras  so 
lange  dauefti  bis'  die  Kerne  beynabe  ihre  voMkoaunoe  »Grösse 
enreiicht  biben«  Dann  erst  btldel»  sich'*  das  FletscW  .and  «Ce 
Frucht  wächst  ntiD  zusebetids  hi's  fta' entern  andern  der  Rtilb 
]iU/2    vorhergehenden   Zeitpuncte,'     Diesem    folgt  die  letzte 
Periode  des  Wachsthums,  womit  oomittelUar  die  Kei^  ein^ 
tritt.    Die  'Grenze  des  Wsiehstlaiiiis  ist  ^Oeihr'vmebiede»^.  ide 
dör  Efn/loss  bew^sel^den  diei  Cnltor/auC  die  Grösse  der 
Früchte'bey  unsem  Obsttfrten*'tfnd  Gemiisei^  batr  Bey.soleher 
Vcrgrösserung  erleidet  die  Frucht  einerseits  eine  Verdickung 
ihrer  Masse,  andrerseits  eine  Erweiterung  ihrer  Höhle.  -  Jene 
nimmt  entweder  zu  bis  kur  Reife  oder  sie  erreicht  iinr  einen 
gewiaeen  Grad  und  tiianflnl  dann'  wieder  tib.*  Dei*  erite  Fall 
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em'itnet  sieb  bey  (l«n  uAig^n,  den  zweyl'e  hef'.ilea  aogea^mt» 
ten  IrockDeD  Früchten,  den  Kupsdn,  Sd|Ot«ny  Ui^ea  a.-a« 
Hier  .  verdünnt  der  Eyerstock  in  der  Reifie  sictk  dadarcb  wie- 
der, dass  ei  sei  m  s  Saftsgeha  lls  melir  und  mehr  beraubt  wird« 
'jDer,  ^vcldicr  reich  an  fibrösen  Theilcn  und  an  (.eriissen  ist, 
iktaimt  dann  eine  lederarüge  Deschafteoheit  an ,  ])ey  Mangel 
fl^  genwmten  Theiie '  aber  verdünnt  er  sk^  su  ein#r  blossen 
Haut ,  (|le  entweder ,  ^und  di^sce  findet  sied  meistern  bryin 
einseamigen  Eyerslocke  von  solcher  Bescbaffenheity  mk  dem' 
Saanicn  vtrwiidisl  o(Jer  die  h'itljl  zcrrcissl  nml  diesen  dann 
iüsl  bloss  macht  9  wie  bey  den  Qatlungcu  Verbena,  Sicyos  u.  a« 
V^y  AusdehoiiBg  der  Frucht  erweitert  sich  auch  deren  IlöMe 
für  das  Ey  pdcr.die  Eyer  «nd  der  Grad  dieser ^rweitemni; 
sieht  gcnteinigUch  'mit  dem  Maasse  des  Geschwellens  der,  Eyer 
in  Veihallniss.  Zuweilen  aber  nimmt  die  Fruchlhöhle  mehr 
SU  ,  als  CS  des&cn  bedari',  um  die  schwellende  Saamenanlage 
zu  fusscQ,  so  dass  ein  b^rü'ohUicher  frejer  Raum  zwischen 
'bejKien  io  dieser  Moriode  entsteht,  wie  nitm  es  hef  Heraclenm, 
Coriandrum)  Lilbospermüm)  jAndiasa  wahrnimmt,  was  jedoch 
viclleiclu  den  tJmhetJirerjsn  nnd  AspenlbUen  überhaupt  an- 
kommt;  aber  bald  vcrsi«il<t  das  "Wacbstlium  des  Eys  sieh 
.wifid^r .  so , .  .das£  gegei)  die  Zeil  der  Reife  j  die  Fruchlholde 
vonf  «$f[^en*  §eilihi  ausgefüllt  wird  ((>.bs.  rezent.  §«  XI. 
Swyjab.  f^bytal.  Q  i.  U.  f.  a6-3i.)f  In  jindem  Fi^en  aber 
vergrösserl  'sicH  'decj»tjreye  Zwischenrßum  iwisohen  beyden 
bis  7.ur  Reife,  indem  er  sich  mit  Luft  füllt  und  dann  ent. 
sieben  .die  aufj^eb^scnen  Früchta  von  Roelreulera,  Caidio— 
.a|]jfennQJBj'Colutca  u.  ä>  Andererseits  ist  die  Ausdehnung  .dar 
IJöhle  soireiien'^  cler  ganzen  Anlago  der  Prueht  nach  niaht  so 
l»eträchl|i^h ,  dass  .alle  Eyer  eich  entwickeln  Jiönnen ,  dann  ' 
mässea  einii^c ,  oder  auch  die  meisten  derscHien  abortiren. 
Die  P'rucht  des  Sitodium  würde  auf  keine  Weise  die  Saanicn 
fassen  können  ,  w^'un  alle  ^y^r  vzur  Entwicklung  kämen ,  so 
dass  ein .  Theil  derselben-  /loiliw^pdig  'fehlschlagen  muss  und 
bey;  den.  Gattungen  Titia,  Queccus,  .Gaataaea,  Fraxioiu,  Me« 
trosideros  hiltte  die  Natur  der  Frucht  oder  dem  Saamen  eine 
ganz  andere  Gestalt  geben  müssen  ,  wenn  sie  gewollt  halle, 
das^  alle  Rudimente  sich  .eolvvickelu  soUtcu  C^drti^er  J*  c« 


Digitized  by  Google 


486 

Dm  ilas  belriicbr^  Ovaribm«,' i Adern  ei  in  die  Fracbt, 
übergeht,  biSu6(>*ieifie Form  HkndM,  ist  Oben  angemej>1it  wor- 

tJcu.  Sohl'  verschiiidcii  gebildete  l  'i  iiclile  li.iben  liiiufi:^  als 
Ovarien  ganz  das  iicmliclic  Aussehen.  Von  Flügeln,  Slncho^n 
uad  ähnlichen  Forlsätccn  der  reifen  Fruchl  ist  am  Eierstocke 
gememiglieli  nur  eine  scbwaohe  Anlage 'vorbimdeii;  . 

•  *  *  • 

*  FarbenwechseL 

Der  im  wibefracblelen  Zustande  gemeiniglich  nngcTärbte 
Eyerslock  nimmt  ali  werdende  und  unreife  Fruol^t  eine  grüne 
Farbe  a»,  die  er  mit' andern  FWbimgeii  yerlauschl'y  indem  er 
zur  fieife  übergeht«    Am  aulfallendsten  ist  diesep'Farbenweclisef 

Ley  den  salzigen  Früchten  ;   diese  sind   nach   erlangter  Keife 
-  gelb  bey  Alkekengi;  blnu  bey  Convalkria  Japonieai  DianeHa 
caerulea ,  Adaroia  cyaoea  Wallt ,  BlaeoearfNfi  cjanens  $  loth* 
key  Arum^  Asparagus,  Aquimliom,  FericlyiHennm ;  grün  he^ 
Grossularia,  Viiis  iHiiifera,  Rhus  radiaans;  soHwarx  oder  viek: 
mehr  dunkolviolct  bcy  Atropa  Crliailünna ,  Paris,  Vaccinium, 
*Jasmiuuni,  iiedera,  Sulanum  ni^'unii;  weiss  bey  Loniccra  la- 
reniosa ,  Viscüm  albam ,  Leucocarpus  alatus.    Am  hiiiiiigsten 
i>t  das,  RoUi  undSpbwara,  am'fteHensten- das  Blau*  und \Veiss. 
Die  Beeren*  von  Gonvalkrifr  beben  daa  Beaandert,*da6s  sie. Im* 
unreifen    Zustande  gefleckt*,  im   reifen   einfarbig  snid.  Zu- 
weilen  ändert   die   reife  Fjucht  in    verschiedenen  l'iirbungen 
ni)  \  sie  erseheii>t  z.   ß.   grün  odvr  roth  hey  Ribes  Grossu- 
lariai  Vitie  vimrera>|  gelbliebwciss  oder  rotb  bey  TUbe»  riibroth  ;' 
scbwar»  oder  weiss  bey  Vaccinium  Myitlllua;*  roib  bdei*  violet 
hey  Berberift  vtdgoMS ;  gelb,  rQKb..eder  difokclviolet  htsy  den' 
l^llannien  -    weiss,   schwarz  oder   grün   bcy  Sand>ucus  ni^^nv 
Diese  vßvs<^btedenea  Färbun^u"  der  Fi  ncht  bcy  einer  und  der 
nemUcbe»  Art.  iiabeo  auf  deo  Gescbmaek  «und  auf  ^  sonstige 
physisfibe  Eigcnsebafteu  kcittesi  Einfliiss.  '  Dass  des  Sonnen- 
Ifcnvaif  der*Fftrbung  bedeutenden  Theil  habe,*  siebet  man  an 
den  Aepfeln,  Birneit  ,  Pflaumen,  deren  der  Sonne  zugekchi  le' 
Seile  rülher,   als  die  andere  zu  seyn  pHegt.    AiK:h  banli^e, 
saftlose  Früchte  wodiseln  ibre  Farlie  b*ey  eintretender  Beife; 
Das  die  Unreife  gcmeiniglicb  verkündigende  Grün  gebt  dubey* 
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In  eki  gcbinntciges  WcIm»  Mb  oder  Braun,  seltener,  wm 
,hef  eiitigen  Legumfn^sen ,  Mediea^,«OrobilSy  Lupioos,  oder 
Siliquosen,  Isatis,  oder  UmBelliferen ,  SniymmiD>  in  Schwärs* 

ü!)er.  Manche  Gärtner  wollen  bemerken ,  dass  die  verschie- 
.dene  Färbung  der  Frucht,  welche  da»  Characteristische  ge- 
iriBSer  Spjehirteo  amünacM,  zuweilen  sieb  schon  in  der  Fär- 
|>ung  ^er  jungen  Zweige  nnkündige:  wie'denii  a.B«  der  Cor- 
nelkirscfibauiit  mtl  wei^r  oder  gelber  Frucht  mehr  hell- 
farbige Zweige  besitzen  soll  j  als  der  m'it  roiher  (Decand. 
Physiol.  II.  575.);  diese  Meyniing  er)iält  dadurch  Wahr- 
acheiitilchkeit ,  dass  aucK  die  Blumeiifarbe  z.  B.  bey  Aster 
cbinensiai.  tich  in  Färbung  dfT  Zweige  tind  Blatter  hingo  zo. 
▼or  ankündiget  Im  Uebrigen  sind  dem  nAnliohen  Fai1>en* 
Wechsel ,  welchen  die  reife  Frucht  erleidet ,  aoch  andere  Thetle, 
wenn  sie  stalt  ihrer  anschwellen  und  also  gewissermassen  ilire 
.  SteUe  ersetzen,  fähig.  So  seh«n  wir  den  Kelch  bey  den.Ro- 
ien  und  Maulbeeren ,  den  Fruchtboden  bey  '  den  Erdbeeren 
vnd  Feigen^  yertchiedeäe  nnd  schöne  F^bnngen  amefameD« 

*   *  5.  588. 

^  Geiisse  dgr  Fracht        •  , 

,'TJm  die  Veränderungen  kennen  zu  lernen,  welche  di^ 
Enjtwickiaog  und  daa.Eeifen  ««n^t  Iqnern  .der  Frucht  hervor- 
bringt, Ist  tuvür  der  innere  ;6ati  dei^elbe«  zit  erwägen«  Die^ 
ler  ist  der  nendiche,  wie  beym  Eyer^ck,  nur  mehr  cnt^ 
wickelt,  die  Eleruenlarllicilc  vervieM.iltigt ,  die  Gelasse  ver- 
ääteit»  Niir  der  verschicd^Uie  Authcil  dieser  Elemente  an  der 
ZusaMimenaetanng  ctes  Ganzen* nnlerschetdet  die  häutige,  le- 
deraflige/ bolzte«'' flei«chfg*e  fVucht»*  Diu  Ge&sse  aind  io 
Stämme  versammelt  y  Welehe  auf  eiaei  bestimmte  MTeiie  ihren 
Ursprung  und  Fortgang  nehmen  und  die  Unterscheidung, 
welche  Mir  bei  im  Eyerstocke  ifnter  Placcut^r-'  uud  Peri- 
carpialgefäsaen  macht,  findA  anc^  in* der  Frucht  ikna^voll- 
komrane  A'owenduog.  Betrachten  wir  «autf  did^em  Gesichts« 
puncte  auförderst  die  safllo^n  Friiehte,  so  •stellt  stdt*in  der 
Kapsel  der  Orchideen  ein  Kreis  von  sechs.  Gef5ssbütidehi  dar, 
wovon  drey  ctwa3  mehr  nach  Ionen  stehen,  und  der  Placeoto, 
die  drey  andern  aber  dem  Pericarpium  aogchüigeu  Bauer 
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I  i  1  ii  s  t  r.  I.  fr  0  c  I  i  f.  t,  9 )•  Bey  der  Schote  und  Hülse  fin« 
<lca  sich  vier  GefässstSmine ^  wovon  zwey  von  der  ersten  Art 
«Ind  und  eben  so  viel  von  der  zwcyten.  Von  diesen  verlSaft 
^ejr  der  Sehote  einer  in  der  Mitte  jeder  Kl.ipjx?,  welcher  nach 

beyden   Seiten  sich  vciüstdt,   jeno    beytie  uher   ntlimpii  <l(n 
Aaod  der  Sciicidewaiui  ein,  indem  s'iv.  Aestc  nacii  Innen  geben« 
Bey  der  Hülse  befinden  sich  sowohl  an  der  oberen ,  als  an 
der  «nteren  Sutar  swej  6ef  ässstÜmme  y  von  denen  jene  der 
Plaoenta* entsprechen ,  diese  aber  seKwftrts  anf  den  Klnppen 
sich  veibreitcn.    Dey  der  Doldenfrucbt  laufen  nn  der  Innen- 
seite jedes  Früchtchen  ein  oder  zwey,  an  der  Aussenseiie  dtey 
bis  fünf  Gefäss£tilninie,  welche  letzte  wiederum  als  der  Frucht, 
wie  jene  als  der  Piacent«,  angehörend  zu  betrachten  sind, 
Bey  den  saftigen  Fruchten  ist  die  nem liehe  Anordnung  be- 
merkbar,  nur  hat  man  oft  Mühe,  die  Gt  Tasse  in  der  über- 
wiegenden  Äb'jsse   des   Zellgewebes   zu    erkennen    und  dann 
kommt  bey  Frücliten  dieser  Art,  die  mit  der  Kelchrolire  ver-> 
wachsen  sind,  begreiflicherweise  noch  ein  dritter  Kreis  von 
Ge^ssslHmmen  hinzu.   Einen  solchen  dreyfachert  K.reis  siebet 
inan  daher  beym  Apfel  und  der  Birne.    Der  äusserste  davon, 
aus  £ebn  Bündeln  bestellend,   nimmt  die  Mitte  des  Fleiscbrs 
zwischen  dem  Kern^ebause  und  der  Haut  ein  und  gehört  also 
dem  angewachsenen  Kelche  an»   Die  Bündel«  nnter  dem  Kern- 
gehäuse aus  der  Central roasse  von  Gefassstünimen  abgebend, 
beschreihen   einen   Halbkreis  im   Fleische  nnd  endigen  sich 
Ibeils  an  den  vertroeknetcn  Kelcbyipfeln  ,  tlieüs  an  den  Atis- 
schnitten  .'.wischen  ihnen;   Duhamel  nennt  sie  <lie  sperma- 
jtiscben  Gefässe,  weil  ihre  letzten  Hndignngen  in  die  Staul>- 
furlen  überzugehen  scheinen,  die  vom  Kelchrande  entspringen 
(Phys.  d.  arbr.  I.  257.  t.  VHI.  f.  i36.  a.).   Sie  gcbeq  in- 
dessen auf  ihrem  \V^'j^e  viele  kleine  Zweige  von  sich  ,  die  in 
allen  Ricbluiij;en  das  Fleliich  durchziehen.    Der  zwtyle  Kreis 
voo  fünf  Bündeln  nimmt  die  aosspringenden ,  der  dritte  und 
innerste,  aus  fünf  bis  zehn  derselben  bestehend ,  die  nn^prin. 
genden  Winkel  des  Kcrn{»rha«ses  ein   und  jene  sind  daher 
ofCenbar  liic  l*eriear|.i.d  - ,    diese  die    Plaeentaii^ef'asse  (OreW 
Auat.    ()l.    17»).    1S2.   t.  (>5    G'-j.').    Audi   luv  den  f:;uik<'n- 
artigeu  Gewachsen,  deien  Kelch  gleichfalls  mit  iu  die  Frucht, 
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um  mit  Tournefort  zu  reden,  übergeht,  unterscheickt  man 
jeoe  dreyerley  Gefosse*  Es  Dimmt  i«doch  dit  Pbceiita  .mit 
den  ihrigen  hier  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  in  der  Spitze 

der  Fruclitbölite  ihren  Ursprung  und  steigt  gegen  die  Basis- 
herab,  weoigsteus  ist  dieses  bey  den  Gattungen  Cyclanthera 
und  Sicyos  augenscheinlich.  Bey  der  Citrone  dagci^eo ,  wo 
keine  Vei'wachsung  mit  dam  Kjelche  Statt  hat,  6ndet  sich  nur 
ein  zwiefacher  GcTasskreiSi  jeder  aus  sehn  Bundein  bestekead* 
Der  eine  davon  hat  seinen  Sitz  aussei  halb,  der  andere  inner* 
halb  jener  saflroichen  Substanz  ,  welche  die  Saamen  einsclilicsst^ 
in  dein  weissen  schwammigen  Fleische,  und  jene  gehört  oiTen« 
fafir  der  Frucht  an^  diese  der  Piacenta  CGrew  J*  c.  t.  66.}. 
Grew  bildet  zwar  hier  ihm  c  £  a.)  noch  einen  dritten  in- 
nersten Gefl^sskreis  ah,  allein  er  mnss  durch  etwas  anderes 
getauscht  worden ^seyn^  deun  dieser  existirt  nicht. 

§.  589. 
Zellgewebe  uud  Drüsen. 

Das  Zellgewebe,  welches  an  der  hantigen  und  leder. 

artigen  Frucht  einen  geringen  Anfheil  hal ,  bildet  ein  desto 
bedeutenderes  ILlement  der  saiiii^en  Früchte,  ncmiich  das 
Fleisch  derselben ,  welches  jedoch  nicht  nur  nach  Verschie- 
denheit dieser  Art  von  Früchten,  sondern  auch  in  einer  und 
der  nemlichen  Frucht  von  verschiedener  Beschaffenheit  ist, 
und  eigenthümliche  Organe  cinsch Messt.  Bey  der  Citrone  ist 
das  äussere  Fleisch  scitwaniniig  und  saiiios,  und  es  eutliäit  ii» 
einer  festeren  y  gefärbten  Substanz  gleich  unter  der  Oberfläche^ 
welche  man  mit  Duhamel  -die  Haut  nennen  kann,  eine 
Menge  runder  Böhlen ,  die  mit  lutherischem  Ocie  gefüllt  sind* 
Die  darauf  folgende  sehr  saftreiche,  den  grössten  Tlieil  der 
Frucht  bildende  Masse  ist  in  /eliu  kedlorniigc  Pürtionen  ge- 
sondert ,  worin  die  Saanicn  cingeseldossen  ,  und  diese  sind  um 
eine  Alt  von  Mark ,  von  der  neudichcn  BeschaiTenheit «  wie 
die  schwammige  Hindensuhstanz ,  dergestalt  gelagert ,  dass  ein 
FortsatZ|  der  von  jenem  zu  dieser  geht ,  wie  die  MarkstrahUn 
Im  Stamme  vom  Marke  zur  Rinde ,  immer  zwischen  z.wey 
solcher  Portionen  rintrilt  (Grcw  1.  c.  iHo.  t.  GG.).  JcdtM* 
dieser  Kcilc  l»estrht  aus  länglichen ,  zugespitzten«  hikutigen 
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Säcken 2  ueiche  locker  unter  eioandcr  verbunden  sind.  Ein 
Mlcher  nynmt'Diit  «oem  SUtb.TOii  der  fiiodensuUtaDz  seinen 
Ursprung  und  beokichlet  eine»  wagerecbte  Lage  von  Aussen 
Mieb  Innen.  Seine'  sarte  Haut,  welche  ein  Gefnssstrang  durch- 
lauft, der  an  der  äusseren  Extremität  jiiit  dem  Stiele  etnlrilt, 
besUiht  aus  ii^incn ,  in  Luugsreiken  geordneten  Zeilen ,  die 
inan  als  eine,  drüsige  Sobstiins  betracbten  ainss  und  seine 
Hölile,  welcbe  mit  dem  sauren  Salle  gefüllt  ist,  hat  weiter 
keine  Abtheilun gen  (Malpigh.  Anat.  pi.  I.  8r.  t.  ^9.  f.  1270. 
C  D. ).  Cauz  aiiders  ist  der  zclligc  Bau  bey  der  Birne.  Mhu 
iiiidet  hier  im  Fieiicbe  eine  Menge  Körper  zerstreut,  welche 
Malpighi  und  Grew  die  Weiosteinkörper,  JCluhamel  die  , 
Steine  der  Birne  nannt.  Sie  befinden  sieb  am  gedrängtesten, 
gleich  unter  der  Haut,  um  das^Kemgehanse  und  um  dteGe* 
1  iissatriinge,  welche  sieh  vom  Stiele  in  dasselbe  und  wieder 
von  ihm  in  das  Auge  iuiiselzen  (Duhamel  I.  c.  1.  III.  t.  8. 
f.  224*)«  In  einem  früheren  Zeitpuncte  untersucht,  besteht 
ieder  von  ibnen  aus  einer  Veroinigung  von  kleineren  Körnern^ 
so  Zellen  oder  Zelleubaufen  scheinen  und  in  ihnen  lagert  bey 
fortschreitender  Reife  eine  Materie  sich  ab,  welche  ihnen  die 
steinartige  Harle  giebt ,  wobey  sie,  ins  F'euer  geworfen, 
brennen  und  einen  Geruch,  wie  von  geröstetem  Brodtc,  ver« 
breilan  (Duhamel  1.  c.  346.)«  Erwägt  man  sie  in  ihrer 
Verbindung  mit  den  übrigen  Zellen  unter  dem  Microscope, 
so  gewahrt  man,  dass  <!tese  eine  •strahlenförmige  Stellung 
gegen  sie  beobachten,  indL-m  sie  desto  kleiner  werden,  je  n>chr 
sie  ihnen  geniihert  sind  C^^l^ipighi  1.  c.  80.  t.  4^*  f«  377. 
Grew  U  e.  182;  i,  Gy.)*  Duhamel  hat  auch  wahrgenonu  . 
men,  dasa  Gefassaweige  in  sie  übergehen.  Allem  Anscheine 
nach  sind  es  drüsige  Organe,  denn  man  bemerkt,  dass  der 
Theil  des  Kelchs,  welchem  in  der  Biüthzcit  Staubt :id<lh  und 
Dlumcnbläller  angelicflct  sind  ,  bey  der  Fruchtbildung  gleich- 
falls eine  steinige  Beschaflcnheit  annehme  (Duhamel  I.  c. 
25i.  f.  Vlil,  £,  aS6.  b.).  Ihre  absondernde  Thätigkeit  und 
ihrt  endliche  Verslopfung  aber  hat  unstreitig  Bezug  auf  das 
stärkere  Ilcrvorlrctcn  des  Zuckers  ,  denn  man  wird  5fe  in 
grösserer  Menge  in  solchen  Birnen  gewahr,  neli  ho  sieh  »Inrch 
Süssigkcit  auszeichnen  2,  B.  der  5.  Germaio  |  der  BcrganioUe 
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unt!  s\%  ichl^n  zunächst  am  dus  Rerngebäuse,  wo  ibs  Fleisch 
weniger  süss  ist«  '<NaIm  der  Otierfläche  der  Büro«  wird  dM 
JSell^ewelM  gedrängt  und  kldncellig  «nd  bildet  das,  was  Do- 
Kamel  die  Bant  nennt,  indem  er  nt  mit  der  CnCia  äks 

menschlichen  Körpers  vergleiclit :  sie  ist  iindurchsiclitii];  und 
der  Sitz  der  mancherley  Fitrbungen  der  Birne.  Von  Aussen 
beUcicii^  solche  npeh  eine  teilige  Olierbaut^  worin  mam  in 
der  Frucktanlage  auch  Poren  wahrnimait.  J^anli  Innen  wird 
din  GrSnze  des  fieisches  vom  Kerngebtose  gebildet »  emer, 
d  m  dünnem  Pergamente  gleichenden,  Waodnng  von  festem 
fibrösem  Gewehe  mit  .schieier  Anordnung  der  Fibern.  Aul' 
dieser  'VVand  breiten  sich  die  Pericarpiaigefasse  mit  iluren 
Versweignngen  aus,  indem  iedeemal  ein  Stamm  derselben  einnn 
der  ansspringenden  •Winkel  einpimmt,  irekfae  das  Kerngehmase 
in  Bildung  seiner  ftinf  Pacber  darstellt  (Dnbamel  1.  c. 
260.  t.  r).  f.  a,5f)-i44»)»  Auch  im  Fleische  der  Quitte  sind  die 
steinigen  Körpercheu  anzutreffen ,  aber  uidit  im  A^id,  Bey 
der  Pyros  Japooiea  ist  die  GUint  voU  von  Drüsen ,  welche 
der  reifim  Fnidil  ihren  sebr  aogenehmai  Geruch  §ebeii« 

$.  590. 

«  ■  » 

Reifen  saftiger  Früchte. 

« 

Man  kann  in  dei^  JEntwickbing  der  Früchte  deutlich  swey 
Perioden  unterscheiden,  die  durch  eine  Verschiedenheit  der 
Erscheinungen  characterisiit  sind,  .nemlieh  die  Periode  des 

blossen  Wachsthums  und  die  des  Heifens.  Bcyde  haben  nicht 
in  gleicliliii  miyer  Vertheilung  an  der  Frucht  Statt  und  hey 
.  den  Sqlioten  und  Hülsen  z.  ß.  bemerkt  man  den  unteren  Xheii 
gegen  den  oberen  im  Wacbstbunie  gemeiuigUch  etwas  vor- 
gerückt« Dagegen  setzt  das  Reifen,  nacbiiem  es  im  .oberen 
nnd  vorderen  Theile  seinen  Anfang  genommen ,  gegen  den 
imteicn  sich  fort  und  heyin  Heilen  der  Datteln  zeigt  sich  zu- 
erat  ein  weicher  Fleck,  wie  uetm  (in  Apfel  aniun^t  teigig  zu 
werden,  an  der  Spitze  der  Frucht;  dieser  verfirössert  sich 
und  so  wiixl  .das.  nouh  rohe  Fleiscli  in  wenigen  Tagen  in  eine 
sehr  süsse  Masse  verwandelt  (Kaempf.  Amoen.  IV.  *»;of.). 
Das  lleifen  kündigt  sich  an  durch  l.is  beendigte  Wachsthuni 
der  Frucht,  welche»  kurz   vor  dicäcr  X^eriudcj  wcui^&tcus 
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habe  ick  das  bej  Weintrauben  und  PHrsicbeo  wahrgenommen, 
seine  leiste  Beschlennignng  erhält  und  diese  von  soJober  In. 
tensität,  dass  die  Frucht  dabey  auf  einmal  fast  das  Doppdle 

ihres  Volumen  gewinnt.  Damit  gleichzeitig  tritt  eine  bedeti 
tende  Erweichung  des  zuvor  nocli  harten  Fleisches ,  vcr- 
inuthlich  durch  Ausdehnung  der  Zellen  ,  ein  und  zu  dieseta 
B^hufi»  scheint  die  Pflanze  in  dieser  das  Reifen  unroilleibBr 
TOrbeFcilenden  Periode  eine  betrilchtliche  Menge  ^on  Wasser 
SU  consumiren  (Hermhst'Adt  in  Verhandl.  des  Preuss. 
Gartenbauvereins  VlII.  98.).  An  dieser  Auflocltcrung 
nimmt  jedoch  die  oberflächliche  Substanz  der  Frucht  nicht 
Theil vielmehr  verdickt  und  verdichtet  diese  sich  mehr  und 
bildet  jene  feste  Haut,  welche  der  Sita  der  verlknderten  Für. 
bung  ia  der  Periode  des  Reifens  ist»  'Mit  der  wirklichen 
Keife  tritt  endlich  die  bedeutendste  Veränderung  ein  durch 
Abscheidung  eigenthümJicher  Stoffe,  vornemlich  der  süssen, 
sanien,  aromatischen ,  öhligen  und  andern  Säfte.  Diese  Ichlea 
swar  auch  in  den  firilheren  Perioden  nicht  gans;  allein  mit 
beginnender  Reife  werden  sie  erst  in  grösster  Mannigfaltigkeit^ 
lüigcnthümlichkeit  und  Menge  hervorgebracht.  Am  häufigsten 
ist  in  den  reifen  Saflfrüchteu  die  Entwicklung  des  Zuckers 
und  Schleiilies.  Bey  der  reifenden  Feige  füllen  sich  die  Zwi^ 
scbenrSume  «wischet^  den  Blüthen ,  bey  den  Stachelbeeren  die 
runden  Höhlen  des  Parenchyms  der  Frucht  (Grew  Anat« 
pl.  t.  69.  f.  40  roit  einer  sehr  süssen  Gallerte.  Der  Gehalt 
an  Zucker  ist  unter  gleichen  Umstunden  desto  beträchtlicher, 
je  stärker  Sonnenlicht  und  Wärme ,  in  Ucbereinslimmung  mit 
der  Receptivilät  der  Pflanze ,  einwirken  konnten«  Damit  ist 
nach  d^n  Yersudien  von  Bdrard  eid  vei'hältnissniässiges  Ver- 
sehwindeii  von  Wasser  im  flüssigen  Zustande  verbunden. 
Vergleicht  man  den  microscopischcn  Zustand  des  Zellgewebes, 
wie  es. in  dieser  Periode  sich  darstellt ,  mit  dem,  was  in  der 
unreifeil  Frucht  bemerkt  wird^  so  sind  die  zuvor  ziemlich  fest 
unter  einander  verbundenen  Zellen  nun  so  locker  geworden , 
das5  sie  sich  leicht  von  einander  beym  Abschneiden  dünner 
Laniellt-n  sondern,  ohne  zu  z(  rreissiMi  odtr  lljrc  Foiui  zu  ver« 
äo4<^rn.  Zwischen  ihnen  hrfiudct  sich  Luit  iu  kleinen  Por- 
tionen vertheiit  und  jede  Zelle  ist  mit  einer  durchsichtigen 
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Gatlcrl  aageftittt>  ohne  Spur  einer  körnigen  Materie«  Süsse 
Früdite ,  weifli  sie  den  böehsten  Grad  delr  Reife  erlangt  haben 
und  dabey  in  einem  kleinen  und  warmen  Lufträume  ein- 

^geschlossen  sind,  gehen  endlich  in  den  Zustand  über,  wclclien 
man  teii;ig  nennt.  Die  Haut  wird  dabey  eingefallen  und  fallig 
und  sondert  fast  von  selber  sich  von  dem  Fleische  ab^  wellU 
elies  seine  eigenihiimkefae  Färbung  mit  einem  Braun  vertauscht 
hat^  dabey  sehleiiuig  und  brejartig  wird  und  einto  eigen* 
tkümlichen  töuerlich- süssen  Geruch  von  «sieh  giebf.  'Unter 
dem  Microscop  zeigt  sich,  wenn  diese  Veränderung  eingetreten, 
der  Züllstoil'  scIhcs  Gehalts  an  zerstreuten  Lnflpartikeln  be- 
raubt ,  die  nicht  mehr  zusammenhangenden  Zellen  zerreissen 
bey  jeder  Berührung  und  ihr  verkieioerter  Inhalt  hat  die 
hräunliebe  Farbe  angeuomoien ,  womit  das  ganse  Fleisch  nun- 
erscheint.  Einige  SaAfruGhte  werden  im  reifen  Zustande  das^ 
^\^^s  man  mehlig  nennt:  dieser  Zustand  aber  bat  nicht  in 
wirklichem  Stärkegehalte  seinen  Grund ,  sondern  rührt  voa 
der  leichten  Trennbarkeit  der  Zellen  beV|  welche  sugleich  apmi 
4»  flüssiger  Gallert  sind.. 

5.  59t. 

Bedingungen  des  Keifensi 

Damit  die  Keife  eintreten  könne  ist  freyer  Zugang  toi» 
rohem  NahrungssaAe ,  der  die  Materie  des  Beifens  bergeben 
muss,  dach  nur  bis  zu  einer  gewissen  Periode ,  erfinrd^rlich^ 
Eine  regtiige  Witrerung  ist  för  die  Entwicklung  4afl|ger  Früchte- 

im  Allgemeinen  zulraglicb  :  dauert  sie  aber  fort  bis  in  die  für 
die  Kc»fu>ng  bestimmte  Zeit,  sa  wird  die  Frucht  fade  oder 
reift  auch  wohl  überall  ni«ht.  Im  Allgemeinen  also  ist  dieser 
Periode  Trockenheit  der  Witterung  angemessener .  ist  sie  aber 
sehr  gross  und  andauernd ,  zumal  in  Verbtndnng  mit  lÜtze, 
so  stehet  man  POlaumen,  Birnen,  Weintrauben  einschrumpfen 
und  ihre  IJartc  und  Säure  beballcu  ,  oline  dass  ste  zur  Rcile 
gelangen«  Unter  solchen  Umsländen  ist  daber  ein  reichliches 
Begtessen  der  Pflanze  das  Mittel ,  diese  eintreten  zu  machen. 
Haben  andrerseits  saftige  Friichte  ihre  vollkommne  Grösse  und 
auch  einen  gewissen  Grad  innerer  Ausbildung ,  der  jedoch  re- 
lativ,  wenigstens  noch  nicht  gcbi>iig  besttmmt  iati  cWaf)g4, 
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so  l^ünnen  ale  abgenommen  werden»  ohne  dass  dieses  tlcn 
JVocess  i\e8  Keiibns  aut Lulle;  sie  reifen  dann  iiacli ,  H'ie  man 
zu  sagen  pflegt  £s  beruhet  also  alles  dabey  auf  eioem  ge- 
hörigen Verfaültnitse  der  wässerigen  und  der  mit  ilinon  yer. 
bondetlen  wirliianien  Theile  und  ist  dieses  einmaJ  eingelpelen, 
50  erfolgt,  unter  übrigens  günstigen  Umsländen ,  die  Reifi^ 
von  selber ,  ohne  dass  die  Mullci  pfliuizc  Weiteres  dazu  bey- 
trogt.  Die  VorsleUung,  dass  jede  Zelle  dabcy  fnr  sich  wirke 
imd  als  AbsondemngßOTgan  tbätig  sey  (Decand.  Pbysiol. 
1f.  5;^9.)9  widerstrebt  diesem  nieht,  ohne  grad^  eine  tiefere 
Einsicht  in  den  Vorgang  zq  gewähren.  Ein  anderes  Erforder- 
niss  Zill  Entwicklung  saftiger  Früchte  ist  Wärme,  die  in  dem 
Gr-aUe  verstiiikt  werden  und  mit  Sonnenlicht  verbunden  seyii 
mnss,  als  die  Beifungsperiode  sieh  nähert.  £s  beruhet  hier- 
auf der  Vortheil  der  Treibhäuser ^  der  Mistbeete ,  wodorcli 
wir  in  nnserm  kälteren  Glima  Früchte  der  Südländer,  die 
einer  ununterbrochenen  Temperatur  von  i5-i8^'  bedüifeii, 
zur  Hede  bringen.  Andrerseits  hall  die  Kalte,  bis  zu  einem 
gewissen  Grudu  und  Zcitpunele,  das  lieifen  der  Früchte  zu- 
rück und  man  ,  hat  selbst  künstlich  versucht  ^  sie  eu  diesem 
Zwecke  anzuwenden.  Wie  weit  das  Licht  znm  Reifen  saOiger 
Fruchte  erforderlich  sey ,  darüber  fehlt  es  noch  an  Erfahrun- 
gen. Man  bemerkt  wohl ,  dass  solche  an  der  Sonnenseite  «ine 
Icbhaflere  Fiirbuiig  bukomnien ,  allein  damit  ist  nicbt  imnu'r 
eine  vollkommncrc  innerliche  Ausbildung  verbunden,  so  duss. 
es  zu  einer  Art  Ton  Regel  geworden  ist,  dass  Früchte  nicht 
die  beslen  sind»  welche  am  schönsten  aussehen.  Eine  Ein-« 
Wirkung  von  besonderer  Art  j  welche  das  Reifen  früher  her. 
lieyfiihren  nnd  vollständiger  machen  kann,  ist  das  Anstechen 
der  unreifen  Frurbt  durch  den  Legesfachel  eines  Insects,  wel- 
ches auf  diese  Art  seine  Eycr  einbringt,  wovon  die  Maden 
Gänge  und  Hohlen  in  der  Frucht  bilden.  Key  Birnen  und 
Pflaumen  siebet  man  diesen  Zufall  am  öftersten  und  solche 
die  Reife  anticipirende  und  gewöhnlich  sehr  ungK  ich  reifende 
Früchte  nennt  man  im  gemeinen  Leben  nothreif.  Einige 
"ivollon  den  noch  problematischen  Eutzen  ^cr  CapriHcation  für 
das  Reifen  der  Feigen  aus  dem  Anbelssen  oder  Anstechen  der 
Frucht  durch  ein  in  deu  Früchten  des  wilden ,  mannlich- 
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vbiblicheii  Feigenlioiims  verwandeltes  Insect^  eckKiren^  wel- 
ches L  i  n  n  ^  Cynips  Psenes  nennt  ond  von  welcbem  idi  eine 
etwas  vollständigere  Beschreibang  und  Nachriclit,  als  die  von 

Pontetlcra,  gegeben  habe  (Linnäa  IV,  71.  T.  i.).  Auch 
versichert  AI.  Rüssel^  dass  man  in  Syrien  die  Caprlfication 
inweilen  dadurch  ersetze  ^  dass  man  mit  einer  in  Oehl  ge- 
tauehten  Nadel  in  die  Feigen  steche   (Natargescfa.  v. 
Aleppo,  übers,  von  J. F.  Gmelin  I.  loS.),  und  Melonen 
sollen  zu  grösserer  Beife  gelangen,   weon  man  sie  mit  eineni 
spitzen  Körper  verletzt«    Man  hat  versucht,  diesen  Erfolg  aus 
dem  Keize  sa  erklären ,  den  der  Stich  oder  Biss  im  Zellgewebe  * 
fernrsache,  indem  er  duirch  erregten  Säfteznflusa  Anschwellong 
und  vermehrte  Absonderungen  bewirke  (Willdenow  in 
den  A  b  h  a  n  d  1.   der  A  c.   d.  W.  z.  Berlin    1798.  79.)» 
Ohne  dieses  l'augnen  zu  wollen,  bemerke  ich,   dass  man  an 
Wurzeln  y   Rinden th eilen  ,  Blättern  häufig  Verletzungen  und 
Einbringung  fremder  Körper  wahrnimmt,  ohne  Anschwellnng 
und  ähnliche  Erfolge  ;  es  scheint  also  doch  9  damit  diese  ein« 
treten,  noch  etwas  hinzukommen  zu  müssen.    Für  einige  saf" 
tige  Früchte  ist,  wie  schon  gemeldet,  vorhergegangene  Be- 
fruchtung der  £jer  nothwendigi  damit  sie  reifen,  für  andere 
hingegen  ist  dieses  keinesweges  Erforderniss«    Bekannt  sind 
die  sogenannte  Feigenbime,  der  Feigenapfel,  deren  Blumen, 
bloss  Stempel  enthalten  und  deren  Frucht  ohne  Kerne  ist, 
die  auch  in  der  vortrefllichen  tinic,  welche  Duhamel  Boo 
Cbretiea  d'Auch  nennt,  fast  immer  nbortircn.    Eine  weibliche 
Cycas  ^evoluta  brachte  in   England   voUkommne  Früchte, 
wiewohl  den  Kernen  der  Embryo  fehlte,  wegen  Abwesenheil 
ehies  ra&nnlichen  Individuum,  die  Befruchtung  zu  bewirken 
CLinn.  Transact.)«    Bromelia,  Morus,   Berberis  bringen 
ebeafulis   Früchte,    denen  kc-imfuhige   Kerne  mangeln,  zur 
vollkommensten  Reife.    Auch  die  zahmen  Feigen  bey  uns 
■  eotbalten  gemeiniglich  keine  miknulichen  Blüthen,  wenigstens 
nahm  ich  in  solchen  von  der  zweyten  Bildungsperiode  nichts 
als  weibliche  und  an  der  Stelle  der  männlichen  blosse  leere 
Häute  wahr.    Es  scheint  sojiar,   dass,  wenn  sie  Staubfäden- 
blüthen   enthalten ,   die  Fi  üchte  sich  nicht  mit  der  süssen 
Pulpe  füllen,  welche  sie  in  grosser  Masse  enthalten,  wenn 
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yvir  sie  reif  nennen  j[MoQk  in  London  Ilortieult. 
Transact.  V«  i63«>.  *  • 

$.  592.. 

•  EinwiliniBg  der  Luit  dabcy.  * 

Ueher  die  Einwirkung  der  Luft  und  ihren  Antheil  am 
Reifen  der  Früchte  sind  die  Untersuchungen  noch  nicht  als 
geschlossen . zu  'betrachten.   Theod«  d.  S äussere  hatte  be. 
snerkfy  doss  unreife  Frdchte  gegen  die  Atmosphäre  sieh  wie 
BliUtcr  verliaUcn  (Uecherches        iio.  129.)  und  im  Son- 
iiotiJichte  die  Kolilcnsäure  darin  verschwinden  machen  ,  indem 
sie  dagegen  SauerstoiTgas ,  wiewold  in  geringerer  Menge ,  als 
die  Blätter I  ausstossen«    B^rard  fand  dieses  Resultat  nicht 
hestältgf;  die  unreifen  SaftfHiehte'yerschlucUen^ -utoteir  alfen 
Umständen ,  nemlich  so  gut  Hn  Sonnenscheine  und  des  Tages, 
als  im  Schatten  und  des  Nachts ,  so  gut  vom  Baume  getrennt, 
als  noch  an  demselben  hängend  ,  den  Sauerstoff  ihrer  atmo* 
sphärischen  Umgehung  und  hcluden  diese  dagegen  mit  Koh* 
lens&ure  (Sur  1.  matur.  *d.  fruiti:  Ann.  d.  Ghimie 
XVL  ii^i68.>.   AHeia  Saussure  hät  btey  einer  Wieder- 
hohlnng  und  Erweiterung  seiner  Untersuchungen  diese  vofl- 
liommen  bestätigt  und  zugleich   von  einigen  Irrthümern  IJe- 
rar 4s  die  Quelle  gefunden  (D.  Tinil.  des  fruits  verds 
8.  l'air:  Me«i.  d.  1.  Soc;  d.  Gen^te  L  a45.}9  dnd  da 
aochv  äouYereherr  ib  seinen  Beobachtungen  über'  diescte 
Gegtai^nd  (Sur>l.  maturat.'  d.  fr*  A  n  n sri«  d.  C hi  m  f  e* 
XLVI.  i56.)  mit  den  Resultaten  von   Saussure  überein-' 
stimmt,  so  muss  man  zu  diesen,  wie  ich  glaube,  alles  Zu- 
trauen haben.    In  Folge  seiner  Untersuchungen  bildete  sich 
nun  B^rard  ▼om  Reifen  folgende  Theorie*  ^  £r  glaubte  wahr-' 
genoanoien  zu 'hiben  y  dass  saftige  Früebiey  welche  noch  nieht 
reif,  aber  der  Reife  nahe  waren,  sich  aulT  dieser  ^tafedrey,  sechs 
bis  nenn  Monate  erhalten  und  das  Reifen  also  verzöiiert  wer- 
den  konnte,  wenn  man  sie  in  einem  Kaumc  von  sehr  verdünn« 
ter  -oder  Inicht  sauerstoffhaltiger  Luft  erhielt^  oder  nur  die 
Erneuerung  der  Luft  verhinderte.   Er  h!dt  also,  da  ihm  die 
Absorptioh  des  atmosphärischen  Sauerstofib  ein  wesentliebes 
Ilrfurdcruiss  zur  Keife  dünkte ,  diese  für  ein  Product  aus  dem 
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ZulriLle  desselben  zu  den,  der  Fiuclit  von  der  Mullerp(l.iiv/e 
cugefübrten,  schlemiigiii  *  md  gatlerlartigen  Thciien.  Aber 
atijch  die  DeobftcbUingeny  -  woniHf  dieses  Renuttat  sich  gründet, 
sind  von  Couvefchel  nicYit' bestäUgl  worden  (L.  c.  iGo« 
172.)»  d«^  Ji-  eine  Pfirsfch  am  Baittne  reifen  sah,  die  unreif 
in  ein  Geftiss  von  angemessener  Capacilat  gehraclit  vonleii 
>»'ar ,  welches  mau  sodann  hermetisch  verschlussen  halte. 
Seiner  Ansicht  nach  wirkt  die  Frucht  in  der -ersten  Periode« 
wq  sie  steten  Zufloss  von  gellertarligen  Nahrnngsstoflfen  erhAlf, 
in  der^  von  S an ssu're- angegebenen  Art  onf  die  Atmosphäre 
lind  es  bilden  sich  SiUiren  in  ihr  durch  Zersetzung;  des  \Vas- 
sers,  wobey  der  Saiiersloff  fixirt  wird.  In  der  zweyten  Pe- 
riode aber»  Viemiich  der  des  Eeifens,  bedarf  die  Frucht  einer- 
seits der  Mutlerpllairzef  andrerseits  der  Luft,  nicht  «lehr, 
denn  die  Wirkung  trilt  etn,  wesn  sie  ausser  Verbindung  mit 
der  einen  ,  wie  mit'  der  andern  ist.  Die  Siiurrn  nrndich 
\*  ii  Wen ,  unter  Begünstigung  der  AVarnio ,  auf  die  Gallert, 
welche  sie  in  zuckerartige  Materie  verwandeln,  und  diese  Wir- 
kung Ist  eine  rein  chenusche  (L.  187.)»  Auch  nacB  Herml»- 
s  t  ä'd  t  hat  der  Sauerstoff  der  Atmotpbare  auf  das  EelFeD  der 
Früchte  keinen  Einduss  nnd  er  betrachtet  dasselbe  zwar  als 
eine  organische  Tliätigkcit,  die  aljcr  niclit  von  Aussen  nach 
Innen,  sondern  von  Innen  nach  Aussen  vor  sich  gehe  (\.  a. 
O«  9t.).  Gewisser  ist)  d^BS  beym  Xeigigwerd«D  der  Früchte 
stAs  das  Oxygcn  der  Loft  absorbirt  und  Kohlensaure  ent- 
wickelt wird.  Nach  B^rard  wird  dahcy  der  hantige  Bestand- 
theil  und  der  Zucker  dccomponirl  und  die  Quantität  des 
gummösen  Elements  vermehrt  (L.  c.  246.  247.)*  iVach  Cou- 
verchel  ist  dasselbe  eine* aalangeQ de  Gährting  (L.  c  i86.> 
wid  be/de  Vorstellongsarten  stimmen ^  wie  ich  glaube,  mit* 
den  Eracbeinungen  be/  diesem  Vorgänge  voUkommen  ttberein« 

'    •        Zeit  für  das  Pvcifcn. 

'Die  Zeit,  binnen  weldier  die  bisher,  gedaebteo  VetHo- 
derungen  vor  sich  gehen,  deten  also  die  Frucfite  au  ihrer 

Entwicklung  vom  Blühen  an  bis  zur  vollsläudigen  Pieire  he- 
di^feuy  ist  sehr  verschieden.     Auf  die  Bcschaficobcit .  der 
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Saamen  kommt  dabey  in  der  Regel  nichts  an.  Die  Frucht 
von  Bletia  Tankervilliae  ,  deren  Saamen  staubartig  sind,  be- 
darf dazu  iiiof  Monate  und  die  von  Vaniila  pianifolia ,  wo  voa 
den  Saameo  das  lifeailicbe  gilt,  ein  volles  Jabr  (Morren 
Ann«  Soc.R*d' Hprticnlt.  d.  Paris  XX.)«  Einer  kurseren 
Zeit  bedürfen  snm  Reifen  in  der  Regel  hllatige  Früchte,  als 
saftige,  lederartigc  oder  holzige;  einer  kürzeicn  die  einsaa« 
migen,  als  die  vielsaamigeo  und  wiederum  Früchte  jähriger 
Gewächse  einer  kürseren  Zeit,  als  die  von  ausdauerndeo« 
Poch  reifen  Ulmns,  Salix,  Popnlns  ihre  Saamen  schon  in 
seefas  Woehen«  Jährige  Gräser  bednrfen  snm  Saamenreifen 
i4  Tage  bis  drey  Wochen,  ausdauernde  vier  bis  sechs  Woclien, 
Kirschen  zwey  Monate,  Pflaumen  deren  drey,  Weintrauben 
deren  vier ,  Birnen  und  Aepfel  deren  fünf ,  Castanien  und 
Wilsche  Nüsse  deren  sechs ,  die  Mistel  deren  acht,  bis  nenn 
and  mehrere  Räume  nnd  Sträncfaer  mit  holzigen  Froobten 
über  ein  Jabr.  In  der  nerolieben  Gewäcfas&milie  ist,  unter 
ganz  gleichen  Umstünden ,  die  Keifungszeit  manchmal  sehr 
verschieden ,  denn  z.  B.  Taxus  und  Thuia  reifen  ihre  Früchte 
In-  dem  nemlicben  Jahre ,  wo  sie  blühen,  Janipems  und  Gn« 
prcssns  aber  ent  im  swejten«  Selbst  in  einer  nnd  der  nera«* 
liehen  natürlichen  Gattung  findet  sich  diese  Verschiedenheit 
z,  B.  bey  den  Eichen ,  wovon  einige  ihre  Früchte  in  sechs* 
Monaten,  andere  erst  in  i8  Monaten  zur  Reife  bringen.  Zu 
den  ersten  gehören  Quercus  Kobur,  Prioos,  alba,  obtusiioba, 
zu  den  zweyten  Qu*  Cerns«  Aegilops»  coccifera,  PheUoS|  tin- 
Ctoria ,  rubra  u.  a.  Bej  diesen  erscheinen  auf  gleiche  Weise, 
wie  bey  den  andern ,  die  weiblichen  Blumen  im  Frühjahre, 
aber  sie  halten  sich  ein  ganzes  Jahr,  ohne  merklich  zu  wach, 
sen ,  welches  erst  im  zweyten  Jahre  gescliieht  (Michaux 
Chen«Amer.  Introd«  7.)  und  wenn  die  Blätter  abfallend 
Bind ,  so  Sitten  die  noch  im  Reifim  begriffenen  Früchte  nackend 
am  Stamme.  Auch  in  der  Gattung  Pinns  reifen  Lärche  nnd 
Bothtaone  ihre  Früchte  in  dem  nemlichen  Jahre  mit  der 
Blüthe,  hingegen  die  Kiefer,  obgleich  fast  zur  nemlichen  Zeit, 
mit  der  Tanne  biübeod ,  erst  im  zweyten.  Aber  wofern  ich 
richtig  beobacblet ,  so  bringt  die  auf  den  höheren  Schlesischen 
Gebirgen  gemeine  Zwergkiefer  (Pinns  Pumilio  Hk.)  erst  ifli 
Tr€viraniu  Phjrüolo^ie  II* 
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dritten  Jahre  ihr«  Frucht  ffur  Reife,  intei  der  Sommer  filr 

das  zweyte  Jahr  nocli  zu  kurz  ist  und  das  Nemlicbe  sclieiot 
Ley  der  Ceder  von  Libaooa  Statt  zu  üodeu,  die  man  27  Mo- 
nate nach  dem  Blühen  ent  in  unteren  Climaten  ihre  Frnohl 
reifen  sah  (B09C  Culture  d.  Pins.>  Auch  die  NeuhoUila- 
dischen  Str&ncber  ood  Bännie  aus  den  Familien  der  Proteaceea 
und  Myrfaceen  1.  B.  aas  den  Gattungen  Preten ,  Halea,  fif^ 
lalenca,  Metrosideros ,  Calothamnus  bringen  ihre  harten,  liol- 
zigen  Früchte  erst  im  zweyten  Jahre  zur  Vollkommenheit  und 
daher  sitzen  sie  gemeiniglich  nackend  unterhalb  des  beblätter» 
ten  Theiles  der  Zweige  an ,  indem  die  Blätter  oder  Nebe»- 
hlättcr,  in  deren  Winkel  sie  gebildet  wurden,  bejm  sweyten 
Triebe  abgefallen  sind.  Von  den  meisten,  wo  nicht  «llen  an- 
dern Baumen,  unterscheidet  der  Feigenbaum  sich  darin,  dass 
er  in  jedem  Jal^re  zwey  Bildungen  von  Fr&chten  macht,  die 
er  in  ^armen  Ländern  oder  in  Treibhäusern  auch  aar  Reife 
bringt.  Die  im  Früb)ahffe  gebildeten  Triebe  bringen  im  July 
darauf  Feigenanlagen  hervor,  die  im  Herbste  anr  Reife  koa»- 
roen  :  die  im  sweyten  Safte  gebildeten  hingegen  setzen  deren 
im  folgenden  Frühjahre  vor  Ausbruch  der  Blatter  an,  die  um 
die  SoQuenwende  reifen.  Diese  werden  im  wärmeren  Italien 
GroisI  genannt,  weil  sie  grösser,  als  die  Feigen  des  zwey  ten 
•Triebes  sind  CCaesalp.  d.  plant«  III.  i,>.  In  minder  war- 
men LSndern  aber  kommen  diese  SommerfeigeB  im  Freyen 
nicht  zur  Reife* 

§.  594. 

Oeffueu  der  Früchte. 

Fruchte,  welche  mit  eintretender  Reife  trocken  werden, 
und  deren  Wände  dabej  eine  binlSogUehe  Biegsamkeit  haben, 

um  der  Wirkung  der  Fasern  nachzugeben,  ofTnen  sich  dann; 
saftige  Früchte  also,  bey  denen  das  erste,  und  harte,  holzige, 
bey  weichen  das  zivcyte  Erforderoiss  fehlt ,  öffnen  sieb  nichts 
oder  nur  durch  aUmi^hlige  Auflösung  und  Zei*8törnng.  In  der 
Regel  geschiehet  das  Oeffnen  erst  dann,  wenn  die  Saamen 
völlig  reif  sind,  ledoeh  bey  der  Gattnng  Reseda  ist  die  ein- 
fächrige  Kapsel,  an  deren  Wanden  die  Saariien  befestigt  sind, 
vom  Anfange  ihres  Wachsens  an  dadurch  offen,  dass  die  drey 
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ein»pbogpnen  Endklnppen  nur  zusamrncnstosscn ,  ohne  ver<* 
wachsen  zu  seyn.  Auch  boy  Milella  pentandra  (Bot.  Mag.  * 
293?).)  öffnet  die  zweyklappige  Frucht  tich  bald  nach  dem 
Abfallen  der  Geoitalien,  worauf  die  Klappea  aich  sarückbenge« 
and  die  Saamen  bis  aar  Keife  völlig  entblosst  lassen.  Bob« 
Brown  hat  noch  einige  merkwürdige  Ceyspiele  yon  solchem 
tingewöhnUchen  Gange  der  Natur  kennen  gelehrt  (Linn. 
T  ra  nsa  ct.  XII.  i45.)*  ß^y  Leouticc  thalictroides  und  L. 
altaiica  entwickelt  sich  von  den  wenigen  Eyern  des  einfacliea 
Fmchtknoten  gemeiniglich  nur  eines«  welches  schon  in  einem 
ieMr  Mben  Zeitranme  sein  Behältniss  lersprengt,  dessen 
Uliherraste  dbher  am  Gmnde  des  reifen  Saamen  noch  sichtbar 
hieihen.  Aehnlich  verhält  es  sicli  bey  Peliosanthes  Teta ,  wo 
der  dreyf ächerige  Frachtknoten  sechs  Saamenaolagen  enthält, 
ion  denen  nur  einige  sich  entwickeln.  Diese  aber  nehmen 
so^  schnell  an  Grösse'  an,  •  dass  sie  noch  udreif  die  Fracht« 
Mlage  sersprengeny.  deren  Beat«  man  bey  der  Beife  am  beeren» 
aMigen  Sfumen  noch  sieht.  Gewöhnlicherweise  hingegen  öflhet 
die  Frucht  sich  erst,  wenn  der  Saamen  reif  ist  und  diesem 
Oetfnen  geht  ein  Trockenwerden  der  Frucht  voraus,  ohne 
•  Wt^cliea  der  Erfolg  nicht  eintreten  kann.  Nehmen  daher 
i'Vüchley  in  deren  Natnr  es  liegt ,  aich  zo  öfinen ,  eine  beeren* 
dh*Cigcf  Natnr  an ,  so  öffnen  sie  sich  nicht  s.  IL  die  beeren*» 
ArHge-  Gliedbülse  der  Muellera  moniliformis  L.  (Coubiundia 
frutescens  A  u  b  I.  t,  556.),  die  beerenartige  Kapsel  des  Andro- 
saemum ,  der  Actaea ,  Teedia  u.  a«  Ancb  wenn  solche  FrUchle| 
die  ihrer  gansen  Anlage  nach  und  in  der  Mehrheit  der  For- 
men viebaamig  sind,  einsaamig  werden ,  ao  wie  wenn  die 
Klappen  awisohen  den  einzelnen  Saamen  zasammengezogen  um| 
verwachsen  sind-,  pflegt  kein  Oeilneh  der  Frucht  Platz  zu 
finden  z.  B.  bey  llapislrum ,  Crambe,  Fumaria,  bey  Orni- 
thopus,  Corooiiia,  Raphanus  u.  a.  Endlich  auch  köniien  ans 
andern  uns  nnbekannten  Ursachen  Früchte,  die  ihrer  gansen 
atur  nach  sich  öffnen ,  -  in  der  Beifis  mehr  oder  minder  ge» 
aehlosien*  bleiben.  So  z.  6.  öffiEien  bey  der  Gattung  Lysi- 
machia,  wiewohl  sie  die  Anlage  zu  fünf  Klappen  hat,  doch 
gemeiniglich  sich  nur  einige  derselben  und  bey  UoUonia,  wo 
der  nemltehe  Bau  •  ist,  trennen  «ich  die  Klappen  so  seilen,^ 
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dass  Einige  dteter  Gattang  mit  Unreelit  eine  klappeiilose 

Kapsel  beygelegt  Laben.  Die  nemliche  Schwierigkeit  der 
Trennung  bemerkt  man  bey  Scropholaria,  Yerbascum  und  an- 
dern sweyklappigeik  FrücbCcD. 

$.  595. 
Medianismns  darin. 

Die  Stelle,  wo,  und  die  Art  wie  eine  Frucht  sich  öffnen 
wird,  ist  gemeiniglich  lange  suvor  durch  gewisse  Linien  bc- 
seiebnet,  wo  selbst  die  Sobstans  verdickt  Qod  dnrcb  eiaaa 
Lauf  der  Fasern  und  Längszellen  ansgeaeicboet  Ist,  TerscbiedeD 
von  dem ,  den  diese  am  übrigen  Umfange  der  Frueht  beob« 
achten.  Man  nennt  sie  die  Näthe  der  Frucht  und  gemeinig. 
lieh  durchlaufen  Gefässe  solche  verdickte  Stellen.  In  der  eta« 
fachsten  Art  von  Früebten  z.  B.  in  der  aiakUppIgpi  Kapsd 
von  Delpbiaium  Coosolida,  haben  die  Fasarn  der  Baachnatb 
eine  iongitndinale,  die  der  Seitenwande  aber^  welehe  die  innere 
Oberfiilche  der  Frucht  als  eine  dünne  Schicht  überziehen, 
eine  sclirage  d.  i.  von  jener  Natb  gegen  den  Rücken  der 
Frucht  laufende  Richtung  (Tournefort  Uist«  Acad. 
Paris  16912-95.).  Es  ist  nun  leicht  sich  vorsuateUeo,  wie 
die  Wirkung  dieser  cnsammengesetzten  Kräfte  die  Kapsd 
einerseits  an  verkUrsen,  andererseits  an  verengern  streb«  nnd 
wie  die  Folge  davon  sey,  duss  die  IJaut  an  dem  scliwäclislen 
Theiie  d.  h.  an  der  Sutur  nachgebe  und  einen  Riss  bekomme. 
Da  nun  alle  Ka^kseln  ans  einer  Zosamibe«setaung  und  gleich- 
seitigen Umwandlung  solcher  Früchte  der  einiachsten  Art  ent- 
standen  sich  denken  lassen,  so  wird  lier  so  eben  angegebena 
Mechanismus  auch  für  alle  sich  überhaupt  öiTneode  Früchte 
gelten.  Diese  Wirkung  der  Fasern  ,  durch  das  Trockenwer- 
den der  Frucht  erregt^  bat  nicht  selten  einen  betri^chtlichea 
Widerstand  im  Zusammenhange  der  Theiie  au  überwinden« 
anweilen  aber  wird  sie  durch  eine  Reiabarkelt  onterstiitst 
nnd  äussert  sich  dann,  ohne  dass  ein  solcher  Widerstand  sa 
überwinden  wäre,  auch  wenn  die  Frucht  noch  nicht  trocken 
geworden  ist,  doch  aber  einen  gewissen  Grad  der  Keife,  der 
lur  jeden  besondern  Fall  ein  verschiedener  ist,  erlangt  bat» 
Im  ersten  Falte  Ist  die  Wirkung  eine  rein  machaniachc,  im 
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Bwejten  ane  Acntteraiig  des  noch  übrigen  Lebens:  allein  die 

Gränzen  ,  wo  die  eine  auftiört  und  die  andere  anfangt ,  lassen 
sich  niclit  angeben.    In  licyden  Fallen  öffnet  die  Fruclil  nicht 
selten  sich  mit  solcher  tieft igkeity  dass  die  SaaineD  fortge- 
sebnellt  werden,  indem  die  KJappen  abspringen  nnd  sie  mit 
Ibrtreisien  oder  dnrcb  den  Stoss,  welcben  sie  dabqr  der 
Fmcbt  geben  ,  jene  wegfliegen  maeben.   So  Terbült  es  sich 
daher  bey  Impatiens,  Cnrdamine,  Moniortlica,  Euphorbia  und 
mehreren  Leguminosen.  Bej  Viola  dagegen  bewirken  die  Klap- 
pen das  Fortschnellen  durch  einen  eigenen  lllecbanisnias.  Die 
Kapsel  öffnet  sich  langsam;  bis  die  Klappen  möglichst  von  ein* 
ander  stehen,  die,  an  der' Innenseite  mit  einer  Beihe  von  Saa»  ■ 
men  besetzt,  anfänglich  wenig  vertieft  sind«    Bald  aber  er- 
heben sich  be}'de  Uänder  und  schliessen  sich  eng  und  fest  um 
dieSaamen,  die  dadurch  einzeln  fortgescbnellt  werden.  Wenn 
dieses  geschehen,  und  nicht  eher^  nehmen  jene  ihre  vorige 
platte  oder  ktnm  vertiefte  Gestalt  allmlkhlig  wieder  an.  Zo. 
weilen  bewirkt  nicht  die  Kapsel  selber  das  Fortsehnellen, 
sondern  ein  hautiger  Arillus  z.  B.  bey  Oxalis.    Auch  im  cry- 
ptogamisclien  Gewächsi  eiche  sehen  wir  dasOeffnen  der  Friiclite 
oder  das  Fortschleudern  der  Saamen  durch  mechanische  tiülfs* 
mittel  sehr  befördert«   Bejr  den  FarnkiHnlem  bewirkt  Strecken' 
^des  so  vor  aof  sich  selber  snrückgebogenen  Binges  das  Zer. 
reisscn  der  zartbüutigen  Kapsel.    Bey  den  Schachtelbalraeo, 
Juchermoosen  und  vielen  Bauchpilzen  werden  im  Gegentbeile 
die  Saameo  durch  das  Sichkrümmen  der  unter  sie  gemiscbteo^ 
suvor  gestreckten  Fäden  nach  allen  Eicbtongen  serstrenet 
Bej-  der  Pilzgattnng  PUobolos  scheint  das  Fortschnellen  der 
Saamenkugel  durch  die  plötzliche  Ausdehnnog  einer  mit  Was- 
ser gefüllten  blasenförmigen  Unterlage  (Persoon  Obs.  my- 
col«  I.  770  t        Carpobolus  Mich.  (Sphaerobolus  Tod.)  aber 
doreh  das  augenblickliche  Convexwerden  eines  zuvor  kdch- 
Ibrmig  vertieften  Unlersatses  (Michel.  N«  Gen«  aat«  t.  loi.)^ 
▼or  sich  zu  gehen.  Durch  welchen  Meehanismns  bey  man- 
chen Hutschwämmen  die  Saamen  vom  Hymenium  oti  in  eine 
beträchtliche  Entfernung  geworfen  werden,  ist  noch  un- 
bekannt« 
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§.  596. 

Der  Saame  als  Ey. 

Der  Zweck  des  Beifeos  der  Frucht  ist  Bildung  und  Rei- 
fen des  Saaiiien,  dessen  Anlage  sie  enthült  Beyde  Zeitpunete 
fallen  gemeiniglicb  susammen^  ohne  dass  dämm  die  Entwiot- 
fnng  des  Saamen  von  der  der  Frucht  abhäogi»  würc,  vielmebr 
gehen  beyde  selbslstäudlg  ,  jede  in  ilirer  eigenthümlicheo  Art, 
vor  sich.  Der  InbegrLfiE  dieses  Vorgangs  beym  Saamen  ist  der, 
dass  eio  zelliger  Körper^  welcher  aus  mehreren  Schichten 
von  verschiedener  Dichtigkeit  besteht,  in  Folge  der  Befruch- 
tung sieb  vergrössert,  dass  von  den  Schichten  desselben  einige 
an  Dicke  und  Dichtigkeit  zunehme  n  ,  andere  abnehmen  ,  und 
■dass,  wäbrend  diese  Veränderungen  vor  sich  geben,  in  der 
•  IlÖhle  des  Körpers  eine  freye  Knospe,  bestimmt  eine  neue 
Pflanze  za  werden ^'nemlich  der  Embryo,  entsteht  oder  sieh 
entwickelt  *  Mit  seinem  Gelangen  zu  einer  bestimmten  Grösae 
ist  die  Folge  der  Veränderungen  im  Ey  geschlossen,  das  £y 
ist  zum  reifen  Saamen  geworden.  Um  diese  Veränderungen 
beschreiben  zu  können ,  müssen  die  einzelnen  dabey  in  Be* 
tracbt  kommenden  Tbeile  benannt  werden ;  aber  am  sie  m 
characterisiren,  welchen  Zeitpnnct  soll  man  zom  Grande,  legen  T 
Die  Mehrzahl  von  denen,  welche  über  diesen  Gegenstand  gew 
schrieben  haben ,  sind  dabey  von  der  Ansiclit  ausgegangen, 
dass  man  die  Xheile,  aus  -welchen  das  £y  besteht,  anders 
benennen 'müsse,  als  die,  welche  den  reifen  Saamen  bilden, 
Weil  in  der  Zahl,  Aasdebnang  and  Innern  Beschaffenheit  der- 
selben bedeolende,  bis  zor  Dnkennflichkeit  gehende  VerXo« 
derungen  eintreten.  Malpighi  und  Gärtner  benannten 
ieoe  demzufolge  wie  die  Häute  des  thieriscbeu  £ys,  aber  D  u« 
trochet,  Brown,  Brongniart  und  Mirbel  änderten 
solche  jeder  nach  seinen  Ansiebten.  Da  jedoch  die  Bällen, 
ilroraus  das  £y  besteht ,  In  die  Häute  nnd  Tbeile  des  Saamen 
durch  eine  ttnonterbrochene  Folge  von  Veränderungen  übtr» 
geben,  und  am  reifen  Saamen  die  anatomische  Untersuchung 
immer  noch  die  TheÜe  des  £ys,  ihrer  Veränderungen  mu 
geachtet,  nachweisen  kann,  so  halte  ich  die  BenemmBgen 
iar  die  aogemesseobten,  welche  auf  den  einen ,  wie  auf  den 
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'andern  Zustand  pastcn  und  von  demjenigen  Zeitpnncte  ber- 
genommen  sind^  wo  sie  am  meisten  and  kenntliclisten  ins 
Auge  fallen.    Am  befrucblelen  Ey  lassen  sich  unterscheiden 
eothaUende  nnil  etilhaltene  Theiie,  die  Integumeote  und  der 
Harn ;  jene  bestehen  aus  der  äussern  und  innern  Haut ,  dieser 
aus  dem  Perisperm  und  dem  Embryo.  Dia  änssere  und  innere 
Säamenbaut  sind  nicht  bloss  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  ver- 
schieden ,  sondern  auch  in  ihrem  Baa  und  in  den  Verwand« 
lungen,  deren  jede  fähig  ist$  aber  immer  ist  beyder  Character 
der,  eine  Art  von  liaut  von  verscliiedcncr  Stärke  und  Textur 
«n  sajn«   Das  Perisperm  dagegen  ist,  der  Aegel  nach,  ainev 
pfolposen,  derben,  tur  Aufnahme  des  Amyltim  geeigneted  Nat> 
tur,  zuweilen  jedoch  nähert  dasselbe  sicli  auch  dem  Hantigen^ 
Insofern  es  eine  IJölile  für  den  Embryo  enthält,   muss  es  in 
g^wiiser  üinsicbt  auch  als  eine  der  Hülleo  des  £ys  betracitttt 
werdeui  die  niemals  fehlt,  wenn  sie  gleich  manchmal  zu  fehlen 
saheint,  und  die  in  den  meisten  Fiülen  sogar  doppelt  ist» 
Der  Embryo  nimmt  die  Höhle  desselben  ein,  wekfae  an  diesem 
Behufe  eine  bestimmte,  ihni  angemessene  Form  bat,  er  be- 
sitzt ein  Colyledonarencle ,   welches  nach  Innen  ,   ein  Radicu- 
]arende ,  welches  nach  Aussen  gekehrt  ist  und  meistens  sich 
diaht  an  der  Oberfläche  des  Saamen  befindet   Dieser  ist  der- 
Ifutterpflanse  dnrcb  einen ,  Ton  Aussen  adligen^  von  Innen 
gefässreichen  Strang  Terbunden,  den  Ndbelstrang,  der  aiob 
der  äusseren   Haut   an  einer  bestimmten  Stelle,  dem  nach- 
tnaligen  Nabel,  ansetzt,  woselbst  seine  Gef ässe^  dann  Isabel- 
^efüsse  genannt I  |ena.  Haut  durchbohren,  um  in  die  innere 
Haut  übenrogehen.  Der  Ort,  wo  dieses  geachiebti  ist  meistens 
durch  Verdickung  und  Farbe  ansgeseichnet  und  fuhrt  dann, 
.   obgleich  wenig  passend ,  den  Namen  Chalaza.    Hier  allein  hän- 
gen die  beyden  äussern  Häute  mit  dem  Perisperm  zusammen, 
nm  entgegengesetsten  Ende  des  £ys  aber  haben  sie  ein  Locby 
▼an  deiien  wahncheinlicbar  Bestimmung  oben  die  Rede  ge- 
wesen ist.   Das  Ey  eiistirt  im  Eyerstooka  lange  yor  der  Be- 
fruchtung ;  es  sind    daher  zuerst  die  Veränderungen  ,  wekbe 
vor  dieser  Periode  sich  mit  ihm  ereignen  ,  zu  beschreiben  und 
hierauf  die  9  welche  nach  derielbeu  bis  zur  Heifa  eintreten« 
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Vei€iiclcrmigeQ  des  Eys  vor  der  Befiruchtiing« 

Lange  vor  der  Befrucbtung  erheLen  sieb  nach  Jos. 
Gftrtner  aus  einer  gewissen  Stelle  des  Uterus  aUniühlig  Ps- 
pilleOf  welche  im  Durchmesser  wachsen  aod  eine  Kegetrorm 
annehmen;  kurze  Zeft  darauf  wird  aus  de^  Spitze  von  jeder 
derselben  ein  kleineres  Riigelchen  fortgeschoben  ,  welches  sich 
in  das  wahre  Ey  ausbildet,  während  die  Papille  selber  sich 
SU  einem  Nabelstrange  verdünnt.  Die  Entstehung  oder  Son- 
demog  tUmmtlicher  Uüilen  des  Ejs  ist»  Gärtner  aulblgs^ 
lediglich  das  V^erk  der  Befruchtung  CDe  fruct.  et  senwli 
Introd.  47*  ^9')*  Nach  Mir  bei  bekommt  der  pulpöse 
Fortsatz  der  Placenta,  welches  der  früheste  Zustand  des  Eys 
ist,  in  einem  spateren ^  doch  der  Befruchtung  noch  lange  vor- 
hergehenden, Zeiträume  an  der  Spitse  eine  Oeffnungy  WO« 
durch  man  twef  Säcke  erkennt ,  deren  einer  den  andern  ein- 
schliesst ,  und  einen  cooischen  zeUigen  Körper,  der  Itai  inneren 
jener  Säcke  eingeschlossen  ist  (Nouv.  rech.  s.  ).  stroet* 
de  l'ovule  veget.  Mem.  de  l'Acad.  H.  d.  Sc.  IX.  4' 
4o.).  Die  beyden  Sacke  bezeichnet  Mirbel  als  Primiue  und 
iSecundine,  die  Oefibung  der  ersten  durch  Eioatom,  der 
zwcyten  durch  Endostom  und  den  k^lförmigen  Körper 
durch  Nncelle'^).  Die  genannten  bejden  Oefihungen  sind  an- 
fänglich sehr  klein ,  sie  erweitern  sich  aber  nach  und  nach 
so  dass  ihr  Durchmesser  dem  des  Eys  dann  gleich  und  die 
Nucelle  als  ein  verlängerter  Kegel  entblösst  ist  Nachdem 
aber  die  Erweiterung  ihr  Maximum  erreicht  bat,  vcreogera 
jene  sich  wieder  und  schliessen  sich  endlich  (L.  c.  60* 
mine ,  Secundine  und  Nucelle  sind  ohne  Zusammenhang  nnt 
einander,  als  nur  am  Grunde.  Hier  ist  auch  der  Befestigungs- 
puoct  des  Eys  durch  den  Psabelstrang  und  daher  dieser  Fuoct 
•  seiner  Oeffnung  ursprünglich  entgegengesetzt*  Allein  bey  fort- 
schreitender Entwicklung  verbleiben  wenige  Eyer  in  diesesi 


*)  Mich  dünkt,  man  köune  einen  breyartig  weichen  Körper  nicht 
füglich  eine  kleine  Nuss  nennen :  denn  diece*  soU  doch  BUCcUe» 
wofür  Cor  da  nucuU  sagt,  wohl  ausdrückeu. 
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Zuttaode,   t>te  tneitten  k«hrtn  «ntwete  lidi  am,  to  da«  die 
Spitie  Otto  dem  Nabel  gtnllhtrt  ist,  dem  sie  früher  cnfgege»* 
•  gesetzt  war,  oder  sie  krümmeo  sich  so ,  dass  nur  die  Spitze 

rückwärtsgekelirt  ist,  die  Basis  aber  ihr  ursprüngliches  Ver- 
Itältniaa  aum  Nabel  behält«   £jer  der  ersten  Art  nennt  M  i  r  bei 
ovoles  ortbbtropet,  der  sweyten  anatropes,  det  dritleo  caaa- 
palitropet  (campyloiropea)  uod  dtirt  als  Bejspiele  tob  Ortho« 
iropie  Juglaoa,  Mjrica,  Poljrgontim^  von  Anatropia  die  Li* 
liaceen,  Bosaceeu ,  Cucurbitaceen  u.  a. ,  von  Cumpylotropie 
die  Chenopodien,  Solaneen,  Cruciferen  u,  a.  Doch  verkennt  er 
oicbt,  dass  es  häufige  Beyspiele  gebe^  wo  eioe  Eotwicklungsart 
awischen  iwcy  der  bescbrtebeiieii  fallt  «od  sowohl  an  dar 
eiocn,  als  an  der  andern  participirt  (L.  c.  4^*)*  dicaer 
Darstellung  der  ersten  Ersclieinungen  des  Pflanzcneys  unter- 
scheidet sich  in   etwas  die  Ansicht  R.  Broivns  (On  tbe 
fem.  flo  wer  and  fruit  of  Aafflesia:  Pbilos.  Möge 
i8540«         früheste  Zustand  ist  Uemaeh  ebenfalls  der  einar 
Papille  von  gleich  einförmiger  Oberflüche,  wie  innerer  Sob. 
ataos«    B  r  o  w  n -betrachtet  sie  als  den  Nucleus,  der  zuerst  eine 
blosse  Zusammenziehung  an  der  Spitze  zeigt,  was  der  erste 
lirspi'ung  der  Häute  ist.   Jede  derselben  besteht  dann  aua 
«inor  ringförmigen  Verdickung  oder  Falte  am  Grnndo  des 
Nudensy  welche  sieh  allmfthlig  yerlängert,  so  dass  sin  daiu. 
aelben  endlich  gana  bedeckt.   Damit  stimmen  spStere  Beobw 
achtuDgen   von  Fritzsche  au    der  Gurke  (W'iegraanns 
Archiv  f.  N.  Gesch.  i835.  Ii.)  und  von  Schleiden  an 
Seeale  y  Phormium,  Passiflora  ^  Convolvulos  u.  a.  übereia. 
JNach  letaterm  erhält  der  warsen'Ahnlicha  Fortsats  der  Plaoentay 
welcher  die  Grundlage  das  Eys  ist,  dadurch  eine  einfache 
oder  doppelle  Umhüllung,  dass  um   Grunde  eine  Faite  cnt. 
steht  und  ausserhalb  derselben,   o(t  gleichzeitig  mit  ihr,  oft 
erat  später  9  eine  zwe)^te,  welche  beyde,   indem  sie  grösser 
wetdea,  jenen  Fortsata  (den  Kern)  übersiehen  (fi,  Act.  rial» 
Cnrios.  XIX.  54*  f»  4-7*  4i*  4^*  ^9^.  iift-ii5.).   Daa  Ey 
also  in  dem  Znstande,  wo  es  geeignet  ist,  die  Einwirkung 
des  befi  ucbtenden  Princips  zu  erleiden  und  dadurch  verändert 
au  werden,  besteht  meistens  aus  xwey  Häuten,  die  einen  pul* 
jpöieo  Körper  einsdiliessen^  der  seine  stumpfe  Spitze  einer 
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OttffsMg  der  Hiato  mkchrt,  tmA  wohl  in  aolcbe  eintritt 
oder,  WM  ich  f»  B»  am  Ey  Ton  Hedera  Heiiz  bcolNichtete, 
dsratti  mehr  oder  minder  hervorrtgt*    Diss  nan  jene  Häute 

das  Nemliche  seyen,  wie  im  reifen  Saamen  innere  und  äusseie 
Haut,  der  zeliige  Körper  das  Nemlicbe,  wie  im  reiten  Saarn eo 
das  Periiperm  (Gärtners  Albuinen),  wird  sich  aas  der  ße^ 
tffaciititnf  der  VeräademDgtii  des  Sgrs  tiia  an  dieaeui  Zmt^ 
{Macte»  wie  tob  ^laobe,  ergabco« 

Einfachheit  der  Eyhant» 

Wir  woUen  saerst  die  Häute  und  deren  Ver'aodartiagea 
erwägen,  danii  den  Kern  und  seine Entwickloag.  Malpigbi 
and  Grew  erwähnen  nur  Einer  Hant  des  Eja,  wdehe  {ener 

durch  Secundinae,  dieser  durch  Membrana  externa  bezeichnet 
und  auch  Dutrochet  glebt  nur  Eine  an,  welche  er  Lorica 
nennt  (A  c  c  r  o  i  s  s  e  ni.  d.   Vegetaux   S.   IV.  M4m,  du 
Mus,  d*Hist«  natnr*  Vlll.>    Gärtner  bing^en  findet 
genielniglieb  awe/«  deAen  er  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Häuten  des  reifen  Saamen  ^  die  ^Benennodg  von  nasserer  ond 
innerer  Haut  giebt  (L.  e*  58.  59.)*    Diesem  bin  ich  gcfoli^t, 
wiewohl  ich  oft  als  innere  Maut  einen  Theü  bezeichnet  habe^ 
welcher  nicht  mehr  zu  den  Integumenten  gehurt ,  sondern 
«Mn  Reme  (Von  d.  Entwicklung  des  Embryo  nnd 
«•  UmbiHlungah  im  Pflansen^Ey.   Berk  t6i&>« 
Oärtner  bat  die  beyden  Hinte  so  eharacterisirt,  das»  die 
äussere  eine  Oeffnnng  besitze,  durch  welche  die  Nabeigefasse 
ins  £y  eintreten,  ohne  in  sie  selber  überzugehen,  dass  hin« 
gegen  die  innere  an  derselben  Stelle  undurchbohrt  sey  und 
dass  in  ihr  die  Nabelgefisse  sieh  vertheilen  (De  fruct.  et 
'•em.'I.  Introd.  taa.  i.340-  Oieien  Gmndslltaeo  bin  ich  in 
^r  Benennung  der  Theile  beygetretcfte«   Man  braucht  nur  dea 
Saamen  und  das  Ey  von  Iris,  Citrus,  Phaseolus,  Ricinus  u.  a« 
zu  untersuchen.,  um  sich  zu  überzeugen ,  dass  im  Nabel  wirl^* 
lieb  die  Stämme  der  Gefässe  ihren  Eintritt  machen ,  dass  die 
innere  Haut  ,  hier  keine  Oeffnung  habe,  dass  jene  awischefi 
der  änsaefen  und  inneren  Haut  fortgaben ,  dass  sie  endlich 
aber  an  der  Stelle,  welebe  Gärtner  dnreb  Ghalaza  beseiehnet. 


4 


m 

Id  dieM  fibergehtp  tiad  auf  «ine  vcn^edaie  Weise  la  ibr 
sich  vertheileii«  Ad.  Bron-gn iart  iiad  Mirbel  fasben  da- 
gegen den  Grundsatz  geltend  machen  wollen ,  dass  nicht  die 
innere  Haut,  sondern  immer  nur  die  äussere,  die  Umbilical- 
gefässe  aufnehme.  In  Besug  auf  die  genannten  Gewächsi^ 
*depen  sieb  «ins  Jifso^o  aadsrer  Beyspiels  hiosufiigeD  lieiwD| 
scheint  dcrsdbe  mir  offmbar  der  Natur  cnwider  zu  seyu ;  er 
ieoD  also  nur  dari»  seine  Stutse  haben  ^  dass  es  deren  giebt, 
Wo  nur  Ein  Intcgument  vorhanden  ist,  wenigslcns  wo  man 
nur  Eines  unterscheiden  kann  ,  und  dass  dieses  y  welches  die 
r<fabelgefässe  aufnimmt^  dann  als  das  äussere  betrachtet  werden 
«ntisse*  In  der  Tbat  gründet  Broogniart  darauf»  bey  dem 
aiigemeinln]  Vorkommen  der  UmbUicalgefilsse ,  seine  Ansiebt, 
dass  oienials  sie,  wohl  aber  die  innere  Eybaot,  fehlen  könne 
(L.  c.  23i.)>  Nun  ist  freylich  die  Einfachheit  des  Inleguments 
Yon  nioiit  minder  hänHgem  und  vielleicht  von  häufigerem 
Vorkommen«  als  der  Fall,  wo  ihrer  zwey  da  sind,  und  dieses 
sowohl  dann^  wenn  der  Saame  in  einem  hartschaaligen  Pari-, 
eerpium,  einer  Kfnss,  eingeschlossen  ist»  wie  bey  Tra|Mi,  Aa» 
chasa,  Prunus,  Tropaeolum,  als  wenn  eine  solche  Art  der  Be» 
kleidung  fehlt ,  wie  unter  Monocotyledoneu  hey  den  Grasern, 
i'rapa  ,  Potamogeton ,  unter  Dicotyledonen  bey  den  Unibelli» 
iei^,  fiedera,  Linum  a.  Aliein  in  solchem  Falle  sciheuit 
AMT  dieses  lategument  darcb  seine  Zertbeit  fm  reifen  Zustande^ 
«tareh  den  Mangel  einer  bestimmleD  Oeffnong  an  der  Stelle^ 
wo  der  Gefässstrang  an  das  Ey  tritt,  eher  der  innern  Haut 
von  jenen  Saamenanlagen ,  welche  der  Integumente  deutlich 
2wey  haben y  als  der  Süsseren,  vergleichbar.  Will  man  daher 
nieht  annebtaen,  dass,  wo  ein  einsiges  Integouent  vorbanden^ 
«s  beyde  zngleicb  reprüseiitire ,  und  Brown  bemerkt  |  dase 
bey  den  CompOsHifloren  die  Hftufe  des  Eys  kaum,  weder  voo  ' 
einander,  noch  vom  Nucleus  zu  trennen  seyn  (On  Kingia 
lyOi  so  mms  man,  wie  ich  glaube,  den  Gruodäutz  aufstellen^ 
dass  niemals  die  innere  Haut»  wobl  aber  die  «Misset^  fehlen  kdoM» 

; .  .  §.  599. 

Doppeltes  lategument.  . 

Skid  also  zwey  lotegumeute  vorhanden,  so  Ist  das  Verhafacif 
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dersfllbeo  oadi  Volkogwwr  Befraohtttii§  fo%tDdtf.  Si«  debne« 
sich  beyde  in  gleichem  Mause  avs,  so  das«  lenM  LUckt  swk. 

sehen  ihnen  entsteht,  ihr  Zellgewebe  vervielfältigt  sich  liod 
ei  riiilt  sich  mit  belebten  Säften ,   wobey  es  dann   oft  eine 
grünliche  Farbe  erhält.   Der  Zettpunct  ihrer  grossteo  £nt« 
Wicklung  pflegt  der  ao  seyn,  uro  der  Embryo  anzogt  swh 
80  bilden  ;  von  da  an  nimmt  ihre  SaftfuUt  ab  bis  .cur  ReilSs. 
Vermöge  Entweiebung  der  wftssrigen  Tbeile  Terdonnoo  sie  ascli 
immer  mehr,   kleben  zusammen  und  trocknen  endlich  aSBy  SO 
dass  sie  nun  erst   den  Namen  wirklicher  Haate  verdieoeo. 
Das  Loch  an  der  einen  Extremität,  wodurch  vor  und  .während 
der  Befrucbtangsperiode  die  Spitse  des  &ems  entblösst  war, 
jebliesst  sich  bey  der  Eotwickhiog  meistens,  so  dast  man  da- 
von gegen  die  Zeit  des  Reifens  Keine  Spur  mehr  entdeckt» 
aber  in  manchen  Saamen  erhält  es  sich  noch  nach  vollbrach- 
ter Reife  z.  B.  bey  den  Leguminosen,  und  bildet  dann  das« 
was  Turpin   und  Aug«  5.  Hilaire   micropyle  nennen« 
Die  fiossere  Eybaut  ist,  wo  sie  ein  fiir  sich  bestehendes  Organ 
aosmachty  dnrohans  voo  selligem  Bau  und  ohne  Oefässe«  Dia 
Zellen  sind  kleiner  und  gedrängter ,  als  die ,  •  woraus  die  innere 
Eyhaut  besteht,  und  beobachten  gemeiniglich ,  was  vornemlich 
bey  Hülsenpflanzen   in  die  Augen  fallt,   die  Kichtung  vom 
Umfange  gegen  den  Mittelpunct  (Malpigb.  Anat.  L  t.  LH. 
f.  3oi.  3oa.)'  &>baid  der  Embryo  anfängt  sich  zu  entwickeln, 
'  wird  sie  undurchsichtig  und  gefSrht,  bekömmt  Unebenheiten^ 
Warzen  nnd  Auswüchse  an  der  Oherflüche  und  fängt  an  zu 
erhärten,  was  mit  eintretender  Reife  den  höchsten  Grad  er- 
reicht.   Am  Grunde  geht  ihr  Zellgewebe  ohne  Unterbrechung 
in  die  aellige  Bindensubstanz  des  Nabelstranges  über,  allein 
erst  gegen  die  Zeit  der  Reife  wird  die  Anlage  einer  Xreunang 
twischen  beydeo  deotlidi,  welche  endlich ,  wenn  die  Frucht 
steh  geöffnet  haf,  zu  Stande  kommt  und  durch  mancherley: 
mechanische  Hülfsmitlel   befördert  wird.    Die  innere  Haut, 
deren  Basis  gemeiniglich  der  von  der  äussern  entgegengesetzt 
isi|  hat  ebenfalls  ein  Zellgewebe  zur  Grundlage,  aber  ohne 
jene  oentripetale  Anordnung  der  Zelleo«   Wodurch  sie  aber 
.noch  mehr  von  der  Susseren  sich  ausseiehoet,  ist  die  An- 
wesenheit der  Gefässe,  die  ihr  niemals  zu  fehlen  scheinen. 
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die  al}er  in  ihrem  Verlaufe  sich  anf  verschiedene  Welse  ver- 
halten« Vaa  Gewöb»licliste  ist,  dafis  sie,  als  ein  Stamm  oder 
diiigtt  Stämme  noch  eint  Zeitlaog  «ft  der  Oberfläche  der  iiu 
Bern  Beut,  od^i  nenn  4ie  Snasere  fiahlt,  io  der  Sabilens 
der  inneren  Hanl  fortgehen,  im  ersten  FaHe  ai>er  an  .der 
Stelle ,  wo  Integumeote  und  Perisperm  Knsammenhängen ,  die 
innere  Haut  durchdringen  und  nun  mit  mehr  oder  weniger 
Verzweigungen  sich  enden«  Sie  breiten  dabey  sich  bald  in 
ehiebi- grdssern  Räame  ansi  wie  hey  Kicinus  ,  bald  in  einem 
kleinem,  wie  hey  GitrtUi  Evonymni^  Diotemnos,- und. dieser 
Rettin  ist  gewohnlich,  doch  nicht  h&mer,  etwas  verdickly 
auch  wohl  durch  mindere  Transparenz  und  Färbung  ausge- 
zeichnet. Nicht  selten  aber  geschieht  diese  Ausbreitung  der 
gesammten  Gefässstämrae ,  oder  nur  einiger  Zweige  davon^ 
gleich .  heym  Eintritte.  Der  erste  Fall  findet  sieb  bey  «fett 
AcperifoKeil  ^  den  OrSiertt  und  hqr  Canna,  der  sweyte  bey 
Pbaseohii  und  mehreren  B&kengewächsen»  Die  innere  Hanl 
gelangt  niemals  zu  der  Härte  und  Festigkeit,  wie  die  äussere, 
sondern  bleibt  dünn  und  hautnrtlg,  auch  pHegt  sie  ihre 
Transparenz  zu  behalten. und  selbst  bey,  der  Reife  minder  ge- 
färbt so  eeyn,  wie  anfangs,  die  Chalasa  und  die  Gegend  um 
des  Lobh  an  der.  ^pitse  ausgenommen.  Mehreren  Beebachlera 
sufolgä  verschwindet  sie  nidht  selten  nach  der  Refrachtung 
und  beym  Saamenreifen  gänzlich  ;  dieses  ist  nur  in  dem  Sinne 
zu  verstehen,  dass  sie  durch  SaAent weichung  so  dünn  wird 
und  andern  Häuten  des  £ys  sieb  80  tiinig  anschmiegt,  dass 
sie  liir  die  oberfliohlicfae  fieobechtong  Terlorea  geht:  dena 
wo  sie  einmal  im  £y  vorhanden  war,  wird  die  anatomische 
Unlersnchung  sie  auch  noch  im  reifen  Seemen ,  wtewobl  ver- 
ändert, darstellen  können.  Noch  bemerkt  R.  Brown  einige 
merkwüidige  Verwandlungen  der  äussern  Haut  bey  ihrer 
Entwicklung«  Rey  gewissen  Arten  von  Eugenia  s.  B«  wird 
sie  vor  Trennung  des  Saanen  von  der  Mutterpflanse  und 
My  noeh  gescfaioisener  Frucht,  völlig  unkenntlich  (Linn. 
Tr ansäet*  XII.  149).  Bey  Ranksia  und  Dryandra  liegt  die 
innere  Membran  vor  der  Befruchtung  frey,  indem  die  äussere 
ihrer  ganzen  Länge  nach  ofien  ist.  In  einem  spilteren  ZeiU 
renme .  aber  hangen   die  äussern  |fembrcMn  der  heyden 
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collateralen  Eychcn,  die  ursprünglich  getrennt  waren,  mit 
ihren  zugekehrten  Oberflächen  zusammen  und  bilden  eine  ano* 
tnale  Scheidewand  der  Kapsel,  so  dass  nun  die  innere  Mem* 
hnm  «IkiD  di«  Bekki^ans  de»  Suhmo  ^iJdiBt  iOn  E^ingit 

5.  600. 

Pcrisperm« 

VoB  den  Häoteo  ist  |>iagMiQi  «kigitektosseii  dnr  wM^ 
Thtil,  welcher  im  Saamoi  ab  PerMperm  tich 'darsteUC^  tm 
pnbefruehlBteii  Ey  aber  ▼od  Brown. ala  Nnclei»  bezeMiDet 

wird.  £r  fehlt  niemals,  obgleich  er  zu  fehlen  scheinen  kann, 
d^D  hey  Buppia  und  Potamogeton,  wo  ich  kein  Perisperm 
waHrBehmeo  konnte  (V.  £mbrjro.§.  3»  4*>f  düukt  mich  oiia 
ale'etn  loldiei  heUachtet  werden  w.roüaieny  wds  ich  so  jtoer 
ZtStt  Ük  die.  innere  E^haiit  feioaah«  j  W^n  et  aber  in  deii 
l^ifen  Saamen  h'äuGg  zq  Ahlen  sshtfinl,  wie  b^  titlcn  jenen, 
Welche  Gärtner  semina  cxulhumiuusa  nennt,  so  ist  es  nur, 
weil  es  zu  einem  geringen  Uautchen  verdünnt^  den  andern 
£yh»ttteii  ticb  eo  «^geschlossen  hai,  dase  es  für  einb  nicht 
ohne  anatonuschn .  Zergliederong  darstellbar  i»t  Seltener  ist 
es  nor  etnAuih  vorhenden,  in  der  Mehnabl  der  Fülle  abrr 
doppelt  und  dann  lässt  sich  ein  äusseres  und  ein  ionerei 
unterscheiden,  M  a  I  p  i  g  h  i's  Choriun  und  Amnios  nebst  dem 
Saccus  colliquamenti ,  Grew  a  mittlere  und  innecste  Mctnbraai 
JDutrochct's  Perispenne  medialt  oder  Eneilene  und  Fe»ii|K 
inuDcdiat  odeir  Tegwea  embryeilrophe»  Hob.  Brown*«  Nn« 
clens  nnd  AniQios,  Brongnlart's  Amanda  iMsd  Sae  em- 
bryonaiie.  Vom  doppellen  Perisperm  füllt  das  äussere  zur 
BeiVnchtuo^s^t ,  und  noch  kLurze  Zeil  nachhor ,  den  grössten 
Xheii  dar  voi»  den  Integuraenten  fpsbildeten  Hölile  au«.  Ei 
liestebt  dann.'  «na.  einar  gUiohlbraiigaD  Zell^nnkaMe,  mit  dsr 
Länge  nach  geriehtetsm.  langem^  Dnrefamesser  der  Zellse^ 
die  eine  wässerige  Flüssigkeit  ohne  körnige  Materie  enthüllen; 
gfnjr  in  der  Mille  hat  es  aiae  kietne,  zuweilen  durch  die  gaaae 
Axe  fortlaufende  llphl«,  wulidie  der  Sitz  des  inneren  •  dann 
noall  bIMigpn  Perisperms  ist«  Von  der  Anaiebt' MMj^head, 
dass  da«  PerisfMrai  imnier  «infiwh  «ey,  bah«-  i«b-  So  mehr 
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gedaeUUr  Sobrift  dtt  «tium  Hiebt;  lekep  YffiriLaiint.  nad  als 

innei-e  Stamenhaat  beschrieben ;  Damentlicb  ist  dieses  von  mir 
Ley  Dapline,  Linum  ,  Prunus,  Euphorbia  und  Momordica  ge- 
scheliten  (Vom  Embryo  §.  i5.  a4*  27.  5i.  52.)«  lodessea 
fiel  es  mir  schon  damals  auf|  dass  u».  dieser  Sabitana  durcb» 
aas  keioe  Gefasse  aosutreffen  waren.  Allein  das  Verbalten 
dieses  Körpers  bezeichnet  änt  eine  nnverkennbare  Weise,  wo- 
für man  ihn  anzusehen  habe.  Anfänglich  vergrössert  er  sich, 
.wie  £y  überhaupt,  aber  dieses  dauert  kurze  Zeit,  nendich 
tto  lange,  bis  das  innere  «ur  Entwiekluo^  kommt.  Dieses  er- 
liebt  fkt  dann  im  Form  ebar  runden  oder  längltcben  sAÜigfln 
Blase,  die  anfangs. von  bäntigery  später  Ten  fleischiger,  gaL 
lertartiger  Besofaaffenheit  ist  (Deoaisne  Reclu  s.  1.  G  ti- 
rance  t.  X.  f,  10- 14«  Durch  diese  Lulvvicklung  verw 

4r&ngt  es  das  äussere  Perisperm  und  nimmt. dessen  Bautn 
dergcslall  ein  »  dass  davon  mir  ei|i  düonea  Häutcben  sicblbar 
iilaibl.  Endlich,  erstarrt  ca  entweder,  indeifti  seine  Zelkn  sieb 
mit  St&rkekSmern  föllen,  an  einer  «leBten  Mlisse  von  beiräch l- 
lichem  Durchmesser,  wie  bey  Vitis,  Euphorbia,  Ricinus:  oder 
^  behält  die  Natur  einer,  bald  dickeren,  bald  dünneren  Haut, 
wie  bejr  Daphne,  Linum,  Prunns,  Momordica;  in  dtesem 
Falle  stellt  es  in  d^r  Rqile  keinen  abgesonderten  Rörpar  mehr 
dar,  sondern  klebt  der  inneren  Oberflaehe  der  integumente 
an.  Von  diesem  allgemeinen  Gange  der  Entwicklung  aber 
seigen  sich  manche  Abweichungen.  der  Gattung  ^ymphaea^ 
und  vielleicht  bey  allen  Nympbaeeecen  wird  das  äussevetPeh» 
risperm  keinesweges  durch  Entwieklnn|^  des  inneren  vevdrangt^ 
dieses  bleibt  viehnebr  immer  klein  vnd  behalt  die  Natur  einer 
fleischigen  Kapselmembran  (Symb.  phytol.  t.  I.  f,  10-16.). 
"Die  Solidißcation  durch  Ablagerung  gerinnbarer  Materie  be^ 
trifft  daher  hier,  wenn  auch  nicht  allein ,  doch  voraogsweisei 
das  Süssere  Perisperm,  Bey  4m  eigentlichen  Soitamincat»  u  Bb 
Hedyt^inm  (L.  e*  57.),  bilden  sieh-  mit  wachsendem  Embryo 
beyde  Perispermen  ziemlich  in  gleichem  Maasse  aus ,  wiewohl 
das  innere  durch  eine  mehr  grünlichgelbe  Faibe  und  eine 
weichere  Consistenz  andeutet,  dass  es  der  l^atur  des  Embryo 
mehr,  als  das  Itussere,  sich  ann&bece»  le  mebr  aber  das 
Berisperm  aioh  andNldet,  deito  daotlieber  tritt  dier  sellige  Ben 
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iMnror,  dar  aafaogs  nur  tmdeiillkli  uL  Hiebey  hangen  die 
Zellen  bfiufig  in  ceatripelalen  Reiben  cusammen ;  wenigstens 

habe  ich  dies  im  äussern  Perisperm  von  Hedychium,  so  wie 
im  innern  von  Daphoe,  Euphorbia ,  AiciDiu  beobichtet 
t.  I.  £  9«  &  t  II.  f.  38-4o  >  * 

§.  601.  . 
Dessen  Verändenuigeit« 

Im  Gegensatze  mit  der  Entwickhmg  beyder  Perispermo 
auglQich  befioden  sich  die  Fälle ,  wo  keines  von  beydea  sich 
vergrössert,  so  wie  jene,  wo  eines,  oder  avcb  beyde,  zwar 
«ine  «sehr  geringe  Eotwieklang  eingehen ,  aber  bald  d«raof 
wieder  sehwinden »  so  dass-  man  am  reifen  Seemen  keine  Spur 
mehr  davon  gewahr  wird.    Dergleichen  findet  sich  z.  B.  bey 
den  Leguminosen,  wo  der  Theil,  den  ich  für  die  innere  Ey- 
liaut  gehalten  habe  ,   mir  jetzt  als  ein  äusseres  Perisperm  er- 
s^eint ,  welches  bey  der  Saamenbildung  sieh  nicht  vergröaserl^ 
•wfthrend  jedoch  das  maeiie  einige,  obwohl  anr  eine  geringe 
Enlwieklung  erleidet  (V.  Embryo  T<  V.  VI.  f.  ii^-tt3.>« 
Aber  vielmals  nimmt  man  überhaupt  nur  ein  einziges  Perisperm 
wahr,  ohne  Spur  eines  zweyten  ,  welches  entweder  ganz  fehlt, 
oder  wenigstens  der  Beobachtung  sich  entzieht.     In  diesem 
Falle  wird  jenes  entweder  bey  Vergrösserttng  des  £ys  in  Um- 
fang vnd  innerem  Gehalte  entwickelt  oder  es  schwindet  melir 
päd  mehr,  so  dass  es  im  reifen  Seemen  nicht  weiter  wahr* 
genommen  wird.    Der  erste  Fall  findet  sich  bey  den  Grasern, 
bey  der  Gattung  Canna  und  bey  den  Doldenpilanzen  iO  b- 
serv*  recent.  §.  ii.  la.);  der  zweyte  bey  Kuppia,  Pota- 
mogetoo,  Aiisma,  Scabiosa,  Tropaeolum  nnd  den  Cruci^ren. 
Das  innere  Perisperm  erscheint  sur  Zeit  der  Befi-achtnng  ge« 
meiniglich  unter  der  Form  einer,  im  Vergleich  som  ikossem 
sehr  kleinen,  conischen  oder  cylindrischen  Blase,  welche  in 
der   Spitze  des  ganzen   Kerns   ihren   Befestigungspuoct  hat. 
Das  diesem  entgegengesetzte  spitze  Ende  geht  gemeiniglich  in 
einen  seUigen  Strang  über,  der  manchmal  .etwas  gewunden 
ist  und  entweder  im  Zellgewebe  des  lasieren  Perisperms  sieh 
verliert  öder  bis  sur  Basis  desselben  fortgeht,  wie  bey  Amyg- 
dalus! Fyrus^  Prunus,  Cucumis,  Xiinum,  Nymphaea  u..  a. 
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Vermulhlich  cnt!»alt  er  einen  Canal,  worüber  sich  jedoch  bej 
der  Kleinheit  des  Gegonstnndts  nichts  mit  Sicherheit  i|oa- 
nncben  laast;  in  diesem  Falle  kann  jene  Blase  ab  eine  btoasli 
Erweiteniog  desselben  betracbtet  werden,  mit  welcher  Ansiebt 
die  Art  ihrer  EnUtebung  und  Vergrüssemng  übereinstimmt. 
Den  Strang  selber  nennt  Malpighi  umbilicus  und  umbili- 
cale  vas,  Mir  bei  suspenseur  und  nach  Gärtners  Meynuiig 
ist  er  eine  Fortsetzung  des  Nabelstraiiges  und  seiner  Gefasae 
(L,  c.  I.  Introd.  6i0*  £iae  solche  Verbindung  iedoch  babe 
icb  nie  an  ihm  wahrnehmen  können^  auch  ist  nicht  wahr- 
scbeiniich  f  doss  sie  exi&tire^  da  jener  Strang  bloss  selb'g  ist 
und  keine  Gefässe  irgend  einer  Art,  soviel  man  bemerken 
kann,  enthält  (V.  Ennbryo  §.  Sq.)«  I^^^y  mehreren  Legu. 
miuosen  und,  wenn  ich  mich  nicht  getäoscht  habe,  aucii  bejr 
Reseda  9  ist  die  Stelle  des  äussern  Perispermt,  an  welchem 
jener  Strang  sieb  befestiget,  dureb»  eine  Hervorragung  ^on 
unrc«^einiässig  gerundeter,  kegel-  oder  becberartiger  Form  be- 
zeichnet. Bey  Cicer  hat  schon  Malpighi,  bey  Pliaseolus, 
Astrai^alus ,  Lupinus  habe  ich  sie  wahrgenommen  (A,  a.  O» 
%  a9-5o.  f.  105-107.  iio.)  und  Mir  bei,'  der  sie  ebenfalls 
bey  Cicer 9  Phaseolus  und  Lupinus  beobachtet,  nennt  sie  ap- 
pendice  cbalazien  (L.  c.  73.  t.  10.).  Sie  ist  von  einer  kleinselli- 
gen  Beschaffenheit,  wie  drüsige  Tbeile  tu  sejn  pflegen  und 
an  ihr  endigen  sich  die  letzten  Raroificationen  der  UmbilicaU 
gefassc.  Anfanglich  von  grünlicher  Färbung  wird  sie  nach 
und  nach  bräunlich  und  endlich  trocknet  sie  ein,  so  dass 
man  im  reilen  Saamen  kaum  oocb  dae  Spur  daTOo  gewahr 
wutL 

$.  602. 
Mirbels  vierte  Eybaut 

Mirbel  hat  eine,  von  der  bishei'igen  verschiedene  Ao« 
siebt  vom  Perisperm  und  seinen  VerwandiungtB»  Er  nmmt, 
wie  schon  bemerkt  ^  den  von  B¥ow«  als  nucleos  beseicbiieleii 

Körper  nucelle  und  hAU  dafür,  dass  er  anfänglich  eine  solide 
Masse  sey ,  in  einem  gewissen  Zeitpuncte  aber  eine  Höhle  be- 
komme ^  uiid  dann  den  Character  eines  Sackes,  einer  Hülle 
annehme,  welche  Mirbel  als  die  dritte  der  üüUen  des  Eye 
JYeviranus  Ph/$ii»lo§ie  11.        .  3$ 


• 
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l^tracbtet  und  Tercine  neaaL    lo  der  Höhle  entwickle  sich 
nach  einiger  Zeit  an  der  ganzen  ianeren   Oberfläclie  eine 
Sebicbk  von  Zellgewebe ,  welche  aicb  spater  davon ,  mit  Am- 
nähme  der  Spitae,  trenne  und  einen  Saek  oder  eine  Blaie 
bilde,  welche  Mir  bei  als  die  vierte  Eyhant  oder  als  Qoar. 
tine  bezeichnet.    In  diesem  Zustande  verbleibt  sie  manchmal, 
wie  bey  Statice:  in  andern  Pflanseueyern  aber,  z.B.  von  Tu- 
lipa  ond  Tradetcantia,  verdickt  sie  sich  nach  Innen  ni  einer 
fleischigen  Masse  nnd  unterscheidet  sich  durch  diese  Art  der 
Verwandlung  von  der  dritten  Eyhaot,  bey  weicher  nun  das 
Entgegengesetzte  wahrnimmt.     Als   die   fiinfte   und  innerste 
Eybaut  CQ"i"^'"<2)  betrachtet  Mirbel  das  Amnios  voo  Mal- 
pighi  und  Brown,  Brongniarts  Sac  erobryonairc.  Sie 
erscheine  I  wo  das  Zellgewebe  der  Nocelle  noch  nicht  in  Ter* 
eine  sich  verwandelt  habe  >•  B.  bey  Cucumis  nnd  Euphorbis, 
oder  wo  die  Quartine  bereits  damit  gefüllt  sey  z.  B.  bey  My- 
rica  und  Polygonum,  und  habe  ein  allgemeineres  Vorkommen, 
als  von  Einigen  angegeben  worden,  ohne  doch  allgemein  xa 
seyn.   Die  Nuoelle  bilde  in  vielen  Saamen  |  wenn  sie  reileB| 
das  AlbumeUy  indem  ihr  Zellgewebe  sich  mit  gerinnbarer  Ma- 
terie lulle;  in  dritte  Haut  verwandelt,  hSre  sie  endlieh  saf 
zu  existiren ,  indem  sie  in  dieser  Form  den  nusscrn  Eyhäuten 
von  Innen  sich  aoscbmiege.    Auch  die  vierte  Haut  werde  zu« 
weilen  die  Grundlage  eines  beträchtlichen  Perisperms,  wie  io 
den  angeführten  Beyspielen  von  Tulipa  und  Tradescantia,  zo- 
weilen*aber  verdünne  sie  mit  annehmender  Reife  sich  wieder, 
wie  z.  B.  bey  den  Leguminosen.    Eine  der  häufigsten  Ent- 
stehungsarten des   Perisperms  oder  Albumen  aber  sey  Aus- 
dehnung und  Solidescirung  der  Quintine,  wiewohl  auch  sie 
•  suweileo  in  einem  früheren  Zeitpunete  an  Ausdehnung  wieder 
abnehme  und  dann  der  Quartine  an  Dauer  nnd  Entwickloog 
naekstebe,  wie  bey  den  Httlsenpflansen.   Indessen  scheint  die 
Gegenwart  einer  vierten   Hülle   zwischen   dem    äussern  und 
inncrn  Perisperm  durch  das  ^eygebrachte  keioesweges  hin- 
länglich begründet.    Sie  soll  nicht  gans  selten  seyn  und  dea- 
Boch  sind  wenige  Fälle  ihres  Vorkommens  von  Mirbei  an- 
geführt, darunter  einige  Leguminosen ,  wo  ich  das  Zellgewebe^ 
wcicbas'voii  ih»  so  besiiehnel  wird,  awar  ebenfidls  beobachtete, 
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aber  obne  dass  leb  es  für  eine  betondero  Hülle  anerkennea 
koDDtew  Wae  aber  die  B^ocnangen  vott  dritter ,  vierter  liiid 
föirfbr  EjhiUle  b^tHA,  ao  sind  diesea»  wie  nieb  diUikt,  kerne 
glficklicbe  Atmimnanf/tm  der  biaherigen  Naneo ,  da  eine  toh 
ibnen  fehlen  kann  ,  und  der  Fall ,  wo  die  vierte  als  nicht 
vorhanden  angenommen  wird,  bey  Weitem  der  häufigste  ist« 
Auch  scheint  es  dem  Verttändniase  förderlicher,  die  Hüllen«- 
welche  den  Kam  bilde««  nicht  gleieb  den  eigentlichen  Inle- 
gnaMBten^  ali  blo«e  Hänie  an  betraeblen^  da  aie  von  jenaii 
eben  to  aabr  in  der  Zeit,  ab  kk  der  Art  ibter  EolwiiDklttiig» 
sich  unterscheiden* 

§.  603, 

Höhle  im  £y  für  den  Embryo. 

Daa  Pcrisperm  in  adncr  früberen- Gestalt  ist  die  onmptlel- 
bare  Gebnrtsslitte  dee  Embryo  und  wmm  ein  doppeltet  ver- 
banden, so  ist  allemal  das  innere  derOrt,  wo  derselt>e  sich 
entwickelt«  Das  Vorkommen  bey  den  Gräsern  daher,  wo  ei 
mir  adiien ,  als  werde  der  Erabrjro  ausserhalb  des  Pcriaperma 
gebildet  (V.  Embryo  §•  6»),  ein  Fall,  weksben  Datroehet 
•neb  bey  Seoale  cercale  glaubte  wahrgenommen  an  babeo, 
▼erdient  eine  nochmalige  Untersuchung,  und  wenn  Ad. 
Brongniart  jenes  Vorkommen  auch  bey  Ccratophyllum  be- 
merkte (L.  c.  a5f.  t.  440  )  ^  scheinen  Beobachtungen  von  . 
Schleiden  CLinnIta  XI.  Sa^.  T.  XI.  f;  g-iS.)  dietea  ala 
«inen  Irrtbam  dannstellen*  Das  Feriiperm  moaa  alao<  eine 
Höhle  enthalten^  worin  der  Embryo Plafs  bat«  Mirbel  gabt 
von  der  Ansicht  ans,  dasa  der  Körper,  den  er  nucelle  nennt, 
bis  zu  eintretender  Befruchtung  innerlich  eine  einförmige 
Masse  sey,  dass  also  erst  durch  die  Befruchtung  darin  sowohl 
eine  Höhle  entstehe  9  ala  die  Anlage  sor  neuen  Thailen  ge^ 
macht  werdcb  AUein  i»  vielen  FftUea  nahm  idi  diese  Höhle 
aefaon  aur  Befraefatangsxeit  aoft  deotliehste  wahr  und  anch 
andere  Beobachter  glauben  sie  dann  schon  vorbanden  (R. 
Brown  Kingia  20.  Brongniart  Recberches  8a.). 
Sie  vergrossert  sidi  mit  dem  Wachsen  des  £ys  ond  nimmt, 
•obald  daa  Pcrisperm  anfängt  fealer  sa  werden ,  eloe  sehr  be* 
iüfluale  Form  aoy  nemlicb  die,  wekhe  geeignet  Ist^  det» 
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Kmhryo  nufz  II  nehmen.    Dieser  bildet  dalier  keineewegee  fKe^ 
HöMe  iur  sieb  eas,  indem  er  siel^  «ergtotteK,  sondeni  er 
findet  aolefae  sefaoii  bereitet  vor,  iras  besonders  dao»  aoinillt« 
wenn  er  gekrümmt  nn&  von  imregelmiiriger  Form  ist  s« 

hey  Mirabilis,  Spinacia,  l^otamojsfffton ,  Alisma  u.  a.  Bey 
mehreren  Leguminosen,  welche  sie  in  Form  eines  HalbiLreises 
gebogen  haben,  ist  ihr  OberlheÜ,  welcher  dem  Embryo  ta 
seinen  ersten  Anfängen  com*  Geburtsorte  diente  dnreh  eioeo. 
seitw&rls  eintretenden,  starken  Forfsats  des  fleischigen  llusseno 
Periüperm«  so  verd&nnt,  dus  dieser  anf  gewisse  "Weise  als  ein 
blosser  Anhang  der  Haupthöhle  erscheint.  Dergleichen  nimmt 
man  vorzüglich  deutlich  bey  Vicia  Falui  und  Pisum  sativum 
wahr  nnd  Malpighi  bezeichnet  diesen  Anhang  der  Höhle 
durch  Fretum  c.  L'  75*  t.  XL.  f.  a^i*  a4«.)*  Diese  ist 
webrsebeintieh  immer  mit  einem  Wasser  gefüllt,  Liquor  amnü 
und  Colllqnaroentnm  von  Malpighi,  Eau  de  v^tftation  von 
Mir  bei  genannt,  welches  jedoch  dann  erst  in  eiuij^er  Quan- 
tität sich  zeigt,  wenn  das  £y  sich  vergrössert  und  am  meisten 
dann,  wenn  der  Embryo  angefangen  bat,  sichtbar  so  werdeo« 
Es  ist  klar  und  von  süssem  Geschmaöke  bej  den  Hillsea» 
frfiehten.  Mit  Unrecht  schreiben  Einige  seine  Entstehung 
einem  Zerfiressen  des  Nnclens  su,  da  es  vielmehr  eine  Al>> 
sonderung  von  jenem  drüsigeu  Theile  der  inneren  Eyhaut 
scheint ,  in  welchem  die  letzten  Endungen  der  Umbilical- 
gefässe  sich  verlieren« 

%.  604. 
Erschemen  des  EmJ^rjo. 

Dvr  Embryo  erscheint  in  seiner  Eöhle  erst  eine  betriächt- 
licbe  Zeit  nach  der  BeiVochtung  und  bey  schon  bedeutend 
lortgeschritlener  Anshildang'  des  Eys*  Dieser  Zeitpnnct  l%«t 
jedoch  keines weges^  wie  beym  thieriscben  £y,  sich  nadi  Tagen 
BeMtmmen,  indem  Boden,  Witterung  und  kräftiges  odcrtrUges 
Wachsfhnm  der  Pflanze  einen  bedeutenden  Einfluss  darauf 
haben.  Vergleicht  man  indessen  den  Zeitverlauf  von  der  Be- 
fruchtung bis  zora  Erscheinen  des  Embryo  mit  der  ganieo 
Zeit,  deren  das  £y  sor  Entwicklung  bedarf 9  so  kann  man 
annehmen  I  dass  jener  nngefUhr  den  dritten  Theü  davon 
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•aimacbey  fo  datt  eio/ Smum,  der  drey  üflonate  bedarf,  vm 
tir  fmkn  *  wie  i.-  BU  der  von  Daphoe  Mesertonr  oder  Pnmiia 
dcMsealicat  dte  erate  Spur  des  Embryo  aeigt,  naebdam  ^ier 

'Wocben  von  der  Befruclitung  d.  i.  vom  erstm  $c4i#ei)eii  des 
Fruchtknoten  an  ,  verflossen  sind»  Doch  wird  diese  Beikel 
durch  Umstände  nnodificirt.  .  Bey  Saameo ,  die  in  der  Reife 
BMt  einem  bedentendeii .  Albuniao-  veraeheo.  siiid^  acbetat  dir 
Embryo  apMer.iicfatbcu*  ao  werde»,  ala  bey  sokbea,  Wo  daa- 
aelbe  iebJf;  weni|^teaa  habe  ieb  bey  Aotberieum ,  Ornirbo- 
galum,  Sparganium ,  Mirabilis,  Euphorbia,  Ascicpias,  Vilis, 
welch«  zur  ersten  Klasse  gehören ,  ihn  erst  weit  später  zuerst 
wahrgenommen,  als  bey  Potamogeton,  Koppia,  Hydroebaria, 
Xrapa,  Xropaeolum,  Laibyrna,  Piannii  und  andelto -Saamen 
oboe  Albumen.'  Eine  gröaidre  .Eatwickkug  diesea  Organt 
tebeilit  daher  den  Zeitpimet  der-Cntetebung,  oder  Tielinehr, 
da  wir  aut  diesen  nur  aus  dem  Sichtbarwerden  des  Embryo 
«jyd^n  ßcbluss  zu  machen  berechtigt  sind,  die  Entwicklung  des- 
aeibii»  zonickzubalten  dadurch,  dass  es,  vermöge  trägerer 
Lebenakraft,  die  nebfangmlK^»  welche  es  an  den  Embryo  ab« 
geben  aoUle,  in  seiner  eigenen  Snbatana'  sariickhillt.  Naeh 
einer  Beobachtung  von  W.  G.  Biseboff  seheint  es,  dass  bey 
Corydaiis  tuberosa  nnd  Halleri  sogar  erst  nach  Trennung  des 
reifen  Saamen  von  der  Mutterpflanze  die  Bildung  des  £mbryo 
TOT  Sieb  gebe.  Bey  im .  May  enfspringender  &apsel ,  wo  die 
•Saamen',  naeh  dem  ansgdb^Uleten  EyWetss  au  urtheilen ,  voll, 
bommen  reif  waren  ,  liei^  sich  vom*  Embryo  noch  nichts  ent- 
decken. Erst  gegen  Ende  Augusts  gewahrte  man  den  Afifang 
desselben  als  ein  weisses,  fast  punctformiges  Körperchen ,  wel- 
ches im  nemlicben  Jabre  nicht  weiter  in  der  Ausbildung  fort- 
»ischreiten  schien  ()Bettachr.  f.  Pbyaiol*  IV.  i47*>* 
dessen  liisst  sich  fragen,  ob  nicht  dieser  Befund  etwa  der 
K.leinheit  des  Embryo  beyznmessen  sey ,  den  ieb  wentgslene 
manchmal  auch  noch  in  einem  späteren  Zeiträume,  als  dem 
angefiihrten,  nicht  entdecken  konnte,  während  ich  ihn  doch 
bey  Coryd.  nobilis  gleich  nach  dem  Reifen  und  Aufspringen 
der  Eapsei  in  der  Mitte  Juny's  leicht  .fiind.  Eine  andere  Be- 
rn er  kaog,  weiche  sieh  darlMetet,  lat  die,  dass  das  erste "Eiw 
.scheiBen  des  Embryo  ungefähr  in  die  nemJUche  Zßii  fällt ,  wo 
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di(B  tDtegnmeiite  anfiiogeii  lifttoi  m  w«ffdMi  aad  lo  erMlrtciiy 
SD  dMs  dictemtiaeli  die  EnrMckloBg  dir  sdm  Kernt  g«li<>ri. 
gen  Theile  in  einem  gewiwen  Gegensette  mit  |enen  eifeh  *li6u 

-findet.  Jenes  erste  Erscheinen  geschieht  immer  in  der  Ex- 
tremität der  Höhle,  vrelche  der  Spitze  des  Kerns  zugekehrt 
ist ,  es  mag  das  Perisperni  nun  einfiMsb ,  oder  was  das  Ge- 
wöhnlichere, doppelt  erbenden  Myo,  Im  ietsten  Falie  wßmm 
man  das  Innere,  hn  Verhäitnime  sam  iomeren,  als  omg^ehrt 
betrachten  9  nemiieb  die  Biate  oder  Hdblöng  als  die  B—ia, 
den' Strang  als  die  Spitze,  denn  während  jene  bey  fortgehen- 
der Entwicklung  ihre  Adhäsion  an  der  Spitze  des  äusseren 
Perisperms  fortsetzt,  löset  jene  sehr  bald  ihren  Zusammenhang 

•  mit  der  Basis  auf  «nd  Üegt  hob  frey  in- dem  sieb  immer  mehr 

•  surückzieiKndeB  Zellgairebe«  Es  irrt  daher  Gftatner,  imm 
.er  jene  -Gegend  des  Eys,  vfb  die  leisten  Endungen  der  Kabel- 

gefässe  die  innere  Haut  durchbohren  und  wo  die  ßiase  des 
Amnios  entspringt,  die  nennt,  wo  der  Embryo  zuerst  llir'Tage 
komme  (L.  c.  1.  Jntr.  öi.)»  indem  diese  Extremitikt  vielmehr 
die  entgegengesetste  ist.  Swar  bebe  ieb  eine  ansebeiDeDclc 
AasnahoM  blevon  beobaehtet  b^  Trapa  natansy  wo  der  Boa- 
br3ro  suenl  in  der  breiteren  Basis  ddt  buntigen  IMsperms 
sichtbar  wird;  allein  der  zellige  Strang,  woran  er  hängt,  hat 
doch  io  der  Spitse  seine  Befestigung  (Symb.  phyto  log.  63, 
t.  I.  f,  i8-ao.}.  Das  Nemliche  findet  sich  bey  der  Gattung 
Pinns,  wo  aber  das  Perisperm  doppelt  ist.  Es  betrachtet 
demnach  auch  H.  Brown  als  ein  allgemeines  GeseU  der  Bil. 
dung,  dass  der  Embryo  immer  zuerrt  in  der  Spitze  des  Nn. 
cleus  sichtbar  werde  und  ah  einen  bedentenden  Grand  fiir 
die  Annahme,  dass  dieser  Punct  des  £ys  der  sey^  wo  die  fie- 
firucbtung  Piata  habe  (On  Kingia  a2«>. 

§.  605. 

Seine  ente  Form  und  Adbärewk 

Die  erste  Art  seines  Erscheinens  ist  die  von  einem  Kü- 
gelchen,  woran  keine  Verlängerung  in  irgend  einer  Bichtungi 
also  kein  Radicular-  oder  Cotyledonar-Ende,  su  bemerken  ist 
Nach  der  Angabe  Gftrtner's  soll  er  ^erst  TCfn  ebier  wd- 
«beot  fittt  ^ssigen  Coumstenz  und  gemeiniglich  von  wainer 
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Farbe  seyo  (L.  c,  6 1  .)•    Allein  stets  habe  ich  ihn  ^  auch  in 
«einen  ersten  erkennbareo  Anfäf^en  schon  von  häiiliefaer.  Bo* 
■cliaffiMihflit  gefondMi  nod  aar  bey  den  MonocotyMooea  wmfi 
«r  fich  von  da  an  b»  aar  Rdfe  mit  wtincr  Farbe»  Bej  dtn 
DicotyledoBcn  hingegen  bt  er  olcbt  aeltea  leban  bejrm  ersten 
Sichtbarwerden  grün  s.  B.  bey  den  Papilionaceen,  Malvaceen, 
bey  Linum ,  Tropaeolum  u*  a.  ^  wobey  er  entweder  im  For^ 
Hange  der  Reife  eine  wetsae  oder  felbliehe  Farbe  anaiami^ 
wie  bey  den  PapUionaeeen  t.  B»  Pitnai  and  Pbafeolni«  oder 
seine  grüne  FUrbnng  bis  sor  Räfii  bdilltj  wie  beym  Leine» 
Bey  den  Cucurbitaeeen  and  Compesitifloren  dagegen  habe  ich 
ihn  vom  ersten  Erscheinen  bis  zur  Helfe  immer  nur  weiss  be- 
funden.   Ferner  giebt  Gärtner  an,  dass  der  £mbryo  an» 
länglich  frey  in  der  Amniosflöttigkeit  schwimme  und  so  ^ 
scheint  es  in  der  That  oft  bey  anatomischer  Unterswchoog 
•des  Eys  in  diesem  frohen  Zeilraame,  wo  alle  Theile  nodi  so 
weich  sind  ,  dass  der  geringste  Druck  eine  Verschiebung  und 
Trennung  veranlasst.    Allein  wenn  die  Untersuchung  oft  wie- 
derhohlt  wird  und  die  schneidenden  Werkseuge,  deren  man 
eich  bedienti '  möglichst  sdwrf  sind|  so  gewahrt  man^  dos 
Kngelelieo  s^  dordi  einen  Strang  in  der  Spitce  der  Mhfe 
befestigt^  der  so  sart  ist,  dem  er  beym  Zerren  leicht  abreissl. 
Meistens  ist  er  kaum  so  lang,  als  der  Durchmesser  des  Kü- 
geicben  selber,  aber  zuweilen,  betrachtlich  länger  und  z.  B« 
bey  einigen  PapÜionaceen ,  Ctoer,  Pitomi  Lupinns,  so  iang, 
dass  der  Embryo  dadureh  ans  dem  Frelnm  M alp*  in  den  er- 
weiterten Theil  der  Eyhöhle  benrortreten  kann  (V.  Embryo 
T.  VI.  £  IIS«  'ft5.>.   Noeh  Terbiltnissihässig  länger  nnd  da- 
bey  von  ziemlicher  Dicke  ist  er  bey  Trapa  und  Tropaeolum. 
Bey  der  letztgenannten  Gattung  wird  man  zugleich  gewahr, 
es  sey  deraeUie  die  Extremität  eines  weissen  Stranges  oder 
Fadens,  der  im  Gründe  der  Fmeirthdhle  entspringt,  fiist  um 
den  gaosen  Umkre»  dee  Eys,  wo  er  m  emer  Fnrcdie  halb 
verborgen  ist,  läuft  und  oberhalb  des  Nebeis  durch  dos  £y- 
loch  eindringt  (V.  Embryo  T.  V.   f.  88.  d.  e.  Ad.  Brong- 
D  i  a  r  t  B  e  c  h.  U  44»      2*      ^0*    A  n  g.  S.  B  i  1  a  i  r  e  und 
Ad*  Brongniart  halten  diesen  Strang  für  eine  Fortsetsang 
des  Befimchtnngiieiteiis  nnd  man  ^arf  der  Yenpnthani^  fienm 
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fdbMiy.daM  der  Faden,  worao  der  eotAteheod«  Embryo  über» 
iMopt  lilbigt,  ciae  ForMEoag  dieser  «SbImUidb  tey,  w«IcIm 
dorcb  ^hSate  und  Perbperm  Uireii  Weg  tos  lanere  der. 

Höhle  gefunden  hat.  Wie  dem  auch  sey,  dieser  MbstineiHie 
6t rang ,  der  bey  Lupinus  eine  tiefgrüne  Fiirhtmp  hat,  ist  über- 
all rein  zcllig  aod  nichts  von  Gefässen  darin  zu  bemerken 
CDeeaiiDe  I.  c«  t.  X.  f.  i5.i8*>  Bey  Trapa  bildet  er  eiiMi 
JEnreiteroBg  oder  Art  toh  Hülle ,  iromit  er  den  Embryo, 
der  «cb  ibm  aeaetzt ,  theilweite  •  umgiebt-  C^y  mb.  p  h  y  t  o  1. 
t,  I.  f.  ig-ai.).  Bey  Pisum  endigt  er  sieb  tntt  einer  Blase^ 
auf  welcher  uuniittelbar  der  Embryo  ruhet  (V.  Knibryo 
.T.  VI.  f.  io8.  109.);  diese  und  ähnliche  Bildungen  werden 
Yoo  J^tttrocbat  ala  üypostatea. baseicbiict  (L.* c. '-too*)* 

$.  606.  ' 
Wachsen  dea  Eipbiyo. 

Die   Zartheit  des  beschriebenen   Stranges,   so   wie  der 
•gauzUche  Alangei  von  Gefässen  in  ihm,  sind  der  Annahme, 
.dann  er  das  Ende  des  jLeiter  der  Befrachtungimaterie  sey, 
«gbpstig ,  sogleich  aber  maoben  diese  Uanstikode  es  wabracbeio» 
•lieby  dais  keine  aolidaacibte  Hahmiig  auf  diaaem  Wege  anoa 
.Embryo übergehe.    Noeb  mehr  erhellet  diess  daraus,  daas* 
dcrselbe  nicht  in  gleichem  Maasse  wachst  und  sich  verstärkt, 
.wie  der  Embryo ,  was  doch  notbwendig  wäre,  um  dem  \er~ 
mehrten  Bedürlaisse  an  ^hmilg  Geeöge  leisten  zu  klionen>$ 
im  G^eetheile  schrumpft  er*  CBdlieb  aasammeD  ond  trennt 
sich«   Eine  andere  Adhäsion  abdr,  als  diese ,  findet  beym  Em- 
.bi'yo  nicht  Statt  und  ich  weiss  nicht,  was  Pollini  gesehen 
hat,  wenn  er  den  Embryo  von  Spartium  junceum  beschreibt, 
als  einen  sehr  kleinen,   halbdurchsichtigen  Körper,   der  an 
.swey  sich  eotgcgeogMetsteo  Pancten  mit  der  Wand  des  Sackes, 
^in  welchem,  er  eingeiGhlosseBy  yerbiittdcn»war  C^tolla  vege- 
tas.  de,gli  alberi  6oJ^*-  Es  kann  also  der  Embryo  vor 
durch  seine  gesaromte  Oberflilcbe  die  Materie  des  Wacfasihums 
in  sich   aufnehmen  und  die:>e  ihm  zu  gewähren  ist  unstreitig 
die  Bestimmung  des  gelatinösen  süssen  Wassers,  wovon  er  um- 
geben ist.   Dasselbe  ist  von  der  nemlichen  Art,  wie  die  süsse 
Fiiiss^cit«  490rin  das  Amykm   dea  Eyweiaa  oder  der 
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Saanieablätter  heym  Keimen  sich  auflöset ,  auek  Jteht  ihrer 
MÜNihdi«  4unkk  die  Oberflaohe  des  Embryo  nickte  «otgesHi, 
da  diese  mit  keiner  Obtrkaul  verseben  ist«    Dass  sie  aber 

#iriiHcb  aufgenonmeD  werde,  ergiefaA  sieb  daratts,  dass  sie 
sich  in  eben  dem  Maasse  vermindert,  als  der  Embryo  wachst. 
Dieses  Wachsen  geht ,  wie  immer,  nach  zwey  entgegengesetzten 
Richtuni^en  vor  sich  üod  es  bildet  sich  dadurch  einerseits 
das  WiirselcheD  ans,  aodreneito  die  Knospe 9  wdcke  durch 
einen  seilen  ins  Auge  fallenden  Mittclkorper,  das  Stimmcken, 
geteennt  sind.    Man  bemerkt  nicfat,  dass  eine  dieser  Eitremi» 
täten  vor  der  andern  sich  schneller  entwickle ,  vielmehr  scheint 
die  AushilduDg  in  beyden  Richtungen  gleichzeitig.    Das  aber 
.iei  ein  ziemlich  allgemeines  Gesetz^  dass  immer  das  naek 
Aussen  gekehrte  £ode  .desEonbryo ,  also  das,  mit  wekfan  er 
.utsprangUeh  adkilnrt,  in  die  Wntfiely  so  wie  das  cntgegsii» 
l^esetsle  iol  den  Cotyledon ,  od^r'  die  Cotyledonen  ilbw^eke. 
Nur  die  Macropodes  nongramindes  von  L.  G.  Richard  z.  B. 
Ruppia ,  Zostera ,  machen  eine  Ausnahme ,  indem  der  Coty- 
Jeden  ki^  der  Spitze  des  Perisperms  und  dem  Loclie  der 
^Eykättte  angdiekrt  ist.   Nach  Rickard  gdiört  unter  diese 
.Categorie  anok  die  Gattung  Lemna  (Arck.  de  Bot  I.  ao4« 
t.  VI.);   allein  die  genauere  Analyse  derselben  von  Ad. 
Brongniart  (L.  c.  II.  foo.  t.  XII.)  macht  es  wahrschein, 
lidber,  dass  das  Wiirzelchen  hier,  wie  gewöhnlich,  dem  £y- 
loche  zugekehrt  sey.   Die  Entwiaklnag  der  Wurzel  gesohiebet 
.nun  dnrok.Stiieckttng  des  £mbryo,  wobey  die  dem  genannten 
Loeke  zugekehrte  EztremitSt  sich  vedaagert  und  kegelförmig 
,BUspttaet.    Doppelte  Cotyledonen  bilden  sich  am  andern  Ende 
auf  die  Art  aus ,   dass   dasselbe  zuerst  eine  Ausrandung  be- 
kommt.   Die  dadurch  gebildeten  Zipfel  verlangern  sich  nach 
und  nach  nnd  divergiren  stark  von  einander,  legen  sidi  aber 
endliek  snsammeo  und  sdklicssen  die  Knospe  ein,  weicke  si^ 
mittlerweile  in  ikrem  "Winkel  ausgebildet  bat    Dieser  Vor- 
gang ist  demnach  sehr' verschieden  von  dem,  welchen  Dut  ro- 
ch et  angiebt,  nemhch  dass  beyra  dicotyledooischen  Embryo 
der  Cotyledon  anfänglich   uogetheilt  sey,  später  aber  sich 
tkcÜe^  wobej  dann  die  Ziplei  von  einander  klaffisn  (L*  e.  91* 
99.).'  Alkin  kiekey  iai  etwas  lilr  eben  firukeren  Zuskuid 
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gwonmci»)  ««p  offimbar  mn  späterer  ist ;  auch  gSdii  es  nichts 
AMtogea  im  Bildiiii§igitti§|e  aadmr  Tbeile  ^  w^tmu  eio  (iraiid 
l«r  einen  solcheo  Vor^^aug  herMwelMMD  wwr«.  Die  Eolwiflk.«- 
lung  der  beyde«  Gotyledonen  getriMebl  geieiDigiich  gleieifr- 

iörmig;  nur  bey  Rubia  tinctoruni  bat  Decaisne  solche  Ettr 
Zeit  ibrer  ersten  Bildung  durchgängig  ungleich  befunden  C^« 
(B.  t«  X*  £  i6.  ijr.)* 

.         S.  607.  • 

RecapitulatioiL 

Ueberblicken  wir  alfo  die  Folge  von  YerftnderuDgeo, 
wekha  das  Innere  des  £jt  Ten  der  Befiruehinng  an  betrcfiGbOj 
eo  adM  wir  bey  Auadehnnug  dtBaaben  tmetsX  di»  «fällige  Sab- 
baten« der  Integumente  nnd  de«  taiseni  Pertsperm«  aMtfehwetleiEi 

und  sieb  mit  Säften  füllen  /  deren  wässeriger  Theil  durch  die 
Gefasse  des  Nabelstrangs  berbeygefiihrt  wird.    Dadurch  scheint 
eine  Nahrungsflüssigkeit  far  den  Embryo ,  ehe  er  noch  existirt, 
«iob  «a  bilden  und  jene  eraebeinen  nlto  in  dieser  Periocte  nis 
die  dentelben  yorbereitanden  Ovjuane   Deal  St  AiMtert  EylMiit 
ihm  Säfte  an  die  innere  abgebe ,  arlfd '  mn  der  eigenthfin- 
.  lieben  Anordnung  ihrer  Zellen  sehr  wabrscbeinlich  und  das 
'  Nemlicbe  gilt  vom  Perisperm  in  Bezug  auf  die  Höhle  des  Eys, 
worin  der  Embryo  «ich. bilden  soll«   Bey  diesem  Ueberga«i|^ 
•der  Nftbrnngaüfte  von  AuasBn  naeh  Innen  aeheint  ihr  wiaarl- 
»gar  Xbeil  «nrüdLsobleibent  die  emMmnde  Mttlerie  aber  Iti 
gleichem  Verhiltniaie  retner  «ich  danraitellea  y  dadnreh  nieilt 
nur  der  Embryo  bis  auf  den  erforderlichen  Grad  entwickelt, 
flondem  auch  ein  Depot  von  Nahruogsstoff  gebildet  wird,  der 
ihm ,  wenn  er-  kamt  und  noch  nicht  selber  aieh  eraiShreo 
kann  ^  «o-  Gute  koknme.  Es  wird  daher  entweder  nur  ein 
Theil  von  ihr,  oder  sie*  wird  gan«  den  Embryo  bilden  nnd  in 
soleben  übergehen«   Im  ersten  Falte  blefbt  def  Aetheil,  wel- 
chen der  Embryo  nicht  erhält,  und  der  oft  bey  Weitem  der 
grössere  ist,  im  Perisperm  hängen  und  macht,  dass  dasselbe 
in  der  J&eile  einen  mehligen  oder ,  wenn  er  erhärtet ,  hom* 
artigen  Körper  bikky  weichem  der  Embry»  auf  iMitscbiadena 
Wciie  appiteirt  ist*  -Dieae  VerKiidening,  wenn  de  gesdneht^ 
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betrifilt  nMUtena  das  innere  PerUperm,  und  dann  fchwindei 
das  äQJsenr  gegen  die  Reifezeit^  seltener  belrifft  sie  daeiwifefc 
und  denn  ist  Toin  innero  im  reifen  Saamen  njclrts  mehr  »i  . 
•eben.   Am  aelteneten  gebt  sie  m  beydea  vor  Mk  und  dann 

haben  beyde  einen  Antbeil  am  Kerne  des  reifen  Saamen.  Im 
zweyten  der  genannten  Fälle  dagegen  wird  alle  eroäbrerule 
Materie  durch  das  Perisperm  oder  durch  beyde  Perisperma 
hindarcb  geteibet  ood  gebt  in  den  Efflbtyo  über  ^  wn  im  Cor 
tyledon ,  oder  in  den  Gqtyledonen »  wie  bey  den  Li^gmninoien 
ttnd  Crociferen,  oder  im  Wurselende  wie  bey  Kuppia,  Zo» 
stera ,  Potamogeton ,  oder  im  Mittelkörper ,  wie  bey  Lerona, 
Lecythis ,  BertboUetia  deponirt  zu  werden  ,  von  welchen  Fäl- 
len jedoch  die  beyden  zoletzAerwähnten  die  seltensten  sind« 
Hier  also  ist  dfr  reife  Saame  mit  keinem  besondem  PeriapeviB 
verteben  oder  richtiger  su  mgea,  dasselbe  bildet  eme  blowa 
Baut,  die  meistens  den  äusseren  EybSuten  anklebt  und  wmr 
künstlich  von  ihnen  trennbar  ist.  Saamen ,  die  in  der  Rei&  * 
ein  ausgezeichnetes  Perisperm  haben,  sind  daher  im  Yergleicbß 
mit  jenen,  welche  dergleichen  nicht  besitzen,  als  solche  m 
betrachten ,  die  auf  halber  £ntwicklong  stehen  geUieben  sind« 
Mit  Corona  d^  Serra  antunebraeOf  dass  im  ersten  Fall« 
das  Perisperm  von  ungleichartiger  Natur  mit  dem  Embryo 
sey ,  so  dass  ein  Theii  der  nährenden  Materie  von  ihm  nicht 
ahsorbirt  werden  könne  (Ann.  du  Mus.  d'Uist«  nat« 
XVIII.  3o6*},  bringt  die  £rkliir«og  nicht  weiter.  Gewisser^ 
ist,  dase  dieser  FaU  begr  den  metsten  Monocotykdonen  Stal^ 
findet,  da  sehr  wenige  «nter  ihnen  ohne  ein  AHnuneo  im 
reifen  Saamen  sind,  während  bey  Dicotyledoueu  die  Zahl  der 
Saamen  mit  einem  £y weiss  der  von  jenen ,  welche  dergleicbeo 
nicht  besitzen ,  ungefähr  gleich  ist«  Ob  mehrere  Eyer  in 
Einem  ▼erwachsen  kömicii?  Diese  Frago  wird,  selb»  dir 
VeremiguDg  bloss  die  Hüllen  betrifft,  von  A.  d«  Jnssinn 
(M^m.  du  Museum  XIT.  5io.)  und  Mir  bei  (Elem.  d. 
Bot.  t.  5o.  f.  5  F.)  (ur Toddalia  bejahend  beantwortet.  Dass 
dieses  aber  auch  vom  Embryo  möglich  sey,  scheint  sich  aus 
Beobachtungen  von  Decaisn^,  der  an  Viscum  album  wieder- 
bohU  ein  Verwachsen  von  iwcy,  auch  drey  Eyem  wahrnahm 
Chiut  brieflidier  Miltheiluog) ,  zu  ergeben,  indem  der  Embryo 
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•liier  hüvig  eine  Verdoftphisg  oad  icHMt  VerdivjrMimig  wiati 
WwneleMks  zeigt. 

5.  608. 

.       Das  £y  der  Conifenn. 

Bey  der  Gattnng  Pinns  besteht  das  wetbliebe  Blotb- 

kätzcben  aus  Schuppen  zwiefacher  Art,  indem  die  einen, 
nerolich  die  äussere  jeder  Blüthe  häutig,  die  innere  fleischig 
'ist.  Diese  Jetxtä,  die  am  Grunde  sirej  Saamenatila^  trägt, 
li^nt  L.  C  Richard  Squama,  da  jene  ihm  Sqaamala  heisit 
(M.4m,  8.  I.  Conif^res  98.),  Mir  bei  aber  bezeichnet  sie 
als  einen  erweiterten  Blüthenstiel  (Bimmens  II.  t.  Ss.]^ 
-R.  Brown  betrachtet  sie  als  eioen  Eyerstock,  dem  die  £jer 
in  der  Oberflilche  aoftitseD  und  demsnfblge  jene  Saamensn« 
'Id^eit  als  nackende  Eyer;  eine  Ansicht,  die  er  nicht  nnr^aof 
sämmtliche  Coniferen,  sondern  auch  auf  die  mit  ihnen  ver- 
wandten Cycadeeo  anwendbar  hält  (l^ingia  29.).  Die  Gründe 
daför  entlehnt  er  theilk  aus  der  allgemeinen  Uebereinstimmong 
idiss  genannten '  Theiles  in  Zusammenselsung  und  EntwickloDg 
mit  dem  Ey  anderer  Gewächse,  theils  ans  den  grüsseren 
Schwierigkeiten,  so  andere  Ansichten  davon  mit  sich  fuhres, 
indem  sie  genöthigt  sind,  hier  eine  grössere  Einfachheit  Im 
Bant  anzunehmen  9  als  smist  das  £y  hat.  Namentlich  gedenkt 
Rröwtt  der  Ansichten  von  Trew,'  Schknhr  tind  Salii- 
bury  *),  welche  dfc  weibliche  Blume  der  Coniferen  als  ein 
nacktes  Pistill  betrachten,  so  wie  derer  von  Mirbel  und 
L.  G. 'Richard,  die  ausser  dem  Pistill  ein  Perianthinm  be- 
sonderer Art  annehmen ,  welches  jener  durch  Gnpula ,  'dieser 
durch  Calyx  bezeichnet.  Der  Meynnng  Brownes  hat  A.  Ri- 
chard entgegengesetzt:  dass  die  Oeffnung  des  £ys  in  Folge 
dieser  Ansicht  mehr  oder  minder  hervorgezogen  und  getbeilt 
ieyn  wftrde,  was  min  sonst  nie  bemerke ;  dass  die  innere  £j- 

ib 

haut  an  der  gleichen  Stelle  keine  Oeffinung  habe,  wiewobl 


*)  Die  Worte  „in  no  important  particular»  giebt  die  Neesische 
Ddbeisetsang  i4n  nicht  aawetentUchen  Etatehiheitea«'  (Brown'« 
▼erat.  Sehr.  IV«  108.).  Uagekehrt  eoU  et  heksen  „im  keiaen 
weseatlkhaa  Stücke« 
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Brown  Aokhe  annehme  und  daas  der  Nucleus  an  der  Spttie 
der  umerea  Haut  adliäriren  wurde ^  der  nach  Brown  ionncr 
die  Bemlicbe  Riebtoog  nut  denelben  haben  solle  (U  C  Ai- 
ch ard  Mem.  9«  L  Gonif.  ae^).  -  Allein  das  erste  betraehtet 

Brown  nur  als  Abänderung  eines  allgemeinen  Baus  tür  einen 
besoiutci^"  Zweck  und  die  andern   beyden   Puncte  werden 
meines  DaiiirhalteM  von  unbefiiagener,  sorgfältiger  Beob- 
achtung eben&Us  xu  Gunsten  der  Ansicht  Brown's  entsehie. 
den.    Begreifen  wir  also  unter  der  Gattung  Pinus  auch  Abies 
und  LaiiXy  so  besieht  die  weibliche  Blume  zuv  Befruchlungs- 
leift  zu  Sussevit  aus  swej  Hüllen,  die  nnr  am  Grande  nK 
sammanbängen,  hierauf  sieh  bauchig  erweitern,  endlidi  aber 
wieder  sosammengezogen  und  mit  einer  Oeffnnng  versehen 
sind.    Diese  läuft  bey  der  äussern  Haut  in  zwey  Spitzen,  wie 
liöruer,  aus^  welche  am  Rande  mit  saftvollen  Papillen  beset^Ki 
sind  ;  bey  der  innem ,  .wo  sie  vor  der  Befruchtung  verlüngtrt 
ist ,  so  dass  sie  fast  aus  jener  hervortritt ,  ist  sie  öfters  etwas 
ungleich  und  die  sonst  farbelose  Haut  bat  hier  eine  gelbliche 
Fäibuug.     Das  Innerste  der  Fruchtanlage   wird  von  einem 
roodeo  oder  cyfomigeu  Körper  gebüdeli  dier  an  gleicher  ^ 
Stelle,  wie  fen^  beyden  Hüllen,  seine  Befestigung  hat,  dessen 
Spitae  aber  unter  der  beschriebenen  Oeffnung  derselben  liegt, 
also  frey  ist.     Seine  Masse  ist  pulpös  d.  h.  ein  Zellgewebe 
voll  gallertartigen  Saftes ,  und  er  ist  dabey  in  einem  äusserst 
dünneD ,  aber  sehr  transparenten  Häufchen,  ohne  selligas  Ge. 
fuge,  eingescfaloisen« 

609. 

Seine  Entwicklung. 

Di«.  Veränderungen,  welche  diese  Gesammtbildung  in 
Folge  der  Befruchtung  erleidet,  sind  diese.  Die  bervorge- 
streckten  Fortsätze  der  äusseren  Haut  ziehen  sich  zusammen, 
krünanaeo  sieh  einwärts  und  werden  endlich  trocken.  D.  Don 
sab  diese  Zosanunenaiebung  vor  seinen  Augen  geschehen-,  wie 
durch  eise  Art  von  Irritabilität  und  er  will  daraus  einen 
Grund  gegen  die  Brown  sehe  Ansicht  liernehmen  (Edinb. 
D«  p  b  i  !•  Journal  1827.  IV.)-  Löst  man  nun  diese  äussere 
Hiille  nb  ,  so  utSM  man  an  der  Oeffnnng  der  .  inneren ,  so  wie 
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wm  <ter  MiMMPttt  Bftot  meitleBS  PoMcniivgelii  ImftMiy  die  efaien 
röhrtttoförniigeB  Portfats  mit  eiogciobloneiier  k^taniger  Materie 

iu  deren  Inneres  getriebeo  haben.    Nach  einiger  Zeit  ist  diese 
Haut  beträchtlich  dicker,  b'artlioher  und  minder  durchsichtig 
\aüd  am  Nudeos  oder  Periaperm,  denn  ao  irÜl  ieh  deo  daris 
eingesehloncDen ,  am  Gmnde  anhfingenden  Körper  wanmAr 
nennen  •  nntencfaeidet  man  dSe  carte  ^  celVenloae  Memlmn^ 
l?eiche  die  pulpöse,  kleinzeUige,  durchscheinende  Masse  voa 
Aussen  unischliesst.   Vier  Wocben  nach  der  Befruchtung  hal 
aich  bej  der  Tanne  die  Oeifoong  der  inneiii  Bant  p  deren 
ZellstolF  nun  liemlieh  nndnrehaiebtig  geworden,  geschtoiaen 
und  im  obersten  Theile  des  Perisperms ,  dessen  Zellen  an- 
ge&ngen  haben,  sich  mit  körniger  Materie  su  fallen ,  erblickt 
man  eine  kleine  ovale  Hoble,  worin  ein  Strang  za  liegeo 
adieint.  Diese  vergrossert  sldi  in  den  nftcbsten  Wodieii,  in* 
dem  von  ibr  ein,  allmShIig  versehm%lerter  Streifen  in  der 
Axe  des  Perisperms  sich  hinabziehl  und  ein  gelbliches  Häat- 
eben,  welches  man  für  ein  inneres  Perisperm  halten  muaSg 
kleidet  sie  nvn  ans*   Zur  Zeit  der  Sonnenwende  sind  anaaere 
nnd  innere  Eybfitte  zu  bkMsen  Häuten  redticirt,  von  denen 
snmal  die  innere  an  ihrem  unteren  Theil  kaum  von  der  äussern 
zu  sondern  ist,  während  sie  am  obern  Theile,  wo  ihre  Oeff- 
nnng  war^  eine  Verdickung  von  gelber  Farbe  behalten  hat. 
In  der  länglicben  Höble  des  Perisperms  sieht  man  nnn  einen 
telligen  Strang  liegeo ,  dA*  last  dessen  gaoae  Länge  hat  und 
am  oberen  gewundenen  Ende  dem  Häutchen ,  womit  das  Pe- 
risperm umkleidet,  anhängt,  während  das  andere  mit  etlichen 
grünen  Zeilen  ^  ebne  merkliche  Verdiekung  endat.    Dieses  ist 
der  Anfang  des  Embryo ,  der  in  Folge  weiterer  Entwicklung 
sich  verlängert,  wihrend  das  äussere  Perisperm  durch  Ab. 
Sorption  nährender  Materie  nach  und  nach  in  einen  fleischigen 
Körper  si^  ▼erwandelt ,  das  imMre  aber,  ohne  sugenonunen 
lu  haben ,  für  die  Bcobadilvog  verloren  geht   Gans  Ähnlich 
verfaillt  es  sieh  bey  Pinns  tarix  und  P.  sylirestris,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  der  Embryo ,  welcher  bey  der  Tanne 
und  Lärche  zwcy  Monate  nach  der  Befruchtung  sichtbar  wird, 
hey  der  Kiefer  erst  i3  bis  i4  Monate  nachher  sein  erstes  Er- 
scheinett' macht  Ifosh  mehr  weicht  das  By*  der  Taxus  baccate 
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«fiwbtineiid  -datki  ab,  daai  et  «ufiMigs  nur  ein  einiiget  Im»* 
gunent  hat;  alleio  bey  fortgehender  Eotwieklung  sondert  dan- 
selbe  sich  in  ein  äusseres,  welches  mit  der  Zeit  eine  beträcht, 
liehe  Härte  erhalt,  und  ein  inneres,  welches  immer  einen 
dannaeUigen  Bau  behält.  Auswendig  am  Grunde  des  ersten 
seigt  sieh  sehon  in  frühetlaa  Zustande  das  gefirhta  Endi* 
Dient  einer  dritten  Hülle,  welebe-die  Stelle  der  fehlenden 
Frucht  vertritt  und  erst  mit  fortschreitender  Ausbildung  des 
Eys  sich  vollständiger  entwickelt.  £s  stellt  sich  dann  aif  jener 
fleischige  rothe  Sack  dar ,  welcher  den  reifenden  Saamen  sm- 
tner  weiter  umschlicsst »  doch  Oben  stets  geöffnet  bleibt  vnd 
aehon  von  Ltnndab  ein  erweitertes,  beerenartig  gewordenes 
Beceptaculum  beschrieben  wird ,  welche  Bezeichnung  von  L, 
C  Richard  mit  Hecht  heyhehaitea  worden  ist  (Conif^r* 
«3a.)>  wiewohl  Sahleidaa  diesen  Theil  ftlr  eine  anssei« 
Saamenbaut  gehalten  wissen  will  {Wicbmanns  A rcbiv 
1857.  I.  3o7.)«  Die  angegebene  Entwicklungsart  der  Saamen- 
nnlage  bey  den  Coniferen  scheint  die  Ansicht  voo  Bi  o wn, 
dbis  dasselbe  ein  nackendes  £7  sej ,  tu  rechtfertigen ;  wenig- 
atens  ist  der  als  Uneleos  oder  Perispenn  beaeieboeCe  Theil  in 
Form  nnd  Entwiekivng  gant  mit  der  Art,  wie  derselbe  sich 
bey  andern  Gewächsen  verhalt,  übereiustimmend. 

§.  010. 

Ansichten  von  Broiyn  und  Gorda, 

Rob.  Brown  hat  bey  mehreren  Coniferen,  worunter 
auch  Tanne,  Lärche  und  Kiefer  genannt  sind,  eine  Mehrheit 
won  Enbryonen  im  befmditeten  Ej  beobachtet.  Im  Nndens 
werden,  nach  seiner  Angabe,  in  einer  gewissen  Periode  drey 
bis  sechs  cylindrische  Körper  sichtbar,  welche,  kreisförmig 
gestellt ,  in  der  Spitze  desselben  ihren  Sitz  haben.  In  jedem 
von  ihnen  entspringt  ein  zelliger,  nicht  selten  versweigter 
Strang,  wovon  jeder  Zweig  mit  demAadimente  eines  Embryo 
«eb  endigt,  und  von  diesen  Rndimenlen  soUen  zuweilen  meh- 
rere, zuweilen  auch  mir  Eines,  zum  wirklichen  Embryo  sich 
entwickeln  (Report  o£  the  fourth  Meeting  of  tha 
British  Association  at  Edinburgh»  5g6^).  -  Bey  de» 
▼o»  mir  antersoebien  Eyem  von  Gonllb^n  habe  ich  nichts 
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der  Art  boobaclitet,  namentlicli  liess  bey  Pinus  sylvestris,  um 
die  Zeit  der  Sonnenwende«  bey  Taxus  baoeel«  in  der  drittcB 
loder  vierten  Julywocfae,  m  coinger,  uogetheilteTy  am  ober« 
Theile,  womit  er  befestiget  war,  etwas  gewundener  «eiliger 
Strang  sich  bemerken ,  dessen  abwärts  gekehrter  Spitze  eio 
■ehr  kleines  Krügelchen ,  der  Embryo ,  anhing,  wobey  seine 
Substanz  in  die  zeUige  Subatai»  des  Stranges  ohne^  Unter- 
breehnng  überging.   Es  mnss  daher  der  w^ere  Bericht  dar^ 
über  von  dem  Kntdecker  abgewartet  werden  ,  indessen  findet 
sich  etwas  Analoges  im  Saamen  der  Cycadeea  vor,  wo  die 
Anlage  an  mehreren  Embryonen  gemacht  scheint ,  von  densa 
nur  Einer  aar  Entwicklong  gekngl  (Mir  bei  Eidmens  t6i. 
f.  io.>   Niehls  dergleichen  aber  ist  vorbänden  für  die  Aa- 
sichten,  weiche  Cor  da  aufgestellt  hat,  indem  er  die  Eut- 
wtckhmg  des  Eys  bey  der  Eothtanne  beschreibt  (Beytr.  z. 
Lehre      d.  Befmchtong  d.  Pfl.  N«  A.  Ae.  XVU. 
599.)«   An  der  Mündung  der  inneren  Hanl  hüiigt»  ihm  xn* 
folge,  ein  Körper,  den  er  dnreh  Vitellus  hezetchMt^  ohas 
Gründe  fiir  diese  Benennung  anzugeben.    Ich  habe  denselben 
auch  mehrmals,  und  »war  von  unregelmässiger  Form,  wahr, 
genommen  I  er  sohien.  mir  aber  eine  blosse  geronnene,  han%- 
t-iimmöse  Materie  an  seyn,  welche  jene  Oefföung  ansfiUlte, 
Der  Kern,  Nucula  genannt,  soll  nicht  von  der  inneren  Bant 
umgeben,  sondern  unter  ihr  gestellt  seyn  und  nur  am  Ober- 
theile  von  ihr  umfasst  werden.    Er  soll  während  der  Be- 
fraebtoogsseit  am  Gipfel  eine  r^müssige  Oeffiinng,  welchs 
als  Embryosiom  bezeichnet  ist,  besitzen,  durch  welche  die 
Pollensclilauche  eiudriogen  und  ihre  körnige  Materie  au  ihrer 
Extremität  ausleeren.   Von  dieser  Materie  bcisst  es,  dass  sie 
einen,  oder  mehrere  Embryoiicke  bilde ,  die  mit  dem  Pollen» 
schlauche,  der  sie  hergegeben  hat,  .immer  verbunden  bleibso 
und  in  welchen  der  Embryo,  auf  eine  Art,  die  nicht  ange- 
geben wird ,  entstehen  soll.    Nichts  von  Allem  diesem  habe 
beobachtet  und  ieh  fürchte,   dass  die  zu  starken  Ver- 
grSsserungen,  deren  der  Vf.  sieh  bedient  zu  haben  scheiat, 
verbunden  mit  einer  ld»haften  Einbildungskraft,  ihn  getämebt 
haben«  Besonders  habe  ich  in  dem  Verhältnisse  des  Nucleusoder 
Perispenns  der  Conileren  zur  iuneiu  Haut  keine  Ver/ichiedeobdt 
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l^eo  andere  Gewächse  wahrgenommco ,  so  wie  attcb  4^ 
ionere  GooUouitäl  ttod  Solidität  desselben  tar  BefruchtungsseU 
jeden  GedankeD  einer  Qeffnung  der  Spitst,  die  iinmer  vqU-* 

küUiiii€;ii  geruudet  uud  gleich  erscheint,  ausscbliusseu  mu&s« 

'    §.  611. 

Entwicklung  der  Saamen  der  crjptogamischen  Gewächse# 

'  Die  Aosbildung  der  Saemea  .von  cryptogamlschen  Ge« 
wnclisen  ist  von  Mehreren ,  auch  von  mir,  beobachtet  worilrn^ 
lud  eine  hesoodere  Sorgfalt  hat  Mob!  (Ueb«  Entwickiaiog 
nnd  Bau  d.  Sporen  d»  crypto^  Gewüchse:  Flor« 
i853.  I.)  auf  "diesen  Gegenstand  gewandt»  Die  der  Farn* 
krauter  sind  von  rundlichtr,  länglicher  oder  nierenartiger, 
zu^eiiep  von  stumpfeckiger ,«  zuweilen  von  un regelmässiger 
Form*  la  unreUen  Zustande  sind  sie  völlig  dnrehsicbligi  vio 
wenn  sie  mit  eipem  farbelosea  Wasser  geOillt  wären,  und 
man  bemerkt  an  ihnen  dann ,  und  swar,  wenn  sie  eine  Nieren, 
form  haben,  an  der  vertieften  Seite,  eine  gerade^  kurze  Linie, 
die  am  einen  Ende  sich  in, eine  fundüche  ^rea  erwei(ert| 
dergleicben  ni«p  «ucb  an  andern  ohne  jenen  SCricb  beobacbfet 
CSMBhott  Gen.  filicnm  Am  reifen  Saamen  unter- 

scheidet man  einen  undurchsichtigen  Kern  und  eine  stark 
duichscheinende  zellige  Hülle,  wekhe  bejrm  Keimen  abge. 
iroricB  wird  und  aU  eine  der  beyden  Saamenhäule  betfacbtet 
-werden  muss*  Sie  erhebt  sieb  suweUea  an  der  Oberfläche 
entweder  In  stumpfe  Hiigelchen,  wie  bey  Aspidium  moüe, 
oder  in  Stacheln,  die  nach  allen  Seiten  gekehrt  sind,  wie  bey 
Aspidium  fragile  und  A.  Lonchitis,  seltener  ist  sie  völh'g  eben« 
Auch  in  diesem  Zustande  erkennt  man  noch  häulig  die  vor- 
erwähnte Linie  oder  Area,,  die  jedoch  nicht  als  ein  Nabel  b^ 
trachtet  vt^erden  kann.  Beym  ersten  Sichtbarwerden  der  Saa- 
xaenanlageo  z.  ß.  von  Aspidium  exaltatum  Sw.  liegen  solche 
als  wasserbelle  ^laschen  in  eine  scbleimig-kornige  Materie  ge* 
Mm  (Verm«  Sehr.  IV.  T*  VL  £  lo.).  Bey  fast  ausge. 
bildeter  Grösse  und  Form  siebet  man  in  ihrem  Innern  an  der 
vertiei'ten  Seite  einzelne  durchsichtige  Körner  gesammelt 
CPas^f. '9.>  Diese  mehren  sich  bey  fortschreitender, «Eeifo 
und  werden  trüber ,  so  dass  sie  endlieb  einen  durohsdteinenden 
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Kern  der  Saamcnanlage  bilden,  dessen  Begrenzung  durch  eine 
ÜfiiichliesseDde  Haut  meistens  deutlich  zu  erkeiyieo  ist.  üwik 
den  BedMcbtoDgeo^Ton  Muhl  tin^  «die  Saameo  der  Fwa* 
krüoter  in  Ihren  frfiliesten  AnAUigea  «u  vieren  iir  einer  reu. 
den  Multcrz(!lle  eingeschlossen,  aus  welclier  sie,  indem  solche 
reiorbirt  wird,  bcy  fortschreitender  Ausbildung  vereinzelt  her- 
vertreten,  Sie  besitsen  im  ersten  Zustande  kein  Süsseres  lo- 
teganenty  welches  sich  ers|  bildet»  iHifUem  sie  sieh 
einzelt  haben,  so  dass  dann  der  R^m ,  der  bey  der  Reife  sich 
in  eine  öhlige  Flüssigkeit  auflöst,  ein  doppeltes  Integument 
hat*    Die  Linien,  weiche  man  am  tarnen  bemerkt,  leittt 
Mohiy  so  wie  seine  Gemmmtfom,  warn  dem  Drucke  ab,  se 
die  vier  Saanenanlageit  auf  einander  tihleo,.  als  sie  noch  hi 
der  Mutterzelle  eingeschlossen  waren  (A.  a.  O.  8-10  ).  Auch 
bey  Laub,  und  Lebermoosen  beobachtete  er  einfgemal  die 
vrsprängUche  Anweseniieit  von  Muttoneiloni  worin  «üe 
menköroer  an  vieren  sich  bildeten  und  worsns  tim  naohmsli 
hervortraten,  so  wie  die  Anwesenheit  einer  ablösbaren  äusse- 
ren Haut  am  reifen  Korne,  die  sich  erst  bildete|  nacbdcin 
dassellM  die  Multerzeile  verlasann  hatte.   Dam  sowohl,  ah 
in  der  dhligen  Beschaffenheit  des  Inhalts ,  findet  IM  ohl  ebs 
merkwürdige  Uehereinrtimmung  der  Saamen  von  cryptoga. 
mischen  Pflanzen  mit  Pollenkornern ,  ohne  ihnen   die  jNatur 
wahrer  Saamen,  die  er  jedoch  hier  Sporen  genannt  wissen 
will,  absusprecbcD*  Bey  den  Flechten  betrachtet  er  die.  häo. 
tigen  Schlauche  (tbeeae  tiedw.),  vforin  b«y  derMebnahl  van 
ihnen  die  Saamen  sich  bilden,  als  etwas* mit  jenen  Mutter- 
zellen der  Farnkrauter  und  Moose  Uebereinslimmeades,  Dur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  in  der  Reife  nicht  verschwin- 
den,  dass  die  Zahl  der  eingeschlosseoeo  Saamen ^  deren  jeder 
wiederum  &ne  Reibe  von  2,  4»  ^        mehreren,  «dier  imiasr 
ge[)aartcn ,  Körnern  ist  hier  eine  grössere  ist ,  auch  deren  Aus- 
bildung in  den  einzelnen  Schlauchen  einer  Frucht  hier  nidit 
^eichlormig  und  gieichieitig,  wie  dort,  vor  sich  nebt.  Welche 
Verschiedenheit  aber  auch  in  den   einaelann  AbtheÜongea 
beobachtet  werden  mag,  die  Saamen  der  Cryptogamen  unter- 
scheiden sich  durch  zwey  "wichtige  Merkmale  von  denen  dtf 
Plianerogamen.    £s    fehlt   ihnen    durcii  den  Mangel  eioci 
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fjab«terangei,  die  Verbimlttiig  mit  4«r  MuüeipflaoBC  imi  «fo 
köooen  »Ito  die.  ^raihrtti^B  Mgtewe  tum  Bebufe  ib»«i  'Waebi» 
tbümff  nur  tkirch  die  Olterflüehe  in  sich  aufnelimeit.  #Qdann 

enthalten  sie,  auch  bey  vtilliger  Keife,  keinen  Embryo,  oder 
um  ricii(;i^vzu  Mgeoi  man  Jvann  kein«  Yericbiedenheit  einea 
Embvj^  .^TQii  andern  l'lietlep  des  Kjern»  bey  ibaep  wahr* 
neiimen  <Verm.  5qhr.  «.  a.  O.  dia.)«  L.  G«.Rieli»ard 
will  sie  deshalb  alt  embrjokMe  Geamdbie  ^nanbryonte)  be* 
seich net  wUseo.  '  . 

612. 

Präcxistcnz  des  £^8  hcj  PflanseA«  wit^  Xkieren. 

Mit  de»  letalen  Wirkmigen'  der  Zeugung  bey  den  Pflaaaen 

kommen  in  der  Hauptsache  die  ilbereio ,  welche  wir  bey  den 
Tbieren  ivahrnehmen  und  dieses  setzt  ein  Pri^exiftiren  voa 
Eyern«  als  den  Grundlagen  künftiger  Bildun§,  eucb  bey  den 
Üieivn  ttflMM*  üun  giebt  swnr  Ha  11  er  naeh  dem  Vor- 
gange Barvey's  (Genevnt.  animal«  fixere^LXl^«)  als 
durchgängiges  Re«uttat  eigener  und  freaader  Untersncbungen 
bey  Säugthieren  dieses  an,  dass  lange  nach  der  Conception 
nur  ein  gtstaliloser  Schleim,  nichts  aber  von  einem  £y,  ta 
der  Gebifttiitler  sieb  finde  (Elena.  Pbyai»!»  V|U.  f.  f«)* 
Wäre  dem  so  und  ftnde  sieb  aonat  keine  eyfitrmige  Ormdlage 
für  ein  künftiges  Individuum  eur  Befrnchtungszett  fm  weib- 
lichen Genitale ,  so  bestände  hier  ein  wiclitiger  Unterschied 
der  Thicre  gegen  die  Gewächse,  wenigstens«  gq^en  die  pbane-. 
irogamüichin.  Aüela  dinsb  die  Beobeebtnngen  vnn  P  ar ki  n {• 
CSymb^  nd  otI  airivtt  bist  anteUieitb.  i8a5.  SymU 
ad  ov.  maromal.  bist,  ante  praegnationera  i854.)> 
Prevost  und  Dumas  (Ann.  d.  Sc.  n  a  t  u  r.  \U1.)»  C. 
F.  von  Bär  (De  mammaU  et  bomiois  gene si 

1897.)  «nd  Aadem  eebemt  aosgemeebt,  was  sobon  £rUhm 
von  Eimelnen  beobacbtet,  4Mr  von  den  Meisten  becweiMi 
•  worden  war,  dass  bey  Vögeln,  Sängtbieren  nnd  selbst  beym 
Menschen  das  Ey,  welclies  zur  Grundinge  für  die  künftige 
Frücht  dient,  im  Eyerstocke,  und  bey  Säugthieren  insbeson- 
dere in  der  H^ble  des  Gmalacben  6läscben«>  prttexistire,  voa 
wo  ee  gewdbniieberweise,  obne  dass  dieses  |edoeb'  notbwendig 
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ht ,  ^  die  Gebärmotter  gdaagt,  um  «ioh  dmUtfi  m  ptilL 
uriokeln.  JDwaeB  £y  itl  in  cbn*  HafptMche  nAeh  dem  oenv- 

lichen  Blodcllc  gebildet,  wie  das  Ey  der  Gewächse.  Gleich 
(Mesem  ist  es  eine  geschlossene  ßlasc;  die  zuweilen  aus  mehre- 
ren  Schiolitoo  oder  üänteo  bcsttUt  und  io  eioetn  e^weisshai« 
ttgea  ^laidum  eine  todere  Blase  «eotliäty  oo  mit  einen  nwbr 
^kolihen*  NahruBgsstoff  gefüllt  ist.,  den  Dotter,  und  eine 
dritte  noch  kleinere,  das  Keimbläschen.  Von  diesen  Thailen 
werden  die  bcydea- Irsteo  schon  im  Eierstocke  gebildet,  die 
Flüssigkeit  aber,  wdebe  den  äoksersten  Platz  eiooioinit,  das 
EjweisSy  kommt  erst  in  den  Eyergängen  oder  im  Uterus 
liinzu.  Das  Ey  der  warmblütigen  Thiere  insbesondere  ent- 
li^lk,  wahrend  es  noch  im  Eyerstocke  weilt ,  eine  aussen  helle^ 
innen  körnige  PlüssiglMity  die  man  ab  Dotter  iJI>etrMiileB 
mo8B,"and  in  deradben  ein  Bläschen,  daa  Keimhlacchea ,  ia 
weiehem  man  wieieram  eine  dooklere  Sielte  erkennt ,  als  die 
erste  Anlage  künftiger  weiterer  Bildungen  (Wagner  Ann. 
d.  Sc.  nat.  iL  S  c  r.  VIH.  Zooi«  265.).  •  Das  Verhüll oüs 
cKeser  Tbeile  bq  einaader  änd^ri  fiol^  manchmal  aiwaa*  bevor 
da»  £y  fill'  die  >Beir»ehtung  reif  .wird«  Im  AUgemeincki  er- 
scheint,  je  näher  diese  Periode  kommt,  das  Reimbl«i^cheQ  im 
Vergleich  der  ganzen  Grösse  des^Eys  kleiner,  hingegen  grösser 
iNiy  dett  Batraebicrn  nnd  bey  den  iSäug^hieren  scbeiot  es 
ziemlich  Immer  die.iiemlicbe><veriiBlttiiisiB9Mif^  GrSiie  an  be- 
halten. '  Das  Ey  der  Thieire  btafebt  afemi  Wie  bey  denPflaMSo, 
aus  enthaltenden  und  erhaltenen  Theilen,  die  auf  einander 
wirken  müssen  ,  wenn  der  Process  dar  Bildung  seiAieD  Anfang 
Bimmt'  Aber« das  UueeiscbeEy  kaAn»aeBiian«0!rl  im-weUilkbeB 
Gettfitale  verändern  *nnd  veründeBt  ihn  gemeinign^).,vor  der 
Entwicklung,  da  hingegen  die  Gebiintsatella  des  Pilauzeneys 
auch  zugleich  die  ist,  wo  es  sich  entwickelt  und  dieses.zeigt 
im  Voraus  die  grössere  &eihfiUtÜDdig]Mit*ani  womit i.hey  jenen 
der  fiildoogsproceas  Foa  Statten  geht*-  « 

$.  613^ 

VerschiedeRe  Emührungsart  des  Embryo. 

Durch  ein  9  wie  es  sdiaint,  ziemilieh  ailgemeines  Gesets 
IMarf  der .  thietfiache  Embryo  fiir  seine  erste  EmäÜkung  im 
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Ey  nicht  nur  ernrs  gallerhirtififen  "Wassers,  welches  ihn  von 
«llen  Seiteo  urogiebt ,  sondern  atich  einer  schon   mehr  ver- 
ähnlichten  N^hrun^,  welche  er  ilir  sein   Waghsthum  ms 
einelh  Dotter  unrnKteibdl:  absdrbift ;  es  sej ,  dass  er  mit  dem* 
selben  direet  verbnndef»'  ist  oder  durch  ein  Bündel  ^n  bin« 
und  zurückfuhrenden  Gefnssen  ,  einen  Nabelstrang.    Den  Ring- 
vürmern  zwar^   und  wahrscheinlich  auch  den  übrigen  Wür- 
mern,  so  wie  den  Z^ophyten,  scheint  der-  Dotter  ss  feblan, 
indem  sie  alleio  das  Eyweiss  durch  ibre  MoiytoiTnangf  in  sieh 
aofnebmen  (G.      Tra^riranus  Oes.  nnd  E4*schein.  f. 
85».):  allein  dieses  Factum   verdient  noch  eine  weitere  Besfä- 
tignng  durch  BeobafiblUDgen.    Gewisser  ist ,  dass  den  Mol- 
Jusken,  WassersalanMin4^m  und  Fröschair*,  d^im  Eyem  man 
den  Dotter  bat  absprcehen  wollen  (A  n  n»     S c  nat.  1f.  S er. 
1.  c.  154.  Phil.  Transact.  iSaS.  81. derselbe  nicht  fieliit, 
so  wenig  als  den  Insecten,  Crustaceen  und  flömmtHcbea  Wir- 
bel tbieren*  Dabey  drängt  sich  mii^  Bemesknng  anf ,  welch» 
durch  die  Arbekeu  iu  diesem  Tbeile  dar  Katar wissensebaft 
▼on'  Tage  so  Ta^e  mehr  bestätigt  wird ,  nemlich  die,  dasä 
der  Embryo  zwar   stets  mit  dem    Dotier  comraunicirt  und 
dessen  substantielleo  Thcil ,  zuweilen  auch  dessei^  gesammte 
Masse,  früher  oder  später  in  sieh  aufnimmt y  dass  dieses  aber 
in  den  befden  grossen  Abtheilun^iu  ^as  Tluevcciobs  «1  ent- 
gegengesetzten Puncten  geschieht.   Bey  den  Insccten  und  Cru- 
staceen nemlich,  so  wie  bey  andern  wirbelloscti  Thicren,  er- 
folgt diese  Bcrdhrnng  oien  Vereinigung  an  der  Bückenseitu 
des  Embryo ,  während  afo  b^-  allen  Wfirbalthiereo  an  dessen 
Bauchseite  vor  sieh  gebt  (G.  B»  Treviranus  a.  a.  O«  Du« 
gos  Ann.  d.  Sc.  nat.  1.  c.  107.).    Nichts  einem  Dotter  zu 
Vergleichendes  dagegen  findet  sich  im  Pflanzeney,  denn  so 
wenig  der  Körper»  den  Gärt»«r  bey  »den  Scitaminean  so. 
baseichnet,  als  das  naohmalii>e  Eyweiss  9  sind  ihm  analog ; 
Theile,  mit  welchen  der  Embryo,  allgemein  gesprochen,  in 
keiner   unmitleibateu   organischen   Yerbmduog   d.   b.   durch  ' 
Zellen  und  Gefasse,  ist.  Selbst,  dann,  wenn  a wischen  Embryo 
und  Eyweiss  jaioe  Verbindung  durch  Zellen  bestellt,  es  mag  - 
diese  am  Wurtelende  des  ersten ,  wie  bey  Ruppia ,  Zostera 
uud  \'«iUiäuciia ,  oder  am  Colyicdouarthcile^  Hic  bey  Irapa, 
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Statt  iUidcit,  leMt  ei»  Vebergang  vor  GcfnsMB  «im  dem 

eineil  Tlieile  in  deo  andern.    Dieser  existirt  zwar  beyni  Co- 
tjMedon  oder  den  Cotyledoneo,  alleirv  diese  bildeo  sich  erst 
wnt  dem  Embryo  eis  dessen  l^heib  tos  und  kÖMieii  iotf^feca 
ebeefidÜ  nicht  mit .  einem  Dotter  vergliclben  werden ,  deesen 
Bildung  der  Vom  EmbrjO  i^rkergeht.     Dieser  erbUlt  im 
Pflanzeney  aiisficldiesslich  durch  seine  Gesammtoberfläche ,  die 
zn  dicseen  ReliuFe  von  Oberhaut  entblösst  ist,  deo  sum  Wacb»- 
ttium  eiferderU^beo  Nehrungssloff  vermöge  eines  ^oHertartigen 
Büssei»  Wassers»  des  Celliqnements  von  Malpigbi,  wovon 
eriimgebcn  ist,  und  welches,  so  wie  er  wachst,  in  gleichem 
Maasse  sich  vermindert.    Bey  den  Thieren  scheint  dagegen 
diese  Em&brai^  doveb  flässige  Gallert«  die  gleich&ils  während 
der  Embryogenie  abnimmt ,  nur  die  andere  dorefa  den  Dottcir 
m  vervollstRndtgee.   Die  Oallert  des  Sebnecikeneys,  weiche  ia 
der  ersten  Zeit  von  beträchtlicher  Consistenz  und  Dichtigkeit 
ist,  wird  gegen  das  Ende^ler  EotwkJLlung,  wo  der  Embryo 
im  Begritib  ist^  das  Ey  sn  ▼erlassen,  weich  nnd  fitissig»  Dieeee 
hit  nicht  Wirkung  der  Zeit  mid  äusserer  EidAdsse,  sondern 
steht  im  Zusammenhange  mit  dem  Bedürfnisse  der  Ernährung, 
denn  wenn  die  Entwickhiog  .des  Embryo  schnell  vor  eich 
gdil,  erfolgt  auch  jene  Verwandlnng  schnell,  hingegen  lang- 
sam^ wenn  die  Bildnng  hrngsam  fortschreitete 

$»614. 

Seine  versclxiedeue  Entwicklungsari. 

Dem  Entstdien  des  thierischen  Embryo  im  ikeimItlAaefaen 
gebt  ein  Anfeinanderwirlen  der  Dottersobstanz  und  des  Ey 

wciss  vorher,  welche  sich  durch  ein  Trübwerdea  der  Flüssig- 
keit zu  erkennen  giebt,  so  wie  durch  eine  Ortsvera nderoog 
des  Keimblttseben ,  welches  stete  den  höchsten  Pnnot  sa  ge- 
winnen sttcht«  Gleieh  den  Eyern  der  Pflancen  bedOilen  die 
Tliiere  smr  Bildung  drs  Embryo  der  atmosphäriseHen  I>tft 
und  eines  gewissen  ^Värnle^^•a(les.  Sowohl  Aveiin  jene  keinen 
Zutritt  zu  ihnen  hat,  als  in  irrespirabein  Gasarten  entwickeln 
sie. sich  nicht,  wie  Erfahmngco  Ton  K^auihur  nnd  V  i- 
borg  an  Hfibnereyern ,  von  Herold  en  Spinneneyern  lehren« 
So  wie  bey  den  Pflanzen  wird  auch  bey  den  kaitblüligeo 
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Wh'beithieren  und  bey  allen  wirbellosen  die  Ausbildung  ctes 
Embryo  durch  Erhühnng  der '  Temperatur  bis  auf  einen  g«^ 
wissen  Grad  bescbleanigt*and  im*  entgfegCBgesetzf eil  Falle .zoi» 
riiekgebaltev«  Ad  4en  Eymrm  der  FrÖMrbe  aad  Kiiöteii  nlmiBi 
»an  dieses,  im  FHihjallre  -ck  sehr  eaflallend'  wrin-»  Die'  Eyer 
der  Weinbergsschnecke  enfwickehi  sicli  bry  x  6  bis  R. 
io  45  ^3gOf  hingegen  bey  x  10^^  schon  in  ai  Tagen  (Gas- 
perd  Jouri».  d;  Pbjftiot.  IL  Aoeh^Ton  dtti  Eyen» 

aederer  Mellosken  a.  B.  des  LimnaeM  ovaÜ»,  hat  im«  diese 
Beobachtung  gemacht  (Ann.  d.  Sc.  nat.  t.  c.  i5i.).  Pesta 
mefir  sind  bey  den  wairnblütigen  Thieren  die  Zeiten  für  die 
£ii|»vic41angsiiionieiite  dea  £ys  bettimnit  und  weder  Xenopera* 
tbr ,  oech  soiMtige  iussere  ümslAnde  haben  fiiofluse  daraoit 
]>as  8iehlbe»werde«  des  Embryo  icn  Ey  der  Thiere  Iblgt, 
wie  bey  den  Pflanzen,  stets  der  Befruchtung  in  kürzeren  odeE 
lancieren  Intervallen,  tu  Hühnereyern,  die  17.  bis  18  Stunden 
bebrütet  sind,  ist  .die  Stelle^  il^iehto  dem  künftigen  Embiyo 
cwn  Sitte  dMt«  ttBA  leev)  weo%itene  Itunnle  €•  F«  W#llf 
Mm  hier,  trot^  der  Versicherung  Maipight's  rom  Gegtn» 
tbeiie ,  niemals  «»eatdecken  (De  forma  t.  intest.  Mov. 
Comm.  Petrop.  XJLU  ^  S3.>  Des  liemliebe  gilt  Tt»  den 
Eyem.  der  sitantliobefi  ittr%cii  ITVtfliehhiere.  Bcj  dte  Hol. 
hMicen  s.  B«  bey  Phrnorbfe,  -beehei^ete  man  des  ereln  Eru 
scheinen  eines  Embryo  24-36  Stunden  nachdem  die  Eyer  ge- 
legt waren  (Ann.  d.  Sc.  nat«  IL  Ser.  V.  Zool.  119.). 
BejF  Lirannens ^jBmr  ftnd  Dnmnrtier  dnen  Embryo  Ton 
Anfimg^^an.  voflMdtn,  aber  nur  weil  er  den  -Dntter  ak  einen 
snlcheii  betrachtet  (L.  c.  VIII.  Zool.  i34.).  Was  die  Felipe 
hetrilTt,  in  webolier  die  Theile  entstehen,  so  ist  im  Hühnerey 
4m  iSgpstcm, irelehes  soerst  mit  seiner  elgenthnmlicfaen  Gestah 
lMnr«sfrgebreeht  wird,  das  Nervensystem.  Ist  dieses  fertig,  -so 
biMeiisich  durch  Wiederhehlnng  des  nemUchen  Zeagung»aets 
und  nach  dem  nemiichen  Typus  die  fleischige  fl:utj)tt)Kts^e  des 
lunbryo  aus,  beynahe  wie  ein  zweyles,  dem  ersten  in  IJin- 
sieht  def  Unssern  Form  ähnliches  Thier.  Darauf  erscheint  eiq 
drittes  System,  nemlieb  der  GefSsse  und  aneh  in  diesem  lissl 
sich  eine,  mit  den  beyden  ersten  grmeinsamr,  allgemeine  Form 
leicht  wieder  eikenuett.     Auf  dieses  iblgt  das  vierte  ^  der 
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itermkana)  ,  der^  als  inalleitdetes ,  in  sich  lelicr  gawlikMMes  | 

GaDzes,  wiederum  nach  dem  nemlichefD  Muster,  wie  die  drey 
jBTstea,  gebildet  wird  C^.  c,  §.  €8.>  ^^^^  Du  m  ort i er 
verdeo  ^ain  Einlnryo  toq  Limnaaiit  warnt  da*  aiigemeioe  Be- 
deckoDgssystea&y  das  abaoodernde  und  tiv'  lotc^fuilsysteni, 
Cjoletst  dat  Respiratioot-  \mA  Ifenreiityateiit  gebildet  ond 
durch  eine  Generalisirung  dieses  Vorkommens,  daraus  das 
fortdau^'ode  hebea  des  Visccralsystams ,  naclidein  jenes  des 
NervenayHema  bereits  entwicben  ist  ,  erkliirt  <AnD,  d.  Sc 
nat.  L  c«  VIII.  i6o.>»  Welches  aber  auch  die  Folge  der 
Ersobeinungcn  seyn  möge,  immer  siehjt  roas,  dass  beyBildttng 
des  jungen  Thieres  aus  der  Flüssigkeit  des  Eys  der  nemlicbe 
Act  sieb  in  der  Art  wiederbohit ,  dass  eine  neue  Reibe  voa 
WirkiMigen  entsteht  ^  deren  Product  einerseits  den  nemhcben 
'J  ypusy  ivie  bey  den  vorhergcgaogenen ,  bat,  andrMeita  wegen 
ganzlicher  Verschiedenheit  der  Ursache,  weiche  dasselbe-  her- 
vorbrachte, wiederum  auf  eigenthümliche  Weise  modiGcirt  ist 

  m 

Bierin  also  ist  die  Tbätigkeit ,  welcb«  der  -Orgaplsirung  des 
T^erkörpers  verslebt ,  ganz  von  der«  welche  die  Pflanaer  her- 
vorbringt, yerscbieden  und  sie  teigt  siche  lten  so,  vielfacb  iai 

Trincip,  als  sie  bey  den  Pflanzen  sich  durch  eine  einfache 
Reilie  von  Erscheinungen ,  deren  jede  nur  eine  etwas  ver-  i 
änderte  Form,  der  zunächst  vorbargebende»  und  der  folgenden 
ist,  ausspricht  IpdenPflaoM,  sagtwiedirute  CF«  WolfF, 
bringt  ein  Prinoip  mehrere  Theile  hervor,  diese  aber  werden 
von  einer  hinzukommenden  Ursache  in  Gestalt ,  Grösse  und 
Anordnung  abgeändert.  In  den  Thieren  4agegap  bringea 
mehrere  Principe  melircnre  verschiedene  Systeme  hervor^  die 
aber  säinmtiicb  nach  Einer  Norm  gebMdet  werden  (L.  c.  §.  79.). 
Man  muss  jedoch  in  cliesem  Purallelisiren  behutsam  verfahren. 
Am  Euibryo  dir  Xbiere  sowohl,  als  der  Pflanzen,  äussert 
Dumortier,  zeigt  sich ,  indem  er  seine  ursprüngliche  Kugel«  { 
form  verlässt«  eine  Spalte,  deren  Lef&en  die  GolyMonen  des  i 
Embryo  in  beiden  Beieben  sind.  Diese  Spalte  öiTnet  sich 
bey  den  Pllanzen  an  tier  oberen ,  bcym  Thiere  an  der  ud- 
tcrcu  Seile  und  eine  Folge  davon  i&t ,  dass  der  Embryo  der 
Pflante  sich  in  senkreciitcr ,  der  der.  Thiere .  in  horizontaler 
Richtung  veriängfii'ty  wodurch  die  ganze  spätere  fiildungs-  and 
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£ntwickloii||sart  dieser  beyderley  Organismen  bestimmt  wir^ 
(L.  c.  164.)'  l^her,  als  dieses,  dünkt  mich  sich  fiachweisen 
lassen  zu  können,  dass  fiir  den  thierischen  Embryo  ccntripe- 
tale,  fiir  deo  vegetabilischen  centrifu{^ale  Entfaltung  Gesetz 
sey  (JL,  0.  i6t.)f  d.  b.  dass  das  Princip  io  der  Bildung  des 
ersten  Enlfiiltnog  oaeb  Innen  sej,  bingegen  hey  der  dei 
Fflänzcbens  im  £y  Entfaltung  nacb  Atuseft. 


ZwejtesCapitel. 
5  a*  a  m  e  n  b  a'a* 
%.  616. 

AUgeiuciae  Eigeusciialtcu  de^  Saamen.  * 

Die  allgemeine  Form  des  Saamen  ist  von  grosser  Maniilg^ 
laltSgkeit.    Am  bänfigsteo  ist  *die  runde,  die  eyfi^mige,  die 

nicronförmige :  nher  auch  liinglich,  platt,  eckig,  gedreht  und 
von  regelloser  Form  findet  man  ihn.  Zuweilen  gleicht  er  im 
Aeussern  irgend  einem  insect.  Bey  CurcuÜgo  z.  B.  hat  er 
seitwärts  einen ^Itornartigen,  schnabelförmigen  FortsatS|  .wie 
wenn  es  dbr  Rüssel  eines  Küaselkftfers  wäre  (Gaerto.  d« 
fruct.  I.  t.  16).  Die  aaffaliendste  Bildung  aber  besitst  «ler 
bey  Gahnia  procera,  einer  Pflanze  aus  der  Familie  der  Cypc« 
roideen  ,  nemlich  die  von  einer  I  nsectenlarve ,  die  sechs  bis 
sieben  Einschnitte  oder  Ringe  und  einen  verdickten  Kopi  hiX 
(Gaertn.  L  e.  III«  t»  181.  f.  8.)«  Manchmal  bringt  ein  and 
das  nemlicbe  fodividnnm  Seemen  von  verschiedener  Form 
z.  ß.  bey  Atriplex,  Calendula,  Hasselquistia ,  Spinacia.  Bey 
iiichrern  Commelinen  zeigt  sich  diese  Verschiedenheit  schon 
in  der  Bildmig  der  Saasen  einer  und  der  nenUicbeo  Kapsei 
s.  B.  bsy  €•  tnberosa  wo  «vier  davon  mnslig  •  knotig  sind| 
während  der*  fünfte  »allein  elliptiseh,  linse^artig-zusamraen-^ 
gedrückt  und  platt  ist  (Gacrtn.  i.  c.  1.  t.  i5.)'  In  der 
Grösse  findet  man  sie  vom  Staubartigen  bey  Drosera,  Pyroia 
und  den  Orchideen  bis  zu  einiger  Zoll  Grösse  bey  Cocos  nuei* 
lernm,  LuciHua  mammosum  G«  n*  a. .  Es. kann  aber' aneb  die 
nemlicbe  Pflaote  Saamen  von  vefisliiedener  Grösse  bringen. 
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im  in  gleMim  GIrade  Mmf Sliig  sind;    Beym  HanFe  sollen 

die  Körner,  welche  beym  Auf'gelico  mänDltche  Pflanzen  geben, 
immer  länger,  dicker  und  schwerer  seyn,  als  die,  woraus 
weibliche  Individuen  kommen  (Autenrietb  de  discrim« 
•  ex.  Bey  LyeopodHim  selaginoides  und  Isoetes  lacasfris 

•elieittt  es»  man  müsse  Seameo  von  swiefacber  Grosse  an^ 
nehmen ,  die  beyde  gleich  fruchtbar  sind  (W  ahlenberg 
Lappon.  2C)5.  ^95.).  Iß  manchen  Gutfungen  z.  B.  Vero- 
nica,  Lithospermtim  y  Heliaothus,  Pisum,  Lupinus,  ÄstragaluSy 
sind  die  Saamen  der  ausdauernden  Arten  dorcbgingig  kleiner, 
als  die  der  jährigen ,  docb  trifit  dieses  in  andern  Gationgen 
wiederum  nicht  so.  Aneii  in  der  Pftrbong  zeigcD  die  reifen 
Saamen  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit,  und  diese  Färbung 
hat  mit  der  der  ßlüthen  nicht  die  mindeste  Uebercinstimmung. 
Die  Rosenfarbe 9  die  blaue  Farbe  daher*  welche  bey  den 
BioflMnlmnen  so  käufig  ist »  kömmt'  bey  den  Skameti  selten 
oder  gar  nSeht  tot;  dagegen  ftfidet  Itich'  die  bey  den  Saamen 
so  gemeine  braune  und  graue  Färbung  bey  der  Blüthe  sehr 
selten  und,  statt  der  bey  jenen  so  haußgen  schwarzen  Farbe, 
Wird  bey  diesen  nur  stellenweise  s.  B.  bej  Wicia  Faba  ein 
BttfliLehriolel  In  ddr'  Blume  angetrolbn«  iMkn  findet,«  sagt 
CIsalpin  (De  plantls  i^l)  »beym  reifen  Saamen  {ede  Art 
von  Farbe,  mit  Ausnolime  der  grünen,  indem  die  Rinde  von 
ti'Ockener  Beschaffenheit  ist,  die  grüne  Farbe  bey  den  Ge- 
triicbsen  aber  nicht  ohne  Anwesenheit  vOn  Feuchtigkeit  be- 
Stehen  luinn.«  AHein  wiewohl  die  j^rüne  Farbe  bier  selten  it^ 
trift  man  sie  doeh  an  a.  6.  Bey  'eiaer  Abart  de»  Gartenerbse  $ 
auch  die  reifen  Saamen  ^n  Impatlens  'Kdlltangere  und  T* 
parvil]oi*a  besitzen  solche.  Zuweilen  unterscheiden  die  vSaaraen 
der  verschiedenen  Arten  von  einer  Gattung  z.  B.  von  Lupinus 
nnd  Vida,  sieh  auf  eine  eonstaate  Weise  durch  ihre  FarftK^n; 
olt  aber  untersahehtet  dieses  nur  schwaehe  Abatten  z.  B.  bej 
Pafiatrer  somalferMi  Pbaseqlus  Vulgaris  n.  a. 

NabcLuaug,  Arillus. 

Die  Saamen  alter  phanerogamiichcn  Oewächae  sind  einer 
bcstimmlen  Stelle  dar  Piocania  verbunden  und  diesesr  entweder 
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dkircb  btoBsen  tinmitl^HMtfai  EtMamMnliaiig ,  oder  mit  Ein- 
Sftnkung  in  eine  Vertfefnng  derselbttn,  wie  bey  Anagallis,  Ly- 
stmacbia  und  andern  Pjimuiaceen,  oder  vermöge  eines  Stran- 
ges von  vcrifchiedener  Form  und  Lunge,  den  Kabelstrai>g,  . 
IXics^r  ist  gemeiDiglich  kürzer^  alt  d«r  Saame;  aber  kfsy  Craoibe» 
Staticei  Qorylut,  Fraxinna  länger ,  ttnd  bey  OHnot  lotoidrt 
▼ieltnalft «langer.  Bey  Magivolia  bäogt  der  Saame  damo,  nach 
geoflneter  Kapsel,  weit  herab  (Schkuhr  H  a  n  d  ü.  II.  T. 
148.).  Bey  Acacia  heleropbjlla  gebt  der  röthlicbe«  au  der 
Oberfläcbe  kraute  I^Iabelstraog  sweyinal  um  den  laogereo  Um* 
kreia  des  Saameo ,  eh«  er  sieh  dem  Nabel  anheftet.  Geizes, 
niglieb  ist  er  elnfaeh,  aber  id  seltenen  Fftllen  spaltel  er  sieh 
in  zwey  Aeste,  deren  einer  den  Saamcn  trägt,  wie  bey  Jiisticia 
|>aniculata  öder  beyde ,  wie  bey  Liriodandron.  Manchmal 
aaeh  giebt  er  noch  mehrere  Aeste  toq  sieb,  deren  jeder  ein 
trftgt,  doeh  so,  dass  von  den  Eyern  nur  Eines  tur  Sot- 
wickiung  kommt,  die  übrigen  hber  abortiren,  -  wie  bey  Fra^ 
xinus.  Seinem  Bau  nach  besteht  er  aus  einem  Bündel  von 
Spiralgefasscn ,  die  häufig  abrollbar  sind,  und  einer  Htille  von 
Zeilgewebe.  Aber  das  Verbältniss  dieser  Elemmtartheile  darin  * 
ist  yeraehieden.  Bey  den  Gartenerbsen  B.  wird  er  fini 
gans  aus  Spiralgefftssen  gebildet  und  ton  NsAielstrange  der. 
Haselfiuss  sogt  Letiwe'nhoek?  er 'bestehe  aus  einer  Kindel 
innerhalb  deren  über  hundert  Gefässe  liegen,  die  man  nach 
der  Abbildtmg  für  Spiralgefässe  anerkennt  (Opp.  omn.  !• 
6^  f.  to.'  ir.>»  In  andern  Fällen  ist  der  Aniheü  der  aelligen 
Sttbatans  bedentender«  Bey  mdkreren  Hiilsenpflanaen '  bildet 
diese  am  Ende  des  Stranges  eine  kappen-  oder  schüsseiförmige 
Erweiterung,  wovon  der  jNabel  umgeben  ist  (Gleichen 
^'ouv«  Ddcouv.  t.  C.  f.  24*  ui^d  bey  mehreren 

Arten  von  Latbyrus  uftd  Vicia  stellt  sich  -dieses  als  eine  awayte 
Spitze  dar«  Indem  aber  die  sellige  Sobstaos  sieh  noch  mcbr 
aausdehnt,  kann  sie  den  Saaraen  thellwt^se  öder  ganz  iJb er- 
ziehen und  sie  bildet  dann  den  sogenannten  Aritlus  oder 
Saamenmantel,  einen  Xheil,  welcher  an  den  Saamen ,  welche 
ihn  besitzen ,  im  früheslen  Eysustande  kaum  au.  bemerken  ist, 
und  erst  nach  der  Befruchtung  aieh  mehr  und  mehr  entwickelt 
iR«  Brown  Kingia  iq.)*   Bey  Svonymna-  latilbUiia  sah 
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icb  ihn  in  der  Mitte  lany*s  des  Ey  sSiir  etwa  snr  HftUb 
mngeben,  wobey  er  am  Rdnde  etwas  gelappt  war.  Indessen 

wuchs  er  sehr  schnell,  so  dass  er  nach  vier  Wochen  ,  wo  d^s 
Ey  noch  nicht  über  die  Hälflc  seiner  Grösse  A^esass,  scboa 
seine  vollständige  Ausbildung  hatte ,  indem  er  deutlich  ans 
swey  Bliittern,  mit  einer  Böhle  daswisehen,  bestatijJ.   Er  ist 
insoiem  niemals  vollständig,  sondcan  bat  immer,  aiieh  wo  er 
den  Saamcn  ganz  zu  umhüllen  scheint,  wie  bey  Evonymus, 
an  der  Spitxe  noch  eine  Oeffnong.    Sehr  linußg  aber  bedeckt 
er  auch  bey  vollendeter  Ausbildung  nur  einen  Theil  der 
Olyrfläche  des  Saamen  ,  wie  bey  Tnrnera  (A.  R  i  c  h  a  rd 
nouv.  Elem.  5^9.  f.  i3i.)i   Copaifera  (Hayne  Arzney- 
gew.  X.)»  Abroma,  Tctracera ,  Xylopia  u.  a.  und  dann  ist 
er  manchmal  serschiitzt,  wi^  bey  Uedycbium  und  PassiAora. 
Ein  noch  minder  ausgebildeter  Arillns  ist  der  cyUndrisclie, 
nicht  hohle,  Anhang  am  Nabelstrange  von  Corydalis ,  beson* 
dcrs  von  C.  oobiiis,  und  der  zweyschenklige   von  Polygala, 
besonders  P.  Senega  (Ilayne  a.  a.  O.  XI 11.  X«  2i-a5.> 
Eben  so  verschieden ,  wie  die  Grosse  und  Form ,  ist  auch  die 
Substanz  und  E!prbe  des  Aritlus.    BaM  ist  er  eine  carte  und 
trockne,  bald  eine  dicke  und  pergamentartige,  bald  eine  flei- 
schige Haut,  die  zioooberrotb  bey  FJedychium,  pontieraazeo- 
iarbig  .bey.  Evonymus,  weiss  oder  farbelos  bey  Copaifera  nad 
Ozalisy  und  hier  zugleich  runzlig  und  elastisch  ist*  yrdcfaes 
aber  auch  die  Gestalt  und  die  sonstige  Eigenschaften  des  Aril- 
lus  seyn  mögen,  nie  ist  er  der  Oberfläche  des  Saamen  weiter, 
als  am  Nabel,  der  immer  ausserhalb  seiner  Basis  liegt ,1  oder 
als  höchstens  noch,  wie  bey  Evonymus,  an  der  Ra|>be  an- 
hängend und  immer  besteht  er  aus  Zellgewebe,   ohne  alle 
Bcyraisciuing  von  Gefnssen.    Selten  enthalt  ein  einziger  Arillus 
zwcy  Saamen ,   wie  icb  zuweilen  bey  Evonymus  europaeus 
beobachtete,  doch  so,  dass  eine  Scheidewand  von  deft-  neai- 
lichen  Substanz,  wie  der  Arillus,  sich  swischen  ihnen  befiibd 
und  sie  trennte.    Bey  Coprosma  scheint  dieses  Vorkommeo 
von  zvvcy  Saamen  innerhalb  eines  einzigen   Anilus  conslaut 
zu  seyn    TGacrtn.  de  fr.  et  sem.   III«    17.  t.  182.  f.  6.)» 
BetreiTend  das  Vorkommen  des  Arillus,  so  liält  A.  Richard 
es  für  ein  Gesetz,  wovon  bis  dahin  noch  keine  Ausnahme 
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sieh  geseigt  kabe»  dais  der  AriUos  niemaU  bey  GewSchien 
mit  einblätti'iger  Bltttnenlrooe  angetroffen'  werde  (L.  c.  S8o.>. 

Aber  dann  muss  mati'den  Scitamineen ,  wo  er  häufig  vor. 
kommt,  mit  Jussifiu  cwieii  ciublättr igen  Kelch  obiie BlumeD. 
kroae  beylegoo;  - 

^  ^  «    A äussere  Stanen^ut. 

.  %  Am  reifen. ^amea  nntei$cbeideiv  siab  bestimmter »  als  am 
E^i  die  Häute  und  «der  Kern.*  Der  Httate  sind  bey  derMAr- 
aahl  dfer^Saamen-  zwey ,  die  im  reifen  Zustande ,  obglci^  zu- 
sammen klebend  ,  sich  hoy  vorsichtiger  BehaDdlung  ohne  Zer- 
reissiuig  trennen  lassen.    Berücksichtiget  man  dabey  das  voU- 
ipinmoe  Getrennfseyn  dieser  Baute  im  fiysustande,  so  muss 
dieses-  die  Ansieht  'Vbn  L.  G.  Richard  (Du  fruit  34«) 
und  Decandolle  (Organogr.  II.  74.)  »    t^ass  solche  nur 
äusseres  (^Epidemie  R.  Testa  De.)  und  inneres  Blatt  (Meinbr. 
pariet«  interne  R.  Endoplevre  De«)  einer  einsigen  Haut  (£pi«*> 
spermo  R*  Spermoderme  De.)  mit  dazwiscbssi  gelagertem  Zell* 
Stoff-  (Mesosperme-  De.)  seyeo  ,  TÖllig  beseitigen.  Befraehfea 
"wir  also  die  äussere  Saainenhuut  io  ihrem  reifen  Zustande  als 
künstlich  abgesondert  von  dejr  inneren  ,  •  mit  welcher  sie  dann 
gewphoÜGb.  durob  AnUtben.susaminenhingt«   Von  ifarliät  der 
Saaibet seine  m anober Icy  Färbungen  und,  da-sie*yMi  liliutig- 
l^iderartiger  oder  krustenartiger  Consistenz  zu  seyn  pflegt ,  den 
grösslen  Xheii  seiner  Härte.    Ihre  Ohernäche  ist  gemeiniglich 
glatt;  «aWeilen  Mnft.  betsäohtlaobem'Glanaii/  wie  bey  Bictambiiij 
C4ft;ydalis^  Patenia  ii..  «•  •  Nicht*  sellsii'  abbr  bemerkt-  man 
dUraaf  Haare,  Warzen,  Runzeln,  VertifÜbngen ,  Falten  bder 
Hippen.    Bey  mehreren-  Arten  Hibiscus  hat  sie  einen  Kraus 
VOD  Borsten,  der  um  die  Peripherie  des  Saamcn  geht.  Bey 
$«3iaeliaria  ist. sie  mit  Warzen  pdereo^iede  es  der  Spitze  eiiieo 
Btfnchel  von  Luraen  Haaren  trögt,  gedrängt. besetzt*   Bey  der 
Solan  ceofamilie  ist  es  bey  nahe  etwas  Characteristisches ,  dass 
^iß  .Saamen  eine  rauhe  Oberiläcbe  habeo.    Bey  meliren  Iris, 
arten  bildet,  die  Testa  Fitten  yoa  unbestimmter  Richtung  und 
Porm.   Bey.  der  Galtung  Delphinium  sind  diese  sb-  klein  und 
gedyäogt^  dass  sie  dem  blossen  Auge  als  ein  l^elz  erscheinen« 
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Bey  mehreren  Geranien  sind  [sie  netzförmig  uoter  einander 
verbunden.     Dey  der  Balsamine   habe  ich    auf  ihr  Körper, 
ähnlich  den  Poren   der  Oberhaut  wahrgenommen.  Indessen 
wage  ich  nicht,  sie  daiiir  aaszugeben ,  da  die  äussere  Saamen- 
haut  oCfenbar  eine  von  der  Oberhaut  ganz  verschiedene  Ver* 
richtung  hat,   nemlich  die  Einsaugung  des  Wassers  zu  ge- 
statten,  was  nicht  von  der  Oberhaut  gilt.    An  der  Aussen- 
seite  hat  diese  Saauieithaut  manchmal   einen  dickeren  oder 
schwächeren  Ueberzug,  Gärtner  nennt  ihn  eine  Epidermis. 
Diese  Benennung  mag  beybehalten  werden,  wiewohl  sie  eigent-  ' 
lieh  die  Sache  nicht  angemessen  ausdrückt,  indem  man  dar- 
unter gewöhnlich  einen  festeren  Ueberzug  auf  einer  weicheren 
Unterlage  versteht,  da  es  hier  sich  umgekehrt  verhält.  £s 
ist  nemlich  diese  Bekleidung  der  äusseren   Saamcnhaut  ent- 
weder eine  blosse  Zelleninge,   wie  in  den  Weinbeeren,  dem 
Kicinus  u.  a. :   oder  es  ist,  wie  am  Saamen  von  Hydrocharis, 
CoUomia  und  mehreren  Labiaten,  eine  im  Wasser  sich  auf. 
blähende  schleimige  Substanz,  worin  langgestreckte,  wasser- 
helle Zellen,  in  denen  feine  SpiralfUden  eingeschlossen  sind, 
dergestalt  zwischen  zwcy  Hantblättern  liegen  ,  dass  ihr  langer 
Durchmesier  von  Innen  nach  Aussen  gekehrt  ist.    Bey  Jabo. 
rosa  rnncinata  besteht  sie  aas  gegliederten  ästigen  Fäden  ,  die 
mit  einem  Schleime  gcfiillt  sind ,   welcher  nur  selten  eine 
Bisposition  zeigt,  sich  in  Spiralen  zu  bilden.    Dieser  Ueber- 
zug hängt  Überali  der  Oberfliäche  der  Testa  an  und  unter. 
$()heidet  sich  hiedurch  von  jeder  Art  von  Arillus.    Ihrem  ia- 
Deren  Ban  nach  besteht  die  Testa  ganz  aus  dickwandigen 
Spellen  ohne  Gefässe  und  jene  sind  gemeiniglich  in  der  Rich- 
tung von  Innen  nach  Aussen  verlängert ,  so  dass  der  Bau  im 
Durchschnitte  strahlenförmig  erscheint  (V.  Embryo  f.  38. 
54«  74*)*    Dieses  hat  schon  M  a  1  p  i   h  i  bey  Erbsen ,  Bohnen 
un(i  Lupinen  wahrgenommen  (Opp.  omn.   II.  7s.   f.  5or. 
^oa.)  und  es  ist ,  wo  es  vorhanden ,   als  characterittisch  für 
die  äussere  Saamenhaut  zu  betrachten.     Diese   enthält  fast 
durchgängig  eine  ungetheilte  Höhle  mit  einem  einzigen  Kerne; 
nur  bey  Sapindus,  Crescentia ,  Jussiaea  frutescens  und  ge- 
wissermaassen  auch  hey  Morinda  cilrifulia,  ist  sie  zweyfäcberig 
und  bey  Bradlcya  eothült  nur  das  eine  zusammengedrückte 
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Fach  einen  Kern,  das  andere,  feneterformig  oder  auf  sonstige 
uoi^egeUiiässige  Weise  durchbrochene,  ist  leer  (Gaertn*  i«  ei» 
l  lotrod.  1S4.  II.  Praef.  s8.).  Decandolle  «rwiknl 
einen  Fall  von  Montlrositftt ,  welcher  ais  ein  *  tJebergang  zn 
jenem  natürlichen  Bau  betrachtet  werden  kann,  nenilkh  zwey 
Houkastaoiensaamen ,  welche  zur  üälf^.  aüt  eiaantler  ver* 
wadfeen  waren  COrgaoogr.  IL  7t.>. 

:  ^  618. 

Innere  Saamenliant. 

Die  ioaeiie  flaiit  ist  im  reifen  Seamen.  allemal  beMchtUdi 
cftrter,  als  die  iomare,  von  walclier  sie  atlth  dmA  TCtwnm» 
parenz,   Farbenmangeft  iii»d  durch  einen  andern  Ben  dev 

Zellen  sich  unteischeidct ,  indcni   diese  sehr  dünnhäutig  sind 
und  nach  der  Axe  dcftSaaroen,  nicht  gegen  die  Mitte  gekelirt^ 
üegen.  Sie  achlieMet .^ich  dem  Kerne  genaa  an,  nba^  laeva 
Falten  und  Rippen  au  haeitseir,  hüngt  aber  mit  ihm  aar  an 
einem  einzigen  Pancte  zusammen.    Wodurch   sie  jedoch  sich 
besonders  auszeichnet ,  ist  9  dass  sie  die  Gefässe  des  Nabel« 
etrangs  aufnimmt  ^  welche  in  ihr  aich  ^rertheileQ  immI  eiMligeoi 
nachdem  eia  vom  Nabel  an  oft  noch  erat  an  der  ftuiaeni 
Haut  fortgegangen.    Biese  Vertheilung  geschieht  nemKch  «uf 
'verschiedene   Weise ,   wovon  sich   zwey   Hauptarten  unter- 
acbeitien  lassen ,  so ,  dass  entweder  ein  Stamm  oder  ainigo 
St'Amme  noch  «tne  Strecke  weit  nagetbeik  aicb  fovtletaaay  o4jHr 
daas  gleich  von  Anfang  a^p  die  Tbeilong  in  eahlreiche,  imoae» 
kleiner  werdende  Aeste  vor  sich  geht.    Die  Anwesenheit  der 
Gefiisse  ist  ^iaher  iiir  die  innere  Saamenhaut  characteristiscb 
«od  wenn  andere  Beobachter  aoicbo  Hir  am  Attribut  dar 
nasseren  gehalten  wiesen  woileo,  eo  gesebiehot  ea  entwedeiv 
Tveii  sie  die  beydeit  Integtiifiente,  wenn  sie  im  Zustande  der 
Saamenreife  ziisamiiienkleben  »  Hif  ei^^  nebmi^i  welches  sie 
durch  äoiierei  bezeichnen ,  odier  weil  sie,  wenn  überhaupt 
mar  Ein  Integument  vorhanden ,  solches  für  das  ftosaere  hal- 
ten 9  oder  weil  sie  den  Stamm  der  Gefdssa ,  der  im  äusseren 
!Nabel  eingetreten  und  oft  noch  zwischen  äusserer  und  innerer 
Haut  fortgeht,  ehe  er  in  diese  selber  eintritt,  als  etwas  dea^ 
äusseren  tiairt  Angehörigea  betrachten«    ünlaraobeida^  «nn 
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uber  äussere  und  innere,  oder  erste  und  zweyte.  Haut  an 
dem  oeKDlicüen  Saamen  ausdrücklich  udU  behauptet,  dass  nur 
fene  manehmai  Gefässe  habe 9  diese  aber  niemala  (Mir bei 
Bech.  8.  F  ovale  v^g*  So.)»  so  versteht  maQ  unter  äosserer 
und  innerer  Häot  offenbar  etwas  anderes,  alsfOärtoer  durch 
diese  von  ihm  eingeführte  Benennung  bezeichnet  wissen  wollte. 
Auch  G.  W.  Bisch  off  hat  die  ^deatuog. dieser  Ausdaucke 
beträchtlieh  geändert  und  bald  nnter  der  nemlicheo  Ilaoen- 
Dong  Integumente  von  verschiedenartigem  Bau,  bald  bnter 
verschiedenen  Namen  deren  von  übereinstimnuncler  Structur 
begrifTen.  Die  Epidermis  des  Saameu  ist  ihm  ein  wesent- 
liches Integument  desselbeo ,  welches  ledeiarti^^  fest,  bökerig» 
aumnigfidtig  gefärbt  aeyn  soll,  also'  so  bescbaffisD,  wie  die 
Testa  vorkommt.  Biese  soll 9  einem  von  Gärtner  aufge. 
stellten  Grundsatze  zuwider ,  meistens  aus  zwey  Häuten  be- 
stehen^ die  im  Bau  sehr  verschieden  se^o  kennen.  Die  ioi^ere 
Haat  exietirt  nach  Bisehoff  jior, da ^  wo  das  Albnmen  za 
fehlen-  acheint ,  eigentlich  aber  nur  za  äner  dürnien  Lamelle 
redocirt  i^,  welches  eben  jene  innere  Haut  ist  (^H  a  n  d  b.  d. 
bo-t.  TeriiL<  11*  r97.i82.)>  Dass  die  äussere  Saameohaut, 
weon  nicht  allein»  doch  vorzüglich  zum  Entwickluogsoiittel 
diene  I  unter  dbsste  Schtilse  die  im  £y  enthaltenen  Theile  aich 
ungestört  entwickeln  können ,  leidet  wohl  \euien  Zweilei : 
allein  anders  verhalt  es  sich  mit  der  innern  Haut,  die  durcb 
ihjre'  Zartheit  nicht  daau  geeignet  ist  und  deren  Bau  eioe 
•nd^e  Verrichtang  anzudeuten  scheint.  JNacb  iL  Bcown 
beuehl  diese  ttdk  «üf  die  Befracl^dngy  indem  er  Uire  mit 
einer  OefTnung  versebene  Spitze  vor  diesem  Act  zuweilen  aus 
der  OtifFnuDg  de*'  Testa  hervorragen  sab  (O  n  Kingia.  2o.> 
^ir  scheint^  M  diene  in  ihren  geqaeiniglich  sehr  tranaparen« 
ten  Zellen  zum  Bebaltniss  liir  di%,»  c^h.  die  ^abelgffasse 
«BS  der  AfutterplUuse  zugefügten ,  v&sserigeii  Saf^ 

5.  619. 

^    Nabel.  Rapke.  . 

Die  Stelle  am  Saamen ,  wo  dieser  de»  Placenta  nnmittdbar 

oder  durch  einen  Nabelstrang  anhing ,  ist  dessen  Nabel.  Den 
Zosammonhang«  bewirkt  so  wohl  Zellgewebe,  als  Gef  ässsubstatiz  f 
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die  AW^ung  aber  geht,  wie  am  lilattsficle  bcym  Abfallen 
Uer  Bliilter,   von   der  zolligen  ßindensnbstanz  aus ,  worauf 
Trennung  der  Gefü^se. folgt.   Der  Nahü  ist  daher  eine  Oe£. 
HUDg  der  liussersten  Saaroenliaat  vod  Terschiedener  Grosse 
nod  Form,  zuweilen  mit  einem  erbieten  Rande  eincefasst 
oder  mit  Anhängseln  verschiedener  Art,   wie  hey  LatbyruSy 
Lupinus,  Pbaseoius  und  andern  Leguminosen,  verteheo.  Die 
Oberflache  ist  gemeinigliph  vertief!  oder  platt,  selten  erhöhet; 
immer  aber  nimmt  man  darauf  einen  Pnnct  wahr,  der  bald 
genan  In  der  Mitte  liegt,  wie  bey  Staphylca  und  Ilippoca- 
stanum,  bald  nach  dem  Rande  zu,  wie  bey  Pisum  und  Pha- 
seolus  CGleicben  nouyu  DdoouT.  t  B.  f.  18.  t«  C.  f.  ag.); 
dieser  bezeichnet  das  abgerissene  GefässhGndel ,  also  die  Stelle, 
wo,  als  die  Verbindung  noch  bestand,  dasselbe  in  den  Saameii 
eintrat.    Turpin   bezeichnet   sie  durch  Omphalode,  Link 
durch   Umbilicus  im  engeren  Sinne,    gleichsam  um  einen 
Isabel  im  Nabei  zu  bezeichneD,    Der  Nabel  kami,  welches 
auch  die  Form  des  Saamen  sey,  ao  jedem  Puncto  von  dessen 
OberO&che  vorkommen  und,  falls  jene  in  die  Llinge  «ezo'^cn 
sowohl  an  einer  der  Extremitäten,  als  an   jeder  Stelle  der 
verlängerten  Seiten  seinen  Sitz  haben,    fir  deutet  nacb  G&rt- 
i|er,       Brown  und  Decandolle.  die  Basis  des  Saamen 
an  und  diese  Bezeichnung  erscheint  mit  der  Natur  überein- 
stimmend,  Avobey  das   Anhängen  des  Nabelstranges  als  ein 
Btdien  auf  der  Mutterpflanze  betrachtet  wird^  auch  wenn  der 
Saame  im  Fruchtgehäuse  hangt.   iL  G.  und  A.  Richard 
habe  diese  Bestimmung  insofern  etwas  geändert,  als  nicht  der 
Nabel  überhaupt,  sondern  nur  dessen  Mitteipunct  die  natür- 
liche Basis  des  Saamen  abgeben  soll   (A.  Hichard  nouv« 
£lcm.  392.).   Als  eine  Verlängerung  des  Nabels  ist  gewissftr- 
snaassen  eine  vertiefte  oder  erhabene,  manchmal  auch  stark  ' 
aufgeworfene,  manchmal  nur  durch  besondere  Färbung  kennt- 
liche Linie   am   Saafncii    zu    betrachten,    welche  Gärtner 
Rapbe,   Richard  den  Vasiduct,    G.  W.  Bisch  off  den 
^abelstrdfen  nennt.   £s  liegen  ihr  nemlich .  stets  ein ,  oder 
einige  Bunde!  von  GeTässen  zum  Grunde,  welche  in  ZelU 
gewebe  eingebettet  sind  und  die  Rapbe  ist  daher  eine  Fort- 
setzung des  im   äussern   Nabel  an   den  Saamen  getretenen 
JYeviranus  J*hjrsiologie  II*  35 
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GcfStntrBinges  an  der  loiieiueite  der  Sosaeren  Saameolitat. 

Zuweilen,  wie  bey  Nymphaea  und  Staphylca ,  findet  man  ibn 
dann  in  einem  l)esoiul(>rn  Canale  liegend  (G.  W.  Bisclioff 
Handb.  518,}}  der  aber  als  eine  Wirkung  des  eingetretenen 
trockeDen  Zaatandes  zi»  betrachten  ist.   Die  Aapfae  findet  sieh, 
wie  Mir  bei  bemerkt ,  nur  an  Saamen,  bey  deneo  die  Bnis 
des  Kerns  dem  äusseren   Nabel  cnli;rgengesetEt  ist  (Graines 
anatropes)  und  da  dieses  von  dem  grüssereu  Xbeiie  der  Saamen 
gilt,  80  kommt  sie  auob  den  meisten  zu«    Ihr  Ersd^ineo  iit 
durch  die  grössere  Entwiekitmg.  des  Eys  an  seiner  Gniod. 
fläche  bedingt  (M  i  r  b e I  Rech,  s»  1'  o  v u  1  e  4«) ; 
daher  fnst  allgemein  an  der  Seile  des  Saamen,   welche  der 
Placenta  zugekehrt  ist  und  Tropaeolum  ^  Asclepias,  HicioUy 
Uimu#y  Corylus,  Ainus,  fledera,  Veratrum,  Paria,  Tanoi 
mögen  statt  vieler  andern  cum  Beweise  dieses  Gesetato  dieaen. 
"Wenn  daher  Agardh   findet,   dass  die   Seite  des  Saamen, 
woran  die  Kaphe  liegt,  vielmehr  die  von  der  Placenta  ab. 
gewandte y  also  die  äussere,  sey  COrganogr.  d.  Pfl. 
so  ist  es,  weil  er  hängende  Saamen  sich  als  änfreehte  vor- 
stellt, indem  er  hier  das  Verhältniss  glaubt  als  umgekehrt 
annehmen   zu  müssen«    Davon  abgesehen  bemerkt  man  bey 
Evonymus  wirklicli  die  Kapbe  an  der  rundlich  -  erbatieueiii 
von  der  Placenta  alvg^wandten  Seite  des  Saamen;  aber  nsdi 
R.  Brown*B  Bemerkung  liegt  auch  in  diesem  und  in  ernefli 
analogen  Falle  das  Ey,  und  also  auch  der  Saame  auf  dem 
Kücken  (O  n  Kingia  i^.).    Ado.  Brongniart  bat  auch 
in  den  Faniiiien  der  Rharaneae  und  Uicinae  eine  äussere,  oder 
wohl  auch  eine  SeitenUge  der  Nath  in  Rücksieht  auf  die 
centrale  Placenta  wahrgenomoien  (Ann*  d.  Sc.  oat.  X* 
SaS.  326.). 

§.  620. 
Cbalaza« 

Nicht  ron  so  allgemeinem  Vorkommen ,  als  der  äussere 
Nabel,  ist  der  innere,  die  Chala7.a ,  oder  der  Nabeltleii; 
eine  durch  Färbung  und  Verdickung  ansgeseichnete  Stelle  ss 
der  inneren  Saameohaot  von  verschtedener .  Form  und  Aus- 
dehnung und  von  bestimmter  Lage.    Bey  Tamariadtis  und 
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Catm  Pittttla  trWt  iSe  ab  ein '  stumpfer  Hödttr  fiber  die 
Testa  hervor  (Bisch off  a.  a.  O.  f.  1890.  und  1891.  b.). 
Bey  Lavatern,  Tamus,  Vitts,  Dictamnus,  Stnphylea,  Iris  bil- 
det' sie  einen  platten ,  kreisförmigen ,  genau  begrünzten  FIeck| 
der  bey  Tamns  und  Vitis  schon  auf  der  Auseereo  Saamenhaut 
siebtbar  Ist,  bey  Dictamnus,  Iris  und  Stapitylea  hingegen'  nur 
erst  nacli   dem  Abziehen  derselben  zum  Vorschein  kommt. 
Bey  den  Citronen  ist  sie  von  dunkeirolher  Farbe  und  nimmt 
las!  den  gansen  Obertbeii  des  Saamen  ehi*   \m  Mays  bildet 
sie  an  dessen  unteren  Theile  tu  der  Nihe  des  ftussereo  Nabels 
ein  stumpfes  Viereck"  von  scli wammiger  Textur,    In  den  Le- 
guminosen und  dem  Ricinus  stellt  sie  sich  als  ein  schwärz- 
licher Punct  SB  der  farbelosen  inneren  Saamenhaut  dar^  bin- 
gegea  bey  den  Goaspositco  bemerkt  man  nichts  von  ibr. 
Welches  ist  oun  der  Ursprung,  weicbes  die  Bestinraiung  dieses 
ausgezeichneten  Organs?  Nach  Gärtner  entsteht  sie,  indem 
die  vom  Nabel  fortgesetzten  Gefasse  sich  nach  Innen  wenden 
und  die  innere  ^aamenbaut  dnrcbirabren ;  daher ,  sagt  er^  en« 
digt  sich  die  Raphe  immer  an  der  Chalasa  (Lw  e.  I.  Intr. 
1 15.   i55.)»    So  ist  es  gekommen,  dass  bey  mehreren  Schrift- 
stellern unter  Chalaza  überhaupt  die  Endigung  des  Nabelgefi\ss- 
stmnges- verstanden  wird«   Allein  nicht  immer  ist  die  Chalasa 
dns  Ende  dieaes  Stranges  9  nicht  immer  endet  derselbe  In  eine 
Chalasa.   Bey  den  Proteaccen  fand  Brown  überall  eine  deut^ 
liehe  Chalaza,  allein  er  war  nicht  im  Stande,  ein  Gefässbün- 
del  zu  entdecken,,  welches  dieselbe  mit  dem  Nabel  verlande 
iCVerm.  S'chr.  IL  84«  to3.>.  Wo  aber  beyde,  Chalasa  und 
Raplie,  Torkommen,  besebrilnkt  das  strahlende  Auslaufen  der 
Nabelgefassc  sehr  oft  sicli  genau  auf  die  Chalaza,  wie  bey  der 
Gitrone*),  beym  Mays,  bey  Euphorbia,  Tamus  u.  a. ;  allein 
bey  der  Eiche,  beym  Ricinus,  bey  mebreren  Leguminosen 
Q.  a«  Ist'  dieses  nicht  der  Fall.   Bey  der  Eiche      B.  deren 

Die  Aasbreitoag  der  Nabelgefasie,  weiche  hier  bloss  abeiflieli* 
lieh  ist,  ohnjB  daii  die  Innere  Substans.der  verdi^len  Chalasa 
daran  Theil  nlinint,  soll  naeh  Tittmann  über  diese  hfntas 

in  der  innera  Saamenhaut  noch  Statt  finden  (Ucb.  den  Em- 
bryo 13.  i3.):  alieia  dieses  stimmt  mit  meiaen  Bcobachtuogea 
nicht  übereiu. 
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Wundcbeii  bekanntlidi  cl«m  äussern  'NaM  entgegengeseltt 
ist,  haben  die  Hiale  des  Saamen  iid>en '  diesem »  der  Idoss 

am  Eintrilte  des  Gefassstamraes  kenntlich  istj  einen  undeut- 
lich'begränzten  braunen,  undurcbsichtigcn  Fleck,  eine  Cha- 
l^za  im  Sinne  von  Gärtner.    Von  ihm  divergiren  Gefassc 
nach  aU^n  Richtungen,  geben  sich  verzweigend  an.  den  Seiten 
in  die  Höhe  und  endigen  sich  um  die  freyliegende  Spitne  des 
Würzelchen  ohne  Veränderung  der  Integumente.   Bey  Pha- 
seolus  vuli^ai  is  divergiren  die  TJmbilicalgetasse ,  nachdem  sie 
als  Slamm  im  Nabel  eingetreten ,   sogleich  auf  der  inneren 
Haut;  nur  der  Hauptstamm  folgt  dem  Umkreise  des  SanoMO^ 
nachdem  er  unferweges  an  der  dem  Wnrzelende  cntgegciti- 
gesetzten  ExtremttUt  desselben  einem  eyförmigen  Fortsätze  der 
innern  Hanl,  den  man  Chalnza  nennen  miiss,  sich  verbundea 
hat.    Bcym  Ricinus  ist  diese  bloss  durch  einen  braunen  Flecken 
der  innern  Haut  bezeichnet,  Von  wo  aus  der  bis  dahin  nn- 
getheilte  Stamm  der  Nabelgefilsse  steh  nach  allen  Richtang^n 
ausbreitet.    Man  mus»  daher  sagen ,  dass  die  Chabza  mit  den 
Nabelgefasscn,  venn  bcyde  vorhanden,  in  einer  gewissen,  je- 
doch der  Art  nach  verschiedenen  Beziehung  stehe.  Brown 
vermutbet,  nachdem  er  im  reifen  Saamen  einiger  Persoonien 
Reste  eingedickter  Amniosflüssigkeit ,  von  der  Chalaza  &taBH> 
mend  und  ihr  noch  anhängend,  wahrgenommen  hatte,  dass 
diese  das  A bsondernngsorgan  für  jene  Flüssigkeit  sey  (_\.  a.  O. 
85.).    Aelinliclics  ergiebt  sicli  bey  Beobachtung  dieses  Tlieiles 
in  «ioem  früheren  Zeiträume.    Er  ist  dann  von  grünlich» 
gelber  Farbe  und  compactem ,  drUsenartigem  Ban  und  an-, 
weilen  sogar  tritt  er  als  ein  eyförmiger,  stielloaer  Anhang 
über  die  innere  FISche  der  zweyten  Saamenhaut  herVor.  Ich 
habe  daber  die  Vcrmutluing  geäussert,  es  möge  die  Chaliza 
auf  die  Absonderungen  dieser  Uaut  Be^ug  haben  und  wo  sie 
fehi^  ihre  yerrichtung  durch  das  gesammte  Organ,  von  weU 
chem  sie  ein  Anhang  ist,  ersetzt  werden  (V.  Embryo  n.  s. 
tJmhiill.  8t.  82.)*    Auch  Tittmann  ist  geneigt,  sie  für 
das  Ucbcrbleibsel  eines,   im  Eyzustande  mehr  entwickelten, 
diüsigen  Organs  zu  halten  (A*  a.  O,)* 
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Basis  des  SaaKien»  iNücropyle. 

D<is$  die  angegebene  Ucsliratnung  der  Chalaza  die  richtige 
sey,  erhellet,  wie  ich  glaube,  auch  daraus,  weil  sie  tomier 
die  Stelle  des  Saamen  bezeichnet,  wo  desaen  iooere  Haut  dem 
Kerne  adh'ärirt,  von  welchem  sie  im  ganaeri  übrigen  Üm. 
lange  frey  ist.    Es  fällt  ncmüch  in  die  Augen  ,  dass  nur  von 
hier  aus  dem  Kerne  die  ernübrcnde  Materie  iur  seine  £nt- 
wicdlödg  sukomiDen  könne.    Ado«  Brongniart  glaubt  es 
als  eto  Gesets  aufstellen  zu  können,  dass,  wenn  die  Chalaza 
dem  Gipfel  des  Embryo  eorrespondire ,  dieser  immer  central 
sey ,  dass  hingegen,  wenn  sie  seitti^ärts  liege,  der  Embryo  auf 
die  enlgegengesetzte  Seite  gedrängt  uerde  durch  die  Quantität 
des  nährenden  Slofis,  dei*  sich  ins  Perisperm  absetze  ([Rech« 
s.  1.  g<Sn^rat.  Ann.  d*  So.  nat*  XIL  ayo«)*   Aus  einem 
andern  Gesichtspuncte  erscheint  die  Clialaca  vermöge  ihrer 
Adhärenz  am  Kerne  als  diejenige  Stelle  am  Saamen ,  wo  der 
Kern  seine  Basis,   mit  Brown  zu  reden,   bat.    Diese  Be- 
xeichnungsart  ist  jedocb  von  Mirbel  geändert  worden,  in«, 
dem  er  die  Chalaza  *  als -die  Basis  des  £ys,  folglich  auch  des 
Saamen,  betraehtet  wissen  will.   Allein  dieses  verdient,  wie 
ich  glaube ,  keinen  Beyfall :  denn  wiewohl  der  Rem  der  we- 
sentlichste Tbeil  des  Saamen  ist,  so  darf  doch  oucb  die  äussere 
Haut  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  deren  Nabelöffnung 
jedenfalls  ein  allgemeineres  und  leichter  anzuwendendes  Be- 
atimmuogsmittcl  flir  jene  abgiebt«   Es  kann  daher  nicht  eine 
siemlicb'  allgemeine ,  an  Ueberzeugung  gräneende,  Meynung 
genannt  werden,   dass   das  Pflanzeney  als  eine   Knospe  an- 
zusehen sey ,  deren  Basis  die  Chalaza  ist  (Ann.  des  Wien, 
Mns.  d«  Maturgeseh.  I»  6o.)}  vielmehr  haben  die  be«' 
rühmtesten  Corpologeir  von  Jos*  Gärtner  an  ^tets  den 
Nabel  als  die  natürliche  Basis  des  Saamen  betrachtet.  Der 
Chalaza  gegenüber  liegt  am  Saatnen  noch   jener  Puoct,  den 
T  u  r  p  i  n  llicropyle ,  B  i  s  c  h  o  f  f  das  Mundnürbchen  (Cica- 
tricula  stomatis),  Gleichen    die  Saamenmündoog  nennt, 
nemlieh  eine  kleine,'  zuweilen  etwas  in  die  Länge  gezogene 
Yertidbng,  die  gemeiniglich  die  Spifze  eines  Hügels  einnimmt, 
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0  die  Eilremitüt  de«  WüfMldien  bedeckt,  indem  diese  hnmer 
jenem  Pqncte  tugekehrt  iet«   Im  £7  lur  Zeit  der  Sefmclitneg 

ist  dieselbe  ein  Loch  der  Integomente ,  vonitnf^die  Spitze  des 
Kerns  hervorragt*  Im  reifen  Saamen  aber  zeichnet  dieser 
Punct  sich,  ausser  einer  Verschiedenheit  in  der  Farbe,  da. 
durch  ausy  dass  entyreder  die  Oeffaung  der  Saaroenhftule  hier 
noch  -fortbesteht ,  wiewohl-  durch  ein  Zellgewehe  besondenr 
Art  verscblosseu;  oder  dass  wenigstens  diese  Hüllen  daseii^t 
eine  grössere  Zartheit  besitzen ,  als  im  ganzen  übrigea  Uoi* 
fange«  Die,  welche  die  Chaleaa  als  die  Basis  des  Saamen* an* 
sehen,  betrachten  in  UeberrinstuBmnng  damit  als  dessen  Spilse 
die  Stelle ,  wo  die  Extremität  des  Würaefehen  an  die  Inte, 
gumente  stosst.  In  den  hey  weitem  meisten  Fällen  liegt  dieser 
Punct  nahe  am  äusseren  Isabel  und  dann  ist  die  Chalaza  eot« 
weder  dimem  entgcgengmetat ,  oder  ^  li^t,  wena  gleich  m 
nemlichen  Ende  des  Saamen,  wie  der  Nabel,  doch  am  ent» 
gej^engeseUteu  Rande  desselben,  wobey  dann  der  Embryo  stetj 
gekrümmt  oder  auf  sich  zurückgebe^en  ist  Seltener  ist  der 
Fall,  dass  jener  Punct  dem  änsseran  Kabel  gegenüber^  die 
Chalaza  hingegen  auf  der  nemlicbeo  Seite ,  wie  dieser ^  be» 
legen  ist,  wie  z.  B.  bey  der  Eiche,  und  hidiey  ist  wiedenimi 
wie  im  ersten  Falle,  der  Embryo  von  gerader  Bichtung, 

§.  622. 
Penspemu 

Der  Kern  wird  nach  Gärtner  aus  dem  Alburacn  und 
dem  Embryo  gebildet.  Der  Character  des  Albunieu  odts 
Perisperm  ist:  ein  Körper  von  aelligem  Bau  ohne  Gefasw» 
der  dem  Embryo  unmittclbiir  in  verschiedener  Auadehnoag 
anliegt,  ohne  ihm  organisch  verbunden  ni  Seyn,  wiewohl  er 
manchmal  z.  B.  bcy  Barringtonia  und  Mangostana  (,Gaertn. 
1.'  c*  II.  96.  10 5.)  ihm  seiir  stark  anklebt.  Alle  Saamen  sind 
mit  der  Anlage  dam  versehen ,  doch  laast  es  im  reifen  Zu» 
Stande  nur  bey  der  Mehrheit  von  ihnen  sich,  bebu&  systema- 
tischer Gesichlspuncte ,  nachweisen,  indem  es  bey  den  andern 
dann  zu  cioer  blossen  Haut  verdünnt  ist,  weiche  den  lutc- 
gumeoten  anklebt;  Brown  beseiehnei  dieses  als  Kenihaat 
(Otk  Kingia  ne.),  welcher  Tbeil  «icht  mit  der  laaeraHaiBt 
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Gärtners  zn  verwechseio  i&t.    Von  tliesera  Minimum  seines 
Vorkommens  bat- das  Perispernr  vi^ie  Grade  der  Entwicklung  $ 
BMI  grOsiten  ist  sein  Volumen  rockstchllieh  des  Embryo  bej 
den  mlfislen  Monocotylcdooen,  so  wie  iMler  den  Dieotyledondi 
bey  den  Umbelliferen  und  RaDunculaceeii.     Seine  gewobü* 
liebste  Lpge  in  Brzui;  auf  den  Embryo  ist  die,  dass  es  den- 
selben ganz  umgiebt)  wovon  jedocb  in  solcbem  Falle  Brown 
tles  Wflrselchfn  ausscbli^t,  «elcbes  Im  frischen  Zustande*) 
mit  der  innem  Saameohaut»  entweder  nnmittellMir  oder  doreh 
einen  kürzeren  oder  längeren  Fortsatz,  in  Berübrang  steben 
soll  (h.  c.  iG).    Gewiss  ist,  dass  bey  einigen,  sowobl  mono- 
cotyledoniscben ,  als  dicotyledooiscben  Gattungen  ein  Theii  der 
Wurael  ansserball»  des  Perifperros  berYorrag^,  wie  bey  mefav6. 
ren  Scilsraineea  ,  bey  Gommclina  Tradeseantia  |  Letetice  n.  a» 
Bey  Leontiet  altaiea  tind  L.  thalictrofdes  a.  B.  wtid  aoeh 
deutlicher  bey  L.  vesicaria  finde  icb  am  Alburaen  ein  tiefes 
Locb  I  dessen  Grund  der  Cotyledooartbeil  des  Embryo  ein* 
mramty  während  das  9  au?  Hälfte  daraus  henromgeode  War« 
salehan  mit  einer  sahr  dünntn  Schicht  davon  übersqgen  ist^ 
cUtt  |edoeh  an  der  Spitze  aooh  fehlt.  Bey  einigen  Saamen 
tritt  der  Obcrtheil  der  Cotytedonen  aus  dem  Perisperm  ganz 
liervor,  wie  bey  Sideroxylon   (Gaertn.  1.  0.  III.  t.  202.), 
wo  diese  dasellwt  zurückgescblagen  sind  und  der  Oberfläche 
des  Kerns  sich  anlegen.   Seltener  ist  der  Fall,  dass  das  Pera- 
aperm  ynm  Embiyo  nflkgeben  wird,  und  dieses  entweder 
ringförmig,  wie  bey  den  Alsineen,  den  Amaranlbeo,  oder 
total,  wie  bey  Mirabilis,  wo  es  von  den  Cotyledonen  ein« 
gescblossen  ist.    Am  selteDsten  kommt  vor^  dass  der  Embryo 
aiisserfaalb'  des  Perisperms  liegt ,  es  sey  an  der  einen  Seite 
oder  anf  dam  ehMo  Ende  desselben.  Der  erste  Fall  ßaM 
sich  bey  den  Polygoneen  nnd  Gräserti ,  der  andere  zum  TheH 
bey  Nynipbaea ,  Nupbar  und   Euryale,    nocb  entschiedener 
aber  bey  der  Gattung  Drosopliyllum  Lk.  (Aug.  S»  üilaire 
M^m«  du  Mos.  IL  t*  JV.  f.  i3.>   Seiner  Fem  nach  ist 


*)  In  a  recent  itate  durch  „in  einem  früheren  Zustande"  übersetzt  . 
(Browns  yerm.  Sehr,  Toa  JNees  T.  E.  lY.  95.)  giebt  einen 
durcbsns  falschea  Simu 
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das  Pcrisperm.i  weno  es  von  dünner  Bo^chaiTenheit,  di  r  Figur 
des  Embryo  angepa^it^  wenn  es,  aber  .von  beträchtliclier  Dide 
ist,  hat  ea  «eine  eigenlkumlicbe  Gestalt.  Von  hügKger  oder 
regelmässig  gerunzelter  Oberfläche  ist  es  bey  Hedera  und 
A<]ullicia  ,  so  zwar,  dass  die  Runzeln  nach  der  Queere  heym 
Epheu,  nach  der  Länge  Ley  Aquilnpja  laufen«  Seine  Hoble 
sciiliesst  sieh  in  der-  Hegel  dem  Embryo  geaaa  an ,  aber  bey 
Bajania  iind  Dioscorea  ist  sie  weit  grösser,  als  es  fiir  den 
Kleinen  Embryo  passl.  Bey  Menisperraura  hat  es  zwey  ge- 
schlosseuc  Höhlen ,  deren  jede  einen  der  beyden  Cotyledonen 
aufnimmt.  Seiner  Consisteos  naob  ist  das  Perisperm  bald 
ineblig,  bald  ^fleifchig,  bald  borfiv'tig,  imfifter  aber  besteht  u 
aus  Zellen,  die  hftuHge  Aroylomkömer  enthalten  und  in 
Beiben  geordnet  sind,  welche  vom  Umfange  auf  das  Centrum 
zu^licn,  wie  ich  wenigstens  bey  Da phne,  Euphorbia,  Ki. 
ciniiSy.  Qedyebiofv  wahrgenommen  habe  4;Vom  Embryo  117. 
f..  53.  Symbv  phyto I,  S8-4o>  £  4~6.>.  Dabey  ist  es  ohae 
alle  Gefasse  und  wenn  es  gleich  der  inneren  Haut  an  der 
Stelle  verbunden  ist,  wo  diese  die  Umbilicalgefüsse  aas  der 
Testa  auinimmty  so  nimmt  man  doch  nie  einen  Uebeirgaag 
wahr. . 

$.  623.  ' 
Vitellüs. 

.  Vlo  aber  ein  eotochiedeoes  Perisperm  im  reifen  Saamea 
vorkommt  ^  findet  sich  nicht  selten  noch  die  Spur  eines  awey 

ten ,  welches  in  Form  einer  Haut  dem  ersten  oder  aach  den 
Integumenten  anklebt  und  welches  im  Eyzustandc  bedeuten- 
der entwickelt  war.  Dieser  Fall  macht  den  Uebergang  «1 
demy  wo  anch  noch  im  reifen  Saamen  ein  dautlichas  doppeltes 
Perisperm  angetroffen  wird ,  wovon  nar  das  innere  ¥om  ge. 
ringerera  Volumen ,  als  das  äussere  zu  seyn  pflegt.  Für  ein 
splcbes  nemlich  ist  mit  Brown  jener  Tbeil  bey  den  Scita- 
min^  an  halten,  den  Gärtner  deren  Vitellus  nennt ,  so 
wie  jener  bey  mehreren  Nymphäaceen ,  bey  Piper  und  Sao- 
mrns ,  der  in  Form  einer  fleischigen  runden  Kapsel  den  Em- 
bryo in  sich  achliessl.  Bcyde  licijen  zwischen  Embryo  und 
äusserem  Perisperm  mitten  inne,  von  de&seu  Substanai  die  des 
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«i{9«naniiteii  Yiteilus  der  Scitamiiieeii  iwnth  tariert ,  imIu* 
LraoCertige  Bescliafl&obeit ,  dnveb  eioe  gräfilicli«^lbe  Fiirbe 

UJid  durch  eine  andere  Disposition  der  Zellen  sich  «nter* 
scheidet,  während  sie  mit  ihr  im  Mangel  der  GeiVisse  und  jßdcs 
I^usaaimeobasgas  mit  dem  Embryo  übcreiokofnmt.  Aber 
Oärtoer  debot  d«n  Begri^  des  VitelliM  noch  weiter  mik 
Es  ist  ihm  feder  stttrkemehlbaltige  Theil  des  ReroSi  welcher 
durcli  Lage  und  Verrichtung  das  Mittel  hält  zwischen 
Cotyledon  und  Ferisperm«  ein  Körper,  j^elcher  von  jenem 
den  organiacbeo  Zusammenhang  mit  dem  Embryo  bat«  yon 
diesem  .aber  das  Untermögen,,  im  Keimen  sieh  an  entwickeln, 
so  dass  er  nnr  abnehmen  kann ,  um  den  Embryo  zu  vera. 
grösser 0  (L.  c.  I.  Iutri>d.  i47«)*  Wenn  aber  Gärtner  dar- 
unter das  schildförmige  Organ  der  Gräser  begreift,  so  passt 
dieses  niolit  sn  dem  Begriffe  ^  indem  «s  beym  K.einMui  durch 
betrftchtliehe  Vergrössemng  und  Fürbnng  sieh  als  deutlicher 
Colyledon  ausweiset  (Venn.  Sehr.  IV,  i85.)«  Eher  ist  der 
dicke  meblreiche  Körper ,  dem  bey  Triipa,  Zo^tera,  Huppia, 
Symplococarpus  Nutt*  u.  a«  der  Embrjno  organisch  vnrbun- 
dtp  ist,  als  ein  Organ  xwischen  Cotyledon  und  Periq»erm 
zu  hesetchnen,  Insofern -auf  Koste»  desselben  nnd  ohne  dass 
es  sich  vergrössere,  der  Embryo  sich  entwickelt.  Corda 
findet  auch  am  Saamcn  der  Weisstanne  zwischen  und  in  den 
Oeibiangen  der  Saamenbäute  einen  festen,  Yerschmn^ifteii, 
fast  texturlosen  Körper  von  gelber,  dunkler  Farbe  (Beytr. 
2.  Lohre  von  d.  Befrucht.  6o8.  t.  44«  35-37.  vi.), 
€l(;n  er  £Ur  eiaen  Ueberrest  der  durch  die  Oe^ouog  des  Eys 


*)  Pothos  foctida  II.  K.  Dracontiura  foctidiira  L,  Nach  Nuttall 
bestehet  von  den  Saamcn  ^  deren  viele  in  ein  grosses  schwamnii« 
ges  Receptaculum  (Clayton's  Medulla  fungosa  spadicis,  Linu<i'8 
Beere)  eingebettet  «jAii  (Barton  Veg.  Jl&at.  Med*I.  t*  X» 
f.  4.),  jeder  aus  eiDem  fleiachigen  Körper,  an  dessen  ^ercm 
Ende  in  einer  Yertiieruiig  der  Embryo  sich  befindet.  Dieser  bat 
keinen  eigentlichen  Gotytedon«  ist  aber  jenem  Körper  durch 
einen  ^rang  Tetbunden »  weldier  während  des  Keimens  sich  yer- 

'  gtdasert  und  TCrdickt  <Geff.  N.  Au.  pl.  T.  io5.).  Aneh  R. 
.Brown  iCennt.  diesen  Scsmen  e>wei»iios,  mH  seltenstindigeir 

• .  :Ba«k«Bder  Plomiik  (  Pr  e  d  r.  N.  U  o  1 1«  534.). 
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cungetretenen  Pollcnkörner  hält.  Gärtner  soll  ihn  Vitolltis 
neqven  ^  wdiebe  Jksflicbnuog  itdoch  nirgeodwo  in  dem  Werke 
des  grossen  Carpologen  für  diese  -SubslMiz,  deren  e^  ndt 

erwähnt,  sich  fiodet.    Mir  scheint  sie  nichts  Organisirtes  zu  ' 
seyn,  sondern  ein  blosses  geronnenes  Schleimliarz ,  dergieidien 
jmn  hier  an  der  Mündung  der  £yhäate  nicht  selten  heok- 
aelitel« 

S.  624. 

Acnssere  Eigenschaften  des  EniLryo. 

•  Das  WesentlidMta  vom  SaMMn  überhanpt  md  ton 
Kerne  inibesoodere  ist  der  Embryo,  welcher  bacli  Farbe, 

Grösse  ,  Lage  und  Form  manche  Verschiedenheiten  dari)ie(el. 
Seine  ge wohnlichste  Farbe  ist  -weiss  ^  oft  schoeeweiss;  so  findet 
CS  sich  insbesondere  bejr  Embryonen ,  4i»  in  eineitf  Perisperm 
aiiigesciitoesen  sind,  Bamentlidi  dtM  Tön  LUinceen,  Um* 
Mliferen  v.'  a.   Sdebe  ohne  Perisperm  «ber,  da  sie  Im  Gtaiea 
geoonirncn  entwickelter  sind,  als  jene,  haben  niclit  selten  eine 
gelbe  ^arbe  s«  B.  der  von  Gorrigiola  und  den  meisten  Papi- 
lioMween ;  aehen  sind  sie  grün ,  wie  der  vom  Lein  und  4cr 
Onttnng  SaMa.  Sehr  vireebieden  bt  6tlt  Gröase  des  Em* 
hryo ,  vergtithen  mit  dem  Volumen  des  ganzen  Snamen.  Am 
gewöhDlichsten  steht  sie  im  umgekehrten  Verhültnisse  mit  dem  ' 
yoiumen  des  Perisperms ,  so  dass ,  je  grösser  die  Masse  des  | 
Bywfmt  desto  kleiner  der  EmlMryb  und  omgekehrt«   IndesNtt  I 
baben  Ricinus  und  Evonymot  bey  einem  Eyweise  von  be>  | 
trächtlicher   Grösse  auch    einen  sehr  entwickelten  Embryo. 
Die  Lage  richtet  sich  nach  seiner  Gestalt,  nach  der  Gesammt- 
form  des  Saamen,  nacb  .der  Ao<-  oder  Abwescnhmt  einei 
Perieperms,  nach  <ler  Lage  von  Basis  und  Spitce  des  Kerns 
gegen  den  äusseren  Nabel  und  nach  andern  Umständen.  Eis 
verlängerter  Embryo  in  einem  runden  Saamcn  pflegt  kreis- 
Ibrmig  gebogen  zu  seyn,  wie  bey  Agrostemma  oder  spiral- 
lorm^ ,  wie  bey  Salsola  und  Cnscuta.   In  Besog  .auf  das  Ps* 
nsperm  ist  er  entweder  central,  oder  eicentrisch,  oder,  wel- 
ches der  seltenste  Fall  ist ,  einseitig.    Doch  ist  dieses  nur  in 
Bezug  auf  seine  Richtung  zu  verstehen ,  denn  wenn  er  be- 
trächtlich kleiner  ist,  als  das  Um  einachliesscnde  Periapsmii 


Oigitized  by  Google 


•o  ist  seia  Wurielende  der  Oberfliche  detsellicli  iwd  «ko 
auoh  der  de^'Saain^  ikberbaupl  mehr  genäliert,  als  Iripend 
einer  seiner  andern  Tlieile.  Nur  dl«  Gattung  Pectinea  Gaertn. 
macbt  eine  merkwürdige  Ausnahme,  indem  das  Wuizelchen 
zwar  auch  geg^n  deo  Nabel  gerichtet  ist,  seine  umgebogene 
Spitse  aber  wieder  gerade  gegeo  die  Mitte  des  SaaoMD  sidi 
wendet  ^Gaertn«  L  c.  II«  i36*  t.  its.  f.  3^).  Ferner  kaoii 
hey  einem  verlängerten  Saamen,  wenn  dessen  «ine  Extremität 
den  Nabel  trägt,  der  Embryo  aufrecht  oder  umgekehrt  seyn 
oder  selbst  der  Queere  nach  liegen  und  <eine  gleiche  Ver* 
achiadeDbeit  kann  PJats  habco  ^  warn  der  Hdbel  •  sich  »ielit 
«n  einer  der  'Enden»,  aondem  der  kkiigtrea  Setei  beendet« 
wie  bey  Plantago.  In  Bezug  auf  sehle  eigene  ExfremttlHeil 
und  Xheile  kann  er  gerade  seyn  oder  susammengelegt  und  die 
Zusammenlegolig  9  welche  gewöhnlich  den  dicotyledonischeo) 
Hoflierst  sehen,  wie  hef  GtanoMi  den  monocotyMonischcai 
Embryo  betrilft»  kann  in  .ersten  dieser  -Fill^  entweder  an. 
seyn,  dass  die  Wurzel  d^nk  Bande  der  SaaraeniappeD ,  oder 
so ,  dass  sie  ihrer  Fläche  anliegt.  Alle  diese  verschiedeneo 
Lagen  haben  gemeiniglich  einen  sehr  coostanten  Bezug  auf 
die' natürliche  Familie  t  der  die  Gnttnng»  welcba  solche  aei^ 
angehört:  aliein  anch  niebt  immer«  Unter  den  'Cbeiiop<>«. 
dkfBeen  hatSabola  einen  spirilförmigen  Embryo,  während  alte 
übrigen  Gattungen  ihn  nur  bogenförmig  gekrümuit  besitzen  ; 
bey  den  Labiaten  ist  er  djurebgäogig  gerade,  aber  bey  der 
ciaaigan  Gattaag  S€atell«Kia:.sniain«Mng«legt*  Eine  ansge« 
seicboetB  Gestalt  h»t  er  der*  Gattnng  tli^ellaria  ans  deir 
Familie  der  Asparaginen ,  nünlich  ein»-,  sehtlsselfiirmige 
(,Guerlu*  1.  Ct  U  U  i6»  f.  Q.)« 

§.  625.  *  '  • 

Mehrheit  von  Embryonen. 
Ein  sdir  seltner  F:aU  ist  es ,  dass  ein  Saame  in.  einer 
vnd  der  nemitcben  Höhle  awej  vollkommne,  gani  von  ein- 
ander getrennte  Embryonen  enthält.  Jos.  Gärtner  nahm 
nur  einmal  ein  solches  Beyspiel  wahr^  nemlich  bey  Pinua 
Ceanbra«  wo  der  eine  Embryo  gerade,  der  andere  nmgekeb.rt» 
und  bjsyde  in  der  nemlioben  Höhle  des  Ey  weiss  lagen  (L..c.  I* 
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iBtroduQt*  f68.).     Bupct[t«-TlioQaF8'  fand  Alliuni 
fragrans  mit  zwcy  und  drey  Embryonen  un  ncndichen  Saamen 
(Bull.  Pliiloniath.   i8ü8.  25 i.  fig.  bOi  "»»d  so  auch  ein 
Mnyskorn,  welches  deren  zwey  enthielt  (iiifit.  d  un  morc« 
d.'boi8  84*>*   Mir  bei  beobafibtete  eioen  Säameo  won  Cy~ 
aanchnm  nigruto  «mit  swey  Pflin^cfaen  (Eltfniena  1«  58. 
t.  49*  ^*  4  )  und  bey  dem.  namlieben  Gewichae  •  bernerUte 
Schleiden  deren  zwcy  bis  -fünf  in  jedem  dritten  Saamea 
(Wieg mann  Arch.  f.  N.  Gesch.  III.  5ix).    Bey  Gar- 
pitaiis  iriaunea  'Sak  W<aiiicb  onabaaderiicb  swey  Ueine  £m- 
brjQoen  im  «Ib^en-  Eode  der  *  fleischigen  Substaiik',  welche 
die  NiMB  fEMH)  eitigebeClet  C^l.*  A  siat,  rar.  ff.  5«  'io6.>. 
jüey  einer  noch  wenig  bekannten,  der  Rutaceen  -  Familie  ver« 
w^ndteo  Capischea  Gattung  (Polembryum)    fand   Adr.  de 
Jossiea  im  -SaameD'  gemeiniglich  drey  Embryonen  von  yer- 
■ebSedener  Orosae  mit  ungltitcben  '  dicken  €oty!edönen  und 
einem'  kaum  fa^rvortl*etenden  MFfinalcheD  (M^m.  da*  Mus. 
d*Hist.  nat.   XII.  5 19.  t.  28.)»    Eine  weit  grössere  Anzahl 
derselben  aber  sah  Hab.  Brown  bey  Hemerocatlis  caerulea, 
nemlich  acht  bu  zehn  von  ungleicher  Grossö  ,  welche  in  deir 
nemlkdicn  Hökfe  des  Albuinen  aus  der  nemlichen  Basis  ent- 
sprangen' (Pro dr.  Fl.  V.  Hölland*  ^96.).  Bernbardi 
zwar,  wiewohl  er  hier  oft  mehr  als  einen  Embryo  fand, 
konnte  deren  doch  niemals  so  viele,  als  Brown^  in  diesem 
Saamen  gewahr  werden  (Botan.  Zeitung  iB55.  N.  S^.). 
Allein  ich  habe  die  interessante  Beobachtung  Browns  sowohl 
als  hattMusgebiideten }  als  ad  reifen  Pruicbten'  von  Hemerc*- 
callis  caerulea  vollkommen  bestätigen  können.  Dorchgängig 
fand  icli  sechs 9  auch  wohl  mehr,  Erabryonco  von  ungleicher 
Entwicklung  am  IVabelende  der  Elöhle  des  Perisperms.  Auch 
bcy  Evooymns  iatifolius,  in  welcher  Gattung  schon  Jäger 
das  Vorkommen  mehrerer* Embryonen  anmerkt  (M  i  sbi  1  d  u n- 
g  e  u  der  Gewächse  102.) ,   habe  ich  unter  einem  Dutzend 
untersuchter  Saamen  die  Ilalfte  mit  ganz  von  einander  ge- 
trennten,  aber  in  der  nemlichen  Höhle  und  in  gleicher  Bich, 
tang  liegenden  Embryonen ,  deren  einer  gewöhnlich  etwas 
minder  ausgebildet,  als  der  andere  war,  gefunden.   Es  ist  da- 
her dieses  Yoikommen  mehrerer  Embryonen  auf  keine  besoudei  e 
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rflsu^z^nf  imiiie^  weder  Quf  die  Monocotyleilooan ,  noch  di» 
Dicotyiedoneiiy  veder  auf  die  Stauden«  noch  auf  dia  höht- 
hildcDdcD  Gewächse  I  heschnuikt» 

$-  626-  * 

,  Scheint  jMonsU'üsität  oder  blosse  Anlage. 

Gättner  betrachtet  den  ▼on^ibm  heohacfateteo  Fall  alsi' 
die  'Wirkung  einer  Superfoetation ,  Decandolle  glaubt  da- 
bey  ein   partielies   Zusamiuenwachsen  von   zvvey  Eyern  an- 
nehmen  zu  können  (Organogr.  v^gät*  II*  71«};  in  beyden 
Aoaicbten  wird  der  Fall  aU  eine  Ar^  von  Honstroailit  be* 
trachtet  und  mir  ^hetnt  er  andi  mit  dem  -Yorkomnien  von 
zvvey  Dottern  in  Vogel-Eyern  am  schicklichsten  vergleichbar. 
Diese  Betrachtungsweise  findet  darin  eine  BestatigUDg^  dass 
Fälle  von  partielicr  Verwachtung  angetroffelB  werden «  d«  fa« 
steche,  .wo  der  Embryp  in  einem  Theile  einfach ,  in  einem 
andern  doppelt  ist.    In  einem  Saamen  von  Euphorbia  plaly- 
phylios  sah  Rüper  zwey  Embryonen,  die  io  ihrem  Mittel- 
theile  verwachsen  gewesen  zu.  se^n-  schienen ,  deren  ab»  jeder 
•eine  Wursel  und  sein  Stammohen  hatte  (Enum.  Euph^irbb 
17.  U  I*  f.  67-71.).   Bey  der  gemeinen  Mistel  (Viscum  alfoum 
L.) ,    deren  Saamen  beym  Keimen  häufig  zwey,    auch  wohl 
di'ey  Würzelcben  treiben  ,  nelimeo  L.  C.  Richard  (An  n.  d. 
Afus«   d'flis^t.  nat.  Xll.  396.)  und  Mirbel  (L.  c.  XVt 
456.)   freylich  zwey  und  mehrere  Embryonen  an;  allein  in 
solchem  Falle  hahe  ich  immer  unahanderlich  gefunden,  dass 
die  zwey  oder  drcy  Würzelchen  an  ihrem  ionern  Ende,  in 
einem  ungetheilten  K.örper  zusammenhingen  ^  der  sich  erst 
a|ifiter,  nemlich  bey  Entwicklung  der  Knospe,  in  so  viele  In- 
dividuen, als  Wurzeln  vorhanden  waren,  tbeilte.  Insofern 
also    muss  ich  der  früheren  Ansicht  dieses  Crgensfandos  von 
Malpighi  (Opp.  1.  i^i-      io5.)  und  Duhamel  (Uist* 
de  rAcad.dk<So.  1740,  684*)' bej''^^   Auch  bey  den 
lodtnniscben  Loranthen  fand  Korthals  niemals,  eine  Mehr« 
beit  von  Embryonen  (Verhandl.  ov.  d.  Loranthaceae 
38.)*     Von  den  Apfelsinen  sagt  Leuwenboek  (EpisL 
pbyaioi*  329.),  von  der  Pomeranze  Jussieu  (Gen.  pl« 
ago.),  'dsus  man  im  Saamen  zuweilen  drey  Corcola  wahrnehme; 
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aUeifi  GärttieB  konnte  bey  der  Citron^  nur  ein',  in  drey 
bis  Mtcbs  Lnppen  getheillen ,  Colyiedonarende  Qn<len  and 
der  Pompehnase  war  der  Embryo  daselbst  manchmal  leiclit 
in   i8  bis  20  Schuppen  theilbar.    Bey  Manglfero   indlca  ist 
nach  den  Darstellungen  von  Keinwardt  offenbar  , nur  dai 
Cotyledonarende  jgetheilt  (ßp  Mangiferae  sem ine  po- 
lyembryoneo;  N.  Act?Ae.  Nat  G.  XII.  SSg^),  bey  ein- 
facher Wurzel  und  bej  Viscum  opnntioules  scheint  der  Fall 
der  nemliche,  wie  bey  V.  album ,  zn  seyn.    Hier  also  ist  die 
DupliciliU  nor  partiell  und  erwägl  maa^  dass  Fälle,  beobaebtet 
worden ,  wo  twey  SaaAeo  z.  B»  yon  Aescnlns  Hippoeastamini| 
von  Enpiiovbia  belioscopia ,  balb  Tcrwacbsen  waren  (Deeaad. 
I.  Cm  71.)»  SO  wird  man  sich  leicht  vorstellen,  dass  diese  Ver- 
wachsung so  weit  fortschreiten  könne,  dass  endlich  auch  die 
beydersaitigen  £mbfyoiien  daran  Xbeil  Bebmeo.   Etwas  aodeis 
▼erfailt  es  sieb  mit  dem  Fall«,  wo  aine  PlaraHtit  von  Em- 
bryonen schon  in  der  Anlage  zu  bestehen  scheint.    Ein  solcbei 
Vorkommeo  wird  bey  Cycas  von  Mirbel  dargestellt  (£le« 
mens  t.  6i.  £  lo«)  und  von  L«  C«  Eicha rd  beschriebea 
(M^n.  €onif«  et  Cycad.  i8i.)f  vnd  naoh  B.  Browi 
scheint  dergleicben  nicht  nnr  bey  den  Cyeadeen  normal  fs 
seyn  (O  n  Kingia  25.),   sondern  auch   bey  der  damit  nahe 
verwandten  Familie  der  Coniferen  :  denn  er  sah  bey  der  Kiefer, 
Weymontbskiefer^  Rothtanne  ^  Ijärcbe  u.  a.  im  Nacleus  dsi 
befrnehteten  Saamen  mehrere  cylindrisohe  ZellenstriBge  fl^ 
scheinen,   die  sich  manchmal  in  Aeste  theilten ,  deren  jeder 
in  das  Rudiment  eines  Embryo  endigte  (Report  of  ihe4* 
Meeting  of  tbe  Brit.  Assoc.  5^).   laichte  von  diflMr 
Art  |edocb  tftt  mir  bis  jetst  bey  Uotersncbong.  der  crstsa  «^ 
kcfnnbaren  Anfinge  des  Embryo  bey  der  Riefer ,  Rollitaase 
und  Taxus  vorgekommen.    Es  war  ein   einziger,  etwas  ge- 
drehter ,  zelliger  Strang  zu  bemerken ,  der  vom  oberen  |  der 
Eymiuidnng  sugekehrtan,  Tbeile  des  Noolens  seinea  UrsproBg 
nahm  und  dessen  freya  Extremitit,  aas  klainerM,  minder 
durchsichtigen ,  grünen  Zellen  bestehend ,  als  die  erste  Groad- 
läge  des  Embryo  betrachtet  werden  musste« 
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Etubiyoneo  der  einfachsten  Art 

Bey  melireren  Familien  uod  Gattnngen  pbanerogaroiBclier 
Gewüchae  iit  der  £m|»ryo  von  der  einfachsten  Form,  nemlich 
ein  blosser  runder  öder  langlichter  Körper  von  gleiehfdnniger 
Cljerfläclic  und   Substanz  oder,   wenn  man  lieber  will,  eine 
*  blosse  Knospe  ebne  Andeutung  einer  Wurzel,  eines  Stammes 
oder  eines  SaameDhlattes.   In  diesem  Falle  befinden  sich. die 
Orchideen,  die  Leotibnlarien  /  die  Gettongen  Orobanche,  Mo* 
notropa,  Cuscuta  u.  a.    Bey  deo  Orchideen  hängt  jedes  Korn 
des  staubartigeo  Saamen  durch  einen  kürzeren  oder  längeren 
Strang  im  Grande  einer  sättigen  Haut  an,  die  ihn  bald  enger, 
wie  bey  Vantllay  umgidbt,  bald  weitlanftiger,  wie  bey  den 
/  fifeisten  Gattungen ,  und  die  im  letsten  FaJlc  gemeiniglicb  zwey 
hoble  ForlsVitze  in  entgegengesetzter  Ricbtung  bildet  (F.  Bauer 
lllustr.  of  Orchid.  pl.  III.  Fruotif.  t.  XI.  Gen.  t.  XL 
XV.}.    Die  Haut  nennet  GSrtner  Arillns  und  betraclitel 
den  eingesehtosseoen  Körper  als  Saamenkorn,  woran  er  auch 
bey  Epipactis  latifolia  einen  kleinen  Embryo,  in  einer  grösse- 
ren   Masse   von  Ey weiss  eingescblosscn  ,   glnubte  bemerkt  zu 
haben  (L.  c  I.  46«  t.  14.).    Allein  L.  C.  Richard  fand  ihn 
immer  ans  einer  gleiöhfüMrroigen  fleiscbigen  Masse  bestehend 
und  halt  ihn  für  einen  nadkten  £mhryo  ohne  Cotylrdon  und 
Knospe  (Orcbid.  Europ.  Me'm.  du  Mus.  d'fJisl.  uaU 
IV.);   was  Dupetit-Tbouars  durch  Beobachtung  des 
KeioBcns  bey  Epidendrhro  scriptum,  bestätiget  (Bist.  d.  Or^ 
ob  id.  d.  Isl.  austr.  d' Afr.  19.).  Es  dehnte  nemitch  dieser 
Körper  sich  nur  aus  und  trieb  am  einen  Ende,  welebes  sich 
grüp  färbte,  ein  Blatt,  am  andern,  welches  anschwoll,  Wür* 
selchen,  die  aUo  nicht  yor  dem  Keimen  in  Anlage  da  waren, 
Dieae  Ansiebt  ist  auch  das  Resnltai  von  Untersoehungen  über 
Entstehung  und  Ausbildung  desselben  von  R.  Brown,  in 
Folge  deren  er  mit  Recht  jene  Haut  als  blosse  Testa  be- 
trachtet (On  the  Org.  and  mode  of  Fecund,  in  Ör» 
oliideae  Linn.  Transact.  XVI.  709).   Eben  so  einfach 
gebildet  ist  «ier  Embryo  bey  den  Lentibularien ,  worunter  be- 
kanntlich L.  C.  Riebard   die  Gattungen  ülricularia  und 


5Ö0 

PingnicuU  begreift.  Deo  von  Ufricularta  hat  G.  W.  BU 
sc b off  als  länglicbroiides  Kugelchen  ohne  Andcotang  ekm 

Theiles  befunden  (II  a n d b.  d.  bot.  T e  r m  i n  o I.  F.  1 960.  h.). 
Jenen  von  Pinguicula  bildete  man  zwar  mit  Würzelchen  und 
zwey  Cotyledonen  ab  (Gaertner  1.  c.  U.  112.  Nees  ab. 
^.  Gen.  pL  XI«  t«  ao«  f<  17O9  allein  ich  habe  ihn  keimend 
beobachtet  und  gefunden ,  dass  das,  was  als  die  Spalte  t weyer 
Cotyledonen  betrachtet  worden ,  die  beyden  genäherten  Ränder 
eines  Blattrudiments  sind.  Dieses  entwickelt  erst  beym  Keimea 
sich  an  einem  wirklichen  Blatte,  wobey  aus  dar  eotg^egeo- 
geselzten  Extremität  des  länglichen  Embryo  sogleich  ein  Wor* 
selchen  hervortritt.  Bey  Orobanche  ramosa  sehe  ich  inner« 
halb  einer  zwiefachen  Umkleidung  von  zelbgem,  pulpösem, 
(i^efüsslosem  Bau  den  Embryo ^  welcher  bey  seiner  Kieinlieit 
den  Nachforschungen  von. Vaueher  (Monogr.  d»  Orok 
Gen^v.  1827.)  entging,  und  an  welchem  Gärtner  swey 
Cotyledonen  glaubte  wahrgenommen  zu  haben  (L.  c.  TIT.  ^l* 
t.  i85.),  den  icb  jedoch  bey  wiederbohlter  Untersuchung  ohne 
Spur  von  einem  Einwhnitte  oder  von  Erhabenheiten «  fand. 
Gans  wie  bey  den  Orchideien  scheint  der  Saamenkom  von 
Monetröpa  sieh  zu  verhalten,  denn  Gar tne r  konnte,  aller 
Bemühung  ungeachtet,  keinen  Embryo  in  dem,  von  ihm  für 
ein  Perisperm  gehaltenen,  Körper  cutdecken  (L.  c.  4ö.)«  B^J 
der  Flachiseide  ist  derselbe  ein  blosser,  in  eine  Spirale  ge» 
legten,  Faden,  an  welchem  weder  Gotyledon^  noch  Wond 
angedeutet  ist,  und  der  beym  Reimen  sich  mir  mit  dem  eioea 
Ende  verlängert.  Auch  von  einem  andern  Sclimai*otzerge- 
wächse,  dem  Cyoomorinm  coccineum,  ist  naqh  den  Unter« 
anchungen  von  L.  C  Richard  C^dm*  s«  1.  Balano* 
phor^es:  M4m.  du  Mus.  d'Hist.  nat  VIII.  I.  ai.)  der 
sehr  kleine,  aber  in  einem  beträchtlich  grossen  Albumen  ein- 
geschlossene Embryo  kugelförmig  und  vollkommen  uogelheilt.  *) 
Zn  der  Glasse  solcher  acotyledonischer  Embryonen  museea, 
wie  es  scheint,  auch  die  von. einigen  Aroideen  gerechoel 


*)  Es  mos«  anfTallea ,  wenn  £  d  d  l  i  c  h  e  r  seinen  Hytterophytis, 
wosa  auch  die  Balanophoreae  und  RaiUesiaceae  gerechnet  verdea» 
ttSeroina  aembrya**  beylegt  (Gen.  plant,  7a.). 
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werden,  ncmlich  von  DraconUum  polyphylliim  L.  (Brown 
Prodr.  5340*  ^'^^  ^9^^  Symplooocaqpnu  Ibelklus  SaiUb.  CN.utt. 
G^n.  Am  er.  pl.  I.  io4.)9  desgleiclien  von  Hydrogeton  fene* 
slratuin  P.  S.  oder  Ouviraiulra  Dup.  Thouars  (Bull.  So  c. 
Philom.  i8o8.  355.  Fig.  JL,)i  denn  in  allen  genannten 
Fällen  entwickelt  sicU  der  ejwebsloae  Embryo  beym  Kjiimea 
durch  bloste  Anadebnong  naeb  der  einen  Seite  in  ein  Blatt 
obne  bemerkbaren  Cotyledon,  nach  der  andern  dorch  Aus- 
$tossung  eines  oder  mehrerer  Würzelclien  ,  von  welchen  zu- 
vor nickt«  wahrgenommen  werden  konnte. 

§.628. 

Mittelkörper  des  Embryo. 

Am  Embryo  des  reifen  noch  nicht  £;ckci inten  Saamen 
sind  daher  meistens  schon  die  Ilauptorgane  der  Pilanee  dent- 
lieh  SU  unterscheiden^  nemlich  Wurzel»  Blatt  und  Knospe  und 
das  Keimen  ist  nur  die  Entwicklung  von  jedem  derselben. 
In   den  Gattungen  Barringtonia  und  IMangostana   ist  jedoch 
kaum  ein  Unterschied  im  Radicularende  des  Embryo  und  dem 
Cotyledonarende  t  wo  beyde  Gotyledonen  völlig  verwachsen 
sind 9  wahrsunehmen  (Gaertm  L  c.  IL  t.  loi.  io5«).  Als 
der  Körper  des  Embryo  wird  ein  Theil  betrachtet  werden 
müssen ,  der  allen   übrigen   zum  Ansatzpuncte  dient  und  sie 
TOD  einander  hält.   Dieser  ist  zwar  in  den  meisten  Fallen  vor 
eingetretenem  Keimen  nicht  deutlich,  entweder  weil  er  so 
klein  ist,  dass  man  ihn  nicht  bemerkt,  oder  weil  keine  GrSoze 
davon,  einerseits  gegen  die  Knospe,   andrerseits   gegen  die 
Wurzel  wahrzunehmen  ist:  allein  dieses  berechtigt  uns  doch, 
wie  ich  glaube,  nicht^  ihm  mit  Bernhardi  (Linuäa.Vll* 
566.>  keinen  Platz  unter  den  Theilen  des  ungekeimten  Em* 
bryo  elozuranmen.   Nicht  selten  auch  glebt  er  sich  durch  ver- 
längerte oder  cylindrische  Form  zu  erkennen  z.  B.  bey  My- 
riophjllnm,  Fious  u.  a.,  so  dass  er  dann  den  Namen  des 
Schaftes  (Scapus)  verdient,  womit  Gärtner  ihn  bezeichnet. 
In  den  meisten  übrigen  Fllllen  aber  zeigt  er  seine  Anwesen- 
heit erst  durch  Ausdehnung  beym  Keimen,  wodurch  Wurzel 
und  K.nospe  von  einander  entfernt  werden.    Vermöge  dessen 
■werden  bey  Dicolyledonen  die  Saamenblatter  über  die  Erde^ 
XYeviranut  Pk/iiohgie  II*  36 
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Qod  dieses  od  bedeutend  i  gehoben  und  wenn  manche  Modo. 
cotyledonen  e.  B«  unter  den  Pnlmen  Phoenix »  anter  den  U* 

liaceen  die  Asphodeli  von  Jnttien,      B.  Anthericum,  Or. 
nithogalum^  Hyacinthus,  Seiila,  Asphodelus,  Allium  u.  a.  da- 
bejr  einen  gekrümmten  Strang  zum  Vorschein  briogeo ,  an 
denen  einem  Ende  des  Saamenkom  noeh  eine  geramne  Zeit 
bangt,  so  ist  kein  Grnnd  vorhanden,  diesen  mit  Girtner 
als  einen  besondern  Thcil,  einen  Vitellus,  zu  betrachten  (L.  c. 
I»  Intr.  169.)»  CS  ist  vielmehr  ein  wirklicher  sehr  verläogq. 
ter  Mittelkörper.  Eben  so  wenig  darf  man  sngebeo,  wis 
Gärtner  ansgesprpchen  (A.  a.  O.)»  L.      Riehard  aber 
cur  Aufstellung  einer  eigenthümltchen  Theorie  über  die  8e. 
deutung  des  Schildchens  der  Gräser  benutzt  hat  (M.  Schrift: 
Vom  Embryo  u.  s.  w.  9.)  >  dass  man  den,  abwärts  von  den 
Cotyiedonen  gelegenen ,  >  Theil  des  Embryo  ohne  sonderliclMB 
Irrthnm  aur  Wurzel  reebnen  könne;  denn  die  Erhebung  der 
Cotyledooen  über  die  Erde  deutet  an,  dass  der  Embryo  an- 
terhalh   ihres  Ansatzpunctes  sich  betrUchtlicb  io  die  Laoge 
müsse  ausgedehnt  haben,  was  nur  von  einem  stammartigeo 
Tbeile  gelten  kann.   Man  moss  also  ^ie.  allgemeine  Anlsj^e 
eines  Körpers  oder  Stämmchens  am  Embryo  zulassen ,  olwe 
dass  die  wirkliche  Anwesenheit  davon  auch  nur  in  der  Mebr- 
zabL  von  Fällen  vor  eingetretenem  Keimen  sieb  aufzeigen  liesse. 

629. 
Würtelcben. 

Die  Wurzel  ist  von  den  Theilen  des  Embryo  der,  wel- 
cher ziinVichsl  der  Peripherie  des  Sanmen  liegt  und  dem  Puncle 
zugekehrt  ist,  wo  sich  im  Ey  das  Loch  der  Häute,  befand 
Gewöhnlich  hat  sie  die  Form  eines  stumpfen,  etwas  ge- 
krümmten Kegels,  der  mehr  verlängert  uml  spitz  bey  <len 
Dicotyledonen ,  mehr  kurz  und  stumpf  bey  den  Monucoty-  ' 
iedonen  zu  seyo  pflegt.  Grew  vergleicht  de&balb  den  Lii- 
pinensaamen  mit  einem  Taubenkopie,  wovon  der  Schnahd 
durch  die  Wurzel ,  die  Augen  aber  durch  zwey  Eindrucke  ts  ' 
seinem  Grunde  dargestellt  sind  (Anat.  pl.  2o5.  §.  i5/). 
Manchmal  ist  sie  gef^cn  das  Ende  kolbenförmig  verdickt,  wie 
bey  Viscum  und  Berberis^  überhaupt  aber  gestattet  ike 

> 
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Fowmf  w<>Tin  sieh  eine  fieriDg«  ifaaiilgffiltigk«lt  leigt,  keiMn 
ScbittM  aof  EigenthüfBlielikeitMi  In  der  spHteren  Wnreel. 

bilJiing.    Sie  ist  äusserst  klein  und  verschwindet  fast  ganz 
gegen  die  sehr  grossen  und  dicken  Cotyleilooea  hey  Scytalia 
ehincnsit  und  Vitellaria  paradox«  (Gaertn*  1.  o.  L  U 
im  9.  III.  !•  2oS*  f,  tO«    Bey  den  Nympbaeaeeen  (Nympliaea, 
Ifuphar,  Nelnmbiam,  Euryale)  ist  sie  nur  angedeutet  durch 
eine  kleine  Spitze  des  Embryo  an  der  Stelle,  wo  die  Saameo« 
l>lilU«r  aich  TereTnigen«    Bey  denjenigen  Monocoiyledone^f 
deren  Embryo  L.  C  Riehard  diekfa«%  (maeropode)  nennt, 
trohin  Ruppia ,  Zoatera ,  Hydroeharis  n.  a.  gehören  ,  ist  sie 
ansserordenllicb   verdickt  und   da  sie   beym  Keimen  unent- 
wickelt bleibt,  zugleich  aber  ein  Pcrisperm ,  dergleichen  sonst 
alle  Monooolyledonen  betitsent  hier  sieb  nicht  6ndet,  to  baba 
ich  durch  Erwägung  der  inneren  Textur  *  dietes  vmlickteo 
Körpers  die  Vermuthung  zu  begründen  gesucht,  dass  derselbe 
ein  Perisperm  sey ,  welcliem  der  Embryo  mit  seinem  WurzeU 
ende  eingewacbtan  iet  (V*  Embryo  to.>  Link  iat  dieier 
Ansicht  beygetretcn  (El am.  Phil.  bot.  337.)»  die  im  Wa« 
aentHchen  auch  die  von  Gärtner  war ,  indem  er  jenen 
.   dicken  Körper  Vitellus  nannte.    Auch  bey  Rhizobolus  Pekea, 
wo  ein  Albamen  fehlt,  ist  das  Würzclcben  so  gross,  dass  es 
fiMt  den  gansea  mandelartigen  Kern  aotmaebty  indem  die  Go- 
tyledooen  aosserft  klein  sind  (Gaertn.  L  c  II.  t.  tot.  to5*% 
Bey  vielen  Monocotyledonen  ist,  was  vom  Eudicularende  am 
ungekeimten  Embryo  siebtbar  ist ,  nicht  der  Theil ,  welcher 
aich  heym  Keimen  entwickelti  sondern  die  eigentliche  Warael 
tritt  am  einer  Rindennibetans ,  wdehe  iie  dnrobbricht,  enl 
hervor.  Bey  den  GrSsern ,  bey  Ganna  n.  a.  nimmt  man  da- 
her vor  dem  Keimen  einen  Unterschied  von  Scbeidensabstanz 
und  Wurzel  deutlich  wahr.   Aach  bej  den  Palmen  iat  daa 
Würselchen .  von  der  allgemeinen  Snbatanx  dei  Embryo  oder 
wenn  man  lieber  will,  des  Götyledon,  womit  es  überxogeap 
leicht  zu  unterscheiden   und  dieser   reinzellige  Ueberzug  ist 
manchmal  von  minderer  Dicke,  wie  bey  Mauritia  flexuosa 
(Mo hl  Palmar*  atmet,  t.  O.  Fig.  i.),  manchmal  von 
beträchtlicher,  wie  bey  Sagus  tacdigera  (L.  c.  f«  4* 
Caryota  konnte  jedoch  Mirbel  (Ana*  du  Mns.  XIII.  6.> 
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und  bey  Phoenix  daclylifera  Mohl  (L»  c.  f.  a.  3«  i5.)  keinen 
Uotenchied  eines  Würcelohen  und  einer»  dieses  fikertiehen- 
den,  Cotylcdonarsnbftnnz  waliniebnieD«  Aaeh  hey  Dicotj^ 
ledonen  finden  sieh  Beyspiele  einer  Rindenstibstans,  womit  das 

Würzt  lcheD  bekleidet  ist.  Bcy  Viscum  album  ist  dergleichen 
nicht  zu  verkennen  und  auch  Tropaeolum  majus ,  Lorantbus 
.  iiniflorus,  Gnryocar  glabruni  sind  ab  fieyspieie  davon  ancn. 
föhren.  Seinem  elemeotariscben  Bau  nach  konunt  das  Wur- 
seleben  mit  den  letzten  Fortsfttzen  der  aosgdbtldetea  Wnnel 
überein,  denn  aoch  hier  verkürzt  sich  der  Langendurchmesser 
der  Zellen  ,  woraus  das  Ganze  besteht ,  gegen  die  Spitze  immer 
mehr.  Jedoch  siebt  man  von  Spiralgefässen  noch  eben  so 
wenig  etwas  I  als  von  den  eigentbümlicben  Farbongeo  des 
ZeUansaftesv  wodurch  die  Worsel  der  ausgebildeten  Pflanas 
s.  B.  bey  Rubiaceen ,  Genlianen ,  Polygoneen  oft  so  ansge. 
zeichnet  ist.  Das  Würzelchen  ist  in  der  Regel  einfacli,  aber 
bey  mehreren  Grasgattuogen  z.  B.  Hordeum,  Goix»  Hoicus, 
sind  schon  im  Saamcn  deotlich  der  Wünelchen  ißtkren  Tor- 
Imnden« 

$•  630. 
Cotyledonen. 

Dem  Wurzelende  gegenüber  Uegt  am  Embryo  die  Knospe; 
sie  ist  gewöhnlich ,  bevor  das  Keimen  seinen  Anfimg  genom» 
meo  bat 9  im  Cotyledon  eingeschlossen ,  der  einfiich^und  nn- 

getheilt  bey  den  Monocotyledonen ,  in  Portionen ,  die  am 
Grunde  zusammenhängeo ,  gespalten  bey  den  Di  >  und  Poly- 
cotyiedooen  ist.  Der  Cotyledon  der  ersten  bildet  meistenSy 
indem  er  die  Knospe  omhüUt,  die  der  Wunel  entgegengesetste 
Estremitilt  am  Pflanschen  und  ist  ^lso  d^  Grande  des  Kerns 
oder  der  Cbalaea ,  wenn  solche  vorbanden ,  zugewandt ,  aber 
bey  den  Gri^sern  sitzt  er  seitwärts  am  Embryo,  welcher  dar- 
um nicht  zwey  Eztremitäten ,  wie  gewöhnlich,  sondern  ihrer 
drey  hat.  Hiebey  wird  fireylich  etwas  voransgesefst,  was  nor 
die  Autorität  von  Gürtner  und  Richard  aweifelhaft  machen 
konntet  nemlich  dass  der  schildförmige  Körper  bey  den  GrS- 
sem  ,  welcher  den  Embryo  an  der  Rückseite  deckt ,  der  Co- 
tyledon sey,  denn  bekanntlich  nannte  Gärtner  diesen  Thcil 
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Vilellus  und  Kiohard  belraditete  ihn  aU  eine  eigentfaSM. 
lieb«  Aii4if«itnttc;  dar  WimeL  Alleiii  leitdon  dl6  Udicp- 
cäoaltiiimuiig  dibses  Tbeilas  in  «lleB  wesentltcben  Stöcken  mit 

einem  wahren  Cotyledoo  dargetban  ist  (Mir bei  Aon.  du 
Mus.  d'  ü ist.  Dat.  XIIL  F.  Fischer  üb.  d.  Existenz  d. 
Mono*  tu  Poljcotyledoncn  16^  M*  Schrift:  V.  Em- 
fttrja  II.  -Uinbül lang  eil  |.  9O»  tiady  wie  ieb  glanbe, 
die  entgegenalebeedeD  Aosiebten  allgemetn  als  oicbt  h«ltb«r 
aneikanont  worden.  Bey  den  Dicotyledonen  finden  sich  zwcy, 
bey  den  Polycotyledonen  mehr  als  zwey  Saameniappen ,  die 
sasamnieogelegt  io  ibrem  Winkel  die  Knoepe  bergen  :  alieia 
wie  aebr  aocb  MonocotyledoDen  und  Dicotyledonen  natär- 
Ji'clie  AbtbeiInngen  des  GewUcbsreicbes  sind,  die  Zabl  der  Co- 
tyledonen  giebt  doch  keinen  vollkommen  begranzenden  Cba- 
racter  für  sie  her.  Die  Gattungen  Loraothus  und  Viscum  ge* 
boren  entschieden  dea  Dieetyledonen  an  nnd  dennoch  habe 
leb  bey  friscben  Saline»  von  Lorantbos  europaeus  and  Visenm 
albam  einen*  ungelbeUtan  Cotyledon^  gefunden.  Bunium  Bnl» 
bocastanum  und  B.  petraeum  (Verra.  Schriften  IV.  187. 
!r.  IV.  F.  I.  Bernhardi  in  Linnäa  VII.  SyS.)  haben  nur 
£ioeo  Cotyledon ,  während  fiunium  luteum  deren  zwcy  be* 
silsiy  wie  alle  Umbellileven  (Bernbardi  a.  a*  O.  T*  XIV% 
F.  5*>  und  so  sind  aucb  Corydalis  tuberöse  «ad  C  Ballert 
im  ersten  Falle  (G.  W.  Bischoff  in  Zeitsebr.  f.  Phy-i> 
siol.  IV.  146.  T.  XI.  F.  28.  36.),  G)rydalis  nobilis',  lutea, 
capnoides  u.  a.  aber,  im  zweyten.  Bey  Ceratophyllum  findeii 
sich  der  G>tyledotien  vier  in  einem  Kreise  so,  dass  sobmidece 
und  breitere  abwecbseln^  wäbrend  die  nabe  Terwandte  'Gal4 
tung  Myriopliyllum  deren  nur  swey  bat  Unter  den  Goniftivo 
besitzt  die  Mehrzahl  der  Gattungen  zwey  Saamcnlappen ,  neni. 
licli  Juniperus,  Thuid,  Ephedra ,  Salisburia,  CuuoijighamiA, 
AgaUus  n»  a.;  bingegen  die  Gattungen  Pinns,  Lam,  Taao> 
dium  und  Araucaria  eiiid.  nut  ibrer  direy  bis  awölfen  begabt 
CRiebard  Mdm«'  Conifer.)«  Bey  einer  Art  von  Per« 
soonia,  dieser  entschieden  dicoty  ledouisclien  Proteaceen-Gatlung, 
fand  Gärtner  füui  gleichgrosse  Cotyiedonen  (L.  c.  lU.  229. 
U  aac),  so  dass  man  den  £mbryo  mit  vollem  Aecbte  bätte 
polycotyledonisch  nennen  köi^iea.. .  Bey  Trapa  finden  iwar 
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Üirbel  and  Riohard  swey-Srnmcnlappen,  wavoa  der  eine 
•dir  11^  mid  eine  Mone  Seboppe.  (naefa  Bernhardt  ein 

blosser  Stiel ,  dessen  Saamenblett  verküiiimeH) ,  iler  andere 

hingegen  ausserortlcntlich  gross  seyn  soll.  Aber  ich  habe  aua 
dem  Bau  dieser  Theile  und  aus  ihrem  Verhalten  beym  Keimen 
in  ceagen  vertucbt,  daas  das  enta  dne  blosse  deckende  Schuppe 
aey,  wie  wir  sie  am  Unpmnga  der  Knospe  roa  Waaaajr^ 
gewschsen,  namentliah  von  Nympbaea,  ao  gewoholicfa  be. 
merken  ,  das  andere  aber  der  Unterlhcil  eines  Cotyledon,  der 
einem  dicken  mehligen  Perisperm  mit  dem  Oberlheile  ein> 
gewacbaan  iat  CVerm.  Sehr.  IV«  i89.)« 

/  §•  631« 

Ihre  Form  und  Lage  gegen  emander. 

Am  Cotyledon  oder  den  Colyledonen  sind  Form,  Aus. 
dehnung  und  Zusammenlegung  verschieden.  Vom  einikchea 
Cotyledon  ist  die  gewöfanliehe  Form  die  eines  verlttngeKen 
stomplen  Kegels, '  aber  b^  den  Palmen  end  aom  Theil  Mch 
bey  den  Cyperoideen  gleiebt  er  dem  Hute  der  Pilae  and  bey 
den  Gräsern  bildet  er  eine  platte  oder  ausgehöhlte  Scheibe. 
Cey  Dicotyledonen  sind  die  Saamenlappen  meistens  flach ,  mit 
erhabener  aosserer  Fläche  und  mit  etwas ,  wenigstens  da  ,  wo 
die  Kno^  Kagt,  Tertfefler  ioneivr.  Im  Um'risie  sind  ai«  ana 
bSoligsten  oval  9  doch  anoh  road,  nierenförmig,  finienlormig 
kommen  sie  vor.  Dabcy  ist  der  Kand  gemeiniglich  ungetheilt, 
doch  bcy  Tilia  tie%ezähnt  und  bey  Embothrium  rayrieoides  G. 
sind  solche  Zähne  nur  am  vorderen  Rande  sichtbar  Clbid«  IIL  ' 
t;  aid»  f.  a.).  Gespalten  sah  ich  Ton  den  Hnienfömigen  Ca^ 
tylodonen  eioselne  bey  Ligusticnm  peloponnense.  Ausgerandet 
sind  sie  bey  Brassica  und  Vella ;  dreyspoltig  mit  grösserem 
und  stärker  vorgezogenem  Mittellappen  bey  Le{)idium  (Grew 
Anat.  t.  I.  f*  4O9  <o  wie  bey  der  Terebinthaceeo- Gattung 
Ginariom  (Gaertn.  !•  e.  II.  t.  104.)«  Bey  Sehisopetalon, 
einer  Cmeilere»'  nnd  die  langen  ^  linienförmigen  Cotyledonen 
in  swey  gleiche  fadenförmige  Portionen  gespalten  und  mit 
ihnen,  so  wie  mit  seiner  verlängerten  Wurzel,  der  ganze  Em- 
bryo dermaassen  zusammengerollt,  dass  es  schwer  hält,  die 
Theile  «ns  einander  zo  serren  (Heoker  Exot  FI.  L  t.74.>. 
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Gelappt  sind  sie  bey  Gei'aoium  |U09chatum  und  iensteiformig 
«lorcJatöobert  bey  Jtfenispermuro  fenestratum  (G  a  e  r  t  n.  1.  c« 
U  V  4^)9  vennöge.  der  böckerigen  Oberfläcbe  der,  flen  Eoar 
hryo  iimgebeodeD ,  harten  Theile.   Stet«  sind  bey  Bicotyle- 
doncn  die  Saamenlappen  einander  gegenüber  auf  gleicher  Linie 
oder  kreisi'ormig  gestellt  und  fast  inonaer  auch  von  gleicher 
Grösse.    IMur  bey  Cardiospermum ,  Gaura ,   Meinecylon  sind 
«ie  Doter  siob  ungjteich  nod  nach  Aag*  S*  Hilaire  ist  dies^ 
aucb  io  der  Familie  der  Urtieeeo ,  bey  einer  neuen  Gattung, 
Sorocea  genannt,  der  Fall  (Mdm.  du  Mus.  d' 1:1  ist.  nat. 
\  11.  4^9*).    Flache  Cotyledoncn   liegen  fast  immer  mit  der 
innern  Hachen  Seite  dicht  an  einander  und  sind  dann  in  dieser 
.LagjB  .entweder  platt ,  oder .  auf  verschiedene  Weife  gedreht, 
jgefalten,  gerollt  ^  wie  u  B«  seilwUrto  mebrmali  um  einander 
bey  Bucida  capitata  (Ga^rtn.  i.  c.  III.  217.).   In  einer  und 
der  nemlichcn  Familie  z.  B.  bey  den  Cruciferen,   trifft  man 
mehrere  spl^r  Arten,  von  ^t^sammeniegMng  an.  Zuw^« 
Jiii^baii  sie  ztUHMmaciii , '  pi^e  .narnrafhafn  «1  «eyn,  und  iasMi 
nur, mit  Muhe  sich  sopdi^Ui  ,wie  1^  9«  hef  ZAnün,  Hi|»p0eä^ 
Manam,  Tropaeolum,  so  wie  bey  ftfyrl^s  Or^gii  Sw.  CG  v  cg- 
gia  aromatica  Gaertn.  1.  c.  I.  t.  55.);  aber  dieser  Zu- 
S^p^meohang  jtri^  io^^^  ejcsi  gegen  dift  4eit  der  S^mcureifc 
^n,  da  ifü  Eyz^/itfu^        völlige  Jr^^kiuvig  bMleUt« 
snweUen  erat|  wio  j^ey 'Ijlfnq^ea«'  htjpä  li^eimep«r.wjorttbet 
das  JPfähere  upten  mitgetheilt  werden  8o\l^    Bey  yMlivin 
(Gaertn,  1.  c.  III.  t.  ao5.  f.  i.)  sind  die  sehr  grossen  und 
dicken  ßaamenlapg^p  mi|t  il/fem  eif^q  SeiteoraDde  msaotfnca- 
jl^w.acbaen  upd  bfiy.LftoytbM.pi^d  im«        «ubr  «M«^  .einander 
v.effeijijgt|.  sond^  «fn^h  ml  der  Fkunida;  wobe^  sie  -Mlbsl 
bfijm  ReiQien.        ..nifi^t  treaoen   (0  ü  p  e A  i  t  •  T.hiO 4i«  r% 
JP»^?y«        av.  .  i  .•  .'1 

§.  632. 
.    jLhr  iiuici*er  Bau. 

Die  Gf iind^iibel«»!»  de#  €otyled«nea  ist  ZcUgewebe  imI 

dieses  in  vcricliicdeucr  Art  von  Gefisien  durchzogen ,  deren 
Slanim  oder  Stamme  durch  den  Korper  in  das  Würzelchen 
üj^gshei^   Bey  .den  Aionocotylednnen  cind  die  Zdileii.  des 
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Cotyledon  gewSlmlicii  nicht  reich  an  St&rkek6nieni ,  wcU  dii 

Perisperm  es  desto  mehr  ist,   welches  ütisserst  selten  fehlt 
Wo  aber  jener  von  einiger  Grösse  ist,  siehet  man  auch  Ge- 
fasse  darioi  wie  im  schildförmigen  Körper  von  grösseren  Gn- 
sern  z.  B.  vom  Mays»  wo  Mir  bei  sie  als  Taisseam  maah 
maires  beseichnet  (AanaU  du  Mns.  d^Hist*  tiatar.  XIIL 
t.  i3.  f.  II.)-    Im  Cotyledon  keimender  Caryota  sah  derselbe 
einen  Kreis  von  Gefässbündelo ,   welche  an   der   Basis  und 
SpiKe  coDvergirten,  in  der  Mitte  entfernt  von  einander  waren 
und  an  der  Basis  in  den  Körper  des  Embryo  übergiafseo, 
dessen  Fortsetzung  die  Warze!  war  (L.  c,  XIII.  5.  f.  8^  f.  a« 
3.  6.).    ßey  Dicofyledonen  sind  die  Saamenlappen  desto  ent- 
wickelter und  meblreicber,  \e  weniger  Eyweiss   der  reife 
Saame  hat,  und  umgekehrt;  man  Tergieiche  z.  B«  die  voo 
gewissen  Leguminosen ,  von  Pisom ,  Vieia,  Lopiansy  mit  deaea 
von  Eyonymns,  Rieinos  u.  a.   Die  Zellen  hängen  in  RciImb 
zusammen,  welche  sämmtüch  gegen  den  Ort,  wo  die  Saamen- 
lappen dem  Pflänzchen  befestigt  sind,  convergiren  (Grew 
I«  e*  t«       L  I.  Malpighi  1.  c«  go«  t.  54*  ^  3a8.).  Dteeei 
Zellgewdie  dnrdbselzeB  Gleffissbfindel ;  die  sich  tiieilen  ond  ia 
eine  Ebene  ausbreiten  anf  ähnliche  Art; 'wie  bey  den  BlStteni* 
Sie  kommen  alle  in  einem  Stamme  oder  in  einigen  Stämmea 
Msamwen ,  die  da ,  wo  der  Saamenlappen  dem  Embryo  so. 
hingt,  in  diesen  ibeiKelien  und  sieh  imWSnelchen  abwifti 
fertäelsm  (Hedw.  kL  Abhandl.  T.  T.  d/R  3.  4.)-  ^ 
den  Gurken  und  Kürbissen  nimmt  man  fünf  solcher  Stämme 
wahr,  die  sich  getrennt  verhalten ,  bey  Geranium ,  Hibiscus, 
Impatiens  aber  kommen  solche  in  einem  einaigen  Stamme  sa- 
aammen  |  boTor  sie  ni  den  Körper  übcq^ehte«   Wo  der  Co- 
tyledon einen  Mittelnerven  hat,  will  Dmpetit-Thonari 
diesen  durchgängig  doppelt  gefunden  haben;  nur  bey  den  Um- 
beiliferen  erscheint  er  ihm  einfach,  vielleicht  seiner  Zartheit 
wegen.  (G.  Covier  Frogr^s  d.  Sc*  natnr.  IlL  i94*)* 
Hie  Gotyledonen-  haben ,  so  lange  der  Embryo  in  Enhestaade 
Ist,  keine  Oberhaut,  und  und  folglich  aueh  nicht  mit  Porea, 
Haaren  oder  andern  Attributen  dieses  Organs  verseben.  Da- 
von kann  man  sich  leicht  an  denen  von  Kürbissen,  Laptoeo, 
von  Evonymos  nnd  Pynis  überaeogen,  wiewohl  unter  dea 
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«ditige  aeivIrVDt  Yorkommen ,  dt»  IMA  Bkr  Form  geliak«i 
werden  können.  Wenn  daher  Hedwig  und  Rudolphi 
deren  hier  bey  mehreren  Gewächsen  gefunden  hahen  ,  so  un- 
tersuchten sie  ofienbar  die  Cotyledonen  nach  erfolgtem  Keimen^ 
WO  Jbeff«itt  euie  Obcrbaol  uoh  gebild«c  hattew  Aacili  Hmm 
findet  man  aof  ihnen  in  dieser  Periode  und  swar  iowohl  ein* 
fache  bey  Borrago,  Ecliiuniy  Ononis,  als  sternförmige  bey 
Cucurbita;  allein  auch  von  diesen  ist  vor  dem  eingetretenen 

$.  633. 
Knospe« 

^icbt  immer  ial  vor  dem  Keimen  eine  Knospe  an  dem 
d«r  Wnrtel  entgagfi^ges^an  Ende,  vom  Körper  das  Kmbrjpo 
aichtbnr^  so  a.  B.  nieht  bey  den  Ubnoootyledonan  der  LiKan» 

und  Falmenfamilie,  aber  mit  Unrecht  sagt  dennoch  Gärtner, 
dass  sie.  den  Mooocotyiedooen ,  wenn  man  einen  Theil  der 
Gfasor  ansnehme^  überbakipl  faUo  <L.  c«  L  Introd.  i6gi> 
Anah  -baj  manehen  DicOtyladonen  siahat  man  nichU  davon 
z.  B.  Yiscott,  Lecythis,  den  UmbeUiferen  und  Ranunculaceea« 
Ueberhaupt  aber  ist  aU  Gesetz  aufzustellen,   dass  sie  desto 
mehr,  miiwickait  istj  ia  m<el^.  das  Perisperm  beym  Saamen- 
voifiaB  ^  vanehn  Ibat. .  Bef  den  Alroidoen  ist  sm  dahar  du  . 
mthr'  ausgebildet,  *wd.ain  ^Perisperm  fthlt  oder  ünhadentend 
ist  (Brown  Prodr.  334.);  l^ey  Nelumbium  mehr,  als  bey 
^ympbaea  und  noch  weit  mehr,  als  bey  Euryale;  bey  Slra- 
liofloa  nnd  Outirandm  CDalaaa»  Ic  saL  III*  t*  loo»)  mahry 
ab  .bejr  Hydrocharft«   Bey  dito  meisten  Monoeotyladonen  iai 
sie  vom  Cotyledon  eingeschlossen ,  den  sie  also  beym  Keimen 
auf  dem  kürzesten  Wege  durchbricht*   Sie  liegt  deshalb  nie- 
mals, ili  der  Axe  des  Embryo,  sondeni  ist  der  einen  Seite 
mahtr»  A  dar  attdam,  wenn  aucb  nnr  mit  dar  SpitM,  go. 
nftbart  (V.  Emkryo  99.)»   Bey  den  GrSsam  jadoeh  liegt  ai« 
frey  ,  so  wie  bey  Straliotes,  Ouviraiidia  und  ValJisneria ,  und 
napbc  3-«  ^rown  .ist  dieses  überhaupt  der  Fall  bey  den  Aroi. 
denn       •€•)•  Zwar  hält  Barnbar.di  dia- Knospe  bcj  Ifi^ 
iMMiotyledmicOi  auch  wo  sie  firey.ersdietnf»  wie  in  den  gcnanntäi 
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Familien  ,  immer  Hook'  vo»  ciiMr  i^ortaelio»^  der  SdM«» 
dei  CotjMoo  ÖberzogMi  (LinnSa  VII.  586.  596.)$  attcin  b 
Bfetoff  aof  die  GrSser  stimmen  damit  meine  Beobachtungen  1 
oiclit  übereia  (V.  Embryo  11.  2g.),   und  willkührlicb  ist 
die  Annahme,  dass  das,  was  bey  Sttaiiotes  als  freye  Raoipe 
•rscheinty  etne  blosse  Versamailoiig*  von  NabeDbtttteni  tsf 
<BerDhardi  a.  a.  O.  6ot.)*    Bey  deo  Dieotyledenen  licet 
aie  meistens  so  im  Winkel  der  zusammengelegten  Saaraenlappen, 
dass  sie  frey  und  entblösst  ist,  wenn  diese  beym  Keimea  sich 
von  einander  begeben :  allein  aasBalniiamisa  alebet  mea  m 
maocheD  Gattoogeo  sie  aosserbalb  des  genännten  Winkels  sidi 
80  entwickeln  9  dass  sie  nicht  das  Ende  des  Körpers  zu  bilden, 
sondern   seitwärts   desselben   hervorzutreten    scheint.  Der- 
gleichen hat  schon  Triumfelti  bey  einem  Delphininm  (Ort 
«t  veget.  plant.  69.  c.  fig.>«  Villars  hey  Berardis 
aoha«nnlis  (PI.  Belpbin.  Hf.  agf.  i,  9a.  H*L,)  mid  Sii- 
Tia  ittdica  (Jard.  d.  Strasb.  i35.).  Du  petit  -  Thouars 
bey  Cotyledon  Umbilicus  wahrgenommen  (Cours  de  Pby- 
4ol.  73.).    NeuerÜcb  bat  JBev^hardt  diaM  Vorkamai« 
aaeb  bey  Linaria  artaaria«  BmiSokltttaam,  Ptm^f&dkm, 
•DodacatbeoR  Bfeadfa*  beobaebttt  (A.  a»  O.  VH.  T.  14.  F.  i4 
8.)  und  er  nimmt  an,  so  wie  A  ga  rd  h  (O  r  g  a  n  og  r.  rgi.)» 
es  Seyen  bier  meistens  die  verföngefteo  Stiele  der  Saamen- 
blätter  amanmiengöwachsep,  '  so  das^  ^ie  JLaospe  niebt  isidlit 
ibiadnrch  dringen  litonaj    Wenn  '|ediMfh  Bernhardt  lof 
ftboltcbe  Art  erklären  will,  warum  Smyrnium  per^bKatom  um! 
Leontice  allaica  erst,  nachdem  ihre  Cotyledoaen  im  ersten 
Jahre  des  Reimens  abgefidleo-i  ini  sweyten  Somaar  ibreKoeipe 
antfidten  (A.  a.  O.  577*),  so«  sKlnkt  ^nueb  dfaae  £rsc|Mbaig 
niabr  In  Innen»  UrMcbeii  ,  walefae  die  EntwiclLlaog  bcnnaiB, 
als   in  äussern   Hindernissen ,   ihren   Grund  zu   haben.  Die 
Knospe  der  Dicotyiedoneu  ist,  je  nach  ihrem  verschiedsoM 
fiatwickltiogsgrade,  entweder«  wioiisy  Tnopaaniiiwii  tln  Uowr 
Bügel,  womH  der  Kgrper  ^  EiiilMyo^älahf  «ndligt,  oder« 
«hid  .  daran  Blattmdimeote  «n  anterseheiden  ,  deren  Zahl  auf 
acht  bey  der  Mandel  (Grcw  I.  c.  t,  78.),  ja  hey  manchen 
Gewachsen  auf. zehn,  bis  zwölf  geht  und  nur  «dann  köflusl 
ihn  die  flrnannnng  loß  Fedarchen  <Pbtnittla)  ut,  wondt  Grcv 
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M  zntrst  beancbna  hat  (L.  c.  I.  ch«  i.  $.  i4')-  Bcy  eiaar 
AprioM  fiiod  Malpifj^hi  emta  Embryo  ohne  S— nmql^pptWi 
wolwy  die  Knoipe  nebst  dem  WünelebeD  nicht  wenig  Inxo- 

riirte  und  zugleich  uuter  der  nämlichen  Hülle  monströser 
Wiei»e  noch  ein  sweyter  Embryo  ein^escblossen  war  (JU  c. 


Drittes  Capitel. 

K.  e  i  m  e  n. 

5.  634. 
Ans^trenung  der  Saamen* 

Damit  der  Saame  leime,  muss  er  die  Fruchthülle  ver- 
lassen ,  welche y  wenn  sie  in  der  Reife  trocken  wird ,  sich 
öffnet  und  der  atmoipblMrticben  Lnft  einzudringen  gestattet. 
Padoroh  gabtti  die  Klappen  aoeaiiiaiideri  die  bejr  fegtdiMUM». 
dar  Feoebtigkeit  geecMoasen  bleiben  oder  Mcb  wieder  «chliesM; 
^as  Entgegengesetzte  nimmt  man  nur  bey  Oenothera  wahr, 
wo  die  Klappen  durch  Feuchtigkeit  sich  öfljaen,  durch  Trocken- 
beit  sich  wieder  vereinigen  CPo<^&"^*  Phys.  IJ»  61 3.)* 
Per  Saane,  denen  Nabelstnug  eine  ArticnUUoii  bat»  wlehe 
Itey  Trockenwerden  des  Zellgewebes  Uivacbe  der  Trenniing 
wird ,  verlässt  die  geöffnete  Frucht  entweder  durch  seine 
blosse  Schwere,  wie  bey  Paeonia,  Canoa  und  andern  Pflanzen, 
wo  er  sehr  gross  ist  und  die  Fracht  sich  weit  öffnet,  oder 
doreb  den  «bin  .inits^theMte»  iptoss^  'Wmß  dfe  Fracht  dereb 
Winde  od«r  sonstige  Mmm  Ursneben  b^wegl  wird  /  wl* 
beym  Mohne,  bey  den  Enceen,  Caryopbyllaceco  nnd  wobt 
den  meisten  Gewächsen,  deren  Früchte  nur  an  der  Spitze  sich 
•  öffnen.  In  vielen  Fallen  wird  die  Zerstreuung  befördert  oder 
erfolgt  aneh  allein  durch  elastische  Bewegungen  der  Kapseli 
wie  wenn  die  Klappen  stell  tartiokbeegeD  y  >drebcn ,  ihre  Rän- 
der sich  langsam  aniaramcptiehen  9  oder  plötalieb  aersprfogen, 
wie  bey  Seduin ,  Saxifraga ,  Lalhyrus,  Vicia,  Viola,  Impatietis, 
Euphorbia.  Das  Fortgetrageqwerden  der  Saamen  in  grössere 
Entferouttgen  wird  «ngemeiii  erleichtert  durch  baarHSrniige 
Fiirisiktiei  wiebeySaJiK^  Populos,  Epilofaiam,  Aselepias^  oder 
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durdi  bftntigei  mit  Luft  evföllte  Anbünge^  wiidurcb  sie  sieh 
«BBi«l  auf  dein  Waaier  sdtwimmeDd  Limiten,  wia  bey  Big. 
noBia,  Pittus,  Nymphaea  a.  a.   Vida  FrOchta  aber  dffben 

sich  nicht ,  entweder  weil  sie  von  so  dünner  Substanz  sind, 
das8  es  an  den  dazu  erforderlichen  Kräflen  fehlt ,  oder  weil 
sie  so  hart  siod,  dass  diese  Kraft  den  Widerstand  nicht  über- 
winden kann,  oder  weil  sie  durch  die  Reife  groesere  Weieh« 
beit  und  SafUttlle  bdiemnien»  was  för  die  Elastleitftt  ein  Hia- 
derniss  wird,  sich  zu  üussern.  In  den  beyden  ersten  Fällen 
beßnden  sich  viele  einsaamige  trockne  Früchte  und  die  Frucht- 
hülle  ist  hier  oft  der  Oberfläche  des  Saamen  ao  genau  an. 
liegend  oder  selbst  verbunden,  dass  beyde  nur  in  Gemein- 
acbaft  sich  beym  Keimen  vom  Kerne  trennen,  wi»>  bey  den 
sogenannten  Caryopsen  der  Labiaten  und  AsperifoIieD^  bey 
den  Achenien  der  Composilen  und  tJmbelliferen,  überhaupt 
bey  den  Früchten 9  welche  Deeandoile  unter  der  allge- 
meineo  Benennung  von  Fruita  pseadospermes  begreift  (L.  c. 
SgS«).  Im  leisten  der  erwübnten  FftUe  kommt  an  den  Hfai- 
demisse  der  Oeffoung,  welches  in^der  weichen  SniMrtam  der 
Frucht  liegt,  oft  noch  hinzu,  dass  der  Saame  in  einer  mehr 
oder  minder  hartwandigen  Höhle  eingeschlossen  ist,  welche 
ihn  vom  Fleische  trennt.  Er  kann  in  diesem  Falle  nur,  wenn 
die  Fmdit  duidli  fiuawre  Einwirkung  serstört ,  oder  durch 
Tbiere,  welche  sie  genomen  haben,  verdaut  worden  ist,  seine 
Hülle  verlassen,  wobey  die  harte  Schaale  entweder  an  dieser 
Zerstörung  oder  Auflösung  Theil  nimmt  oder  erst  beym  Kei- 
men mit  den  Saamenhäuten  sich  absondert.  Einige  saflige 
Früchte  werden  nach  überschrtttauem  Zeitponcta  der  Reife 
wieder  trocken  und  oftnen  sieh  dann ,  wenigsten^  etwas  und 
dies  immer  auf  eine  unregelmässige  Weise. 

635* 

Keimen  im.  Frucbtbehältnisse. 
Abgarechnet  die  Fülle,  wo  Frm^  und  Saame  bia  auf 
amen  gewissen  Grad  sich  idenlificireo  und  nach  einem  Sprach« 

gebrauche,  der  von  Cäsalpin  (De  plantis  I.  c.  X.  I.  a4.) 
bis  auf  L.  C.  Kichard  bestand,  wiewohl  nicht  in  physio- 
logischem Sinne  I  den  nackenden  Saamen  bilden ,  so  keimt 
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eio  Saame  auch  wohl  in  einem  Periparpiam ,  von  welchem  er 
«ocB  gmt  TemhMdcaen  Xliieii  attimacht,  ohne  dau.  «Uetct 
suvor  sich  geöffnet  and  ihn  von  «ich  gaatoiaaii  hätte  und  de»- 
glcichen  kommt  lowohl  durchgängig ,  aU  saHillig ,  bey  ge- 
wissen  Pflanzen  vor,  Bey  Vateria  indica  L,  keimt  der  Saame 
auf  dem  Baume  selber  und  treibt  die  Kapsel  auseinander ,  in- 
dem  er  seio  groitet,  io  die  Höhe  gerichtetes  Würseicheii  aus- 
atreckt  C&heed.  H.  Malabar.  IV.  t.  i5.  Gaertn«  de 
frnct.  III.  55.)*  Bey  Arlocarpus  integrifoh'a  W.  (Sitodium 
caoliflorum  Gaertn.  1.  c.  J.  t.  71.  72.)  entwickelt  sich  häußg 
die  Badicula  noch  innerhalb  des  Fruchtbehültuisses  9  eben  so 
bey  Rhisophora  Mangle  und  Ehisoph«  CBrugniera  Lam.)  gym»- 
norfaisa  (Gaertn.  L  e.  I.  aia.  U  450«  -Auch  bey  einigen 
unichten  Mangle-Gattangen^  wie  bey  ATicennia  und  Aegicera% 
findet  eine  solche  Entwicklang ,  wiewohl  in  geringerem  Grade, 
Statt  und  ihre  SaameabebäUaisse  bleiben  im  Allgemeioen  ganz, 
bis  sie  vom  Baume,  der  sie  trug,  ab£ilica  (R.  BrowA  ▼erm« 
Sehr.  II.  755.).  Als  Beyspiele^  wo  das  Keimen  schon  iaa 
Pericarpiam  an  der  Motterpflanie  vor  sich  geht ,  fuhrt  L* 
C.  Richard  ausser  Bhizophora  und  Avicennia  auch  Sechium 
und  Sphenocarpus  (oder  Conocarpus  racemosa)  an  und  man 
siebet,  sagt  er,  zuweilen  fleischige  Früchte  z.  B.  CitroneO) 
welche,  ohne  anscheinend  verändert  tu  seyn,  keimende  Saa« 
menkömer  enthalten  (Du  fruit  9x)*  Saamcn  von  Cueur* 
bita  Melopepo ,  welche  noch  in  der  Fracht  keimten,  die  Win* 
ters  im  warmen  Zimmer  auf  bewahrt  worden  war ,  hat  J.  S. 
Alb  recht  beobachtet  (Act.  ^.  Cur.  V*  94«>«  Auch  in 
Ikuscertieb  trocken  gewordenen  safligen  Fruchten  %i  K  voa 
Cactus  flagellifonnis ,  siebet  man  suweilen  schön  grünende^ 
bis  cur  LÜDge  von  einigen  Linien  entwickelte,  Pflftnsehea 
(Zuccarini  in  botan.  Zeitung  i853.  N.  6.)  und  E. 
Meyer  beobachtete  ein  anfangendes  Keimen  der  Saamen  im 
£ist  reifisn  Pericarpium  von  Gistus  creticus  noch  auf  der 
Pflanse  (Daselbst  i8a8.  N.  90.).  Merkwürdig  sind  die  Um- 
stünde, wovon  das  Reimen  der  Saamen  in  den  Schoten  einer 
noch  vegetirenden  Rübenstaude  begleitet  war.  Als  K  night 
die  meisten  Fruchtstengel  daran  w^igeschnitten  und  alle 
knospen  zerstört  hatte,  keimte  in  jeder  noch  übriggebliebeneii* 
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Fracht  ein  SaamenlLoni ,  i|Mrengle  das  Gebftuie  und  bildete 
Blütter,  welche  bis  cum  Tode  der  Pflanze  in  Thitigkettblifebeo 
<M.  Beyträge  189.)-   Hieher  scheint  anch  ein  Phänomen 

gerechnet  werden  zu  müssen,  welches  schon  P.  II  ermann 
bey  mehreren  Arten  von  Crinum  und  Amarylii«  beobacbletc^ 
indem  er  von  xwiebelartigen  Saamen  i>ej  ihnen  redet.  F. 
R.  Mediens  sah  eine  Kapsel  Ton  Crinum  braeteatnm,  die, 
statt  Saamen  zu  bringen,  in  einen  eyformigen  Knollen,  wie 
er  sagt)  sich  ausbildete,  der  aber  einen  Keim^  in  einem  be* 
sondern  Ganale  liegend,  enthielt  (Pflanse^-pb jsiol.  Ab- 
bandl.  II.  117.)  nnd  F.  Fischer  hat  ffeischige  Saamen, 
wie  erste  bezeichnet,  von  Amaryllis  longifolin,  Grimrai  ans* 
ricanum  und  Cr.  asiaticurn  abgebildet  (Ucb.  d.  Existenz  d. 
Mono-  n«  Polycotyledonen  ig.  T.  3.  3.  F.  16.  17.  iB), 
Wdche  TOtt  den  bey  diesen  Gattungen  gewöhnliehen  sieh  dardi 
Grösse  nnd  Form  zwsr  ungemein  auszeichneten,  deren  jeder 
aber  einen  Embryo  enthielt,  der  mit  dem  von  andern  Lilia- 
ceen  nicht  nur  der  Gestalt  nach  ganz  übereinkam,  sondern 
eben  so  keimte«  W«  Herbert  erhielt  solche  Körper  auch  ia 
den  Kapsdn  von  Flracratium  amboinense  und  betrachtete  de 
als  Zwiebeln  (Lond.  Hort.  Tr ansäet.  IV.  I)"g^™ 
bemühte  sich  A.  Richard  zu  zeigen,  dass  dieses,  gegen  den 
äussern  Anschein,  Saamen  einer  eigenen  Art  sind,  indem  sie 
einen  Embryo  an  gewöhnlicher  Stelle  enthalten ,  umgeben  voa 
einem  fleisehigen  Perisperm  (Ann.  d.  Sc.  natur.  II.  ii.ti.). 
Auch  mich  dünkt  dieses  die  angemessenste  Bezeichnangsart 
für  sie  zu  seyn  und  ich  habe  in  dem  fleischigen  Körper  die 
Gefässe,  weiche  R.  Brown  darin  sich  vertheilen  sah  (Verm. 
Sehr«  II.  757«),  wenigstens  bey  Amaryllis  iongifolia,  oidit 
wahrnehmen  können«  Aber  woher  die  enorme  Grösse  dieier 
Saamen ,  welche  die  von  andern  Arten  dieser  Gattungen  um 
mehr  als  funfzigmal  übertrifft?  Dies  ist  schwer  zu  erklären, 
bemerkenswerth  aber,  dass  in  solchem  Falte  das  Pericarpiun 
und  s^ine  Scheidewände  dünn  und  unentwickelt  bleiben,  10 
dass  angensdielnli«^  die  zu  dessen  Entwicklung  bestimmü 
rfahrung  für  diese  ungewolinlicbe  Ausbildung  der  Saaraen 
verwandt  ist.  Diese  also  sind  zu  betrachten  aU  in  einem  Zu- 
stande des  Keimeni  begnfien,  daher  noch  das  Amylom 
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Pempemi  iehli,  ohne  dass  solche  beendigt  und  der  Embrj« 
dareos  lierTorgetreleii  «rftreb  Ais  eio  patholegisehes  Plifiooiiiett 
ist  es  aber  anzuseheDi  wenn  am  Getraide,  welches  in  Garbe« 

stellt ,  zuweilen  die  Körner  keimen ,  indem  es  nur  bey  liäa- 
iigen  und  anhaltenden  He^en  wählend  der  £rndtezeit  Statt 
findet. 

S-  636. 
Kur  reife  Saamen  keimen* 

Zum  Keimeo  gehört ,  daas  der  Saame  reif  d,  h«  der  Em- 
bryo in  dem  Grade  eotwiekelt  sey  y  dass  er  von  der  Mutler* 
pflanse  gelrennt ,  unter  Aneignung  des  Vorratbs  eraibrender 

Materie  im  Perisperm  oder  den  Saamenlappen ,  für  sich  fort- 
leben kann.  Damit  ist  eine  mehr  oder  minder  vollständige 
Verwandlung  des  angehäuften  Nabrungsslo£b  in  Stärke  ver- 

w 

Bunden,  welehe  ein  Austrocknen  des  Saamen  dine  Venniiw 

derung  seines  Volumen  geifattet«    Beife  Saamen  verändern 
sich  daher  beym  Trockenwerden  gemeiniglich  nicht,  Tvähreud 
unreife  an  der  Oberfläche  Kunselu  und  Eindrücke,  im  Innern 
Lücken  und  Höhlen  bekommen ,  die  sieb  mit  Lull  •fulleu. 
Vermöge  dessen  sehwimmen  solche  Saamen  auf  dem  Wasser, 
da    hingegen   unreife  sich    auf  den   Grund  senken  ,  was  ein 
gutes  Mittel  abgeben  kann ,  die  unreifen  Saamen  von  den  rei- 
•  Jen  bey  der  Aussaat  zu  trennen  (Duhamel  d»  semis  84>>» 
Allein  nicht  alle  Saamen  vertragen  das  Austrocknen,  wenn  sie 
auch  völlig  reif  sind,  ihre  nllbrende  Materie  vollkommen  in 
Stärke  verwandelt  ist*    Besonders  gilt  dieses  von  den  Wasser- 
gewäcbsen ,  wie  denn  z.  D.  die  Saamen  vou  Ztzania  aquatica, 
wiewobl  voll  des  feinsten  Mehls,  doch  niemals  keimen,  wenn 
sie   nicht  gleich  nach  dem  Reifwerden  ins  Wasser  fiillen« 
Älan  niuss  daher  reife   Saamen  und  trockengewordene  unler- 
sclieideo  und  ein  Saame  kann  das  erste  seyn ,  aber ,  weil  er 
•nicht  trocken  geworden  und  deshalb  die  diesem  Zustande 
eigeoihiimlicbe  Färbung  nicht  angenommen  bat,  noeb'  unteif 
erscheinen.    Hierin  liegt  vermuthlich  die  Erklärung  davon, 
dass  £inige  auch  unreife  Saamen  keimeud  beobachten  wollen 
z.  £♦  Senebier,  wenn  er  noch  grüne  und  zarte  Erbsen, 
die  er  ans  ihrer  gröaen  und  weichen  Hülse  genommen,  keimen 
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sali  (Phys,  v<5g.  III.  S^^.)  und  Marti  us,   wenn   er  er- 
-wähnt,  data  man  in  Brasilien  «Ii«  Saameo  von  Wiliotigbbeia 
tpccioia  ram  Keimeo  nnr  unreif  stecke  CFlora  f855*  i*^ 
Dnbamel  legte  noch  grüne  Saamen  von  Frajünus  Ornus  in 
einen  Topf  mit  Erde  und  säete  sie  im  Frtihlinge  darauf,  wo 
sie  schneller  als  gewöhnlich  aufgingen.    Seioer  Meynung  nach 
jedoch  hatten   sie  in  der  Erde  ihre  voilkomnine  Keife  er- 
halten,  ehe  sie  keimten  (Des  semis  85.).   Ich  l^te  swölf 
Erbsen«  wovon  vier  unreif ,  wiewohl  von  vollkommner  Grösse^ 
vier  reif,  wiewohl  noch  mit  Feuchtigkeit  versehen,  vier  aber 
nicht  nur  reif,  sondern  auch  vollkommen  ausgetrocknet  waren^ 
zu  gleicher  Zeit  in  einen  Topf  mit  Gartenerde,  den  ich  sorg, 
faltig  pflegte.    Nach  Ablauf  von  i4  Tagen  waren  die  letzt- 
erwähntea  acht  sSmoitUch  und  in  gleichem  Grade  gekeimt^ 
hingegen  von  den  vier  ersten  war  auch  nicht  eine  anfgegaogeo. 
Beym  Untersuchen  seigte  sich  eine  braune  Färbung ,  wobey 
das  Würzelchen   um   ein   Geringes   aus  den  Häuten  hervor- 
getreten, die  Cotyledoneo  aber  in  Substanz  und  Lage  unver- 
ändert wareo.   Indessen  ist  nicht  unwahrscheinlich  ^  daas  auch 
für  das  Pflanienreieb  gelte,  was  von  der  Beife  anr  Geburt 
im  Thierreiche  gilt,  nemlich,  dass  es  hier  verschiedene  Grade 
gebe,   mit  welchen  die  Keimfähigkeit,   wenn   auch    in  sehr 
verschiedener   Energie    der    Entwicklung,   besteben  könne» 
Darüber  d.  b.  bis  auf  welchen  Grad  der  Embryo  in  den  ver* 
schiedeaerley  Pflanaenfamiiien  entwickelt  seyn   miisse,  um 
dareh  Keimen  selbststündig  fortleben  an  können ,  wären  ge- 
naue Beobachtungen  sehr  wfinschenswerth«    Nach  einer  der 
Versammlung  der  Naturforscher  zu  Bonn  im  J.  i855  gemach- 
ten Mittbeilung  hat  Sei  ff  er  in  Stuttgardt  Erbsen,  Bohnen, 
Linsen  und  andere  Saamen  von  Hülsenfrüchten  keimend  be- 
fanden,  sobald  Knospe  und  Wurxel  vom  Embryo  ausgebildet 
waren  und  die  Cotyledoaen  eine  gewisse  feste  Substanz  in 
sich  bekommen  hatten,   wenn  auch  der  Suame  noch  nicht 
über  die  üälfte  seiner  vollständigen  Grösse  besass  (1^  o  t  a  n« 
Zeitung  i836.  N.  6.)*   Allein  dieser  Bestimmung  mangelt 
sn  sehr  die  Genauigkeit  und  Mistrauen  erweckt  die  Angabe, 
dass  bey  dieser  Ausbildung  des  £mbryo  die  Saamen  erst  die 
Hälfte  ihrer  normalen  GrSsse  hatten.  Ich  legte  RübsaameDkörner 
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i»  die  Krde  ^  waiclie  lliMMrIioh  Ibr«  voUsUkiMlIigt  AnsbUilMig 
liiitodk,  dvren  Embryo  jedoch  ent  den  Anfaog  mm  WonttU 
eben  and  Cotyledoiien  teigte.    Sie  »eeblen  aber  bey  der 

sorgfaltigsten  Behandlung,  so  wie  andere  noch  unreifere,  nicht 
die  mindeste  Anstatt  zum  Keimen,  sondern  waren  schon  nach 
vier  Wochen  aufgelöst.  Um  «o  weniger  Zutrauen  verdienen 
diber  eUii§e  Beobecbioiigeii  von  Geiretdeköroe» ,  weleUe 
eobott  in  der  gerioijen  Antbildaogf  worin  sie  necb  kemn  vev 
gangener  Bltttlie  imd ,  toin  Kernen  eoUep  gebraebl  wordei^ 
seyn. 

$.  637. 

Alter ^  Hitze  y  Feacbtigkeit  zerstören  die  Keimkraft. 

Die  KeSnikraft  erbält  im  Allgemeinen  lich  deilo  länger, 

je  vollkommner  die  Saamcn  gereift  und  je  raefir  die  Ursachen, 
welche  das  Keimen  aoregen ,   namentlich  Feuchtigkeit  und 
ntinoepbärtsche  Luft,  von  ihnen  abgehalten  waren.  Dieeen 
Umitandeo  ist  daher  die  Veraebiedenbeit  der  Eeeoltnle  zum 
euschreiben ,  •  welche  man  fab»  die  Dauer  der  Rieimkraft  lUr 
gewisse  Saaroen  erhielt.    Gärtner  nimmt  für  gewöhnliche 
Falle  den  Termin  von  vier  bis  acht  Jahren  als  den  an,  inner« 
halb  dessen  die  Saamen  keimfähig  bleiben  (L.  c.  I.  Intr.od. 
175.)»  Indess  verlangen  einige  nnmittelbnr  naeb  dem  fieilbn 
gesäet  an  werden ,  wenn  sie  keimfUliig  l>leiben  sollen  s«  B* 
die  von  Morina,  Coffea,  von  Pedicularis,  Rhtnanthus,  Bartsia, 
Melanipyrum  u.  a.    Andererseits  ist  gewiss,  dass  unter  gün- 
sligen   Umständen  jener  Zeitpunct  viel  weiter  binauagesetsfc 
worden  kann*  Melooenkeme*  nnd  Sobminkbobnen  sah  ntan. 
na6h  So  bis  4^  Jahren  noeb  keimen  (Decand.  PbysioK 
II.  621.)  und  überhaupt  sebeinen  die  Saamen  von  Cueorbi* 
taceen  und  Leguminosen  die  zu  seyn  ,  welche  am  längsten  ihr 
Keimungsvermögen  behalten.   Feine  staubähuliche  Saamen  ver* 
lieren  dasselbe  schnell  ^  vermntbiieb  dadurch  9  dass  sie  au  sehr 
au^roekncb.    Doch  seheint  bey  den  Orchideen^  Pyroleni 
Orobanchen  mehr  unsere  Ünbekanntschaft  mit  den  com  Kei. 
men  erforderlichen  Umständen  ,   als  der  Verlust  jenes  Ver- 
mögens ^  Ursocbe  au  seyn,  dass  wir  sie  nicht  dazu  bringen 
kinnens.  denn  die  noch  feineren  Farnkrautsaamen  bebait^a 
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datMibe  sehr  laoge,  und  Vf.  ShepJUerd  t»rac|)te  d«reo  aus 
dtn  OerbariniD  voll  II*  Fortler  siiofc.  Keumm»  .«Ii«  i* 
5o  alt  aeyn  Mmditeii  (Land*  Horfticiilti  Ttfans.  IIK 
*34o*)*   tleberall  idier  MiMtnt  hobei*es  Aitar  iär  sieh  die  Rom- 

kraft  auch  unter  übrigens  günstigen  Umständen  zu  v6rni<shten. 
•Dia  Erraiirnng  von  Gerard  in,  welcher  Schminkbohnen  zum 
'KaiMO  iMrachta,  die  dem  Herbarium  von  Tournefort  ent> 
noeDBatn  iiF^raa  ^  dürftav  iiMofiern  aokha  über  hmideal  Jalu« 
aoileti  alt  gawiaiaD  aayn ,  aioan  WideoBproali  leiden  |  araa  aodi 
weit  mehr  von  den  Erzählangen  gilt,  «vo  Getreidekörner  keim- 
ten,  denen  man  ein  Alter  von  mehreren  Hunderten,  und 
selbfi  Yon  einigen  Tausenden  von  Jahren  glaubte  zuschreiben 
so  mifiisen.  Nicht  minder  wird  darch  Peochtigkeit  die  Keiai- 
knft  serttdrt>  araieh  wekin  es  nicht  warn  Keiaiaii«  gekMmea, 
oder  die  nfthrendfe  Materie  darch  «inen  Fätilungsprocess  de- 
componirt  ist.  Nur  die  Saamen  vou  Wassergewiächsen  maclien, 
"Wie  schon  bemerkt,  eine  Ausnahme,  indem  die  Feuchtigkeit 
hier  ▼ielmehr  aar  Coaaervirttng  der  Reinri kraft  dient.  Hohe 
Orada  Ton  Hitaa  siad  i;leiefafiilb  geeignet,  'aie  za  serstöresy  bth 
aooders  wann  die- Saaanen  lange  ihrer' Wirkung  ausgesetzt  ge- 
wesen. Manche  können  jedoch  bedeutende  Grade  davon  un- 
beschadet ihres  Keimungsvermögens  ertragen,  D  u  h  a  m  e  1  fand 
als  dfs  beste  Mittel  .gegaa  die  VerwaatongeB  des  Koms  darch 
die  Larve  der  Tinea  graaellay  da«  er  es  in  «ni€d  feheislea 
09an  hraehte,  welches  die  Thlere  tÖdtete,  «Ane  die  Kera^ 
kraft  der  K.örner  anfzuhehen  und  Getreide,  welches  auf  diese 
Weist)  90**  Reauni.  also  eine  Hitze,  grösser  als  die  des  ko- 
ehenden  Wassers,  während  1^  Stunden  aasgehaken  hotte, 
war  tio^'vöUig  heimfiliig  (Hist..  un.  Ins.  ^ni  devöre 
t  graina  di«  i' Aogou-moia..  3o4.  etcO«  Die  Wärme 
-Wh>kt  jedoch  hegreiiMch  sehr  venefaiedcn,  je  nachdem  sie 
trocken  oder  als  Dunst  oder  im  Wasser  applicirt  wird.  Ge- 
treidekörner verloren  in  Wasser,  weiches  am  lootheiti^en  Ther» 
mometer  So^  Wifcmie  und  darüber,  hiatte,  aehon  ms  weniger 
slt  einer  Viertelatonde  die  Fähigkeit  an  keimte^  m  Lnft  nril 
Wassordanipf  gesö/tigt  von  63<>  behieltea  sie  solche  nöch  zoia 
Theil  und  in  trockner  Luft  von  7 5^  noch  vollkommen,  weuo 
sie  eine  Viertelstunde  durin  verweilt  hatten  C^dwards  et 
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Colli»         O'ermination»  A'on.  d.  So«'Bftt*  Ji*  S«r.i 

I«  •  ß  Ol  «64.)*  Ehm  to  groMe  Grade  TOti  Ühe  kÖnito»' 
Saamen  ohne  Naclitheil  für  ihr  Keimangsvermögen  ertragen' 
und  es  scheiut  hier  kaum  eine  Gränze  su  geben,  üach 
Göpperts  Versudien  bletbeo  lebende  Saamen,  "wenn  sie*  aap 
ao  tfodLen  nnd »  alt  et  «ich  mit  BrlulUiog  .der  Keimttogt-i 
lÜbigkeil  .  vertritt  f  aslbst  fdr  die  hfichsten  Riltegrede  .  B; 
ßir  eine  kÖDstliche  Kälte  von  — ^o^  R.,  iinempfindltch  (Ueb* 
Wärmeentwicklung  in  den  Pflanzen  4^.)«  und  das 
nemiiche  Kcsultat  haben  Edwards  und  Colin  erbaltei^ 
iDdem  sie  Getreidekörner  in-  eiber  kikisilicbeo  Kiftite,-  wori» 
das  .Qaecksilbkr  gefiroTf  wiUifeBd  einer  .Viertelstiuide  erhielten 
(L,  e^  a6i.). 

/  *•  •  ,  •      »  i  ' 

%  638. 

„     ,  .  . .  Z|pit  für  .4a»  .Kernen,  ,  .  . 

iDnt  Keimien  f^hi  am  admcUMcn.-bey  firitehen  Saanien:  «ml 
in  dem  Maaise  langsamer  ¥or  sieh,  als  solche  alter  werden« 

Saamen  von  Doldengewächsen,  welche  man  io  dem  nemlichen 
Herbste  säet ,  worin  sie  gereift  sind ,  keimen  im  Frühjahre 
darauf;  säet  man  sie  aber  Orst  im  Frühjahre,  so  geschieht  es 
glieh  erst  im  Herbste  «der  irii  l»lgendeD  lahrew  Bas 
KisiaBen  selieiBt,  wenn  «brigens  die  Umstaade  demseihen  gün« 
Stig  sind ,  sich  nicht  länger  als  zwey  bis  höchstens  drey  Jahre 
verzögern  zu  könoen,  ohne  dass  die  Saamen  in  Fäuloias  über^ 
geben;  wenigstens  Ist  den  Bcobaebtnogen,  wo  es  dazu  einer 
Bogeren  Zeir  iMdürftey  au  mislranen.  Bargsdorf  wnUMt^ 
wie  man  Ihn  hatte  beveden  wollen,  dass  Eicheln  erst  hn 
fünften  Jahre,  naclidem  sie  gesteckt  worden,  aufgegangen 
s^en  ;  der  Irrthum  lag  aber  darin,  dass,  wiewohl  das  Keimen 
sehen  im  ersten  Jahre,  ^ror  sieh  ging,  doch  in  diesem-  und  den 
drey  folgenden  das  Stimmohen  durch  .Frost  serstort  oder>  im 
Thieren  abgefressen  war,  im  fünften  Jahre  aber  erst  sieh 
entwickelte  und  dem  oberllaehlichen  Beobachter  siefatba^ 
wurde  (Naturgesch.  vorz.  Holzarten  II.  §.  i5o.)« 
DecandoUe  hat  sich  bemüht,  durch  tabeliariscbe  Zusammen« 
fllellnng  der  Zeilen^  deren  die  Saamen  ¥en  besthnmten  Aiteny 
0«ltangen,  Familien,  sam  Keiaften  bedttrüen,  Resoltale  tttier 
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.  dm  iZuMaMiiliflng  der  darin  .  ta  bemerkenden  Tarschieden« 
Mt  -jnSt  -  deoi  aligemeinen-  Bau  der  Sanme»  liermmubringeli 
(L.  c  II.  640.):  aHein  bey  dem  grossen  Einflüsse,  den  die 

indiYidudile  Beschaffenheit  derselben ,  so  wie  die  Natur  der 
.  erregenden  Potenzen  darauf  ausüben,  können  die  Ergebnisse 
liaom  andere«  als  relative  Gultigkcsl  babaa«  Gröa^ere  Saaoien 
keimen*  im  Allgemeinen  sobwcrerv  als  kleine  und  harte  lang- 
samer ^  als  minder  harte.  Saamen -ohne  1  Perisperm  keimen, 
"wie  es  die  Natur  dieses  trägen,  die  Reife  gleichsam  verzögern- 
den Organs  mit  sich  bringt,  leichter,  als  solclie^  "welche  da- 
mit versehen  sind ,  deren  Embryo  fol^oh  minder  ansgebiidet 
ist,  und  wiederum  Saamcn  -von  Sommergewndksen  leichter, 
als  von  Standen,  Sträochern  und  Bfiunien.  DieGrSser,  deren 
Embryo  schon  vor  dem  Keimen  sehr  entwickelt  ist  und  frey 
an  der  Oberfläche  Üt'gt,  gehen  schneller  auf,  wie  die  meisten 
andern  Saamen  und  z.  \).  beym  Roggen  eri'ulgt  das  Keimen 
linter.  beichieooigenden  .Umlilanden  sckoii  in  sieben  Stunden 
(Ann*  d.  Sc.  n'af«  9.  Serie  Bolit  ¥."7.).  Blande  Saamen 
sind  an  eine  bestimmte  Mt  *  im  Jahre  für  das  Reimen  ge-* 
bunden.  So  keimen  die  Räume  und  Slraucher,  die  Knollen- 
und  Zwielieltragenden  Monocotylcdonen ,  die  Doldengewächse 
durcbgftngig  im  Fnihjabre  und  künstliche  Wärme  bringt  sie 
eher'  snm  Faulen,  alr  anr  Antlcipatioo  ^dieses  ZeitponctSi 
Saamen  von  Adamsts , .  Pritillaria ,  Tulipa^  wovon  man  einen 
Theit  im  Frühjahre  gleich  nach  dem  Reifen,  einen  andern  im 
Herbste  gesi^et  hatte,  keimten  ein  Theii  im  Frühjahre  darauf, 
ßin  anderer-  im  zweyten,  ein  dritter  aber  erst  im  dritten  Früh- 
liage  und  so  keiner  andern  Zeit  (D  n  v'e r  n oy  über  K  ei- 
■ifing,  Bau  u.  s.  w.  der  Monocoiyledonen  540«  ^ 
scheint  daher,  dass  bey'  Pflanzen ,  die  eine  sehr  bestimmte 
Periode  der  Vegetation  haben,  auch  das  Keimen  der  Saamen 
solche  genau  beobachte.  Holosteum  umbellatuiu  und  Draba 
Verna,  wiewohl  sie  ihre  Saamen  im  Frühjahre  ausstreuen, 
keimen  doeh  nie  voir  dem  Herbste  und  den  Phallus  impodieos 
fehe  ich  seit  einer  Eeihe  von  Jahren  nur  um  die  Zeit  der 
Sonnenwende  an  einer  bestimmten  Stelle  eines  Gartens  er- 
scheinen, wiewohl  die  Witterung  trocken  und  der  Vegeta- 
tion der  Schwämme  im- Ganzen  weit  minder  ungünstig  war^ 
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mit.  die  Perioden  des  Frbbjakr«  und  üerb«tes,  wo  ich  nichU 
dbivon«  bemerkte* 

fi.  639« 

Aeussere  Bedingungen  des  Rehneiis« 

Zum  Keimen  bedürfen  die  Saamen  des  Wässerig  einer 
Menloffheltigeii  Lnft  und  eioes  gewissen  Wücmegredeii  Ohne 
Wasser  kaim  dieser  Prooess  niebt  vor  sich  gebea,  aber  seboa 
in  einer  feoefaleo  Luft  oder  in  der  feuchten  Sobttans  eines 

sartigen  Pericarpium  nimmt  er  imter  übrigens  günstigen  Um- 
ständen seinen  Anfang.    Wie  viel  Wasser  eingesogen  werden 
müsse«  hängt  begreiflicherweise  von  der  Grösse  des  Saaroen- 
koros  und  besonders  von  der  Menge  nährender  Materie  th^ 
welebe  im  Ejweisskörper  und  in  den  S«amen]appen  eagehanft 
ist.   Jedenfalls  sebeint  dieses  Quantum  dem  Gewichte  nach 
beträchtliclier ,  als  das  des  Saamen  seyn  zu  müssen.  Decan- 
dolie  fand  z.  B. ,  dass  von  zwey  Schmioki>ohnen|  wovon 
die  eine  544»  die  andere  358  Miiiigrammea  wog,  |ene  som 
Kamen  756,  diese  4d>  Milligrammen  Wasser  absorbirte  (Pfa  ja. 
v(^g.  II.  629.).    Dia  Notbwendigkeit  der  Lnft  heym  Keimatt 
kannte  schon  M||ipighi.     fn  Wasser,    wovon   ihr  Zugang  • 
ausgeschlossen  war,  indem  man  es  mit  einer  Schiebt  von  Oehl 
bedeckt  halte »  fand  keine  Vegetation  von  Bohnen,  Linsen« 
Baltiab-  nnd  Waitenkömem,  oder  andern  Saaasen  Statt  <Op(w 
omn«  1.  io8i»).    Getreide,  das,  auf  gewohnliehe  Art  ao^ 
bewahrt,  schon  mit  dem  vierten  Jahre  seine  Keimkraft  ver- 
liert f  sab  Duhamel  nach  zehn  Jahren  noch  keimen,  wenn 
aa,  in  mehrere  Papiere  gewickelt,  in  einer  Schublade  auf- 
bewahrt  gewesen  war  (D*  aemis  940  Q>d  Saamen  babalie« 
Ibra  voUslftndiga  R^mkraft  lüoger,  wenn  sje  bis  zu  der  Zeit, 
WQ  sie  gesäet  werden  sollen,  in  ihren  Schaalen  und  Hülsen 
eingeschlossen  biriben.    Der  minder  oder  mehr  vollkommnen 
Abliultung  der  Luit  muss  es  auch  zugeschrieben  werden,  dass 
Saamen  um  desto  sebwerer  keimen,  je  tiefer  sie  ia  die  £rda 
gfkgt  sind.   Sechs  Partieeo  Saamen  von  Unlsenfrlicbten ,  Ce^ 
treide  oder  Flachs  in  verschiedene  Tiefen ,  nemliefa.  van  1  bis 
6  Zoll  gelegt,  keimten  desto  spater,  je  tiefer  man  sie  in  die 
£rde  .j^e^achtv  hatte  I  und  t\tk  ^.at^aakitd  des.  Miniiuiuu  und 
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«les  MaitiDuiii  betrug  bey  den  ersten  beiden  im  Apt'tl  lo  bis 
i4,  }flB  Juny  4  l>i«  ;  X«ig«;  Flacbs*aaine  aber  gingr  'in  «mk 
Tiefe  von  mehr  alt  4        g^«^«  nicht  mehr  auf  (Bier^ 
kaDder  tn  Schwed.  Abhandl.  von  i782*  aSg.)«  lit 
tiaficr  die  Tiefe  (1er  Erde,  worin  ein  Snaino  liegt,  betnichllicl), 
fcO  kaon  das  Keimen  auf  uobestimmte  Zeit  verzögert  werdeo. 
Duhannel  sah  Körner  vod  Datura  Straitionium  keimen,  dit 
•aeb. einer  «icherii  Bereehmmg  a5  bn  ^  Jahre  nil. einer 
starken  Erdtehicht  bedeekl  gewesen  waren  (U  c.  94.)  ond 
man  hat  Erzählungen,  dass  beym  Aufwerfen  voti  Erde,  die 
Jaii^u  geruhet  hatte ,  Pflanzen  zum  Vorschein  kamen  ,  die  nie 
zuvor  in  der  Gegend  gesehen  waren.    Dieses  giebt  den  Land* 
«irtb^  ein  Mittel  an  die  Band,  Saamen  nut  ErbaUnog  ibier 
voHkomunen  Keimkraft  auf  Iftngere  Zeit  aa&obewahreo.  Man 
bringt  «ie  in  eine  Grabe  von      hn  6  Pon  Tiefe  auf  eine 
Unterlage  von  Sand ,    mit   welchem  man   sie   auch  zudeckt 
(Duhamel  1.  c.  98.)  und   in  Frankreich  nennt  man  ein 
wiohet  Bebikltniss  Gerrooir  (M*  Coara  d^Agrieult.  VI. 
388.)«  Man  hat  aneh  Mittel»  die  Lnft  abiakalteD,  vennebt, 
welehd  dem  Zwecke  nicht  entspraehen.    Man  verechiois  die 
Gefässe,  worin  Saamen  aufbehalten  wurden  ^hermetisch,  man 
überzog  grössere  Saameo  mit  Firniss ,   man  bewahrte  kleinert 
in  Zucker  oder  gepalv^ter  Kohle.    Allein  die  Saamen  ter« 
darben  im  entcn  Feile  durch  die  mit  ihnen  eingcechloeMae 
Ltuft  oder  Feuchtigkeit ,  im  eweyten  durch  die  naohthdlige 
Einwirkung  der  starkgekohlten  Substanzen   auf  ihre  Obef^ 
flache.    Auch  schon  in  einem  Räume  ,  worin  die  Luft  stark 
verdünnt  ist 9  erfolgt  nach  den  Versnchen  Hombergs  das 
Keimen  von  PoHuUik»  Kretae,  Laetuke,  Kerbel,  Petersüii 
•ehwer  und  öfters  gar  nicht;  lissl  man  sie  aber  wieder  hiM, 
an  keimen  «Ke  Saamen  nnn  reichlich ,  die  dessen  «iiver  hat^ 
niickig  sich   geweigert  hatten    (11  ist.  de   TAcad.   d.  Sc. 
1693.}^    Um  aber  das  Keimen  möglich  machen  tu  kÖnneOf 
Muaa  die  Luft  8aaersli>l%aa  enthalten ,  wie  die  atnosi^irisdNi 
In  StickgM)  Wasserfttoflgns«  Kohtensiure  und  nudem  mepftl- 
lielihen  LnftM>lcii  findet-  deher  kein  Keimen  Slirtt ,  oder  wene 
es  angefangen,  hat  es  doch  keinen  Foiigang  darin  (Lefebure 
£f|i«r.  e«  I«.  germ^iuatioa  iL  pJ*  92*)*         Menge  des 
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freyen  Sauerstuffgas  zu  besMUunen ,  bey  welcher  noch  Keiinca 
Stell  fiodet,  hiilicB  üubtfr  und  S«ioebier  Vertuche  mom 
gMlelU,  die  jedoeb  kdn  befmdisenÜM  Betoltet  gaben  iM4w$» 
I' iiiflvi«D«e  de  i' air  d«ii9  ).  gerBiioatioD.  §.  X.> 
£«ef  ebiire  sah,  dass  Saamen  io  einem  Ltiftgemisch ,  welches 
nur  ^9  bis  Vie  Saaerstofigas  eotbielt,  eben  so  gut  keimten, 
als  in  aitmoepbänsober  Loft;  irar  aber,  der  AntUeii  nar 
das  Graoaen,  lo  keiiBleD  sie  langsamer  und  aMbrere  i^iclil 

(.  640. 

Eillfluss  von  Würiiic  und  Licht. 

Aneb  die  'Würflse  ist  ein  wiebtigeB  Erfbrderniss  sani  &ei« 
■Ben.    Nor  wenn  die  Teanperator  «ber  dem  Gefricrpuacfe  ist| 

gehl  dasselbe  von  Statten,  aber  schon  bey  -f<  7^  des  hundert- 
theiligeu    Tliernioraeters    sah    man    Getreidekörner  aufgehen 
(Edwards  et  Colin  Ann.  d.  Senat.  2.  S er.  Bot.  I« 
a6i.>.    KänsUicbe  Wäatne  befÖrdeft  dasselbe  «liicbiig  md 
Saamen  •  iverden  dadurch  anm  Keimen  gcbraclity  bey  denen 
jedes  andere  Heiamittel  es  nickt  bewirken  konnte.  Inabeten** 
dere  hedürten  die  Saamen  tropischer  Gewnclise  beträchtlicher 
Grade  davon  und  darauf  beruhet  in  der  Gaitnerey  der  Vor« 
tbeii  der  Mistbeete ,  wodorob  Saamim  in  der  HifelUe,  dem 
drittep,  vierten ,  sechsten  Tbeile  der  Zeil  keimen »  deren  sie 
in  freyer  Luft  dazu  bedurft  bälten.   Getreide  in  Schwede» 
den  30.  April  gesaet,  g^ht  in  16  bis  18  Ta^en  ,  am  12.  März 
gesäet  in  8  bis  9  Tagen,  am  4*  Juny  gesact  in  6  bis  'j  Tagen 
auf  (Scbwed.  Abbdh  f.  178a.  ä89.):  aber  bey  einer  könst- 
Uehen  Wärme  "veo  ae«— CenligHideB  keimten  WeiseD  und 
Gerate  sebon  in  iB  Stunden ,  bey  a5-^550  m'  awM^  Statideii 
~(Edw.  et  Colin  1.  c.  V.  7.).    Dieses  Foilschreiten  hat  je- 
doch seine  Gränxe.    Getreide  verliert  seine  Kdoikraft  bey 
•iner  fencblen  Wartee  iron  H-  5e  Centigraden  und  dieses 
«eheint  eine  der  Ursachen^  weshalb  nnaere  Komarten  ite 
beissen  Erdgürtel  niclit  gedeiben,  wo  die  Erde  ntclft  selteti 
bis  auf  diesen  Grad  und  dariiber  durch  die  Sonnenstrahlen  er- 
wärmt wird  (£d  w.  et  Colin  1»  c.  J«  267.).    Darf  man  deiu- 
aacb  annebmen,  dast  ieder  Säame  aeine  beiondern  W&rmegrade 
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imk^f'  hej  w«lcbto  er  am  besten  keimt?  Versuche. ktoo«» 
darüber  nur  eittaebeidleii,  aber  jedeofiiUi  auMMii  bier  weitere 
Gi^Dce»,  als  bey  der  ansgebtldefeii,  bllUter.  and  bUilbetragetf 

den  Pflanze,  angenommen  werden.    Dass  es  des  Lielitea  iStim 
Keimen,  oder  doch  zu  den  ersten  Acten  dcrtseiben,  nicht  be- 
dürfe, darüber  kaofi  wohl  kein  Zweifel  seyo ,  weoo  man  die 
UmstHiide  dabey  erwägt;  es  fir»gt  sich  aber,  obeaanab  aeb^« 
d.  b.  das  Kemea  später  ood  HovoUkommner,  oder  awiii  ^isr 
nicht,  eintreten  lasse.    Vom  directen  Sonnenlichte  nnsa  dieaea 
nacli  Versuchen  von  Ingenhouss  (Vers,   mit  Pflanzen 
II«  25.)  und  Senebier  (Physiol.  v^g.  III.  S97.}  bejahet 
werden ,  allein  iur  das  gewöhnliche  Tageslicht  ist  es  nicht  er» 
wiesen,    lo  den  Versuchen  von  Lefabnre  schien  dieses  das 
Keimen  in  einigen  Fftllen  zu  befördern,  in  andern  snrüekcmi.. 
hallen  (L.  c.  i3o.  i3i  ).    Auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens, 
\i'oiin  Saamen  keimeu,  scheint,  wofern   derselbe  nur  keine, 
das  riianzcnwachstbum  absolnt  aurückbaltende ,  Bestand th eile 
anibäU,  a»  B.  ätcendcy  spiritnöse  oder  ähnliche,  an  und*  für 
sich  aof  das  Keimen  keinen  weiteren  Einfloss  an  haben,  als 
insofern  er  eine  hetrikchtliche  Darehdringlichkeit,  einerseits  fiir 
die  Luft  und  das  Wasser,  andrerseits  fiir  die  sich  ausdelmen- 
dep  Theile  des  Embryo  besitzt  (Lefehure  1.  c.  öa«>y  upd  io 
einer  lockern  Erde  wird  deswegen,  wie  arm  an  nlkbrenden 
Bjestandtheikn  sie  noch  seyn  möge,  das  Keimen  besser ^  wie 
Ml  jeder  andern ,  Platt  haben.      v  . 

$.  641. 

Einbringen  von  Wasser. 

.  |>as  Etndringea  des  Wassen  in  den  Saanaen  ist  ein  Aet, 
wekher  das  Keiaaen  bloss  vorberaitat,  ohne  ^r  eigentltcfae 
Anfang  desselben  an  seyn.  Auch  Saamen ,  welche  nicht  mehr 
keimfähig  sind  ,  erleiden  vermöge  eingesogenen  Wassers  eine 
betrsichtlicbe  Ausdehnung,  welche,  mancbmal  sich  bis  auf  die 
"Worsei  erstreckt  und .  deren  üeraoalraten  v^aoiasat«  Man 
würde  aber  sehr  irren ,  dieses  für  den  Anlang  des  wlrUiebea 
Keimens  au  .halten.  Kaffeebohnen  a.  K  gehen  nnr  dann  auf, 
wenn  sie  gleich  nach  eingetretener  Reife  gesteckt  werden  uod 
'sie  yei'Iiei-ea  die  KciiukriUl .  «chon  nach   weoi|;ett  .Wqchen 
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CMilt  GUrtner-Lex.  1.  776.)*  Gleichwohl  findet  wenn- 
Mti  IM  In  WaMer,  samal  in  erwärmtet  1  jegly ,  Schweife» 
ilei  Peritpermt  and  der  SaamenblMter ,  ja  selbst  Aufriehten 

und  Hervortreten  der  Wurzel,  noch  nach  ▼ielen  Jahren  Staff, 
ohne  dass  das  Keimen  selber  in  seinem,  der  Lebenskraft  un- 
lerworlenen,  Antheile  den  Anfang  niinint«    Man  muss  daher 
MMMbrnen,  das  Eindringen  des  Wassers  geschehe  hier  durch 
die  nteiUclie  Kraft  9  verasoge  deren  es  in  poröse,  expanstble 
Kürper,  in  Löschpapier,  in  leblose  MoosUiktter,  in  die  troek* 
nen  Stengel   der  Kose  von  Jericho  eindringt  nnd  sie  ausdehnt 
d.  b.  durch  seine  Anziehungskraft  gegen  die  kleinsten  Rilumü, 
weiche  fikr  nnbelelile  Körper ,  wie  fiir  l>elebie,  gilt.   Daao  ist 
fedoch  erforderlich  I  daas  dem  Eindringen  kein  Hindemisa  ent«> 
^egenstehe  a.  B*  ■  eine  harte  und  feste  Teste  oder  ein  sehr 
verdichtetes  Z<  llgewebc  des  Perisperms  oder  der  Saameniapprn. 
Hey  einigen  Saaraen  daher  z.  £.  von  Caona  belürdert  man  das 
Keimen  dadurch  sehr^  dass  man  in  der  äusseren  sehr  harten 
Saameohant  mit  einem  Messer  oder  durch  Anfeilen  eine  Oetf» 
ming  anbringt,  wodurch  das  Wasser  eindringen  kann.  Bey 
andern,  z.  B.  von  Protea,  Hakea  und  überhaupt  solchen,  die 
eine  lauge  Seereise  gemacht  und  dabey  ein  gewisses  Volumen 
haben,    wird  es  sehr  beschleunigt  durch  Erwärmung  des 
Vfasaers,  worin  sie  anüiueUen  aelleo.   Yiw  aber  dieses  ia 
lebkise  ponSse  Körficr  mit  einer  Kraft  eindringt ,  die  betraelif* 
liehe  Lasten  heben  kann ,  so  geht  es  auch  in  die  Saamen  mit 
grosser  Energie  ein  und  dehnt  sie  aus.    Haies  sah  Erbsen 
eiiS  Gewicht  von  i84  i^'&od  beben ,  indem  sie  durch  blosses 
Wasser  'au&|oolle0.    War  ober  das  Gewicht  betrüchtlicher» 
nemltch  von  1600,  SoOy  oder  auch  nor  von  ^oo  Pfund«  ao 
liofaeo  sie  es  niclit  mehr ,  sondern  es  presste  sieh ,  was  sie  an 
Volumen  zunahmen,  in  iliie  Zwischenräume,  wodurcli  jeder 
Saame  die  Form  von  einem  ziemlich  regelmässigen  Dodecaeder 
erhielt  (Veget.  Stat.  loa.).   Das  Wasser  kann,  nm  dieso 
AttidehiMuig  10  bewirken,  mit  Snltstansen  von  sanrer,  saL* 
siger,  haraiger,  weioiger  Art  Verbmiden  seyn ,  aber  es  darf 
nicht  zu  viele  schleimige  Theile  enthalten  ,   indem  die  Ver- 
iiiinderuog  seiner  Flüssigkeit  es  ungeschickt  uiacht^  in  die 
Zwischiluräiime  der  selligeQ  Subataoa  emaudruigni }  in  ftnmk 
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ib<r  aidil,  oder  uavcdUuimaieo« 

$,  642. 

Darch  Nabel  und  Oberflaclie  zugleicb. 

Die  Kinsaagung  von  Wasser  geht  nicht  bios$  durch  den 
Mabel  vor  tieb,  toiideni  doreh  die  grase  Oberfiidi«-  dmr 
Sewnen.   Znrar  batteo  firbtes,  deae»  man  deo  Nebel  mit 

Firniss  überzog,  daaedbe  oicbt,  wie  andere  m  ^ieb  aulseiiom- 

mim ,  sondern  nur  die  äussere  Haut  war  runzlig  geworden. 
Andere,   die  man  so  in  feuchte  Erde  legte,  dass  der  Nabel 
unbedeckt  blieb,  xeigieo  ebenfalls  oacÄi  einigeo  Tagen  keifie 
andere  Veründermig ,  ab  dais  die-  Häute  erwelobt  und  acfaleff 
waren«   Bohnen,  mit  denen  aian  auf  gleiehe  Art  verftilw, 
änderten  sich   in  acht  Tagen  nicht,  sondern   bedeckten  sich 
mit  Schimmel.    Waren  dagegen  diese  Saamen  so  gelegt ,  dass 
der  Nttbei  dem  EindringeB  der  Feuchtigkeit  bloss  gestellt  wer^ 
so  quollen  sie  in  sehr  kurser  Zeit  auf  (Gleiebeo  nouT. 
D^couv«  I.  ^  198.)*   Den  nemliehen  Erfolg  hatte  G*  II* 
Böhnver  bcy  gleicher  Behandlung  von  Saamen  von  Schmink- 
bohocn  ,  Lupinen,  Kürbiss ,  Ricinus  und  Birnen  (De  plant« 
sem«  55i.).    Aber  Senebier  sab  Erbsen,   Bohnen  nnci 
fichminkbohnen ,  deren  JMabel  er  mit*  einem  K.itt'  aus  •\lfeclie 
und  Terpentin  TerUebt  hatte,  keimen  (Phys.  v<^g.  III.  96a.). 
Auch  Saamen  tou  Lopinus  angastiiblius ,  welche  ich  nur  zum 
Theile  mit  Wasser  bedeckte,  schwollen  nur  am  untergetauch- 
ten Theile  an   und  diese  Erscheinung  war  die  neroliche ,  *es 
mochte  demslbe  der  Nabel  oder  der  ihm  entgegengesetste 
Mcken.oder  eine  der  beyden  Seiten  seyn  (Verm.  Sehr.  IV. 
r85.).     Andrerseits  sah  Deeandolle  zwar  Bohnen  nml 
Schminkbohnen  keimen,  wenn  der  Nabel  mit  Wachs  verkhht 
war,  nicht  aber  Weizen,  Roggen,   Mays  und   anderes  Gc> 
trside,'  wovon  der  Grund  gewim  in  der  festen  Beschafienheil 
des  lefe^gvments  bef  Grüsen!  liegt  <L.  c.  656.)^  wdMtes  nidil 
leidht  FIQssigkeit  dnrehlSsst   Auch  bey  andern  harten  Seemen 
z.  B.  von  Palmen  ,   scheint  der  Nabel   der   vornuhmste  W<'g 
für  Eiosaugung  des  Keimungswassers.    Indessen  muss  dieses, 
m  Beaug  auf  die  Mehrheit ,  als  Ausnahme  betrachtet  werden. 
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Für  $9klk9  £iiMMigiiii9  liat  «Uher  im  Allgcwielnfn'  di«  Sina^ 
SMfnenbaot  ein«  «htspraebcnde  Or^iuMlion.  Ihre  Jinglldie« 
Zetleo  haben  den  Iftngeped  Durchraetaer  regelmässig  von  AuttUi 
nach  Innen,  was,  wenn  jene  einige  Dicke  hat,  als  stialilenförmige 
Anordoung  erscheint  und  den  wahrscheinlichen  Gaog  der  Snite 
andeutet.  Bey  den  Bohnen,  Erbsen  und  Lupinen y  sagt  dahef 
Mnlpigkiy  Iksttebt  die  äumre  Heut  ans  BöhrebeB«  wMm 
IwiBaiital  und  dergeslalt  geordnet  sind  y  dass  ihre  •  iosser» 
OHFnuttg  sieh  an  der  Oberfläche  befindet,  die  innere  aber  in 
die  Schläuche  und  Snckchen  ausmündet ,  welche  darunter  ge« 
kif^ert  sind  (L.  c*  87.  t*  62.  i'.  3oi.  Soa«}*  Auf  diesem  dop« 
pellen  Weg«  also  werdnn  nicht  bloss  wftsserige  Xbeile»  son» 
-dem  ancb  FirbeiAoffe  ins  Innere  des  Saamen  gebracht,  wi« 
•  ▼ersiicbe  mn  Glei'cben  and  Senebier  lehren.  Hiebey 
dehnt  die  Testa  sich  aus  und  die  erste  Wirkuiii;  daher,  welche 
man  an  Schminkbobneo  von  eingesogeneni  Wasser  bemerkl^ 
ist  din,  dass  jene  tabhreicbe  Kunseln  erbalt.  fiejr  oiebreren 
Saamen  kl  sie  von  Aussen  mit  oiner  Lage  too  durcbncbtigem 
Sekleime  umgeben ,  wekhe,  wenn  sie  durch  Wasser  ao& 

gequollen  ist,  dem  Saamen  das  Ansehen  des  Kaulquappen 
giebt,  der  seine  Eyweisskugel  noch  nicht .  verlassen  hat.  §0 
findet  «es  sich  bey  GrncifereB  «.  B.  Lepidium»  Alyssom»  bej 
Cucuribitacecn  s.  B.  Momordica  Elaiariam«  bey  Labiaten  s«  3» 
SalTia  Verbenaca,  bey  Polemonien  s.  B.  Collomia,  bey  Plan« 
läge,  Cydonia,  Lioum  und  andern  an  Schleime  reichen  Saamen. 
Unter  dem  Microscope  erscheint  diese  Gallert,  z.  B.  bey  der 
Spritagurke^  voll  der  ieinslen^  giiederlosen ,  inieförmig  gebo- 
genen min  tmd  *  bey  Golbmia  beben  diese  eine  SpiralAiffav 
dergMehen  umm  aneb  bey  Hydrocbaris  wahrnimmt  (N^elk 
•  Cien.  pl.  Germ.  VI.).  Durch  die  Saamenhäutc  scheint  keine 
zum  Keimen  ooth wendige  Veränderung  in  der  eingei»ogenen 
Fittssigkett  bewirkt  zu  werden ,  wie  schon  aus  dem  'Biiroh«^ 
jgtngo  vnn  Farbestnifen  erhaUet»  Gleichen  konnte  daher 
BH>seni  din  Vfmmr  eingesogen  betten,  ihrer  Saamenhnute  be*. 
rauben  und  in  feuchte  Erde  legen,  ohne  dass  dieses  das  K.ei« 
inen  hinderte«  Von  den  Saamenhüuten  wird  die  Flüssigkeit^ 
wenu  ein  Perisperm  voihanden  ist,  diesem,  wo  aichtf  desi 
GoijkdoMi  etogefiikrt.    Om  fiahimnUMihpa  dgber,  %fMm 
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•iifftnglidi  im  .Watcer  runsiicb  geworden,  wird  liarin  l>ald  wie*, 
der  gUlt,  «nler  Vcrgrösserabg  Huret  VolaneD«  £•  Ul  dii» 
Folge  vom  Ansehfrelleii  der  Saemenlsfipen ,  wtMbm  mm'  die 
Höhle  der  Integiimcnte,  die  anfnnglich  sn  Tiel  Capactl'At  hatte, 
vollkommen  wieder  nnsfullen.  Wahrscheinlich  gc^schieht  dieser 
U ebergang  unmittelbar  in  der  Obertlache  des  Perisperms  oder 
der  Saemenlappep«  Zwar  nach  Veraoeheii  von  D  e  6  a  •  d  o  1 1 1, 
irlewohl  gefSrbte«  Wetsery  woHd  man-  Bohnen  legte,  ta  der 
ganzen  OberflScbe  der  Testa  eindringt  ond  deren  Parenehyn 
fSrbt ,  erscheinen  docii  tieler  gefärbte  Adern,  die  ana  Nabel 
zusammenlaufen,  nemlich  da,  wo  die  Spitze  des  Würselcbeo 
in  eine  üölile  des  Zellgewebes  gebettet  ist«  Daa  SLeimuagp. 
waiser  joU  daher  nicht  unmittelbar  von  den  H&nlea  in  die 
Saameolappen  ttbergehen,  sondemi  w\4  der  Verlaof  der«  von* 
dera  FärbestofF  tingirten  Adern  es  andeute ,  durch  VermittJang 
des  Würzelchen  (L,  c,  657.)«  Aliein  Decandolle  macht 
sich  selber  den  Einwurf,  dass  auf  diese  Art  das  Anschwelieii 
des  Perispenns  sich  nicht  erkläre  (L.  e«  66o«)|  welches  doeb, 
wo  es  vorhanden  y  den  fiao  der  mchhvichen  Saamenlappea^ 
aber  keine  Gefksse  und  keinen  Zutammenliang  mit  deifl 
Embryo  bat.  Anch  ist,  wie  Versuche  von  R  n  i  g  Ii  t  lehren, 
die  Wurzel  vor  dem  Keimen  uod  vor  £otwickluog  der  JLoospe 
nicht  fähig,  etwa»  einzosangen, 

S.  643. 
Verwandlong  der  StSrke. 

Das  vom  Eyweiss  oder  von  den  Saamenlappen  aufge- 
Bommeae  Wasser  vertheilt  sich  gleichförmig  im  ^^ellgewebe, 
denen  AnachweUnng  durch  die  namlidbe  Kjrafi,  wie  es 
•eheint  y  vor  sich  geht  ,  wie  die  war  9  welche  den  Dutcbgaag 
dorefa  die  Integumente  bewirkte.  Die  Wirkungen,  welche 
diesen  Vorgang  begleiten,  zeigen  sieh  zunächst  in  Veranderun* 
gen  der  Stärkekörner ,  wovon  das  Zellgewebe  der  genannten 
Tbeile  erfüllt  ist  Das  Wasser  nimmt  sie  zuerst  auf,  hält  sie 
in  ^nspenston  und  bekönml  von  ihnen  das  Ananhcti  einer 
Bmnliion ,  welche  dnrcb  einen  Druck  leicht  aualritl.  Damit 
ist  noch  keine  Aeoderung  im  Geschmacke  und  im  sonstigen 
Verhalten  veibundeo,  auch  »cbeiut  nicht,  dass  d«&  eingesogene 
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Wmmt  Luft  eolluiltea  möit»'  Uotemcbl  mb  ab»  dit 
amUdiMi  Saaiewlgpfiea  tn  der  Zeit,  di  dU  YerlJliigerttn§ 
4tr  Wonel  ümva  Anfriif;  nimmt,  «o  ist  von  einer  milcbige« 

BescIiafF&nheit ,  von  Stärkekörnern  nichts  mehr  vorhanden^ 
sondern  statt  ihrer  findet  sicli  eine  süsse,  gleichförmige  FlÜ9- 
üf/kmt^  die  also  auf  Kotten  der  StärlL«  gaUldei  ist.  den 
CtMilitn  wird  aof  die«  Weiee,  indem  anaa  das  ILeiauio  an« 
Ikngen  lisst,  die  sSrnrntliehe  Stürke  in  Zaeiier  verwandelt  und 
ans  der  Gerste  das  Malz  bereitet  ,  indem  man  den  Fortgang 
des  Keimens  durch  TrociLnen  der  Körner  aufhebt.  Die  bar. 
ten ,  nic!)t  essbaren  Kerne  von  Borassus  flabeiliformis  werden 
dtiber  essbar  und  wohlscbmeeliend ,  indeih  nan  sie  keimen 
Üait.  Iw  eiidgen  Pflanaen  soll  dnreli  diese  Umwandlung  keine 
Euckerartige ,  sondern  eine  scharfe  und  bittere  Flüssigkeit  enU 
Stuben  (T.  A.  Knightin  Veriiandl.  des  Gartenbau. 
Vereins  V.  171*)  9  '"'^  sind  jedoch  keine  Beyspiele  davon 
iMkaMrt  geworden.  Zu  dieser  Verihidemng  ist  mm  eine  Lnftf 
die  freyen  Sanerstoff  enHiSlt^  wie  die  >  atmosphUrisebe^  er^ 
£)rderlieb  nnd  die  Verftnderang  gescbielit  auf  Kosten  des^ 
solbei)  ;  sie  wird  ärmer  daran  und  beladet  sich  dagegen  mit 
Kohlensäure,  wobej  ihr  Volumen  das  nemliche  bleibt,  den 
^ali  aosgenornnten,  wo  die  Keblensiare  von  Wasser  oder 
Mier  andern  Flässigkeit  eingesogen  werden  kann.  Senebier 
lisf  die  Ansteht  au  entwickeln  gesucht ,  daas  das  aufgenommene 
Wasser  hiebey  zersetzt  werde  und  er  nimmt  einen  Hauptgrund 
dafür  aus  der  starken  Entwicklung  von  Kohlensäure  und 
Wasserstofigat  mit  der  auekerartigen  Bfoterie  (Hnber  et 
^enebioT  s.  TinfL  de  l'air  dani  1.  germination 
197.)*'  Allein  nach  Untersnefaongen  von  Sanssure  geschieht 
Entwicklung  von  WasserstofFgas  und  Stickgas  durch  Saamen 
nur  wenn  sie  faulen ;  den  Sauerstoff  hingegen ,  der  im  oor« 
malen  Keimungsprocesse  erforderlich  ist,  Kohle  des  Saamen* 
-  Jkoms  an  binden  und  damit  Kohlensäure  bervofsubringeny  giefat 
.allein  die  Luft  her*  Der  Sauerstoff  *  ist  daher ,  nach  der  An. 
sieht  von  Suussure,  zum  Keimen  nur  insofern  erforderlich, 
als  er  dem  Keime  den  Kohlenstoff  entzieht ,  der  seiner  Ent- 
wicklung hinderlich  ist.  Je  reicher  an  Sauerstoff  die  Liii>, 
diito  mthr  davon  entlieht  jener  ihr  «nd  dealn  mehr  btldeA 
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tNh  IL«klelH««i«  Die  Smihm  wfcwfarw  Ws  mm»:  BiMriHt 
eifie ,  ffitfch  tfirem  Gffwrolile  ♦eifichMifkiiw  QvMilti 

tVit  Sanersfoffgas ;  nemlich  Bofinen,  Sc))minkbohnen ,  Lnctiike 
mehr  ,  a!s  Krbsen ,  und  diese  mehr  ais  Weizen ,  Ge^sle  und 
PorthUk»   Bej  den  .er«tgeiMiiiiteD  iiellrag  ^ie  QuMtitik 

wKhr«tid  sie  an  Kohle  in  gleicher  Zeit' nur  den  dritten  Theil 
dieser  Quantitäten  verloren  (üecb.  ch  i  m.  s«  Vegetation 
^  i3.  i5,>  •  * 

.  .  S.  644.  , 
Dif  nä^te  Ursache  in  dnnkeL 

*  'Seitdem  A.  von  Humboldt  im  J.  1795  fand,  dass 
tarnen  ^  in  Chlort  leichtcnr*  uad  scbneUcr ' keimten  ^  ii»d  da« 
oM^h-  «dldhe  chdttkh-itiiii Reimett  gebradit  wurden,' naitdeMB 
«a 'a«f  keine  andere  Ai^t  geilri^n  woHtei  ■  aehneb  «ten  nrit 
ihm  diese  Wirkung  einem  Ueberschusse  von  Sauerstoff  in 
Chlor  EU|  wodurch  der  Keim  zu  stärkeren  LebensänaaeniDgca 
gereiat' werden  •sollte  iFl«  Fribnrg.  afieelnien  t56i> 
Sansanre  beatStigte- die  Wirkmig,  dooh  n«r  för  4ea  CUar, 
nicht  für  mineralische  Sauren  und  eben  so  wenig  für  Melall- 
oxj4ilc  (L.  c.  40  9  denen  Humboidi  ebenfalls  eine  das 

Keimen  befördernde  Wirkung  wafargeeoebaen  hatte»  .Seitdaa 
kt  dieses  lÜtlel  ah  enipfoblen  worden,  alte  -Snamen  aoai 
K.eimen  m  Mitged  mid  leb  *  selber  habe^  ab  iob  <Kd  Leitung 
der  scientifischen  Arbeiten  des  botanischen  Gartens  zu  Breslau 
hatte >  es  hiliufig  und,  wie  es  mir  vorkam ,  mit  dem  besten 
Erft>lge9  in  Anwendvng  aetsen  lassen,  wobty  ich  imsne^ Sorgt 
trug,  dass  die  Seemen  der  Einwirkung  dea  Chlmia  entaogan 
wurden,  .sobald  sie  gekeimt  hatten«  Allein  Berzelius  will 
diese  Wirkung  bloss  dem  zuschreiben,  dass  das  Chlor  Saameni 
deren  üäute  oder  deren  stürkabaHige  Tbeüe  dnrah  Ailer  sa 
MBrtel;  eind «  dass  sie  kein  Eindringen  dea  Wasaara  gestallsni 
dieses' VennB^D  wtedtergleli^  (Lebrb.  d.  Gh«mie  3.  Anfk 
VI.  69.)  und  Decandolle  ist  geneigt,  dieser  Ansicht  bey- 
sutreten  (Phys.  veg.  II.  655.) ,  welche  das  gegea  sich  hat, 
dsM  sie  niiAA  ^  alle'F&lle  snreiehtv  tndeM  wnr.>eM  ¥F»fw 
knngen  an  tarnen  Linken  aclieni'  ebne  dmm  •ittnier  eii 


Digitized  by  Goügl 


*4i(B.'A<isselieiiliing  von  KiihleMtolF,  welober  tfcii  dabey  -odl 

fi'eyeni  Sauerstoflf  des  umgcljenden  Medium  verbindet ,  Bedin- 
gung scheint,  so  ist  sie  der  erste  Act  des  KeinauogsprocesMiy 

tUCfiilioh  d«r,  woinmk  aich  «im  dar  SliMrka  aiM  Nabrmi|;iu 
IKIssigkeil  bildet.  Bekanotlich  iftsst  sich  künatlich  darch  cau- 
•tiMtliat  Kali  die  St8rl«  In  Setileim ,  der  Schleim  io  Zneker 
verwaiideia  (Wahlenberg  de  Sedibus  28.),   und  dieses 

igesobieht,  indem  es  die  Kohle  darnus  als  Kohleosätire  aus« 
aeheideL  Dia  Fraasötisaheii  (Cheiniker  Pay«ii  and  Parsok 
■gianboi  aiiia  eigene  Svhatans,  Dtastaae  voa  thnan  genaiifit, 
getbnden  zu  haben,  welche  diese  Umwandlung  bewirkt  (Ann. 
de  Chim.  et  de  Pbys.)*  Sie  soll,  nachdem  die  lösbcbed 
Aatiaadibcii«,  welob»  das  Peritperni.  oder  dfo  Gotjledbnab 

•aatballafliy  im  mgMgciiaii  Wasser  sieb  gelöst,  a«f  nhbckaiinde 

'Weise  sich  eraabgetf-  »md  die  Eigeosehaft  besitieii ,  '«die  'writ 
grössere  Menge  noch  unlöslicher  Materie ,  nemlich  die  Starke, 
theils  in  Guntni,  theils  in  Zucker  zu  verwandeln,  welche  iMifi 
iaaMsh  sind  und  lail  desa  Wasser  dia  gleicbfönniga  iitktvüfj^ 
MssigkaH  bilden.  Ditrorc-bal  vergleioht  das  genantile  Agerti 
in  seinen  Wirkungen  der  feuchten  Wärme ,  wobey  er  von 
der  Voraussetzung  ausgebt ,  dass  das  Stärkekorn  io  eiaem 
aadiförmigiBD  •  HHatoben  eiaa  axpSnsible  Materia  «insciilieMt. 
&»chende8  Wassar  ba«rirkl  das  Beraten  des  Korns  «bola  dnvcb 
Erweichen  seiner  flaut,  tlietts  durch  Eindringen  in  die  ein. 
geschlossene  Substanz ,  welche  in  Folge  dessen  sich  ausdehnl. 
Die  IKastase  wirkt  nur  auf  die  zweyte  Art,  indern  sie  deib 
Mialt^  des  Stürkekoma  aina  voUkomniieLösUebkeit  in  Walsat* 
aMhailt,  welebas  in  dasselbe  aindsingt,  so  dass  fene  Surbstans 
•ich  ausdehnt,  die  Haut  sprengt  und  sich  mit  dem  Wasser 
pn  einer  gleichartigen  Flüssigkeit  verbindet  (Ann.  d.  Sei 
ssatar- XILX.  5S4«^)*  Abgerechnet  die  «merwiesMie  Yoras^ 
aotanof  ,-  dass  das  StSirkakwrn  •ein  bl^ntiger  Sack  «ej,  welcb^ 
fife»'sicb  wandelnde  Materie  enthlllt,  so  muss  die  Ueherein« 
Stimmung  der  Wirkung  mit  jener  der  Wärrae  anerkannt  wer- 
ben und  ohne  Zweild  iiegt  beyden  das  neuliche  Prindp  sniii 
Ortmda;^  Dmtraeh«t  aiabt  aoch  in  Magctisaae  -der  Thiers 

'€M..Art  I>iulase  luridieJogesla:  «Qä»  er  erinneH  «ngleksb 
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mH  RfBoklt  dflts  aan  4tfili  ao  vbU  ArtM  yrttisohar  Aii^ 
Musen  unnebmen  infitsey  aU  die  Entülirungsurt  ihr  TImcm 
VersoliieHen Helten  culdsst.  Alles  dieses  zeigt,  dass  w9^  fM 
dem  Processe,  Avodurcb  im  Pflanzen-  uod  Tbierreiclie  die 
Jf«liruDgsfltt8M^eit  bereitet  wird ,  nur  die  Aoeteiiaeile  kene«k 

•  •  • 

§.  645. 

Das  Würzelcben  entwickelt  sich. 

Der  Ausdehnung  bis  über  das  Doppelte  ihres  Volumeo 
können  die  SeeeneDkäute  geMeinigUefa  nickt  widersteiM».  Sm 

auf  tinregelmSafifpe  Wette  .^tnid  dieie'  RieM 
sieh  voTZugsiireMe  in  der  Gegend  des -Nabels,  wo  die  Äo»- 
dehnung  am  stärksten  ist.  Bey  Monocotyledoneo  jedoch  er- 
folgt das  Kcis&en  selten.  Bey  den  Grüsern ,  Scitamineen ,  Li- 
lien, PalmeD  z.  B  tritt  das  Würaeleke»  dnmk  dtn  Nebel  aai 
'kind  anch  nianche  Dieotyledonen ,  amnal  die  Wasserpflaassa 
unter  ibnen,  Nymphaea  ,  Enryale,  Trapa,  behalten  ihre  fläule 
ganz ,  indem  sie  dem  Embryo  durch  die  Nabeiöfibung  einca 
AnsgaAg  gewähren.  Mehrere  Saanc«  a.  die  iron  Caaaai 
€o«imdina,«Tradesoantia »  Asperagos,  Phoenur  (BCirb.  EIA. 
mens  t.  dg.  60.  6c.)  Lemna  (Hoefcer  .bot.  Mtaeellany 
I.  t.  4^0 »  haben  den  INabel  durcii  einen  Deckel  verschlossen, 
.welcher  abgeslossen  wird,  wenn  das  Keimen  angebt.  £s  ma^ 
aber  das  eine  oder  das  andere  gesclieken«  imiaer  ist  die  War* 
ael '  der  erste  Theil  Tosa  Embryo ,  w^leher  sieb  verlängert, 
und  dieses  nicht  bloss  hey  Dieotyledonen,  sondern  auch  bey 
JMonocotyledonen ;  ja  selbst  Farnkrauter  und  Moose  macbeo 
nur  eine  seheinbare  Aosoabme,  insofiern  ein  Organ  ^  weicbft 
dem  Nahrungssafte  Ursprung  und  abateigende  Bawagung  geboa 
eoll,  bey  ibnen  noch  nicht  existirt.  Ans  den  nemUobsa 
Grande  bildet  sich  deshalb  auch  bey  solchen  Phaneroganiefi, 
i^elcke  einen  acotyledonischen  .  Embryo  haben ,  das  .  Cutyle» 
donarende,  wie  es  seheint»  soent  aus.  So  habe  ich  bey  Pia- 
guicula  vulgaris  wahrgenommen ,  dass  Grüslfllrben  der  eioia 
Extremität  des  Embryo ,  uod  dann  BiMung  eines  erstea 
Blattes  an  dieser  ExUemilat  der  erste  Act  des  Reimens  war, 
ffelchem  die  Verlängerung  des  Wurselefuie&  erst  lolgte*  Et« 
was  Aebnliahes  hat  Dupctit-Xhottara  fon  einer  Orcbiiiss 


Digitized  by  Googl< 


593 


•ngemcrkt  (Hist.  part.  d.  pl.  Orchiddes  19.)  und 
Mirbel  bat  bey  Scirpua  sylvaticus^  S.  romanus  uoii  andern 
Cyperoideen  beobachtet ,  dasa  nicht  da«  Würselchen«  aondeni 
das  diesem  entgegen gesetate  Ende  dei  Embryo ,  das  erste  war, 

welches  beym  Keimen  sich  entwickelte  (ENmens  de  Phys. 
veg*  et  d.  Bot.  1.  81.  t.  Sg.  f.  5.  40-    1"  solchem  Falle 
kann  also  dieses  die  Steile  eines  mangelnden  oder  nnent» 
wickelten  Gotyiedon  vertreten  und  den  Nahrun|;ssaft  bereiten« 
mit  dessen  Absteigen  die  Reihe  der  Titalen  fiewegangen  beym 
Keimen  beginnt.    Die  Wege  dafört«ind  in  der  Riadensubstanz 
des  Würzelchen   vorgehildet  und  es  sind  dieselben  ,  wie  die, 
wodurch  bey  mehr  ausgebildeter  Pflanze  in  der  Rinde  des 
Stammes  das  Saflabsteigen  vor  sich  geht,  nemlicfa  ein  färbe, 
loses  Zellgewebe,  dessen  Zellen  in  Liüigsreihen  msammen- 
hangen ,  ohne  Gefaste  nnd  fibröse  Rohren.    Hedwig  nennt 
es  den  Saftgang  und  sagt,  derselbe  verlaufe  zwischen  der 
Rinde  und  dem  inneren  markigen  Theile  des  Würzelchen  bis 
anr  Spitze,  wo  er  breiter  werde  nnd  sich  endige  CBot.  öco- 
nom.  AbhdL  L  ad^  T«  a.).  Seine  Anfinge  seigen  sich  in 
der  Snbstans  der  Cotyledonen  in  Gestalt  vielfach  versweigter 
hellerer  Adern,  von  Grew  seminal  Root  genannt,  welche 
sich  an  dem  Orte,  wo  jene  mit  dem  Würzelchen  zusammen, 
haqgen,  in  Hauptstämme  sammeln  und  so  den  Weg  bilden, 
welchen  der  NahrungssaR  der  Cotyledonen  nimmt,  als  den 
einzigen»  den  er  in  dem  ausgedehnten,  activen  Zustande^ 
worin  er  sich  befindet ,  nehmen  kann.    Ein  unmittelbarer 
Uebergang  nemlich  von  den  Saamenlappen  in  die  Knospe  exi- 
stirt  nicht,  ein  mitlelburer  jedoch  bildet  sich  erst  später  aus 
nnd  zwar  in  der  Centralsubstaoz ,  welche  Hedwig  als  die 
markige  bezeichnet.   Das  Würzelchen  gekeimter  Rosskastanien 
Ist  deshalb ,  wenn  man  etwas  von  der  Spitze  abgeschnitten, 
in   der  ersten  Zeit  unfähig,   eine  gefärbte  Flüssigkeit  aufzu- 
nehmen; erst  nachdem  es  einige  Wochen  alt  geworden,  hat  es 
£eses  Vermögen,  zum  Beweise,  dass  dann  erst  Centralgefässe^ 
die  zarKjnospe  gehen,  sich  ausgebildet  haben  (T.  A.  Knight 
in  m.  Beytr.  176.).   Findet  sich  daher  in  dem,  der  Linnge 
nach  durchschnittenen,  Würzelchen  eines  keimenden  Saamen 
die  Spitze  stets  mit  einer  grösseren  Menge  Salt,  als  andere 
TVevirtuw»  Fhj^uUonU  U.  58 


•  4 

Digitized  by  Google 


594 


Tbeile^  angefiillt,  so  kaon  dieser  nicht  voo  Aussen  auf. 
genommeo ,  aondern  nur  ans  deo  Saanwolappcii  dahio  gelao^ 
aoyo. 

§.  646. 

Tliä'dgkeit  von  Gotyledonen  und  Perisperm  daLey. 

Ist  der  bisher  geschilderte  Gang  dar  JNatur  der  richtigCi 
so  kann  ein  Saame  obne  Gotyledonen  y  wenn  nichts  ändert 
den  Mangel  ersetzt,  nicht ,  oder  nar  höchst  nnvolikominea 

keimen.    Malpighi  pflanzte  Bohnen,   Phaseolen ,  Saamen 
von  Kürbissen,  Gurken  und  Lupinen,   nachdem  er  ihnen  zu- 
vor die  Saaroeniappen  genommen  hatte.    Bey  allen  machte  die 
Wurzel  keine  oder  eine  selir  geringe  Verlihngeruttg  und  voo 
einer  Vegetation  der  Knospe  war  kaum  ein  Anfiing  zn  he. 
merken,  woranf  bald  auch  völliger  Tod  sich  einstellte.  Ge- 
schah indessen  das  Wegnehmen  oder  Verstümmeln  der  Goty- 
ledonen erst  nachdem  das  Keimen  schon  eingetreten  und  diese 
über  die  Erde  erhoben  waren ,  so  erhielt  sich  zwar  die  Ve. 
getation  noch  eine  Zeitlang ,  aber  die  Pflänzcben  blieben  klein 
nnd  kränklich  (O  p  p.  o  m  n.  II.  109.  O  p  p.  p  o  s  t  h.  86.  87.). 
Es  lässt   sich  daraus  abnehmen ,  dass  diese  Quelle  der  Er- 
nährung für  das  Wurzelchen ,    und   damit  fiir  die  ganze 
Pflanze,  erst  nach  und  nach  aufhöre.    Geraume  Zeit  nach  dem 
Keimen  setzen  die  Gotyledonen  noch  das  Geschäft  fort,  womit 
sie  anfingen  y  nemiich  dem  Pflftnzchen  eine  organische  Materie 
zuzusenden,  die  es,  verbanden  mit  der  Erdfeuchtigkeit,  als 
Nahrungssafl   der  sich  nun   entwickelnden   Knospe  zuführt. 
Eine  an  nahrhaften  Theilen  reiche  Erde  ist  dann  sehr  ge- 
eignet,  das  zarte  Pflänzcben  wieder  sn  todten  {T.  A.K  night 
in  m.  Beytr«  173.)  und  dieses  ist  gewiss  in  der  Gärtoerey 
die  häufig  verkannte  Ursache  des  Mislmgens  von  mancher 
Anssaat,  bey  welcher  Operation  es  im  AlJgerneinen  mehr  auf 
die  physischq  Beschaffenheit  des  Erdreichs,  als  auf  dessen  er- 
nUhrende  Eigenscbaflten  ankommt.    Auch  dann  noch  ist  Weg- 
schneiden oder  Verstümmeln  der  Saamenblütter  liir  das  Pfltos* 
eben  sehr  nachtheilig y  obgleich  nicht  in  dem  Grade,  wie  vor 
Anfang  des  Reimens  und  im  Beginne  desselben,  sofern  ein 
Tbeil  ihrer  Verrichtungen  durch  das,  was  voo  der  K.nospe 
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«Mier  Mittetkorpfr  bereits  sidi  entwickelte ,  eriettt  vird. 
ItiaOToiea  vertnigeo  daher,  wenn  sie  ^keimt  sind,  das  Weg» 
schneiden  der  Saameoblatter  lefchter,  als  Bnchweisen,  weil 

iiey  ihnen  schon  im  Keimen  eine  ziemlich  entwickelte  Plumula 
vorhanden  ist,  dergleichen  beym  Buchweizen  fehlt  (Boonet 
Us.  d.  feuilles  §.  89.)*  Aber  bey  Saamen  mit  einem 
Perisperm  sind  die  Cotyledoneo  m  der  Zeit  9  wo  das  Keioien 
seinen  Anfang  nimmt,  klein  und  unbedeutend;  es  fehlt  ihnen 
noch  der  Vorralh  von  nährender  Materie,  den  ihnen  bey  den 
eyweisslosen  Saamen  schon  vor  der  Reife  jenes  Organ  bis  zu 
seinem  völligen  Verschwinden  sufuhrt.  Dann  also  muss  mit 
diesem  Zufuhren  das  Keimen  seinen  Anfang  nehmen  und  der 
StKrkegebalt  des  Perlsperms  dabey  die  nemlichen  Verimdernn- 
gen ,  wie  bey  den  Cotyledonen ,  erleiden ,  wie  man  es  auch 
beym  Keimen  des  Getreides  beobachtet.  Auch  wird  einem 
Saamen  y  der  ein  beträchtliches  Perisperm  besitzt |  dieses  eben 
ao  wenig  genommen  werden  können  ^  wenn  er  gehörig  aa^ 
ffehen  solL  Beym  Keimen  der  Dattelkerne,  erweicht  sieh  d«s 
harte  Eywetss  so,  dass  es  stdi  schneiden  und  biegen  lässt 
und  es  enthalt  dann  einen  Saft  von  süssem,  etwas  zusammen- 
sieheodem  Geschmacke.  Zuerst  wird  es  ausgesogen  und  an 
materiellem  Gehalte  leer  in  der  li&he  des  Cotyledon  und  löste 
man  es  dann»  nach  bereits  eingetretenem  Keimen,  von  den 
Pfliftneehen  ab,  so  entwickelte  sieh  dieses  nicht  weiter  CMal« 
p  i  g  h.  Opp,  posth.  97.)»  INach  den  Beobachtungen  von 
Mohi  indessen  soll  das  Albumen^  bey  den  Palmen  keipe  Stärke- 
kÖrner  enthalten,  sondern  die  Zeliensubstanx  selber  vom  £m* 
bryo  beym  Keimen  resorbSrt  werden  (Palm*  struct  §•  i36,)* 
Mir  bei  legite  einen  Embryo  von  Alliom  Cepa ,  den,  00^ 
verletzt  vom  Perisperm  zu  entblössen,  nur  nach  mehreren 
vergeblichen  Versuchen  gelang,  in  ein  leichtes,  feinzertheiites 
Erdreich,  Aber  wiewohl  er  kein  Mittel  untarliess,  die  Ent- 
wicklung SU  befördern,  vertrocknete  der  Keim  doch  in  kurier 
Zeit  und  nie  erhielt  er  daraus  eine  Pflanfe«<Ann.  du  Mus. 
d'Hist.  nat.  XIII.  157.)»  Dagegen  versichert  Dupetit- 
Thouars,  von  einem  Mayskorne,  als  es  noch  in  der  Milch 
war,  den  Embryo  getrennt  su  haben,  welcher  gcpflanst  ward 
und  gut  fortwucbs  (Cuvier  Hist.  d.  progrba  I«  a4o»>. 
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und  er  fdillmt  daraut,  datt  das  Paritptmi  Mim  aMotbebiw 
liebe  Nahraog  för  den  Embryo,  weBi§BteiM  wahrend  d« 

Retmens,  hergebe.  Allein  offenbar  hatte  die  Vftrsehtedenbdt 
des  Resultats  hier  die  Demlicbe  Ursache,  wie  bey  Wegnahme 
der  SaameDlappen  von  Faha,  Lupinus  und  andern  Dicotyle- 
donen ,  nemiicb  die  Verschiedenheit  der  Zeit»  in  welcher  dis 
Eiperiment  angestelit  wurde» 

647. 

Ausdehnung  des  Mittelkörpers  ist  das  erste. 

Die  Ansstrecknng  des  Würzelchen ,  welche,  wie  gemeldet, 

den  Anfang  des  Reimens  bezeichnet,  ist  keinesweges  eine 
Verlängerung  der  eigentlichen  kegelförmigen  Spitze  desselben, 
sondern  sie  besteht  in  einer  gleichförmigen  Ausdehnung  der 
Theile^  welche  swischen  jenem  Regel  und  dem  Gotyledoa 
liegen ,  bewirkt  dorch  den  Nahrungssaft ,  welcher ,  indem  er 
sich  dnrch  sie  bewegt  ,  sie  zugleich  ernährt  und  entwickelt. 
Die  Wurzel  streckt  sieb  also  nur ,  weil  sie  in  Bezug  auf  die 
Gesammtmasse  des  Saamen  das  Beweglichere  ist,  denn  eigent- 
lich betrifft  die  Verlüngerong  einen  MitteUheil,'  den  nwn  mit 
T.  A.  Rnigbt  den  Stock  oder  Stamm  der  kfinftigen  Pflanse 
nennen  kann  (Verhandl.  des  Gar  te  n  bau  v  er  ei  ns  V. 
171.),  wiewohl  er  etwas  Anderes  ist,  da  wo  die  Pflanze  kei- 
nen eigentlichen  Stamm  bildet,  wie  s.  B.  bey  viden  Monoeo^ 
^ledonen.  Er  also  ist  es,  der  sich  nach  beyden  Richtnogea 
ausdehnt,  wovon  einerseits  die  Streckung  und  das  Absteigen 
der  Wurzel ,  andrerseits  die  Erbebung  der  Cotyledoueu  die 
Wirkung  ist.  Indessen  hängt,  wie  schon  erinnert,  dieser  Er- 
fidg  davon  ab,  welche  Extremit&t  fixtrt  ist  und  es  kann  daher 
anter  einigen  Umständen  die  Verlängerung  nach  Oben,  unter 
andern  die  nach  Unten  ,  überwiegen.  Auch  ist  der  Grad  der 
Ausdehnung  nicht  bloss  nach  Familien  und  Gattungen  der 
Gewächse  sehr  ▼erschieden,  sondern  es  haben  auch  Umstiad« 
einen  entscheidenden  Einfluss  darauf«  Bey  den  Asphoddeea, 
Commelioeen ,  Junceen  ,  unter  den  Monocotyledonen  tritt  der 
Reim  aus  dem  Saamenkornc  hervor  als  ein  mehr  odec  minder 
langer  Faden ,  wovon  das  eine  Ende  als  Cotyledon  in  dea 
Hintan  des  Roma,  weldies  dabey  betrüchtlich  über  die  Erde 
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griioban  wird,  «ageiihlMWB  ibleibti  dn  andern  Atr  m  den 

Kegel  des  absteigenden  Würzeichen  übergeht,   indem  es  die 
Knospe    mit    eioer    scheideoförmigen    Erweiterung  iimfasst 
(Mirbel  Gharaet  d«  Monocotyi.  et  d.  Dtcol.  t*  II. 
£  5o*  5i.  etc.)«   Auch  bey  den  Palmen  geacliiebt  eine  be- 
trächtliche Aasdehnung  des  Theiles,  der  den  Cotyledon  den 
Embryo  verbindet,  z.  B.  bey  der  Dattelpalme  (Tittroann 
Keimung  d.  Pflanzen  T.  a«)  und  noch  mehr  bey  Lo» 
doicea  Sechellarum  (Bot  Aia|^  t.  aySS*  £  5.)«   Hingegen  bey 
andern  Monocotyledonen  s.  B.  bey  Grisem  und  Cyperotden^ 
findet  dergleichen  nicht  Statt,  auch  niclit  bey  manchen  Dico- 
tyledonen  z.  B,  den  lur  Wickenfamilie  gehörigen  Gattungen 
Vieia,  Latbyrue,  Pituin«  Cicer  (Xittmann  a.  a«  O.  T.  a4» 
aS*  a6»)»  da  sie  wiederum  bey  den  meisten  Dicotylednnea 
tebr  aafTallend  ist     Findet  jedoch  das  'Wurzelende  keinen 
festen  Punct  und  reicht  die  Quantität  des  NahrungsstoiTes  am 
G>tyledonarende  hin,  weitere  Verlängerung  zu  bewirken y  an 
lAnn  diese  sehr  bedeutend  werden.   Bekannt  ist,   dam  diA 
swiebelß^rmigea  Seaman  i«  B*  yon  Amaryllis,  Crinnm  oder 
Pancratiura ,   in    der   Erde    auf  gewöhnliche   Weise  keimen. 
£40  ^aame  von  Aniaryllis  longifolia,  den  ich  unbedeckt  auf 
einer  porceliainencn  Tasse  in  sehr  trockner  Wärme  erbielt| 
keimte  Termöge  seines  grossen  Fencbtigkeitsgebaltes  und  trieb, 
indem  ich  seine  Lage  oft  veränderte,  einen  mit  dem  durch* 
scheinenden  Wurzelkegel  sich  endigenden  Keim  von  mehr  als 
aecbs  Zoll  Lange.   Ich  vergrub  ihn  bierauf  in  feuchten  Sand 
und  nun  erst  entwickelte  sieb  die  Knospe  in  der  von  'F i  se b  er 
CA.  a.  O.  T.  ITL  F.  16.)  vorgestellten  Art.   Ancb  wenn  Saa- 
men  im  Dunkeln,  in  beträchtlicher  Warme,  in  einem  lockern 
£rdreicbe »  unter  Hindernissen  keimen ,  pflegt  die  Ausdehnung 
des  genannten  Theiles  vom  Embryo  betriicbtlicb  zu  seyn* 

§.  648. 

Absteigen  des  Würzelchen ,  Aufsteigen  des  Stäromchen. 

Das  Würzelohen  steigt  beym  Reimen  perpendicukir  binab, 
wovon  nur  einige  Schmarotzergewächse  s.  B.  Viseum  und 

Loranthus  eine  Ausnahme  machen  ,  bey  denen  dasselbe  anfäng* 
lieh  gegen  die  Mitte  des  Zweiges,  worauf  der  Saame  keimty 
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g<!nc1ilet  ifl«   J«iid  Riehtoog  iiC  dben  lO  onverBodMieb,  ab 

die  entgegengesetzte  des  StSmmelienff.   Kelirt  man  daher  einoi 

Saamen ,   der  zu  keimen  angefangen  hat,  um,    so   geht  das 
Würzelchen  in  wenigen  Stunden ,  das  Stammchen  in  weniger 
als  a4  Stundeoi  wieder  in  die  entgegengefletzte  Richtung  über, 
die  «e  nao  verfolgen ,  bis  eine  abermalige  Umkebrung  vor- 
genommen  wird.    So  habe  ich  das  Wurzelende  von  Amaryllis 
longifolia  funfzebnmal   zur   Umiichrung  seiner  Kichtung  ge« 
zwungen»   Duhamel  konnte  daher  durch  keine  Art  voo 
VorrichtuDg  Wurzel  and  Stämmchen  nöthigeo,  aicb  in  dar, 
ihrer  gewöhnlichen  entgegengesetzten ,  Richtung  zo  verlängero 
(Phys.  d.  arb.  II,  142.).    Es  hat  zwar  Johnson  Versuche 
beschrieben ,  wo  Saamen ,  die  man  in  einer  kleinen  Erdschicht 
auf  einem  Fadeonetze  oder  an  der  Unterseite  eines  feuchtsa 
Scbwammes  keimen  Hess,  horizontal  und  zum  Theil  in  ab. 
steigender  Richtung,  fortwuchsen  (Edinb.  n.  phil.  Jouro. 
1828.) ,  und  in  ähnlicher  Art  sollen  Senfkörner  in  feuchtem 
Moose,  durch  einen  Spiegel  yon  Unten  erleuchtet,  gekeint 
seyn ,  das  Wörzelehen  nach  Oben ,  die  Plnmula  nach  Unte» 
gerichtet  (Ar eh.  de  Botan.  IT.  45iO:  allein  diese  Erfolge 
stehen  mit  jenen  von  Duhamel  erhaltenen,  so  wie  mit  Ver- 
suchen von  Reith  (Linn.  TranSact.  XI.  aSa.)«  die  allci 
Zutrauen  Terdienen,  ui  directem  Widerspruche.   Welches  iH 
nnn  die  Ursache  dieser  wunderbaren  und  constanten  Ver- 
schiedenheit der  Richtung,  worin  die  beyden  Extremitäten  des 
Embryo  sich  verlangern?  Nach  der  Meynung  von  Dodart 
liegt  sie  in  der  Natur  der  Fasern ,  woraus  die  Theile  be. 
sieben«   Diese  sind  beyra  Stengel  so  beschafihn,  dass  sie  durch 
atraosphSrische  Einflüsse  ihrer   Safte  beraubt,   foklicli  ver- 
kürzt,  durch  Erdfeuchtigkeit  verlängert  werden,   wovon  das 
Gegentheil   bey  denen   des   Wiirzelcheu  gilt,   indem  solche 
durch  die  Erdfeucbtigkeit  anschwellen,  folglich  ans  andere 
Gründen,  wie  jene,  sich  verkürzen.     An  einem  geneigten 
Steiigelchen  wird  also  die  Oberseite,  an  einem  solchen  Wür- 
aelchen  die  Unterseite  verkürzt  werden  und  die  Folge  seyn, 
dasa  die  Spitze  bey  jenem  sich  aufrichtet ,  bey  diesem  sich 
hinabsenkt  (Hist.  de  l'Acad.  d.  Sc.   1700.).  Lahire 
findet  die  Ursache  in  der  Verschiedeuheit  der  Säfte,  deren 
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kl  PfliiiMiMB  einige  leialM^  «id  tichliger  muA^  «oder« 

dichter  und  schwerer;  von  diesen  glaubt  er,  das»  sie  das  Ab- 
steigen der  Wurzel  bewirken,  von  jenen,  dass  sie  das  Auf- 
•teigea  des  Stämmcheii  verarsadieB ,  iodem  ti«  sich  in  Donst 
verwandeln  (L.  c.  lyoS.)«   Astruc  erklirl  bejde  PfaHnomeae 
Mfl   der  Schwere  des  JVahrungssaAcs  und   der  Ausdehnung, 
welche  die  Theile,  in  denen  er  siQ^  angehäuft,  durch  ihn  er- 
lUten  hatten«   Das  Stengelcbeo,  aagt  er,  wird  ernährt  durch 
den  Saft,  den  die  tftngsgehenden  Röhren  ihm  soföhren ,  dm 
Wünelcfaen  durch  den,  welcher  ki  die  ZwiaehenrSnme  seines 
Umfanges  eingeht ,  der  also  eine  horizontale  Bewegung  hat. 
Ist  also  das  Pflänzchen  in  schiefer  I^age  gegen  den  Uorizont, 
wie  allemai  beym  keimenden  Saamen,  so  wird  der  im  nntereü 
Tbeile  des  StänuBchen  stagnirende  Saft  diesen  mehr,  als  den 
oberen ,    ernähren ,   also  seine   Spitze   in    die  Höhe  kehren. 
Beym  Würzeicben  hingegen  wird  er  vermöge  seiner  Schwere 
Jn  grösserer  Menge  durch   die  Zwischenräume  des  oberen 
Theües,  als  des  nnteren,  eindringen ,  wovon  die  Folge  sejm 
wird ,  dass  der  obere  Theil  mehr  wächst ,  als  der  untrere, 
also  die  Spitze  sich  abwärts  krümmt  (L.  c.  i'joS.},    Eil  er 
glaubte  zu  bemerken,  dass  die  einsaugende  Spitze  der  Wurzel 
eine  Oeffiiong  habe,  dergleichen  er  am  Slämmehen  nicht  be- 
■fierkte.    Dadurch  müsse  die  Worsel,  von  der  Erdfeoehtigkeit 
angezogen,   geneigt    werden,   was  vom  Stengel    nicht  gelte, 
der  bey  seinem  Verlangern  sich  immer  dahin  wende,  wo  der 
geringste  Widerstand  »efr  o^iich  sur  Oberfkiche  der  Erde 
CM^m.  de  1*  Acad.  R.  d.  Bert  in  1753).   Bose  hat  dtM 
verschiedenen  Meynungen  gewürdiget  und  wiederam  eine  neiltf 
aufgestellt  (Diss.   de  radic.   in   p  I.   ortu   et  direct. 
1754O9  weiche  sieh  auf  eine  Verschiedenheit   des  inneren 
Baues  vom  aufiÄeigenden  und  absteigenden  -  Theile  des  Em- 
|>ryo  gründet 

S*  649. 

Die  Ursache  ist  ein  Trieb. 

V 

Nach  J.  Hedwig  wird  das-  Absteigen  des  Würteteheri 
tbeils  durch  die  Schwere  des  Nahrungssaftes  bewirkt,  der 
sich  an  der  Spitze  desselben  am  meisten  anhäuft,  theils  durch 
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di«  ansiclieiide  Kraft »  welehe  gleiebarlige  MaterieD«  wieder 
Saft  des  WürsdcbeD  nnd  die  Nabrungsftoehtigkeit  detBoden^ 
nottr  einander  haben  (Samml.  kl.  AbhdL  I.  3i.).  Dar. 
win  stellt  sich  vor,  dass  das  x^ebensprincip  des  Wiirzelcben 
durch  Feuchtigkeit,  das  des  Stämmchen  durch  atmlosphärbche 
AgeotieD  sor  TbStigkeit  gereizt  werde,  wesbaU>  jedes  sich  da» 
bin  verengere,  wo  es  den  ihm  angemessensten  Beis  antrefft 
(Phytol.  IX.  5.)   und  J.  E.  Smith  findet  diese  Erkläroog 
befriedigender,  als  alle  mechanische  Hypothesen  C^nlrod.  Ed 
gS*).   T.  A.  Knight  bat  die  Ansiebt  von  Astruc  mit 
einigea  Modifieatiooen  angenoaunenr  Oass  die  Schwerkraft, 
auf  Organe  von  so  versebiedenem  Bau ,    als  Wurzel  und 
Stämmchen  sind,  wirkend ,  die  eine  zum  Absteigen ,  das  an- 
dere zum  Anisteigen  veranlassen  könne,  dieses  ist  esy  was  er 
durch  sinnreidie  Gombinationen  darsnihan  Tersucbt«    An  der 
Circumlerens  eines  Hades  yon  eilf  Zoll  Durcbnesser ,  wekbes 
sieb  vertical  im  Wasser  eines  schnellfliessenden   Baches  be- 
wegte, worden  Saamen  in  verschiedenen  Lagen  befestigt,  die 
heym  Keimen  säromtiich  ihre  Stämmefaen  gegen  den  MitteU 
pmct  des  Hades,  ihre  Wnrzekben  in  der  entgegengesetsten 
Hiebtnng  verlängerten.    Bewegte  aber  das  Had  sich  horizontal 
mit  grosser  Schnelligkeit,   so  verlängerten   beyde   sich  zwar 
auch  horizontal  I  aiieio  die  Spitze  der  Wurzel  kehrte  si€b.b 
einem  Winkel  von  etwa  zehn  Graden  nach  Unten,  die  Stsn. 
gelcben  om  eben  so  viel  nach  Oben  ^  es  hatte  also  jdie  Centri. 
fugalkraft  beyde  om  etwa  80  Grad  von  ibier  natürlichen  per- 
pendicuiairen  Richtung  abweichen  gemacht.    Mit  dem  Erfolge 
dieses  Versuches  stellt  Knight  die  Er&bmng  insammeOi 
wonach  das  Würselcben  durch  Aasata  neuer  Materie  an  der 
Spitse,  das  Stftmmcben  durch  allgemeine  Aosdebnung  sich  ver- 
längert nnd  er  scbliesst  daraus ,  dass  die  Schwere  des  Nah- 
rungssaftes  nicht  nur  Ursache  vom  Absteigen  des  Wörzelcbea 
sey  ,  sondern  auch  vom  Auü^ieigen  des  Stämmcbep,  insofera 
der  Saft  bej  geneigter  Lage  desselben  sieb  an  den  niedrigsteo 
Poncten  anhäuft  und  hier  grössere  Ausdehnung  bewirkt,  als 
an  den  obern ,    was  die  Aufnchlung  der  Spitze   zur  Folge 
haben  muss  (M.  Beytr.  z.  P  flau  Pbys.  i^a-aotO*  G«g« 
diese  Ansicht,  welcher  auch  Hamphry  Bav  j  beygetreten 
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irt,  ▼enocht  Poiteaa  tn  uifj/ea,  dats  in  dem  EiperimeDto 

mit  der  Centraibewegung  das  Würzelchen  nur  aus  rein  phy- 
«scbeD  Ursachen  sich  nach  Aussen  verlängere,   nemlicb  weil 
es  der  tchwerare  Theü  §ey  <Aon.  d*  1.  Soe»  d' HortiouiU 
d.  Paris  IV.)*  Allein  K night  £uid  die  Angabe  de»  ge» 
nannten  Beobachters,  dass  das  WürMlchen  bey  keimenden 
Phaseolen  drejmal  schwerer,  als  das  Stäinmchen  sey,  so  wenig 
gegründet,  dass  im  Gegentbeiie  es  leichter  war*   Auch  er* 
scheint  Poiteaa's  i^periment  als  ein  anderes,  insofern  er 
die  Körper ,  wovon  eine  der  heyden  ExtrcroitSten  leiehte» 
war,  als  die  andere,  am  Hade  so  anbrachte,  dass  sie  um  ihre 
Queeraxe  beweglich  waren,  also  die  Richtung  der  einen  £x« 
tremitftt  auch  die  der  andern  bestimmte;  was  Ten  den  Biob« 
tnngen,  welche  Warseiehen  und  Keim  nehinen»  heinesweget 
-gilt  (Journ.  R.  Inst.  Gr.  Brit.  IV.  8o.)*  Mit  mehr  Grande 
l'asst  gegen  jene  Theorie  sich  anfuhren ,  dass  die  erste  Ver- 
längerung des  Würzelchen  keinesweges  als  ein  Wachsen  der 
SfMtse  betrachtet  werden  kann,  sondern  in  der  riehtnngsioseft 
Verlängerung  des  Mittelkörpers  seinen  Grund  hat;  auch  ist 
allenfalls  darin  erklärt,  warum  ein  schiefes  Stämmchen  sich 
gerade  richte,  nicht  aber  warum  ein  gerades  aufsteige.  Die 
Ursache  scheint  vielmehr  die  nemliche,  wie  die ,  welche  eines 
absteigenden  und  aufsteigenden  Fiuss  des  Saftes»  ein  Sichwen^ 
den  der  unteren  Blattseite  gegen  die  Erde,  der  oberen  gegen 
das  Licht  bewirkt,  nemlicb,  wie  Poiteau  sich  ausdrückt 
(A.  a.  O.) ,  eine  Polarisation  der  heyden  entgegeqgeselaten  Ee- 
tremitlten  des  Embryo »  oder  allgemeiner  heaeiehnet ,  der  Ge* 
gensats  aweyer  ThUtigkeiten  im  Lehensproeesse ,  einer  -pom^ 
tiven  und  einer  negativen,  welche,  rait  einer  gewissen  Frey- 
heit  wirkend«  als  ein  Trieb  des  Products,  aufzusteigen  und 
abzusteigen,  erscheinen«   Dieses  bewegende  Princip  ist  einer- 
eeits  ewar  von  Empfindung  und  Begehren,  womit  Triebe  in 
der  Thierwelt  sich  äussern,  entblusst,  aber  andrerseits  ist  es 
über  den  blossen  Chemismus  uud  Mechanismus  erhaben.  Auch 
K  e  i  t  h  setzt  die  Ursache  der  yerschiedenen  Tendens  der  bey.. 
den Eitremitäten  des  Embryo  in  einen  Trieb  (Linn.  Trans« 
act.  XL  aSa.)  und  Link  will  gleidifells  einem  solchen  die 
absteigende  Bewegung  der  Wurzel  zuschreiben  (Gründl.  126.^ 
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650.  ' 

Ausbildung  der  WurzeL 

Oben  wurde  erwähnt ,  dass  bcy  vielen  Saamen  das  Wür- 
lelcheo  von  Aussen  mit  einer  Zellenlage  überzogen  sey,  die 
samal  bey  deo  Gn^sera,  weno  mau  deo  Embrjro  durch  eines 
Lftogsichnitt  tbeilt ,  sich  wahroehmen  l%88t ,  und  die  eine  Fort- 
setzung des  schildförmigen  Körpers  oder  des  Gotyledon  ist 
Diese  muss  also  beym  Keimen  vom  Würzelchen  durchbrochen 
werden ,  an  dessen  Grunde  sie  sich  noch  eine  Zeitlang  erhält 
unter  der  Gestalt  einer  Wulst  oder  eines  ringförmigen^  manch- 
mal  auch  aerschlitzten ,  Lappen,  der  sich  endlich  anflSst 
(Mir bei  Ann.  du  Mus.  XI ü.  f.  i5.).    Auch  bey  andern 
Monocotyledonen  von  verschiedenen  Familien  nimmt  man  der. 
gleichen  wahr  (,L.  C.  Richard  1.  c.  XVll.  t«  i.)* 
Genna  indica  z.  B.  sah  ich  ▼oo  der  Spitze  des  austretenden 
Würaelchen  eine  ziemlieh  dicke  Lamelle  sich  absondern^  worin 
dasselbe  vor  dem  Keimen  eingeschlossen  gewesen  war  (V« 
Embryo  T.  II.  Iii.  f.  ^6,  470-         C  Richard  hat  aus 
diesen  und   andern    ßeobachtungen   Veranlassung  genommeo^ 
die  beschriebene  Enlwickiungsart  des  Würzelchen  als  einen 
Gharacter  der  Monocotyledonen  überhaupt  anzugeben  und  sie 
dadurch  als  Endorbiien  von  den  Bicotyiedonen,  als  den  Esor- 
hizen,  zu  unterscheiden,  wo  dasselbe  vor  dem  Keimen  in 
keiner  solchen  Scheide  eingeschlossen  zu  seyn  pflegt.  Alltin 
einerseits  findet  sich  das  erste  keinesweges  bey  allen  Monoco- 
tyledonen.  MamenClich  bemerkt  man  bey  keimenden  Palmen- 
kernen  8.  Bb  von  Phoenix  dactylifera  (M alpig Opp. 
posth.  t.  VH.))  and  Eoterpe  oleracea  (Mart.  Palm.  t.5o.) 
an  der   Hauptwurzel    nichts  davon,    und  eben  so    wenig  ist 
dieses  der  Fall  bey  Asparagus  und  Allium.    Andererseits  zeigen 
ausgemachte  Dicotyledonen  eine  ähnliche  Erscheinung.  Dahin  ge- 
hört freylicb  nicht  die  an  Brassica  Napos  und  B»  Repa  bemerkte, 
welche   Gassini   gegen   Richards    Bdiauptung  außtelit 
(Opusc.  phyto  1.  II.  382.).    Augenscheinlich  ist  es  hier  der 
Mittelkörper ,  au  weichem  lange  nach  beendigtem  l^eimen  zwejr 
Längsrisse  an  entgegengesetzten  Seiten  entstehen ,  indem  sie 
unter  der  Basis  der  beyden  ersten^  sich  gegennbersleheoden 
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wohl  etwas  weiter,  hinabgehen;  wobey  die  Lappen  unten 
noch  lange  der  Oberflache  anhängen,  bevor  sie  sich  ablösen. 
Allein  bey  Viscam  album  lässt  die  Wurzel,  wenn  sie  beym 
Keimen  in  die  Oberfläche  eines  Zweiges  eindringt»  die  gnine 
Rindensnbstanz  deutlich  snrüek  und  das  Eindringen  bewirkt 
bloss  die  gelblich  gefärbfe  Gentralsnbstanz.  Aneh  eine  andere 
entschiedene  Dicotyledone ,  Tropaeolum,  keimt  ganz  wie  eine 
Endorhizc  (A.  S.  Hilaire  Ann.  du  Mus.  d'Hist.  nat, 
XVIII.  t.  a4»  £  ri-i4*  17*)  nnd  diesen  Aosoabmen  vom 
dem,  durch  Riebard  anfgestellteo ,  Gesetae  weiden  «cb  be^ 
weiterm  Ifachibrscben  noch  manche  binsnltigen  lassen.  Das 
Würzelclien  entwickelt  sich  bey  einem  Theile  der  Monocoly- 
ledonen ,  nachdem  es  frey  hervorgetreten  oder,  wenn  dec 
Wünelcben  gleich  anfangs  mehrere  sind,  die  Gentraiwuctel 
entwickelt  sich  nicht  bedeutend ,  sondern  stirbt  nach  gerinfiec 
VeriHngerang  ab  und  dieser  Zeitponct  trifft  mit  der  anfangen« 
den  Entfaltung  eines  zweyten  und  dritten  Blattes  zusammen« 
Dann  treten  aus  der  Basis  der  Centralwurzel,  weiche  dabey 
sieb  all  einem  Hauptkörper  verdiekt ,  seitwärts  ein  oder  meh- 
rere Wnrselcben  hervor  und -auch  diese  vergehen  ^ler«  ua» 
andern,  die  an  ihrer  Anssenseite  entstehen ,  Plala  sn  machen;' 
Durch  solches  Wacliscn  des  Hauptkörpers  im  Umfange  wird 
der  Grund  gelegt  zu  dem  Zwiebel-  und  Knolienbau^  den  wir 
bey  so  vielen  M onocc^tyledonen  antreffen.  Bey  einigen  Palmen 
s.  B.  bey  der  Zwergpalme  ^  entspringen  die  neuen  Wünekhatf 
am  Centraikörper  immer  etwas  hober,  als  die  alten  und  bey 
den  Gräsern  hildet  sich  nicht  selten  oberhalb  des  urs])rüng- 
lichcn  Mittelpuncts  für  die  Würzelchen  ein  neuere  der  iort-^ 
fährt  die  Ernährung  zu  bewirken ,  indem  Jener  nach  und 
nacb  aufhört,  thätig  an  seyn.  Bonn  et  hat  die  Erscbeieungi 
wovon  hier  die  Rede  ist,  bereite  am  Weteen  und  Lolch  beob- 
achtet (U  s.  d.  feuilles  §.  CXI.);  es  tritt  dieselbt'  aber  nur 
dann  ein  ,  weun  Getreidekörner  so  tief  in  dei'  Erde  lagen^ 
dass  der  Stanun,  um  zur  Oberfläche  zu  gelai%en ,  sich  etwas 
verlängern  musste.  Dann  nemiich  bildet  der  absteigende 
Nahrungssaft,  vermöge  der  besondem  Tendens,  welche  er 
hat,  in  Seitenbilduugeii  übt^rzugeheu ,  Scilenwürzeicheu ,  noch 
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die.  er  daa  Grand  des  PfiäiraeiMBii'  elvaickt  hat  and  ■»•nt» 
•lebt  daher  oberhalb  des  orsprünglicheo  Centroms  der  £r^ 
Dihniog  ein  neues ,  während  die  Natur  deo  alten  Weg  gänz- 
lich verlässt  CVerm.  Sehr.  IV.  i850« 

§.  651. 
Mittelkörper. 

Nennt  man  den  Theil  des  Pfläozchen,  welcher  sich  aa£> 
wärts  verlängert  und  Blätter  trägt,  dessen  Stämmchen,  lo 
l^ht  die  Wnnel  ao  ihrett  Vrspronge  nicht  onmittelbar  ia 
deoseihen  über,  sondern  es  beGodet  sieh  swischen  beyden, 
wie  bereits  gemeldet,  der  Mittelkcirper  (V.  Ennbryo  §.6. 
9.  u.  a.)i  den  schon  J.  Jung  unterschied,  indem  er  ihn  deo 
Stock  der  Pflanse  nannte  (Fundus  plantae  Isag.  phytoie. 
^•).  So  verschieden  aber  IsC  dessen  Lange  und  Verfaalteoy 
dass  Manche  ihn  gane  aus  der  Zahl  der  Theile  des  Embryo 
aosschliessen  wollen.  Gärtner  z.  B.  (L.  c.  I.  I  n  t  r.  77.)! 
G  o  r  r  e  a  u.  a.  betrachten  den  Punct,  wo  die  Cotyiedonen  an- 
•itsea,  als  den,  wo  aufrteigender  Theil  CStamm)  and  abstei- 
gender (Wursel)  sich  trennen.  Auch  L.  C.  Richard  ist  ia 
Ganzen  dieser  Ansicht  zugethan  ;  er  versteht  zwar  unter 
Stämmeben  eine  Verlängerung  des  Embryo  zwischen  Wurxel 
ehierseits  und  dem  Ansatzpunete  der  Cotyledonen  oder  der 
Knospe  andrerseits  (Du  fruit  allein  er  erklärt 

zugleich  den  letztgenannten  Punct  für  das  obere  Ende  der 
Wurzel  (L.  c  90.)  und  stellt  den  Grundsatz  auf,  dass  alles 
zur  Wurzel  gehöre,  was  vom  Embryo  unter  dem  Ansalie 
der  Cotyledonen,  wo  augleich  der  Ursprung  der  Knospe  ist« 
liege  (Ann.  du  Mus.  XVII.  4^3.).  Aber  aueh  Deean* 
dotle  bat  die  Nothwendigkeit  gezeigt,  einen  Mittelkörper  an- 
'  zunehmen,  der  weder  zum  Stämmcheo  noch  zur  Wurzel  (ge- 
bore (M^m*  tLeguminenses  66^  Phys.  vtfg.  II.  664«), 
der  jedoch  nur  dann  in  die  Augen  falle,  wenn  dieser  ia 
wirklichen  Reimen  begriffen  ist.  Offenbar  verlängert  derselbe 
sich  vom  Mittel^ancte  aus  nach  zwey  entgegengesetzten  Kich- 
tnngen  gleichförmig,  denn  alsMirbel  ihn  bey  Ailium  Cepe, 
wo  er  bdLanntlteh  ein  spities  Knie  bildet,  gleich  unter  diesea 
an  beyden  Schenkeln  in  gleicher  Entfernung  vom  Knie  mit 
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ihm  PiiDCte  ImmicIumI«)  todtrlt  dimn  Miae  £Btl«niiiBg 
foiD  Kjiie  oielit ,  fvSbreiid  die  Scfaeiikel  von  da  einerstiti  hm 

tnm  Würselchen^  andrerseits  bis  zum  Gotyledon ,  der  im 
Saamen  eiogcschlossen  blieb ,  sich  sehr  ausdehnten  (Ann.  du 
Mos.  XI iL  4k*     i3*     ao.  2a.}.   Die  oatürlicbe  Gräme  des 
Mitlelk&rpen  bildet  am  unteren  Theile  der  Anfiieg  der  Wut* 
mI,  ond  sie  ist  hier  beseichnet  dorcb  eine  Kreislinie,  eine 
Art  von   Absatz.     Decandolle   will   diese   den   Hals  des 
Fflänzcheo  (coUet),  Lamark  den  LebeD«kooten  (noeud  vital) 
nennen  und  Einige  wollen  ihn  aU  den  ersten  Stengelknotcn 
der  künftigen  Pflanse  betrachten.   Allein  dieses  Ist  insoftm 
nicht  zulässig,  als  dieser  Punet  nicht,  wie  wirkliche  Knoten, 
seitlichen  Organen  zum  Ansätze  dient,  und  solche  aus  sich 
bervorsutreiben  vermag;  auch  findet  hier  keine  gegenseitige 
Näherung  und  VerscbÜDguDg  der  Gefftsse  Statt,  wie  Mobl 
gezeigt  hat  (Linnä'a  XI.  5or.)«    Oberhalb  desselben  ist  der 
Mittelkörper  gemeiniglich  verdickt,  von  einer  grünlichen  Fär- 
bung und  von  ebener,  glatter  Oberfläche.   Bey  einigen  Aoa» 
cien  1.  B.  A.  Famesiana  und  A,  Banomftiana,  bildet  er  d»^ 
selbst  eine  ringförmige  Wulst  (Deeand.  Mdm.  Leg  um« 
t.  XIX.)'    Bey  den  Gurken  und  Melonen  hat  er  an  der  einen 
Seite  eineu  betiüchtlichen  zahnförraigen  Fortsatz  (Tittmann 
Keimung  d,  Pfi*  T.  37.)*   Unter  dem  genannten  Punctc 
lat  daa  Pflftnichen  als  Anfang  der  Wnrsel  verdünnt,  von  nn. 
gleicher,  etwas  rauher  OberflScbe  und  von  keiner,  oder  einer 
andern,  als  grünen,   Farbe.    Gemeiniglich  brechen  hier  auch 
die  dem  Oi>ertheUe  der  Wurzel  eigeothümlichen  Härchen  her- 
vor (Decaisne  s.  L  Garance  t.  I.  f.  6.  7.)  und  bey  My« 
riophyllum  beseicbnet  ein  förmlicher  Kreis  von.  solchen  den 
Anfang  des  Würzelchen  (Symb.  phyto  1.  t.  5«  f.  6S,}* 

Seine  Gränzen. 

Das  obere  Ende  des  Mittelkörpers  ist  bezeichnet  durch 
die  Adhärenz  des  Cotyledon  oder  der  Gotyledonen  und  dieser 
PoDct  fällt  gemeiniglich  mit  dem  Sitze  der  Knospe  zusammen, 
weicher  überhaupt  die  Aiilie  eines  lilättartigen  Theiles 
ist.    Davon  indessen  schont  es  Ansnabnen  in  geben ,  wovon 
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bereits  bey  Erwägung  des  Embryo,  wie  er  vor  dem  Keimea 
bcHBoba/fen,  die  Rede  gewesen  ist  (^$«  655.)>  Kaum  dürfte  der 
von  Röper  bey  Euphorbia  eiigiia,  btterophylla  9  Latbyns 
beobacblete  Fall,  wo  atis  dem  Mittelkörper  CCoodez  iatei^ 
medias  and  IntemodiiiBi  cotyleden^nm  von  ihm  genannt) 
Knospen  entsprangen ,  die  nachmals  in  Zweige  auswuclisen, 
bieber  gehören ,  denn  die  Füaüzea  batten ,  als  dieses  gescbab, 
bereits  eine  gewisse  Grösse  and  der  Mittelkörper  war  alio 
scbon  ein  anderer,  wie  bejm  Keimen  (Enum*  Euphorb. 
19.  t«  I.  f.  64«  t.  III.  f.  58.)*  Eben  so  wenn  Bernhardi 
bey  mehreren  Arten  von  Linaria,  nachdem  am  gewöhnlicbeu 
Orte  zwischen  den  Cotyledonen  ein  beblättertes  Stcugeichen 
bervorgetrieben  war,  am  Mitteikörper  gleich  über  der  Erde 
«men  andern  Trieb  sich  bilden  sab ,  dem  bald  ein  aweyter, 
dritter  nnd  mehrere  folgico  (Linnäa  VIII.  572.>*  Aber  bey 
mehreren  Doldengewächsen  z.  B.  Fcrulago,  Prangos,  bey 
einigen  Delphinien  z.  B.  D.  fissum  und  puniceum,  bey  Dode- 
eatheon  Meadia  u.  a.  erschien  schon  beyra  Keimen  die  erste 
Knospe  und  bildete  sieb  ans  9  nicht  in  dem  Winkel  zwischen 
den  Go^ledonen ,  sondern  am«  Gründe  des  Mittelkörpers  (A. 
a.  O.  T.  i4*  F*  a.  5.  8.)*  Man  muss  mit  Bernhardi  an- 
nehmen ,  was  auch  in  einigen  Fiällcn  offenbar  ist ,  dass  der 
Mittelkörper  hier  nichts  anderes  war,  als  eine,  von  den  ver- 
wachsenen Stieltheilen  der  Cotyledonen  gebildete,  Scheidei  Aber 
dieser  Fall  ist  unstreitig  der  weit  seltnere.  Ueberhanpt  vei^ 
ändert  sieb  das  Verbältniss  dieses  Körpers  ta,  den  ihn  be- 
grün zcn  den  Organen  des  Embryo ,  nemlich  zum  ersten  Blatte 
oder  Blattpaare  einerseits  und  zum  Anfange  der  Wurzel  an- 
drerseits, nech  dem  Keimen  oft  merklich.  Entweder  nemlich 
ist,  was  beym  Koimungmet  Mitteikörper  war,  nachher  ein  Thcil 
des  aufsteigenden  Stammes  selber  und  dann  ist  die  obere  Ex. 
tremität  des  Mittelkörpers  zugleich  der  Sitz  der  Knospe.  Dieser 
Fall  ist  bey  weitem  der  bäuGgste.  Oder  der  Mitteikörper  ist 
ein  vergängUcher ,  nur  für  die  Dauer  der  Keimung  bestehen- 
der Xheil  und  dahin  gehören  die  von  Bernhardi  beob- 
achteten Fälle,  so  wie  andere,  welche  jchon  früher  Trium- 
fetti,  Villars  und  Andere  bemerkt  haben.  Ohne  Bezug 
auf  diesen  Untersclaed  zu  nehmen  ist  der  Mittelkörper  dei 
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kcineadeD  Embryo   von  tehr  vonehiedeDer  Lange  und  in 

UebereinstraiinaDg  damit  bleiben  G)tyledoo  oder  Cotyledonen 
entweder  in  der  Erde  oder  sie  werden  mehr  oder  weniger 
Über  dereo  Obrrfiäche  gehoben.  Das  Kr&te  iiodet  sich  bey 
den  Gräsern  and  bey  jenen  Papiiioneceen,  wdche  die  Wickenr 
ftmilie  bilden ,  das  Zweyte  bey  den  meisten  Gattungen  der 
Aspiiodeieogruppe  und  bey  dem  grössten  Tbeile  der  Dicoty- 
kdoneo. 

§.  653. 

Entwicklung  der  Cotyledonen. 

Die  Cotyledonen  erleiden  bey  fortschreitendem  Keimen 
Veränderungen  und  diese  betreffen  ihre  Grösse  ,   Form  und 
Verbinduogsart  mit  dem  Embryo ,  so  wie  ibre  Farbe  und 
ihren  innern  Organismus«   Sie  sind  jedoeb  weit  minder  be- 
'deutend  hey   denen ,   welche ,   von  den   Saamenhauten  um- 
schlossen in  der  Erde  bleiben  ,  aU  bey  jenen ,  welche  daraus 
bervor  an  die  Luft  treten.   Ein  Tergrossertes  Volumen,  welche 
Vergrösserung  zuweilen  die  eine,  znwdien  die  andere  Dimen* 
sion  betrifft  y  und  eine  andere  Firbnng  sind  die  einzigen  Ver- 
änderungen ,   welche   man  im  ersten  Falle  an  ihnen  bemerkt. 
Bcym  iJafer  z.  B.  nimmt  der  schildförmige  Cotylodon  nun  die 
ganze  Länge  der  Saamendecken  ein,  und  hat  sich  folgtieh  um 
jnehr  als  das  Doppelte  yergrössert:  hingegen  bey  der  Gei-ste 
und  beyni  Roggen  findet  mehr  eine  Verdickung  Statt  ohne  l)e- 
deutende  Verhmt^eruog.    Dahey  ist  an  die   Stelle  ursprüng- 
Jicher  Farbelosigkeit  eine  grünlichgelbe   Färbung  getreten. 
Bedeutender  sind  die  Veränderungen  im  zweyten  Falle.  Bey 
manchen  Doldengewächsen  z.  6.  Ferula,  Heracleum,  beym 
Kürbiss,  Erdrauch,  Ahorn,  bey  Beta  vulgaris  u.  a.  bekommen 
die  Cotyledonen  das  Zeboiache,  bis  Zwanzigfache  des  Um* 
fanges,   welchen  sie  vor  dem  Keimen  hatten.  Rücksiobtltch 
drr  FormverSnderung  gilt  der  Grundsatz,  dass  sie  an  Lftnge  und* 
Breite  zunehmen  ,   ohne  in  gleichem  Verbältniss  in  der  Dicke 
vermehrt  zu  seyn,  dass  sie  also  Blattern  ähnlicher  werden  ,  was 
fiesonders  von  Cucurbitaceen,  Leguminosen,  Malvaceen,  CoovoU 
v^nleen  gilt.    Manchmal  bekommt  der  Rand  sogar  Zähne  oder 
Lappen  ,  wie  bey  Tilia ,  Lepidium ,  Erodium  u.  a.    So  selten 
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iie,^saiiiftl  bey  Diootyledonen ,  vor  dkm  Keimen  gestielt  siod, 
so  bSofig  bildet  «eh  w&hreod  desieo  ihre  Verbtjnduog  mit 
dem  Embryo  zum  Sliele  an«,  der  oft  Iftoger  iet,  alt  sie  lelbcr; 

zuweilen  verwachsen  auch,  wie  hereits  gemeldet,  die  Stiele  in 
eine  Art  von  Scheide ,  in  welcher  die  Knospe  aufsteigt  und 
die  «ie  dabey  aneh  wohl  senprengeo  moH.  Aber  auch  ohac 
Tcrwacbse»  sa  Bey«  aiod  dieie  Stiele,  so  iange  die  Kaoipt 
noch  nicht  entwickelt  ist,  einander  stets  genähert  und  be- 
schützen jene  dadurch.  Bey  nrianchen  Fettpflanzen  vereinigen 
sieb  beyde  ungestielte  Cotyledonen  am  Grunde  in  eine  Scheibe^ 
darch  weiche  die  Knotpe  hindorcbgeht  C^ecand.  Organo- 
gr.  t-  i4«  ^O*  nimmi  man  Bornen,  Ranken,  Nebea* 
blätter  an  den  Cotyledonen  wahr.  Durchgängig  nehmen  de 
beyra  ersten  Hervortreten  eine  gelbliche  Färbung  an  ,  später- 
bin aber  ein  Grün,  welches  nach  und  nach  intensiver  wird. 
Bey  den  Cbenopodien  und  Amarantben  erscheinen  sie  mit 
«iner  rotben  oder  rotbbraunen  Farbe,  und  bey  den  Labiateo 
und  Personaten  z.  B.  Salvia,  Colliosia  zeigt  sich  die  rothe 
Färbung  nur  auf  der  Unterseite.  Was  den  Bau  betrifft,  so 
ist  die  wicbtigste  Verändemng  der  Cotyledonen,.  welche  über 
die  Erde  bervortretetn ,  die,  daas  sie  eine  Oberbaot  erbaltea^ 
wovon  nichts  vor  dem  Keimen  sn  bemerken  war.  Sie  ist 
mit  häufigen  Poren  versehen  von  ähnlichem  Bau ,  wie  bey 
wahren  Blättern  (Hedwig  Kl.  Ab  ha  ndl.  I.  T.  V.  F.  i. 

.a«)f  AQC^  finden  sieh  Haare  darauf  z.  B.  bey  den  meittea 
Asperifolien,  und  gestielte  BtuMtn  s.  B*  bey  Francoa.  Im 
Innern  ist  das  Parencbym  sellenreicher  geworden  und  die 
Zellen  sind  in  ähnlicher  Art  geordnet,  als  gegen  die  Ober- 
and  Unterseite  wahrer  Blätter.  Statt  der  grösseren  farbelosen 
Stftrkekörner,  wovon  sie  voll  waren,  bemerkt  man  nun  eise 
schwachgrüne  Flüssigkeit,  worin  Kügelcben  von  tieferem  Gros 
vertheilt  sind  ;  statt  blosser  Bündel  von  verlängerten  Zcilea 
>nnd  Fasern  nimmt  man  nun  Gefässe  verschiedener  Art  uahr, 
wodurch  aus  der  Wurzel  Flüssigkeit  zuströmt ;   sie  sind  voo 

'Fibern  umgeben,  und  bilden  vereinigt  mit  ihnen  die  Aders 
an  der  Unterseite.  Aus  dem  Allen  erbellet,  dass  die  Coty- 
ledonen beym  Reimen  eine  blattarlige  Natur  annehmen  ,  ihre 
Verriebtung  wird,  folglich  der  von  wahren  Blättern  in  dem 
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MmM  fthnlioher ,  als  fle  aioh  mehr  ealirkik^n.  •  Itl  alto  der 

Embryo  eine  ▼olliffindi^  kleine  Pflanse,  so  sind  die  ausga^ 

bildeten  Cotyledonen  die  Blätter  derselben,  die  Saamenblätter, 
wie  Duhamel,  die  den  andero  unähnlichen  Blätter  (dieei* 
iiiiUr  leeveft),  wie  Grew  sie  Deimt*  Sie  sind  snandiMl 
torheoden,  wenn  auch  der  kfidftige  Stengel  blattlos  ist,  wüi 
bey  Cactus,  Stapelia  nnd  den  blattlosen  Euphorbien,  manch» 
mal  fehlen  sie  dann  cbenlalU,  wie  bey  Cuscuta,  Orobanche, 
manchmal  auch  bat  der  Keim  keine  Saamenbliltler  ^  während 
der*  Stamm  sehr  blattreleh  ist,  wie  bey  Leeyliiisi  wo  ihre 
Stelle  doreh  den  sehr  fleiscbigen  Mittelk6rper  enelst  wivd 
(Du  p«  Xhouars  Essays  56.)«  ' 

654. 

-  Ihre  Yemcbtniig. 

Die  Saamenblätter  werden,  tro  ein  Albumen  vorhanden^ 
äu£  dessen  Kosten  ernährt  und  ausgebildet ,  andrerseits  erhai* 
ten.  sie  von  dem  PiSnschen  cohe  Nabrangsstoffe,  während  sie 
ffant^  assimilirte  wieder  suföhren«   Beym'  Reimen  der  Dattel» 
kerne  vermindert  sich  das  Volumen  des  Perisperms  in  dem 
^aasse,  als  der  Cotyledou  wächst  und  die  Zellen  werden  in 
der  ^äbe  des  letzten  zuerst  leer  an  Starkegehalt  (Malp.  Opp« 
posth«  $7.  Hl  7-9*>  '  Auf  einen  .soloheo .  Uebevgang  nähre»* 
der  Materie  deutet  aoeb  die  strahlenfSmiige  SteUnag  dar  SMa 
len  des  Perisperms  gegen   die  Cotyledonen   (Mir bei  El  ein. 
t.  6o.  £  I,  B.  b.)*    i&t  daher  beym  üafer  das  £y weiss  ver- 
ehrt, welcher  Zeitponot  .mit  ansingender  Bntwioklmig^  des 
ersten  Blattes  snsammenfällt ,  so  wächst  der  Gotyledon  niohl 
-weiter,  sondern  schrumpft 'nach  und  nach  zusammen  mid  ver- 
trocknet endlich  (Verm.  Sehr.  IV.  i860«  Auch  bey  Melilotus 
caerulea  habe  ich  bemerkt ,  dass  die  erste  Verlängeeung  des 
Würselchen  von  keiner  Veränderung  weder  des  betr&^tlieh 
dicken ,   gallertartigen  Perisperra,  noch  der  Cotyledo«jen  be- 
gleitet war;  erst  da  jenes  sich  verdünnte,  minder  durchsichtig 
ward  und  sich  in  eiu  ilockiges  Wesen  verwandelte^  entwickei« 
ten  aicb  die  Saamenlappen,    Dieser .  Uebergang  kann  nnr 
durch  BeriShrang  der  feuchten  Oberflächen^  Statt  finden,  da 
alle  Gefässverbindung  mangelt  und  er-  wird  dadui*cb  möglicb| 
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4m»  dift  Stärkekorner  iicfa  io  eine  gleicbförmige  Flüasigktit 
MiOteii ,  wBifllie  die  Haute  dafcUrMgl»  w'iknnd  mn^mmm 
(MyUdwm  kern  ObtrUol  bubM,  midbto  4imm  Hit*> 
darekdimgcii  Tertimdm  konate.    Da»  den  SMMcnMtttiüi 

durch  das  Würzelchen  wässrige  Flüssigkeit  zugeführt  wird, 
«rgiej>i  sich  aus  ihrcM  Wachaftbume  und  aus  ihrer ,  wiewoM 
gtmgm  f  Autdtinstoiig ;  dau  -  sie  dm  PfliMobeo  ^itwillimd 
prftftkm ,  dsvoo  gitbt  dit  «kn  Beireb»  da«  wenn  «t  ipqf» 
gesdmilteQ  werden,  die  Operatien  in  ddm  Orade  hemmender 
für  die  weitere  Vegetation  wirkt ^  als  die  Entwicklung  nodi 
minder  vorgerückt  ist.  Maa  kann  daher,  wenn  sie  nur  un- 
versehrt geblieben  sind,  acwühi  die  Plumole,  «U  das  Wir» 
seichen  serstl^ren,  die  mehrmals  reprodndrt  werden.  An  ge* 
keimten  Gurken- schnitt  man  das  Wnrselehen  weg,  so  wie  si 
sich  zeigte  und  wiederhohite  diese  Operation  einigemal :  den* 
noch  halle  das  Keimen  seinen  Fortgang  (Bull.  See.  phil. 
n.  66.)*  Den  nemKciben  Versuch  maehle  Scbweigger  roit 
gekeunlen  Pheseeie«.  An  der  Stelle ,  wo  er  die  Plnmult 
wegigetchnitlen  Jbetle,  kamen  deien  swey^  drey  und  mebrtf« 
«im  Vorschein  (De  corp.  natur.  affinitate  Region'* 
i8i4«  und  diese  Beobachtung  habe  ich  bey  Lathyius  sa* 

tiliws  bastätigen  können.  £s  repreducirte  sich  die  knospe 
swejr«  und  Qi^rmalsy  wiewahl  es  aa  deo  spiMemn  ^ildungsa 
hcgreiflieherweiie  awhr  Zeit,  alt  au  den  -  frwfceren»  bedarf 
Bamerkeoswerth  ist,  sagt  A«  Riehard,  wenn  aaan  einen 
dicotyledonischen  Embryo  z,  B.  von  Schininkbobneu ,  der 
Länge  nach  in  zwey  Tbeiie  spaltet,  dass  }eder  Theil ,  wofeni 
■■ff  ein  unvaiaehrter  Saamenlappcn  an  ihm  ist,  sich  eben  sa 
^t.ealwidbdt  nad  etaa  eben  so  kräftifoe  Pflaaae  giebt,  als 
der  ganse  Embfi3Fo  (Nouft^  Eldm.  4^9.).  G* 
dieser  Versuch  auch  mit  Monocotylodonen  z.  B.  dem  Embryo 
vom  MaySy  anstellen.  Schneidet  man  nemlich  einen  Saamea 
%ar  dem  Austreiben  der  Länge  nach  in  zwey  gleiche  Xheil(9^ 
SO  dass  jedem  Theile  die  Hälfte  das  Embryo  und  des  Coty- 
ladon  hieiht  «od  legt  beyde  in  die  Erde ,  sa  erhilt  man  stati 
Einer y  zwey  kräftige  Pflanzen,  die  blühen  und  Frucht  geben 
(A.  Henry:  botan.  Zeitung  i856.  N.  6.)«  £s  ist  hiebey 
zu  erwägen  y  dass  der.  Sa%aog  aus  da»  Sohüdcbctt  edar 
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SaamenUppto  der  Gniier  in  dta  Bmbryo  doppell  oder  UMhr^ 
teb  Mt.  Dm  Zeit,  bip  9a  welcber  dk  Saameiililiitter  ikre  Ver- 
biaduog  mit  dem  PflSnadieD  bebalten,  Ut  ▼era^ieden.  Gemeinig- 
lich fallen  sie  ob ,  wenn  das  dritte  oder  vierte  Blatt  oder 
Biattpiiar  sich  gebildet  hat :  aber  bey  einigen  Sommergewächsea 
von  schneller  Eulwickluug  und  kurzer  JUebeotdeiier  t*  S* 
Ver^oic«  tripbyUofttN  V.  bedereefiplia,  «;Galium  «pwinn^  En«. 
pborbU  helioscopia  u.  a*  erhelteo  sie  «ich  oft  bit  «or  Blüdietto 
bildiing.  Bey  Euphorbia  canariensis  bleiben  sie ,  nach  einer 
Beobachtung  von  DecandoUe,  zwey  Jahre  lang  am  Pflanz« 
oben  sitzen  (Organ ogr.  II.  iio.  t.  4^*  f«  4*)*  Bey  Potboe 
ftieiida  fi.  K.  bleibt  .der  dicke  ümtdti^ß  ilörper  (ViteUos)  den 
Embryo  noch  ta  bis  18  Monate,  nachdem  das  Keimen  seinen 
Anfang  genommen ,  durch  einen  Strang  anhängend,  der  wäh- 
rend des  Keimens  sich  verlängert  und  verdickt  (Buttel  Gen* 
H.  Am  er«  PI«  L  io5.> 

§.  655. 
Entwicklung  der  Knospe. 

Bey  vielen  Saamen  isl  die  Knospe  vor  Eintritt  des  Kei- 
mens  kaum  sichtbar,  bey  andern  ist  sie  dann  schon  aebr  enf- 
vickelt ;  »1  jenen  geboaen  Su^  «Ue  mit  einem  Pcrisperm  ver*. 
•ebene  Saamen  «nd  unter  diesen  6at  die  Manocotyledonen 

mit  Ausnahme  der  GrUser,  wHhrend  ^e  monocotylcdoni^i  hen 
Embryonen  ohne  Perisperm  mit  einer  ausgezeichneten  und 
entwickelten  Knospe  begabt  sind.  Gemeiniglich  wird  die 
Knospe  Yom  Cotyledon  oder  den  CoiyJedonca  umgeben  und 
beschirmte  aber  in  der  Art,  wie  dieses  geschieht,  ist  vtelt 
fache  Verschiedenheit.  Bey  den  meisten  Mouocotyledonen  hat 
der  Cotyledon  eine  der  Form  der  Knospe  genau  angepasste 
ilöbie,  worin  sie  angenommen  ist  Diese  hält  jedoch  nie« 
mls  genau  die  Ase  jenes  Xheiiest  sondern  isl,  vorauglieh 
anit  der  $pitse,  mehr  nach  der  einen  Seite  geriehlet,  so  dass 
die  Substanz,  welche  sie  auf  dieser  bedeckt,  um  vieles  dünner 
ist,  als  auf  der  andern.  JVach  L.  C.  Richard  ist  diese  üöhle 
auf  allen  Seiten  geschlossen  und  der  Gptyledon  hat  an  keinem 
Puncto  seiner  Oberfläche  einen  Einschnitt  oder  eine  Spalte 
CDq  fruit  49') 9  allem  dieses  verdient,  wic^ich  glaube,  eine 
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weitere  Untersndiung.    ßef  den  Palmen  wenigstei»  bat  er 

über  der  Knospe  eine  natürliche  Spalte,  die  niemals  fehlt, 
die  man  aber  leicht  übersieht,  weil  ihre  Ränder,  ohne  ver- 
eioigt  <u  sfeyo«   genau  «uammenscbliessen  (Mo hl  Palm, 
atmet,  t*  O,  f.  7.  g.  f.  lo.  e.)«   Beym  Keimen  erweitert  ife 
sieb  daher  oor  und  zwischen  den  klaiFenden  RSAdern  tritt 
die  Knospe  dann  als  Piumuia  hervor.    Bey  Lemna  hat  der 
CotyledoD  ebenfalls  eine  Oeffnung ,  oder  wenigstens  eine  Uo- 
terbreehnngy    welche  dem  Gipfel   der   Knospe  entspridit 
(Brongniart  Arch.  de  Bot.  II.  t.  is.)«  Bey  den  mono- 
cotyledonischen    Wassergewächsen   Scheuchzeria ,  Vallisneria, 
Stratiotes,  Hydrocharis  ist  die  Knospe  nur  an  der  einen  Seite 
▼om  Cotyledon  bedeckt ,  an  der  andern  aber  firey,  und  darch- 
gängig  ist  dieses  der  Fall  bey  den  Gräsern;   Hier  bat  nen- 
Uch  die  plattere  Anssenseite  des,  an  der  Innenseite  yom  Ey- 
weiss  überzogenen,  Scliildchen  in  der  Mitte  eine  Vertiefung, 
worin  der  Embryo  angewachsen  ist,  dessen  Knospe  völlig  frey 
liegt  d«  h.  an  der  Vorderseite  keinen  Ueberaig  von  der  Sab* 
Uanz  des  G>ty]edon  hat  (Mir bei  Ann.  du  Mus.  XIII 
14B.).    Bey  den  Dicotyledonen  und  Polycotyledonen  sind  die 
Saamenlappeo  meistens  mit  der  Innenseite   einander  so  ge> 
nähert «  dass  sie  in  einer  kleinen  Wölhong  die  Knospe  eio. 
scbliessen.   Aber  bey  Thesinm  und  Myristica  (Gaertn.  de 
frnct.  I.  t.  4i)  klaibn  sie  betrechtlich  und  dieser  nn|^ 
■wohnliche  Fall  findet  sich  auch  bey  den  Gattungen  Moniniia 
und  Ruizia  (oder  Boldea)  aus  der  Familie  der  Monimieen 
(Ach.  Eichard  nouv.  EUmens  4^0.).     Die  Knospe 
'  kdmmt  daher  dnrdi  das  Keimen  auf  verschiedene  Weise  sam 
Vorschein.     Bey  den  Monocotyledonen   verlängert    sie  sidi 
bloss,  wenn  sie  frey  liegt,   oder  sie  durchbricht   die  Wand 
ihrer  Höhle,  wenn  sie  eingeschlossen  ist:  bey  den  Diootyle» 
donen  und  Polyeotyledonen  hingegen  entfernen  die  Gotyle- 
donen ,  oder  auch  ihre  Stiele ,  wenn*  |ene  unter  der  EHe 
bleiben,  sich  von  einander,  um   der  Knospe  einen  Ausweg 
SU  geben. 
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§.656. 

Besonderlieiten  daLey* 

Nicht  bloss  die  Verlängerung  des  Würzelchen,  sondern 
auch  die  Fortstossnng  der  Knospe  ist  tbeiiweise  noch  der 
TliKtigkeit  der  CotjiedoDen  bfejsainessen ,  denn  Malpighi 
bcolwchtele  bey  keim^den  Lorbeeren  ond  HaselnusseD ,  dast 
die  Knospe  sich  bis  auf  einen  gewissen  Grad  eniwiekelte, 
wenn  auch  das  Würzelchen   vertrocknet  oder  abgeschnitten 
war  (Opp.  posth.  95.)>    Anderntbeils  jedoch   ist  dazu  die 
Eotwicklnng  Ton  Gefässen  im  JMiUelkörper  erforderlich,  welche 
«ine  Folge  der  Thätigkeit  des  Würxelcben  ist   Indessen  er- 
scheint die  Knospe  nicht  sogleich  nach  Entfaltung  der  Saamen- 
blätter ,   sondern  der  Keimungsprocess  macht  hier  einen  Still- 
stand.   £s  scheint,  die  JNatur  bedürfe  einiger  Zeit  und  eines 
beträchtlichen  Aufwandes  von  Kraft,  am  die  Organe,  w<h- 
dnrch  die  Entwicklung  in  aufsteigender  Richtung  bedingt  ist, 
anssoarbeiten.   Es  geschieht  deswegen  hSufig,  dass  Saamen, 
welche  mit  Kraft   ihre  Sa«imenbliitter  über  die  Erde  hervor- 
getrieben hatten,  wenn  es  zur  Entwicklung  der  Knospe  kom- 
men soll,  absterben*    Manche  entwickeln  im  ersten  Jahre 
ihres  Reimens  nur  die  Saamenblätter  und  im  aweyten  erst 
die  Knospe.   Dieses  ist  zoraal  unter  Monocotyfedonen  der  Fall 
bej  Haeraanthus  (F.   Fischer  üb.  Monocot.  u.  Poly- 
eotyied.  ao.  T.  a.),  und  unter  den  Dicotyiedonen  hey  Ba- 
niom  Bnlbocastanun  and  petraeum,  Smjrnium  perlbHatnm, 
LeotitIce  altaica  und  Tesicaria  CBernbardi  a.  a.  O.  575. 
T.  XIV.),  Corydalis  tuberöse  und  Ballen  (Bisch off  in 
Zeitschr.  f.  Physiol.  IV.  T.  lo.  ii.).    Ohne  andere  Or- 
gane,   als  Wurzel    und  Saamenblatter ,   bildet  sich  hier  im 
ersten  Jahre  ein  kleiner  Knollen  oder  eine  Zwiebel  in  der 
Erde ,  woraus  erst  im  sweyten  Jahre  Knospe  ond  BiMter  her« 
Torkommen.   Bey  den  meisten  Saainen  nimmt  die  Entwick- 
limg   der  Knospe   ihren   Anfang    mit  Bildung  von  Blättern, 
welche  dann  gegen  die  Cotjledonen  die  nemtiche  Stellung 
beobachten  z.  B»  durch  Aiterniren  mit  ihnen,  als  wenn  diese 
wirklidie  Blfttter  waren.   In  diesem  Falle  gewinnt  der  Stengel 
twiscbea  des  Sasmenblättem  und  den  ersten  BKttern  eine 
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gerlngey  oder  aneh  gar  kein«  AosdebDoog^'  wie  s.'B#bey  He- 
dysaram«  Galeg«,  JLotas.   Allem  Uey  mancheü  Dtobtyledooen, 

deren  Mittelkörper  beym  Keimen  s\ch  nicht  ausstreckt ,  tiaroent- 
liclj  bey  Viria ,  Lathyrus,  Orobus,  Ervurn,  Pisum,  Cicer  u.  a. 
verlängert  sich  die  Knospe  beträchtlich,  bevor  ein  Blatt  daran 
erscheint  (TittnaDD.a.  a.O.  T»  «4-^0  uad  A.  Richard 
sagt  ip  diesem  Falles  dass  die  VerlAngerong  des  auftteU 
genden  Theiles  oberhalb  der  Cotyledonen  atifange ,  welcba 
im  gewöhnlichen  Falle  schon  unterlialh  derselben  ihren  Anfang 
nimmt  (Nouv*  £l^m,  4^7* )•  Jedenfalls  ist  das  Geschäft 
der  Cotyledooeo  im  ereten  Falle,  wo  bey  sie  ihre  Haote  unter 
der  Erde  nicht  YerlatieB,  im  Vcrgleiehe  der  Ttektigkeft, 
welehe  ale  im  andern  Falle  entwickeln,  dn  sehr  anvoHkomm« 
nes  (Decand.  Organ ogr.  II.  104.)  und  es  scheint  alsdann 
durch  die  Rinde  des  jnngen  noch  unbeblatterten  Stengels  ersetzt 
zu  werden  (Verro.  Sehr.  iV,  191.).  iMeittensentwtckeksicbim 
Wmkel  der  SaamenbUtter  nor  Eine  Knospe,  nemüdi  die  centrale* 
Bey  Euphorbia  belioscopia  tritt  böchat  tfegelmtaig  ans  der  Aiille 
Bwiscben  dem  Hanptstengel  nnd  den  Saamenblättern  auf  jeder 
Seile  noch  eine  hervor  und  bildet  einen  Ast,  dergleichen  der 
Übrige  Stengel  bis  zar  Blütbe  nicht  weiter  giebt«  Bey  Fa- 
maria offic'inalis  kommen  swiacben  den  Saamenbiittern  sogMcb 
mehrere  Knospen  berror  «nd  entwickeln  sieb«  Ceral»' 
carpn»  bildet  sieb  in  der  Asille  der  Ckityledone»  auf  jeder 
Seite,  ausser  einem  Aste,  ein  starkbehaarter,  sackförmiger, 
aber  an  der  Spitze  mit  einer  «kleinen  Oefihung  versehener 
Körper,  welcher  aU  eina  verkümmerte  weibUeba  Blütbe  aebsinl 
betracbtet  werden  -m^  mfissen. 

§.  657. 

Keimung  der  Wassergewacbsev 

Bey  den  Wassergewi^chsen ,  die  unter  Wasser  kaimeii,  isl 
wagen  Verschiedenheit  de»  Elements  iar  die  GatTMotteO} 
deren  Verhalten  auch  etwas  abweidbend  von  de«,  was  bey 
Landgewächseo  wahrgenommen  wird.  Bey  der  Gattung  Trapa*, 
wiewohl  sie  unstreitig  vermöge  dei-  Gesammtheit  der  Organi. 
sation  den  Dicotyledoaen  angehört  ^  ist  der  Saamcnban  doeb 
mebr  der  vqn  einer  Monocolyledone,  wenn  man'  anniarai^ 
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dass.  die,  ?oin  Wärzelciieo  ao  tief'  in  den  roehligen  Körper  su 
Mrfb%«A^i  Sabttans  ain  oagflliaillar  Catfledan  wciehar 
tm  dm  Parisperm  aincfadniDgeD  dmI  mit  ihm  Yarwaebtaii  ist, 

wie  ich  wabracheinlich  su  fnachen  versucht    habe  (Veno. 
Schriften  IV*   189.)*    Bejrm  Keimen  strtckt  sich  zuerst 
4aa  Wtrsclcbeo,  wi^ehat  ei«e  Mtärlicha  üanromgaBg  am 
«baroB  vartieflaii  Theila  dei  Karnaa  Mdet  imd  saglaich  aaeli 
4iB»TtMil  des  Emhrya  ^nm  dar  Knospe  Im  tarn  Perisperm, 
den   ich  als  den  Untertheii  des   Cotyledon  betrachte.  Die 
Knospe  tritt  unter  einer  kleinen  Schuppe  hervor  (Tittroaaa 
a«  a.  O«  33.  T.  V.  F«  i.)»  die  nmn  ab  aiaea  xwejteo  kleioe» 
ren  Cotyledon  betraebfea  woUea ,  woio  sie  weder  durch  Bau, 
noch  Entwicklung  sich  qualificirt,  aad  so  ist  das  Keimen  been- 
digt, mit  der  Einschränkung ,  dass  Cotyledon  und  Perisperm 
Im  sum  Kiotrilte  der  Blüthe  fortfahren  ^  die  POante  an  er* 
BÜireD.   Das  Keiaien  Ton  P^ymphaea  alba  aad  Nophav  lutea 
ist  von  Tittmann  beobachtet  worden  (A.  a,  O.  T.  III. 
F.  I,  T.  IV.  F.  I.),  und  der  Vorgang  bey  Nymphaea  caerulea 
kommt  damit  ToUkommen  übereia«    In  der  Deutung  aber  bat 
«Neaer  sebütabare  Beobacfater  swey  Theile  Yerwecliselt»  deren 
I^bterseheidung  för  die  richtige  Ansieht  des  PhSnomews,  wie 
ich  glaube,  wichtig  ist.    Der  Embryo  besteht  hier  bekanntlich 
ZQ   äusserst  aus   zwey  runden    fleischigen ,    etwas  vertieflett 
Biälteheo,  weiche  in  ihre  Vertiefung  die  Knospe  aofaebmen» 
L,  C.  Riebard  betrachtet  sie«  seltsam  genng,  ab  a*ae  ano- 
malisch  gebildete  zweytheilige  WorseJ  (Du  fruit  68.  69.), 
Tittinaon  als  die  HüllbJattchen  der  Knospe:  es  sind  aber. 
Wie  aich  ans  dem  Keimen  ergiebt,  wahre  Cotyledonen»  Dia 
Knoapa  bat  iwey  «tampie  Ziifane  fon  n^Ieieber  Oröesej  dei^ 
grössere,  von  grüner  Farbe,  scheint  die  Anlage  des  ersten 
Blattes,  der  kleinere  ist  farbelos.    Das  Keimen  geschieht  nun 
in  der  Art,  dass  die  Basis  des  Embryo^  worin  jene  beyden 
BHfittofami  tiob  Tereintgen,  aoa  der  Nabeldirnmug  tritt  und 
dieaas  kamif  da  jene  Blütteben  Im  Saaaseo  «urfiekbleiben, 
nicht  anders  geschehen,   als  da  du  ich  ,  dass  von  ihren  Unter« 
tbaileo  aich  jeder  in  einen  Stiel  verlängert.    Am  ausgetreteoeir 
Tbeftln  nntwicbek  aich  ein  V?iirceMen|  wovon  itator  niehta 
an  aaihoit  warf  augkneb  tritt  ana  der  Spalto  awifcbcn  defl 
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SiMMnenblättern-,  auf  ebeo  die  Art,  wie  bey  üippocastannm, 
Gaslanea,  Yioia,  die  Kno^  fasffw.  An  ihr  entwickell  lidb^ 
Bey  gleicbwitiger  Auadehming  det  Mitteikorpers ,  der  ferbekiM 
Zahn  zum  Nebenblatte  des  ersten  Blattes ,  welches  sich  aus 
dem  kleineren  grünen  Zahne  der  Knospe  bildet,  indem  der 
AnsätapoDci  de^elben  das  Gemruni  wird  lar  die  £iitwiekliiii| 
neuer  'Wüneldien.  Dieaes  erile  Blatt  ist  ven  hftatiger  Be- 
schaffenheit tiod  tritt  nie  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  wie 
die  später  hervorgehenden.  Bey  der  Gattung  Euryale  sind 
Cotyledoooi  und  Knospe  im  Saarnen  iniuder,  als  bey  Nym« 
phaeai  aasgebildet;  bejm  Keimen  aber  zeigt  sich  die  Ver- 
schiedenheit, dassy  während  bey  Nymphaea  die  Bj^sis  des  Em- 
bryo sich  zu  einer  primairen  ästigen  Wurzel  entwickelt,  bey 
£uryaie  diese  unentwickelt  bleibt  und  die  erste  Wurzel bildung 
am  ersten  l^noten  des  Stgmmchen  eintritt.  Die  ersten  pfeÜ- 
förmig  gestalteten  Blätter  sind  gleichfalls  hantartig  und  be- 
stehen ans  einer  einfachen  Zellenlage  ohne  Oberbant.  Aueb 
bey  ^^elumbiam  speciosum  bleibt  die  primaire  Wurzel  üB- 
entwickelt  und  in  Abwesenheit  eines  Perisperms  verhalten  die 
Cotyiedonen,  die  gleichfalls  im  keimenden  Saamen  eioge. 
schlössen  bleiben^  sich  so»  dass  über  ihre  wahre  Natur 9  zu- 
folge dessen ,  was  M i r b e  1  beobachtet  (Ann.  du  Mos. 
d  Hist.  nat.  XIIT.  •  4^5.  t.  540  9  l^^iu  Zweifel  mehr  Statt 
finden  kann«  Unter  den  Monocotyiedonen  scheint  Lemoa  io 
der  Art  su  keimen  eine  der  merkwürdigsten  Gattungen  |  vergldcbt 
man  indessen  die BeobachtUDgen  darüber  von  L.  C.  Bichs rd 
(Arch.  de  Bot.  I.  ao5.  t.  6.)  und  R.  Wilson  (Hooker 
Bot.  Miscell.  I.  x46.  t.  4^0»  ^^^'^  ^  schwer ,  obiift 
eigene  Ansicht  -des  Vorganges  etwas  darüber  «naqgeben« 

$•  658. 

Keimen  der  Farnkiünter  und 'Moose. 

Die  Saamen  der  cryptogamischen  Gewädhae  untenwbeidai 
steh  bekanntlich  darin  von  denen  der  PhanevogaaMo,  dstf 
ein  Unterschied  von  ernährenden  und  ernährten  Theileo,  von 
Embryo  und  Cotyledon  oder  Perisperm,  fehit  und  dass  folglkk 
heym  Keimen  entweder  dieser  Gegensata  erst  hervoigebraekt 
wird,  gder  dass  das  Keimen  in  einer. eiitCscben  Ausdehanoi 
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iiaer  formloten  E«KmMMe  besteht.  In  der  etHen  Art  gt* 
eeiriebl  dis  KeimcB  bej  den  FarakrSvtero  mid  Moosen  uiul 
iMHoenf lieb  gebt  es  bej  de«  Farnen , .  deren  Kapsel  mit  einem 

Binge  versehen  ,  so  vor  sich  ,  dass  das  Korn  zuerst  einen  Riss 
bekommt,  woraus  ein  grünes  Bläschen  sich  hervordrängt* 
Dieses  verlftngeit  sieb  in  einen  gegliederten ,  knnen  Faden^ 
dessen  nnterste  Zelle  ieine  M^onelcben  abwirts  treibt,  worauf 
dem  andern  Ende  auch  seitwärts  oeae  Zellen  sich  anlegen« 
So  entstehet  durch  altmählige  Erweiterung  ein  grünes  haut« 
artiges  filättchen,  gebildet  ans  einer  einfachen  Zellenlage^ 
obne  Oberfaant*  An  dem  einefi  acfamSleren  £nde  treibt  c« 
aof  der  Unterseite  Wnrzelfiden ,  wdebe  In  den  Boden  drin- 
gen, am  andern  breiteren  hat  es  einen  tiefen  Einschnitt.  Das 
Ende  dieses  Einschnitts  ist  die  Stelle,  wo  oncb  beendigter  Aus<« 
bildung  des  BIfittcben  die  Masie  sieb  verdickt,  und  wo  an  der 
Unterseite  ein,  und  bald  aocb  mehrere  Würsdcheni  die  nun 
mit  Gefässen  und  Rinde  versehen  sind  ,  an  der  Oberseite  aber 
eine  Laubknospe,  sich  ausbilden  (Kauifuss  Keimung  d« 
Farnkr«  69.  F.  Damit  kommt  im  Wesentlichen 

äberein,  was  G.  W«  Bischoff  beym  Keimen  von  Eqnisetum 
beobachtet  hat,  nur  dass  der  neugebildele  Colyledon,  welcher 
hier  durch  Vorkeim  (proembryo)  bezeichnet  wird ,  nicht  bloss 
einmal  gespalten,  sondern  vielfach  serschlitst  ist  (Crjrptog* 
Gewächse  L  T.  V.  Nov.  A.  Nat.  €ar.  XIV.  t  44.). 
Bey  den  wnrzelfrüchtigen  Famen  z.  B«  Salvtnia  mnss  der  * 
Keim   sogar   zwey  vorbereitende   Bildungen  machen ,  bevor 
das  Pflänzchen  in  bleibender  Gestalt  sur  Entwicklung  kommt* 
Es  gobt  nemlicb  der  Bildung  des  Gotjledon  oder  Vorkeim 
eine  zellige  Ausbreitang  der  aus  dem  Seemen  gedrungenen 
Keimmassc  vorher ,  aus  M^elcher  jener  erst  sich  entwickelt, 
indem  er  durch  einen  Stiel  darüber  erhoben  wird  (G.  W. 
Biseboff  N.  Act  Nat*  Cur.  XIV.  t.  5.)*   Die  Laubw 
DKXiee  bewirken  ihren  Keimungsact  in  der  Art,  dass  die  ans 
dem  geborstenen  Korne  getretene  formlose  Keimmasse  unten 
in  ein  Würzelcben ,  oben   in   einen   gegliederten  Faden  sich 
jitreckty  welcher  vervielfältiget,  verlängert  und  verästelt  wird, 
während  auch  die  Würzelcben  sich  mehren.   Aus  dem  Mittel- 
ponele,  woraus  alle  iene Fäden  entspringen,  erbebt  sich  dann 
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^d.  II«  i5«r.      t6.>       Zwitebeiv  ihr  «nd  dm  gegUo<<Hwi 

Fäden,  die  BischofT  eben  so,  wie  das  erste  häutige  Blält- 
then  bey  den  Farnen,  nicht  als  Cotjledon  mit  Uedwigi 
fondem  ali  VofMm  lM»eiolnet  WMtn  willt  entoprio^  Meb 
äenm  BcttliMbtaa|f  dl«  eigeiitliebM  WaneUMern«  dmeh  Pchu 
heit,  entferntere  Absätze  u.  a.  von  denen  des  Vorkeims  nntcr- 
•chieden  ,  die  gemeiniglich  bald  absterben  und  verschwinden 
(Bot.  Zeitung  i836«  N.  6wX  Dm  tLmmvö  der  kiibMde«. 
dM  Lebertnooee  a.  B.  deir  laDyrinaawia  epiphylia ,  geht  aedi 
Hedwig  so  vor  sich,  dass  die  Körner  eine  blassere  und  eine 
tiefer  gefärbte  Extremitiät  bekoramen ,  wovon  jene  in  eis 
Würzeiobaiiy  dies»  in  du  aalHgea  Bifittchen  sich  aosdcbal 
(Tbeo.  gen.  171.  t.  %B,y,  Nach  MlrbaU  Wabinehawagwi 
geht  das  letzte  so  von  Stuften ,  dass  neue  Zelten  den  alten 
seitwärts  io  der  Fläche  sich  anlegen  (Rech.  s.  I.  Marchao. 
tia  polym.  t.  3.)  aod  auch  Bif cboff  fiadel  ta  diefoa 
Vorgange  grosse  Aehnllcbkeit  imt  der  Bildaoi^  des  VorkdiM 
bey  den  Farnen.  Aus  der  Keimsubstanz  des  berstenden  Ror- 
ives  Demiich  entwickelt  sich  ein  einfacher  seiliger  Faden ,  weL 
eher  durch  ABlagemog  neoer  Zelieii  ta  einem  keilfönaigea 
«MgerandeteB  Blitfeheit  sich  ▼erbreffterl«  Dieses  treibt  im 
seiner  unteren  Flache  Wurzelfäden,  aus  der  Spitze  aber,  doch 
zuweilen  auch  aus  dem  Rande»  oder  aus  der  Mittelflücbe,  dsa 
Keim  als  eio  Blatt,  welches  vom  Vorkeime 
•aoftniengeietBtereo  Baa  sieh  imterscbeidet  (A.  a.  0«>« 

§.  659. 

Keimen  der  Algen  und  SchwüniM. 

Das  Keimen  der  Wasseralgen ,   welche   man  bis  jetzt 
dieser  Verrichtung  beobachtet  hat,  geht  ohne  die  Mitfetbilduog 
eines  Cotyledon,   eines  Vorkeim,  von  Statten.     Bej  den 


•)  In  deu  Beobachtungeo  von  Fried.  Nees  v.  F>.  über  den  nem- 
liehen  Gegenstand  (N.  A.  Nat  Cur.  XII.  169.)  zeigt  sich  gefca 
die  von  Hedwig  einige  Verschiedenheit,  Et  scheint  aber,  dait 
der  Vf.  zum  TheSl  awar  keimende  Ifoosssamea»  sam  Theil  absr 
keimende  Römet  von  Wasseralgea  Ter  Augen  gehabe  habe^ 
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Tbnge»  aelielol  ooek  etee  fnmtn  Bmtti  de«  Sa«M»k«iTi  gegen«* 

wiirtig ,  weJche  die  schwellende  Keimmasse  durchbricht ,  um 
Beoe  YcrlängerungeD  zu  m«cheo  (J.  G.  A  g  a  r  d  h  Obs.  s.  i# 
^ropagalioD  d.  Algaea«  Abb«  d.  SO0  Bat.  Ii«  Ser« 
VI.  194*) :  »ber  hey  de»  CoufonraB  «ad  UlvaB  ist  eise  toleliB 
auch  nicht  mehr  wahrzunehmen  und  hier  also  beginnt  def 
Uoterscbied  zwischen  Saamen  and  Knospen  sich  zu  verlieren« 
Et  fiiifen  «ich  BaBiUeb  die  &örBcr,  Baehde»  fia  die  MBüar« 
pflaaae  Terlaiami  habeB  and  gebaa  UBnittelbar  dsfch  Hamm 
Aoidebnung  in  ein  neues  Individuum   über,  was  man  von 
Vaucbcria,   Draparnaldia  ^    Hydrodietyon ,    Conferva  langst 
kaBBia»  WM  aber  bbb  avck  bey  «MliiiBraB  iaekcwoliBeodc» 
GattBBfeB   dieser  graiMB   Familie  beobaeblal  wovdeB  Wl 
(A  gardh  1.  c).    Diesem  Fixiren  und  Strecken  gebt  oft  eine 
eigenmächtige,  einer  thierischeo  ähnliche,  Bewegung  der  Kör- 
Ber  Torber,  dergleicbeo  snler  aodero  Trentepohl  bey  Van» 
afaariB  dicboUMaa  (Rotk  bot.  Bemerk«  a«  Bariebt.  iB«»). 
beobachtete,   ieb  bey  Dmparaatdla  matabilis  und  Conferva 
coijipacta  (Vurra.  Sehr.  Ii.  79.)  f  J.  G.  Agardh  bey  Con- 
ferva aarea,  Ectocarpos  lomentoia« ,  £.  eilicoloscis ,  Ul.va  cU« 
tkrala,  Bryopais  Aribiiacola  and  fiberbaopt  bey  dea  lade»« 
fiSrraigen,  häutigen  nnd  gallertartigen  WaAeralgen,  die  er  dea» 
halb  vorschlägt,   als  thierisch-saamige  (Zoospermeae^  von  dea 
taBgartigen  (Fucoideae),        omb  dieies  PbäiMMB  aiekl  «h 
tfifl«  Mm  tresBen  (UeO-  Hitmaek  «tellcBsick  die  AaiieblaBf 
data  cum  Keimen  von  WaeeeralgdB '  die  Vereinigung  mehrerer 
Körner  erforderlich  sey,  das»  die  Zygnemen  mit  CotyledoneD 
keimen  u.  ciergi,  als  Bichl  i»  der  Natur  gegriadet  dar«  iadeBi 
BeobaohtBB^  labven^  daa«  {edea  Korn  eia  ladividnam  kervor». 
bringe.  Oai' Reimen  bey  den  Fleehten  and  BehwSmmen  ist  bia 
jetzt  noch  nicht  mit  der  Deutlichkeit  beobaebtel  und  dargestellt 
worden ,   wie  bey  andern  Crypiogamen«    Für  die  Flechten 
wird  60  in  folgender  Art  besoknebe»:   »Die  Keimtelleo  de# . 
Fröchte  (Sporen,  Sporidien),  von  der  MatterpBanse  getrennt^ 
dehnen  sich,  ohne  Zerreissung  oder  Zurücklnssung  einer  Testa^ 
aus«  bald  nach  einer,  bald  nach  zwey  entgegengesetzten  Rick« 
tuDgen*    Wo  diese  Verläogerungc»  liek  berübren  ^  schmelsea 
aia  hier  und  dort  tniaramen,  oft  wachsen  sie  früher  oder 
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ipitsr  in  dAodritiiebe  Bildangeii  ^as.  '  In  andern  Fallen  iteht 
Mn  tie  überall y  wo  Berührung  eintritt,  la  Lagerkdracben 
•ich  vereinigen«  (G.  F.  A.  *Meyer  Kebenstunden  17^ 

irB.  3 IQ.)'    Auch  das  Keimen  der  S.iamen  von  Pilzen  bedarf 
noch  wiederhoUer  zusammenhängender  Beobachtung ,  frey  von 
Löcken  t  die  man  durch  willkikbrliohe  Deutungen  amfullte. 
Was  Micbeli  und  Marsigli  darüber  beygebracbt  haben, 
•ntspricht  offenbar  diesen  Anforderungen  nieht  und  eben  so 
unbedeutend   ist,   was  Cassini  über    die  Entwicklang  des 
Phallus  impudicus  aus  den  ersten  sichtbaren  Anfängen  meldet 
(Opusc.  phyt.  II.  368.).    Nach  Ehrenbergs  Angabe 
wird  die  Oberhaut  keimender  PilaoSporidien  nicht  zerrissen 
oder  vom  auatretenden  Embryo  durchbohrt ,    sondern  das 
Ganze  dehnt  sich  nur  aus  und  die  Keime  nehmen  üabey  dia 
verschiedensten  Richtungen  (De  Mycetogen  esi  :   N.  Act. 
MaU  Cur.  X.  164.  t  X.  f.  5.  t.  XI.  f.  6.)*   jedoch  ward 
dieser  Keimangsproeess  nicht  bis  zur  ToUendeten  Auabildaog 
«inea  IndiTidoum  yerfolgt   Dass  ein  Sclerotium  durch  fort* 
gesetzte  Entvtricklung  aus  den  kleinsten  Anfängen  sich  endlich 
io  Amanita  virgata  P.  ausbildete  (F.  Neea  in  N.  A.  Nat. 
Cnr.  XVI.  91.);  wurde  aus  der  Coexistenz  beyder  Formen 
am  nemliehen  Standorte  nur  geschlossen.  Uebrigens  tritt^  sowohl 
bey  den  Ftecbten,  als  bey  den  Scihwikmmeny  zwischen  dem 
Reimen  einerseits  und'  der  Fruchtbildung  andrerseits  stets  <fie 
Entwicklung    ein    von    einer   Ausbreitung   von  blattartiger, 
Steogliger ,  krustenartiger ,  filzartiger  oder  fadiger  Natur ,  das 
Lager  CThallua)  bey  den  Flechten,  die  Unterlage  (Mycelium, 
Ehiaopodium)  bey  den  Sobu^maten  von  den  Systematiken 
genannt.   Dieses  Organ  ist  jedoch  nicht  in  gleiche  Categorie 
zu    stellen  mit   dem  Gotyledon  oder  Vorkeim  (Proembryo) 
der  Farnkräuter  und  Moose   (G.  W.  Bischoff  Handbuch 
II.  640.  690.  733.)9  denn  hier  geht  die  Bildung  dieses  Theiles 
der  l^twickluog  von  Laub  und  Bföttern  vorher,  deren  Stdie 
defsdbe  dagegen  bey  den  Flacbteii  und  SebwiUnmen  crsetsea 
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Vermelirang  durch  Knospet»  und  Tlieilang* 

$.  660. 

Untmcbiede  von  Saamen  und  Knospen« 

AoMer  der  Vermebrntig  dnreli  Zeugung  findet  bey  den 
Gewächsen  nocli  eine  andere  Art  der  Vervielfnltigung  Statt, 
Demlich  dadurch,  dass  eine  der  Organisation  fähige  und  schon 
auf  einer  niedern  Stnfe  derselben  begriffene  Blasie  sich  vttt 
IndiTidnnm  abtonderl.  Es  liegt  im  Begriib  von  Wacbsthnm^ 
nod  EraSbroBg,  dass  der  beleibte  Saft  des  Zellgewebes 
Blättern  und  blattartigen  Theiien  die  Bestimmung  in  sich  trage, 
neue  Organe  wie  die ,  denen  er  seine  Entstehung  dankt ,  zu 
bilden«  Trennet  also  eine  Portion  solcben  belebten  ZelistoiTes 
tom  GAnten  sieb  los,  so' bleibi  ihm,  so  lange  sein  LdbeiM. 
princip  ungeschwtebt  dauert,  das  Vermdgen ,  eine  gleiefae 
Bildung  hervorzubringen.  Dieses  ist  dann  eine  Knospe,  dieses 
Wort  im  weitesten  Sinne  genommen,  und  insofern  ist  das 
gesammte  Zellgewebe  in  jedem  Poncle  der  Darstellung  da^ 
Knospe  Albtg«  Bey  dieser  Vortlellongsart'iraben  {edeeb  Mtielie 
Naturforscher  Schwierigkeit  gefunden.  Nach  Duhamel, 
Bonne  t,  S  en  e  b  i  er  (P  h  y  s.  vdg.  IV.  187.)  ist  die  Knospe 
kein  Erzeugniss  der  Pflanze ,  sondern  sie  präexistirt  im  Zell- 
gewebe und  wird  durch  die  Vrgetation  nur  entwickelt«  Allein 
einerseits  bebt  diese  Ansicht  die  •Schwierigkeit  nieht,  andrer^ 
tetts  streitet  sie  mit  der  Einfachheit  In  den  Mitteln  der  Ralur, 
indem  man  annehmen  muss,  dass  Millionen  von  Knospen  im 
Individuum  bey  dem  gewöhnlichen  Gange  der  Vegetation 
zwar  in  der  Anlage  vorhanden  sind,  abei^  nicl|t  cur  Ent^ 
Wicklung  kommen  (Kn ig ht  in  m.  Beyti'«  18a«).  Bis'Zell« 
gewehe  besitst  also  in  seinem  bdebten  Safte  den  anreictienden 
Grund  der  Knospenbilduiig :  aUein  damit  die  Anlage  in  wirk, 
liehe  Vegetation  übergehe,  bedarf  es  verschiedener  Umstände, 
je  nachdem  der  Organismus,  weicher  sich  auf  diese  ^eise  re- 
prodncirtf  einfach  ist,  oder  ein  Compositum  ans  mehrareo, 
in'  «inander  greltodan  Moüenten  und  Stufen.    Bej  dten 
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GawidiMii  dtr  »IcdrigitMi  Art  iit  die  blotte  Tbttking  oImn 
▼orgebtld«!«  Anlage  duto  tcbon  binrticlieod.    Flechten,  Wai* 

seralgen,  Schwämme  geben  unter  günstigen  Umstünden  soviel 
Deue  Individuen  ,   als  mao  aus  dem  Fiechtenlager ,  dem  Con- 
fiirvenfiideBi  dem  Myeeliam  Thmie  gebildet  het.   Aber  hej 
deo ,  mit  einer  Mehrheit  von  Organen,  mit  Gefftsaen  und  eiacr 
Oberbaut  verMtienen ,  Gewftcbsen  muss  zuvor  iDnerlicb  die 
Üusscre  Anlage  zu  einer  neuen  Biiduog  gemacht  seyn,  welche 
.fUe  I^etpr  weiter  liihrt,  nachdem  ne  durch  Buhe  aieh  dm 
mi  gramerer  Saftfolle  |;erd«tet  het«  .]^e  mWge  Subataat 
«ondert  al30  theilireise  sich  ab,  indem  sie  theiJ weise  mit  der 
ältero  in  organischer  V^erbindung  bleibt  uad  es  entsteht  eine 
Knospe  im  engeren  Wortsinoe.   Diese  unterscheidet  sich  folf« 
Ucb  vom  Seemen  diirch  £wrtdeiieroden  ZmesNBedbaog  mi  dir 
Mntlerp0eoie,  wovon  der  Seem^  duirch  mehrere  Häule,  woria 
dessen  Kern  eingeschlossen,  vöUig  gesondert  ist.    Die  Haute 
.IMbee  zwar  bis  zu.  einem  gewissen  Zeitpuncte  rail  der  Fla- 
etnte  io  YerbHMbuig«  ellein  bey  dar  Knofpe  wird  diese  Vcr> 
bindung  dareh.  sie  selber  bewirkt  und  es  fehlen  die  isoyrea. 
den  Hallte  (L  i  n  n»  G  e  m  m.  arb.  §.  HI.  k.  Amoen.  acad. 
ÜO*  Ungefähr  d«s  Xlieii^Uche  ist  es»  wenn  Sprengel  deo 
Unlemobied  ve«  Knoi^n  und  Seemen  darin  aetat,  ds« 
Koospen  dercfa  einen  blassen  Act  der  Vsfetatiop  en|plah€>t 
Saamen  aber  durch  die  gemeinschafUicbe  Wirkung  zwiefssb 
gebildeter  Geschlechtstheiie  CV<  Bau  ^73.):  denn  es  iit  dal 
jrignnthürolifhe  der  Zeqgqog,  deu  ein  Keim«  der  nur  tiui 
Thidl  von  der  Mutler  kiagerissro  ist«  an  ad«»er  ersten  £aU 
Wicklung  der  Ernährung  von  Aussen  bedürfe«   Der  Keim  dsr 
JKnospe  hingegen  entwickelt  sich  gisoz  durch  innei liehe  £r- 
nübrnef »         m  hÜAgt  deber  fortwährend  mit  der  Mutlct^ 
fAaote  easemweBy  die  aicb  im  Grunde  nur  tbeüt,  indem  jcos 
sich  von  ihr  absondert.    Bey  dem  Ernfthrungsact ,  woderck 
das       zum  Wachsen  bestimmt  wird ,  oemlicb  bey  der  Zeu- 
gung» bat  in  die  Bildung  auch  ein  fremdes  Moment,  nemiidi 
der  menniiebe  SeamOi  Einflum;  bey  der  Ki>OHP«  febJt  diaMf 
und  die  vorige  BiMnng  setst  sieh  «ist  allen  Nebenbestimmee* 
gen  fort.    Diu'cb  den  Saameu  werden,  innerhalb  der  Granzea 

der  Alt»  Y^ielitten  eiisggtoiebji  «nd  neue  b^rvoi^slMs^u 
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Wt  daher  gleidi  eaoh  dar  Saane  eiaa  Knoap»  Im  waütraii 

Sii)n(>,  so  ist  diese  doch  durch  die  Art  der  Entstehung,  durch 
(«oüruog,  durch  die  Art  ihrer  Entwicklung  von  der  Knospt 
Ml  eogeroi  8iooa  dwcbaiis  veMcbiadcii  <DecaBd*  ¥hjB, 

661. 

LgiDüre  Bedioi^nisse  der  KBOj»peubüduQg* 

Eine  Knospe  im  eingascbrftiikteraii  WortversUnMie  kl  als» 

nicht  mehr  eine  blosse,  mit  belebtem  Safte  erfülite  Zelien- 
anbatonsi  aoodara  aioe  «olahe,  welche  bereits  eine  Bildung 
augafcaga»  hat,  dtra»  Weeaatlkliae  darm  baitebt,  efiak  im 
iwey  eDtgegengesdsteii  Rfabfungen,  »efnKeli  im  aafslatgaader 
und  in  absteigender,  zn  verlängern.    ^^  icwohl  aber  jeder  neue 
Vegaftalaonsprocess ,  der  von  «iaaan  aadero  sich  abeoadarl, 
•IM  ▼oHM^rgebaade  Aalaga  dat«,  alsa  eina  Kampa  vanwe 
•alsty  aa  aind  wir  doek  aliia  «deha  tiw  da  aimaciiaMUi  ha^ 
fwfctig^,  wo  diese  eine  gewisse  Zeit  hindurch  auf  eine  sieht« 
bare  Weiea  iba  «aaatwidLallaB  Zustande  bleibt.   Alle  Zwaiga 
ainar  Pflanae ,  ja  alta  Knoten  das  Sti»ngeli  oder  8laniBMa 
nahmen  inaolam  ihren  Anfang  mit  einer  Knoepet  allein  der 
Uebergang  in  den  Zustand  vollständiger  Ausbildung  geschieh! 
hier  so  schnell,  dass  der  Knospeniustaod  nicht  mehr  ins  Auge 
nyit»    Man  \Bnas  daher,  wie  ieb  glanba,  inarra  Knoapen, 
dia  jadooh  niabt  mit  dan  prBfbrmirten  Knospen  der  Evnta« 
fionisten   eu   verwechseln   sind  ,    und    äussere  unterscheiden. 
Die  ttuasere  Knospe  enthält  iMissere  Organe  von  bestimmtar 
Farm  und  Aoadahnnng  eine  gewisse  Zeit  bindnrcb  in  einem 
Bwar  halb  formlosen  Znstande,  doeh  sichtbar,  in  sich  nnd  sie 
scheint  nur  dann  gebildet  zu  werden ,  wenn  das  Wachsthunt 
eine  Intermission  macht»  wirrend  welcher  die  Pflanse  kein» 
Organe  der  Saftberaitiing  ao  diasam  Bebufe,  nametttlieb  beine 
BHltfer,  besitsl.    Li  nn  ^  bemerkte,  dass  die  meisten  Bftome 
im  botanischen  Garten  zu  Upsala,  welche  keiue  Knospen  gegen 
die   Bubezeit  bildeten ,   Rbamnns    Frangobi  ausgenomoieny 
einem  wBnnaren  Vaterlande  angebörtan  (L.  e.  Arno  an.  acad« 
n.  fW.>  Mid  in  derTbati  wibrend  MUa  oniare  einbeimisebdo 
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Weiden  dicke,  von  harten  Schuppen  umgebene  Blatlknoipeo 
iwbea  f  lind  soiche  bey  der  Salix  babylonica  kaum  so  so  nm» 
Den,  nemlieb  kleine,  platte  Bildiuigpany  wo  unter  weoif^ 
iiraatartigen  Sehofypeo  sogleiob  die  Anlange-  neuer  Blitter 

liegen.  Den  Bäamen  wärmerer  Kliniate  fehlen  die  Rnospen 
also ,  weil  diese  ihre  Blätter  während  der  Ruhezeit  belialten, 
Wenigstens  solcbe  nur  aof  kurze  Zeit  verlieren.  Stauden  bil- 
den sie  nur  danui  wenn  sie  in  dieser  Zeit  keine  Blättar  beben 
und  die  Kjnospe  ist  um  so  ausgeseichneter,  je  Iftnger  die  Blatt- 
loiBigkeit  bey  ihnen  dauert.  Die  Arten  Ton  Pedieukn'ia,  die 
Alpenranunkeln,  Anemone  raounculoides  und  nemorosa,  Leon- 
tice  altaica,  Corydalis  tuberosa,  Halleri  u.a.  haben  daher  eine 
tedeulende^  you  aahlreieben  üliuteo  einyscblosseae  K.iiospe| 
dergleiehen  man  bey  den  Hanunkifai  und  Anemonen^  -welobe 
ibre  Blfttter  in  der  Rnbeseit  behalten,  so  wie  bey  den  meisten 
Doldengewächsen,  nicht  antrifft.  Soiche  Knospen  mit  sicht- 
baren Rudimenten  künfltig  aussubildender  Theile  finden  sich 
im  Allgemeinen  nur  an  den  Organen*,  dba  «ufeteigenden  Stocks  $ 
an  der  Wunel  lind  ihm  Tbeilen  aei^  sie  ^le  niebt,  sobald 
«lemlieb  diese  eine  wtrUiche  Wurael  ^d  kein  Mitielstock  ist« 
Doch  kann  auch  eine  wahre  Wurzel  dadurcli  zur  Knospen- 
bildnng  genöthigt  werden,  dass  man  einen  Theil  ihrer  Ober- 
flfiche  bloss  legt  und  sie  der  Einwirkung  von  Licht  und  Luft 
«nssetit  d,  i,  ron  Potenaen,  welebe  den  aafiit«igcildeii  Trieb 
in  der  Vegetation  erweekeu.  Die  Knospe  entbült  daher  nie* 
mals  die  Rudimente  absteigender  Theile,  deren  Eigeuthüm- 
lichesist,  sich  oline  vorrangige  Anlage  zu  gestalten.  Was 
Duhamel  als  Knospen  für  die,  an  holzigen  Zwc-ii^cp  durch 
anfälligü  Einwivkiing  aioh  entwiekelndiui ,  Wurselfasero  be- 
iraohtete  (Phys.  d.  arb.  IL  ii4*)^uemli^  die  von  Ben  an. 
dolle  sogenannten  Lentieellen,  kann  dergleichen  nicht  wohl 
aeya ,  da  einerseits  Lenticellen  häufig  vorhanden  sind ,  ohne 
dass,  sie  an  dei*  Bildung  von  Würzelchei^  Tbeii  haben  ^  an-^ 
drerseits  Wursel&senii  vielmals  an  Pflonaen  und  Pflanaen- 
theilen  entstehen  f  denep  .|ede  Spur  von  solchen  waraenförmi- 
gen  ErhcbnngOD.  der  Oberhaut  fehlt  (H«  Mohl  Untersuch« 
üb.  d.  Lenticellen  ii.  u.  f.).  Nur  am  ungekelmten  £m. 
bryo  .der  Saameo  Dßhmen  wir  n^nelunal  eine,  koospeaartige 
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Vorbildung  des  Wüntdohen  wAbr,  nemlich  bey  «incm  Tbdle 
4r»r  MonoMyledotttfo  imi<I  am  «uffiiileiMlalefi  bcy  den  Gfiteeni» 
Hi«r  nehst  man ,  eingetcMosM  in  «iner  .  ScbeidentubfUncf 
die  baym  Keimen  durchbrochen  wird ,  die  Anlage  entweder 
,von  Einem  Wiirzelclien ,  wie  bey  Avena,  Triticuin,  HpIcuSj 
ZesLf  oder  von  einigen,  wie  bey  üordeumi  ^der  von  vielen« 
wie  bejr  Coii  u*  a.  • 

$.  662. 
Aeussere  Bedingnisse. 

24Ur  Entstehung  einer  Knospe  giebt  alles  Veranlastungii 
was  im  Zeilgewebte  die  Xendens  erweckt  m  Verlftngernnged 
in  eotgegeugesetster  Ricbtung,  als  der  allgemeinen  Fovm,  nnM^ 

welcher  neue  Pflanzentheile  sich  bilden.  Ein  solcher  FaU 
tritt  ein  ,  wenn  der  zeilige  Tbeii  einen  Rand  oder  eine  Ex- 
tremiti^t  hat,  oder  wenn  im  Zeilgewebe  Unterbrechung  dea 
Znsiimmenbangef  enlslehl^  es  sey  dieses  Werk  der  NaUir  oder 
durch  gewaltsame  Einwirkung  bervorgebradit.  Am  Rande, 
am  Gruitde,  lan  der  Spitze  fleischiger  Blätter,  durob  massigen 
Druck  derselben,  durch  Einschneidung,  Theilung,  Unter- 
brechung der  Rinde  entstehen  daher  Knospen.  Bey  Bryo« 
pbyllnm  calycinum  ersebeinen  dei^eioben  bekanntlich  ninbt 
selten  an  den  Kerben  des  Blattrandes-CDee and.  Organogr« 
t.  ^s.)»  so  wie  bey  Malaxis  paludosa  an  der  vorderen  Extre- 
mität der  Blätter,  welche  dadurch  ein.  gefranztes  Ansehen  be- 
kommen (üenslpw  Ann.  d«  Sc.  nat.  XIX.).  Die  Schup« 
pen  d«  i.  untersten  Blatttbeile  von  Scilla  maritima ,  von .  der 
Zwiebel  getrennt  und  .in  gelinder  WüroBe  gehalten t  htingeni 
wo  sie  dem  festen  Körper  verbunden  waren ,  junge  Zwiebeln, 
die  sich  abnehmen  lassen  und  die  FHanze  vermehren  können 
(Guettard  M^m.  s.  diff«  p.  d.  Sc*  1.  99.).  Blätter  von 
Eucomif  regia  in  der  späteren  Jahrsaeit  swiacben  Papier  bey 
gelinder  Wfirme  m&ssig  gepresst,  zeigten  am  unteren  mehr  aU 
gewöhnlich  aufgetriebenen  Theile  den  Rand  mit  jungen  Zwiew. 
belchen  besetzt ,  welche  bey  gehöriger  Behandlung  neue 
Pflanzen  gaben  (Hedwig  kl.  Abhandl.  II.  128.  T.  u 
F.  I.).  Turpin  sah  anf  üholiche  Wmse  Imhandelte  ab- 
gelöste  Blitter  von  Ornitbogniiim  tbyrsoides  ans  ihrer  ohereOi 
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FImIm  mi  ima  Aandk  Zfvkl>elcl)ea  treiben,  in  solcher 
M^a^,  dmm  «r  ihrer  f  33  mf  «aM  eiwnseD  Blatte  iShiM 
CAttii.  d.  Se.  aatiir.  XXV.  sr.  t«  i.  €  3.>.   Bey  Bioto. 

wunden  oder  bey  Unterbindung  der  Rinde  kommen  aus  der 
unteren  WuodleGte  oder  aus  dem  Rindentheile  unterhalb  des 
Bsnikl  KiiosfN»  berVmr  imd  der  Grond  davon  ist  kein  an- 
derer, ab  der  angegebene  (Dahamel  1.  e.  I.  IV.  t.  la,  i4* 
i5.).  Man  will  swar  die  Bildung  derselben  der  Unterbre- 
chung des  aufsteigendeo  Saftflusses  zuschreiben  (Decand. 
Fbys.  IT.  672.),  aber  mit  Unrecht,  wie  ich  glaube:  denn 
nnr  die  Binde,  niabt  der  Hobk^rpfer,  in  welchem  doch  jene 
Bewegung  allein  vor  sieh  geht ,  braucht  nnterbrocben  x«  scjn, 
damii  ehie  RnospeabiMmig  entstehe*  Aue  den  iMmlidieB 
Grunde  ist  jeder  Knoten  des  Stengels  ein  natürlicher  Ort  für 
solche.  £s  l^efindet  sieb  hier  durch  den  Austritt  der  Gefass» 
bündely  welcbe  ins  Blatt  übergeben,  eine  natürliche  Lücke  mi 
GefttoaeyÜnder,  wodoreb  die  am  Knoten  gebltifle  Zellen- 
•nbatans.  Prodneti<meo  naeh  Aussen  machen  kann.  Weniger 
geeignet  dazu  sind  die  zelUgen  Markstrahlcn  im  Holzkorper, 
allein  auch  sie  geben  ,  in  Verbindung  mit  andern  begünstigen'' 
den  Umständen,  snr  Bildung  von  Knospen  Anläse.  Das  Nem. 
liebe  geschieht  durdi  Entblftsftung  der  Worcel  an  einem  ihrer 
ffanfktstimme.  Doreh  Emwirkung  von  Luft  und  Lieht  tkrhn 
dann  das  Rindenzellf^ewehe  sich  grün  und  wird  znm  aufstei- 
genden Wachstbume  bestimmt.  Andererseits  kann  Knospen, 
bildong  eintreten  durch  Ursachen^  welche  am  Stengel  ihr  Eot» 
gegengeeetstes  9  nemiioh  die  Wursetbildung ,  erwecken.  Dieses 
gescbiifilwt  dureb  Bedeckung  mh  Erde,  dtireh  Fe^Msbtigkeit, 
Ausschliessung  der  Luft  oder  durch  Lichtniangcl.  Ks  treiben 
daher  Wurzein  aus  ihrem  Stamme  Hedera  I^elix  ,  Bignonia  ra- 
dieans,  Veronica  offieinaliii  und  endereGewächse^  sobaki  sie  dorch 
die  Feuobtigkeit  einer  Mauer  y  eines  Baumstammes ,  oder  der 
Erde,  weMe'  dem  Stemme  snr  StfHte  dient,  dazu  gereist 
ifverden.  Bey  Lycopersicum  brechen  dergleichen  am  unteren 
Tbeile  des  Stammes  sogleich  aus  ,  nachdem  man  Erde  daran 
gebracht.  In  allen  diesen  und  äbn^chen  Füllen  iet  die  Wur. 
selbildttttg  entwedw  iron  ftnoepenhildung  begleitet,  odbr  sie 
iat  wenigstens  als  AnAng  dcMiben  w  betrachten.   Es  hei 
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Ao  in  ftfmll  «inH  BsfAM  und  ünler  günstig  l^*- 
•tftnden  im  Zellgewebe  überhaupt,  jeder  Theii  das  Vermögen, 
JLnofpea  Inr  anfirteigemle  Tfaeil«  ttttd  Wurseln  wi  iwty  «i«« 
•ndar  MfBgengtketttM  Pnneteo  to^orzubriageii  otid  et  be- 
jMili«t,  tfam4t  4«»  £ln>  oder  dti  Antkre  geitchehe,  auf  swey 
Umständen  ,  nemlich  auf  der  Lage ,  welche  man  dem  Theile 
giebt  und  auf  dein  ihn  umgebendco  Medivni»  Der  obere  in 
die '  hmh  reiebeade  seiidel  K.iiiM|ieo  ^  der  wWre  we  Brde 
und  Feuehtigkeit  umfiiebetfe  Wereelo  eoe^  doeh  sind  beyde 
Srfordernisse  nicht  von  gleicher  Nothwendigkeit ,  da  bey 
'Wasserpflaotcn  auch  im  Wasaer  der  obere  Theil  Koospeb, 
bey  Aroideee ,  OrcMdeen,  FeigeobftoneD  in  der  Luft  der  iiif- 
«ere  Tbeil  Wareebi  ainstössl.  'Wirksefner  fedoeb  sind  beyde 
Einflüsse  in  Verbindung  und  Versoche  von  Duhamel  zeigen, 
dess  Zweigstücke  von  Weiden,  umgekehrt  oder  borizontai  ge- 
legt «ihI  deno  «tr  Hblfte  mtl  firde  bedeckt,  Immer,  efis  deai 
ebmn  unbedeekten  Theile,  der  mter  verftoderten  UmelMidlüi 
Wurzeln  gegeben  hätte,  Knospe«  entwickelten,  aus  dem  un- 
teren bedeekten  eber  Wurzeln  (L,  jC^  i«  IV^  V.  art  i.>* 
•       _  .  # 

S.  663.     '       '      *  . 
.1»  .       ^  .1 

,  Stecklinge  und  Ableger» 

Auf  dem  bisher  leicht  geaeioboeten  Vorgänge,  wie  die 
PieyMBe  cor  Bildeng  einer  Raotfie  bettimmt  wird^  bembet 
jdie  Veranebrong  de#  Gewficbae  denrcb  Stecklinge  oder  SebtiitW 
linge  d.  h.  durch  einen  abgeschnittenen  zelligen  Thcil,  der 
mit  einem  seiner  finden  au  oder  in  die  Erde  gebracht  wird« 
J>eeu  bedient  .man  neb  entweder  ebgeiöater  ekiselner'  Blitter, 
deren  Untertbeil  man  gelinde  mit  Erde  bedeefct,  wie  e.  B. 
von  Orangenbäumen,  Ficus  elastica  u.a.  oder,  was  das  Häu- 
figste ist,  der  Zweigstücke,  deren  eine  Extremität  man  in  die 
Erde  einbringt.  Die  ^atnr  zeigt  das  fiectreben  ,  dann  am'  oh9h 
reo  Ende  eine  Verringerung  doreb  Mitter  und  Mue  Stengel, 
am  "nnVeren  durch  Wurzeln  zu  bewirken  und  es  ist  Geschäft 
des  Gärtners,  sie  darin  zu  unterstutren.  Es  ist  daher  zum 
Gelingen  der  Operation  umaohit  erforderlich,  den  der  Trieb 
mm  oberen  Eftde,  anfwSrte  xn  wnebien  ^  veretirkl  werde.  Zu 
'diesem  Behuf«  muss^  eine  Knospe  daselbst,    wenn  sie  nicht 
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fldion  TortiandeD  ist,  'sieb  bilden  niicl  es  wt  keineswegies  hin» 
reielieml ,  dtat  BUItler '  eofaligen  ,  tich  m  eotwieketn«  Gb* 

schiebt  dieses,  so  betrachten  die  Gnrtoer  solche  vielmehr  als 
pr'äcipitirte  Bildungen ,  denen  gemeiniglich  bald  der  Tod  des 
Theiles  folgt  (Boso  nouv.  Goars  d'Agricult.  II.  474*)* 
Diese  KiioftpeiilNlduog  aber  setet  einen  Ansäte  'holctger  Sok. 
staue  ▼oratts,  .worin  die  su  solcber  BHdong  erlbrderliehe  Ma» 
terie  zuvor  depooirt  war  und  deshalb  wachsen  Stecklinge  im 
Allgemeinen  nur  aus  vorjährigen  Trieben ,  oder  ,  wenn  man 
sie  im  Spätsommer  macht ,  aus  solchen ^  die  im  ersten  Theile 
de»  SonlnierB  sieb  gebikiei  betten,  Ist  4at  i  obere  Ende  des 
Sehnittlibgs  blattlos,  aber  mit  einer  oder  mehreren  Knospea 
versehen,  so  müssen  diese  durch  Luft,  Licht  und  Wärme  zur 
.Entwicklung  gebracht  werden,  welchem  Vorj^ange  die  Bilduog 
▼on  Würzelchen  in  der  Regel  erst  folgt  (U.  Mobl  in  Lla- 
-nie  'XI.  493*)*  dasselbe  lieblättertv   so  bat  der 

Girtner  die  BlStter  nnr  vor  Ausdanstnng  dnreb  eine  Glss- 
bedecknng,  welche  Liebt  und  Wärme  nicht  ausschiiesst,  zu 
schüicea ,  damit  der  Saft ,  den  sie  bereiten ,  absteige  und 
Warzeln,  wie  Knospen,  bilde.  Zum  unteren  Ende  des  Steck, 
lings  nimmt  man  gemeinigiicb  einen  Knoten^  sofern  die  natui^ 
liehe  f  bedeutendere  Anblofong  von  Zellstoff  daselbst  deo 
Durchbruch  von  Wärzeichen  begünstigt.  Entgegengesetzten 
Fallf's  muss,  bevor  sie  austreten,  sich  zuerst  der  Wulst  hildeo 
-und  Duhamel  konnte  Bäume ,  die' nkht  aus  Steeklioges 
wachsen  woUten,  dadurch  dasu  awingen;  dass  er  die  Rinde 
•der  dasu  bestimmten  Zweige  suvor  mit  einem  starken  Faden 
einschnürte.  Es  entstand  nemtieh  dadurch  über  der  ein- 
geschnürten Stelle  eine  Anschwellun«;  u«)(i  hier  trieben  nun 
solche  Zweige 9  als  Stecklinge  in  die  Erde  gesenkt,  ieiclit 
Wurzeln  (L.  c.  IL  ito*)*  Es  bedienen  daher  einsicbtsvolle 
GSrtner  sich  dieses  Verfahrens  noch  immer  ^  um  Gewächse 
durch  Stecklinge  zu  vermehren ,  bey  denen  sonst  die  Opera- 
tion schwierig  von  Statten  geht.  Unter  gleich  qualificii len 
Trieben  wählt  man  jedoch  dazu  am  liebsten  die  Seitentrieb^ 
besonders  solche  y  welche  dem  Boden  nahe  sind^^  indem  diese 
geeignet  sind,  am  leiehtesten  Wurseln  su  bilden  (London 
•EncyeL  G«rd.  f.  2064.).    Et  in  dabey  von  Wichtigkeit^ 
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tet  flife  £ilrelBfttt»'«l«s'SteiiUingty  lm'w«itMr  tiofa  Wamlo 
iMldeD  imUm,  in  «in«r  gleidbnttssigeli  FMchtigkeit  icMMriltB 

werde,  dergleichen  aber  findet  sich  an  der  inneren  Oberflache 
<lcs  Topfes.  Man  hält  es  daher  vortheilhaf^ ,  die  SteckÜnge 
am  Baoiie  der  £rdnias8e  einmaenkeii  •  ood  auf?  dem  nemlicheo 
Gnmde  geliogen  sefiiige  auch  s.  B,  von  Orangeiibftataeii  mm 
Wiftta,  wtoo  sie  so  tief  in  die  Erde  des  Topfes  gebradit  sio^ 
dass  sie  den  Boden  berühren  (London  1.  e.  §.  3067.)*  Aof 
den  nemlichen  Grundsätzen  beruhet  die  Tiieorie  der  Ableger,  ' 
welche  bloss  darin  von  SteckliogeB  sich  unterscheiden ,  dasa 
sie  Doeb  eme  Zeitlang  tbeilweise  mit  der  Matterpflaase  ver« 
*  bmden  bleiben.  Dieses  bringt  einige  Abiindcning  in  Be- 
handlung mit  sich ,  namentlich  macht  es,  dass  künstlicbo 
Warme  bey  dieser  langsamem,  aber  auch  sicherern  Ver- 
mehriwgsweise  nicht  ao,  wie  bey  den  Steckliogeny  aar  Beior- 
dernng  des  Waobstbums  naeb  Oben  sieb  aawendeo  lüsst. 

$.  664» 

Zellige  Grundlage  der  Knospe. 

In  der  bisberigeo  Untersaebong  ist  aogenommen ,  es  sej 
das  Zellgewebe  der  Elementartbeil ,  welcher  durch  Aosddbnung 
den  Grund  zur  Bildung  eines  neuen  Tndividunm  gebe.  Fär 
die  einfachsten  Knospen  liegt  dieses  auch  am  Tage.  Die  Liiub- 
keime  einiger  Lebermoose  und  Marcbantien  sind  ein  blosser 
Klumpen,  von  Zellgewebe  und  von  den  Knospen  auf  de» 
Buttern  von  Oraitbogalmn  tbyrsoides  erinnert  Tnrpin  ans. 
drüekitch  (1^*  c.  9.) ,  dass  die  GefSsse  des  Blattes  nicht  den 
geringsten  Theil  an  Bildung  derselben  gehabt  hätten,  sondern 
allein  dessen  lellige  Substaoa.  Das  Nemliclie  gilt  insoforo  aacb 
^on  den  znsaamengesetileren  Knospen,  a.  B.  der  Bärnaey  als 
die.  erste  BÜdung  aoeb  hier  vom  ZeUgewebe  aasgeht.  Maf- 
pighi  und  Linnc^  schreiben  solche  einer  Ausdehnung  des 
Markes  zu.  »Durch  den  scbwdlenden  Saft  des  Markes,«'  sagt 
|ener,  »beugen  die  Holzröhren  sich  zur  Seite  und  das  Mark 
dehnt  sieb  ans^  bekommt  aber  bald,  indem  von  Henem  sich 
Bolzfibern  ond  GefSisse  verbinden,  eine  Rind»,  wovon  die 
Hiättchen  ,  welche  die  Knospe  bilden  ,  Fortsätze  sind«  (O  p  p. 
omn.  1.  47->*    Auch  Duhamel  beaeicbnet  den  kegel  von 


Digiiized  by  Google 


gr&M»  Pamab^M,  wfllehtr  dmi  lliticlpaiMl  te»  Rnot^ 
au—iciit,'  alt  dmn  Mark  imi  dieses  alt  eioct  «■■Atdbifa 
FortselziMg  voa  dam  desTriebas  (L.  c.  :I.  tiSO*   BiateiB  vird 

jedoch  von  veeniger  genauen  Beobachtern,  von  Hill,  Me- 
dictts,  Rafa  u.  a.  widersprochen.  Die  K.BOspen  der  ßj^uiiM 
and  Sttibiidbcri  sagt  Eaf  atebeo  in  keiBar  VerbiiidaBg  aü 
dam  BlArke  des  S^niMSi  oder  Zwacise»,  daao  die  Markrihia 
ist  Jiier  Tdllig  geschlossen  darch  ern»,  vom  Bill  CCn^aaliw 
*of  timber  t.  XVL)  abgebildete,  Zwischenwand,  welche  voa 
gleicher  Festigkeit,  wie  das  Holz,  und  in  dar  Jugend  sogav 
Siutmr  isft  iPIlaa senpkysioi«  iikars.  Marku&se» 
So3.)*  AUei»  diesem  Widsaipruelii  fiegt  mir  maagettiafta 
•roseopieeba  DntevsoclMing  zu«  Grunde.  Die  geaaDlile  Schei- 
dewand besteht  ganz  und  gar  aus  kleinen  Zellen  und  ist  eben 
jeuiB  Gruodißge,  von  welcher  die  Ausdehnung  zur  Knospe  aus« 
gegangen  und  in  walober ,  aackdeafi  die  Varkhigeraiig  ge- 
scbeben»  der  nicht  verwandte  gerinnbare  Saft  erstarrt  ist 
Aach  wenn  Seitenknospen  an  ungewöhnlichen  Stellen  aus  dem 
Holze  ausbrechen,  i^cschiehet  es  durch  einen  grünen,  zelligen 
Stieilen ,  welcher  das.  Holz ,  immer  breiter  werdend  ^  in  hori- 
^taler  Riebtang  dordwetit  und  dev  ausgedehnte  megetattve 
^tealand  von,  eineoa  der  ICarkslialüen.  ist«  Aber  andrersots 
141  wiedemm  gewiss ,  daM  die  selKge  Änlage  keine  FbatiafariUe 
«ur  Ausbildung  machen  kann  ohne  Zutliuu  von  Faser-  und 
Gel  ässsubstanz ,  welche  das  Material  dazu  herbeyrühren  mus». 
Nicht  sobald  ist  sie  daher  geoMokt ,  aU  die  Natnr  anck  gleisb 
Gelasse  darin  bildel»  unkhe  jene  m  ein  M#rk  udkI  eine  Ria- 
deneiohsta^ai^  trennen  (Verm«  Sehiv  IV.  T.  3.  F.  i9-rf5.> 
Sie.,  sind  eine  Fortsetzung  der  SpiraJ^gefässe  der  innersten 
Bolztage  und  in  diesem  Sinne  kann  dahor  X.  A.  Knigbt 
sagen ,  dass  die  Knoepen  vasi  den  Gentralgefäseen ,  mraoltr 
^  bekiHintliGh  dift  Spii>alge£äsia  veieteht  ^  gabslditfr  weadca, 
welche  den  Splintrökren  sich  anlegen  (M.  leylr. 
Indessen  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  hiebey  nur  voo 
Baum  knospen  die  Rede  ist,  da.  die  einiacbstea  lüiospea  sa 
ibxar  £njtwicMluig  d<^  GeCaas«.  nickt  bediirte. 
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Weiterer  Bauu 

Dm  ei»faolMte»  &0Otpeo  mud,  wie  mIiob  bewetkt»  eine. 
himmi  adfig»  Alwe ,  worin  mt».  hmw  hmondan  Tkcäe  muten- 

Mbeidet.    Die  von  Lunularia  vulgarit  z.  B.  sind  lissenförmige, 
ovale,  xellige  Körper^  mit  zwey  beileren  Puncten  oder  avcli 
lUrbeB,  die  sieh  eo  swey  etttgegepfMetili«  Bodes  dee  Ran* 
4m  hämdutf  negeflliir  wie  Selimidei  m  (leon.  pK  t.  IX, 
f.  lo.)  von  Marchantia  polymorpha  schildert.    Sie  eotttelieii 
im  Grunde  des  einseitigen  Becbea's  im  farbeloseo  Zellgewebe 
sie  ein  grteev  Ptuiei,  der  akh  vergrössert  ond  sie  blMigeii 
saertt  mit  dem  Rande  der  einen  Seile  an,  so  dass  sie  aoi^ 
recht  stellen,  woranf  sie  hej  vollendetefl»  Wadwtbome  sidi . 
ganz  ablösen.    Fast  eben  so  einfach  sind  die  von  Leoina.  In 
einer  borisoiitalen  tiefen  Spalte  de»  Parensbym  bildet  sich  ein 
fliehen,  welebes  diueh  Uesie  Aasdekaang  in  der  Fläehe 
•ine  neee  Pflaane  werden  soll«   Es  hUngt  im  Gnmde  derselben 
entweder  bloss  mit  seinem  Bande,  wie  bey  Lemna  polyrhiea| 
oxies  duroh  einen  kleinen  Stiel ,  wie  bejr  L.  gibba  (L.  C*  R  !• 
ekard  ArcW  deBoS«  !•  I.  6.  D.)  an  ond  besrtst  scima 
TOT  den  Austritte  ans  der  Spalte  ein  eingcaclilagenes  -WfirMl^ 
eben,  welches  nach  der  Trennung  sieb  pei pendiculair  abwärts 
ricbteU    Desto  susaromengesetster  ist  die  Knospe  bey  den 
BUnnsen  nnd  Iner  onfeesscheidet  man  umsebKessende  INinsere 
TKeil«  und  innere,  nur  darok  2ergliedemng  ea  erkennende. 
Die  ersten   haben   die  Form  von  vertieften  Schuppen ,  die 
gemeiniglich  genau  auf  einander  schliessen.    Ihrer  sind  bald 
vieAe  kleinere,  wie  bej*  der  Eicbe,  üaynbttcbe,  Bnebe^  bald 
WHmiger  nnd  grössere,  wie  beym  Wallmisslisnme  nnd  der 
.Bosskastanie.    Im  ersten  Fidle  siehet  rnan  sie  mehrere  Reihen 
fci'der  Länge  bilden  z.  B.  iunf  bey  der  Eiche,  vier  bey  der 
Hnynbnelie  nnd  Buelie*   In  wageaecbter  Anordnong  angesehen 
nimm«  man  eine  Spirale  Folge  an  ihnen  wahr,  wöbey  die 
Spirale  manchmal  mit  der  der  Blatter  am  Zweige  gleichiäu^ 
iBif   manebmal  ihr  enlgegeniilui]t  (A.  üenry  Nov.  Aotf. 
lif  at.  Cnr«  XYU.  t.  39.  4o«>   Sur  die  enrten  oder  iUnsecstcn 
Sebuppei»  der  KnOsper  micben^  wie  es.scbcintr  eine  AuHulMBe 
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daTOD,  iDdetn  ti«,  Mh  tie  oicfai  -'aD  der  «teaD  Mie  mit  eio- 
Mitfor  verwiicbM  mnd  ^  wie  bey  der  V^eide  avd  Eeqhe  9  eto-. 

andei'  auch   bey   altern irenden   Blattern ,   ^egeDÖber  stebeo* 
Man  hat  sie  deshalb  von  den   andern  durch  die  Benennung 
von  Knospenkeinahlättebeo  unterscheiden  wollen ,  wobey  iedocb 
wobt  an  Seameoblihtler  su  denkee  itt,  mit  deneo  feoe  Koos- 
penblSttobeD  iiicbts  mh  die  Stellung  gemein  babeo.-  Aue  AHem 
diesem  erbellet,  daas  die  Schoppen  der  KiuMpe  mcbts  andOTS 
sind,  als  verkümmerte,   in   Form   und  Substanz  veränderte 
Blätter  oder  I<IebeDblätten   Untersucht  man  die  innere  Zu- 
«Hnmensetaung  einer  Knoape  gröiserer  Art  s.       töb  Juglana 
amara  Minb«,  wenn  aie  guis  ausgebildet  iat  d.  b.  wenn  der 
Baum  seine  Blätter  abwirft,  durch  einen  in  der  Axe  gefuhrteo 
LfiHgsschnltt ,    so  zeigt  sich,  umgeben  von  sechs,   sieben  bis 
acht  kegelförmigen   Schoppen,  deren  eine  die   andere  eio- 
acblieast  und  awiacben  denen  sich  ein  letcbtea  woUtgea  Weaeii 
befindet  y  die  Anlage  von  Bl&ttern  in  Oestait  einea  ILlinnpeii 
langlieber  oder  rondiicher  selliger  Körper*   Am  andern  End« 
erscheint  das  Mark  des  Triebes  vergrössert  vermöge  Erwei- 
terung des  Holzkörpers,  der  sich  dann   zugeschärA  endiget 
«ad  diesea  iat  der  An&ng  der  ILnospe.  I>a»  bia  dabin  färbe- 
iose  Mark  bildet  nun  einen  dunkelgrünen  Kegel  «ocs  aefar 
Ideieielligen  Gewebes,  der  an  den  Seiten  von  einem  helleren 
Streiten  eingeschlossen   ist.    Dieser  wird  gebildet  von  der  in- 
nersten üoUiage  und  dem  Basle,  die  sich  vom   Rande  des 
üolikdrpera  auf  diese  Weise  fturtselsen.   Die .  Streifen  at4Maen 
v«n  beiden  Seiten  nicht  auaammen  f  sondern  lassen  .  an  der 
Spitse  des  Kegels  eine  Lücke ,  auf  welcher  die  Blattrudtmente 
ruhen,   die  also    unmittelbare  Fortsetzung   des  Markes  sind. 
An  der  Ausseoseite  jedes  Streifens  zieht  die  farbelose  innere 
j^iodensobataM  des  ait^n  Triebes  aicb  £vt  »ad  geht  -in  die 
<6obuppen  der  Kno^ipe  über,  wiUirend  die  ioaser«  gröne  Rinde 
des  Triebes  am  Grunde  der  äusseraten  Knospeaachuppe  anl^ 
bort.    Aehnlich  verhalt  es  sich  bey  der  Kosskasiauie,  nur  <luss 
<tes  wolligen  Wesens  innerhalb  der  Schuppen  weit  mehr  ist. 
Löset  maii.. diese  einaeln  ab«  aa  .erscheinen .  Pupcte  auf  der 
.  Obejrflifeofae  der  entbldaslea  Rinde  der  .Knciape^  gleich  Oeff. 
naaf^n  X^uhamel  L  e.  L.  itS«  t.  XL  f^^S^k  a.>,  wovon 
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Bahttinel  gUmlily  c»tretm  llwkwlaitgtfliiigea..  durtb  «ik 
ftot ,  die  jedoch  viebnelir  als  Durchgänge  too  Gefitsbundiela 

in  die  Schuppeu  erscheinen.  Ganz  mit  den  Baurnknospea 
.  öberetiMtiiniiieDd  ist  der  Bau  der  sogenannteo  W  ui zelknospen 
von  StavdengewilcfaaeD  s.  B,  Paeooia  officinali».  •  Man  UDter* 
tehcidet  emen  Kegel  too  gnioem  Marke »  eiaeo  Ring  too  Ge» 
fi^saefi  und  eine  Rinde.  Diese  geht  zaerat  in  Schuppen ,  dann 
in  Blattiudimente  über ,  die  Spitze  des  Kegels  aber  bildet  die 
Blütbe^  in  deren  Centraiorgane  die  letzten  Fortsätze  des  von 
Gefihinriage  ntefat  mehr  begleiteten  Markss  übergeben.  Aa 
jitetan  Bao  schücatt  deb  der  vod  Zwiebefai  und  ILnoUen  ud* 
mittelbar  an. 

666. 

Ort  der  Knospen. 

Im  Allgemeinen  ersengen  sieh  Knospen  aar  am  aufstei- 
genden Stocke;  durch  besondere  Veranlassung,  nemlich  durch 
Einwirkung  von  Licht  und  Lud  auf  seine  Oberflüchc,  kann 
jedoch  auch  der  absteigende  genöthigt  werden,  dergleichen 
heryorzubriogen.  Dohamel  konnte,  wenn  er  von  emeni 
kräftigen  Woraelaste  einer  Ulme  den  verdünnten  Theil  al>* 
gjeschnitten ,  den  Stumpf  nach  Belieben  entweder  Knospen  und 
Triebe ,  oder  neue  Wurzeln  ,  bilden  raachen  ;  .  jenes  geschah, 
wenn  er  denselben  unbedeckt  liess«  diese»,  wenn,  er  ihn  mit 
Erde  bedeckte  (L.  c  II.  ioa.>.  An  langen  Saamenpflamdiaa 
▼on  Aepfel-,  Btm-  und  Pflaamenbinmen  entblösste  T.  A. 
K  night  im  Herbste,  nachdem  er  das  Stäramchen  bis  un- 
gefähr einen  Zoll  breit  unter  der  Stelle,  wo  die  Saamen- 
Uätter  geiesaen,  «bgBsebaitten  hatte,  denObertheil  der  War-» 
atl  bis  aof  nngefuhr  eines  Zolles  Läng^  von  Erde*  Diaier 
entwickeke  im  Frühjahre  darauf  Knospen ,  die  sich  später  in 
wohlheschalFeDe  Triebe  verwandelten  (M.  Beytr.  löS.)-  Aus 
dem  nemlichen  Grunde  ist  zwar  im  Aligemaioen  die. Ober* 
fläche  d.  b.  die  Rinde  der  Ort,  wo  Knospen,  entspringen: 
aUein  sie  künnea  an  jedem  andern  Orte  entstehen,  tobal4 
die  Eleasente  der  Bildung,  nemlich  Zellgewebe  und  bey  zu* 
sarnuiengesetzteren  Knospen  auch  Geftisssubslanz,  gegeben  sind 
und  aussejce  Einflüsse  die  Bildung  begünstigen. .  An  borisontaleii 
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Splint  «odl  Riodft  horvorltonMO  |L.  II.  Gf.  t  XI*  f.  91 
loü.  t.  XIV.  f.  ia8.).  T.  A.  Knight  geJenkt  einer  Erfah- 
rung von  üock  mebr  anfiel leo der  Art.  An  Stcugela  vom  See- 
kohl ,  di«  im  Frahjabre  «Ucbl  über  <kv  Erde  nbgwhmttei 
werckD  onil  d«riB  Markaabslim  im  Stamfife  so  oiayttocilnit 
war,  das3  eine  beoberförnige  VertiefuDg  sieb  gebildet  katte, 
kamen  iooerb»lb  des  Becbers ,  nemlich  aa  der  imittiseite  des 
Hoisrhiges,  wovon  doMalbe  gebildet  war,  K.aeayen.»oq>  Voiw 
tebeio  iA.  a.  »Sa.>.  Ab  der  Obevlliehe  da*  Siewawtf  bt 
SOS  den  oben  entwiekekeo  Granden  der  Blallwinkel  der  reg^ 
massige  Ort  für  Knospenbildung,  obschon  solcbe  keineswegs» 
darum  in  jeder  der  Axilien.  Plate  bat«  Bey  Aroorpba  irntice« 
indessen  entspringt  die  Knospe  beträebtUcb  böfaer  nnd  aodi 
bey  der  Rosskastanie  ist  dieses  nicbt  selten  der  Fall.  Bey  der 
Gattuug  Platanos  aber  kötnmt  sie  etwas  tiefer  hervov  und 
bildet  sieb  denn  eine  Höhlung  in  erweiterten  BhiilaliielgniMk^ 
welebe  sieb  ▼ergröasert.»  so  ww-fene  wftdist  immI  aiie  wdcksr 
sie  nnr  durch  Abfallen  d«8  Blettatiels  hervortreten  kaaa 
(iMalpigb.  l.  c.  t.  IX.  f.  48.  Heury  a.  a.  O.  T.  4o.  F. 
ni-a3.>.  Aueb  bey  Bbni  Coviaria  and  A.  typbinnm  liegt  sie 
in  einer  Hdhle  des  BlattsMs  veiboiKoo«  wie  bej  Bssht% 
Pen  Arten  Smllak,  welebe  einen  stimoebartigen  Steegel  bahwi 
nnd  bey  Oirca  palustris.  Bey  der  Buche  steht  sie  etwas  seit* 
Wirte  der  Axille«  nenlicb  bey  borisontalef  &iobtuog  iki 
Zweiges  niehr  an  der  eberen  Seitt.  Bey  den  Kiefern  eotipriagl 
sie  genareiniglieb  aus  dem  Winkel ,  den  der  Ursprang  des  Bht* 
terbüschels  mit  dein  Haiiptstengel  macht,  aber  in  selhiereo 
Fällen  auch  aus  der  Spitze  des  Biätterbiiscbels  d.  i.  zwiscbeo 
den  Blattern  selber ;  was  den  Beweis  giebt «  deae  jeder  solebsf 
Bbsehel  eigentlieb  ein  onentwiekc^ker  Ast  sey ,  an  deseeo 
man  in  der  That  auch  stets  die  Anlage  einer  Knospe  wahr- 
nimmt. Fast  durchgängig  ist  die  Axillarknospe  sitaend  md 
anm  Tbeil  .in  die  Aaille  eingeaenkt,  aber  bey*  Laoma  Ca» 
phora ,  Felygala  ChamaelMnius ,  und'  bey  aNen  AvCeo  von  AI. 
nus  ist  sie  gestielt.  (Vieistens  auch  steht  sie  einzeln  im  Biatt- 
winkel,  doch  bey  Laurus  nobilis,  Pbillyrea  angnstifiaha  und 
latifelia  stehen  ditfcbgängig  swey  über  einaüder,  weva«  db 
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db«r«  iim  groiMw  imdl  tnlwfokcller»  kl«   Bey  LubIoot»  cm* 

rnlea  stehen  ihrer  sogar  drey  beysamrnen,  der^Ieicheo  man 
aueh  bejr  Laurus  Beozoio,  Juglaot  cinerea  u«  «•  antrifft« 

§.  667. 

E^lvdcUi^i|[  der  Knoden* 

Die  EotwickluDg  der  Knospen  geschieht,   eioem  allge« 
■ninai  GtMtM  geiiii ,  sowohl  in  aoftleigesder,  ob  io  ob- 
oleifieDdor  Ridilong.   In -deon  «Folie ,  do«  eio  rw  oder  wäh- 
rend der  Entfaltung  von  der  Mutterpflanze  sich  trennt  oder 
getrennt  wird,   fällt  dieses  deutUdi  genug    io  die  Augens 
olltiD  ooeli  daoo  findet  e»  Statt,  weao  aio  sich  oo£  dcMelben 
ootwkkelt  ood  eisen  Ast  om  peronniroode»  Staosme  obgiebt. 
Wiübrend  daher  der  obere  Theii  in  einen  neuen  Stamm  mit 
fiiätteru  und  Blüthen  sich  verlängert,   setzt  die  entstaniiene 
Dooe  Lago  von  Holz  und  Rinde  vom  Verbindoofspnncte  mit 
dorn  oltoo  Triebe  an  abwirb  awisobeo  dessen  fiols  aod  Riodo 
sich  fort ,  und  dieser  betitst  dadurch  statt  einer  Lage ,  die  ea 
zuvor  hatte^  deren  nun  zwey.    Hierin  findet  Aub.  Dupetit* 
Tbo Isars  eine  voUkommno  Uebereinstimmong  der  Koospo 
mit  dorn  Embryo  des  Saamon«   Die  Fibern,  sagt  or,  welcba 
vom  Grunde  der  Knospe  absteigen  ond  die  aeoo  Molziage  am 
Mutterzweige  bilden  ,  sind  wabre  Wurzeln  ,   denn  sie  unter« 
scbeiden  sieb  von  solcbei»  nor  doreb  ihre  Lage^  dos  innere 
Por^Dobjm  ist  dm*  Cotfledo»  imd  der  sieb  verttogemde  Tbott 
der  Knospe  ist  die  Ptnmolo.   Das  tvoebne  Mark  ist  also  das 
Resiiluum  von  den  Cotyledoneo ,   die  durch  die  Entwicklung 
der  Knospen  erschöpft  worden  sind  (Essays  s.  1.  v^g.  a^.}» 
Die  nemliche  Yergleiehmig  biit  früher  schon  F.  €•  Medicoa 
ausgesproehen ,  nor  i»  w«niger  bestimmten  Aosdrftekei»  und 
mit  Einmischung   in tliumlicljer  Beobachtungen  (Pflanzen. 
|>kysi  AbbaudL  II.   167^1^1.).    Allein  die  Vergleichun§ 
iioft  grünmi  liorkes  der  Kaoape  mit  CotjAedooe«  würdo  mm 
Absteigen  der  MahrungsatoiBBs.  im  Mark«  voioussetsen ,  woiebu 
Vorgun«:;  nichts  beweiset«    Eben  so  stebeint  es ,  dass  man  von 
d«in  Eusarn  und  Gal'üme»  dar  neuen  Lage,  die  sich  biidot» 
mbt  wobi  sagon  kSmm»         •»  ansteige«,  da  dieses  ein 
f;#rtsfib«eilOB  in  jidh  soUi«isft|  monw  ii»  d«a  bisbarigen. 
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ErfiibmogMi  ntebts  voi^bmnit.  Aoih  «iitr  cb'  wohi  kaum  «n^ 
(kfs»  aU'figfiriieh  gesprocfaflii,  wenn  man  sie  Warselo*  nennen 

wHl  und  riohtigev  sagt  man ,  meines  Erachtens ,  dass  dnrcb 
Entwicklung  der  aursteigei)den  Seite  der  Knospe  in  blattartige 
Organe  die  Materie  gebildet  wird ,   welche  absteigend  die  Bil- 
dung einer  neoeii  ttois-  and  Aindenlage  veranlafft.  Wenn 
die  Knospe  getrennt:  von  .de«  .MntterpfltDte  skAi  eniwidkeliy 
X«  6^  unter  der  Potm  der*  R.nolle-,  so  gea^ieb^  dieses  ge- 
Kieitiiglich  zuerst  ebenfalls  an  der  aufsteigenden  Seite,  ohne 
das«  es  darum  mit  Decandolle  (Pliys.  vcg.  II.  667.)  als 
•twas  Cbaraclarktisobes  im  Yarg&eicb  mil  der  £otwieklung 
der  Sannen  sn  betrachten  -sejn  möelitlf.   Niebt  alle  Knoffwa 
aber  sind  zar  Entwicklang  von  der  Natur  bestimmt.  Unter 
den  Monocotyledonen  z.  B.  besitzen  die  Arten  von  Smilax  mit 
ausdauerndeni  Stengel,  Caladinm  odorura,   die   Graser,  die 
Palmen  caoetant  *  eine  Knospe  in  der  Axille  jedas  Blattes» 
Allein  bey  den  Grisero  wird  diese  nur  dnreb  besondere  Um- 
stände entwickelt  z.  B.  in  den  seltneren  Fallen,  wo  ein  jähri» 
ger  Halm  von  Natur  ästig  ist,  oder  wo  er  perennirt,  es  sey 
ihm  dieses  eigenthümbch ,  wie  bey  Bambusa,   oder  es  sej 
durch  .eine  milde  Wioterwitternng  her  vorgebracht  ^  wie  ia 
oaserem  <KHma  bej  Arando  Doaax,    Bey  den  Palmen  aber 
bleiben,  den  Fall  von  Gneilera  tbebeica  ausgenommen,  wor- 
*über  das  Genauere  uns  noch  fehlt,  die  Seitenknospen  stationair. 
Beraubt  man  daher  einen  Palmenstamm  seiner  Kadkoospe,  sa 
Stirbt  er  ab ,  ohne  dass  jene  sieb  cntwickalD. 

$.  668. 

•      •  •  * 

^  Ausbildung  ihrer  Theüe* 

Durch  Entwicklung  der  Knospe  gewinnen  die  OrgaoCf 
welche  darin  anfänglich  Im  Zustande  blosser  Rndimeate  ?orw 
banden  sind,  Ausdehnung,  innere •  Ausbildung  und  eine  be- 
stimmtere äussere  Form.  Es  nimmt  daher  der  Kegel  voa 
Parenchym^  weichem  die  Schuppen  eingefügt  sind,  sowohl  an 
Längen  als  an  Umfang  zUi  so  dass  die  Schuppen ^  welche  vor 
-der  £ntwicklQng  so  fest  susammenscbliessen ,  dass  sie  nicht 
die  geringste  Feuchtigkeit  eiiidrlngen  lassen , '  sich  leicht  ?oa  ' 
esnaader  ealfernen,    sobald  jener  Zeitpuoct  gekommen  ist 
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<Se«iebier  P.byt«.  "vdg,  iV.  •»o7-)«  ^ihf^Moblot» 
MPfD  TMlen  ist  die  Entwieklumg  dtsNr  btdeottiider,  je 

aieh  im  Innern  der  Knospe  befinden ,  nur  die  iättenten 

Schuppen   bleiben   dabey  unverändert.    Will  man  daher  Ver- 
^Leicbuogeo  zwisohen  den  Knospen  und  den  Einbrycoeo  der 
Saamen  ansteUen^  so  kftiiBen  wenigtlena  diele  Schiippeo  da^ 
hmy  niebt  die  Bolle  ^ii  Cotyledonen  erbatten«  Cbaraolar 
derselben  nernlich  ist ,   beym  Keimen  sich  so  Tergrössern  iisd 
eine  Nahrung  für  den  Embryo  zu  enthalten,   daher  sie  dem 
Keime  nicht  genommen  werden  dürfen,  wenn  er  fortkommen 
jSoIU   Aber  feno  Sebnppen  vergrönero  beym  Entfalten  dar 
Knospe  sieb  niebt ,  aocb  kann  man  sie .  davon  wc^oabmen, 
ohne  dass  die  Entwicklung  gestört  werde  (Se nebt  er  1«  c. 
.202.}*    Desto  mehr  dehnen   die  inneren  Schuppen    sieb  aus. 
Vergleicht  man  z.  B.  eine  Knospe  von  Juglans  amara  Mich« 
wie  sie  im  Anfiinge  Winters  ist»  mit  einer  die  in  der  .ersten 
Bftlfte  Mnys  sich  geöffnet  bat,  so  beben  }ene,  bey  nn^eHSnder^ 
ten  äusseren  Schuppen  ,  zu  einer  Länge  und  Breite  von  meh- 
reren Zellen  sich  erweitert  und  da  sie  zugleich  von  einander 
«kiaffep  ,  so  bat  das  Gante*  das  Ansehen  einer  grossen  ,  ebeh 
«»fbiübenden  Blume  angenommea.  In 'deren  Mitta  die  ver- 
Ittngarten  Blattstiele,  mit-  den  Btattrodiroemteii  an  der  Spitze, 
gleich  Stempeln  und  Narben   erscheinen.    Am    b(  ileutendsten 
eiod  die  Veränderungen  ,  welche  die  wesentlichsten  Theile  der 
Knospe,  nemiioh  die  Blätter  oder  blattartigen . nnd  die  aar 
JUiltbe  geborigen  Tbeile  erleiden  ;  diese  Veränderungen  werdeb 
•daher  am«  langsamsten  nad.  am  meisten  stufenweise-  vorbereitet* 
Einige  Bäume  enthalten  in  einigen  ihrer  Knospen  nur  Blatter, 
in  andern  nurBlütheu,  wie  z.  B.  die  zur  Gattung  Amygdalus 
gebörigen  und  die  Ulmen.   Andere  haben  ausser  den  Blätter- 
knospen audi  Blätbenknospen ,  .die  zugleieb  Blätter  enthalten, 
wie  Pyrus,  Prunus  und  mehrere  Weiden. '  Die  BMtferknospe« 
^ind  gemeiniglich  schmaler  und  spitzer,  die  Blüthenknospen  run- 
der und  dicker.     Bey  Daphne  Mezereum  und   Laureola  ist 
die  Eodknospe  eine  Blätterknospe  und  die  seitenstiüidigen  sind 
'BKitbenknospen  ;  bey  Bhododendron  und  Aialaa  verbiklt  es  sieb 
umgekehrt.    Bey  Latmie  Beiizoio  befinden  sieb  In  jedem  Blatt- 
winkel drey  Knospen  neben  eioandei*,  von  welcheu  die  mittelste 
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0me  Blattknospe ,  die  beyden  scitemtiUidigMi  aber,  grosser 
I  und  iNraekii^  als  feae»  B^thenknoipen  sind.    Bmj  soMtm 

laonoeeiitiidbea  Biunaa «  w  mikiBikb»  and  waililidM  BIiHImi 

auf  dem  Demliafaen  Triebe  entspringen,  geschieht  dieses  hej 
den  männlichen  an    der  Spitze  des  alten  Triebes,  hingegen 
I  hey  den  weibhchen  an  der   Spitze  des   neuigebiideteo*  «Se 

!  wentgileiie  vethüik  es  sieh  b^  Eichetty  BirJten,  NnsalMUflMMi, 

Kiefern  und  in  dMetem  Felle  sind  ineirteiit  eeitoMÜiidign  wriiwn» 
,  Hohe  Blatheoknospen  yorhanden  neben  der  Endknospe,  welche 

!  die  Rudimente  der  Blätter  und  weiblichen  Blüththeile  zugleich 

I  enthält.    Die  Blätterknospen  enthalten  ,  ausser  den  Rudimen- 

.teo  tOB  Biatteni  und  stett  deraelben,  die  yon  Bletteüelaa  oad 
Jtebeoblatlera  oed   hier  «ntmcheidel  LiDod  viel»  Fyie 
C^edini.  arbnr.  L  e»        VIIF.)*    Entweder  die  I 
4  Schuppen  der  Knospe  gehen  nach  und  nach  in  einfache  Blätter 

über ,    wie  hey    Daphne  ^    Sjringa ,    Lonicera :    oder  deo 
3efaii|Hwo  folflcn  Eudimente  em  BieililieleB ,  welche  naeh  atid 
l  wßgk  an  der  Spltie  ei»  Blatt  eiitwicleki «  wie  htj  Jügtans, 

FrasHiaf«  Salnfaoeat  (Malpighi  I.  e.  t.  XIIL  f,  6«.)  a.  «. 
Oder  die  Blattaniange  sind  zwey-  und  dreyzipflige  Schuppen, 
[  wovon  die  Seitenziptel  in  Nebenblätter,  übergeben  ^  der  mitt- 

.kre  aber  w.eaa.filatt«  wie  bey  Pyrttti  PrwMBii>  Aoty^dalne, 
BeM,  Rubiiii  CMaipighi  1.  c.  t  Xi.  XII»  f.  S^^fe.)  v.  a» 
Oder  endlieh  «e  sind  blosse  Nebenblätter  da «  die  ^etoeiniglicb 
gepaart  sind  und  die  Anlage  eines  Blattes  zwischen  sich  ent- 
halten, wie  bey  der  Ulme,  Eiche  (Malpighi  1.  c«  t.  X. 
£  Sa^SSi),  bey  dev  Birke»  Buche ,  Linde  u»a.  Indessen  sind 
dieee  Eniwieklnogsfemien  keiaeswegite  streng  gesehieden»  vieih 
mehr  finden  sieb  snhlreiohe  üebergänge  nnter  ihiteB.  Bejr 
dieser  Entwicklung  der  Blätter  dehnen  sich ,  wahrend  die 
Knospe  noch  ungeöUnet  ist,  einige  Theile  mehr  aus,  als  ao^ 
derei  daher  die  verecbiedenen  Formen,  Fallen  «tid  Ben^ 
gwigen  I  weUhe  jene  dann  annebmeD.  *  Das  Oewfthnttohstc  isl^ 
dass  sie  nach  dem  Laufe  der  Ripffen  in  Fallen  gelegt  sind, 
auch  gerollt  trifft  man  sie  an ,  von  Oben  ,  von  der  Seite ,  aus- 
wärts oder  einwärts,  und  diese  Form,  veroatio  von  Linai^ 
^oaont,  arhäil  »ich  nneh  eine  ZeiUnng  an  da»  faaibeiiiwiobel*> 
ten  Bl&tttfji,  .  .  f 
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Gehemmte  Entwicklung» 

Durch  eine,  ihrer  Ursache  nach  unbekanotei  Eigcnthurti- 
HM^eit  der  Eotwkklaiig  bilden  bey  manchen  Holzpflenzen 
die  Mttef  einer  ILnospe  sich  ans,  ohne  dass  der  Stammtheil, 
tfrfcfcefr  ihnen  cur  Basis  dietit,  sich  verlängert.  Solche  nn- 
verlängerte  ZwiA^  setzen,  mit  verinngerlen  des  neniiichen  In- 
dividuam  verglicben,  sehr  wenig  Holz  an  nnd  ein  dreyjlihrtgel' 
2rireig  der  ersten  Art  besittt  nicht  mehr  Holzmasse,  als  ein 
jllhriger  von  der  sweyten ,  wobey  zngleich  die  fibrösen  Röhren 
sehr  dünnwandig  und  leicht  zerreissbar  sind.  Diese  gewisser- 
massen  unvollständige  Entwicklung  findet  sich  vorzugsweise 
in  der  PamiÜe  der  Conifi»ren.  Bey  s'ämmtiichen  Arten  def  • 
Hiefergatlang  (Ffnns  Ibnm.)  finden  sich  vollkonimne  Clflltei* 
nur  ato  ersten  verlängerten  Triebe  der  Saamenpflanze  (RU 
chard  Möm.  C  o  n  i  f.  t.  24*  ^-  4«))  später  nicht  mehr,  son- 
dern ehe  sie  sich  vollständig  ausgebildet,  entwickelt  sich  in 
der  Asille  jedes  Blattes  ein  Zweige  womit  das  Blatt  selber 
▼erknromert  Der  Zweig  bleibt  indesseto  nur  Blatterbtischef, 
oline  sich  zu  verlangern,  doch  zeigt  an  seinem  Gipfel  sich  das 
Budiment  einer  Knospe,  Diese  entwickelt  sich  auch ,  wie 
bereits  gedacht,  zuweilen  und  daraus  erklärt  sich  unter  andern 
eine  Erfahrung,  welche  im  Garten  zu  Fromont  gemacht  ward. 
An  gepfropften  Endtrieben  von  Gonif^ren  nemlicb,  denen  man 
olle  Seitentriebe  genommen  hatte,  entwickelte  sich  ans  jeder 
von  den  durch  die  Blätter  gebildeten  Scheiden  eine  Knospe 
CA  nn.  horticol.  d.  Fromont  I.  a6.).  Noch  anfiallender 
ist  die  mangelnde  VerlftngerOng  bey  Entfaltung  der  Koospen 
am  LÜrcbenbaume  und  der  Ceder.  Sfimmtliche  Blattknospen 
•  des  Lärchenbaums,  welche  sich  im  Fr  iilij.ilire  Öffnen,  treiben 
Blätter  in  Büscbelform,  denn  eine  Verlängerung  des  Stammes 
(erfolgt  erst  foeym  zwe^n  Triebe  und  nur  bey  »der  End* 
knospe,  so  wie  bey  einzelnen  Seitenhnospen ,  w^rend  alle 
übrigen  im  Znstande  fctoer  nnvollstandigen  Entwidilung  ver- 
bleiben. Knospen  bilden  sich  im  Spätsommer  sowohl  im 
Winkel  der  einzelnstehenden  Blätter ,  als  im  gemeinsamen 
Blittelpuncte  der  Bl&tte)rbfiachel|  aber  im  iettteti  Falle  sin^ 
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fie  beträchtlich  grosser  aiHi  mehr  gerundet  und  die  EntwicU 
luog  von  diesen  ist»  wenii  sie'Siefa-  niebt  in  mölhen  ver- 
'waDdelo  »  wiedermn  die  btUcbelförmige.   Dieses  kaon  mehreie 

Jnhre  hindurch  so  fortgehen,  der  Trieb  verlängert  sich  dabey 
fast  gar  nicht  und  Richard  nennet  einen  solchen  nicht  ganz 
unpassend  einen  zwiebelfcirmigen  (L.  c.  65u>*  Ein  ähnlicbes 
Yerhalteo  bemerkt  man  bey  Leris  Gedros,.  so .  wie,  bef  einer 
entiobiedeneB  Gonifere  von  sebr  abweicbenden  Hftbilusy  nem- 
iicb  bey  Gingko  biloba.  Auch  hier  entwickelt  zwar  je<|e 
Blattknospe  ihre  Blätter  vollständig,  aber  sie  verlängert  sieb 
selten  und  am  öftersten  betrifft  dieses  nocb  (lie.r£«iKikQOS[ie» 
kann  sie  melurere  Jahre  nach  einander  ausschleg^i  and 
BMUter  geben,  väbrend  die  gense  Yeriäogening  c  B.  .von 
drey  Jabr  allen  Triebe  nicht  Ober  «inen  Zoll  beträgt. 
Die  Form  eines  solchen  verkümmerten  Zweiges  ist  oval  und 
auf  setner  Oberfläche  siebet  man  so  dicht ,  dass  sie  sich  be- 
TÜbren ,  die  Jiaiben  der  abgefajüenen  Biattst«ogeL  Wo  atier 
eine  Knospe  sieb  in  einen  Trieb  verlängert,  sieben  wiederaai 
die  Blätter  einsetn,  wie  bey  der  Lärche  nnd  Ceder«  Aoeh  ia 
andern  Pflanzenfamilien  siebet  man  zuweilen  einen  büscbei- 
förmigen  Blätterstand,  vermöge  unvollständiger  Entwickluo^ 
der  iUso^Oy  wie  beym  Spargel  und  der  Berberitso. 

S.  670. 

*  « 

Anticipirte  Entwicklung. 

Die  Knospe  bedarf  einer  gewissen  Zeit  zur  Ausbiidoag 
und  vom  Siebtbarwerden  ibrer  ereten  Gnindittge  bis  snr  Pnlsr- 
sebeidbarkeit  aller  TbeHe,  welche  sieh  aus  ihr  entwickeln 

sollen ,  vergeht  gemeiniglich  eine  ganze  Vegetationsperiode. 
Bey  Epimediam  alpinom  z.  B.  siebet  man  im  ersten  Friibjahie 
äm  Grande  der  Blatt*  und  Bläthenrudimentey  welche  ia  der 
dipken  Endknospe  eingesdilossen  sind^  bereits  die  sebr  kietoe 
Enospe  för  die  Vegetation  des  künftigen  labres ,  die  also 
schon  im  vorigen  Sommer  musste  augelegt  worden  seyn,  fls 
kann  aber  die  Entwicklung  der  Knospe  auch  anticipirt  wer. 
den  durch  Umstände,  welche  solche  beschletmigeD,  Fär  dtt 
Laiibknospen  ist  Haoptyeranlassang  davon  die  ^rstÖraog  dsr 
Blätter;  so  einer.  Jahrszeit  ^  wo'  dasGewfichii  dieeer  Organe 
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itodi  bedarf  s.  B.  durch  InsecteofriflSy  Hagelacblag,  Frost, 
oder  anhnltende  mit  Dürre  Terbnndene  Bitte,  Für  die  Blüthen« 

knospen  ist  solches  am  häufigsten  eine  andauernd  warme 
sonnenreiche  "Witterung  zur  Herbstzeit,  wenn  die  Verrichtung 
der  Blätter  schon  grösstentheils  beendiget  ist  und  dieses  Pba^ 
Botten  ist  am  aufTallendsten  bey  solchen  Oewftchsen ,  deren 
BIftthen  gewShnIfefaerweise  vor  den  Bl&ttem  und  ohne  solche 
erscheinen.  So  sieht  man  Weiden  nicht  selten  zu  dieser 
Jahrszeit  aus  den  Winkeln  der  noch  unversehrten  Blätter  ihre 
Ratschen  entwickeln  und  dieses  Vorkommen  scheint  ßir  meh- 
rere Weiden  wärmerer  Climatei  die  ihre  Blätter  bis  int 
xweyte  Jahr  behalten  s.  6.  Salix  Bonplandtana ,  subserrata  u.  a. 
characleristisch  zu  seyn.  Kinen  ähnlichen  Vorgang  scheint 
Viilars  bey  Daphne  Mezereum  wahrgenommen  zu  haben, 
als  er  eine  Abart  davon,  unter  dem  Namen  Daphne  Liottardi, 
beschrieb  C?h  Delphin.  III.  5i6.).  lYikatröm  glaubt, 
oicsM  sey  nicht  einmal  eine  Abart,  sondern  die  eigentliehe 
D.  Mezereum  selber  (En um.  Specier»  Daphnes.  2.):  allein 
Villars  kannte  die  gemeinste  Form  dieser  Pflanze  sehr  wohl. 
Nach  seiner  Beschreibung  unterscheidet  D.  Liottardi  sich, 
ausser  dass  die  Blüthen  su  vieren  «od  nicht  wie  gewöhnlich 
%tt  dreyen  aus  lÜner  Knospe  kommen ,  besondtsrs  darin ,  dass 
die  Blüthenknospen  lange  vor  Abfallen  der  Blätter  io  dereo 
Winkel  nach  allen  Theilen  ausgebildet  waren  und  Villars 
scheint  sn  glauben,  dass  dieses  nur  in  solchen  Jahren  ge- 
aehehe,  ^o  im  Fräh jähre  darauf  eine  Frucht  sich  bildet, 
und  auch  nur  ein  Jahr  ums  andere.  Unter '  gewissen  tJm« 
ständen  kann  durch  sehr  anticipirte  Entwicklung  der  Knospen 
selbst  die  Natur  dersell^n  umgewandelt  werden.  Diesem 
wenigstens  möchte  ich  die  Ursache  zuschreiben  ^  wenn  ich  im 
ap'Alen  Frühjahre  von  1837  eine  minnliche  Broossonetia  pa« 
pyrifera,  nachdem  in  der  Mitte  Mays  sammtliche  halbent. 
wickelte  Blüthenknospen  durch  Nachtfröste  zerstört  waren,  bcy 
wieder  eingetretener  warmer  Witterung  deren  neue  in  grosser 
Ansahl  treiben  sah ,  die  in  der  letsten  Hilfte  Jnny's  sn  völliger 
Entwicklung  gelangten.  Soheinen  hier  Blätterknospen  in  Blüthen- 
knospen sieh  umgewandelt  cn  haben,  so  ftnd  ein  Vorgang 
entgegengesetzter  Art  Statt  in  einem  Versuche  von  Mariotte. 
Treviranus  Phy$iolog,i€  II.  4' 
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Gegen  Ende  Augusts  scfaoitt  dieser  ao  eiii«m  Rosenstock  alle 
Zweige  nod  Blätter  weg  und  lieia  Uim  nur  die  Kpoepcii| 
welche  im  Frühjahre  dareuf  Rom  würden  gebildet  haben* 
Diese  oflfoeten  sich  nun,  aber  statt  der  Blnmen  gaben  sie 
blosse  Blatterzweige  (Duhamel  1.  c.  I.  io5.).  Es  war  also 
die  Blüthenanlage  hier  ooch  nicht  so  weit  ausgebildet,  das« 
die  nicht  durch  den,  Tennege  jener  Operation  sehr  Terstärkten« 
5ä(Usofloss  aar  Knospe  wieder  in  lane  BJ&tterbildusg  über, 
geben  konnte. 

«.  671. 

Abfallende  Knospen. 

In  den  bisherigen  Betrachtungen  der  Kno^ie  ist  «ag»- 
nommen ,  dass  solche  anf  dem  IndiTidunm  selber,  welcbes  ihr 

die  Entstehung  gegeben,  sich  entwickle,  aliein  dieses  ist  Dicht 
immer  der   Fall,    ^'ament|ich  sind  jährige  Theile  des  auf. 
steigenden  Stockes  nicht  dazu   geeignet  and  wenn  daher 
Knospen  anf  solchen  sich  entwickehi ,  so  trennen  sie  ,  mehr 
oder  minder  anigabUdet,'  sich  von  ihm  und  es  werden  abfal- 
lende Knospen.    Es  trennen  auch  wohl  von  einem  ausdauern- 
den Mittelkörper  Knospen  sich  von  freyen  Stücken   in  der 
Art  los,  dass  sie  aus  ihm  eine  gewisse  Quantität  Iiiahnuigi* 
stoir  an  sich  sieben  und  als  Stärke  in  einer  aeiligen  Subetans 
deponiren;  so  entstehen  dann  Zwiebeln  oder  Knollen,  bey 
deren  Bildung  der  Mutterstock  entweder  dauert  und  fortlebt 
oder  auch  vergeht.    Endlich  auch  können  Knospen ,  welche 
gewöhnlicherweise  auf  dem  Stamme,,  welcher  ihnen  Eotstehvng 
gab,  sich  entwickeln,  genöthigt  werden,  dkses  anf  einer  an- 
dern Grundlage  au  than  ,  sofern  diese  in.  ihren  Oefassei»  eine 
Lymphe  fuhrt,  wodurch  jene  entwickelt  werden.    Darauf  be- 
ruhet die  Möglichkeit  des  Oculirens   und  Pfropfens.  Von 
jedem  dieser  drey  Fälle  «oll  besonders  die  Rede  seyn.  Ab- 
fallende Knospen  scheinen  eine  allgemeine  Vempehrnngsarl 
der  Laubmoose  an  seyn.   Sie.  finden  sich  nicht:  blosa  hej  Te« 
traphis  pelloeida  in  gewissen  Bechern  am  Ende  besonderer 
Stämmchen  (Schmidel  Icon.  pl.  t.  3.)  oder  bey  Bryum 
annotinum  im  Winkel  der  Stammblätter  (Hedw.  Sp.  M  nee. 
t.  45.),  sondern  es  scheinen  hier  die  Blüthenknnspea  überhaupt 
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Bonwl  die  mtanlidieo,  wenn  sie  abgestouen  werben,  das 
Vertndgeo  tu  behalten^  sich  anftte^end  wie  abstetgend  so  ent- 
wickeln. Wenigstens  sind  so,  wie  ich  glaube,  die  Versuche 
VOB  Roth,  womit  er  bevreiseo  wolleo^  dass  die  Hedwig- 
scheo  Aotberen  nicht  dergleichen,  sondern  Knospen  seyen 
CBotan«  Bemerk*  o.  Bericht.  a3.>  am  natöriiehsten  zu 
deuten.  Selbst  Phaoerogaroen  bilden  tnweilen  nene  Knospen 
und  Triebe  aus  der  Fruchtspimlel  nach  ahgefalleneD  Früchten, 
wie  ich  hey  Potamogeton  crispum  beobacbtet  habe:  wie  viel 
eher  also  kann  dieses  hey  Gewächsen,  wie  jene,  gescheheoi 
-wo  das  Fmctificiren  nnd  die  Knospenblldung  weniger  ver- 
schiedene Vorgänge  sind.  Auch  von  Lebermoosen  bringen 
Marchantia ,  Lunularia ,  Blasia  abfallende  Knospen  in  haib- 
ofTeoen  Behältern  zum  Vorschein.  Bey  den  Farnkräutern  trägt 
die  untere  Seite  der  Frons,  sumal  in  der  Nahe  der  Eachis, 
dergleichen  s.  B.  bey  Aspidium  bnlbifernm,  Woodwardia  ra- 
dicans ,  Darea  vivipara ,  Ceratoptcris  thalietroides.  Von  Phane« 
rogameu  bringen  vorzugsweise  solche  sie,  deren  Mitlelkörper 
knollig  oder  zwiebeliormig  ist«  iläufiger  £adet  sich  daher 
dieiei  Fhinomen  bey  den  Mooocotyledonen :  den  Aroideen 
«•  B*  Amm  Ibmicatnm,  Caladion  vivipamm;  den  liliaceen 
e.  B.  Lilium  bolbifernm  nnd  tigrinum,  Omithogalora  bulbi- 
ieruni  ,  Ixia  bulbifera ,  Altiam  sativum,  Scorodoprasum  ;  den 
Gräsern  z.  B.  Agi'ostis  vulgaris  und  alba,  Aira  alpioa,.Poa 
alfSBa , .  Fesluca  ovina«  Von  Dicolyiedonen  seigen  dasselbe 
besonders  einige  Berg-  und  Alpenpflansen  s.  B.  Polygonym 
viviparum  ,  ,  Dentaria  bolbiflnra  ,  Saxifraga  bnlbifiira ,  eernua, 
xotundifolia,  stellaris.  Meistens  bilden  sich  diese  Kno.s{)en  in 
den  Axillen  der  Blattei'  oder  BiüthenbüUblatter,  aber  bey 
Aram  ÜBmicalnm  sitsen  sie  auf  der  Mitte  des  Blattstengels  nnd 
bey  Caladinm  ▼tvipamte  auf  besondern  St&mmeben«  Bey 
einer  Begonie  befindet  sich  am  Gmnde  der  oberen  Blattseite 
regelmässig  ein  balbkuglicher ,  brauner  Höcker,  der  auf  dem 
platte  selber  ein  zweytcs  gestieltes  Blättchcn ,  woran  bereits 
wieder  das  nendiehe  Knölkhen  sichti>ar  ist,  oft  auch  einen 
Blnaaenstiel,  entwidielt  (Meisner  Linnfta  XII.  Litt.  i50« 
losgcmeio  müssen  so  ihrer  Bildung  beiondere  Umstünde  con- 
currireu,  ein  kuchter  Standort  oder  ein  Alpendima.   £s  ist 
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anentflcbieden.,  ob  niclit  Saxifroga  balbifera  Von  S«  granolat« 
und  Siixifraga  cernaa  von  S,  sibtrica  blosse  Abarten  sind  mit 

liDöspenbildendem  Stengel.  Saxifraga  hypnoides  endigt  In 
seiDcm  natürlichen  Alpenstandorte  die  verkürzten  Zweige  io 
Blätterknospen  9  die  bey  der  Gartenpflanze  in  starke  Ver« 
langeniDgen  ansIaofeD*  Abfallende  Enospen  haben  ins» 
gemein  eine  fleischige  Grundlage  und  gehen  dann  io  Zwiebeln 
und  Knollen  über,  als  welche  man  sid  anch  au  betmcfaten 
pflegt.  Pflanzen  mit  zwiebliger  oder  knolliger  Wurzel  ver- 
•  lieren  solche  durch  Bildung  abfallender  Knospen  am  auf! 
Steigenden  Stocke«  Allinm  roseom  s,  B.  hat  seine  Zwiebeibrut 
entweder  an  der  Wnrsel  oder^  als  A.  cameum  Sav.,  inner- 
halb der  BISthenscheide,  und  im  letalen  Falle  tsl  davon  an 
der  Wurzel  nichts  oder  sehr  wenig  anzutreiTen, 

§.  672. 

Vermehrung  durch  Zwiebeln» 

Wie  Knospen  inr  die  Gewichse  mit  faolcigem  Sfanme, 

80  sind  Zwiebeln  und  Knospen  für  jene  mit  ausdauernderny 
nicht  holzbildendem  Mittelstocke,  oder  fiir  die  Stauden  ,  ausser 
den  Saamen  ^  das  Haupt vermebrnngsmitteh   Sie  werden  seil" 
wärts  ?on  ihm  oder  seinen  aufsteigenden  Theilen  aasjgcetosaen 
und  bleiben  ihm  noch  eine  Zeitlang  verbunden  durch  einen 
kürzeren  oder  längeren  Fortsatz  von  Zellgewebe  und  Gefasseo, 
welcher  nach  und  nach  vertrocknet,  worauf  die  Verbiodung 
sich  auflöst.   Die  Zwiebel  ist,  in  wenigen  Worten  ausgedrückt, 
eine  Knospe,  deren  Schuppen  fleischig  sind*   Schon  in  der 
üussern  Form  zeigt  sich  grosse  Aehnlichkeit  awischen  beyden, 
aber  diese  gilt  auch  vom  Innern  Bau.    Auch  die  Grundlage 
der   Zwiebel  ist   ein    Körper   von  halbkugligcr  oder  coni- 
scher Bildung,  dessen  Mittelpuoct  oder  Spitze  die  Anlage  von 
Blättern  und  Biüthentheilen  abnimmt,  dessen  Seiten  aber 
cpnvergirende  Schuppen  eingefugt  sind.    Im  Längendnrch- 
'    schnitt  betrachtet  besteht  er  aus  einer  festeren  Gentraisubstanz, 
die  Mark  genannt  werden  kann,  und  einer  weicheren  Rinde. 
Bey  picotyledonen  sind  diese  durch  einen  dünnen  Gefassring 
getrennt,  aber  bey  Monocotyledonen,  und  dazu  gehören  die 
meisten  Zwiebeln ,  verbült  es  sich  anders,  die  MarksobsUns 
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Ist  bler  von  Cefftsabäiidelii  In  allen  Richtungen  durcbiogen« 

pie  Üeischigeo  Schuppen ,  zwischen  deuen  nicht  Mlten^  ein 
wolliges  Wesen  liegt,  haben  ihren  Ursprung  entweder  von 
wirklichen  Blättern ,  deren  Untcriheil  durch  den  absteigenden 
Saft  auigedehnt  ist,  w&br«nd  das  Blatt  lelber  vertrocknete, 
wie  bcy  Hyaeintbus  und  AiUum:  oder  et  sind  unentwickell« 
unterirdische  Blätter,  die,  statt  sieb  zu  verläogern  und  in 
eine  Fläche  auszubreiten,  was  der  Standort  nicht  zuliess, 
sich  verdickten  und  auf  dieser  niedrigen  Entwicklung  stehen 
gebÜflben  sind»  wie  bey  Ltlium,  Fritillaria»  Latbraea.  Die  Zwiebel 
imlcnebeidel  sich  also  von  der*  Knospe  darin ,  dass  der  Vor* 
ratb  ernährender  Materie,  so  bey  der  Knospe  im  Zellgewebe 
sich  anhäuft,  welches  ihre  Grundlage  macht,  bey  der  Zwiebel 
In  den  Schuppen  oder  Schaalen  deponirt  ist,  die  bey  der 
Knospe  bart  und  saftlos  sind,  Decandolle  schreibt  diese 
Verscbiedenbeit  der  anslrodioenden  Wirkung  von  Luft  und 
Licht  zu,  welcher  nur  die  Scliuppen  der  Knospe,  nicht  aber 
die  der  Zwiebel,  blossgestellt  sind  (Organogr.  Ii.  ai2« 
ai6.)*  Allein  die  Ursache  scheint  vielmehr  tiefer,  nemlich  in 
Bildungstriabe I  und,  was  Folg«  davon  ist ,  in  der  Verscbie^ 
denbeit  der  Grundlage  von  Zwiebeln  und  Knospen  selber  so. 
liegen,  da  Zwiebeln,  auch  unter  den  nemlichen  äusseren  Um- 
ständen sich  bilden  können ,  wie  Knospen.  Entspringt  daher 
die  Knospe  auf  einem  der  Yerliingerung  fähigen ,  ausdauernd 
den  Stamniey  so  bat  dieser  in  setner  Mark-  und  Binden- 
aubstans  die  neuüicbe  Verrichtung,  wie  sie  die  ileiscbigen 
Schuppen  der  Zwiebel  haben  und  diese  sind  alsdann  entweder 
blattartig,  nemlich  die  innern  Knospentbeüe  oder  sie  sind 
hart  und  lederartig ,  nemlicb  die  äussern  und  demzufolga 
Bieben  unter  den  Liliaceen  siengelbildende  und  zwiebelbegabto 
Gattungen  in  natürlicher  Verwuidlsehaft  neben  einander/ 
Zwiebeln  können  an  allen  Puncten  des  aufsteigenden  Stockes, 
wo  eine  besondere  Anhäufung  von  Zellgewebe  ist,  sieb  bilden. 
Vfm  aber  die  Knospen  am  häufigsten  im  Blattwinkel  ent* 
stehen ,  so  Ist  dieser  Ort  anch  der  natürlichste  fdr  di«  ZwiebnU 
l^ildung,  es  sey ,  dass  die  Blatter  an  einem  unterirdischen 
oder  einem  überirdischen  Stocke  entspringen.  Malpighi 
beobüMshleie  eine  JuousUose  IJyacintbcnzwiebel  |  deren  längliche 
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Form  dadurch  entstanden  schien ,  das»  von  der  inMrn  Öber- 
fläche  der  äussersten  der  fleischiLjen  Schaalen  junge  Zwiebeln 
in  verschiedener  Höhe  aus  der  Axille  kleiner,  btattartigcr 
Forttütie  entsprungen  waren  (Opp.  L  i5a*  £  i35.)*  Beym 
Vegetiren  der  Zwiebel  wird  den'  Sehuppeo  und  Schaalen  Ihr 
Saft  und  ihre  nl^hrende  Materie  entzogen ,  sie  bewirken  also 
die  Entwicklung  des  Keims  und  sind  insofern  den  Saamen- 
hiättern  sa  vergleichen.  Trocken  geworden  bilden  sie  die 
pansenirtigs  Hülle  der  Zwiebel ,  welche  sich  oft  noch  viele 
Jahre  häH  und  bey  AlKttm  Vietorfatis  nnd  Crocus  retftenlatos^ 
wegen  Anfldsung  des  Parenchyms  twiscfaen  den  Geffisabtedelii^ 
den  eigen thümlicben  netzförmigen  Bau  veranlasst* 

§.  673« 

Yem^hruiig  durch  KuoUeiu  . 

Kann  gidch  eine  Pltan<e  dnrdi  alle  2elKg6  Anschwel- 
lungen des  aufsteigenden ,  wie  des  absteigenden  Stockes  sich 
vermehren  ,  so  geschieht  dies  doch  vorzugsweise  dann ,  wenn 
der  fleischige  Körper  Bit  einem  ▼egetattonsfäbigen  Pancte 
Versehen  ist*   Dieser  nemliich  ist  einem  ftninerlich  *  anunter^ 
brochenetty  sUlrkebaltigen  Zellgewebe  verbanden  «»der  auch 
theilweise  von  ihm  umgeben  und  darin  unterscheidet  sich  die 
Knolle  von  der  Zwiebel,  wo  der  NahrungsstofF  in  fleischige 
Schuppen  uad  Schaalen,   so  den  vegetationsfähigen  Punct 
einscbliessen,   deponirl  ist.     Denkt  man   sich    abo  diese 
Theile  der  Zwiebel  mit  völliger  GmitinnitSt  unter  einander 
so  entsteht  die   Knolle,    wobey   zugleich   das  Zellgewebe 
einer  festeren,  minder  saflvollen  Bescliaffeoheit  zu  seyn  pflegt, 
in.  der  Tliat  ist  keine  Grunze  zwischen  beyden,  so  dass  meh- 
rere Schriftsteller  eine  Mittelbildang  annehmen ,  die  Zwidbel. 
knolle,  dergleichen  i.      einige  Irisarten  besifken  sotten,  und 
dass  beym  Crocus ,  was  in  der  ersten  Bildung  Zwiebel  war, 
später   durch  Verwachsung  der  fleischigen  Grundtheile  der 
lilatter  zur  Knolle  wird.    In  Bezug  auf  ihre  Grundlage,  wo- 
mit sie  dem  Muttcrstooke  aniwng,  nemlich  die  Mark-  und 
Gefilsssubstaas,  ist  diese  entweder  ^  wie  bey  der -Kartoliel, 
auf  keinen  bestimmten  Ort  bescbiiknkt,.  sondern  durch  die 
ganze  KuoUe  vetiUeilt ;  oder  hIg  uiuiiut ,  wie  bey  Curyd^iisi 


Digitized  by  Google 


647 

Grocusy  Gladlolus  (DttTernoy  Keimung  a«a.w.  der  Mo. 
nocotyl.  T.  If.  F.  3.)»  einen  bestimniten  Raum  in  der  Axe 

der  Knolle  ein.  Gleich  den  Knospen  und  Zwiebeln  bildet 
auch  die  Knolle  sich  in  der  Axillc  eines  blattartigen  Theiles. 
GemeiDiglich  swar  füllt  dieses  bey  der  Kartoffel  niclit  in  die 
Augen ,  aber  bey  einigen  VarlelUten  e.  B.  bey  der  An^naa- 
kartoffel ,  siebt  man  die  Anlage  der  Knollen  im  Winkel  kleiner 
Fortsätze  gemacht,  welche  als  Blattanhänge  zu  betrachten 
sind  (Decand.  Phys.  II.  668. )•  In  der  Vegetation  der 
Knolle  bemerkt  man  diesen  Unterschied,  der  eine  Folge  ihrer 
▼erscfaiedenen  Bildoog  Im  Vergleich  mit  der  Zwiebel  Ist«  dass 
der  vegetfltionsfähige  Pttnct  sich  nicbt  inberfaalb  des  nähren- 
den Parenchyms  entwickelt,  sondern  ausserhalb;  auch  pflegt 
die  Knolle  durch  die  Vegetation  "weder  so  schnell ^  noch  so 
ToMkoramen,  als  die  Zwiebel,  erschöpft  za  werden«  Darin 
aber  kommen  wieder  beyde  überein  und  nnterscbeiden  sich 
vom  Stfamen ,  dass  sie  vemiöge  des  Wasserantfaeits,  den  sie 
immer  enthalten ,  von  selber  vegetiren  können  ,  da  die  Saa- 
men  zu  diesem  Behufe  erst  Feuchtigkeit  in  sich  aufnehmen 
Blassen.  Vomemlicb  sind  es  die  Zwiebeln ,  «dfe  auch  trocketf 
dufbewahrt  keimen,  wie  Crocns  nnd  Hyaeintfaen  im  Zimmer, 
irenn  die  Zett  ihrer  Vegefation  gekommen  ist.  Aber  eben 
deshalb  ertragen  sie  die  Suspension  ihres  Wachsthums  auch 
nicht  so  lange,  als  die  Saamen  und  die  Erzählung  von  einer 
Zwiebel,  die  an  die  Lnfk  gebracht  vegetirte,  nachdem  sie 
einige  tansend  Jahre  in  der  Hand  einer  cgyptiichen  Mnmie 
gesteckt  hatte,  beruht  alme  Zweifel  auf  einem  Irräiumc, 

».  674- 

Uebertragung  der  Kuospen  auf  andere  Individuen. 

So  nothwendig'  e^  scheint,  dass  die  Knospe  auf  dem 

Stamme ,  welcher  sie  ersengte ,  sich  entwickle ,  versteht  doch 

die  Kunst,  sie  auf  ein  anderes  Individuum  zu  übertragen, 
auf  welchem  sie  sich  parasitisch  ansaugt  und  ausbildet,  mit 
Seybehaltung  aller  Eigenthümlichkeiten  der  Yegetaläon»  Dieses 
Verfhhren  dient  daher,  lodividoen  zu  verTielfaltigen,  die  man 
auf  andere  Weise,  namentlich  durch  Aussaat,  entweder  über- 
haupt nicht,   oder    nicbt  mit  Sicherheit,    oder   nur  weit 
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langsamer,  würde  erhatten  können»  Auch  hat  man  sich  det« 
selben  bedient,  um  dioecistiscb«  nutsbare  fiäuine  ßlüthen 
bejdcn  Geschlechtt  logltich  bringen  so  macben  ,  oder  männ- 
liche Individnen  io  weiblich«  umzuwandeln,  wie  die  ▼om 

Muscatennussbaume  auf  Isle  de  France  (Bory  S.  V.  Voyage 
II,  640*    Damit  diese  Uebertragung  möglich  sey^   sind  zwey 
wesentliche  Stücke  erforderlich:  es  musa  zwischen  beydjen 
Subjecten  eine  Gleichzeitigkeit  der  Saftbewegunf^  und  es  muas 
eine  innere  Gleichartigkeit  ihrer  Natur  Statt  finden.    £a  ist 
einleuchtend,   dass  das  stabile  Subject   die   fremde  Knospe 
durch  seine  Lymphe  nicht  entwickeln   könne,    wenn  deren 
Bewegung  zu  einer  Zeit   eintritt ,   wo  das  Parenchym  der 
Knospe  noch  nicht  deo  erforderlichen  Grad  der  Beiabarkeit 
besitat  und  das  Ncmliche  gilt  umgekehrt*    Nnssbanme  und 
Kastanienbäume  von  den  spätauischlagenden   Varietäten  ge* 
rathen  daher  niemals  auf  den  frühtreibenden ,  obwohl  sie  der 
nenilichen  Species  angehören  (Gabanis  Tr.  d.  1.  G  reffe 
Was  das  Andere  betrifft  ^  nemiich  die  Uebereinatim- 
»uog  der  Naturen»  so  besteht  diese  nicht  etwa  darin ,  daas 
«lie  beyden  Subfecte  ähnliches  Holz,  ähnliche  Säfte ,  ähnliche 
Blatttunnen   haben.     Mehr  Berücksichtigung   verdient  über- 
einstimmende Ligenthümlichkeit  des  Wuchses  und  der  Sot» 
wiokluag  (Duhamel  L  eil.  88.)  und  am  meisten  die  gleiche 
Bildung  der  filntben  und  Fruchttheile.   £s  nehmen  sich  also 
Individuen  an,  die  Einer  Gattung,  wenigstens  Einer  Familie 
angehören ,  leichter  geschieht  dieses  jedoch ,   wenn  sie  von 
Einer  Art  und  am  leichtesten,  wenn  sie  von  Einer  Varietät 
aind.   Hier  macht  selbst  die  immergrünende  oder  abfisilende 
Behiubnng  kein  Hindeniiss,  denn  es  wachsen     B.  Beiser  too 
Prunns  Lauroeerasus  auf  P.  Pados ,  von  Quercus  IIcx  und 
Q.  Suber  auf  der  gemeinen  Eiche,   von  Larix  Cedrus  auf 
lu  communis  an ,  wiewohl  der,  Versach ^  ein  Bais  oder  eine 
Knospe  von  einem  Baume,  der  im  Winter  aeiae  Blfttter  ab- 
wirft, auf  einen  immergr&nen  Stamm  so  seteen  ,  noeh  nicht 
mit  Erfolg  gemacht  zu  seyn  scheint  (Hausvater  V«  685.)« 
Alles  dieses  gilt  jedoch   nur  im  Allgemeinen  und  im  Besoo- 
dorn  kommen  hier  der  Anomalien  noch  manche  vor  ^  welche 
nur  die  Beobachtung  lehren  kann  und  in  deren  Kenntniis 
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dM  Knntt  des  Gftrtnm  b^dit   DiiB  Theorie  vermag  dai^ 
über  dieii  fo  wenig  Auskunft  so  geben ,  alt  über  das  Ter- 
scbiedene  Verhalten  von  Arten  Einer  Gattung  gegen  ein- 
ander bey  tler  Bastaidbefruchtiing.    Nur  eine  teroporaire  Ver- 
Ikinduog  von  solchen  nicht  bei'reundeten  Subiecten  unter  ein- 
ander kann  durcb  eine  Vegetation  Statt  finden , ,  die  einign 
Monate,  ein  oder  mehrere  Jabre  danerti  dann  aber  mit  deni 
Tode  des  einen  oder  selbst  beyder  Subjecte  sieb  endiget ,  wie. 
bey  einem  Apfel,  den  T.  A.  Knight  auf  einen  Birnenstamm 
impfte  und  der   eine  reiche  Erndle  von  wohibeschailenea 
Früchten  gab»  aber  im    Winter  darauf  einging  (Hort* 
Tr.ansaet«  IL  aoiO«  Verbinden  also  die  genannten  bej^en,. 
einander  so  fthnlieben,   Frucbtbanmarten  sich  niemals  an- 
dauernd, £0  gedeiht  dagegen  ein  Birueoteis  gut  auf  dem,  ihm 
minder  ähnlichen,  Quitteostamme  und  cinigermaasseo  auch 
auf  den  noch  nnähniicheren  Arten ,  Sorbus  anoc||iarin  und, 
domesUca,  Crataegus  Oxjacantha  und  torminalis»  Kastanie^ 
und  Bachen  haben  in  Blättern,  Bliithen  und  Fruchten  veit 
mehr  Aehnlichkeit  mit  einander ,  als  Kastanien  mit  Eichen 
und  doch  lassen  diese  sich  temporair  verbinden»  )eue  ^bßr> 
durcbattt  nicht*   £s  ist  auch  für  den  ErSoA^  nicht  einerlf)/« 
welches  von  beyden  Individaen  das  stabile  ßubfed  tmd  wel-  ^ 
ches  die  JLnospe  giebt  und  so  s.  B.  haften  die  Augen  yob 
Pfirsichen  auf  PlIauraeDStamraeu ,  nehmen  aber  umgckclu  t  die 
Augen  von  Pflaumen  nur  schwer  und  niemals  dauernd  an* 
Unteryttcht  nian  durch  Lllngsschnitte  die  üolzsubstans  an  der. 
Vereinigptngsstelle  sowohl  da ,  wo  eine  dauernde  Verwacbsnogi 
als  wo .  eine  unvollkommne  und  tonporaire  Statt  gefunden 
hat ,  so  nimmt  man  im  ersten  Fülle  eine  onvcrandcrle  Rich- 
tung der  säramtlich  vereinigten  beyderseitigen  Fil>ern  wahr 
und  die  Gränze  der  Individuen  lässt  sich  kaum  anders,  aiS{ 
durch  einige  Verschiedenheit  der  Farbe,  so  wie  durch  grössere. 
Mcbttgkeit  des  Gebrochen  Werdens,  unterscheiden,    Ist  hin- 
gegen die  Verbindung  von  temporairer  Art ,  so  siebet  man 
nur  einzelne  Fibern  vereiniget,  die  meisten  aber  sind  schwarz, 
und  vertrocknet  und  es  hat  Ergiessung  eines  gummösen  oder, 
verdorbenen  Salles  Statt  gefunden,  welche,  den  Tod  vor. 
bereitete  (Duhamel  1«  c  8;.  89.). 
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5.  675. 

*         ■  • 

Oculiren,  Pfropfen,  Ablactiren. 

Die  erwähnte  Operation  lä^t  eine  drpyfoclie  Veradiiedeih 
hell  der  AtiHiQhung  zo«   Dfe  Knospe  #ird  entweder  mÜ  6m 
Llossen  Hlndenstücke,  in  welchem  sie  haftet,  üfvertragen:  oder 
dieses  gesdiieht  mit  dem  ganzen  Zweigslück,  wovon  sie  einen 
Tbeil  ansmacbt,  oder  he^  der  Uebertragung  hleibt  sie  nicht 
ilor  auf  ihrem  Stamme,  sondern  dieser  bleibt  anefc  auf  rtinor 
Wurzel ,  die  in  ihrer  Verrichtung  so  lange  fortfahrt,  bis  ik 
Yerwachsung  vollständig  geworden  ist    Das  Erste  giebt  die 
Of)eration  des  Oculirens,  das  Zwejte  die  des  Pfropfens,  das 
Dritte  die  des  Ablactirens  und  onfer  diese  drey  Cfaissen  find 
die  sahireichen  Verfahrnngsarten ,  wodurch  eine  Knospe  cnr 
Entwicklung  auf  einem  fremden  Individuum  genÖlhigl  wird, 
von  Thonin  (N.  Cours  d' Agrtcoit.  VI.  496.)  geortinet, 
,  lipäter  jedoch  denselben  Ton  ihm  noch  eine  vierte  dasse  bin* 
nigeiugt  worden  ,  itemKeh  Uebertragung  krantartiger  Theile 
auf  andere  der  nerolichen  Art  (Monogr.  d.  I.  Orcffe?  | 
Ann.  du  Mus.  d'Hist.  nat.  XVI.) >  was  jedoch  im  Wesent- 
lichen keine  Verschiedenheit  begründen  kann.    Beym  Oculiita 
i^lrd  die  Knospe  nebst  einem  Rindenstficke  auf  deo  enrtliloiitqi 
Sptfnt  eines  andem  Individuum  applidrt,  um  mit  Üin  m  ▼e^ 
waclisen  und  die  gebräuchlicl>ste  und  sicherste  Methode  dabej 
ist ,  ein  Schiidchen  von  Rinde  nebst  ansitzender  Knospe  onter 
die  ertiobenen  Lefzen  einer  T-förmigen  Rindenwonde  so  20 
aehieben,  dass  die  Knospe  ausserhalb  der  WiederangedrBekten 
"VVundlippen  bleibt.    Es  ist  hiebey  im  Allgemeinen  erforder- 
lich ,  dass   die  beyden  Rinden  sich  genau   berühren ,  dodi 
nicht  unbedingt  nolh wendig  (T bonin  Mdm.  du  Moseaa 
If.  353.)«  Die  Operation  geschieht  entweder  im  Friib|a]iR 
liilt  noch  geschlossenem  Auge,  welches  im  verflossenen  Herbste 
gebildet  war,  oder  im  zweylen  Theile  des  Sommers  mit  dem 
oeagebildeten ;  im  ersten  FaUe  ÖfTaet  sieh  das  Auge  ia  der 
nemllchen  Jahrsseit ,  worin  die  Operation  geschehen  (k  rodi 
poussant),  im  zweyten  hingegen  erst  im  Frühjahre  darauf 
(a  l  ocil  dornianl).    Bcym  Pfropfen  wird  ein  Zweigslück  luil 
einer  oder  mebrereu  daran  bcGudbcben  Knospen  einem  aniferD 
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Stamme  to  fengeHigt,  dass  Holt  tnid  Innere  Binde  voti  beydcn 
sieb  genau  berühren,  zu  welchem   Behufe  man  beydcn  eine 
▼ollkoinmen  entsprecltende  Gestalt  giebt   Doch  ichdot  djis' 
gdngeMde  Pfrapüni       Ja^minreiserfi  in  ^emi  eines  Pflodies, 
dkm  iMi  in  die  Mirkröhre  schiebt  fDtipet it.TItoiiars 
Mulang  es  XIII.  Ess.  ^i,}^  zu  beweisen,  dass  die  Stdie 
der  Kinde  auch  durch  die  innerste  grüne  Holzlage  verti^ten 
werden  könne»  .  Der  Zweck  des  Pfropfens »  welche  Operation 
nar  Im  Prübjabre  gcnMcht  werden  kann,  ist,  dass  das  Aui;e, 
welches  beym  Oculiren  nur  durch  die  Lymphe  des  stahileu 
Subjects  ernährt  wird ,  sowohl  durch  die  von  diesem ,  als 
^Htk  db  eigene,  iieb  entwitkie.   In  beydcn  Fällen  wird 
dareh  ^e  aosselilageiide  Knospe  der  Saft  "mberteitel ,  die  Mid« 
des  Subjects  zu  ernähren  und  sie  mit  joner  der  Knospe  oder 
des  Reises  yerwacbsen  za  machen.    Dnrcb  das  Ablactiren  wer^ 
de«  iwef  einander  geaüfaerte  StSnune  mmöge  eines  ent^ 
spr^enden  Absebnitts  von  Ibrer  bejder  OberflScbe  dergestalt 
tbeSIweise  vereinigt ,  dass  jeder  auf  seiner  Wurzel  so  lange 
bleibt ,  bis  die  Verwachsung  der  Schnittflüchen  vollstiiadig  ge^ 
worden  ist^  woraof  Jb^y  dem  einen  die  Verbindung  «lit  der 
Worsel  anfgdiobeD  wird»   Dte  Natur  kewirkt  kknliobe  Verü 
einignngen  ohne   Zuthun  des  Menschen  liSMg  4nreh  de« 
blossen  Druck  von  Zweigen,   die  eine  glatte  Rinde  liaben^ 
auf  etnander,  z.  B.  bey  Schwarsdombeclken ,  wobey  die  Zweige 
krenzweise  ircrflochte«  aind|  bey  gekappten  and  wiederiNM-' 
geschlagenen  Etftb.»  und  Weissboeben  und   beym  Epbeo.» 
Das  Ablactiren  kann  zu  jeder  Jahrszeit,  ausgenommen  die  der 
g^össten  Hitze  und  der  strengsten  fiÄlte,  vorgenommen  wer- 
d$B^  und  es  kommt  anm  Gelingen  dieser  Operation  gleicblalbi 
darauf  an,  dass  die  Wunden  sfuf  beydeal  Seiten,  die  miek* 
Verschiedenheit  der  Umstände  bis  in  den  Splint,   ins  Holz 
und  selbst  bis  ins  Mark  geoiacbt  werdet»  können,  so  l>e« 
sehalfoa  scyen',  dast  die  entsprsckendeD  drganey'  besonders 
whmr  die  ionem  Rindeidagen ,  sieb*  möglichst  genau  mfd  tn 
möglichst  vielen  Punctcn  beriiliren.    Das  Pfropfen  und  Ab- 
lactireo  mit  krautartigen  Xbcilen  unterscheidet  sich  von  den 
beachriebenen  Verfakrungsarten  nur  in  der,  an  Zellsloff  rei- 
cheren,  BcsekalfinibetI  der  Flächen,  wekhe  man  dakey  ia 


«5ä 

fier&hnittg  seist  Hklki  nur  plbr%t  ndle  voa  HolipiaiiMi 
werden  auf  dieM  W«»e  Tereioigt  t.  B.  Blatt  -  «ml  BIüImd. 

stiele  vom  Weine,  sondern  auch  von  jahrigen  Gewächses 
z«  B.  voo  Meloneo  lassen  Blüthensticie  aich  dadurch  auf  Gar- 
lu^pflanten .  und  SolaDam  Lycopeffsioam  «uf  S»  tuhewunn 
wadiaeB  machen  (Ann.  dL  Prpmant  h  a5*  96.). 

§•  676. 

Einfluss  von  Impfling  und.  Kjipspe  auf  einander* 

Ihreoi  Cbaraeter  als  Individuam  getreu ,  sieht  die  dArcb 

die  ohigen   Operationen  übertragene  Rilospe  zwar  nunmehr 
.  ihre  rohe  X^ahrungsOüssigkeit  aus  dem  Impflinge  oder  Stocke^ 
aUeui  aiB  verarbeiUil  soIcIia  deonoGh  fiNriwihnnd  naeh  Ga* 
selxea  ihrer  eigenen  Speoiei'  nnd  Varidil-   Ebeo  m  Mk 
der  Impfling  oder  Stock  einen  bereits, assimilirten  Riodeuil 
von  der  auf  ihm  haftenden  und  sich  entwickelnden  Knosf)^ 
allein  er  ertheilt  dem  Bilduogsyermpgen  desselbea  darcb  Wi^ 
knng  seiner  festen  Tbeile  eine  solche  Bastipimoiigy  dasi  4ieKr 
von  da,  wo  er  nrit  jenem  in  Berührung  kommt ,  nur  sKeii 
diese  und  ihre  Zusammensetzungen  hervorhriogt.    Im  All- 
gemeinen also  9  und  was  das  Wesentliche  betrifi't ,  wird  we- 
der dar  Stock  durch  das  Pfropfreis,  noth  diesea  darch  jsoes, 
ireHlndert«  Nur  in  nnwesentlicben  MerkNiablen,  welche  oidit 
einmal  den  Charakter  der  Abart,  viel  weniger   den  der  Art 
inodiBciren,   zeigt  sich  einiger  Einfluss^  den  besonders  tief 
Stock  auf  das  ihm  etngepfiropfte  Individunm  anaüht»  nemlidi 
in  der  G«tMse  und  Zweigbildung ,  so  wie  in  der  Lebc&sdsitf 
des  Stammes,  in  der  Menge,  Grosse,  vielleicht  auch  im  Ge- 
schmacke  der  Früchte*   Aepfely  auf  Paradies- Stämme  geioip^^ 
hlcilieB  viermal  kleiner  |  als  auf  sahme  Stämme  ihrer  eigceit 
Art  gesetat  und  eben  ao,  geben  Birnen,  auf  Quittenstiis— 
gepfropfl ,  kleine  und  sehr  astige  Individuen.    Cytisus  sesal^ 
folius  auf  C.  alpious  giebt  ein  Bäumchen,   dessen  Zweige; 
statt  wie  sonst  schlank  und  ausgebreitet  au  aeyn ,  mn  runde 
.Gebüseh  bilden»   Diese  Erfolge  lassen  sieh  ohne  Schwierigbü 
ans  dem  Wechselverhältniss  erklären  ,  worin  die  Stamm- 
Zweigbildung  zur  Wurzelbilduug  steht ;  auch  liegt  es  io  dt' 
-lilatiir  der  Sache,  dass  ein  gepfropfler  Baum,  als  eine  küosUidic 
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VflrblodnBg  twvycr  I«diiri4iieD  f  eine  kftrtm  LelMMdMiar 
liabft   DaM  ein  soldier  eto«  groMere  Menge  von  FrOehten 

giebty  als  jedes  der  beyden  Individuen  für  sich,  hat  seinen 
Grand  gleichfalls  !n  aligemeinen  Gesetzen  der  Vegetation ,  in« 
dem  das  Pfropfen  hier  gleich  einem  Eingschnitta  der  Rindn 
wirkt,  nemtich  durcb  aa%alialtencn  Final  des  Rindcniaftea. 
Eben  diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzuschreiben ,   dass  an 
den  gepfropften  Stämmen  häufig    die  Saamen  iehlschlagen^ 
wie  denn  T.  A«  Knight  an  AepfeUweigen ,  auf  Birnen- 
atlmme  gepfropft ,  die  Früchte  durchgängig  mit  achwaraem 
Kerngehäuse ,  ohne  einen  eioxigen  Rem ,  fand  (L  o  n  d.  H  o  r- 
tic«  Trans.  II.  aoi.}.     Wiederhoblter  licobachtung  und 
B&herer  Bestinminng  aber  icheint  noch  die  Einwirkung  dea 
Stocka  auf  den  Geschmack  der  Fruchte  des  Pfropfimiaea  an 
Bedürfen.   Miller  sagt  vom  edlen  Apfd,  daas  er  auf  Holz- 
apfel gepfropft,  nicht  nur  fester  und  dauerhafter,  sondern 
nuch  wohlschmeckender  werde  und  von  Birnen ,  dass  sie ,  anf 
'Weisadom  geimpft,  trocken  und  meUig^  nnf  QuittenstSnunea 
aber  steinig  werden  (Girtn    Lex.  III.  a6.  752.).  I^aeh 
A.  Thouin  bringt  die  Ileine-Claude-Pflaume  aul  den  Wild- 
lingen von  einigen  Abarten  ihrer  Speeles  uoscbmackliafte ,  auf 
andei'n  adir  wohlschmeckende  Früchte  {Annii  d«  Mua*  XVI« 
ai5.)«   Allein  die  Er&hrungy  dasa  Birnen  anf  Quitten  steinig 
werden,  ward  schon  von  Münchhausen  bestritten  (Haus- 
Tat  er  V.  677.)  und  überhaupt  mangelt  diesen  Angaben  lu 
lehr  die  Bestimmtheit,  als  dasa  man  nicht  wünschen  aoUte» 
aie  durch  Versnciaa  noch  bestStigt  su  sehen*  Daa  Nemlichn 
gilt  von  der  Dauerhaftigkeit  gegen  die  Wirkung  der  Kälte. 
Kach  Miller  wird  solche  bey  zärtlicheren  Büumen  dadurch 
beträchtlich  vermehrt,  dass  man  sie  auf  dauerhaftere  pfropft 
CA.  a«  O.  517.)  und  Thouin  gedenkt  eipiiger  Erfahrungen 
an  Mespilus  laponica,  Pistacia  vera  und  Quercus  Pbellos, 
ivelcbe  dieses  zu  bestätigen  scheinen  (L.  c.  ai3.>  Allein 
S.night  versichert  g^ügende  Gründe  iiir  die  völlige  Uubalt* 
barkeit  dieser  Meynung  zu  haben  (L.  c  ao5.) »  die  daher  noch 
weiterer  Prüfung  bedarf.   Noch  minder  bedeutend  sind  die 
"Wirkungen ,  welche  das  Pfropfreis  auf  den  Stamm  ausübt 
und  CS  lässt  sich  kaum  anderes  davon  anführen«  als  die  . 
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^dieclu^  Färbung,  welche  Zweigte  von  Jasmin  ujad  Passiflora, 
die  «oldie  besasaeo,  den  Stocke«  avf  den  aie  fno^ft  wndM, 
miUbeilten*   In  allen  wMntlidien  Eigenaoheften  dagegen  vM 

bey  diesem  nichts  dadurch  geändert.  Es  fahrt  fort,  seine 
Bialter  abzuwerfen«  wie  z.  B.  der  Lärchenbauin ^  dem  eio 
^eia  von  der  Ceder «  und  die  gamcuie  £ielie «  dar  ein  Zweig 
der  Steineiebe  oder  Korkeiehe  aufgeselal  worden  nnd  m» 
,Qnittenstämnie,  worauf  man  Birnen  gepfropft,  nach  videa 
Jahren  aus  dem  Stocke  -wieder  Zweige«  Blätter«  Blülhen  und 
Früchte  treiben «  ao  sind  diese  immer  nnr  die  von  der  Qmtii^ 
ohne  vom  CbaracterisUacben  der  Birae  etwas  nngenomaMo  is 
baban. 

8.  677. 

Vermehrung  durch  Theilung  und  Sprossen  im  Thier- 
reiche. 

Während  im  Pflanzenreiche  die  Vermebrnng  dordi 
Knofpen  in  gleichem  Umfange«  wie  die  durch  Zeugung«  be* 
siebt  und  diese  unter  günstigen  Umstanden  ▼öUig  erMtmi 
kann,  ja  in  manchen  Pflanzenfamiiien  wirklich  zu  ersetxen 
scheint,  ist  sie  dagegen  im  Tbierreiche  auf  ein  geringes  Ge- 
biet« nemUcb  auf  die  einfachst  gebildeten  Tbiere  von  eiacr 
gewiaieB  Glaiehartigkeit  der  StraoCur«  worin  kanm  irgend  cm 
Organ  einen  bedeutenden  Vortog  vor  dem  andern  hat,  nnd 
jedes  die  Stelle  des  andern  ersetzen  kann ,  eingeschränkt. 
Dorgleteben  sind  einige  Anneliden  ohne  deutliche  Respiratioes* 
Organe«  eoNge  Eingeweidewonner«  die  Polypea  und  die  la- 
insorien ,  also  OrganlsaMU «  wdche  an  der  Grfioae  der  thien* 
sehen  Schöpfung  gegen  die  Pflanzen  stehen.  Bey  den  minder 
einfachen  Geschöpfen  dieser  Categorie  scheint  jenes  Vermci|ca 
erst  durch  die  wirkliche  Tfaeiking  mtgt  m  werden«  ea  mj 
vermöge  Husaarer  gewaltsamer  Einwirkung  oder  aoa  innere, 
uns  unbekannten  Ursachen;  hey  diesen  besteht  ausser  dieser 
Vermchruogsart  auch  noch  die  andere«  nemlich  durch  Be- 
gattung nnd  Eybilduog*  Dagegen  vervielfiüiigt  aich  bej  des 
noch  einfiwheren  Organiamen  das  Individttm  ohne  acMe 
Einwirkung  und  seine  Geburten  bilden  sich  nicht  nur  toII- 
ttändig  aus«  während  sie  noch  mk  ihm  äusserÜch  verlnuHlea 
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9indf  «oimI««!  die  VefiMocIiuig  erhalt  tkk  «ich,  —chdewl 
dieif  hcrdta  wn  ekieiii  volktäncligep  eigeiKO  Leben  überge- 
gangen siod,  so  wie  die  des  Zweiges  mit  dem  Stamme  der 
PÜaoKe«    Uler  also  zeigt  sich   wiederum  eine  überraschende 
Berühraiig  der  beydea  belebten  Beicbe,   Wie  in  einen  huUt 
der  Eleetricität  dnreb  mehrfache  Unterbrechung  seiner  Länge 
ebco  so  viele  kleinere  electrische  Processe  entstehen ,  deren 
|e4er  dem  Ganzen  ähnlich  istj  so  bildet  sich  in  der  Pflantet 
wie  in  XbierOf  durch  eine  ähnliche  Unterbrechung  det  Zu- 
«annenhange  bey  fortdauernder  ErnübrnngsqueUe  ein  nenea, 
dem  vorigen  gane  ftfanliehes  Ganze,  oder,  im  Sinne  der  £vo« 
lutioostheorie  zu  reden,  es  werden  in  beyden  Fällen  die  ter» 
.  streaWn  Keime,  deren  Entwicklung  bey  jedem  durch  den  ao« 
dem  gebindert  war,  dadurch  in  Freyheit  geaetat  und  tu  emer 
neaen  Bildung  disponirt»   Die  Aehntidikeit  tat  noch  grösser, 
wenn  man  erwägt,  dass  auch  mehrere  lodividuen  von  Thieren 
sich  so  auf  einander  pfi-opfen  lassen ,  dass  sie  von  da  an  niur 
£ineaanamacfaen  {Trembley  HisL  d'unPolype  Il.aSfi.). 
Selbst  mit  Individuen  von  verschiedenen  Arten  ist  dieser  Ver- 
such gelungen  (L«  c.  295.),  wiewohl  mit  einiger  Schwierigkeit 
und  ohne  dass  noch  dargethan  wäre,  dass  solche  Theile  oder 
Individnen  auf  dem  fremden  Boden,  wie  dks  inocnlirle  Sjmpn 
auf  einem  Stamme  von  eber  andern  Art,  auch  waeharn,  sich 
entwickeln   und  vervielfältigen  könne.    Die  Kenntniss  dieser 
inerkwürdigen Eigenscbail  tbieriscber  Körper,  welche  insofera 
von  dem  fteprodnctionsvermdgen  verschieden  ist,  ab  diem 
nor  den  Ersatz  verlorengegangener  Theile  de»  Individuum  he* 
wirkt,  verdanken  wir  grösstentheils  den   Bemühungen  von 
Tremhley,  Bonnet,  Rösel  und  O.  F.  Miiiier ,  von, 
denen  der  Erstgenannte  gesteht,  seine  Versuche  suerst  im  der 
Erwartung  einm  gans  ent^^e^engesetaten  Erlblgs  «atcmommaft 
au  haben  CL*  c.  IL  328,}, 

§.  678^ 

Bey   Anneliden,    EiDgeweidewürmern^    Polypen,  In^ 

fusorien. 

Schon  der  gemeine  Begenwurm,  der  sich  auch  begattet 
und  aus  dessen  Eyem  sieh  im  mötterbchen  Leibe  inngn 
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entinckelDi  di»  lebendig  geboren  werden,  gieUf  nach  dm 
Beobacbtnngen  von  Bonnet,  Reanmnr  nnd  SptlUa- 

sanl,  in  der  Mitte  getheilt,  zwey  vollständige  Individuefl. 
Doch  geschieht  es  mit  Schwierigkeit,  aber  mit  geringerer  auf 
Seiten  des  K.opftheües  (Bonne t  Oenvr«  d'üitt  natl. 

^I*  ftsS*)*  Individnen  vom  Lombricns  variegatu  homk 
Bonnet  der  Qaeere  nach  in  drey,  sechs ^  zehn,  yiemba 
Stücke  theilen ,  wovon  die  meisten  Kopf  und  Schwanz  repro- 
ducirten;  seibat  von  a6  Portionen »  worin  er  einen  Wunn 
getrennt  hattet  wurden  mehrere  wieder  voUkonunne  Tiiieii> 
Begreiflich  indessen  ging ,  je  kleiner  die  Theile ,  desto  schwie- 
riger die  Rejiroduction  des  Ganzen  von  Statten,  auch  erMgte 
sie  desto  langsamer,  je  näher  jene  dem  Schwänzende  dei 
Tbieres  gelegen  hatten«  Das  Waehsthum  )ede8  Stückes 
vor  sich  durch  Auadebnnng  der  Extremitäten,  ohne  dm 
die  Mitte  Theil  daran  nalim  und  der  Kopf  war  ge- 
meiniglich das  erste ,  was  sich  entwickelte«  Die  Kichtuog 
des  Wacbstbnms  beobachtete  immer  die  Aze  des  Körpe») 
niemals-  ging  es  seitw&rtSy  wie  hej  den  Pflansenknospen;  lor 
einigemal  seigte  das  Kopfende  und  ein  andermal  das  Schmm- 
ende  eines  Wurms  anfangende  Spaltung  in  der  Länge  (L.  c. 
I.  2.  part,).  Müller  machte  die  Beobachtung ,  dass  solche 
Tbeikmg  und  Wiederbildung  dem  Lnmbriciis  variegatui  H- 
türlieh  unfi  vermntblich  ein  Mittel  der  Nafnr  aar  Erhaltm; 
der  Art  sey  (V.  "Würmern  des  süss.  u.  salz.  Wassers 
4tO*  Eioe  ähnliche  Vermehrungsart  beobachteten  bey  den 
Iilaiden  Aösel  und  Müller.  Nau  serpentina  ISast  dteTlai- 
Inng  nicht  nur  in  der  Qaeere  zn,  so  dass  naan  ans  Eism 
Individuum  deren  i5  wofjlbeschafTenc  erhielt,  sondern  der 
Wurm  trennte  sich  zuweilen  aacb  von  selber  auf  diese  Art 
und  verwandelte  sich  in  mehrere  Individuen  (Hösel  la- 
sectenbelust.  III.  57iO*  Gleichen  Frfolg  hatte  knoitliGhe 
Theilnng  von  Nais  prohoscidea :  aber  auch  von  freyen  Stück« 
bildete ,  was  zuerst  ein  einziger  Wurm  war  ,  am  SchvaiU' 
theile  sich  in  drey,  vier  bis  sechs  besondere  auS|  welche  m* 
fänglich  in  einer  langen  Reihe  zusammenhingen,  in  Kanm 
aber  sich  trennten  (M  AI  1er  a.  a.  O.  S4.)«  Auch  unter  da 
Eingeweidewürmern  |    von    denen    mehrere    eine  Begatiuu^ 
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Laben  uud  thcils  lebendig  gebühren,  tbeils  Eyer  legen ,  geben 
einige  y  in  Stöcke  getheiit|  eben  so  viele  Individuen«  Dahin 
gehören  besonders  die  Bandwürmer  und^  falls  man  sie  hieher 
rechnen  will,  mehrere  Planarien.  Die  ausserordentliche  Thei- 
lungsfiihigkeit  der  Hydern  kennt  man  durch  die  verdienst- 
vollen Bemfihnngen  von  Trembiey  und  Rösel.  Hydra 
grisea  Insst  sich  am  Kopfende  oder  Schwänzende  spalten  nnd 
wenn  die  Theile  nicht  wieder  zusammenwachsen ,  was  schnell 
erfolgt^  so  bildet  sich  aus  jedem  ein  Individuum ,  welches  der 
Mütter  verbunden  bleibt  oder  sich  von  selber  absondert» 
Auch  Arme,  vom  Thiere  getrennt ,  gestalten  sich  unter  gun- 
stigen Umstanden  zu  vollständigen  Individuen.  Zuweil^i  theilt 
sich  der  Polyp  ohne  äussere  Veranlassung ,  indem  er  an  einer 
gewissen  Steile  einen  Einschnitt  von  entgegengesetzten  Seiteu 
bekommt,  der  immer  tiefer  wird,  womit  Anschwellung  der 
sich  trennenden  Theile  verbunden  ist,  Verüstelt  sich  der 
Wurmkörper,  so  bildet  den  Anfang  ein  kegelförmiger  Seiten- 
foi*tsatz«  der  sich  verlängert  und  am  Grunde  zusammenzieht, 
yrähreod  am  Vordertheile  Arme  entstehen.  Aehnliche  £r- 
scheinnngen  geben  Eydra  fusca  und  H*  viridis  (Hösel  a.  a«0« 
486.  5 10.  539.)'  Dabuy  scheinen  mehrere  Polypen  aus  der 
Familie  der  nackten  sich  auch  durch  Eyer  vermehren  zu  kön- 
nen (Ann.  d.  Sc  natur.  a.  Ser.  VJl.  Zool.  66.  85.  87.)! 
ohne  dass  jedoch  etwas  emer  Begattung  Aehnliches  beobachtet 
wäre.  Bey  Vermehrung  der  Infusorien  durch  Theilung  son- 
dert das  Thier  sich  in  der  Mitte  in  zwey  gleiche  Portionen. 
Bey  einigen  geschieht  dieses  der  Länge  nach  nnd  dann  geht 
die  Spalte  entweder  von  beyden  Eztremitliten  znr  Mitte  oder 
vom  hinteren  Theile  zum  vorderen;  bey  andern  erfolgt  es  der 
Queerc  ndch  und  dann  sieht  man  die  Trennung  von  beyden 
Seiten  gegen  die  Mitte  fortschreiten.  Nachdem  diese  gescheheO| 
nehmen  beyde  Individuen  nach  und  nach  wieder  die  Form 
an,  welche  das  Ganze  vor  der  Theilung  hatte  (Mu eller 
Ui s  t.  v e r  m i  u  ni  I.  8.). 
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Zehntes  Buch. 

Gesammtleben  der  Gewächse. 


Erstes  CapiteL 

Lebeosreise. 

*  *  679. 

Reizbarkeit  der  Gewächse. 

Als  lebende  Körper  besitzen  die  Pflanzen  Eeizbaikeit. 
Die  belebte  Materie  gestallet  sieb  swar  vermöge  der  in  ihr 
selber  liegenden  Kräfte  in  ein  Ganzes  von  zweckmässig  ver- 
bundenen Organen,  allein  diese  Wirkung  verstattet  durch  die 
Natur  des  dahey  thätigen  Princips  keinen  Stillstand.  Jene 
bedarf  daher  eines  nie  utiterbrocbcnen  Ersatzes  von  Aussen, 
so  wie  einer  fortwährenden  Eatzweynng  darch  Stoffe  und 
Kiüiflle  der  allgemeinen  I^atur,  damit  der  Bildnngsprocess  fort- 
beilehe  nnd  zu  Ende  gefuhrt  werde.   Die  Reizbarkeit  ist  das 
Vermögen  des  belebten  Individuum  ,  solche  StoiTe   und  wir» 
kande  Potenzen  in  den  Kreis  seiner  Verricbtuni^en  aufzunehmen 
und  jene  Agentien  sind  also  für  dasselbe  die  Reize.    In  dieser 
Sphäre  ihrer  Wirksamkeit  bringen  sie  andere  Resultate  her- 
vor, als  wenn  sie  bloss  gegenseitig  auf  einander  wirken ,  denn 
die  belebte  Materie  ist  dem  Physiologen  mit  Recht  ein  Ele- 
ment ,  weiches  mit  andern  Stoffen  scheint  Combinationen  ein» 
gehen  zu  können ,  die  dagegen  wieder  vom  Standpuncte  des 
Chemikers  ab  Elemente  erscheinen  müssen.    Man  kann  daher 
Reizbarkeit  auch  das  Vermögen  belebter  Korper  nennen, 
gegen  Einwirkungen  der  allgemeinen  Natur  anders  zu  reagiren, 
als  geschieht,   weuu  der  Gegenstaiul  der  Einwirkung  ein  Un- 
belebtes ist,  wie  z.  B.  Chlor  unbelebte  Körper  auflöst,  bejr 
Pflanzen  hingegen  bis  auf  einen  gewissen  -Grad  das  Keimen 
befördert»  und  Licht .  auf  todte  Körper  entfärbend  wirkt. 
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hingegen  Pflansenblattern  eine  grüne  Favhe  und  den  Blamen 
monnigfiiltige  Färbungen  crtheilt*  Die  Reisbarkeit  ist  also  vom 
Leben ,  welches  in  der  Bildung  der  Organe  begriffen ,  nicht 
verschieden ,  sondern  stellt  jenes  immer  thatige  Princip  dar^ 
wie  es  die  Wirkungen  der  aUgemeioen  Naturkräf\e ,  nicht  w  ie 
der  Spiegel  das  Bild  f  sondern  wie  das  Prisma  den  Lichtstrahl^ 
nemlicb  verandert,  wiedergtebt«  Als  etwas  Tom  Leben  Ver» 
scbiedenes  aber,  nemlich  als  über  demselben  stehend,  wird 
sie  hetrachlet,  wenn  man  sie,  wie  von  einigen  Physiologen 
geschehen,  durcli  Empfindung  bezeichnet  und  auch  diese  den 
Gewächsen  beylegt.  »Unter  den  Wohlibaten,  durch  deren 
GewUhrong  die  Natur  für  die  Erhaltung  der  organischen 
Körper  gesorgt  hat ,  nimmt  das  Vermögen  su  empfinden  (sen^ 
tiendi  facultas),  welches  sowohl  den  Tliieren  ,  als  den  Pflanzen 
zukommt ,  die  ers)e  Stelle  ein.  £s  ist  aher  nicht  jene  Em- 
pfindung zu  Terslehen ,  welche  Eigenschaft  der  Seele  ist ,  ver« 
möge  deren  sie  nemlich  sinnliche  Gegenstände  durch  den 
Körper  gewahrt  und  dessen,  was  sie  empfiodet,  sich  bewusst 
wird.  Vielmehr  ist  dieses  Empfindungsvermögen  etwas  rein 
Körperliches ,  es  kommt  allen  und  jeden  Organen  zu ,  ja 
selbst  wenn  solche  vom  Ganzen  getrennt,  bleibt  es  in  ihnen 
noch  für  eine  Zeitlang  zurück«  (G,  Vrolik  Oratio  de 
viribus  vitalibus  etc.  t4-i60«  —  »Nehmen  wir  eine  ge- 
sunde Pflanze  aus  der  Erde,  so  wird  sie  trauern,  weil  sie 
dfir  liabrung  beraubt  ist,  deren  sie  für  die  Fortsetzung  ihrer 
LebensTerriebtungen  bedarf.  Pflanzen  wir  sie,  so  lange  ihr 
Leben  kräftig  genug  geblieben ,  wieder  ein ,  so  wird  sie  bald 
die  heilsamen  IVirkuDgen  davon  empfinden ,  sie  wird  wieder 
aufleben  und  blühen :  im  entgegengesetzten  Falle  wird  sie  auf- 
hören zu  leben,  weil  sie  nicht  weiter  fähig  ist,  Eindrücke  zu 
empflingen.  Wenn  wir  deshalb  nach  der  Analogie  schliessenp- 
so  müssen  wir  sagen  ^  dass  Pflanzen  mit  Empfindung^  wie 
Thiere,  begabt  sind,  jedoch  von  solcher  Art  und  von  solchem 
Grade ,  dergleichen  für  die  Sphäre  ihrer  Existenz  sich  am 
besten  eignetu  (J.  P.  Tupper  on  the  probabil.  of 
sensat.  in  veget.  62.  84>)*  Allein  man  vermeidet,  wie 
ich  glaube,  Misverstandnisse,  über  welche  Hedwig  KJage 
iiihrt  (Anm*  zu  Fisehers  Uebers.  von  Eamboldts 
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AphorismeD  i58.},  weDo  man  nur  soiche  Reaction  gcga 
eioeo  Reiz ,  die  sich  durch  zweckmässige  Bewegungen  kund 
giebt,  durch  Empfindung,  also  die  Gegenwirkung  ohne  Er- 
ficheinungen  von  solchem  Gharacter  als  biosae  B.eizuDg  be- 
aeichoet.  Die  Pflanzen,  denen  «das  Vermögen  awecknukssig^ 
Bewegung  fehlt,   werden  also  kein  Enipfindungtveniidgeii, 
sondern  nur  Reizbarkeit  besitzen.    So  verschieden  aber  die  ta 
den  Kreis  des  Lebens  aufgeoommeneo  Materien  und  Wirkun- 
gen der  unbelebten  Natnr ,  so  verschieden  sind  auch  die  Or- 
gane dafür  und  wiewohl  die  Reizbarkeit  nur  Eine,  so  ist  sie 
doch  bey  den  Organen  für  Aufnahme  der  ernährenden  Ma^ 
terie  anders  modificirt,  als  bey  denen,   welclie  für  die  Eiu- 
wirkuug  der  Luft  oder  des  Lichts  bestimmt  sind.    Jedes  Or- 
gan hat  insofern  seine  besondere  Reizbarkeit  und  selbst  jetlss 
Individuum  hat  die  «einige. 

S.  680. 

Erhüliung  und  Vermiuclerung  derselben. 

Die  Reizbarkeit  ist  einer  betrachtlichen  Verschiedenbeit 

der  Grade  vom  Minimum  bis  zum  Maximum  fabig ;  ira  ersten 
Falle  eriblgt  die  Reaction  auf  einen  Reiz  m^öglicbst  langsam 
und  schwach  9  im  zweyten  tritt  sie  nicbt  nur  achnell  eio, 
sondern  sie  geschieht  auch  mit  Heftigkeit  und  Energie.  Eiee 
schwache  kann  sich  erhöhen ,  eine  hohe  sich  vermindern  and 
immer  tritt  in  der  Vegetation  eine  Folge  solclier  Veränderua,- 
gen  ein.  Man  will  finden ,  die  Reizbarkeit  stehe  mit  dem 
Reife  in  umgekehrtem  Verhältnisse :  je  grösser ,  anhalteodcTi 
Mer  wiederhohlt  dieser  sey ,  desto  mehr  vermindere  sich  die 
Reizbarkeit  und  sie  erhöhe  sich  in  dem  Maasse,  als  der  Lc. 
bensreize  weniger,  oder  solche  schwächer  werden.  Mimosa 
pndica,  nachdem  sie  a4  bis  3o  Stunden  an  einem  duokdo 
Orte  gestanden  war,  zeigte  mehr  Reizbarkeit  gegen  die  Wii^ 
kungen  der  Sonnenstrahlen,  als  zuvor  (A.  v.  Humboldt 
Aphorismen  90.).  Im  Frühjahre  und  in  den  Morgen» 
stunden  sind  die  Pflanzen  reizbarer,  als  im  Herbste  und  des 
Abends.  Andrerseits  sieht  man  nach  anhaltender  und  oft 
wiederhohltcr  Reizung  solcher  Pflanzen tli eile,  welche  cigeo* 
mächtiger  Bewegung  fähig  sind,  diese  langsamer  oder  auch 
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nicht    mebi'   erfolgen.     Wenn    SonncDlicbt   in  Verbindung 
mit  Wärme  auf  PüaozeDtbeile  aDhalteod  wirkt,  so  werden 
diese  welk  und  schiaff  und  dieses  triA  junge  Pffiiniefaen  s*  B. 
▼on  erst  gekeimten  Saamen,  bey  weitem  scbueiler  und  auf 
eine  verderblichere  Weise,  weil  ibre  Reizbarkeit  weit  grösser, 
als  die  der  verwachsenen  Pflanze  ist.   Durch  Schützung  vor 
den  Sonnenstrahieo  wird  dano  die  Reizbarkeit  der  Pflanze 
wieder  erhöht  und  diese  wird  wieder  turgescirend.  Alletii 
ich  glaube ,  es  sind  hiebey  Phänomene  mit  einander  vermengt, 
die  ihrer  jVatur  nach  ganz  verschieden  sind.    £s  ist  gewiss^ 
und  zahlreiche  Erscheinungen  im  thierischeo ,  wie  im  vege- 
tabilischen Lehen  überzeugen  uns  davon,  dass  die  Heilbarkeit 
ihre  Perioden  der  Erhöhung,  wie   der  Verminderung  habe, 
die  meistens  mit  den  periodischen  Veränderungen  der  Tages, 
und  Jahrszeiten,  doch  k^einesw^es  immer,  in  Verbindung 
ateben,  wob^  die  gewöhnliehen  Lebensreise  y  soweit  sie  um 
bekannt  sind,  die  nemlichen  bleiben  können.    Die  Wirkung 
solcher  periodischen  Veräuderuogen  ist  in  Anschlag  zu  brin- 
gen, bevor  man  einem  Mangel  au  Heizen  während  des  Win- 
ters und  zur  Nachtzeit  die  Erhöbung  der  Heizbarkeit  im  Früh- 
jahre und  in  den  Morgenstunden  zuschreibt.  Es  erschaipll 
sich  ferner  die  Reizbarkeit  im   heissen   Sonnenscheine*  wohl 
kaum  anders,  als  durch  die  starke  Transspi ratio n  ,  welche  sie 
erregt,  und  dem  Umstände,  dass  Saameopfläuzcben  dadurob 
SU  sehr  ihres  SKftevorraths  beranbt  werden ,  welchen  Verlost 
schnell  zu   ersetzen  sie   nicht  die   Organe,   wie  erwachsene 
Pflanzen ,  besitzen ,  ist  es  wohl  eher ,  als  einer  grosseren  Beiz- 
iNurkeit  luyuschreiben ,   dass  sie  dureh  starkes  Sonnentiebt  > 
aebneller  und  mehr,  als  erwachsene,  leiden  (Hedwig  a.  a. 
O.  175.),    Gefrorne  Gewächse  vertragen  nur  schwache  Grade 
von  Wärme  und  Licht  nicht  deshalb,  weil  die  Kielte  ihre 
Reizbarkeit  sehr  erhöht  hat|  sondern  weil  der  gefiroroe  Zu*» 
stand  der  Tlieile  die  Fortpflanzung  und  Vertbeilung  des  Reizes» 
,  so  wie  den  schnellen  Zufluss  der  zur  Transspiration  erforder- 
lichen Flüssigkeit  hindert.     Wurzeln,    Moose,  Schwämme 
werden  durch  direct  einwirkendes  Sonnenlicht  getödtet^  niebt 
weil  sie  eine  grosse  Reizbarkeit  haben,  sondern  weil  der 
Mangel  der  Oberhaut  bey  ihnen  eine  zu  schnelle  Zerstreuung 
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« 


der  Feachtigkeiten  ziilässt.  Dann  also  liegt  die  MögUctikcU 
der  ReaolioD ,  ihre  Energie  und  Andauer  und  dadurch  wird 

dio  Erschöpfung  der  Reizbarkeit  verhindert ,  dass  der  Reiz  sich 
auf  nichtgereizte  Organe  vertheilen  und  dass  Flüssigkeit  dem 
gereisten  zuströmeD  kann,  Reizbarkeit  und  Reiz  stehen  unter 
dieser  Beziehung  nicht  im  umgekehrten ,  sondern  im  geraden 
Verhältnisse  zu  einander  und  in  der  That  sind  es  nur  ver- 
schiedene Betrachtungsweisen  eines  und  des  netniichen  Phäno- 
mens. £s  kann  daher  auch  die  Reizbarkeit  für  eine  küizere 
oder  längere  Zeit  ohne  Reiz  seyn,  d.  b.  mangeln,  ond  wir 
kennen  meistens  unvollkommen  die  Ursachen ,  derentwegen 
s«  B.  ein  Saame  eine  Ruhe,  bey  welcher  die Reizharkeif  eines 
andern  Theiles  niclit  wiederkehrt,  leicht  ertragt.  Die  Rück- 
kehr kündigt  sich  leise  und  ohne  auffüllende  Veränderungen 
durch  anfangende  £ntwickluDg  der  in-  der  beendigten  Vege- 
tationsperiode gemachten  Anlage  an.  Durch  au  lange  Ruhe 
der  Vegetation  aber  erlischt  sie,  «wiewohl  dann  manchmal 
noch  Erscheinungen  eintreten,  denen  ähnlich,  welche  ihr  Wie-  ' 
derervvachen  begleiten ,  die  aber  bald  wieder  völlig  ver« 
scbwindeiu 

$.  681. 

Symptome  der  Reizung  im  Pflanzemreiclie. 

Die  Vermehrung    der  Reizung  zeigt  sich  bey  den  Ge- 
wächsen nur  durch  Erscheinungen  im  Zellgewebe»    Ihre  nächste 
und  unmittelbarste  Wirkung  ist  Ausdehnung  der  noch  be- 
lebten Zellen  und.  was  Folge  davon  ist,  vermehrte  Tu  rgescens 
und  Anschwellung  des  gesammten  Gewehes.    Man  sieht  jedoch 
nicht,  wie  Ursache  und  Wirkung  hier  zusammenhängen.  Ein 
Znströmeo  von  Saft  muss  erfolgen:    aliein  wie  dieser,  der 
doch  nur  einen  Theil  der  ZellenhÖhle  erfüllt ,  bey  jener  Aus* 
dehnung  steh  verhalte ,  ob  er  durch  Annahme  eines  mehr  ela-. 
stisehen  Zustandes  Ursache,  oder  eh  diese  Ausdehiving  erst 
Folge  des  erweiterten  Zustandes  der  Zellen  sey,   ist   uns  un- 
bekannt.   Wenn  wir  indessen  die  Langsamkeit  erwägen ,  wo- 
mit der  Zellensaft  zu  strömen  scheint  und  hinwiederum  die 
Schnelligkeit  y  womit  die  TurgeScens  unler  gewissen  Umstanden 
vor  sich  geht ,  so  ist  das  LeUte  das  Wahrscheinlichere.  Zu 
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dieser  Ausdehnong  kdmnit  noch  Barebdriogaiig  der  Zeilen* 
wHode  dorcb  den  belebten  Saft ,  welche  nächste  Ursache  der 

Absonderungen  ist.  Diese  daher  sind  ein  anderes  Symplonr» 
der  Reizung^  wenn  si^  Titeile  betrifTt»  die  durch  iln-en  Bau 
steh  dazu  eignen*  Die  Absonderung  mag  also  inneriich  oder 
üQsseriichy  durch  besondere  Organe,  oder  durch  das  allg^ 
meine  Zellgewebe  Tor  sich  gehen ,  das  Abgesonderte  mag  als 
solidescible  Substanz  ,  als  tropfbare  oder  als  elastische  Flüssig- 
keit sich  darstellen ,  immer  liegt  seinem  Eotstehen  Beizung 
zum  Grunde  und  seihst  die  gefärbten  Materien«  der  grüne 
Farbestoff  der  Blatter,  die  mannigfaltigen  Farben  der  Blüthen 
und  Fruchte  sind  als  Prodoete  der  Absonderung ,  und  inso- 
fern eines  Reizes,  zu  betrachten,  mit  dessen  Intensität  der 
Grad  ihrer  Entwicklung  in  genauem  Verhältnisse  steht.  Früchte 
reifen  daher  schneller,  ihr  Fleisch  wird  suckerreicher ,  ihre 
Farben  werden  lebhafter ,  Gerbestoff  sondert  sich  vollkomm» 
Der  ab,  wenn  sie  von  Insecten  gestochen  oder  benagt,  oder« 
wie  man  von  den  Feigen  erzählt,  mit  einer  in  Oehl  getauch- 
ten jSadei  verwundet  sind,  oder  wenn  sie  von  Larven  be. 
wohnt  werden,  die  sich  in  ihnen  entwickeln.  In  ähnlicher 
Art  wird  die  Wirkung  der  Heize  überhaupt  Ursache  des 
Wachsthums.  Nicht  nur  die  Ausdehnung  der  Zellen  Ter- 
grössert  das  Volumen  des  Ganzen  ,  sondern  die  Zellen  ver- 
vielfältigen sich  auch.  Der  ausgesonderte  Saft  nimmt  die  Form 
von  Kügelchen  an,  die,  wie  es  seheint,  durch  Fortdauer  der 
ausdehnenden  Kraft  sich  in  Zellen  gestalten  und  in  beetimnstea 
Bichtungen  und  Reihen  zusammensetzen ,  um  die  Pflanaentbeile 
wiederherzustellen  ,  denen  er  sein  Leben  verdankt.  Aus  der 
Stärke  der  Turgescenz  aller  uns  sichtbaren  zelligen  Organe 
einer  Pflanze,  aus  der  Lebhaftigkeit  ihrer  Absenderungen, 
ihrer  natürlichen  Farben  und  Gerüche,  so  wie  aus  der  Krall 
ihres  Waohstbums,  beurtheilen  wir  daher  die  Stirke  und  An» 
dauer  ihrer  sanmUlichen  Lebensreize  d.  h.  ihre  Gesundheit* 
Endlich  giebt  in  besondern  Fällen  eine  stattgefundene 
Keizung  sich  noch  durch  Bewegungen  einzelner  Organe 
zu  erkennen:  aber  auch  diese  Wirkung,-  wiewohl  sie  eigen- 
thümliche  Elementartheile  vorausznsetaea  eeheint,  bescbrttnkt 
sich  auf  die  Tbätigkeit  des  Zellgewebes ,  die  von  der,  wodurch 
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Tuigesceoz,  Wachsthum  u.  s.  w.  erfolgen,  nicht  wesentlich 
▼erschieden  ist.  Nichtreizead  werden  demnach  alle  Agentieo 
«eyn,  welche  jene  VeränderuDgen  nicht  im  Zellgew^e  her- 
Torbringen,  es  sey,  data  sie  auf  dasselbe,  als  auf  einen  todten 
K<;q)er,  wirken  durch  Trennung  des  Zusammenhanges,  Zer- 
störung des  Baus,  plötzliche  Entziehung  aller  Feuchtigkeit; 
oder  dass  sie  auf  das  Lebensprincip  des  Zellgewebes  nicht  in 
der  Art  einwirken,  dass  es  die  Symptome  der  Reizung  Sossern 
kann ,  wovon  das  Erlöschen  der  Reizbarkeit  und  ein  Znrück- 
treteii  des  Ptlanzensafts  unter  die  Krude  der  unbelebten  Natur 
die  Folge  seyo  muss.  Zellgewebe  also  ist  die  Hiementai^ 
substans,  wovon  alle  Lebensthätigkeit  der  Pflanze  ausgebt  und 
in  welcher  sie  ihr  Ende  erreicht,  ohne  dass,  wie  im  Thiere, 
Kerv  und  Muskel  dazwischen  treten. 

S.  682. 
licht  als  Reiz. 

Alle  Agentien  der  allgemeinen  Natur  können  Reize  für 
das  thierische  und  Pflanzenteben  seyn,  die  aligemeinstea  aber, 
ohne  welche  das  Leben  nicht  bestehen  kann,  sind:  'ununter^ 
hrocbener  Zugang  organischer  Materie »  Wasser,  atmosphärische 
Luft  und  ein  gewisser  Grad  von  Licht  und  Warme.  Von 
andern  kennen  wir  zum  grossen  Theile  die  Art  nicht  ,  wie 
sie  Eingang  haben  müssen ,  am  eineReaction  henrorzuhriogen, 
noch  andere  kennen  wir  nur  in  ihren  för  das  Leben  Verderb^ 
Kehen  Wirkungen.  Einige  aificiren  vorzugsweise  das  POanzen- 
leben ,  andere  das  thierische ;  einige  sind  allgemeine  Reize, 
fiir  andere  giebt  es  gewisse  Organe ,  auf  welche  sie  nur  wohl- 
thätig  einwirken.  Es  kann  daher  bey  dieser  ManoigfaUigkcit 
der  Lehenireiae  nor  von  den  allgemeinsten  und  von  solchen, 
deren  Wirkun^sai  t  uns  am  vollständigsten  bekannt  ist ,  die 
Rede  seyn.  Ein  solcher  ist  für  die  Pflanzen  das  Licht.  Es 
icbeint  das  nemliche  iur  sie,  was  der  £<iervenetn0ass  für  die 
Thiere  ist,  ein  Lebensreia,  der  für  einige  Verriehtttogen  un- 
mittelbar ^  für  andere  mittelbar  erregend ,  für  alle  aber  notb- 
wendig  ist.  Nicht  mit  Unrecht  bat  man  daher  das  Nerven- 
^stem  der  Thiere  ein  in  den  Organismus  aufgenommenes^ 
Yon  ctnem  Mittelpuncte   aus  strahlenförmig   in  demselben 
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vertheiltes  y  Licht  genannt  und  will  man  Vergteicbnngen  in 
der  Wirkungsart  von  beyden  anstellen,  so  fehlt  es  nicht  an 
GMichtopoocten  y  welche  Aehniicbkeiten  darbieten.    Wie  aber 
bejTden  Tbieren  und  ihren  Organen  liir  den  Nenrcnreiz^  so 
ist  bey  den  GewSchsen  fnr  das  Lieht  das  Bedürfnis  verscbie» 
den  und  beschränkt  sich  daher  auf  gewisse  Organe  und  Ver- 
richtungen, mit  Ausschluss  anderer,  für  welche  es  nur  als 
mittelbarer  Reis  wohltbätig  wird«    Ein  m&ssiges  Liebt  nar 
ertragen  die  cryptogamisehen  Gewächse,  der  directen  Wirkung 
der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt ,  verfallen    sie  in  scheinbaren 
oder  wirklichen  Tod ;  man  findet  daher  Farnkräuter ,  Moose» 
Flechten  vorzugsweise  an  der  Ifordseite  der  Bänme,  Felsen 
oder  Abbünge  angesiedelt.   Bey  den  Wasseralgen  wird  die 
Wirkung  des  Sonnenlichts  durch  das  Element  gemildert,  in 
"welchem  sie  vegetiren^  am  wenigsten  Licht,  ja  oft  keines,  be- 
dürfen die  Schwämme«   Ancb  unter  den  Phanerogaroen  be- 
dürfen viele  des  sehr  gemässigten  Lichtes,  namentlich  die 
meisten  Parasiten  ,  die  Waldgewächse  der  ersten  Vegetations- 
periode vom  Jahre  und  die  Gewächse  der  Alpen,  wo  die 
Stärke  des  Sonnenlichtes  zwar  grösser  scheint,  als  in  der 
IBbene,  wo  es  aber  weniger  von  den  erleuchteten  Körpern 
gebunden  wird.    Sogar  ganze  Familien  von  Pflanzen,  die  Or- 
chideen ,  ^  Aroideen ,  RhododendreeUj  Ericeen  scheuen  helles 
SonnenlicbU   üaeh  den  dnaebien  Organen  erwogen ,  bedürfen 
des  Licbtreises  der  aufsteigende  Stamm ,  die  obere  Blattseitn 
und  die  Blume :  es  bedürfen  seiner  nicht ,  oder  werden  nach- 
tbeilig  von  ihm  afiicirt ,  der  absteigende  Stock,   die  untere 
Blattseite  und  die  Frucht.   Zum  Keimen  der  Saamen  ist  kein 
Liebt  erforderlich;  nach  Humboldts  Beobachtungen  gebt 
es  sogar  geschwinder  vor  sich ,  wenn  sie  vor  der  Sonne  ge- 
schützt sind   (A  p  b  o  r.  90.)   und    aucli   aus  Versuchen  von 
Ingen  ho  U88  (Vers,  mit  Pf  1.  11.  5.  Abscbn.)  scheint 
sieb  zu  einleben I  dass  Sonnenlicht  den  Keimongsprocess  zu- 
rückhält.   Dagegen  bedarf  die  Knospe  desselben,  um  die 
Kichtung  zu  verfolgen ,   wozu  sie  von  Natur  den  Trieb  hat, 
nemlich  des  Aufsteigens.    So  wohltlmtig  ferner  das  Licht  auf 
die  obere  Biattseite  einwirkt,  so  naühtheilig  sind  seine  Wir* 
kungen  för  die  Unterseite  $  es  entstehen  braune»  brandige 
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Fleckfin ,  die  Pflanze  kränkelt  nnd  nicht  selten  stirbt  sie.  For 
keinen  Pflanzeothell  aber  ist  der  -ReiK  des  Lichts  mächtigery  als 

fiir  die  Biiime  und  wenn  man  einige  Gewächse  uusnimmt  ,  hey 
«lenen  die  Zeugung  bey  noch  geschlossener  Blume  vor  sich 
geht,  so  ölTnen  sich  alle  dann,  am  seine  Einwirkung  bey 
dieser  Verrichtung  zu  eropfangeo.  Die  Fracht  endlich  ver- 
birgt sich  üehufä  ihrer  Aushildung  bey  den  meisten  Pflanzen 
in  den  Reich ,  unter  die  Blätter  oder  auch  wohl  ins  Wasser 
und  in  die  Erde;  was  anzaceigen  scheint,  dass  die  uamiUel- 
bare  Einwirkung  des  Lichts  aach  hiebey  vielmehr  nachtheitig 
als  fordernd  sey. 

5.  683. 
Wirkungen  desselLeu« 

Die  nSchsten  Wirkuns^en  des  Lichts  sind :  es  übt  auf  alte 
zelligen  Pllunzenlheilc,  welche  seinem  Reize  unterworfen  sind« 
eine  anziehende  Krall  ans,  indem  es  sich  mit  ihneo  su  ver- 
iSrpern  socht,  es  bewirkt  im  Zellgewehe  Targeseens  und  es 
vermehrt  die  Absonderungen  jeder  Art,   wohey  es,    so  wie 
bey   chemischen  Verbindungen  und  Zersetzungen,   Dach  den 
Bemerkungen  von  Gay-Lussae  and  Xheuard,  eioer 
Bitte  von  100  bis  aoo^  R.  gleii^  zu  wirken  scheint.  Seiet 
entfernten  Wirknngen  sind:  es  verstärkt  die  Absorption  von 
Wasser  und  nährenden  Stofifen,  es   vermehrt  die   Masse  des 
SLohlensloffs  in  der  Pflanze,  wovon  die  Luft  sich  entleert  und 
es  wird  dadurch  Ursache  der  Festigkeit  ond  Starrheit  dea 
Organismus ,    dessen    Geschlechtsverrtchtungy  Frachlbildung 
und  Allerstod  es  voi  hi'ieitet.    Die  Anziehung,  welche  das  Licht 
auf  den  Obertheil  des  Stengels,  auf  die  obere  Ulattaeite«  auf 
die  Blume  ausübt,  zeigt  sich  dui^ch  Phänomene,  wovon  be- 
reits oben  (§.  Ol 8.)   die  Rede  gewesen»   Mustel  liees  in 
ein  verticalcs  Breit  Löcher,  jtules  zwey  Zoll  im  Gevierten  und 
sechs  Zoll  vom  andern  entfernt ,  anbringen  und  stellte  dann 
an  dessen  von  der  Sonne  abgekehrte  Seite  ein  im  Topfe  ge- 
zogenes Jasmtnum  azoricum.   Der  biegsame  Stengel  aaunite 
nicht  ,  dureh  das  erste  Loch  dem  einfallenden  Lichte  ent- 
gegen  zu  wachsen,   worauf  lAl  u  s  t  e  I  die  Lage  des  Topfes  inij 
des  Breites  gegen  die  Sonne  umkebrle.   Der  Stengel  drang 
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nach  Verlauf  einiger  Zeit  auch  durch  das  sweyle  Loch  nod, 
indem  man  das  nemh'che  Verfahren  wiederhohlte ,  auch  durch 
die  niidern ,  so  cIqss  endlich  ein  Durclieinanderscblingen  von 
Stengelthcilen  entstand  (Traitd  de  la  veg.  II.  loi.)«  Bon- 
net hat  beobachtet,  dass  die  Drebuog  der  oberen  Blattseile 
gegen  das  Lieht  auch  Statt  findet,  wenn  die  Blitter  unter 
Wasser  gehalten  sind,  wenn  der  Stiel  vom  Zweige  getrennt 
ist,  ja  sogar  nocli  an  Stücken  vom  Blalfe  (Us.  d.  feuilles 
§.  45-470-  Lebenslurgescenz ,  vom  Lichte  bewirkt,  zeigt 

sich  an  der  Ausbreitung  und  Wölbung  nach  Aussen,  welche 
dadurch  flache  Theite  erhalten ,  so  wie  an  ihrer  beschleunigtett 
Kntwickinng.    Bey  frübblnhenden  Weiden  <•  B.  Salix  pur- 
j)iirea,  viminalis,  cinerea  ti.  i\.  beobachtet  man  häufig  niänn- 
iicbe  Kätzchen ,  welche  an  der  Sonnenseite  ihre  Staubfäden 
ausgestreckt  haben ,  während  solche  an  der  Schattenseite  nooh 
unter  den  Schuppen  versteckt  sind.   Manche  Blumen  s«  B. 
von  Crocus- Arten  öffnen  sich,  oh'ne  Rucksieht  auf  den  Wärme- 
zustand der  Atmosphäre,  nur  bey  Einwirkung  der  Sonne  und 
scliliessen  sich  wieder ,  sobald  diese  sich  entfernt.    Wie  sehr 
das  Licht  die  wässerige  Ausbauchung  verstärke,  sieht  man  an 
einer  Glasplatte,  welche  an  die  Unterseite  eines  Weinhlattea 
appltcirt  ist.    Bey  einfallendem  Sonnenlichte  wird  sie  nass  und 
Tropfen  fliessen  daran  herab  :  ist  aber  die  Sonne  von  Wolken 
bedeckt,  so  wird  jene  bloss  feucht.    Allerdings  wirkt  biebey 
das  Licht  in  Gemeinschaft  mit  der  Wärme,  aber  bey  -  manchen 
Absonderungen  Ist  allein  das  Licht,  durch  Beia  und  indem 
es  gebunden  wird,  thätig,  besonders  bey  Absonderung  der 
Farbestoffe  und  am  meisten  der  grünen  Blattfarbe.    An  saf- 
tigen Früchten  färbt  oft  nnr  die  der  Sonne  zugekehrte  Seite 
aich  roth  oder  gelb,  während  die  andere  ungefärbt  bleibt* 
Berücksichtigt  man  die  entfernteren  Wirkungen  des  Licbt- 
reises ,  so  ist  die  Vermehrung  der  Ausdünstung  und  Absen* 
dcrung  von  verstärkter  Aulnalime  von  Wasser  und  organisir- 
barcr  Maleiie  begleitet  und  schon  Uales  bemerkt,  dass  an 
der  besonnten  Seite  eines  Baumes  der  meiste  Saft  aufsteige. 
Die  mittelbarste  Wirkung  desselben  ist  vermehrte  Quantilüt 
des  Kohleostofis  in  der  Pflanze ,  die  dessen ,  so  wie  der  festen 
Tbeile,   desto  mehr  hat,    je  lebhafteiem  Soaucuiicbte  sie 
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aoflgesetit  war.  Ad  beimioteD  Standorten  ^  in  sonnenreSeheii 
dinalea.  haben  die  Pflansen  iainier  böbere  Farben,  mtebr 

riechbare ,  ätherische ,  harzige  Tbeile ,  sie  werden  holziger 
oder  bleiben  kleiner  und  fructißciren  eher,  weil  sie  geschwin- 
der erhäiteu.  Isolirtstehende  Bäume  bekommen  ein  besseres 
«nd  bürteres  Hols,  als  aolcbe,  die  in  dunkeln  Wäldern  ge. 
wachsen  sind.  Es  entwickelt  sieb  also  durch  das  Liebt  mehr 
Kohle  im  Organischen  und  damit  verbindet  sich  na<^  dem 
Gesetze  der  Wechselwirkung  Frey  weiden  von  Sauerstofif  in 
der  umgebenden  Luft ,  was  demuach  auch  mittelbare  'Wir- 
knog  des  Lichts  ist.  Alles  dieses  gilt  indssseo  nor  vom  Soa- 
neniidite.  Vom  eingeben  Lampenlichte  hat  zwar  Bonn  et 
(h.  c.  §.  43-)  und  vom  verstärkten  Deeandolle  (M^m.  de 
r  Institut;  Meni.  d.  Sav.  e  t  r.  1.)  Wirkungen  auf  die 
Pflanzen  beqierkt,  allein  so  wenig  dieses ,  als  das  Mondlicbt,  • 
seheinen  Veränderungen  hervorsubringen ,  die  mit  denen 
des  Sonnenlichts  verglichen  werden  können  C^'oeker 
ab.  d.  Wirkungen  des  Lichts  auf  die  Gew&chse 

4Ö-49*)* 

684. 

Wärme  als  Lebensreiz. 

Die  Wunne  In  Ihren  physischen  Wirkungen  dehnt  di« 

flüssigen  Körper  aus  und  versetzt  sie  in  einen  elastischen  Zu- 
stand. Feste  wenn  sie  die  flüssigen  einschiiessea ,  werden 
dadurch  dieser  Expansion  ebenfalls  tbeilhaft:  wo  nicht,  so 
entweichen  die  flüssigen  in  Dunstgestalt  ond  die  festen  er. 
leiden  eine  Verminderung  ihres  Volumen,  sie  trocknen  ana, 
werden  steif  und  verdichten  oiler  drehen  sich  auf  man- 
cherley  Weise.  Die  organischen  Körper  können  als  F'luida 
betrachtet  werden,  welche  im  Zustande  fortschreitender  Ge> 
rinnnng  sind ,  sie  enthalten  also  immer  Flüssiges»  in  Festem 
'  eingesehlossen.  Die  Wärme  wirkt  anf  dieses  Flüssige  ana» 
dehnend,  aber  die  festen  Theile  halten  es,  wenigstens  theil- 
weise,  zurück  und  auf  diese  Art,  wie  es  mir  scheint,  wird 
die  Wärme  ein  hoher  Reiz  für  den  Organismus. überhaupt  und 
für  die  Pflansen  insbesondere.  Sie  wirkt  wenigstens  immer 
durchdringend  ood  durch  Vertheilung  und  -sie  unterscheidet 
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•ich  dadurch  vom  Lichte,  welches,  im  AUgemeieeo  betrachtet 
tmd  nnmtttelbar,  mir  die  Oberfläche  der  ihm  blossgettellteii 

Organe  alBcirt.  Alle  Lcbensverrichlungen  der  Gewächse  da- 
her werden  direct  und  unmittelbar  durch  die  Warme  ver- 
•tiirkt,  wiewohl  nach  Verscbiedeobeit  der  Organe  in  verschie* 
denem  Grade.  Im  warmen  Zimmer  «teigeti  gefärbte  Flüiaig» 
keiten',  worin  man  lebende  Zweige  gestellt,  leichter  in  den 
Gefässen  auf  und  höher,  als  in  der  Temperatur  eines  Kellers. 
Erwärmung  des  Erdreichs ,  worin  die  Wurzeln  sich  befinden, 
durch  Dünger ,  durch  Eichenrinde,  durch  darin  vertbeilte 
Röhren,  welche  erwärmte  Luft,  erwärmtes  Wasser  oder 
Dampf  führen ,  befördert  das  Keimen  und  Wachten  mftcbtig. 
In  der  warmen  Jahrsseit  Stessen  die  zelligen  Bebalter  des  ei- 
genen Safts  ihren  Gehalt  mit  Heftigkeit  aus,  im  Winter  lang- 
sam und  träge.  Alle  äusseren  Bewegungen  der  Pflanzen  z.  B. 
der  Blätter,  Staubfäden  und  Narben,  das  Oeffnen  und  Sohliessen 
der  Blumen ,  gehen  bey  hoher  Temperatur  lebhafter  von  Stal- 
ten. Am  meisten  erregend  ist  die  Wärme  in  Verbindung  mit 
dem  Lichte.  Durch  Treibkasten  und  Treibhäuser  d.  i.  Con- 
strnctionen,  welche  geeignet  sind,  die  Sonnenstrahlen  direct 
aufzufangen,  ihre  erwärmende  Wirkung  su  Teralärken  und 
die  erzeugte  Wärme  lange  auf  einem  beträchtlichen  und  gleiöh^ 
förmigen  Grade  zu  erhalten',  können  Gemüse,  Früchte  und 
Ziergewächse  nicht  bloss  zu  einer  für  sie  ungewöhnlichen 
Jahrszeit  zur  Entwicklung  genothigt,  sondern  auch  dahin  ge* 
bracht  werden,  Blumen  und  Früchte  von  einer  Grdite  und 
Schönheit  zu  entwickeln,  die  sie  bey  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur unaerm  Glima  nicht  wurden  erlangt  haben.  Tn  dieser 
Verbindung  verstärkt  die  W.»rnie  auch  die  Absonderungen  der 
PHanze,  mit  Ausnahme  der  Farbestofic ,  die  mehr  ausschliess- 
lich vom  Lichte  abhängen,  sehr  s.  B.  die  des  Zuckers,  der 
Starke,  der  harzigen,  ätherischen  und  anderer  Substanzen« 
Zuckerrohr,  Runkelrüben,  Weintranben,  Kastanien  sind  in 
wärmeren  Lagen  und  Landstrichen  zuckerreicher ,  Rosen  rei- 
cher an  ätherischen,  MohnsaA  an  narcotischen  Tbeileo,  Gell- 
üpfel  reicher  an  Gcrbestofif,  Salepwurzel  an  Stärke.  Ist  die 
Wärme  mit  Feuchtigkeit  der  Atmospldre^  die  dab^  aidi  er- 
neuern kann,  verbunden,  so  ertragen  Pflanacn  einen  weit 
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böhern  Grad  daToii  und  dieser  ist  ihnen  wohilbätiger, 
als  ein  minder  hoher  Grtd  tu  der  eingeicfalosseneD  trockneo 
Lnft  der  Treibbaiuer*   Die  Wirimog  der  Wärme  hiebey  kann 

durch  Umstände,  welche  ihre  Verlheiluiig  liindern,  ganz  ört- 
lich bleiben.  Wenn  man,  nach  Duhamels  bekaonten  Ver- 
suchen»  einen  Topf,  worin  ein  Weinstdck  vegetirt,  ins  Xreib- 
hans  bringt  y  dessen  Spitie  aber  durch  eine  Oeffiiung  ins  Freye 
fuhrt,  so  wird  der  ThetI  im  Hause  mit  Blättern  und  BÜithen 
sich  bedecken,  der  im  Freyen  beßndliche  aber  im  Winter- 
zustande  bleiben  bis  dahin,  wo  die  gewöhnliche  Entwicklung 
vor  sich  geht.  Befindet  sich  hingegen  der  Topf  und  der  un* 
tere  Theii  des  Stocks  im  Freyen,  der  obere  im  Treibhaus^ 
so  wird  das  Resultat  das  umgekehrte  von  dem  jenes  Versuche 
seyn  und  leitet  man#in  diesem  Falle  die  Spitze  wieder  hin. 
aus,  so  wird  der  milllere,  der  wannen  Luft  des  Hauses  ex- 
ponirte  Tbeil  seine  Knospen  enlfalten ,  während  solche  unten 
und  oben  am  Stocke  bis  zur  gewöhnlichen  Zeit  geschlosseo 
bleiben  (Duham*  Phys*  d«  arbr.  U.  ^jB.}^  M ustei  unter- 
warf dem  nemlichen  Versnebe  ein  Zwergapfelbäumeben  und 
etliche  Rosenstöcke  mit  gleichem  Erfolge.  Während  das  Erd- 
reich in  den  Töpfen  gelror  und  was  von  den  Pflanzen  sich 
aussen  befand,  in  Erstarrung  blieb »  schlugen  die  Knospen 
an  den  ins  Treibhaus  geführten  Zweigen  ans^  blühten  und 
setzten  Fr&chte*an  (Trait^  II.  536.}. 

'     $«  685* 

Ycrschicdcuhcit  der  Erregbarkeit  durcli  sie« 

Für  [ede  Pflanaenart  giebt  es  gewisse  Grinsen  ,  innerhalb 
deren  einerseits  Erhöhung  der  Temperatur  die  Lebensausse- 

rungen  veimehrt,  andrerseits  Verminderung  der  Wärrae  die 
Verrichtungen  schwächt,  ohne  dass  das  Leben  selber  gefäbr* 
det  wird.  Eben  so  giebt  es  innerhalb  dieser  weiteren  Grün. 
zen  gewisse  engere,  binnen  welchen  die  Abstufungen  der 
Temperatur  sich  beschränken  müssen  ^  wenn  die  Lebeos- 
ihäligkoit  raöghchst  rasch  und  kraftvoll  seyn  soll.  G.  E.  Ro- 
se nthal  hat  bey  einer  Anzahl  von  aniniellen  Gartengewächsen 
versucht,  die  verhältnissroässigc  Warwes  deren  jede  Speeles 
zu  ihrer  V^etation  vom  Blühen  bis  zum  Saamenrdfen  bedurfte» 
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in  der  Art  aussmnUtcIn ,  dass  er  die  Thermometerwftrme  der 
eirtselnco  Tage  addirie,  nachdem  solche  ▼od  drey  Beoboch* 

tnngen    nnf  das   Millel  rctiucirt   worden  war.    Nach  dieser 
Methode  iand  er ,  dass  z«  B.  CodvoIvuIus  tricoJor  noch  cin- 
ronl  so  viel  Warme  zum  ganzen  Verlaufe  seiner  Vegetation 
bedurfte 9  als  Seabiosa  stellata  (Vers«  die  i«  Wachst h«d. 
Pn.  henötfaigte  Wftrme  sn   bestimmen.  Erfurt 
1785.).    Allein  wiewohl  die  Pflanzen,  in  dem  nemlichen  Gar- 
ten gebaut,  dem  Anscheine  nach  die  Demlicben  Einwirkungen 
von  Boden,  Feuchtigkeit,   Loge,  Sonne  n.  s.  w.  erhalten 
hatten  y  so  kommt  doch  auf  die  specifisehe  und  individuelle 
Verschiedenlieit  zu  viel  an»  um  dem  Resultate  auch  nur  eine 
approximative  Gültigkeit  einzuräumen.    Die  eine  Art  bedarf, 
vermöge  trägeren  Lebens,  von  ^atur  einer  längeren  Zeit  zur 
Entwicklung,  während  diese  bey  andern  durch  die  Wärnie 
abgekürA  werden  kann,  ein  gewisser  Boden,  Stand  u.  s.  w. 
sagt  dieser  Art  mehr  zu,  als  jener,  die  Saamen  seiher  sind 
nicht  immer  von  gleicher  Güte;  alles  dieses  und  Aehnliches 
tnuss  in  der  Zeit  der  Entwicklung,  folglich  in  dem  IVIaasse 
von  consurairter  Wärme,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf, 
eine  bedeutende  Verschiedenheit  bewirken.   Dieser  Schwierig- 
keit angeachtet  wird  "es  für  jede  Art  ein  Maximum  und  Mi- 
nimum der  Temperatur,  wobcy  sie  leben  kann,  geben  und 
das  Mittel  davon  der  fiir  ihre  Entwicklung  angemessenste 
•  Wärmegrad  sejn.    Aber  dieses  gilt  nicht  bloss  von  Arten, 
sondern  einerseits  auch  von  Gattungen  und  FamiUeo^  andrer- 
seits von  Racen,  Abarten  und  selbst  von  Individuen.   So  er- 
tragen die  Flechten   weit  beträchtlichere  Grade  von  Warme 
und  Kvdte  ,  als  die  Moose  und  in  noch  weit  engeren  Glänzen 
ist  dieses  Vermögen  bey  den  Schwämmen  eingeschlossen.  Die 
Cucurbitaceen,  die  Palmen   liebeu  durebgUngig  eine  hohe 
Temperatur ,  die  Saxifragen ,  die  Caryophyllaceen  eine  niedrige 
und  diese  specifisehe  Erregbarkeit  durch  bestimmte  Wärme- 
grade hisst  sich  weder  aus  dem  Bau  der  festen  Xbeile,  noch 
aus  der  Quantität  oder  Qualität  der  Säfte,  sondern  allein 
aus  dem  Lebensprincipe  ableiteD«   Eben  so  wie  gewisse  Fami. 
lien,  Gattungen  und  Arten,  finden  sich  gewisse  Varietäten 
empGndlicber  gegen  Wärme  oder  Kälte,  als  andere.  Von 
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denen  mit  fcheckigen  Blättern  gilt  dieses  ohne  Aiisnahntie  und 
die  Abarten  mit  gefällten  Blumen  pflegen  mehr,  als  die  mit 
einfachen,  die  mit  weissen  Blumen  &  B,  beym  Oleander  und 
bey  Primnlft  sinensis,  mehr  als  die  mit  rosenfarbenen ,  gegen 
die  Kälte  empfindlich  zu  seyn.  Andererseits  erhält  man  von 
eloer  zärtlichen  Art  eine  härtere  Abart  durch  Bastardbefruch- 
t^Qg  mit  einer  minder  aärtlichen  z.  B.  von  Rhododendron 
arboreum  mit  R«  ponticom  Ueberhaupt  scheinen  Bastard- 
pflansen,  ihres  frecheren  Wachstbums  wegen,  minder  zärtlicb, 
als  die  reinen  Arten^  zu  seyu. 

§.  686. 

AcclimatisiruDg  der  Gewächse. 

Aber  kann  diese  specifische  Errec^rkeit  der  Arten  und 

Abarten  gegen  bestimmte  Wärmegrade  des  Clima  mit  bleiben- 
der Gesundheit  der  Individuen  verändert  werden?  lo  mehre- 
ren älteren,  wie  neueren  Schriften  wird  die  Acciimatisirung 
als  ein  Factam.  betrachtet  (Sprengel  vom  Bau  o450  d.  b. 
die  Möglichkeit ,  Gewächse  anderer  Climate ,  und  da  gleicher 
Boden  und  gleiche  Bewässerung  sich  überall  finden  lassen, 
Gewächse  der  wärmeren  Climate  an  gemässigte  und  selbst 
kalte  au  gewöhnen.  Mannigfaltige  Versuche  sind  angestellt, 
noch  mehr  aber  anempfohlen  worden  und  es  haben  sogar  Ge> 
seHschaften  zu  diesem  Zwecke  sieb  gebildet,  welche  Reis, 
Baumwolle,  NenseetSndisohen  Flachs  und  ähnliche  Oewäcbfe 
in  Deutschland  baiic^n  wollten.  Als  das  Mittel,  dahin  zu  ge- 
langen, wird  angegeben,  die  Verminderung  der  Temperatur 
sehr  alimählig  su  bewerkstelligen  (Münchhausen  HaiiSF- 
yater.y.  558.)  und  durch  aahlreiche  Generationen  der 
Pflanze  fortzaselzen.  Nun  ist  es  wahr,  die  Empfindlichkeit 
von  gewissen  Arten  und  Individuen  gegen  Temperaturveran- 
deruagen  lässt  manchmal  beträcVit liebe  Abstufungen  zu  ,  deren 
andere  nicht  fähig  sind.  Ein  Individuum  ,  welches  lange  in 
einer  gewissen  Temperatur  vegetirt  hatte,  kann  sich  daher 
fortwährend  wohl  befinden  ^  wenn  dieselbe  allmählig  erhöhet 
oder  vennliidert  wird ;  allein  einen  gewissen  Grad  darf  dieses 
auf  beyden  Seiten  nicht  überschreiten ,  wenn  das  Leben  kräf. 
lig  fortdauern  soll.   Freylich  können  wir,  bey  der  grossen 
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Vtrsi^iedenbeil^  welche  Art  niiii  iDdividanm  hier  mttcben» 
diese  beydan  Pttnet«)  iniieiüalb  deren  eine  Pflanse  an  bökere 

oder  niedere  Temperatur  zu  gewölinen  ist,  selten  auch  nur 
mit  einiger  Genauigkeit  angeben  ,  was  häufig  die  Verschieden- 
heit der  Meynangen  über  die  Möglichkeit  einer  Acclimatisirung 
überhaupt  veranlasst  (Verhandl.  des  Gartenbau- Ver- 
eins XIII.  i8o.)*  Soll  jedoch  dieser  Ausdruck  einen  Sinn 
haben,  so  kann  darunter  nur  das  Verrücken  jener  Grnnzen 
durch  Angewöhnung  verstanden  werden  (Ebendaselbst 
XIV«  12.)  und  dass  dieses  möglich  sey,  dafiir  beruft  man  sich  . 
auf  vielfache  Versuche.  Dass  hi^y  jedoch  aus  wahren  That. 
Sachen  fehUrhaft  geschlossen  sey,  haben  Schübl.er  (Ehen* 
das.  V.  ^-j.)  und  besonders  Decandolle  (Phys.  v^g. 
III.  treffend  gezeigt.    Wenn  Gewächse,  die  anfänglich 

in  Treibhäusern  gebauet  oder  im  Orangeriehause  überwintert 
wurden  t  nun  im  Freyeo  recht  wohl  gisdeihen  und  nnsert 
Winter,  wenn  sie  gelinde  sind,  überstehen ,  so  hat  dieses  sei** 
nen  Grund  in  unserer  früheren  tJnbekanntschaf^  mit  ihren 
Vegclationsverhältnissen,  welche  wir  nun  besser  kenneu  ge- 
lernt haben.  Sie  widerstehen  nicht  nur  dann  unserem  Clima 
mehr ,  weil  es  bey  geringer  Beyhülfe  ivon  unserer  Seite  ihreoi 
vatertondischen  entspricht,  sondern  auch  weil  sie  bey  unseref 
passendem  Behandlung  kräftiger  geworden  sind,  dasselbe  tn 
ertragen.  Pflanzen  aus  einem,  dem  Wendekreise  nahen  Lande, 
dessen  Gebirge  und  Wälder  sie  bewohnen  z»  B.  die  von  He*- 
panl  und  Chili ,  verlangen  eine  gemässigte  TemperAur  .  und 
können  selbst  eine  kalte  ertragen.  So  halten  die  Rosskastanie^ 
welche  suerst  Quacelbenus  aus  Conslantinopel  su  Mat* 
thiolus  brachte  und  die  D.  Hawkins  auf  den  Thessai^ 
lischeo  Bergen  Pindus  und  Pelios  fand  (Prodr.  Fl.  Graea 
I.  aSa«),  so  hält  die  Syringe,  welche  auf  den  Gebirgen  Per* 
siens,  die  Ceder ,  welche  auf  dem  Libanon  einheimiscfa  ist, 
unsere  Winter  aus.  Hiebey  ist  ein  Umstand  voh  Wichtigkeit  / 
in  Erwägung  zu  ziehen.  Wenn  Pflanzen  nach  beendigter  Ve* 
gctation  in  völlige  Ruhe  verfallen,  es  scy  als  Bäume  odef 
Sträucher,  als  Knollen  oder  Zwiebeln »  oder  als  SaanMu,  ak 
sind  sie  in  diesem  Zustande  vor  der  Strenge  unsers  Cliaia 
eher  geschützt  oder  können  doi^h  leichter  davor  gesichert 
JlrtvirMUS  Ph/siolo§ie  IL  4^ 
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werden»  ab  wenn  sie  (brtlalireii ,  za  Tegetiren.  Dieaes  «ber 
ist  keine  AccIiinatutrttDg  im  wahrea  Sione  des  Worts*  Bine 

solche  würde  nur  dann  Statt  haben ,  wenn  z.  B.  der  Wein- 
stock,  Lorbeerbaum,  die  Gurke,  Rartoffel,  Tabackspflanze 
seit  den  Jahrhunderten ,  dass  sie  bej  uns  angcbauet  worden« 
unser  Ciima  hätten  ertragen  gelernt:  allein  bekanuiUch  er- 
frieren Gorken  und  Karlofieln  noch  immer  bey  o^*,  Lorbeer, 
bäume  bey  —  5^  und  der  Weinstock  bey  —  20<*.  In  gidcfaem 
Sinne  würde  man  mit  G.  Voorhelra  behaupten  kunneD, 
dass  die  Hyacinihe  keinesweges  im  Oriente,  wie  iiir  Trivial- 
.name  vermutben  lässt,  sondern  in  Holland  au  Hause  sqr 
(Traitd  s,  K  Jacinthe  37;)»* 

$.  687. 

Wirkungen  hoher  Temperatiu*. 

Giebt  es  also  für  jede  Pflanze  ein  Maximum  und  Minimom 
von  Wttrmey  innerhalb  deren  sie  krftfitg  fiirtleben  kann,  so 
bat  es,  bis  anf  einen  gewissen  Grsd,  mir  relative  Gültigkeit, 

wenn  wir  von  einer  liir  die  Pflanzen  zu  hohen  Temperatur 
sprechen.    Manche  erhalten  sich  bey  einem  Wärmegrade  le- 
bend ,  der  andere  sogleich  tödten  würde;    In  deo  warmen 
XepliUer  und  Garlsbader  Quellen;  in  einer  Temperatur  des 
Wassers,  welche  dort  bis  55»,  hier  bis  So«  Reaumur  steigt, 
sieht  man  Oscillatorien  lebhaft  venetiren  und  sich  bewegen 
(J.  A.  Scherer  Jacquini  Coiiectan.  I.  172.)   und  das 
JVemliche  bemerkt  man  in  den  warmen  Quellen  der  £nganei- 
sehmi  Hügel  CPoHini  BibL  Ital.  VII.  i8i;7.)«    Selbst  die 
beissen.  Quellen  zu  Oelves  auf  Island,   deren  Temperatur 
t8e^  Fahr,  also  beynahe  die  Hitze  des  kochendeD  Wassers 
erreicht,  bringen  einige  Pflanzen  hervor  und  dicht   bey  der 
glühend  heissen  Quelle  Badslofa  stand  Prunella  vulgaris  von 
belräohtlicher  Grösse.    Im  heissen  Qoden  bey  Krisuvük  blüh- 
tao  Pötentilla  Anserina,  Tormentilla  erecta,  Ranoncnlus  acris 
und,   was  merkwürdig,    mit    verdoppelten  Blumenblättern 
(Olavsen  u.  Povelsen  Reise   II.   181'.).    Ueber  einem 
brentieoden  Kohleoflötze  bey  Planitz  unweit  Zwickau  an 
einer  Stelle ,  wo  der  Boden  durch  Dämpfe  von  5oP  Wärme 
erhitst  wwd  und  noch  ia  drey  Zoll  Tiefe  4S0  hat,  vegetircn 
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m^Yirere  Moose  ^  GrUser  und  DicotyleiloBen  (Wimner  Ärh» 
<I.  Sehl  es.  Ges.  vom  J.  iSjy.).  Besonders  hohe  (irade 
von  Hitze  können  Pflanzen  in  der  Periode  ihrer  Kühe,  wo 
sie  wenig,  wüflirige  Theile  enthalten,  ertragen.  Duhamel 
sab  Getreide  noch  aufgehen,  welches  in  einem  Ofen  90O  R. 
ausgehalten  hatte  und  darin  a4  Stunden  geblieben  war  (H  i  sL 
d  un  Insecte  etc.  3o4.).  Diese  besondern  Fälle  abge- 
rechnet, ist  eine  Wärme  von  i8-ao  Graden  die,  welche  auch 
fiir  Gewächse  der  Tropenlüoder  nicht  ohne  I<Iachtbeil  anhaltend 
überschritten  werden  darf.  Sdbst  nicht  so  hohe  Grade  stören  die 
Energie  der  Lebensverrichtungen ,  wenn  sie  ibrtdanemd  und 
in  Verbindung  mit  Trockenheit  einwirken.  Die  Pflanze  be- 
kommt einen  kleinen  und  gedrängten  Wuchs,  es  entwickein 
eich  wenige,  kleine,  tiefgriine»  saftlose  Blätter  und  die  Bil- 
dung von  Btäthen  und  Fr&chten ,  die  ^arsam ,  aber  verhält* 
tiissmftssig  grojss  sind,  wird  beschleunigt.  Bcy  ausdanemdent 
besonders  bey  baumartigen  Gewächsen  hat  sie  eine  Ans- 
schwitsnng  zuckerartiger  Säfte  zur  Folge,  welche  unter  dem 
Ildamen  des  Honigtbaus  und  der  Mannabildong  bekannt  ist* 
Die  erste  f  welche  auch  in  den  gemässigten  und  selbst  in  dea 
kalten  Himmelsstrichen  vorkommt ,  Ist  von  der  andern^  welche 
nur  in  den  wärmeren  Theilcn  von  Europa  und  Asien  beob*  ' 
achtet  wird,  nur  dem  Grade  nach  verschieden  und  zeigt  sich 
nur  in  sehr  warmen  und  trocknen  Sommern  durch  einen 
gläncenden,  klebrigen,  süss  sdimeckenden  Ueberzug  der  ob^ 
ren  Blattseite,  der  auch  wohl  m  Treffen  sieh  Terdickt, 
welche  herabfallen.  Blattläuse  und  andere,  mit  einem  Sange. 
Stachel  versebene  Insecten  nehmen  diesen  Saft  begierig  zu 
sieh  und  vermehren,  indem  sie  das  Aufgenommene  durch  ei- 
gene Organe  wieder  von  Sich  geben,  die  'Wirkung  der  Krank- 
keit ^  ohne  diese  selber  erregen  su  können.  Alle  unsere  ein- 
heimischen Bäume,  selt(pr  Stauden,  kaum  aber  Sommer- 
gewächse,  sind  dieser  Erscheinung  unter  geeigneten  Umstän- 
den fähige  auch  in  den  Gewächshäusern  nimmt  man,  wo  jene 
Bedftigangen  susammentrefibn,  sokihe  wahr  und  es  ist  damit 
ein  Trockenwerden  des  Biattparenchym  und  ein  Braun  werde» 
der  Blätter  verbunden  ,  die  sich  endlich  zusammenrollen  und 
abfallen  (MtAbhandL  üb«  d.  süssen  Ausschwi tzu ngen 
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Blatter  in  Venn.  Sehr.  IV.  8rO«   Aber  aucb  olrac 

diesen  Zustand  des  Paieiicliym  hervorzubringen,  macht 
in  Treibhäusern  eine  zu  hohe  Temperatur  der  Luft ,  mit 
Trockenheit  verbunden  9  die  Bliltter  gelb  werden  und  ab- 
lalien.  Anders  sind  die  V?irknngen  hober  WKrtney  in  Ver- 
bindung mit  hinlänglicher  Feuchtigkeit  des  Erdbodens  und 
der  LufL  Beschränkt  sich  diese  Einwirkung  auf  die  Wuriel 
oder  auf  das  im  Keimen  begriffene  Saamenkorn,  so  ist  die 
Folge  davön  zu  starke  Anbftnfong  von  Saft  in  dem  absteigea* 
den  Organe  und  es  entsteht  eine  saure  oder  faulige  Glkhrung, 
welche  bald  den  Tod  des  Ganzen  nach  sich  zieht.  ^^I^kt 
aber  eine  feuchte  Wärme  gleichmässig ,  besonders  in  Verbia- 
dong  von  starkem  Sonnenlichte ,  auf  die  Pflanse,  so  bildet 
diese  ausserordentlich  viele  und  grosse  Blatter  und  Stengel, 
aber  desto  weniger  Blüthen  und  wenn  Früchte  entstehen,  so 
leidet  in  solchen  meistens  die  Saamenbildung.  Das  Holz  bildet 
sich  in  Stamm  und  Zweigen,  das  Amjlum  in  Wurieln  asd 
Saamen  nnvoltkommen  ans,  barsige  und  ütberisehe  Abioa« 
derungen  gehen  iu  den  Blättern  in  geringem  Maasse  vor  sieb. 
Bey  Pflanzen  mit  getrenntem  Gescblechte  zeigt  sich  der  merk- 
würdige Umstand ,  dass  sie  in  su  hober  Temperatur  htPf  n 
üppigem  Wüchse  reichlich  bloss  mftnnlicba  Blolben  okae 
weibliebe,  hingegen  in  einer  an  niedrigen  bloss  wetbKcke 
Blüthen  und  keine  männliche  hervorbringen  ;  was  bereits  ältere 
Gartenschriftsteller  von  Melonen  und  Gurken  berichten  |  1* 
A*  K night  aber  dureh  neuere  Erfiümingen  an  der  WaiM«* 
mebme bestätige!  hat  (Trans.  Lond.  Hort.  Soc«  HI.  4M- 

%  688. 

Einwirkung  massiger  Kälte. 

Andererseits  können  auch  bey  sehr  niedriger  Temperatsr 

Gewächse  leben  und  sicli  entwickeln||  Helleborus  niger,  Eran-  ■ 
this  hjremalis,  Galanthus  nivalis,  Anemone  nemorosa  und  1 
mehrere  Weiden  blühen,  wenn  kaum  der  Schnee  die  £r^ 
▼erlassen  hat  und  die  Temperatur  der  Luft  sich  kaum  eiaige 
Grade  über  den  Frostpunet  erhebt.  Ranuncnlus  lappoeieai 
und  Geum  rivale  suh  Wahlcnberg  in  Lappland  so  wachsen, 
dass  ihre  Wurzeln  in  Quellen  reichten^  deren  Temperator  attr 
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%^  äber  dem  GefriariniMte  war  {FU  Lappon.  lotrod« 
64.)*   Bey  GewicbMO,  die  an  eioe  höbere  Teinperahir 

"wöhnt  sind,  geschieht  durch  eine  Erniedrigung  derselben,  die 
jedoch  keinen  bedeiiteoden  Grad  erreichen  darf,  eine  blosse 
&ohwlftclittiig  der  LebeMTerricbtangeB  und  eioe  Heainuiii^  ir 
der  Anfeioandcrfidge  der  eiiiaeb»en  Vegetationsperioden.  Niehls 
ist  in  Lappland  seltener,  als  Pflanzen  mit  Absorvderung  von 
. ätheri^schem  Oehle;  weder  Labiaten,  deren  Blätter,  noch  Uo»- 
IvilifBren»  deren  Seaman  dergleichen  enthalten,  sind  hier  aii- 
intreffen ;  .nur  Andrangelica  mit  ihrer  aromatiaehUMtlsrn  Wvr- 
«el  findet  sieh  (Wahlenherg  ).  e.  65.).   Der  Winter  mache 
nicht  bloss  für  Holzpflanzen  und  Stauden  einen  Stillstand  in 
der  Vegetation;  auch  Sommergewitebse,  Senecio  vulgarisy  La* 
mimfa  anpleiieaule,  Fomaria  officinatis,  Stellarta  media  n*  aw 
äberwurtem  manchmal  in  Tollem  Laabe,  es  sey  unter  einer 
Decke  von  Schnee,   oder,  falls  der  Winter   gelinde  ist^  in 
nffeaer  Luft ,  und  setzen  bey  Eintritt  des  Frühlings  ihr  Wachs«» 
thum  dn  iricder  fort«  wo  es  im  Spätherbste  stehen  gehHeben 
war.  •  Aueh  noch  im '  Sommer  macht  der  Eintritt  yoo  kalten 
Tagen  oder  von  Reihen  kalter  Tage  in  der  Entwicklung  von 
Blattern  und  Blüthen  einen  völligen  Stillstand.   Durch  künst- 
liche Heryorbringung  einer  Winterkälte  IftHt  sich  das  Aus- 
achlagen yon  Bftumen,  Standen  und  ZwiebelgewUchsen  nm 
Wochen,  Monate,  selbst  Jahre  zurückhalten.    Will  man  z.  B, 
mitten   im  Winter  eine  Frucht  haben,  so  versetzt  man  das 
JBnnmchen  in  einen  eiskalten  Behädter,  khsst  es  darin  bia 
September  und  bringt  •  es  dann  stnüniweise  ins  warme  Hans« 
Pfirsichbäume  können  auf  diese  Weise  ein  ganzes   Jahr  vom 
Au$lreihGu  zurückgehalten  werden ,  welches  dann  so  rasch  vor 
eich  seht,  dass  die  Fflaoae«  we^she  im  Jämmr  des  swcyted 
Jahres  ins  Treibhaoa  gesetat  worden ,  schon  im  Mira  oder 
April  ihre  Frucht  zur  Reife  bringt  (London  Encyclop. 
Q  ard.  $.  2179.)»    Bey  vielen  Gewachsen  legen  sich  die  hldU 
Uu*.  oder  Kelche  enC  verschiedene  Weise  ansamroen,  weno, 
wäbrjend  aie  noch  ansf^^itett  ein  belräebtliefaea  Sinken  der 
X^mperator  eintritt  «nd  bleiben  geschlossen.    Anemone  ne- 
tnorosa  schliesst  sich  dann  nicht  bloss,   sondern  senkt  seine 
Biusna»  durch  eine  bogenfoiDmige  ikrümmung  des  Stieles,  aar 
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£rd«.  Ad  Eopborlbia  Lalbyrit  imA  ^km  gaiiie«nMi  Goldlack 
kftbe  ich  oft  bey  mässlgero  Froste  bcobaehtal|  diu  9  flo  laii0t 

dieser  dauerte ,  die  Blätter  rückwärts  dem  Stengel  genähert 
wareo^  die  sich  wieder  ausbrelleten ,  so  bald  eine  mildere 
Tenpmtar  Mtrat.  Die  ncmlrahe  SteUwig  erbieiten  die  £pd- 
bl&Uefaeii  von  Uedyiavom  fffttoM  hef  hellen  Tageftlicbt% 
wenn  ich  sie  mit  kaltem  Wasser  benetzte.  Endlidi  andi  be- 
wirkt die  Kälte  eine  Trennung  der  Articulationen  grüner 
Theiie.  ha  Be^bsle  isl  die  erste  Wirkung  kator  Nächte  aaf 
Bftuniey  wefcbe  nocli  b^aobt  sind,  die»  dass  die  Veribindaiii; 
der  Blnttchen  mit  dem  Hauptblattstiele  end  dieses  mit  dem 
Zweige,  aufgehoben  wird.  So  zeigt  es  sich  bey  Eschen,  Aca- 
cieHy  Weiden  ,  zumal  de»  aosländiscbea  z.  B.  Salix  nigra  ood 
aegyptiaea,  die  in  laageo  und  müden  Herbste«  ikre  filftller 
bis  gegen  Weibnacbleo ,  end  wenn  keine  Flröste  eiotreten, 
bis  ins  Frühjahr  behalten.  Selbst  die  Articulation  der  Zweige 
mit  dem  Stamme  kann ,  wenn  sie  noch  krautartig  ist  z«  Bb 
h9f  spät  gebildeten  Trieben  vm  Weiarebeo  umd  Kiefeni  ed« 
bey  sebr  früh  eintretender  Kalte,  anf  diese  Weise  Urssebe 
der  Trennung  werden  (Duhamel  Phys.  d.  arbr.  I.  12^ 
Sierstorpf  über  verfrorne  Bäume  240« 

§.  689. 

Einflus»  höherer  Kältegrade. 

Höhere  Grade  von  Kalte  wirken  auf  das  Lebeasprincip 
der  Geiiäcbse  in  der  Art,  dass-  sie  snoäebst  die  Xmngeaeeoe 
dea  ZeUgewebet  tamperair  aufbeben  nod  Tbeile  dadnrak  fir 

manche  Bewegungen  und  änsserliche  Erscheinungen  unfähig 
machen.  Bey  südeuropäischco  Stauden ,  die  im  Freyen  un- 
bedeckL  ein  Sinken  der  Temperatur  auf  den  Frostpunei  oder 
«iiMge  Grade,  unter  denselben  ambaken  «uustea ,  wÜurend  sie 
noch  in  Vegetetion*  waren  a.  B.  bey  Pemla  tingitnna ,  P. 
glauca ,  Cynara  Scolymus  u.  a.  habe  ich  bemerkt,  dass  die 
Blatter  und  Blätteben  alle  Elastidtat  Terloren  liatten  ,  so  dass 
sie>  i»  der  Beugung,  die  ick  ibaen  g^geliea- halte|  i^allkowiMsn 
bebarric».  Dieses  war  fedocb ,  ftlls  die  KSIIe  niebt  iisnsbm 
und  vorühergehend  war ,  von  keinem  Verluste  des  Lebens 
bebtet:  denn  naeb  wiedereingetreteBcr  müder  Temperatttr 
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Migteo  siob  diq  Jhmh  wieiler  Qift  der  acMlkheo  JEUMtaoitad 
ttod  LtbeMlargetceas,  WiJclM  tie  früher  baAteik  Weit  «of^ 

fallender  jedoch  ersciieiiit  ein  hinreichend  beglaubigtes  Factoin, 
welches  voo  dea  Wirkungen  des  Frostes  auf  einen  horiaoo« 
taleo  Zweig  emer  wAr  grossen  «od  allen  Liode  enäbtt  wird 
(Ph jtloalisehe  Belust  II«  ^7«)*  An  diesem  nemKelii 
der  eine  Lunge  von  etwa  5o  Fuss  und  nicht  weit  Tom  Ur« 
Sprunge  aus  dem  Hauptstamme  eine  Dicke  von  a'/2  Fuss 
kntte,  werde  eine  Senkung  oder  Erhebung  des  frejen  TheUs^ 
je  nachdem  die  KSlte  tu.  oder  aboahm  ^  heobaehlet  Wah- 
rend seto  tiefttgelegener  Theil ,  nemlich  der ,  wo  er  nch  noeh 
nicht  in  iSebenzwcige  gcthcilt  halte,  ordentlicherweise  10  Fuss 
rem  Erdboden  abstand ,  nälierte  er  sich  während  der  strengen 
Kalte  des  Jahres  1740  demselben  bis  auf 
sieh  also,  ohne  andere  äussere  Veranlassung ,  um  S% 
gesenkt.  Sobald  die  Knite  nncbliess,  ging  er  nach  BeschuHen- 
beit  des  Nachlasses  um  einen  halben  Fuss^  einen  Fnss  und 
mehr  in  .die  Höhe;  so  wie  aber  der  Frost  anoalmiy  senkin 
er  eich  wieder*  Im  Sommer  darauf  nahm  er  wieder  seine  ge- 
wöhnliche Höbe  ein.  Die  nenilicbe  Erscheinung  wurde  nicht 
nur  mehrere  Jahre  hindurch  an  diesem  Zweige  beobacbtet, 
foside#n  aoeh  an  andern  Zweigen,  des  Baumes,  wiewohl  in 
ich  wacherem  Grade.-  Der  Heraosgeher  der  periodischen  Scbril^y 
worin  sich  diese  Erzählung  befiDÜet  (ChristK  Mylius>^ 
will  das  Phänomen  aus  der  bekanuten  Erfahrung  erklären, 
dMS  nile  Körper  sich  in  der  Kälte  summmenaiehen  «nd  ver* 
hnraen :  dann  mom  es  aoeh  bey  abgestorbenen  Zweigen  vor- 
koiiHiien ,  worüber  nur  weitere  Beobachtung  entscheiden  kann« 
Mir  scheint  dasselbe  eher  aus  der  verminderten  Turgescens 
dar  aelligen  Bestaadtheile ,  wodurch  die  Wirknogeo  der  Schwer« 
eich  nrnbr  gekend  maohen  konnten ,  erklärbar.  Aber  die  hö- 
heren Grade  von  Kälte  schwächen  nicht  Mosa  die  Lehens- 
ven'ichtUDgcn  oder  bewirken  einen  temporaireo  Stillstand  dar* 
i«y  sondern  sie  heben ,  theils  örtlich,  thetls  allgemein,  das 
Lehao  wiriJtch  a»f.  Biese  Wiiinng  ist»  so  wie  die  der 
Wärme,  bey  gleichen  Graden  sehr  versdiieden  nach  Ver- 
schiedenheit der  Gewächse  und  kann,  sofern  der  Grund  vor- 
angsweise  im  Lehenspriastpe  liegt  f  wekbes  uns  unbekannt  k»t, 
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nicht  erklärt,  sondern  nur  durch  Beobachtung  dar  Wirkung 
•elber  «ufgemUteU  werden.  Deeandoile  hat  «war  Torsucbt, 
Gcfichttpiuiett  dafür  anftottelleo,  die  auf  der  Erwägung  tfa^b 
der  Flüasigkeiten ,  theils  der  festen  Theil«  Üembea.  Jemehr, 

tagt  er,  die  Gewächse  wässerige  Flüssigkeiten,  nicht  aber 
liiebrige  haibfliissige  Saite  eatbaiten  ,  jemebr  jene  in  Bewegung 
aiDd)  jenebr  die  Pflanaen  dn  lockerw,  groseaelliges  Paren- 
ebym  besitzeu  ^  desto  leiebter  leideii  sie  von  der  Kalle ,  im 
cntgegengesctiten-  Falte  aber  ertragen  tie  dieselbe  desto  basser 
und  von  desto  höheren  Graden  (Fl.  Franc.  I.  loZ.  Phys. 
▼  eg.  III.  iio5-5.)«  Diese  Momente  verdieneo  iedocb  noch 
etwas  genauer  erwogen  sa- werden« 

§.  690. 

Nur  das  Lebensprincip  wird  afficirt* 

Es  ist  gewiss,   Saamen  oder  ausdauernde  Pflanzentbeile 
sind,  wenn  sie  viele  Feuchtigkeit  entbaiten ,  dem  Erfriesea 
mehr  unterworfen,  als  wenn  sie  trocken  od«r  doch  weoi|^  da« 
Von  durchdrungen  sind.   In  einem  feuebtea  und  tiefan  Tenraia 
erfrieren  die  Gewüchke  eher,  als  in  einem  trocknen  und  hohen 
(Du  harn.  Phys.  d.  arb.  II.  349.)  und  die  dem  Erdboden 
nähern  grünen  Theile  eines  Baumes  leicbtary  als  die  oberaa; 
was  besonders  auf£dleod  war  nach  den  stailmn  Nacbtfröaten 
vom  IQ.  auf  dea  11.  Mnj  1837,  wo  ta  der  Nabe  Yon  Bonn 
an  expODirtea  Lagen  die  oeugebildeten  Triebe  ^00  Eichen  und 
Bociien  bis  auF  9  oder  10  Fuss  Höhe  sämmtlich  mehr  oder 
minder  getödtet  wurden,  hiogegen  die  über  denselben  befindlieban 
unversehrt  blieben.  Allein  von  diesen  versebaefleneo  WirkoDgea 
der  Käite  hegt  die  Ursache  gewiss  ,  weit  weniger  in  dem  ver. 
scbiedenea  Feucbtigkeitsgebalte  der  Theile ,  als  in  deren  l^e^ 
beosprincipe  und  in  Ursachen ,  welche  die  Intensität  der  Kalte 
selber  vermindern  oder  vermehren  köneen.    Saamen  enthalten 
Feuchtigkeit  nur,  wenn  ihre  Ausbildung  nach  naabft  baaadigt 
ist,  oder  ihre  Vegetation  wieder  begoanea  bat  and  holaige 
Stämme  voraugsweiso  in  der  Periode,  da  sia  vegetireo:  dann 
ist  also  die  Reisbarkeit  betritehtlicb  erhöbt,  foJgHch  de*  Afli- 
cirung  durch  die  Kälte  weit  mehr  fähig,   als  wena  völlige 
^uUe  eiugeUelea«   D^e^  i&t,  au  erwägea^  dasa  feasbia  XbaOa 
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die  Wurme  besser  leiten,  also  derftelbeo  leichler  durch  kalte 
Lttft  SU  bmvbcn  nud ,  als  trockDC.  Di«Mt  ist  audi  aof  di« 
Fcuthtigkcit' odar  TroaLenhcit  dn  Tarraint  aawandlMir,  wo^ 
hey  besonders  die  physicalischeo  Gründe  in  Betracht  kommen^ 
vermöge  deren  die  Temperatur  der  Luft  in  tiefgelegenen  Fel- 
dern und  in  der  JNähe  des  Erdbodens  so  viel  niedriger  i$if 
ala  in  hoahgalagaoea»  data  diaata  in  den  Beobachtiiiifeo  auias 
Vatanabiad  von  5  bis  19«  ansnaebte  (P.  Pietät-  Mtf m.  d. 
I.  Soc.  de  Gen^ve  HI.  aa50*  Aach  leidel  die  Thatiaob^ 
dass  ein  grösserer  Saftreichthom  eine  grössere  Verletzbarkeit 
durch  den  Frost  bedinge ,  maucherlej  Ausnabmeii.  Die  Mehr* 
xabl  dar  Daatschen  Arten  nm  Sadnaa,  Samparrivauiy  Sasw 
iragiif  faroar  Silane  acaiilit  und  aadera  Alpengawiahte  ar» 
tragen^  ihrer  fleischigen,  saftvollen  BÜtter  ungeachtet,  eine 
beträchtliche  Kälte  und  unsere  Kohlarten,  welche  von  einer 
lüiUe  von  —  lo*'  kaum  leiden  ,  enthalten  in  ihren  Blättern 
«Ad  Stengeln  weit  mehr  Seft»  füa  a.  B.  die  Arten  fon  Pkib* 
aeoloay  wekbe  adien  erflrieren«  noob  die  die  Tcmperalor  bii 
aam  Frostpuncte  gesunken  ist.  Das  Factum,  dass  Flüssigkeiten 
um  so  schwerer  gefrieren  ,  je  mehr  sie  dickflüssig  sind  und 
vmik  an  Sehlaim ,  Oehl  oder  Haraen»  mnsa  unbedingt  au- 
f^sgeben  werden:  allein  mm  erkliren«  warum s« B,  bararabrendn 
Biame  in  den  kftllasten  LiAndero  der  Kalte«  in  den  befMeit^ 
der  Hilze  am  besten  widerstehen  ,  dazu  dürfte  es  nicht  bin» 
reichen.  Schon  Duhamel  ist  darin  von  der  Ansicht  von 
Uaiet  abgewichen  (L.  e.  II.  353.).  Bii-ken  und  Weiden» 
welche  keine  barxige ,  idMf  Tiele  wässerige  SiAe  fnbren  ,  wi« 
deniteben  der  KlUle  des  Polarkraiaas  besser  und  aleigen  in  den 
Alpen  Lapplands  weit  höher  hinauf,  als  Tannen  und  Fichten 
(Wahlenberg  1.  c.  35.  54«)  wenn  die  Baume  im  Früh* 
)ahre,  nachdeoi  der  Saft  eingetreten f  leicbtar  erfrieren,  9h 
im  Herhite,  so  dürfte  weniger  die  Consistens  der  Sftfte,  als 
die  Reisbarkeit  Schold  seyn ,  die  in  der  ersieh  Periode  den 
Vegetation  am  grösslen  ist.  Ihr  ist  es  zuzuschreiben  ,  dass  in 
dieser  Periode  selbst  Bäume  mit  häufigem  wässrigen  Safte 
t«  B*  die  Birke,  nicht  erfrieren,  wibrend Buchen  nndfiieben, 
ihrer  graesereo  Trockenheit  ^ungcaebteti  sehr  leiden.  Auch 
die  Bewegung  der  FläMigkeiten  |  wiewobi  sie  sonst  dieaelben 
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leichter  durch  den  Frost  zum  Fefttwerdoi  bringt  ^  ist  als  Ur- 
•Bcbt  dev  Geoeigthflifc  der  Geiräaiue  zun  Evfriaraa  im  Fräii- 
fAae  wobl  niolil  hoek  «ncutcUageD ,  da  de  für  dltMo  Zweel 
Sil  kogum  ist«   Da*  NemKdie  gilt  ▼on  der  grössereo  Weite 
der  Zellen  oder  Gefässe,  als  eine  Ursache  der  grösseren  AfH- 
cirbarkeit  darch  höhere   Kältegrade  betracktet.     Die  Ver* 
lahiedeniwit  kl  hier  doab  iamm  M*  mmintoafmh }  Sadvm 
«bendetM,  wdcfcies  bey  der  eieiate  Kalle  ei4H«rl,  h«e  de« 
■emliciwto  ZeHeaban,  wie  dai  daneriiefle- Sedum  f«peiis  «nd 
SeiHpervivam  montanum   mit  seinen   grossen   Zellen  ist  weit 
weniger  des  Erfrierens  fähig,  als  Lorbeer  und  Myrte  mit  ihreo 
klaiapeHk  •  £•  teheiat  deinaeh  weder  too  de»  FKMsigkeite», 
flpochr  ifom  Ba«  fet  ÜMteD-  IMle ,  eenderD  alleiii  TOa  der  ki* 
kendigen  Rceeplhritlrt  derselbeii  aknihängen ,  diass  die  Külle  kl 
einem  Falle  verderblicher  wirkt,   als   im  andern.  Vermöge 
dessen  v^idersteben  auch  Pflanzen«  welche  noch  niciiit  geblühei 
kakeu  ,  der  ^fatevkälte  imiMr  bttiar ,  ale-  dadere',  begr  deeae 
dUses  kerekft  der  Fall  gaweaee«  obseke»  sie  woki  inelaleM 
eine  IgrMtot»'  Saftmenge  eMlkaUka ,  aia  dlen^y  die  dagegen 
wieder  kräftig  und  reizbarer  sind.    Bey  der  Cultwr  von  ziirl- 
lioheDen*  Doldengewächsen ,  Aslragaien ,  Cooipositen  habe  ich 
dieMSy  alt  ich  deni^  boCaattokaa  Garlee  n»  Bvetki«  Toralfeed, 
kiofig  wakrgeDomaiee.  BfaeekeStandeo ,  die  i»  ikrena  Vater* 
fcmde  aaedavered  sied ,  konntee*  eer  als  zweyfibrige  behandelt 

we.rJcn  ,  wenn  die  Art  dem  Garten  erhalten  werden  sollte. 
Bine  andere  Bemerkung,  welche  für  die  Wichtigkeit  df3s  he» 
beHspriiieips  bey  dieser  Fm^e  eatackeidety  ist,  dasa  PilaaseD^ 
iiyetneniFi  ibeen  aDgecDessenea  Bodee  gelMHiMtv  weniger  v«n 
der  "WtnMrkftlle  leidee,  uad  dieses  wegen  ikree  krt^ftigerei» 
"Wachsthums.  In  dem  genannten  Garten ,  dessen  Terrain  ei« 
magerer  saudreicher  Letten  ist,  gediehen  Astragalusarteu  deren 
ErhaJittOf  sonst  sckwieng  ist,  ntigenieki  gntF  und*  ei^i^gee 
karte  Winter  tolllM>iiiaM»y  uNlkreed  tie'  in  fin^kind'  troo  weit' 
geringeren  fi&ltegraden  gelBdUtf  we^deik  In  dee  Belgieekee 
Gärten  siebet  man  ofl  Kalmicn  und  Rhododendren,  welche  i» 
Haideerde  gebauet  sitid ,  die  Winter  überstehen  ,  während  sie 
in  gewöhnlicher  £rde  erfrieren  ecend.  Phya«  irdg. 
lU.  ii^h 


Digilized  by  Google 


M3 


§.  691. 

Aenssere  Sckutzmittel  der  Gewächse  dagegen. 

Ui  aiio  iMMrück  im  dw  Pom  und  Vtcbtadaag  der  £la> 
■unleKheae,  ae  wie  in  der  BesabafiMheil  der  S»fte,  keiii 

Grund  einer  geringeren  Receptivität  für  die  Kiälte  aulzuijoden, 
aa  Jbiatat  dagegen  der  äoifere  Bau  der  Ovgane  einige  Gesicht»» 
pmole  dMg*  Tritt  oenUoli  dar  Froat  aar  gewöbsAliaB 
Wintatieail ,  elta  vor  deaa  AAfcife  «irkKcbar  VegetatioD  eia^ 
so  sind  die  Ülatt-  und  Blüthen  •  Kudimente  io  den  Knospen 
der  durch  ihn  verwundbarste  Theil  der  Pflanze«  Sie  sind  da- 
lier  duvcli  $duippea  geidiütit ,  die  durch  ihre  Menge  i  ihre 
ahwechaebidfae  Lage,  wohfif  alle  Zwiachenraimie  gedeckt  aind, 
durch  ihre  vertiefte  Form,  vermöge  deren  sie  genau  ao  ein- 
ander schiiessen,  durch  ihre  Suhstanz ,  weiche  fest,  lederartig 
iKler  krnateaarlig  iat^.  dieiem  Erlhrderaiaae  entaprecheo.  fiej 
maocfaen  Kaospeoi  aehwitae«.  aie  ein*  klebrige  Matena  aoti 
w^ehe  den  ZweeL  der  Matur  noch  mehr  nnterataltl  $  bey  an- 
dern  hii^gegen  und  auch  ht^  manchen  Zwieheln  befindet  sich 
io  ihren  ZwiaeheaijlvmaA  eiaa  wollige  Substana,  die  vesmöiQ 
dav  IiuA»  welche  aie  aiaaehlleial  und  die  aicb  nicht  erneuern 
kann,  den  nichtkilenden  Beckungs- Apparat  der  BLnoape  ver« 
stärkt.  Nächst  den  Knospen  ist  die  Obernüche  vom  Stamme 
und  den  Zweigen  der  Einwirkung  du,  Kalle  am.  meisten  aus.» 
geaetat  und  euien  Schute  för  diese -giebt  die  trocknet  ^ 
acbwammige  Rindenkruste,  die  bey  älteren  Bäumen  ana  sabi- 
reichen  Lagen  besteht ,  so  wie  die  die  Wärme  schwach  leitende 
Natur  Holzes  überhaupt«  Es  erhellet  ans  Beobaehtungen« 
daci^  immer  einige  Zßii,  ?ar§ebty  bevor  daa>  Innere  etnea  Bf^nm 
mestmit  der  gesonkenan  oder  gestiegenen  Temperatur  der  AU 
mosphäre  sich  ins  Gleichgewicht  gesetzt  bat  und  begreiflieber* 
weise  ist:  das  Leitungsvermögea  zur  Wintersaeit|  wo  die  Büume 
van  wiuaarigfi»  SÜftea.  entUösat  aindj^  giHngar  als  i|n  Fvüh^ 
labre  und  Sammer.  I<facb  Sebübler  betrigft  bey  Baumen 
von  6  —  8  Zoll  Durchmesser  die  Verschiedenheit  ihrer  Tent- 
peralur  gegen  die  der  Atmosphäre ,  ehe  sieh  bejde  im  LafiliB 
des  Tages  ina  Gletchg^ewicht.  geMtat  .haben ,  gewiUiuheh  nur 
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i<^2<*  R«:  aber -bey  solchen  von  a  Scbnh  DarcbniMer  steigt 
sie  auf  S--^  und  sie  ist  desto  gvtoer,  je  schneller  and  be- 
deutender die  Temperaturveränderungen  der  Atmosphäre  aHid 

(Beob.  üb.  d.  Temperatur  d.  Vegetabilien  6.)» 
Kunst  sucht  der  Natur  hier  zu  Hülfe  zu  kommen ,  iDdein  man 
t&rtÜche  Bäume  mit  Matten ,  *Stroh ,  Laab ,  Reisern  oder  an- 
dern nichtleitenden  Substansen  nmgtebt  oder  tie ,  und  somal 
die  kleineren  Zweige,  einer 4ifaner  nSliert^  welche *tiiolit  nur, 
wen^  sie  eine  angemessene  Lage  hat ,  die  kalten  Winde  von 
Norden  und  Osten  abhiilt,  sondern  auch,  als  ein  gutleitender 
Körper,  die  durch  die  kalte  Atmosphäre  absorbirte  Wärme 
der  Pflanze  sohneU  wieder  ersetst«  Baed  kann  auch  die  Ver» 
bladung  der  Pflanze  mit  dem  Erdix>den  durch  die  Wnrseln 
L(?ytragen.  Die  Temperatur  desselben  im  Winter  ist,  so  lange 
er  nicht  gefrorgn ,  immer  höher  als  die  der  Luft ;  selbst  ein 
Frost  dringt  nicht  leicht  bis  in  die  TieiCi  woliin  die  Worzelo, 
noch  nur'  von  jungen  B9omen,  reidien  und  'so  beld  eine 
Scbnedage  die  Erde  bedeckt  Ist  dicfse ,  •  aneh  in  bartte  'Win« 
tern,  nicht  gefroren.  Es  kann  also  dadurch  dem  Stamme  über 
der  Erde  langsam  Wärme  zugeführt  werden  ,  ohne  dass  man 
sicli  vorzustellen  brauche,  dass  diese» dnreh  den  auftteigenden 

g^hehe  (Deeand olle  Phys.- III«  HO«.)»  dessen  Be. 
iregbng  rat  Winter  so  gut  als  Noll  ist  Es  ist  wahr ,  bedeo- 
teride  Temperaturverschiedenheiten  können  hey  fortwirkenden 
Ursachen  sich  dadurch  nicht  ausgleichen.  Göppert  eriooerty 
um  zu  zeigen,  wie  sehr  die  Erfahrung  dagegen  spreche ,  an 
die  öbeiieHräbnten  Versuche  Mos tels,  wobey  Zweige  eines 
Bluniclieiis  y  dessen  Stamm  in  freyer  Inft  alle  Wirkongen 
des  Frostes  zeigte,  in  einen  warmen  Raum  geleitet,  ausschlugen, 
«nd  im  umgekehrten  Falle  sich  wieder  wie  der  Stamm  ver- 
hielten ;  welchen  Versuchen  er  mehrere  eigene,  diese  That- 
Sache  völlig  bestlltigende,  hinzugelligt  hä%  (A.  a.  O.  aao.>« 
AHein  wenn  man  von  den  Extremen  abstrahirt ,  so  scheint  die 
Sache  nicht  können  in  Abrede  gestellt  zu  werden.  Die  Gärt- 
ner pflegen  ,  um  zürtliche  Bäume  zu  schützen ,  viel  trockene 
Blätter,  Reiser,  Eichenrinde  u.  dergl.  auf  dem  Boden  rings 
tim  den  Grund  des  Stammes  anzuhftuftn  nnd  mir  schien, 
ate  hfttte  ich  immer  cineii  bedeutenden  Vortheil  von  diesem 
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V^rTahren,  welches  aoeli  Üecalidolle  unter  HhnliditD  Um* 

ständen  empfiehlt  (L,  c.  1159.),  wahrgenommeu.  ^ 

.  §.  692. 

YetWßg'Oi,  innere  Wärme  zu  erzeugen. 

Als  ein  weiteres  kräftiges  Mittel,   den  Einwirkungen  der 
Kälte  zu  widerateben  9  babea  einige  Physiologen  den  Pflanzen 
M  Yemdgen,  wie  et  die  warmblüitigeo  Xbiere  besitsen, 
'^rme  In  sich  su  erseiiges,  bey legen  wollen.    Man  beruft 
sich   dabey  theils  auf  theoretische  Gründe,   theils  auf  Er- 
fahrungen.   Es  scheint  natiirlichy   dass  man  von  dem,  was 
den  belebten  Wesen  der  vollkommensten  Ausbildung  in  he» 
deutendem  Maasse  zukommt ,  denen  der  niedrigsten  Form  des 
Lebens,  den  Pflanzen,  wenigstens  einen  kleinen  Antheil  zu- 
eigne.   Bey  ibren  Processen  der  Nutrition  und  Respiration 
Biuss  Wirme  erzeugt  werden,  die  nur  vielleicbt  desbalb  un* 
serer  Beobacbtung  sieb  entsiebt,  weil  sie  bey  einzelnen  In- 
dividuen,  von  der    Atmosphäre   immer  wieder  vs  (  ^.gel  uhrf , 
sich   nicht   anzuhäufen   vermag  C^^öppert  üb.  Wärme- 
Entwicklung  in  d.  lebenden  Pflanze*  Wien  i83a, 
70*    Allein  was  die  WSme  an  sieb  sey,.  wie  sie  sieh  zum 
Leben  eines  organischen   Ganzen  verhalte  und  ob  das  Leben 
nicht  ohne  sie  besteben  könne  ,  ist  unbekannt.    In  Bezug  auf 
unsere  Wabmebmung  be(racbtet|  ist  sie  nur  der  Ausdruck 
eines  Verbiltnisses  zwtseben  zwey  Körpern,  wobey  der  wär- 
mere dem  kälteren  seinen  Ueberschuss  von  etwas  Empfind- 
barem mittheilt  und  von  einer  Wärme  also,  die  nicht  Gegen- 
stand solcber  Empfindung  oder  einer  sonstigen  Wabmebmung 
ist«  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn.   Die  Erfahrungen,  wo- 
durch man  jene  Meynung  begründet  glaubt,  sind  Wahrneh- 
mungen   höherer  Temperatur    beyro    Keimen   der  Saamen, 
Wärmeentwicklung,  wenn  viele  Indiridoen  im  Wachsen  be- 
griffen y  in  einen  Hsnfen  Tcreinigt  waren ,  und  das  Steigen 
von  Thermometern,  die  man  zur  Winterszeit  bey  Prostwetter 
ins  Innere  von  Baumstämmen  gesenkt  oder  an  die  Blfithen. 
Schafte  und  Blütben  von  manchen  Gewächsen,  namentlich 
von  Aroideen,  in  der  Periode  ihrer  höchsten  Entwicklung 
a])pljclrt  hatte.  Es  bt  bekannt,  dasi  eine  hetriehtliche  Wime 
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b^.  B«rmtiuig  des  Maliet  sich  enlwioMt  d.<  Ii«  bmj  dem  Vcr* 
febreo ,  wobey  mao  Gerste  keimeo  lassl  vmd  dieion  Ptocat 

durch  TrockDcn  der  Körner  unterbricht,  sobald  die  sänimt- 
liehe  Stärke  derselben  in  Zucker  übergegangen  ist.    Diese  Ver- 
wandbiDg  der  Stärke  betrecblen  die  oieiste»  Chemiker  ,  nsd 
WOB  ihrem  Stendpooote  aus  mit  Beeht,  ab  eineB  obamischeo 
Process  (L.  Gmelin  in  Zeitschr.f.  PhysioL   III.  i8o. 
Berzelius  Lehrbuch  d.  Chemie   5.  Aufl.   VI.  69.}* 
Versuche  ▼on  Oöppert  seigteo,  dass  diese  Wärmeentwick* 
long  tticht  bloss  beym  Getreide^  soodera  auch  bej  andern 
Saamen,  sie  mochten  reich  an  Satsmehl  seyo ,  oder  nicht, 
Statt  finde;  er  betrachtet  sie  jedoch  als  eiuen,  durcii  die  Le. 
benskraflt  der  Pflaoae  vermiiteiten  ,  Vorgang  und  also  auch  die 
ZnckerbÜdong  beym  Keimen  ab  (bs  EesnUat  eines  f  .rhaas 
processes  (A.  a.  O«  17.).   Aoeh  wenn  er  Reimpflinscben ,  die 
bereits  die  Länge  von  einigen  Zollen  hatten  und  die  noch  vQ- 
^tirfasDy  übereinander  bände  oder  wenn  er  von  aus^wachs^ 
nen  krantarti|^  Pftansentheilen  vbb  vereinigt«,    erluelt  er 
eine  Erhöhung  der  Temperatur  von  etlichen  Graden  CA.  a.  O. 
21.  22.)'    Hier  kommt  nun,  wie  es  mir  scheint,  alles  darauf 
an ,  was  man  unter  Leben  verstehe.    Offenbar  könaeo  belebte 
Körper  mit  unbelebten  Verbindongen  eingaben ,  welche  nater 
die  Gesetse  der  chemisehcn  AfinitÜt  fidlen  nnd  wek^e  wir 
deshalb  zum  Gebiete  der  Chemie  rechnen,  obwohl  wir  viel- 
leicht aus  einem  höheren  Gesichtspuncte  richtiger  sie  als  Wir- 
kungen nnd  Formen  dm  Lebens  betrachteten.  Jedeufalb  bat 
hiebey  der  belabte  Körper  ab  organisches  Gaoae  zu  wirken 
aufgebort  und  seine  Tb'atigkeit  ist  nur  noch  die  eines  vom 
Ganzen  getrennten  Einzelnen  ;  es  ist  das  Leben  ,  welches  ich 
8>}  das  ursprüngliche,  unbestimmte  genannt  habe.  I>ie 
GiUumog,  welche  dar  Zocker  eingeht»  die  Zuckerbildan^ 
weleher  db  Stibke  fAhig  ist,  sind  daher  Verbindungen  des 
Belebten  und  Unbelebten ,   wobey  das  Product  nicht   wie  im 
Ltbensprocesse  ein  Iklebtes,  sondern  ein  Unbelebtes  ist.  I>ie 
nemUoben  Veränderungep  /  weiche  die  Stärke »  der  Zacker  im 
den  angeführten  Processen  innerhalb  des  Belebten  erleuiaty 
geben  mit  iboeu  aneh  ausserhalb  desselben  vor  mit  gleicheo 
Producteo  und  gleicher  Wa^meejolbindung.    Will  man  jcsie 
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<)ah<r  LelwntprooMe.  liMmNn  j  so  MW  num  «ndb  db  Oihratig 

des  Brodteiges,  des  Mostes  u.  s«  w. ,  webey  ebeafalls  bedett- 
tende  Wiirrae  entbunden  wird,  so  bezeichnen.  Aber  davoo 
uft  doch  ganz  verschieden  y  was  in  der  lebenden  Pflanze  gec 
lolddit»  kt  daher  ^aidi  die  WirmliUdiiDg  ein  das  Eeimeii 
begleitender  Proeets,  eo  kann  doeh  nnr  dietet  alt  ein  wM- 
lieber  Lebensact ,  jene  aber  muss  als  ein  ihm  vorausgehender 
Vorgang,  der  noch  in  das  Gebiet  des  Chemiamus  iäUi,  be- 
traobtel  werden. 

$.  693. 

Scheinbare  selbstständige  Warme. 

J.  H  u n  t  er  beobaebtetef  daas  der  Saft  lebendei*  GewilclMe 
dem  Gefrieren  nnd  lebende  Pilaosentheile  den  t5dlenden  Wir- 
kungen des  Frostes  einige  Zeit  widerstanden,  auch  dass  Biiume 
zur  Wintersseit  im  Jnuern  ihres  Stammes  durchgängig  eine 
böbare  TemperaUir  beaaaaeo,  aU  die  der  Almaspbäre  war. 
Er  bielt  dieses  för  Merkmale  eines  Vermögens  in  den  Ge- 
wächsen, Wärme  zu  erzeugen  ,  die  jedoch  in  einem  gewissen 
Verbältnisse  mit  der  jedesmaligen  Temperatur  der  Atmosphäre 
•liDtfe  CPlkiios.  Trapsact.  1775«  ij^S.).   Scböpf  befand 
wirrend  eines  Anfontballs  in  Nordamerika  die  Temperatnr 
vieler   von   ihm  untersuchten  Bäume  und  Stauden  vom  Früh- 
lioge  bis  in  den  Herbst  im  Aligemeinen  niedriger,  hingegen 
von  Büamen  wtiirend  des  Winters  ttberbanpt  genommen  bölier, 
als  jene  der  ireyen  Luft ,  so  dass  er  den  Pflansen  ebenfiitls 
das   Vermögen   beylegt,    nach  Maassgabc   ihrer  Lebenskraft, 
Organisation  and  Bestimmnog  durch  Bewahrung  eigener  Tem- 
peratur sieb ,  wenigstens  fir  einige  Zeit ,  gegen  böbere  Grade 
ntBKMpfa&risober  W^rme  nnd  Kälte  so  scbütsep  (D»  N  a  t  o  r» 
forscher  XVIII.).    Auch  Salome  fand  sich  durch  einige 
Versuche  an  ein^  lebenden  und  leblosen  Baumstamme  ver- 
nnlnast  zur  Annahme  eines  Vermögens,  welehes  n«r  lebende 
Gcwücbse  bestssen,  in  abnlieher  Art,  wie  die  Tbiere,  ihre 
Temperatur  m  ziemlich  gleicher  Höbe  unabhängig  von  den 
Wärmeveränderungen  der  Atmosphäre  zu  erhalten  (A  n  n.  d, 
Cbimie  XL.)«  Der  neneate  Physiker,  weleher  den  Pflanwn 
dar'  £igenscbaft|  W)lrme  ans  sieh  cu  enengen,  cusehrieby 
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i^ar  Hermbstädt;  er  nahm  io  eiflta  AhornlMRmie  «b4  j| 
iDehreren  'WaraelkDollen ,  bey  und  —  lo^  der  %«8M 

Luft,  noch  einige  Grade  Wärme  wahr,  welche  sie  vordem 
Gefrieren-  schützten  (Magaz.  d.  naturf.  Fr.  z«  Berlin 
i8o8.),  Alleta  Nan  ermittelte  dureb  eigene  Veraoefae»  «kn, 
wenn  man  die  Bcobaobtungen  lange  genug  IbrCtetie,  lo  im 
die  Temperatur  der  Gewächse  sich  mit  der  der  Atmospliarc 
wieder  in«  Gleichgewicht  setzen  könne,  ein  ganz  anderes  Ke. 
soltat  sieb  darstelle ,  als  das,  welcbes  jene  Beobaebter  erhidtti 
(Ado,  d.  Wetterau«  Ges.  L)  und  mein  Bruder  leigte,  diu 
bey  den  Versachen ,  die  ein  Vermögen  der  Gewächse ,  innere 
Wärme  zu  bilden ^  darthnn  sollten,  auf  die  geringe  Leitoog 
der  Wärme  .darcb  sie «  so  wie  anf  •  den  Einfloss  ,  den  auf  Um 
Temperatur  die  Verbindung  ibrer  Wurteln  mit  dem  Erdtiodis 
beben  muss,  niebt  Bticksiebt  genommen  sey  (Biologie  V. 
1 1  .)•  Ueberaus  schätzbar  und  ganz  zu  Gunsten  einer  blo^ 
mitgeibeilten  Temperatur  der  Gewächse  sprechend ,  sind  die 
Versnebe  tou  Schnbler«  Die  Bäume  haben  im  Somscr 
des  Morgens  eine  höhere,  Nachmittags  eine  geringere  Ten* 
peratur,  als  die  der  Luflt  ist  und  diese  Differenz  ist  desto 
beträchtUcber,  je  dicker  der  Baum  und  je  sehneiier  und  grösser 
die  Temperatunreranderungen  der  Atoiosphare  atnd.  Je  ho- 
ger  die  Luft  wärme  gleichförmig  bleibt,  desto  mehr  nähert  ^e 
Wärme  der  Bäume  sich  ihr,  wiewohl  beyde  selten  völlig  gleich 
sind.  Boy  anhaltendem  Froste  fällt  daher  auch  die  Tempera- 
tur der  Baume  unter  den  Gefrierpunct  und  dieses  maochoil 
bis  —  5,  IO  bis  —  i50  R.  ohne  dass  jene ,  wenn  sie  sosrt 
unsere  Winter  aushalten  ,  Schaden  nehmen  ;  in  den  Sommer- 
monaten dagegen  erhöht  sie  sich  eben  so  der  Luftwärme  eot* 
sprechend,  wenn  gleich  langsamer  als  diese,  und  errddiA 
nicht  selten  «1-  i5,  ao,  R«  (Beobacbt.  üb.  d.  Tenp 
d.  Vegetabilien  1826.)*  Cs  dauerte  jedoch  bey  einer 
Pappel  von  i4  Par.  Zoll  Durchmesser  mehrere  Tage,  ehe  die 
Differens  sich  der  Ausgleichung  näherte.  Die  Temperatur  ^ 
Bäume  erniedrigt  sich  langsamer,  wenn  sie  unter  den  Gefirio^ 
punct  gesunken  ist  und  erbciht  sich  dann  auch  wieder  hat 
samer.  Zog  man  aus  den  durch  das  ganze  Jahr  fortgesetzten 
Beobacbtungen  das  Mittel ,  so  war  die  Temperatur  der  Munt 
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mm  -mn.  Wmi^M  ywi»gw,  ab  die  der  Lyfb  Dieter  AiufalJ, 
der  «iib  tvovtugtweiie  im  SeaiAier  ereigiiet  i  ist  wahracheinlicli 
dar  Aeadafwleogy  weiehe  Kfible  erregt,  beyztimesseti so  wie 

die  verhältnissmüssig  höhere  Temperatur,  die  man  im  Früh- 
jtkre  bemerkte,  von  der  Erde  den  Wurzeln  und  von  diesen 
dam  fitamaie jnitgatheiU  au  aeyn  aehmt  cUnteraooh.  üb. 

  « 

d.  Teroperi'tarveriiiderttiigett  d.'  Vegelab.  iSap.). 
Endlich  ermittelte  Gdppert  darch  eine  Hatlie  von  Ver- 
onchen ,  dass  auch  krautartige  Theile  durch  ihr  geringes  Lei- 
tnogavermögen  itir  einige  Zeit  gegen  die  nachiheiligen  Einflüsse 
insiarer  Temperaturveründemagen  gescbütst  werden,  daat 
abar  die  Temperatur  in  ibrem  *  Innern  anter  den  Gefrier* 
punot  sinken  könne,  ohne  dass  das  Leben  immer  aerstdrt 
werde,  dass  also  auch  ihnen  das  Vermögen,  Wärme  zu  er- 
zeugen, abgesprochen  werden  müsse  CWärraeent wickL 
<L  Gew.  i64«> 

§.  694. 

Wärmeentbindmig  am  Blütbenkolben  von  Aroideen. 

1  Zweifelhafter  ist  darmalen  nocb  über  eine  Entwicklung 
lasjer  Wirme  ataawwpriebap,  welebe,  so  viel  bekannt,  sucrst 
La  mark  am  BKitbenkelben  des  Arom  italicom  beobachtete 
XEncjcl.  method.  III«  1789.  9.)  >  wobey  er  jedoch  sich 
darauf  beschränkte,  das  Phänomen  durch  blosses  Anfühlen 
dea  Tbeiles  festzustellen.  Hubert,  ein  Pflanzer  auf  Isle  de 
Franee ,  welober  dasselbe  an  Arum  cordifoUum  Bory  S.  V.  *) 
bemerkte  (Bor j  S.  V,  Voy.  d.  L  quatn  prine.  Islea 
Tl.  68-80.))  so  wie  Senebier,  der  es  auch  am  Arum  ma- 
culatum  wahrnahm  (Phys.  v^g.  III.  5i40»  versuchten  die 
Höhe,  -itt  welcher  d^  Temperatur  der  Theile  sich  erhob,  am 
■Thetmometer  zu  bestimmen  und  Theod.  de  Sanas ur^ 
nahm  die  Emchelnung  aoch  an  Cncurbita  Mdopepo  und  einigen 
andern  Gewächsen  wahr,  wiewohl  in  aahr  geringem  Grade  (Oe 
r  actio  n  d.  fleurs  s.  1*  air ;  Ann.  d.  Chimie  XXI.  279.).  . 
Auch  Bory  S.  Vincent,  C.  C.  Gmelin,  Bernbardi, 

Wtdi  einer  Bemerk ang  YOii  Yrollk  ondde  V riete  Ist  das« 

.selbe  von  Caladium  odoi'iim  schMrerlidi  TCnchieden. 

Triviranm  Physiologie  II'  44 


r 


Digitized  by  Google 


I 


«90 

C  IL  SchiLlt  II.  i|.  IM  irifiliifii  htMßm  mmmim 

P^bach^uDgeo ,   wcißlie  di«         Lnwark  «t  liMttti§Hi 

/|cl)ienen  und  wiewohl  J.  E,  Smifh  keine  Wärmeentwicklung 
am  Arjuw  i9U|culatum  (Introd.  t.  Boiaay      £<L  91«) 
imil  Saaf  sure  ^em^  )|ey  Anim  .ifaliim.iMliBMlHMii  Jaomlti 
^  besweifelteo  dp^b  d»  UfiMen       JMwmm^  wich«  dit 
Uebeieinstimmung  des  Pflanzenreiches  mit  dem  Thierreiche 
vpn  ejner  peuen  SeiUe  ken|)eo  ie^i^t«,  nicht  mehr.    Es  über- 
rpselite  micb  )edoch  «mgfm^ii ,  dut  m  mcm  Zaämvmm  wm 
drey  Jahren ,  w'ihreQd  detaeo  lob  ao  aedia  Artea  Anm^ 
zwey  Arten  Caladiam,  einer  Calla  ond  fünf  Arten  Poth« 
Warm^entbinduDg  an  den  Blüthentbcilen  durch  Gefühl  aod  Ther- 
inon^eter  wabrzunehm^o  veraupbtei  ich  mit  aÜar  mir  mög- 
lichen Sorgfalt  nicbts  entdecken  Imnte»  als  daaa  djcae  Tbaile 
sich  minder  kalt  anföhlten,  wobsy  das  TharmopieCci'  entwsder 
keine  cihöliie  Warme  angab  oder  eine  Erhöhung  voo  eioem 
halben  Grade  oder  Grade,  welche  ich  zafalligen  Ursachen  zu- 
schrieb (Ueb.  Liebt  o.  Wärm«  d.^ew*$  Zeitackr.  £ 
Phjsioi  IIK  Noeh  eatsehiedeoer  veraeiBend  war  das 

Ergebniss  von  zahlreichen  Versuchen  ,  welche  Göppert  mit 
d.enf)  Thermometer  und  Thermoscop  ao  fünf  Arten  vqb  Anuaf 
einer  (killa  ^Qd  fwey  Arten  Galadiami  sa  wie  an  den  IVapae 
ductigoif.  ond,  Blätbentbeilen  einer  grossen  Heng;«  «Dderer 
GewSebse  von  sehr  verschiedenen  Familien  augestellt  hatte 
^Warmeentwickl.  d.  P  f  1.  177.)«    Wenige  Jahre  darauf 
erhielt  er  jedoch  ein  andere  BesiilM  doreb  Beobaoftitu»§  vom 
fdnf  |Lo(ben  vpn  Arum  Braennepbiey       m  eiaens  MioUmele 
zur  l^ntwicklung  kamen  (Ueb*  Wairmeen twiekl.  in  dl 
lebenden  Pfl.  Wien  iSSa.  24.)«  indem  die  Warme  der- 
i|elbe^  ^f  tt^^  bey  i^^  der  Almosphäre  stieg,  und  im  J,  idSS 
gaben  iiijfbrer.e  Exemplare  der  oemliehen  Pflaaaey  dia  um  TafA 
gebaoet  un4  ipinder  kräftig,  aU  jene,  waren,  ibm  eina  er» 
höhte  Wärme,  deren  höchste  Differenz  gegen  die  der  Atmo- 
«pbäre  9^  war,  also  5^  weniger,  als  in  der  irüheren  Beob- 
•oblong  (Uebers,  d»  Arb.  d.  $ebUs.  Gas.  ina  JL  1636» 
56.).   Die  genauesten  ond  speciellsten  Berichte»  weldhe  wir 
bis  jetzt  über   das  merkwürdige  Phänomen  besitzen ,  haben 
,eine  in  den  XreibUlbuern  gemeine  Acoidee^  aiwniirii  relailiom 
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■toll  äiwi  Cig<— Vttm  ihwulhq  ■taütt  Ad,  Bronf 
Niarl  ifli  J«  i834  za  Parif^  d«nn  Vr^lik  und  de  Vriete 

zu  Amsterdam  im  J.  i835,  ßeobachlungeo  an  und  iiiachtea 
HÜe  darüber  gehaiieoeo  Tagebücher  bekaoat  (Jiouy.  Ann« 
da  Maa.  d' Mia«.  aal.  III.  Tydachr»  v»  Datourl.  Ga« 
aek.  II..  St.  4»>«  An  bejdao  Ortao  aalua  m^ü  aiaa  betrüclit- 
licbe  Erhöhung  der  Temperatur  wahr,  welche  zu  Paris  aar 
einem  der  beydea  JUiitbeokolben  auf  li^  de»  huiulerUbeiligeQ 
VÜkrmmaeu&n  atiag,  ao  Anwtardam  biDgagen  an  eincfli  der 
•DtaieiiekleB  aeaha  Kelbeo  auf  ijBO  Fahreobalt,  die  also  um 
etwa 'um  des  hunderttbeiligen  Thermometers  geringer  war, 
als  in  den  Versuchen  von  Brongniart,  Diese  Yersacbe 
iMbe  aab  seit  deaii  J»  iS3a  cbenfaUa  wieder  aQ%eiioiiiiDeo  und 
jade  GekganlMil»  welehe  aich  dean  mir  darbot  i  tn  benotien 
geiucbt»  Hiebej  war,  dareh  Anwendnng  mehr  aweckmiasiger  In« 
stromeote,  als  mir  früher  xu  Gebote  standen,  grössere  Genauigkeit 
zu  erreichen  und  so  bin  ich ,  durch  Foi'tfiibruog  eines  Jouroaia 
fiker.daa  £f§ebcuia  der  Beobeehtiiag,  au  einem  Vorrathe  yow 
Saftlirangen  ttber  den  Gegenstand  gekommen ,  Ton  delien  ich 
«las  Detail  bey  einer  andern  Gelegenheit  mitzutheilcn  gedenke, 
üier  mögen  onr  die  kurzen  Resultate ^  zusammengestellt  mit 
«■dem,  ypf»  denen  wir  forilaufende  genaue  fiencbte  haben^ 
ikum  Plate  finden» 

i.  695. 

Vorkommen  und  Gang  dieser  Wärme. 

Es  findet  also  eine  erhSbte  Temperatnr  an  den  Blüthen* 

kolben  von  Arom  und  Calaüium  vor,  während  und  kurz  nach 
der  vollständigen  Entwicklung  der  wesentlichen  Blütheotheile, 
▼evgMoben  mit  der  Xemfieratnr  der  Atmosphäre  |  Stattt 
Diese  ist  tersalHeden  von  deaa  warmen  Anfilbkn  der  Kolben^ 
dm  auf  einer  geringen  Leitungsfahigkeit  bernbet,  weiche  in 
«lem  höhlenreichen  luftvollen  Zellgewebe  dieses  Tbeiles  ihren* 
Gmnd  hat»  Die  Unterschiede  der  Teasperatnr  jedoch  aiad 
adhr  vetiohiaden  und  vtorüren  Von  |0  hia  ly,^,  wekheiaallaik 
FUlen  ^rhanden  gewesen  seyn  mögen ,  wo  die  Beobachtung 
eiik  terneineodes  Resultat  gab,  bis  g." ;  nur  Einmal  Miard  be^ 
iuNMR.Praei»n«nlns  rmt  Göppnrt  fine  Di£EiBrena  «ad 
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Mf  Isle  de  PrsBoe  -  vod  Huberl  Bp  Arm  oordMiiMi  m 
von  a5  bis  Ztfi  R.  gegen  den  Wilrmcgrad  -der  Ataoniliit 

wahrgenommen.  Diese  Verschiedenheit  scheint  bedingt  einer, 
•eits  durch  die  Verschiedenheit  der  Species  und  der  lodiTi.- 
daeiif  womit  man  eKj^erimentirfey  andreiveite  < durah  d«  üe* 
teraebted  der  Jahres-  und  Tagesaeiten  und,  was  davea  ab- 
hängt ,  der  Lufttemperatur.  Bey  Atom  Draeuaeuios  and  Gi- 
lacJium  odorum  betrug  das  Steigen  gewöhnlich  nicht  über  8 
bis  gl^y  bey  vier  Kolben  von  Arum  maculatum  und  drey  vob 
Caladiam  viviparum  habe  ieh  nur  i%  bia  aO  R.  baobacbiit 
und  bey  Pothos  umbraculifera  nahmen  Vrolik  uad  ie 
Vriese  nur  Fahr.  wahr.  Bey  Arum  Dracunculus  nahm 
Göppert  im  July  eine  Differenz  von  9  bis  f4^,  ich  um  die 
nemliche  Jahrsseit  an  drey  Hoiben  dieser  Pfloose  in  freyar 
Luft  nur  von  a^»  hingegen  im  kalten  Zlwtmer  wabrand  kalMr 
Aprihage  von  etwas  mehr  als  3^  wahr.  Eine  Bemerkung,  die 
sich  bey  Ansicht  des  von  Brongniart  bekannt  gemachteo 
Tagebuchs  aufdrängt ,  ist  die ,  dass  die  Temperator  des  Kottaa 
mit  der  Erhöhung  und  dem  Sinken  der  tüglicheii  Luftwlrae 
steigt  und  fällt  und  dass  ihr  Maximum  ungefähr ,  obschoo 
nicht  ganz ,  mit  dem  Maximum  derselben  zusammentrifft.^  Auch 
in  den  Beobachtungen  von  Vrolik  und  de  Vriese  ist  dieses 
im  Allgemeinen  wahrannebmeo ;  immer  senkte  sidi  Abcadf 
bey  sinkender  Temperatur  des  Treibhauses  die  der  Blutbes. 
kolbeo  und  stieg  am  andern  Tage  wieder,  so  wie  jene  sich 
erhöhte.  Auch  mir  wa^  bey  Arum  maculalum  und  Caladiiim 
viviparum  «uiBtUendy  wie  mit  steigender  täglicher  Tempsntor 
jene  Differenz  stieg  und  am  Abende  wieder  sank ,  so  das»  dt 
dann  oft  ganz  verschwand.  Bey  dem  in  freyer  Luft  blübend 
von  mir  beobachteten  Arum  Dracunculus  richtete  die  WämM' 
erböhuog  sich  gleichfalls  nach  der  kors  vorbergognogeacn  aad 
gegenwartigen  Temperatur  der  Atmospbire ,  so  *wie  nach  de^ 
Tageszeit  und  Sonnenwirkung;  so  dass  z.  B.  um  Mittag,  weoo 
die  Luftwärme  gestiegen  war,  in  gleichem  Verhältnisse,  wie 
am  Morgen  y  die  Temperatur  der  Kolbeo  die  der  Luft  übsr- 
vrög»  was  am  Abend  wieder  sobwädier  und  öflort  gaat  na- 
merklieb  war.  Diesen  Gang  haVs  Ich  jedoch  bey  dem  Tadi- 
viduum  von  Arum  Dracuncuiu^,  weiches  mir  im  Ziouner 
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hMU  f  mUtd  Ittiiierit  r  «tie  grdMie  WSrmt  im  Kolta»  titH 
liier  des  Morgens  ein  bey  5^^  des  Zimners.  Die  Emission  des 
PoUeo  erfolgte  bey  der  Pflanze  von  Bfoogniart  in  dar 
%w6m»m  Wim»  4ct  Tai«,  das  Maxime»  TampaKatiur 
der  Kolba»  aber  arit  einige  Stunden  nacb  deiielben ;.  bey  der 
iroo  VroUk  und  de  Vri  es' e  trafen  bey  de  BlomeDte^  we- 
nigstens bey  dem  einen  Kolben  ^  zusammea  und  bey  einem 
nndern  oiahl  weil  roa  «naoder}  an  dem  ron  mir  im.  Zimmer 
iM^baebltttti  Amm  Draanaanlni  bingagen  ging  daa  Oelfoan 
der  Antberen  dem  Maximum'  der  MHlrmeentwIekluDg  am  Kol- 
ben um  6  bis  8  Stunden  vorljcr.  Silz  der  grössten  Wärme 
•üid  bey  Aruiu  Dracuneulus  nach  Göppert  die  Staubfäden^ 
ren  wo  »ie  naah  Oben  nnd  Unten  abnimmt,  bey  Caiadioni 
«domna  sind  et  naeb  Browgniarldle  fleilebigen  Körper, 
welche  den  oberen  Theil  des  Kolben  bedecken  und  als  abor« 
tirte  Staubfiiden  au  betrachten  sind  und  damit  sHmmen  auch 
^  lenbacbtnngaB  rpn  Vrollk  nnd  dn  Vriaa#  überein.. 
Diese  -ergaben  aneb  ^  dam  'daa  Innere  dea  Kolben  darebw 
gängig  kaum  eine  Wärmeerhöhving  zeigte,  sondern  nur  die 
Oberfläche*  Abschneiden  eines  Kolben  yor  eingetretener  voll- 
ttäncUgor  £nlwkklnng  binderte  naeb  den  nemlicben  Be^- 
nebtero  die  Verteogeniag  der  Tbeile,  so  wie  daa  Oeffiwn  der 
Staubbeutel  und  die  Erwärmung  gänzlich  ,  nach  G  ö  p  p  e  r  t 
Wierde  diäte  dadurch  nur  gemindect»  aber  niclU  auigeboben» 

Sie  aeheint  äusseren ,  nicbt  inneren  Ursprungs. 

Die  bisher  erwogene  Erscheinung  bey  Aroideen  stelkl 
Meli  m  itolirl  in  der  Physiologie  der  Gewftebse  nnd  in  cien 
'Boobacfatnngen  ist  nncb  an  wenig  U^ereinstimmiHig ,  als  dam 

darüber  mit  Sicherheit  sich  aussprechen  licsse ;  vielleicht  wird 
dieses  möglich  seyn,  wenn  man  noch  mehrere  Arten,  besoi>- 
ders»  ftna  Geburtslande  dar  tropischen  Aroidaen,  in  ambriaeben 


*)  In  einer  Uebersetzaag  dieser  gediegenen  Abhandtna^  in  den 
ähn.  dk  Sek  natur.  a.  Ser.  V.  Bot  an.  ist  dieses  auf'  ehie 
siwtsldrende  Weise  fibenetii  diircb  ,4a  kasc  du  spadice«  (S.  1)9. '  * 
2.  4,  f.  UntenO.  .        *  * 
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Hesiehungen,  zamiil  in  JMktkht  anP  «Ins '  Vcvliftl^  dtr  M 

daljey ,  untersucht  haben  wird.  Bcy  dem  Urtheile  ist,  wie 
ich  glaube y  der  obenbeKcichnete  Untet schied  festzuhalten  unter 
«iber*  wkliei»  WMang ,  deren  die  belelMe  lliatorie  f  iIh^  tä, 
M  laoge  sie  noeti  ein  tf(itig«s  OIM  in  «dcp  Kelle  4er  Ver. 
i'ichtungen  des  Organismus  bildet  und  einer  solchen ,  die  sie 
tiussern  kann  ,  wenn  sie  ausserhalb  dieser  Verkettung  getreteo 
und  Yerbindoogen  mil  den»  UnMeftyten  eingegangen  iil; 
mit  einem  Worte,  'UmM  muM  attgimniiiei»  and  die  indivi. 
duelfen  Lebenswirköogen  unterscheiden.  Die  thierische  Wifiiif, 
welche,  mit  dem  Leben  der  warmblütigen  Thiere  im  innigstat 
«Knsammeiiliange'  steht  nnd  welche  Iii  *  einem  stets  gleickoi 
Grade  zu  erhalten* ,  eine  der  Verrielifmigtn  dea  NerremjMs 
to  seyn  scheint ,  geht>rt  nnttveltig  ra  der  sweyteti  Klasw  m 
Lebenserscheinungen.  Allein  wenn  man  bej  der  VVärmebi!- 
dung  der  Äroideen  die  grosse  Verschiedenheit  erwägt ,  weldie 
aieh  kt  dem  Grade  derselbe»  naek  den  Indrvkkm,  nach  iu 
Tages  -  und  Jahrszeil ,  so  wie  nach  anderi^  uns  noeh  aalt> 
kannten  Umstanden,  zeigt,  so  wird  man  sich  mehr  dafür  enl- 
scbeiden  müssen,  dass  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der 
Wihrmeentwieklung  bejr  der  Malainldang,  hej  der  GÜitüS 
nnd  F&uhiis»  tn  Eine  Klasse ,  and  also  in  die  der  aUgemeiBOi 
Lebenswirkungen,  zu  setzen  sey.  "Was  diese  Ansicht  sdir 
begünstigt  ist ,  dass  sie  vorzugsweise  an  der  Oberfladie  der 
Blüthenkoiben  bemerkbai'  ist,  olme  dass  die  insere  SnhitaBt 
daran  auf  eine  bedeutende  Weise  Tbeil  nimmt.  Senebiir 
hielt  lar  die  ürsaehe  des  Phänomens  eine  rasche  Verbindon| 
des  Sauerstoffs  der  Atmosphäre  mit  dem  Kohlenstoffe  der 
BJtttJK^nkolben  (Pbfs.  vcg.  IH.  5i5«  Sr6b)  «nd  aoehXheai 
SattssuVe  fmdtt  dieaa  Uvsaebe  der  Wftrmebildnng ,  im 
'er  sie  gleidi  mebt  för  die  einaige  h3tl ,  doch  sehr  «d»- 
scheinlkh,  da  er  die  entwickelten  Kolben  von  Aram  roacf»- 
latuHi)  besonders  in  ihrem  miltllBren  Tbeiley  «In  Volbawo  too 
Sanerstoffgas  consnmireo  sab ,  welches  Samal  so  vial,  als  Ar 
eigenes,  betrug  (S.  J* actio n  d.  flenrs  etc«  Ann.  d.  Chi 
mie  XXI.).  Decandolle  betrachtet  daher  diese  ürsaebe 
als  eine  fast  ausgemachte  (Pbys.  III.  55a.)*  Nach  der 
Mejrniing  Links  entsUht  die  erhöhte  Temperaliir  biv  iank 
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Vifhfi— mg  «iM  ÜbiriMsliMi  OtMf  #Acr  dbs'  KohlMirasseiu 
■ie%|ii  im  S—tilaff  der  AtniOBpbllre  tiBii  dieses  geschehe  im 
Augeobltcke,  da  jene  InQaromabilien  aus  den  BtütbenUicilen  sidi 
hmoä  iEUm  PhiL  bot.  395.).    AJie  diese  Erkliraagdb 
•lataifita  tmm  im  Oebiet  der  Cbemi«  Mettdeo  Vorgang  «od  * 
ei  bedarf  dato  eine»  belebten  Rl^rpert  alebt  weiter ,  als  imo- 
lern  die  dabey  wirksamen  Materien  auf  den  untersten  Stufen 
des  Lebeos  sich  befinden.   Am  weaigsteo  scheint  dieM  Wfttme- 
eutarieklaag  «af  die  Befiniobtaag  ehiea  B«iog  aa  hebea,  sie 
wird  ia  der  NSbe  der  weiblicbea  Bcfracbfungstbeife  imaier 
im   schwücl)sten  Grade   wahrgenommen  und  sie  verminderte 
siob  in  einigen  Fallen  wieder  mit  dem  Oeffnen  der  Antherea^ 
iFOO  weiche«  2eitpaacte  des  Befracbtangsgescbift  doch  eigeal- 
lieh  erst  eafäagt.   Welebe  Aatiefat  maa  aber  ancb  Ober  dles^ 
Phänomen  haben  möge,  in  keinem  Falle  kann  es  als  ein  all- 
gemeines, nur   wegeo   besonderer  Umstände  nicht  wahrsa- 
aUhaMades  VoalLoaimea,  and  als  eia  Beweis  eiaer  iaaerea 
'WanneeatwiekkHig  bey  dea  Gewaebsea  betraebtel  werdea. 

I.  697. 

Die  Säfte  küuueu  olme  Lebensverlust  gefrieren. 

Jiabtti  alsa  die  PflancM  keia  Vermögen  ^  iaaere  V¥in«b 

zu  bilden  aad  ist  ausser  der  schwachen  Leitungskraft,  welche 
ihre  festen  Theile  iiir  die  Wiärme  besitzen,  ibr  Torpor  in  der 
kaliea  Jabrssek  aia  fiaaptscbatuaittel  lar  sie  gegea  die  hüHd* 
tan  Kiikflgrade,  se  aHrd  diasei  Mittel  sie  aiicb  bis  aaf  dbMb 
gewissen  Grad  aa  sebüfzen  ▼erro6gen,  wenn  selbM  ihre  FeucKU 
tijgkeiten  dadurch  in  den  Zustand  des  Gefrorenseyns  übei'- 
gtgaag«»»  «iadi   IHesea  bat  freylieb  maache  VorsteUangsärten 
gegen  eicb,  deaa  enMeita  aebebil  eia  tMket  Zifstaad  aiit 
defii  FerfbeUdbea  das  Labina  aa^mtftglicb',  iadt^eiWta'  mi^ 
(hidurch,  wie  man  glaubt,  eine  Desorganisation  in  den  festen 
Theiien'  entstritea,  wobey  das  Leben  nicht  fort  wahreil  pdar 
Mh  wieiUr  eroeatrn  kana.  Seil  dai  Lebea  der  Fflaaae,  sagt 
■nen  -,  fertdeaera*,  sa  d&rfiea  die  SMte  aiebt  dte  Gesetfen  dte 
Elemente  gehorchen ,  dieses  geschieht  aber ,  wenn  sie  gefneren 
d»  b»  aich  crystaüisiren,  wovon  der  Zustand  blosser  Erstarrung 

•aa  «otaHcbeidan  iil  (I.  A»  fiev«  Ffiattaea.Pbyaialogle 
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167.  169.).  Allein  da  es  keinen  Zweifel  leidet dass  in  des 
Siiaeo  der  Gpvrü^}^,  welobe  apÜBUaorin  oder.  eenerUecseoree 
Kalk  entlHiUeB,  sieb  CiareUlle  kOdm  obnft.  Nachtlwil  för  das 
Leben,  warum  nicht  euch  dnreb  RSKegrade,  denen  die  Reiz, 
barkeit  noch  widersteht  ?  Linne  sali  mit  Verwunderung  an 
einem  See  auf  Westgotliland  zwey  mit  einem  B.aaeiislifteke 
darin  schwimmende  Birken ,  deren  Wnneeln  im  WiDter,  wgne 
der.  See  gefroren ,  iübaraU  bU  anf  •  jede  Faao'  toh  Eiaa  ihk. 
feben  seya  uanssten  und  die  dennock  fortM>teo  (W.  G  o  t  b. 
Heise  125.).  Von  Aepfcin  einer  mittelmässigen  Art,  die  so 
hart,  wie  Steine  gefroren  waren  und  in  diesem  Zustande  awej 
Monate  blieben,  nach  dem  Ausbauen  aber  eban  so  geaand 
waren,  als  andere»  die  . maa  vor  der  Bülte  getckfitat  Jiatle^ 
enäblt  Duhamel  (ffi»t,derAc  B.  d.  Sc.  1741.  ,45.). 
Dupettt-Thouara  hat  Beobachtungen  mit  mehr  bestimmter 

Bc?agaahroe  hierauf  angestellt.    Bey  einer  Kälte  von   7 

80.  R.  sah  er  Eisnadcln  im  Rindenpar/snchym  jtm  I^aplme 

^reum  und  mebüeren  Bäumen*  Bej  Hydran^  arbovca  

seigte  sieb  nach  einem  Froste,  bey  einer  merkltcbeo  Steifigkeit 
der  Aeste,  eine  Schicht  von  Eis  auf  der  Oberflache  des  grünen 
RindenzellgewelM^s.  Auch  an  krautartigen  Theilen  ,  in  Stengebi 
und  Blättern  von  Mooocotyledoneo  und  DiootjledooM  be. 
merkte  er  von*  ^te  Sui£gkeit  der  Oigane  tood  Eseklönip. 
diei^,  im  .^^Mochyra.  Deynaob  war  4ae  .Vanaögen  zu  vege- 
tieren bey  den  so  beschaffenen  Tbeilen  nidit  aufgehoben  (Lc 
vcrger  francais  18.  19.  29.).  Sehübler  sah  im  Jaooar 
i8a6  bey  anhaltender  Kälte  von  -r^S  bis  M^^  SU 


.einer  uime  und  Kothtanne,  dem  Tempmtnr  aiflb  Mbey  Ms 
—  13  upd«i4o.eEi|iedrigt  hatte,  wirkliek  gefröre« nbne  dass 
die  Bäum,^  Scbaden  gelitten  bitten  (Beob.  üb.  d.  Temp. 
d.  Veget  8.  io.>.  Im  Anfange  des  J.  1829  bey  einer  TenJ 
peratur,  welche  wochenlang  sich  unter  o  hielt   und   ia  dar 

Frühe  mehrmals  auf  —  i5«,  sog^  auf  aaO  sank    halte  <tfe 

innere  Tempmtur  vieler  im  Freyea  aqsdanarndei»  Btone  eM 
bM4.  unter  den  Gefrievpanct  erniedrigt  und  die  Stamme  waren 
nach  hllen  sinnlichen  Merkmaien  gefroren.  Die  Tiefe  der 
gefrornen  Masse  hatte  bey  einem  Acer  Paeudoplatanus  währaMd 
efnes  drey  w^chen^icben  Fi-osUft  Fon  Aoale^  .nacb,  Iiwair  mmi 
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ft5^  PftT*  LiaieD  ntfflmotmtnm ;  junger  war  tie  facy  diMr 

Bosikastanie  (B^ft  L.)  ood  Rofbtanoe  (i2,5  L.)>  aber  8t|irkelr 
liey  der  Esche  (i6,8  L.)f  bey  der  Haselstaude  (16,9  L.)  und 
TOT  AJIeoi       der  toieb weide  (17,5  L.)^  welcbe  Verschiedto* 
beltr  Iheilt  wak  den  Wanergthntte  dicMr  Holzarletty  tMlila.  mil 
der  Diebtigkelt  ibrar  Jahrringe  in  gnuMm  VerlUlhiii«e  elattd 
(Unters,  üb.  d.  Tem  peraturv  er  a  n  d.  d.  Veg.  iS-ig,)- 
Beobachtungen  ähnlicher  Art  habe  ich  zu  Breslau  in  Wintern 
gemaobt,  wo  dae  Xbeimooieler  öfter  auf  — IL  aaok.  Am 
BSiimen  ood «Sträiiebern ,  die  oie  erfroren,  s.  B.  am  Holion* 
lier,  Syringen-  und  Himbeerstrauche  zeigte  die  Ansicht  durch 
die  Loupe  unter  der  braunen   Hautdecke  an  und  im  Zeib> 
g^webe  der  äuiiem  Biodeolage  bftufige  SUklüoBpcbeo  ood 
BIjtttsr,  deren  Lebemkraa  niedern  SJdtegraden  widcrstaiid» 
z*  B.  die  von  Goldlack  und  Röhl,  waren  bey  einer  Temperatur  . 
unter  —  5^  ß.  steif  und  brüchig ,  ihr  lebhaftes  Grün  hatte 
fine  'B^ymidlmnQ  von  Gran  und  der  Saft  in  ibren  2etteft 
«obian  in  der  Tbat  gefroren^ '  so  daw  ei*  -  im  Zimmer  wtate 
flüssig  ward,  womit  Leben  and  Farbe  zurückkehrten  (Zeit« 
»ehr.    f.  Physiol.  III.  264.)*  l^al^o  Winter  von 

auf  18^  lieferte  eine  neae  Beetötigoog  davon.  Am  9.  Jailnaffi 
n«4i  etaem  Froste  von  —  lO*  waren  am  atrandiartigen  JloM» 
der  weissen  Lilie,  Stechpalme  und  Saxifraga  crassifolia  Blätter 
.und  Stengel  schwer  biegsam  und  brüchig.  DasParenchym  enthielt 
ii^BQali  deutliche  EiscryttaUe,  die  liebtgrjiAen  SteUtn,  nament. 
liel^  die  obere  Blutteeile  bey  Saaifniga,  .die  nUtera  hif 
StfcbpnUna,  battän'  ein  eigentbämlitfbei  Dnnkelgriuit  enge- 
Dooinien  und  bey  der  letzten  Pflanze  schienen  die  vom  Adernetze 
ein§<ichleeitnen.,S|eHen  mehr  als  die  Adern  beriorgetreleD. 
Im  wanden' Zimmer  befavten  mÜ  Tersebwundenem  Ijefiromen 
Zoslande  Farbe  und  Biejg^samMt  der  TbeUe  sogieicb  enröek ; 
auch  zeigte  sich  bey  eingetretener  gelinderer  Temperatur  des 
und  13.  Januar,  dass  die  Gewächse  nichts  g'elitten  batteni 
was  Jedciob  bey  dem,  aebt  TAge  daranf  eiogefaUenen,  weit 
stUrliereD  Froste  tbeilweise '  der  Fall  war.   Auch  sahireiche 
Beobachtungen  von  Göppert  bestätigen  diese  Thatsache.  In 
allen  Thoilen  sowohl  krautartigeri  als  holzbildender  Gewächse, 
und  bey  den  ietaten  fonügUeb  im  flidse  und  Maibe^  in  4^ 
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IMtl»  dkr  GontfeMD  tu  n  v.  insta»  IwfM  EmatfaiMidtti  aek 
Ebc^ysttll^.  und  fahfeAtki^  dieMmsto-^ifBeli  Fnwt,  to  tbnln 

bey  steigender  Temperatur  die  gefroroen  Safte  wieder  auf  ond 
der  Tb  eil  erlnelt,  wenn  er  krautartig  war,  seiue  vor^e  Faiiie, 
WeicblMt  nad  Tarjg^^Deob,  Jivtft  m  Uhm,  Ifkdnr.  AtA 
WMcelft  konntett  okwe  NäcMieil  gifricreti ,  '  wm  k  Wii* 
.  leniT  wo  das  Erdreich  bis  in  52  Zoll  Tiefe  gefroren  wat^  an 
vieten  im  Frejtn.  coltivirten  Standen  sieh  deatlich  tttfjn 
4UeW  Wäinlkeetttir;  ift  den  Pflk  91  19^  fli«5.>  a44.> 

S.  698. 

« 

per  Frost  tödtet  dovcli  Wirkung  auf  dais  Zellgewelie 

.  la^  eiiMttfr  K&lttgviNlc»,  der  bdker  ist,  eli^  di&  iüdifiMle 
Aekbavkek  m  ertngen  vetitidgi  erfolgt  deir  Tö4  ikr  9%mt 

lyieses  ist  etwa»  "nrtn  'G^fWeren  der  Säfte  Unabhikngiges.  Es 
kann  des  Lebei»  fortdauern,  wenn  diese  gefroren  waren,» 
JuUlff  Uwii^iederuti  die  Pflanife  derch  &ä4te  gVtSdtet  wefdfft 
'ohne  de»  ein'  Gelrierea  iror  sieh  gegwogto-,  «ie»  dM  ^ 
Knittt:  irali  Fbaseolenr,   <kiifk«tt  ^  KartölMK ;   iMek  fehM 
tbeilwei«c  getödtet  wird,  wenu  die  Temperatar  der  Atmosphäre 
Mth-  aieht  unter  den  GefrierpaMt  gesunken  ist.   Man  ist  d»- 
Ikip  1bcredkt%t  entancAiiiiei»    Um  atieb  die  hAnnm  Justus 
'^HM  dardi  Ekiwiriiang  aof  dag  LeikemfAriocfp ,  ttleht 
physische   Veränderungen   in  der   Form   und   Cohärcnz  dff 
-iitsten  Tbeile  tödten.    Es  bat  jedoch  die  Vorstellung  vieb 
•BltyHdl  gefatiden,  dass,  wur  kekanntUeli*  dae  Wewer  »Mf 
maat  deeGefMertes  eiöb  atüdeliit^md^  oA^dleGeflbee  sprogti 
kl  denen  es  enthalten  ist,  so  der  Frost  die  Pflanzen 
indem  der  gdfrierende  Saft  die  Gefasse  and  Zellen  sprenge, 
freleiie  ihm  aam  Bebillev  dieoeo;  Zoeiet  eebeiiil  ait  einige 
;Bes€iamiiMÜ  Mavt»  Ströiaer  fÜeM  Idee  irorgetrageo  0 
haben  (Schwed.  Abhandl.  €kber8.  v.  Kästner  I.  iti)< 
seitdem  ist  sie  in   die  meisten  Schrillen  übergegangen  W- 
ainsh  Gr  Sprengel  (V.  Bau  S^o.)  und  ft^eaadoiU 
'i^h'ysi  Ul  lioT.ybib^ii  sie' imhvschitifttMi  gefbtodett» 
schon  Bose  hät  2w«ifel-  an  deren  Bicbtigkeit  geftasMK  0. 
Cours  d'Agricult,  VI.  4^0.)  tlad*Göppert  bat  dimt: 
eiae  grosse  Ansaki  von  Beohaohtung|W|  von  deaea  ich  theilvciif 


e 


m 

Zeuge  war  und  deren  Geitanfgkeit  idi  irftrde  beMagm  kdrf- 

nen  ,  ^venn  es  dessen  bey  einem  so  ausgezeichnete» fteo^tNlUl 
bedürfte,  dargethan,  dass,  wenn  Pflanzentbeile  völlig  gefroren 
gewesen  und  dadurch  getödtet  sind ,  beym  Wiederauabaueo 
ihre  Gefftsse  und  Zellen  nicht  di«  mindeste  Zerreissung  «eigen. 
Zwar  haben  die  Zellen  ihre  Starrheit  nnd ,  als  Folge  davoir, 
ihre  Tuigescenz  und  regelmässige  Form  verloren;  sie  Sind  ««• 
sammcngefaJlen  und  lassen  die  Flüssigkeit,  welche  sie  enthalten, 
leicht  fahren:  allein  auch  das  beste  Microscop  zeigt  keine 
entstanden«  Oeffriungen  (A.  a.  O.  aS;).  Mk  diesM  w- 
Änderten  Verhalten  der  Zellenmefnhrainen  ist  eine  Ver8nd»nnig 
des  Zellsewebes  nach  Farbe  und  Ansehen  verbunden» 
meiniglich  ist  es  dann  durchsichtiger  und  sieht  wie  gekocht 
aus,  das  schöne  Grün  fehh  und  ist  tbeiiwetse  in  Braun  über- 
gegangen ,  welche  Färbung  daher  tn  den  Bünnien  imni^lP  nh- 
zeigt,  dass  ein  Absterben  dnrch  den  FröSt  Wgegaiigen  say. 
Aber  nicht  alle  innerh  Organe  nehmen  daran  auf  gleiche  WöNc 
Theil.  In  dem  strengen  Winter  von  i82a-23  zeigten  sich 
nach  den  Wahrnehmungen  Ton  Link  an  einem  jungen  Apfei- 
banme  die  Wirkungen  des  Frostes  dnrdk  «inen  braunen  Fl«ek«i 
in  d\er  Mitte  der  Zweige.'  Es  ww  das-  IVferk  und  das  juw^ 
Holz,  welche  auf  diese  Weise  angegriffen  schienen,  die  Rhfde 
hingegen,  sowohl  die  äussere,  als  die  innere,  befanden  sich  in 
▼öllig  gesatldem  Zustande  (Verhandl.  des  Garten  bau- 
V et  ei  US  I.  i65.}.  hl  den  härten  Vvihtem  von  t0ftS^fl6» 
1836-27  ünd  1818^29  habe  ich  im  botanischen  Garten  ihk 
Breslau  die  verderblichen  Wirkungen  des  Frostes  auf  die  jungen 
Zweige  von  Pfirsichbäumen  und  Celtis  australis  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehai}t.  An  Pfirsichzweigen,  denen  ttite  aussei'. 
Udi  nithts  Krankhaftes  ansah,  lielhnd'sich  ziHsehen  Bolv  nnd 
Bincfe,  die  bey  de  ihre  natfirfidfee  Farbe  haften,  em  »rauiler 
Bing,  dessen  Färbung  zunächst  am  Holze  gesättigter  war,  uild 
das  Microscop  zeigte,  dass  die  krankhafte  Affection  nur  das 
Zellgewebe,  nicht  die  fibrttoen  Edbren  der  netfangelegteii  Buh- 
stanz  l»eti*af.  Ein  andermal  fand  ieh  an  '  sdelien  j&hrigeih 
Trieben  auch  die  innere  Glänze  des  Bolzl6r]^«n  gegen  dUfli 
Mark,  so  wie  die  Markstrahlen,  gebräunt,  hingegen  die  ei- 
gentliche üolz^ubstiinz,  so  wie  die  Kinde  ^  in  keiner  Art  «^crrt. 
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Sigr  GfU»  hfAU  w»  der  aostertte  Umfang  des  HoUkörpm 
fonn  FirbvDg  angciioaimeD ,  die  besoodert  gesättigt  m  den 
ifferibitrabten  wer ,  wShread  die  Kinde  ihre  gprüne  Farbe  oodi 

volikommen  besass. 

Zersprengung  der  Bfiumstämme. 

/  Steigt  idie  verderUtcbe  Eittwirkttog  d^  Frostes  nodi 

bSher,  so  wird  die  Verbiodung  swiscben  Rinde  und  Holz  an 
Stamm  und  Zweigen  ganz  aufgehoben  und   die  Rinde  selber 
bekommt  Risse  oder  trennt  sich  in  uiuregelmässige  Portiooco. 
-Dieses  gescbiebt  jisdocb  schwerlich  so»  wie  sich  Chorael 
die  Secbe  vorBtelll^^  nemÜch  dnrcb  die  Ansdelwiiing ,  wsidit 
mit  dem  Gefrieren  der  Feacbtigkeit  yerbundeo  ist,  die  lieb 
durch  vorhergegangenes  Aut\hauen  daselbst  angesammelt  bat, 
.  indem  die  noch  lebenden  Theile  dadurcb  zersprengt  werden 
!,soU«n  (Bist  do  F  Acad.  R.  d.  Sc#  17 lo.)«'  Yielmcbr  iil 
ei- mit  dem,  was  bey  krantartigen  Theilen  beobacbtet  wir^ 
fibereinstimmender ,  anzunebmen ,  es  gesebelfe  doreb  tehnelbi 
Trockenwerden  der  durch  den  Frost  getodteten  innersten  Rin- 
denlagen,  welches  mit  dem  WiedeVauAbauen  verbunden  war 
md  andi  obne  oeaen  Frost  eingetreten  sejn  würde«  £s  wiid 
aber  ancb  das  Hob  an  Stwnm  .nnd  Zweigan  öfters  doicb 
starken  Frost  »ersprei^t  nnd  in  der  Forstnafnrlclire  Ist  häufig 
davon  die  Rede.    Lebende  Baumstämme  bekommen  in  harten 
Wintern  tiefe  Risse«  weiche,  die  Rinde  und  einen  Theil  des 
Ik^UcS'.tbeilen  und  f  wenn  sie  wieder  überwachen,  eineXrea- 
ming  ^  {Sosammenbanges  in  der  Holsmasse  aorfickiaMea, 
welehe  die  d^tschen  Werklente  EisUofte,    die  Fransesea 
gelivures  nennen   (U  artig  Forsthandbuch   5o8.  543.)' 
Die  Beschreibungen  von  diesem  Zui|uile  jedoch  sind,  so  wie 
die^  Meynungen  von  der  Ursache  depselben,  ni<^t  überein- 
stimmend«  »Bey  dem  heftigen  Froste  am  4*  Jan*  1740»«  sa^ 
Pik  Mi  Her  y  »schallte  es  im  Walde,  als  ob  die  grossen  Aeils 
.zerbrächen  und  in  der  Ferne,  als  ob  Kanonen  losgebranDt 
würden;   man  sah  aber,  es  waren  die  Eichen  gewesen,  die 
sich  mit  grosser  Gewalt  gespalten  hatten«  (Gärtn.  Iiexicoa 
II»  a5d*)*  £Iach  Duhamel  macbt  ein  starker  Frost  suweilea 
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•  .  .    .  f 

die  Bivme  nach  der  Kichtong  ihrer  Feiern  atü  Geriotebe 

sich,  spalten.    Man  erkenne,  dass  eine  solche  Spalte *v«fllefi» 
(Jen  gewesen y  äusserlich  an  einer  hervortretenden  Narbe,  die 
sich  darübdr  gebildet  hat.   Ohne  Zweifel  veroriache  der  Saft 
dieie  Ritit  dadurch»  datt  er  bejm  Gefneren,  wie  alle  wiast* 
rigen  Flüisigkeiten ,  einen  grösseren  Raum  einnehme  (Phya. 
d.  arb.  II.  346.).    Ungefähr  eben  so  drückt  sich  Burgs« 
dorf  über  diesen  Zufall  aus  (Naturgesch.  vor:^  H  olx« 
aaten  I.  $..582.  4<>'«)-  I>«8CS«n  fiodet  Boac  Gruatde  w 
glaohen ,  dass  eine  grosse  Trockenheit  manchmal  dBe  §anmin» 
ten  Wirkungen  hervorbringe  (N.  Cours  d'Agric.  VI.  SSg.)* 
Die  AosicliteD  sind  also  fortwährend  getheilt.    Es  ist  aber 
nicht  glanblich,  dass  der  rohe  Baumsaft  dnreh  sein  Gefrieren 
diesen  Znfiül  bewirken  kdnne,  da  man  saftvolle  Banme  Ihs 
ins  Innere  gefroren  beobachtete ,  ohne  dass  sie  sich  giespalten 
hätten,  auch  an  gefrorenen  Blättern,  WurzelknoUea ,  Frücht 
ten,  deren  Zellgewebe  mit  Saft  ang^ialk  war,  niemals  Eissn 
bemerkt  wurden«   Im  Anfiinge  des  Jahrs  i838,  nachdem  am 
i8.  Januar  das  Thermometer  auf  —  ^'jVi^  gesunken  war,  hatte 
ich  ebenfalls  Gelegenheit,  das  erwähnte  Phänomen  zu  beob- 
achten. .In  einer  Allste  hatten  mehr  aU  cid  Datsand  alte 
Rosskastanien  nnd  einige  Ulmen  tiefe  Ungsspallen  am  StiMomoi 
die  sieh  mit  bedeutendem  Geräusch  mussten  geöffnet  habeoi 
Am  häufigsten  erschienen  sie  im  jungen  Holze,  welches  Wun^ 
den  überwachsen  war  und  eine  hervortretende  Leiste  ani 
Stamme  biidete.  ,Nie  bemerkte  ich  Eiscrystalle  an  den  Wnnd* 
rftndern,  aber  fast  an  slmmtlichen  B&nmen  die  dentlichsten 
Spuren ,  dass  sie  faules  Holz  unter  der  Oberfläche  enthielten. 
•Es  scheint  daher,  jener  Zoiali  könne  nur  dann  eintreten^ 
wenn  in  den  Stamm  .eines  Baumes,  dessen  Holimasse  in  irgend 
rinem  Theile ,  a«  B.  an  einer  Seite,  wo  er  seiner  Rinde  beimnbt 
gewesen  oder  im  Mittelpuncte ,  abstarb  und  moderte,  sich 
Wasser  gezogen  hat,  welches  bey  starkem  Froste  gefriert  und 
daa  Abgestorbene  lugieich  qiit  dem  Lfsbenden  sersprengt;  Bey 
diesem  Urtheile  darf  man  sich  durch  einen  Anechein  vom 
Gegenthcile  nicht  irre  maclien  lassen.    Um  die  gciiunnle  Zeit 
bemerkte   ich   auch   an  den  armsdicken  Zweigen ,   die  eine. 
Vli^mdo  ans  ihrem  Stampfe  getrieben  hatte,  ihnliche  Spaftten^ 
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dfam.4w  ii^b  jSeicheD  von  Verderbniss  am  Holze  gewalir 
mrd«B  koAiita  AlWii  da  ich  diircli  Sclioitte  mit  dem  Messer 
im  Grand  dieser  Bisse  nnf  ersuchte ,  erkanote  ich ,  dass  das 

Centruaa  der  Holzmasse  schwärzlicti.braun ,  locker  und  zer- 
reiUich ,  kurz  in  einem  Zustande  von  Fäulnisfi  war,  wobey  es 
tioh  mit  Feuchtigkeit  aogefuUt  haben  konnte.  Auch  Buffon 
«od  Dnhamel  erwllhnen ,  dass  beym  Durchaftgeo  vob  Bän- 
men ,  welche  der  raehrgedachte  Zufall  betroffeo  hatle^  unter 
der  hervorstehenden  Narbe^  welche ,  wie  gedacht^  die  Spalte 
ftaüerjüeb  hervorbringt»  man  fast  immer  ein  Depot  von  faulem 
Hobe  bemerke  9  welches  mit  Wahrscheinlichkeit  ab  die  Ge. 
legenheitsursache  betrachtet  werden  könne  (Hist«  de  TAcad. 
E.  d.  Sc  17370» 

§.  700. 

Wirkung  des  FiH>stes  auf  kraütartige  Theile. 

Am  stärksten  sind  die  Wirkungen  des  Frostes  auf  den 
hraulartigen  Theii  der  Triebe,  auf  Blätter  und  Blütheotheilei 
«i^n  ihrer  .grösseren  Betsharkeit  nnd  ihres  Mangeb  an  Schuls 
gegen  das  verderbliehe  Agens.  Junge  Bäume  werden  daher 
starker  getroffen ,  als  ältere,  dagegen  aber  leiden  sehr  alle, 
der  schwächeren  Triebe  w^geo»  welche  sie  gemeiniglich  hiideo, 
oft  mehr  durch  den  Frost,  ab  solche  von  kraflvoUem  Alter 
(Duhamel  Bist,  de  TAa  B«  d.  Sc.  1741.  i5a)«  Ab- 
getriebene Waldungen ,  geschorne  Hecken ,  beschnittene  Obst- 
hä^ime  leiden  gewöbolich  weit  eher  und  mehr,  ab  andere^ 
jpakhe  dioicr  Operation  nicht  unterworfen  gewesen*  weii  die 
jttWMi  Triebt,  webfae  sie  darnach  bilden,  gemeiniglich  länger 
und  krautaitiger  sind  und  ihr  Wachsthuni  länger  als  gewuha- 
lieh  iu  den  tierbst  fortsetzen  (Sierstorpf  üb.  verfrorne 
Bäume  II.«)«  Die  Wirkung  des  Frostes  auf  ibche,  «a  ZelU 
Hoff  reiche  Blätter  ist  die 9  dass  solche  schlaff  und  hangend 
werden,  oder  sich  zusammenrollen;  nur  sehen  bleiben  sie  in 
ihrer  Richtung  unverändert.  Die  Farbe  geht  bey  den  meisten 
duJUih  ein  schmutziges  .Gelh  in  Braun  und  Schwarzbraun  über, 
Aioooiotjrledonenblättor.  Warden  9k  weiss,  4ic  ^on  aalUgea 
Gewächsen  larbcn  sbh  dunkel ,  werden  durdiseheinend  und 
Jbekommen  eiA  At^Meh^  1^  wie  weap  .sie  jgekocht  wären.  Alis 
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friw'  Uirt  FeuchUgMtMi  dion  Aeioirt'  mm  tieii  i|ad  vMoeU 
MB ,  iMMi  dl«  BeselNiffefilMil  dtr  AtnoapH^ft  dRt  ZtntffMiaiig 

(ier  mrässertgen  Theile  begünstigt,  in  kurzer  Zeit.  Im  All- 
gemeioeo  leiden  die  aiteren  Biätttr  eher  und  stärker  vom 
Froste»,  ak  die  jäBgiertf  ilo^  fangiteB;  oiM  liMtiaekt,  wclab« 
voB  Thon  in.,  ao  einer  IwMebÜiclien  AnaaM  ▼on  PSUen 
beobachtet  wurde  (Ann.  da  Mus.  d  .H  i  s  t.  nat.  VII.)  und 
deren  w.eil  lÄofigeres  Vorkommtpy  wenn  es  auch  nicht  ein 
•llgcndinea  geaamit  werden  ImrnOf  Göppert  enniueife  (A» 
O.  t8.>  Et  ist  dabejr.  an  erwfigen,  dais  *  «BenlwiiAeHe 
BUtter  der  Atmosphäre  weniger  Oberfläche  darbieten ,  als 
völlig  eotwickelte,  dass  sie  oft  von  den  älteren  zum  Theii 
noeh  eingehüllt  werden ,  dass  sie  häufig  gerollt  oder  gefiilte«, 
Igloig'  mit  basen  oder  mit  einer  Uebrigm  C^eneht%Ut  nbfn. 
nogen  sind:  UnutSnde,  welehe  die  Ein  Wirkung  des  Frostes 
auf  sie  mildern  und  die,  wenn  sie  nicht  Statt  finden,  wie 
m.  B.  bey  einer  Fontanesia,  welche,  von  Decemberfröelsa 
fcnchidigl ,  mir  vorUegt,  |nngere  Biitter  empfindltober  nib 
ttHene  »eefaeD  mässen.  Bkimen  leiden  entweder  in  allen  ihrek 
Theilen  vom  Froste ,  ihre  Coroilenblätter  und  Staubfaden  wer* 
den  gebräunt  und  welk  und  sie  ö&uea  sich  dann  niehts  «der 
die  Wictoig  lielriflk,  ilWreinstieUBend  mit  dem,  was  bej  den 
Knospen  geidiislit,  deren  innerste  Kldonf^  öfters  allein' vce^ 
letzt  werden,  nur  die  centralen  Theib,  die  Stempel.  Häufig 
sieht  man  im  ersten  Frühjahre  Blüthen  von  Saxifraga  crassi*- 
Mi»!  PUftttmen«  Aprieoetn  und  &ifso^,  welehe  ein  Naeirtk 
fipest  getreffm  hat,  an  .Krone  nnd  Stauhfiden  nnhesefaftdigt« 
alieio  sie  setzen  dennoch  keine  Frucht  sn,  weil  der  Stempel, 
der  einzige  braungewordeoe ,  vom  Froste^  *^rhädigtfl  Xheü^ 
Juoteer  fiefiruehtung  fähig  wer* 

5.  701-  * 

Auf  Knollen,  Saftiruchte  und  Saamen. 

BetieisBd  die  .  Wirkung  des  Frostes  auf  peiennirsnds^ 
sifehthelsige  Pflanaentheile,  nemlieb  anf  Knotts«,  saftige  Prnefale 

und  Saamen ,  so  gefrieren  bekanntlich  Kark>£Geln  schon  hej 
4aoei*  Temperatur  von  wenigen  Graden  unter  dem  Eispuocte 
nad  mit  dieaim  Zustande  trittenoh  4ut  silgfmgins  Ted,  4aa 
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UovflvniSgtii  *  keimen  4  .hey  Umai  an«  Bcjm  Wiederau^ 
thaim  «iild  litt  w^pk  ni^il  diwckwli^iicnd  i  geben  ihren  wie* 
terigen  Saft  in  Menge  ▼od  sieb  und  gehen  schnell  in  FlMilnitf 

über.  Merkwürdig  ist  dabey  das  Entwickeln  von  einem  süssen 
ijqMchmacke,  also  von  Zucker,  bey  ge^geren  Grades  .des  Ei"- 
firierensy  i*  B.  be/  eintt*  Temperatur ,  die.  nahe  dem  Gefrier- 
puncte  oder  wenige  Grade  unter  demselben  ist:  indem  der 
Erfolg  nicht  eintritt ,  wenn  jene  schnell  z.  B.  bey  einer  Tem- 
peratur von  —  itfi  B..  erstarren«  £s  scheint  also  die  Lebens- 
kraft, indem  sie  »war  liir  das  Gaig»  an^sbeiben  ist»  aber  in 
/  den  einaelnen  BestandtheUen  nöefa  fortwirkt,  dabey  tb*atig  zn 
seyn.  Aus  der  chemischen  Untersuchung  süssgewordcner  Kar- 
toffeln ^rgab  sich  ,  dass  die  nemliche  Quantität  Stärke ,  Faser, 
£jweisMt<^  und.  diese  in  gleiober  QuaUtitt  yoebanden  wnvef, 
wie  die  gesunden  solche  besitsea;  der  Zneker  scbddsl  bier 
also  sich  lediglich  auf  Kosten  des  Schleimes  zu  bilden  (Ein- 
hof  in  Uermbstädt  Arch.  f.  d.  Agricult.  Chemie 
lO«  bi.  den  Versuchen  Ton  Göppert  wurde  unter  a^n  dem 
«Gefrieren  unterworfenen  KartolEeln  nar  Eine  süss.  Ancb  niebt 
die  geringsten  Kältegrade  ertrugen  sie,  ohne  dass  ihr  Leben 
vernichtet  ward  und  jene  Zuckerbildung  scheint  den  Ver- 
leiser  .daher  als  ein  ven  der  Lebenskraft  unabhängiger  cbe- 
miseher  Process  betracbtel  werden  sn  muste        n*  O.  37. 

Unstreitig  kommt  es  aueh  hier  darauf  an,  in  welcbess 
Sinne  man  Leben  und  Chemismus  einander  entgegensetzt,  uad 
mass  man  gleio)i  zugeben,  dass  dieser  Umwandlong^pmeess 
nur  mit  anfbdrendem  GesammUeben  des  ladividnnoa  nlntTntw 
Jkönne,  so  ist  doeh  der  Antheil  des  allgemeinen  Lebens  daran 
»lebt  zu  verkennen.  Andererseits  scheint  bey  saftigen  Früch- 
ten z«,.B.  Birnen ,  wenn  sie  gefriereo,  wozu  es  höherer  Kiälte> 
^rade  ,  als  bey  Kartofifeln  5  bedarf,  der  Zuckerstoff  dorcb  «ien 
Frost  serslört  oder  vielmdir  umgewendet  zu  werden,  indem 
solche  beym  Wiederauflhauen  einen  faden ,  unangenehmen 
Geschmack  haben.  Desto  grössere  Kältegrade  können  Sttameo 
.  ertcegen ,  nicht  nur .  weil  der,  belebte  Embryo  sieb  hier  isi  hm^ 
renen  Atteten,  wovon  die- äussere  oft  sehr  lederartig  ist,  ein. 
geschlossen  befindet,  sondern  vorzüglich  weil  alle  Theile  des  Saa- 
mtfL  sehr  wenig  Feuchtigkeit  enthalten«  Saamen  daher,  wekbc. 
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w  W€it  CS  sich  mit  der  Portdauer  ihrer  Keimkraft  verträgt, 
völlig  trocken  waren ,  auch  wenn  sie  zärtlichen  Gewächsen 
angehörten  z.  B.  CooTolvuios  trio6lör,  Lapfotts  albus»  Ori. 
flaian  Majorana,  Papavdr  sommferoni,  Phaseotm  vulgarh^ 
Tfo|iaaoliim  najus , .  hmiiite  G6ppert  cioer  künstlichen  Kälte 
von  —  5o  bis  4©^  aussetzen ,  ohne  dass  die  Keimkraft  zer- 
stört ward;  die  nemlichen  Saaroea  aber  wurden  von  weöigeu 
JTrotlgvadeM  schou  igatödtel,  waun  sie  aina  nmr  geringe  Qa*n- 
tj|gt  .WMar  eingesogen  iiatteu  (A.  a.  O.  48-540* 

*  5*  702.  '  .         ,  . 

_        »  »  '9 

I 

Ilciluug  der  Frostschäden. 

« 

.Es  versiebt  eieb dass  Pflansen»  welche  mtt  PraHe  ge- 

tddtel.sind,  nicht  wieder  belebt  werden  können:  aber  man ch- 
inal  ist  die  Wirkung  nicht  bis  zu  diesem  Grade  fortgeschritten, 
das  Centrum  d^  LebOns  ist  unverlelst  gebUeben.   Sind  )»farig6 
Ueilo  auf  diese  Art,  afgriffim,  so  ist  ein  Saaptgesiebtspunct^ 
am  den  vollständigen  Tod  abtuwehren ,  dieser,  dass  die  Ap« 
plication  der  Wärme  allmählig  und  in  sehr  langsam  steigen« 
dem  AUasse  erfi»lge.    Dieses  geiscbieht,  indeai  man  die  «twWs 
g^^umen  Pilanssfn  «ul  kalteai  Wasser  begiesst,  odelr  die*  ge^ 
fromen  Zwiebeln^  Knollen,  Früchte  in  sollAfes  legt.  Kaiser^' 
krönen,  deren  Stengel  nach  einem  Nachtfröste  zusaramenge^ 
spgen,  deiea  Blätter  steif  und  bereifl  waren  |  habe  ich  oft^ 
^a^t^^MA.^an  einige£annan  Uten  Wasseit.  äQ%espr6t8t*blitle^ 
siiph,  wieder  aufrichten  ^  und  .-ihre  naftarlich&  WeSdibeit  und 
Farbe  wieder  gewinnen  sehen,  während  Individuen,  bey  denen 
in^n  dieses  Verfahren. nicht  anwan4t0  9  starke  Beschädigungen 
^i^lc^   UarlgelsQreiie.Aepfi^  umgaben  siitb^.ab  ieb  sie  iü 
kwk^  fWiMlser  legte,  asii:  fiii«r  S/oste  von.  Eis,  und  bitten 
nach  Wegnahme  derselben  Farbe,  Geruch,  Geschmack  und 
QoQsi^teoz  völlig  wieder  erhalten»    Einige  raihen,  einen  Baneh- 
duroh  angezündetes  Aeis  in  der  Nähe  det  vom  Proste'  go^ 
tr^ffman  PAanze  so  in  errcigBo.|  dass  .dlM  dävon -nm^eUi: 
wird  und  auch  dieses  Mittel  kann  nülsÜeh  .seyn  theils  <iurclr 
den    schwachen  Wärmegrad  des  Bauchs,   theils  durch  ^deo' 
SchuUy  den  dieser  vpf  den  Sonnenstrahlen  gieht»    In  .rliaiii 
letsteift:  Beziehung  gewährt  auch  einen  oi^bt  an  bestriäteade» 

Treviranus  Ph/siologit  II.  4^ 
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Vorilieit ,  was  man  bcy  TopfgewidiaeD  anvitli,  dm  Froil« 

gelroffea  sind,  sie  in  den  Schatten  za  stellen  tind  ao  allMhlig 
wieder  an  höhere  Temperatur  zu  gewöhnen  (Thon  in  1.  c.)- 
Sind  Bftnnae  in  ikrer  Winterruhe  durch  einen  bedeatendan 
FrosI  ]»aachidigt|  ao  Ut,  wann  die  Eindf  dabey  vnvcrieirt 
geblieben,  alier  Grund  zu  glaoben,  daat  die  Bescbadigang  nnr 
die  Knospen  und  ganz  insbesondere  die  innersten  Theile  der- 
selben t  clia  Audimente  von  Blättern  und  Biüthcn  betroffen 
habe.   Von  ihnen  sieht  steh,  wie  wir  geaehen  haben,  ein 
Streifen  zwischen  dem  Marke  und  der  Rinde  der  Knospe 
hinab  und  schliessl  sich  der  Spitze  des  durch  die  letzte  Ve- 
getation gebildeten  liolzköi  pers  in  der  Art  an ,  dass  er  sich 
iheiit  und  einerseits  an  der  inneren ,  «adreraaiti  an  der  loaae* 
ren  Oberfhkshe  desielben  sieh  fbrisetzt,  ohne  mit  der  eigene 
liehen  Rinde  zu  communiciren.    War  nun  die  Wirkung  des 
Frostes  massig  und  nicht  von  grosser  Andauer,  so  hindert  sie 
das  Aosfchlagen  der  Knoq|>en  nieht,  wenn  auch  die  Bifttter 
nieht  die  gehörige  Vollkommenhttl  erlangen,  und  etoe  ncne 
Splintlage  bildet  sich  über  der  alten  (Link  in  Verband  I. 
des  Gartenbau-Vereins  I.  i66.)»  die  wegen  zerstörter 
Thätigkeit  ihrer  Uarkstrahlen ,  ala  der  betreffenden  Org;aM  fnr 
das  Reifen  des  Holtes,  sieh  nicht  weiter  entwickelt,  aoiidem 
in  dem  unvoUkommnen  Zustande  verbleibt,  den  Duhamel 
fauz  aubier  nennt  (Phys.  d.  arb.  II.  3440«  entgegen- 
gesetaten  Falle  bleiben  die  Knospen  geschlossen ,  die  Rinde 
Tertrooknel  aus  filangel  an  Nahrung  und  der  Tod  ist  onm- 
BMidlicfaf  wenn  nicht  durch  Bildung  und  Entwicklnog  neocr 
Koospen  eine  Quelle  neuer  Nahrung  für  jene  eröffnet  wird. 
Dieses  geschieht,  indem  man  dem  Baume  einen  beträchtlichen 
Theil  seiner  Zweige  nimmt,  wodurch  aus  den  obenentwickei- 
Wn  Grnnden  Knospen  Teranlasst  werden,  sich  au  bilden.  Sa 
also  können  die  Rathschläge  entgegengesetzter  Art,  welche  mao 
aur  Heilung  der  Frostschäden  an  Bäumen  giebt,  nach  Ver* 
aehiedesdieil  der  Umstinde  heilbringend  aeyn«    Bey  aoIciMa 
¥oni^lindelw  Graden,  wobey  die  Knospen  austreiben  kda* 
nen,  wird  dieses  Austreiben,  wenn  auch  den  Schaden  nicht 
heilen ,  doch  ihm  seine  Folgen  benehmen       * "  k  a.  a.  O. 
«^•>  Bcj  starker  verletsteui  sich  nicht  entwickelnden  Knoapci 
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« 

Ikingegen  whrd  utiningängKcli  erfbrdtrliob  seyn ,  die  besohl» 
digtcu  Zweige,  nebst  einem  Theile  des  Gesunden  durcli  Messer 
und  Säge  wegzunebmtii  und  iOwoU  hiedardi  f  aU  diirck  Auf- 
imkmmii  der  Erde  toaSehtt  oni  den  Staaun,  welcher  oMm 
IracbtbareB  Boden  twischt  (Ghritt  Handb.  d.  ObsU 
bäum  zueilt  5.  Aufl.  184.  Cludius  in  der  Garte  n> 
seitun g  I.  348.)«  d«n  Baum  zu  lebbaüem  Treiben  neuer 
Xeespen  «1  nereaimrattig  Ein  GutshesUxer  im  lüdliebeii  Frank« 
T9kkf  Jos.  Jeen,  rettete  dednroh,  und  indem  er  die  uelin 
am  Stamme  erscbeinenden  Rnospen  gleich  zerstörte,  ^/lo  seiner 
am  la.  Jan.  1820  erirornen  Oelbäume,  während  «eine  r<iaob* 
baren  ohne  diewe  Verfahren  die  ihrigen  6et  9inMntUeb  ver- 
loren  (Boso  in  BnlL  d*  L  See  pbilnmnth»  tM*  78.)« 

$.  703. 
Das  Ajoswintern« 

Anf  eine  indiveele  Weiae  lodtet  ein  anhaltander  Fraal 

Cew&chse,  deren  Wurzeln  bis  auf  eine  geringe  Tiefe  in  die 
£rde  eingedrungen  sind,  dadurch,  dass  er  sie  hebt  nnd  gans 
oder  Iheüireite  aus  der  Erde  aiebti  auob  wohl  den  obem 
TbeM  der  Wnrteba  yan  den  einaangenden  Faaemy  wenn  aolebe 
zu  schwach  sind,  der  hebenden  Kraft  zu  widerstehen,  trennt. 
Diesem  Zufalle,  den  ich  oft  wahrgenommen  habei  aU  ich  der 
JLeilang  dee  botaniseben  Garlena  aa.Bjrealaa  toratand^  ist  von 
OnrtenaebriftiteUem  aiebt  die  Anfinerbianiketr  gevidiMK  «of^ 
üen,  welche  die  Sache  verdient*   Nnr  rnnter  den  -widrigen 
Ereignissen  beym  Ackerbau  wird  seiner  öfter  erwähnt;  Hed- 
wig z.  B.  nennt  ihn  daa  Anawintern  dea-  Getreidea  OLL 
Sehr.  L  iSg.)  nnd  Boac  ▼crrtehd-ibn  onUr  ddebenaaoaMnt 
dee  bids  (N.  Gonrs  d'Agrie.  VI.  557.  421.).  Hedwig 
stellt  sich  vor,  die  Sache  geschehe,  indem  die  oberste  Boden- 
schicht durch  den  Frost,  dessen  ausdehnende  Wirkung  auf 
InftveUes  Weiser  in  Angenblicke  dea  Gefrienna^  bekannt  iat« 
aufgetrieben  wird  und  die  Pflanae  bebt,  wälirend  die  unteren 
Schichten,   worin   sich  der  Untertbeil  der  Wurzehi  beiludet, 
nocb  weich  sind.    Ungefähr  eben  dieses  ist  die  Erklärung  von 
Boac,  wobey  er  in  der  Erdkmite  nm  den  Sieok  der  ^anie 
Termoge  der  eigenen  Warme  denelben  eine  (UAiang  cnlatcbeo 
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hut^  vodareli  jener  entbUint  wird,  wenn  da«  Erdreich  nck 
wieder  senkt.   Altefn  denn  nmMte  doeh  in  gefrierenden  Bo- 

den  eine  Auftreibung  vorhergehen,  wovon  keine  £rleiiningee 
bekannt  sind;  auch  habe  ich  den  obigen  Zufall  nie  bey  einem 
nur  oberflächlichen  Gefna*ea  der  Erde  wahrgenommen.  Dai 
Faelum  ist  vielmebr,  so  wliil  meine  Erlidirang  reicht»  fotgm- 
ditt.  Wenn  nach  Einern  anhäHenden  schneelöaen  Froste  |  wo- 
durch dte  Erde  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  hart  'geworden ,  sick 
Thauwelter  einstellt,  so  bleibt  anfangs  das  aufgelöste  Wasser, 
weil  der  fortdauernde  gefroroe  Zustand  der  unteren  £rd- 
eehichte  ee  bindert«  eintudriogen^  mit  dem  oberftächiichca 
Brdreiebe  'rermisebt  nod  bildet  mit  ihm 'einO  'Weiebe  Masie. 
Endlich  aber^  wenn  das  AnfVbaaen  bis  «ur  Gr'anse  des  Ge- 
frornen fortgeschritten ,  sinkt  es  hinab  und  nachdem  dieser 
Zeitpunct  eingetreten»  findet  man  sowohl  Pflanzen  wurzeln,  all 
andere  Körper ,  welche  lO  weit  in  der  Erde  gesteckt  z.  B. 
Noöimevbökflv,'  Stäbe  n.'s«  w.  Jiiobt  nur  ggnn  osleir  tbeüweiM 
liersnsgMrielien',  wobey  WorseU  mancbmalv  wenn  sie  oar 
noch  an  Fasern  hafteten abgerissen  sind,  sondern  oft  auf  eioe 
Strecke  von  einem  halben  Fusse  und  selbst  von  einem  Fasse 
weit  weggesobieodert.  Es  scheint  dabey ,  je  tieier  der  Frost 
gedrnligeB  wftr,-  dmto  grdsser  di6  Gewalt  tu.Uyn  ,  wnmit  dai 
Heransttetben  gmcbiebt.  XTnwisiende  .  Giitrier  eohreiben  dso 
Vorgang  den  KrSthen  ,  wenn  sie.  die  GSrtcn  besttcfaeo,  oder  gsr 
muthwilligen  Menschen  zu.  In  einem  festen  ,  Jettigen  oder 
bmiwsreicben  Boden  scheint  das  Uebei  .mehr  vorsukommea, 
nie  in  ^Snem  leckern  fiandböden;  nAmch.  tm»  es  begreiflick 
naeb  einem  Froste»'  der  tointvat,  als  die  Erde  •voll  .von  Feucht 
tigkeilen  war^  stirbst  seyn.  Bas  -einzige  Mittel ,  es  soviel  sb 
möglich  zu  verhüten,  was  auch  Hedwig  gegen  das  Aus- 
wintern des  Getreides  empfiehlt,  ist ,  dass  mau  frühzeitig  im 
Herbste  säe  und'  pflanze  und  nie  ,  habet  ioh  daher  gestattet, 
dms  Saaoseopflansen  nach  Ausgang  Augusts  auf  die  Inr  sie  be> 
stimmte  Stelle  im»  freyen  Lande  des  Gartens  versetal  würden. 
Wenn  aber  die  Sache  eingetreten,  so  ist  die  einzige  Hülfe  dabey, 
den  Grund  wieder  aufzulockern  und  die  Stöcke  sogleich  wie- 
der einziipflaoaen,  was  begreiflich  nur  imEinzdoen  in  Gärtei^ 
nicht  am  Groesen  auf  Getreidefeldern,. anwendbar  ist» 
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£le€ti*icitat. 

Dqss  die  atmospliHrische  Electricitüt  eio  mächtiges  Er. 
regnngsniitlel  für  das  PflaDsenwachsthnm  aey»  daför  sprechen 
▼»de  Erfthrangen.  Von  ihr  will  man  die  rortheilhafteren 
"Wirliiingen  des  Begens  iih  Vergleiche  mit  der  kSnstlichen  Be« 
Wässerung  der  Pflanzen  herleiten  (Bertholon  Electr.  d. 
vdgötaux  3i.)>  Inn  Frühjahre  und  Herbste,  wo  die  mäch- 
tigsten electrisehen  Procease  in  der  Natur  vor  sieh  gehen, 
vegetiren  Birome  und  StrSueher,  so  wie  das  Heer  der  gefSss- 
losen  Cryptogaroen,  '  vohEngswei se  nnd  Saamen  keimen  dann, 
welche  man  zu  keiner  andern  Jaiirszeit  dahin  zu  bringen  ^er- 
mocbte  ^Duvprnoy  üb.  Reimung  u.  s.  w.  d.  Monoco* 
tyledonen  540-  ^«7 -  feuchter  warmer '  Gewitterluft  ver- 
Iftngerte  ein*  in  die  Aekre  schiessender  Weisenhalm  steh  in 
7«  Standen  nm  melir*'aU'  drey  Zoll ,  ein  Boggenhalm  in  glei. 
eher  Zeit  um  sechs  Zoll  und  ein  Rebenschössliog  am  beynohe 
zwey  Fuss  (Duham.  Phys.  II.  269.)*  Aber  nicht  bloss 
Jbey  nnd  oäck  Gewittern  wachsen  die  Pflaneen  lebhafter,  son- 
dern die  blosse  Androhung  eines  Gewitters  oder  Regens  er- 
<f nickt  sie,  wem»  es  aneli  nicht  dazu  kommt  (Bist»  de  1-*  A ea d, 
d«  Sc.  1^29.)-  Indessen  sind  diese  Naturbegebenheiten  mit 
ao  manchen  andern  die  Vegetation  begünstigenden  Wirkungen 
inerknüpft,  mit  höherer  Würme,  stärkerer  Bewässerung  des 
Bodens  und  gemässigtem  Sonnenlichte  9  dess  der  Erlbig  nicht 
anssehKessHcb  aof  Becbnnng  der  atmosphirisehen  Eleolneitftt 
*u  setzen  ist.  Das  Nemlicbe  gilt  "von  den  nachtheiligen  Wir- 
kongen ,  welche  man  davon  beobachten  wollte.  Dass  Kirschen- 
und  Pflaumenbäume  keine  Früchte  ansetzen ,  wenn  es  während 
der  Bliltbe  bän6g  bli^,  oder  dass  Agaricos  campestris  durch 
ein  Gewitter  im  Wadiscn  snrnckgehaHen  wird  (Decand. 
Pliys.  in.  1091.),  ist  gewiss  weniger  auf  Rechnung  der  Elec- 
tricftät  zu  setzen,  als  im  ersten  Falle  dem  mitberabkommen* 
den  Begeo  beyanmessen,  im  sweyten  der  Kälte «  welche  anf 
frühe  Gewitter  zu  folgen  pflegt.  Selbst  Umstände,  welöho 
nicht  in  der  Atmosphäre  liegen ,  sind  dabey  in  Betracht  zu 
xiehen.  Man  hat  z.  B.  bemerken  wollen,  dass  um  die  Blitzableiter 
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das  Gras  stärker  Wfichse  utd  dites  der  aus  der  AtmospliSre 
herabgeleiteten  Electiicität  zugeschrieben.    Allein  es  ist  zu  er- 
wägen ,  dass  ao  solchen  Stellen  das  Erdreich  locker  und  feucht 
SU  aeyn  |>flegt,  auch  erwilhnt  P.  Matthew  vier  von  ilm 
beobachteter  Falle,  wo  kein  solcher  Emfluss  der  Blitiahleitffr 
in  Beförderung  der  Vegetation  wahrgenornraen  werden  konnte 
(Edinb.  new  philos.  Journal  Oct.   i83i.)«    Eben  so 
fehlt  es  in  Betreff  der  Wirkung  künstlicher  Electrioilsit  auf 
die  Gew&chse  an  entscheidenden  Erfehrongen,  da  die  Tor-> 
handenen  in  gleichem  Grade  gegen,  als  für  eine  solche  Wir- 
kung sprechen.     Während  nemlicb  Maimbray,  Nollet, 
Jallabert,  Bertholon,  Vassalli  Erfehrungen  machten^ 
welche  Verstärkung  einiger  Lehensverrichtungen  dailvrcli  an- 
deuteten ,  waren  die  von  logenhouss,  Volta,  Sylve. 
stre,  van  Troostwyk  u.  a.  diesem  nicht  günstig  C^ene- 
bier  Phys.  Iii.  345«>«   Vanmarum  sah  Zweige  von  En. 
phorbien  und  von  einem  Feigenbamne  ihren  Milchsaft  cnt. 
weder  nicht  mehr  oder  sehr  langsam  ausstossen,  nachdem  sie 
einige  Zeit  electrisirt  worden  waren  (Journ.  de  Phys.  XLl. 
ai8.).   Decandolle  konnte  weder  verstärktes  Wacfastbum, 
noch  tiefergrüne  Färbung,  noch  vermdirtes  Aosathmm  vua 
Sauerstoff  darnach  wahrnehmen,  sondern  nur  Zeichen  Ter. 
mehrter  Ausdünstung  (Phys.  v^g.  III.  1095.),  welche  wie. 
derum  Va  nmar  um  io  Zweifel  stellt  (Senebier  I.  c.  SSs.)* 
Die  ncmlichen  Widerspräche  finden  sich  rückstchtlich  der  £r> 
regung  der  Gewächse   durch  die  Galvaoisdie  £leeirieittt 
Wirkungen  derselben  auf  die  Bewegung  der  Blätter  von  Mi- 
mosa  pudica,  Hedysarum  gyrans  u.a.  nahmen  G  i  u  1  i  o  ,  Vas* 
salll,  Ritter  wahr,  allein  F^wler,  Cavallo,  AI»  Hum- 
boldt (Vers.  üb.  d«  ger«  Muskelfaser  I*  nmd 
Sprengel  (V.  Bau  36S.)  bekamen  tin  negatives  'Resultat. 
Mein  Bruder  nahm  bey  Application  des  Galvanismus  in  ein- 
fecher  Art  eine  lebhaftere  Vegetation  der  Gewibcbse  C^faff 
u.  Scbeels  Mord.  Arcbir  L  94^)9  hingegen  bey  tct. 
siftrkter  Anwendung  desselben   in  Form  der  GalvaDischeo 
Säule  Entstehung  von  schwarzen  Flecken   auf  den  BUittern 
eines  Laniiuui  und  Abfallen  derselben  wahr  CBiologte  Ii 
44^0*    Becquercl   und  Dutrocbet  beobacfaleloi  «a 
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ftlanyl  «iiMr  Chm^  dca  «•  in  dm  Stram  ehr  Tcrilirkteii 
gaivaDbelMii  Eleelridtit  gebrttlit  hatten,  ein  LengMuncrwerdea 

und  selbst  ein  temporaires  Stitlestehen  der  Circulation  ,  ohne 
dass  diese  jemals  dadurch  verstärkt  wurde ,  wie  es  von  der 
Wanna  tu  arfotgia  pflegt  (Ann.  d.  Sc.  nat.  II.  Ser.  iX. 
Bot»  8oO*  AHa  dieie  Versnehfi  bed&rfen  der  Wiederhehmg, 
um  das,  was  dabey  zufällig  war,  von  dem  Wesentlichen  zu 
•ondero*  Darf  eine  Yermuthuog  hier  Plats  haben,  •»  möchte 
at  dia  leyn,  daaa  Organienieny  die  des  X^arveatjitem»  und  dar 
davon  abbiogenden  SantibÜitlit  und  Irritabilitit  affamDgeln, 
wie  die  Pflanzen ,  einer  Einwirkung  der  Electricil'ät  überhaupt 
nicht  fabig  sind,  als  nur  dann,  wenn  dieselbe  so  verstärkt 
ist,  daie  «a  das  Leben  aueh  in  seinen  niedrigsten  Graden 
anfhabtt  denn  Vanmarnni  beobachtete  nach  Entladung 
eber  starken  eleetriseben  Batterie  auf  Zweige  einer  Weide, 
dass  diese  an  den,  dem  Experimente  unterworfenen,  Siellcn 
nicht  ausschlugen,  wenn  man  sie  in  die  Erde  steckte  (Sene- 
bier  L  c,  35s.)* 

705. 

> 

LufL 

Dia  Lnft  iann  anf  dia  GewSchsa  einwirken  dtorch  ihren 
bewegten  Znstand,  dareh  ihre  Feuchtigkeit  oder  Troekenheil, 

durch  ihre  chemische  Beschaffenheit.  Die  Bewegung  der  Lufl 
durch  Winde  scheint  nicht  nur  den  absteigenden  SaAfluss,  so 
wie  die  Ausdnnstnng  der  Gew&ehse  mächtig  so  befiirdern, 
aondem  aneh  an  und  för  sieb  erregend  an  wirken.  T.  A. 
Knight  bewirkte  durch  eine  zweckmässige  Befestigung  junger 
Apfelbaumstämme ,  wobey  deren  unterer  Theil  bis  auf  drejr 
Fusa  Höhe  unbeweglieh  war,  der  obere  aber  mit  den  Aesteii 
fipej.  vom  Winde  bewegt  werden  konnte ,  dass  an  diesem  viel 
neues  Holz  sich  ansetzte ,  während  jener ,  so  wie  auch  die 
Wurzel ,  wenig  an  Dicke  zunahm.  Wenn  er  aber  einen  Stamm 
an  befestigt  hatte,  dasi  er  nur  naeb  Morden  und  Süden  und 
in  keiner  andern  Richtung  vom  Winde  beweglich  war,  eo 
verkielt  nach  Verlauf  eines  Sommers  der  Dorehmesscr  des. 
selben  von  Norden  nach  Süden  sich  zu  dem  entgegengesetzten, 
wie  drejrseho  zu  eüf  (M.  fie y  tr.  >55.).   Am  meisten  scheinen 
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Gewächse  9  welclie  Berge  .oder  tulKUpine  Bcnioiieii  bewehMi^ 
der  Erregung  durch  Winde  tu  beduiftn ,  soiBaL  veee  ibt 
BIStter  denselben  kein  hedeotendes  Hmdemies  entgegeosetzen, 
wie  z.B.  Heiden  (Loudon  Encycl.  §.  6609.),  Alpenroseo, 
ConifereQf   die  man  daher   in  geschlos^eoeo  Bäumen  aidtf 
fortkommen  siebt.   Zu  heftige  Winde  dagegen^  wie  «e  n 
offenen  Seeküsten  und  auf  den  Gipfeln  hoher  Gebirge  v(m<> 
kommen,  bewirken,  dass  die  Bäume  und  Sträucher  wenig  in 
die  Höhe  wachsen  und  sich  desto  mehr  wagerecht  ausbreileo. 
Eioe.  feuchte  Luft,  snmal  bey  mangelndem  Sonnenlichte,  biU 
die  Ausdünstung  der  Gew&ehse  raruck  und  giebt  im  üb. 
gi^sdilossenen  Räume   tur  Ffiulniss  und   zur  Bildung 
Schimmel  Veranlassung.    Den  stinkenden  Neheln  im  nördlich« 
Bcutschlande,  welche  man  Heerrauch  nennt  und  von  Mooi» 
branden  in  Verbindung  mit  einer  gewiesen  Witteraogibs» 
schaffenheit  ableitet,  schreiben  die  Landleute  allgemein  shn 
nachtheih'ge  Wirkung  auf  die  Gew'achse  ,  besonders  wenn  sie 
in  deren  Blüthezeit  fallen,  zu.    Von  einem  dicken  Nebel,  der 
über  einen  Theil  eines  grossen   Roggenfeldes»    welchss  in 
schönsten  Wachsthum  war  und  eben  blühen  wollte,  laogwi 
hinzog,  wurden  alle  berührten  Halme  weiss  und  vert^ock«^ 
ten,  ohne  dass  es  zur  Blüthe  kam,  während  alles  nicht  da- 
von  getroffene  Korn  zur  grösslen  VoUkoromenheit  gelaagte 
(liausvaterV.  846.).   Von  einem  achwefligriechendea  Me* 
^el ,  der  am  24.  Juny  1785  in  der  Provinz  Gröningen  ba. 
merkt  wurde,   sah  Brugm.ans  tödtliche  WirkungcD  bey 
vielen  Gewächsen,  während  andere  verschont  blieben.  Bey 
einem  Maulbeerbaume  zeigte  sich  der  weisse  Milchsaft  Mkos 
Tages  darauf  in  Farbe,  Gemch  und  Gesehmack  veriwlcrt 
(E).  et  Coulon  Diss.de  mut.  humor.  ind,  84.  9r.> 
Eine  tröckene  Atmosphäre  hingegen  ,  besonders  in  Verhinduog 
mit  Wärme,  bewirkt,  dass  die  Blätter  zu  stark  ausdünsten  ;  ihr 
Zellgewebe  verliert  seine  Tuirgeseena,  sie  lösen  «ich ,  unCaUg 
dem  Summe  Säfte  zurückzusenden,  an  dem  Puncto  ihres  Za* 
«ammenbanges  mit  demselben  und  fallen  ab.    Die  MischuDü 
und  das  Verhältniss  der  Gasarien ,  wie  sie  in  unserer  Almo. 
Sphäre  bestehen,  sind,  wie  dem  Leben  undAthmen  der  Thiene 
so  auch  dem  der  Gewächse  am  meisten  aogemetten.  Dm 
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Saliorstofi^  dann  wird  för  sie  dadurch  wohlthätig,  dass  der 
SmieMtoff  awli  nul  eine»  AnüieUe  ibres  &ohleiisto&  ver. 
biodet  uad  RobleDaiiure  bildet»  Diese  tMiss  ven  Zeit  bd  Zeil 

abgeführt,  also  die  Luft  erneuert  werden,  wenn  die  Vegeta* 
tioD  ungeschwächt  fortdauern  soll.  Sind  daher  Pflansen  in 
eioeiQ  Eeoipieoten  eingeschlossen ,  worin  jene  sich  nicht  er» 
Beoero  kaan,  so  leiden  sie  desto  mebr,  je  lebbailer  sie  cnfor 
vegetirten ;  nur  im  Znslende  der  Rohe  ISnnen  sie  diese  Ein- 
sperrung bis  auf  ernen  gewissen  Grad  ertragen.  Im  Sonnen, 
scheine  begünstigt  selbst  kohlensaures  Gas ,  in  einem  gewissen 
Verbültnisse  der  Atmosphäre  beygemischty  die  Vegetation,  in^ 
dem  es  dadarch  sersetst  wird«  SefMfstofigaSi  obwohl  des 
MtiMtn  ma  ihrer  Entwicklaog  nnentbehrliob ,  ■  begüiutigt  im 
reinen  Zustande  und  im  Schatten  solche  weniger,  als  wenn  es 
mit  einem  Antheile  Stickgas  oder  Wasserstoffgas  vermischt  ist, 
welche  Luf^artea«  ohne  aomiltelbaren  Einfloss  auf  das  Vag^ 
tabil  an  haben,  nur  despen  Berübrnngspnncte  mit  dem  Sauer» 
stoffgas  ▼ennindern  (Saasa  vre  Reche  r  eh  es  92.)*  tu 
reinem  Stickgas  oder  Wasserstoffgas  können  Gewächse,  welche 
grüne  Theile  besitzen,  nur  so  weit  leben,  als  sie  darin  Sauer» 
stoiTgas  au  entwickeln  yermogen  and  mit  dem  kleinsten  An« 
theile  von  diesem  können  gewisse  Schwämme  darin,  leben 
CHumholdt  Aphorismen  So.).  Aber  Weder  Stickgas, 
noch  Wasserstoflgas  wird  von  den  Pflanzen  absorbirt  (Saas- 
eure  1«  c*  2i6.)*  In  möglichst  verdünntem  Lufträume  können 
«okbe,  wdcbe  kraotartige  Blatter  haben ,  eine  Zeitlang  lebes^ 
W€jDn  sie  bloss  Tagtelicht  empfiingen,  und  sie  welken  nnr 
schnell,  wem  Sonnenlieht  dabey  auf  sie  ehiwirkt;  aber  Saft, 
gewächse  erhalten  sich  auch  dann  noch  lebend.  Saamen  ma- 
chen unter  der  Luftpumpe  nur  einen  Anfang  des  Keimens, 
-welches  nicht  über  eine  achwaobe  fintwicklnng  des  WücasleheB 
hinaus  geht.  Rlattknospen  voii  Hobpflamen,  Blüthenknospen 
von  Rqsen ,  Lilien  und  Nelken  eotwiekela  sich  unter  diesen 
Umstanden  überhaupt  nicht  (L,  c.  212.).  *   .  i 

§.  706. 

Wasser.  . 
•  <     .     «  .  >  > 

Das^^  Wssm  ist  nvr  lür  einigr  *i:heilfl  ttitiriicber  leia, 
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Bemlich  fiir  den  Saameo,  so  lange  er  noch  im  Keimen  he» 
grifoi  iit,  und  för  d»  WoneL  DiePflaikica  bedürfieo  desseo 
desto  Mbr,  fe  jeUiaHer      vegetireo,  Imooden  aWr  jemebr 
sie  aoadöosteo,  wobey  es  dem  Anscbeiiie  nacfa  noTeründerty 
und  ohne  zur  Vermehrung  der  festen  Theile  beyzutragen, 
durch  die  Zwischen.Organe  geht.    Findet  aber   beydes  nicht 
Statt  oder  ist  die  VcgetätioQ  überhaupt  im  Zustande  der  Kuhe^ 
so  bringt  es  leUt  FSolinss  der  seifigen  Tbeile  und  den  Tod 
towege.   Sind  daher  im  Allgemeinen  nnr  die.  Spitxen  der 
"Wurzelzasem  die  für  Aufnahme  desselben  geeigneten  Organe, 
so  müssen  nachtheilige  Wirkungen  eintreten ,  wenn  andere 
Tbeile  der  Wnriei,  comal  ein  sellitoffireicber  Hanpikörper, 
seiner  Ibrtdanernden  Wirkung  ansgesatrt  sind**  HanptaüeliUcli 
ans  diesem  Grunde  ist  des  Begiessen  der  Top%ewftefaae  mn, 
nach  Zeit ,  Maass  und  Ort ,  so  wie  nach  Bescliaffeuheit  des 
Wassers  und  der  Individuen ,  so  schwieriges  Geschäft ,  dass 
Decandolie  es  für  wichtig  genog  gelnnden  bat,  einige  Ge- 
sicht8|innote  dafür  an£iusteUen  <Phys.  v4§,  Ith  iigo.^  Was 
Idebey  insonderheit  die  QuaUut  des  Wassers  betrifit ,   so  ist 
▼on  atmosphärischer  Luft  freyes,  mit  erdigen  Theilen  beladenes, 
sehr  kaltes,  wie  es  aus  der  Erde  quillt,  oder  geschöpft  wird, 
den  Pfiaozen  im  Allgeneineo  nicht  sntriäglich,  sondern  nnr 
ein  solebes,  welches  eme  Ziaitlang  an  der  Lnft  gestanden  isl^ 
nnd  Bestandtbeile  derselben  au%enonuaen«  ihre  Temperatur 
sich  angeeignet  und  seine  erdigen  Theile  abgesetzt  hat.  Auch 
ein  mit  animalischen  und  vegetabilischen  Theilen  imprägnirtes, 
zumal  wenn  diese  im  Zustande  der  Fäulniss  sind  ,  bekömmt 
ihnen  nicht ,  wiewohl  Decandolie  einer  abweiefaenden  Mey- 
nnng  ut  (L.  c.  iigiO»  wenigstens  nicht  daoernd;  des  Zell* 
gewebe  vermehrt  sich  sn  sehr,  und  es  wird  Sur  ßildung  para- 
sitischer  Schwämme  und  Algen  Veranlassung  gegeben*  So 
wohlthätig  das  Wasser  durch  die  Wurzel  wirkt,  so  sehr  wer* 
den  Ofgane»  welche  in  der  Luft  zu  leben  bestimmt  sind, 
nemlich  Stamm  und  Blatter ,  . durch  dasselbe  in  iliren  Verrich- 
tungen gehemmt,  wovon  mangelhafte  Rinden. ,    Holz-  und 
Fruchtbildung,  so  wie  eiulUclj  der  Tod  die  Folgen  sind«  Dieses 
zeigt   sich  besonders  in  nassen  Sommern ,  so  wie  in  den 
verderblichen  Wü'kungen  von   UeberschwemmuDgea  durch 
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ausgetretene  Gewtoer«  Kor  41e  «igiBtlieliea  WastergewiftciiM 

sind  durch  den  Mangel  einer  oberfläGhlichen  Zellenscfaicbt, 
welche  geeignet  ist,  die  Zerstreuung  der  Feuchtigkeiten  des 
Farencbymf  in  der  Luft  zu  verhindern ,  für  den  Aufenthalt 
im  Wasser  angewiesen,  wobqr  sie  Höhlen  im  Zeligewebe 
enthalten  znr  Aufnahme  der  ans  den  Saften  abgesonderten 
Luft  und  selbst  gewisser  Salze.  Doch  kann  das  Wasser  auch 
auf  jene  Tlieile,  wenn  sie  in  der  Luft  zu  athmen  bestimmt 
sind 9  in  Dunstgestalt  nützlich  wirken ,  insofern  es  ihre,  wegen 
hdier  Lnftwirme  la  starke,  Aosdänstong  missigt,  oder  aneh, 
▼on  der  Oberbant  ebgesogen  einen  etwanif^  Mangel  m 
wässerigem  Fluidum  ersetst.  Ausser  dieser  Dunstform  stellt 
das  atmosphärische  Wasser  sich  dar  als  Hegen,  Thau,  Schnee 
und  Hagel,  wovon  die  wohlthätigste  Wirkung  auf  die  Ge*. 
wachse  rem  ibra  in  GeslaU  des  Regens  ansgwbt  wird«  JBs 
ist  dann  mit  atmosph&riseber  Lnft  mid  organisehea  Tiieilcbaa 
geschwängert,  welche  zur  Ernährung  beitragen,  es  wird  dem 
£rdboden  und  so  den  Wurzeln  langsam  und  gleichförmig 
initgetheilt,  reinigt  durch  die  Tropfieoform  und  Gewalt,  wo- 
Brit  es  Wh,  die  Blätter  vom  Stanbe  «nd  erföUt  ao^leich  die 
Atmosphäre  mit  Feocbtigkeit  Nor  ein  an  stai^er  Eegen  sebar 
det ,  zumal  jährigen  Gewächsen  ,  indem  er  ihre  zarten  Wur- 
zeln blosslegt,  ihre  Stengel  niederstreckt,  die  Blätter  mit 
einem  Ueberzuge  von  Erde,  der  beym  Trockenwerden  bleibt, 
bedeckt  and  das  fiefmohtongseeschilft  bindert.  Mehr  wtheiU 
als  im  Hegen  ,  wird  des  Wasser  ails  der  Lnft  als  Than  niedevp 
geschlagen.  Dieser  erfolgt  um  so  reichlicher,  je  wolkeuloser 
der  Himmel ,  und  je  verschiedener  die  nächtliche  Temperatur 
der  Luit  Yon  der  täglichen  ist ;  deshalb  ersetst  er  in  witom^ 
ren  Glimaten  den  Mangel  des  Regens  den  Pflamen  Uftr  eine 
Zeitlang.  Der  Schnee  kann  ,  ausser  seiner  Schwere,  wodoreb 
er  an  Tannen,  Kiefern  und  immergrünen  Gesträuchen  oA 
Schaden  anrichtet,  durch  die  Bedeckung,  welche  er  iboea 
und  zumal  den  Stauden  im  Winter,  als  ein  lockerer,  eehr 
aicbtleiteBder  &drper  gew&hrt,  sie  gegen  die  Wirkung  der' 
Kilte  aebützen  ^  sebmelzend  sehadet  er  ihnen ,  tbeils  als  Wae» 
ser  überhaupt,  theils  durch  die  Kälte,  welche  er  mit  sieb 
fuhrt.   Der  Hagel  endUcb  ist  durch  die  Zerstörungeo,.  welsb« 
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6r  ao  den  Gewftohfen  mtsvibt,  för  iea  GSrlner  ond  Lndmim 

der  gefurehtetsten  Ereignisie  der  Natur,  weldies  tttrsogh  ! 

weise  einzutreten  pflegt ,  wenn  die  Pflanzenwelt  sich  in  Ahnt  I 
böchsten  Entwicklung  befindet;  | 

t 

707.  I 

m 

Boden  und  Dünger. 

Das  Wasser  wird  von  den  Warzela  geraeinigüch  nur 
dnrch  das  Mediom  des  Bodens,  in  welofaem  sie  baften,  mU  j 
genomme« ,  ao  ihrem  Boden  liann  daber  schon  die  phyrndtt 
BeschaiTenheit  Ursache  yon  Fracbtbarkeit  oder  Unfmebtln^ 
keit  seyn.  Ein  tief  liegender,  in  weichem  das  Wasser  sich  za 
sehr  anhäuft  und  za  lange  verweilt,  ein  stark  geneigter,  ao 
mlcbem  CS  za  schnell  abläuft ;  ein  >  festes ,  thonreicbes  Erd» 
reich 9  irelebes  die  Wurzeln  nicht  darebdrtngen  können,  eio 
lockeres,  sandiges,  welches  das  Wasser  zu  schnell  verdunsten 
lässt ,  werden  daher  für  die  Vegetation  ungünstiger  und  folg- 
lich unfruchtbarer  seyn,  ab  eines,  welches  das  Mittel  swiMba 
diesen  Extremen  hSlt  Wie  sehr  das  Vermögen  des  BodeM, 
Wasser  eincusaogen  ,  mit  dessen  Frachtbirkeit  sosammenhäoge, 
lehren  Versuche  von  H.  D  a  v  y.  Von  sechserley  verschiedenen 
Ackererden  nahm  die  fruchtbarste  dadurch  in  einer  Stoode 
i8  Gran  an  Gewichte  so ,  wftbrend  eine  gieidie  Qnantitlt  der 
unfruchtbarsten  in  gleicher  Zeit  und  unter  den  nemlielMi 
Umständen  nur  3  Gr.  gewann  (Agricult.  Chemie  übers. 
V.  W  o  1  ff  209.).  Ausser  einer  verschiedenen  AnsiebungsiLraft 
gegen  das  Wasser  äussert  das  Erdreich  auch  eine  ▼crscfaiedeot 
Verwandtsebaft  gegen  die  organisebe  Materie,  die  nanMOtlieh 
von  einem  thonigen  Boden  stärker  angezogen  und  länger  ftil» 
gehalten  wird ,  als  von  einem ,  der  zum  grössten  Theile  aus 
Kieseband  besteht  und  den  Namen  eines  armen  ▼erdient,  iml 
er-  gleich  wieder  ausgiebig  wah  er  empfangen  hat  Cl^as.  itf.> 
Dass  auch  die  Erdarten«  woraus  ein  Boden  besteht ,  aof  ^ 
Pflanzen  wirken,  in  einer  Art,  die  von  den  erwähnten  pliT- 
sischcn  Eigenschaften,  so  wie  von  seinem  Gehalte  an  orgaoi- 
•eher  Materie ,  an  gekohlten,  salzigen,  sanven  und  sonstiges^ 
ihm  an  sieh  fremden  Bestandtheilen  unabhingig  ist,  difsr 
lassen  sich  nicht  genügende  Beweise  anführen*    Man  bal  io 
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diam  lUosacbt  Muaentlicb  unt«r  d«ii.£4Ül(gtlwrgtn  und'&iMtU 
gebirgen,  imm  m'A  tbonjgcr  Groiidlage  nod  dtotn  mm 
vuliadiscben  Urtprunges ,  eioen  Uptettchied  niaeben  uod  be» 

baupteu  wollen  ,   dass  zwar  manche  Gewächse  keine  Auswulii 
im  SUndorta  beobachten ,  datt  aber  audere  nur  eine  bestiiuoite 
Gebirgsart  wa.  ibreaa  Silae  «ahleo  oder  doeh  iburavif  aia  k»»r 
figstdo  iBiid'bMteQtforlkimiinen.   ikUein  weao  man  die  Pflanten, 
welche  in  dieser  Beziehung  genannt  werden,  selber  in  ihren 
LocaliUtcn  auf  verscbiadenea  Gebirgen  beobaobtety  so  überzeugt 
mmm  alch  hM^  daae  jete  Angab«»  nnr  ivob  einer  Ueinan  Zabi 
«fieoleller  FlUe  liergenonmen.  sind  nnd  daaa  nicht  d|e  geognor 
stische  Beschaffenheit  der  Gebirge,  sondern  die  physische,  so 
wie  die  BeschaiFenheit  der  ihre  Oberfläche  bedeckenden,  mehr 
oder  minder  fruchtbaren  £rdkrii8te  alteinige  Ursache  der  Ver* 
schiedenheit  «ejy  womit  auch  die  Erfahrungen  von  Wahlen* 
berg  (Fl.  Carp.  Introd.  640»  A.  S.  Hilaire  (Ann.  d* 
Sc.  nat.  XXIV.  85.)^  A.  Murray  (Ediub.  philo s.  Journ. 
i83i>  Jiin.>  und  Deeaadoiie.  (Ju*  c*  III.  la^Q.)  öb^rein« 
■tiiMimi  t  Sat  «küehligäte  Emgnngsgyt^d  fni^.die  .V^^Moii 
jft  daher,  mit.  dem  Liofate  nnd  der  Wftnüe^  die  organifcbe 
Materie ,  wie  sie  aus  dem  Vergehen  thierischer  und  vegela« 
bilische^  Tbeüe  erhalten,  wird.   Die  Applicaftion  davon  an  die 
"Wnml,  abnr.  darf  nnr  geachehan«  'jveno  die  Yiyfation  io 
fttlier  Thätigkeit  iat;  auch  darf  aie.alchl  in  'concantrirter  C»e- 
stait  dargeboten  werden ,  sundern  nur  uiit  vielem  Wasser  verr 
döiKD^  y  und  dann  scheint  aie  unvecan^^r^.  io  4^  Wurzel  über- 
«ngefa^iw  um  das  Gewäeha  W.  emfthrtfn'CDa  v  j-a.  a.  (X5o5«). 
Allo  ikicilMM.Thttle  können  die«  Mn^i^  bew^i 
züglich  äber  bedient  man- sich,  um  solche  zu  erhalten,  der 
Excremente  von  pflao^fresseoden  Säuglbier«o ;  fkUfik  PHao^e^ 
Löwieii  jsolehe  liefern  y^.voriSglieb  dann^y  wen»  «ie  r^inb  an 
ZellgBvebe  jind«   finjm-.  Gehranche  aoftefaer  Düi^ngainitleH 
numal  von  thiariaeheaa  Dnpmoge,  kömmt  die  Frage  in  An^ 
reguDg  :   ob  nmu  solche  an  der  Luft  so  lange  liegen  und  sieb 
nuilöseD  iassen  soll ,  bis  alle  Wärnieentbindung-  aufgehört  bat 
mvä  ali«  nigaiHaehian  TheUe  ierstört  aind. .  J>ii  v  y  ^heh«n|m 
dd«  0«gnothtil«   Anaierdem,  meynt  «r,  data  die  .«nlbHodenn 
Wüime    unbenutzt  entweiche,    gehe  eine  Menge  näb^c^d^r 
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piiitigkelt  und  Vltle  gsiföffmi^  SuUtaDi,  heaandmn  KnUea- 
«Sure,  Yerloreii  uod  leiehl  werde  to  der  Daager  auf  swey 

Drittel ,  selbst  die  Hälfte ,  seines  Gewichts  reducirt.  Er  r'äth 
fiabery  statt  jenes  VerfiihreDS,  den  Düoger  inuiiar  fnseb  ao- 
mwendeo »  und  •  weoa  dieses  mdit  thuaikh  my ,  warn  deai 
aafbewehrtea  die  GSbrang  mögliebst  afcialialleB  (A*  a.  O. 
5440*  Allein  erfahrne  Practiker  in  England  and  Deutschland 
(Thaer  Anmerk.  zu  Dayy  a.a.O.  346.)  sind  dem  älteren 
Verlabren  treu  geUaebeo,  welcbee  auch  D«caodoUa  iai 
Gaaceii  geDommen  anempfieblt»  wtevcld  er  rUh^  «Ke  Anwe»- 
dung  nicht  bis  tu»  Töiligcn  AafUSrao  der  Würme  nad  bis 
zur  Zerstörung  aller  organischen  Tbeile  au&nscliieben  iJLm  c 
III«  lago«)« 

.  _  §.  708. 

Mineralischer  Dünger. 

Unter  diesem  Autdnicke  versteht  Humphry  Davy  ^ 
wiisa  akalische  Erden  vmd  Alcaliea  ^  aebA  ihren  Verhiadnn 
gen,  wdche  Ittr  sich,  d.  h«  «ngeaiiacht  »ü Besten  orgaaiishnr 
Körper,  angetroffen  werden  und  die  Vegetation  beförderti, 
wenn  man  sie  in  ein  Verhäitniss  setzt ,  wo  sie  günstig  auf 
solche  einwirken  kdnnea«  Für  diesen  Zweck  ist  bis  falaft  b^ 
weitem  die  hftnfigsla  Anwendoag  von  der  &alkcrda  gaaMahl 
worden,  deren  Eigensobaflen  fedoeh  dabey  wohl  au  nnter 
scheiden  sind.    Im  ätzenden  Zustande  uemlich ,  als  gebrannter 
Kalk,  ist  sie,  sowohl  in  Pulverform,  als  im  Wasser  mifgfiöst, 
Inr  die  PflanM  naehlheUig  and  selbsl  lödtlich,  w«m  m 
iminiltelbar  auf  sie  einwirken  kann  9  wie  a.  B.  in  aSnaw  aA- 
nen  Gefasse  in  die  Nähe  der  Blätter  gestellt,  oder  dem  £rd. 
reiche,  worin  die  Pflanze  wurzelt,  beygemiscbt.    Ein  Obsl- 
freaad,  wekber  seine  Obstbäume  mit  dem  Eöckstamdn  mm 
Seitosieden,  welcher  am  febnmntem  Kalke  und  Hnbaedb 
beliebt,  m  düngen  nie3niite,  ▼crior  vom  3n  Sifick  darea  «4 
und  auch  die  gebliebenen  sechs  vermochten  nur  schwach  so 
treiben  (Verband  1.  des  Gartenbau-Vereins  z.  Berk 
IV«  148.).   Desle  ▼ortheilhalUr  ist  die  Wirkung  der  InftkMi 
Kalkerde  anf  nnaufgelösle  ▼egetabiliiche  Tbeile  s  ain  Terhiadat 
ncfa  mit  ihnen  und  bildet  damit  eine  Art  von  Composl^ 
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wovon  «i«  Theil  im  Wmmt  kSilMth  »t.  Jf  ü  RoMeaiiim  ver- 
bunden geht  sie  solehe  aoffödiclie  ZittMiMMelningeii  mit  d«r 

organischen  Materie  zwar  nicht  ein ,  allein  ein  desto  nütz- 
licherer  Bestandtheil  des  Bodens  wird  sie  dadurch,  dass  sie 
ihn  locker  mid  für  Wasser  und  PflaoteDwmela  kicht  diirdi^ 
drHiglich  macbt.  üanms  ergeben  siok  die  Indioalionen  lür 
ihre  Anwendung  zur  Beförderung  des  Pflanzenwuchses.  Ein 
Land  |  weiches  viele  vegetabilische  Materie  in  rohem ,  zur  Ab* 
•oipUon  nicbt  geeigneleBii  Zustande  entiialt,  ein  Torf,  oder 
Waldboden,  ein  ansgetro^eler ,  mtl  Kesten  von  CtSser- 
Vegetation  erfüllter  Sumpf  werden ,  um  sieh  smn  Anbaa  tu 
eignen  9  der  Vermischung  mit  gebranntem  Kalke  bedürfen, 
welcher  y  indem  er  theilweise  jene  Materie  auflöslich  maclit, 
wie  ein  Versocb  von  Davj  lehrt  (A.  a.  O.  37i.)f  thcihreise 
mit  der  Kohlensftnre  des  Bodens  vnd  der  Atmosphire  sieh 
sättigt.  Ein  Boden  hingegen  ,  der  schon  auflöslicbe  organische 
Xheile  enthält,  eine  Dammerde  oder  Gartenerde  wird  der* 
eeibea  «ladoreh  beraubt  nod  folglieb  onAncbtbar;  nnob  für 
thierieoben  Dünger,  der  liir-  sich  leicht  sersetshar  ist,  passt 
der  ätzende  Kalk  im  Allgemeinen  nicht.  Ein  festes,  zusammen- 
hängendes Erdreich  wird  durch  kohlensauren  Kalk  lockerer 
nn4  iasofan-  ftr  Wasser  nod  Luft  darchdringlicher ;  die  niü»* 
«tndo  Mnterie  vertbeUt  sidh  gleichförmiger  darin,  die  Woraela 
knmtartiger  Gewächse  darchdriogen  sie  leichter«  Hier  also 
trägt  die  kohlensaure  Kalkerde  auf  eine  noch  mehr  indirecte 
Weise^  als  im  ersten  Falle  die  ätzende ,  zur  Fruchtbarmaehong 
htft  Auf  eine  noch  nnerklitote  Weise  geichieht  dieses  dmb 
die  Zosammeneetanng  von  Kalkerdo  ond  SohwelelsiiMre  im 
Gypse.  Rückert  empfahl  ihn  als  Düngungsmittcl  angelegent- 
lichst (D.  Feldbau  chemisch  untersucht  I.  65.  IL 
iSg.)«  aber  in  England  entsprach  «r  nicbfc  überall  den  Er» 
Wartungen.  Beym  FeUscblagen  woMte  man  swar  wahmebuMU, 
dass  der  Boden  dann  schon  eine  hinreicheode  Menge  davon 
enthielt  (D  a  v  y  a.  a.  O.  585.) ,  aber  dem  wird  von  Andern 
widstüsprocben.  Auch  in  Deutschland  versagte  er  nicht  selten 
lenie  Wirkung,  die  eine  gewisse  Beschaifenbett  der  Atmospfalffe^ 
zumal  TrodLonheit,  an  vereiteln  sebien.  Tbaer  vermutbet, 
er  wirke  dadurch ,  dass  er  zersetzt  werde  und  der  Scliwc£»l 
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«Ur  Mdm  Stoffen  .Verlim<lti90ai  evigeke  (Aom.  so  Davy 
«•  «.  O.  384.>  -  SaqoAl  ^ndei»  er  würkd  nur  a»f  Legumw 
nosen  z.  B.  Klee,,  Lticerj»«  s.  w. ,  nicht  aber  auf  andere 
.Gewächse  z.  B.  Gräser.  Er  empfiehlt,  die  Qlä^ter  4eii>er  mit 
Qff^.M»  }mtf:e\i»A^.  wdolia  davon  »stärker,  waalitfii  aollas« 
ItahrAnd  die  •AuibiMojig  dar  Frfi^hl^.  nvifücligdialtefe  werda 
obd  er  .arUirl  diesef  <  aus  einem 'Ralia  des  Gypses,  wodurch 
das  Vermögen  der  Blätter,  Kohlensäure  zu  zersetzen  und  eineo 
^tßigQiguiea  j^^ahvupg88aft  zu  bilden  ,  verstärkt  werdfk  C  F  ^  ^ 
dtu.  pbdtiraga.  Lyon.  ^Sa«,)*  X^aelt .Besishier  arfin^dast 
die  Aewendauf  das  Gypses  edse«  regnige  WUleraogs-  weit  er 
nur  insofern  wirkt,  als  er  sich  auflöst,  und  jene  Ap Wendung 
}$f^  ]l»fg^fsweges  auf  die  Uüls^Dgewäclise  beschränkt.  Sie  wird 
fOhM  .yarglcioh.Tprtheilhfafter  dnrcb  Aoaitrammg  des  Puivats 
rtalt  dM  .Blfülar  f  und  dieses  erklärt  ^bh  nmh  aeiner  Meyoung 
4ms  eiaer  Zersetzung  des  Gypses  ••duroh  ElecIriciUit,  wobey 
die  frey werdende  Schwefelsäure  die  absorbireiiden  Gefässe  der 
Blätter  reizt .  und  sich  mit  dem  Kali  des  Pllanzensal^es  ver. 
iMadet  CMdj^  d.  1.  S<ac  d.  P.b.3rs«.d.  j&an^va  V»  i8o^ 
Wtawalil  'D.eoandolle  den  Ansiobtan  von  Soqaat  im 
Ganzen  beytrilt  (L.  c.  i2740>  so  ist  es  doch  scliwer,  sich 
damit  zu  beiVeunden*  Wir  kennen  nichts  Aeboliches  von  einer 
uMiao .  Wirkuag  gefmlrartar  Siibslanaopi  auf  die  fiüUar  ,  am 
GdgetOb^ll  pflegt  derglaicbiB  Bcitiliibiing  Ibra  VerriabliafBB 
und  damit  das  Waebstbom'  des  ganzen  Individuum  zurückzu- 
halten j  auch  ist  CS,  dünkt  mich,  zu  allgemein  gesprochen, 
HewK)  man  den  Gyps  als  .  ein .  Eeiamitiel  ketracbtet*  Diassr 
GlIgeMlaiid  sdbfeiot  dabar>  .naalL^femeier  üntersaehniiyn  ba. 
dürftig.  In  aoeb  babarem  Grade«  lals  dia  Stteade  Kjilkerde, 
besitzen  Aicalien  die  Eigenschaft,  vegetabilische  Substanz  auf- 
löslich  zu  machen;  dahey  äussern  sie  eine  starke  Anziehung 
fum  Wasser«  Jn.  dieser  aaFiefaobpB  Betuahnag.  können  sie  dae 
Pflaaaenwacbsthom  fMüilLea»  *Zn  >  diasam  Betofii  wiad  dm 
Kali  gewobnlieb  in  Fdrm  der  Holuascffae  oder  Torfasche  an- 
gewandt, die  man  auf  den  Feldern  selber  gewinnt ,  iodem 
^•n  die  Ueberreste  von.  Vegetabiüan  z.  B.  vom  KartnflFal- 
larablA.Aaflb  der  Srodfee^  varbrennt , 4>der  Indem  man,  iria  in 
Westphalen  gesehiel^y.  den  Torfiüilali  auf  die  Faider  Imogt 


Digitized  by  Google 


721 


tind  anziitulel.  Aber  auch  Iriebey  kommt  alles  darauf  an, 
dass  die  geliörige  Verlheiluog  beobachtet  werde.  Von  einer 
Auflösung,  von  Einem  Theiie  kohlensauren  Kali  s  in  loo  TbeU 
len  Wasser  sah  Scbübler  noch  schädliche  Wirkungen  ao 
Pflaoten«  die  solche  ahsorbirl  hatten»  entstehen  (Unters, 
ühi  dk  Einwirkung  vertch.  Stoffe  aaf  d.  Pflanzen 
.  i8a6.  5a.). 

^.  709. 

Siiurcu  und  Salze. 

Von  der  Anwendung  des  Chlor,  das  Reimen  tu  beför- 
dern, ist  gehörigen  Orts  die  Rede  gewesen.  Zahlreiche  Ver* 
suche,  mit  S7  verechtedenen  GartensSmereyen,  deren  Alter 

genau  bekannt  war,  angestellt,  zeigten  die  Wirksamkeit  dieser 
Substanz,  wenn  sie  mit  Wasser  in  passendem  Verhältnisse 
verbunden  war,  das  Keimen  iälterer  Sanmon  zu  befördern 
(Eichstädt  in  Verhandl.  d  es  Gartenbau- Vereins 
Berlin  VI.  3o.).  Von  allen  Säuren  dagegen  muss  man  mit 
Achard  und  Schübler  sagen ,  dass  sie  der  VegetatSon 
mehr  oder  minder  oachtheilig  sind.  Von  Bfineralsinren,  na- 
mentlich von  Salpetersäure,  Salcsäure,  Schwefelsäure,  wenn 
auch  jede  mit  viermal  so  viel  Wasser  verdünnt  war,  vom 
GoncentrirlcQ  Essig,  von  der  Phosphorsäure,  Weinsteiosäurei 
Benzoesäure  sah  Goppert  eingesenkte  Pflanzen  schon  in  vier 
)>is  fünf  Stunden  vöüig  getödtet  (De  aeid.  hydroejan. 
▼  i  in  planU  i8»7.  1  XVIII.).  Auch  too  der  för  Thier« 
so  schädlichen  Sauerkleesäure  bemerkte  Mareet  ähnliche 
Wirkungen  auf  die  Gewächse.  Ein  abgeschnittener  Bosen- 
»weig,  den  er  in  Wasser  gestellt  halte,  wovon  Eine  Unze 
fiinf  Gran  Säure  enthielt,  war  schon  am  dritten  Tage  völlig 
todt,  obgleich  die  Pflanze  noch  kein  Zehntel  Gran  von  der 
SSure  absprbiit  hatte  C^im,  de  L  Soc.  de  Phys.  d.  Geu 
ii^ve  III.  I.  59.).  Von  Sailen  z.  E  Kochsais,  Salpeter  u.a* 
▼enuchte  schon  Malpighi  die  Einwirkung  auf  das  Keimen 
und  Wachsen  mit  ungünstigem  Erfolge  (Opp.  omn.  T.  108.). 
Auch  macht  in  der  That  das  Kochsalz,  wo  es  in  stärkerem 
Maasse  in  einem  Boden  vorhanden  ist ,  denselben  völlig  un- 
fruchtbar*  Wo  das  Erdreich,  sagt  Pallas  vom  asiatiscfaea 
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Eusskinde «  sehr  reich  an  Koeh«als  ist »  kommen  keine  Saatn 
fort  ond  die  Erde,  womit  solche  ^alsene  Stellen  Bbenogeo, 
ist  immer  locker  utul  feucht  (Reisen  I.  21 5.  ai6.).  Alloin 
eben  hiedurcli ,  dass  das  Kochsalz  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
ansieht  und  dem  Boden  mittheitt^  kann  es  auch  wieder  to^ 
theilhaft  auf  die  Vegetation  wirken,  nnd  selbst  onabhaogig 
davon  seheint  es  onter  Umständen  eine  solche  günstige  Wir- 
kdng  unmittelbar  auszuüben.    Die  nemiichen  'Wassergewäch«^ 
welche  im  Seewasser  und  in  süssen  Gewässern  zugleich  TOf" 
kommen  s«  B.  Zanniohellia »  Potamogeton,  Rtyniaria  pflegsn  is 
salsigem  Wasser  immer  grdsser  sn  seyn,  ond  dieses  desto 
mehr,  je  beträchtlicher  dessen  Salzgehalt  ist.  Landgewäcbse 
besitzen  am  Seestrande  dicke,  fleischige  Blätter  z.  B«  SahoJti 
Atriplei,  C^jgßman%  i  By^        weleha  an  Standorten  tm 
Heere  entlmt  d|efg^Mi  niefat  haben.   Anoh  einen  Adker 
in  geringer  MÄlji'''iRrstreuet  giebt  das  Kochsalz,  wiewoM 
unter  Umstanden,  die  noch  nicht  gehörig  ausgemittelt  siod, 
ein  wirksames  Düngungsmittel ,  wahrscheiniieh  indem  ei  die 
Zmetanng  nBaafgelöster  TegetabÜischer  Snbstans  beiMerl. 
Wenigstens  werden  anflallende  Beysptele  von  vermehrter  Vege- 
tation eines  Rirschbanrjies,  eines  Weizenfeldes  u.  s.  w.  durch 
Düngung  mit  Kochsalz  erzählt  (C.  W.  JohDacn  üb.  Aa. 
Wendung  des  Kocbsalses  auf  Feld,  and  Gartsa- 
ban.  A,  d.  Engl.  Lp«.  i8?i5.).   Das  Nemliche,  was  lom 
Kochsalze,  lässt  sich  vom  salzsauren  Kalke  sagen,  auch  hier 
stehen  bejahende  und  verneinende  Behauptungen ,  seine  for* 
t^iihaftc  Wirkung  auf  die  Tegetation  betreffend ,  gegen  ein- 
ander.   Möglieh  indessen ,  dass  alles  von  dem  versehiedeoct 
Quantum,  so  wie  von  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  des 
Bodens  abhängt.    Schübler  sah  Kochsalz  und  salzsaureo 
Kalk  wohithätig  wirken,  wenn  ein  Theil  davon  in  100  Tba- 
len  Wasser  aufgelöst,  schädlich  hingegen ,  wenn  ibr  VerbiltBiB 
sum  Wasser  grösser  war  CA.  a.  O.  56.  41.).  Schräder 
sah  durch  salssanren  Kalk  das  Pflanzenwachsthum  etwas  ver- 
stärkt werden ;  auch  wurden  gute  Wirkungen  gegen  den  Bsom- 
krebs,  und  um  einem  kraftlosen  Wüchse  auftubelihn,  dsfsa 
bemerkt  CVerhandk  des  Gartenban-Vereins  II.  4a5.> 
Dagegen  leistete  er  m  andern  Versuchen ,  ihn  zur  Verbesscrusg 
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▼on  Wiesen  ond  beym  Kartolfelbau  anzuwcDden,  den  Envär- 
tiingen  kein  Gcuüge  (Das.  III.  Sgo.).  Eben  äo  verschieden 
sind  die  Angaben  über  die  Wirkungen  der  reinen ,  der 
schwefelsauren  und  der  Salpetersäuren  Talkerde.  'Wa'brend 
Einige  s.  B.  Carradori,  die  erste  als  den  Pflanzen  sclindiich 
betrachten,  haben  Andere  z.  B.  Davy  und  Saussure,  von' 
Bejrmisehung  derselben  snr  Ackererde  keine  nachtheiligeni 
sondern  vielmehr  günstige  Erfeige  wahrgenommen,  ond  De- 
eandolle  sah  in  den  Spalten  eines  Gesteins,  welches  sich  als 
reine  Talkerde  aus^fies,  Pflanzen  kräftig  gedeihen  (Piiys.  v^g, 
III,  i34oO  Vom  Alaun  sind  bis  jetzt  nur  verderbiicbe  Wir- 
kungen auf  das  Pflansenwachsthum  beobachtet  worden.  Sal« 
peter  toll  wiederum  in  sehr  kleinen  Gaben  dasselbe  fördern.  . 
In  Holland  pflegt  man  in  dem  Wasser,  worin  Hyacintben- 
vnd  Pfarcissenzwiebeln  getrieben  werden  ^  ein  Weniges  von 
Salpeter  aufzulösen,  damit  jene  mehr  resorbiren,  schneller 
wachsen  nnd  leitiger  blühen.  Brugmans  sah  von  awey 
Erleniwelgen ,  wovon  der  eine  in  reinem  Wasser,  der  andere 
in  solchem,  worin  Salpeter  aufgelöset  war ,  vegetirte ,  jenen 
in  a4  Stunden  ^/i2 ,  diesen  hingegen  ^</i2  davon  einziehen 
(pe  mutata  ham.  ind.  agtO*  Trommsdorf  £ind  einen 
Zweig  von  Mentha  piperita  in  einer  Salpeteranflosung  um 
878  Gr.  schwerer  geworden ,  da  hingegen  ein  anderer  in  ge- 
meinem Wasser  in  der  nemlichen  Zeit  nur  um  i45  Cr.  zu* 
genommen  hatte  (Gren  Joiirn.  d.  Phys.  VIL  a9*).  Da. 
gegen  sah  Sehübier  vom  Salpeter  nachtheilige  Wirkungen, 
wenn  nicht  das  Verhftltniss  zum  Wasser  wie  i  zu  Soo  war 
(A.  a.  O.  38.).  Vom  Ammonium  bemerkte  Göppcrt,  in 
welcher  Form  es  auch  angewendet  werden  mochte ,  nur  die 
Verderblichste  Einwirkung  auf  die  Gewächse;  minder  heftig 
erfolgten  diese  jedoch  von  den  Verbindungen  desselben  mit 
einer  Säure  z,  B,  Salzsäure  oder  Salpetersäure  (L.  c.  §.  XVII.), 
Nach  einer  Erfahrung  von  Brugmans  resorbirle  von  zwey 
gleichen  Erlensweigen  der  eine  von  reinem  Wasser  nur  ^Va^j  • 
3er  andere  von  einem  gleichen  Volumen  Wasser,  worin  Sal- 
miak aufgelöst  war ,  ^^24  *4  Stunden  (L.  c.  ag.).  Et 
scheinen  demnach  alle  Verbindungeti  von  Säuren  mit  Erden 
tiod  Aloalien  nur  dann ,  wenn  sie  mit  der  organischen  Materie 
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des  Bodens  und  Wassers  sich  verbinden  and  diese  aofkisticfacr 
jnacheo ,  also  hey  besonderer  Bescbaffenbeit  des  Terrains,  ss 
wie  auch  nnr  in  sehr  kleinen  Quantitäten  ,  z.  B*  ein  Theil  mit 

ioo-3oo  Theilen  Wassers  verdünnt  (Sc  hüb  1er  a.  a.  O.  B^.)» 
die  Vegetation  zu  befördern,  in  allen  andern  Fällen  aber, 
gleich  den  reinen  Säuren ,  nachtlieilig  auf  aie  einzawirkeo« 

5^  710. 

Metalle. 

Von  den  Metallen  sind  bis  jetzt  kaoi9  .andere ,  als  Tcr- 
derbltche  Wirkungen  auf  die  Pflanzen  wahrgenommen  wordea« 
Am  zerstörendsten  sind  die  Tora  Arsenik ,  wie  filr  alles  thie- 

ri*?che  Leben,  so  auch  für  die  Vegetation  und  dieses  gilt  so- 
wohl für  alle  Pllanzentheile ,  als  für  alle  Formen  der  Adwco- 
dung  jenes  Ualbmetalis.  Kein  Keimen  gebt  darin  vor  sich; 
Bcgtessen  der  Wurzel  mit  wässeriger  ArsenikaoflÖsung,  Absor- 
biren derselben  durch  abgeschnittene  Zweige,  Dämpfe  von 
Arsenik,  denen  man  die  Blätter  aussetzt,  alles  dieses  todtet 
die  Pflanze  schnell  und  unausbleiblich  (Marcet  1.  c.  G. 
F.  Jaeger  de  effectibus  Arsenici.  Tübing.  i8o& 
Schäbler  a.  a.  O.  43  ).  Minder  schnell  tödtend,  dochdisa 
so  verderblicli ,  zeigt  sich  das  Quecksilber,  nicht  bloss  in  Ver- 
bindungen mit  Sauerstoff  und  Säuren,  zumal  in  solchen  voa 
auflöslicber  Art,  wenn  die  Auflösung  Wurzeln  oder  abgs- 
schnittenen  Zweigen  zur  Absorption  dargd>oten  wird  (Schüb- 
ler a.  a.  O.  470>  sondern  schon  in  regulinischer  Gestalt,  für 
Blatter  und  andere  grüne  Theilc.  Hollandische  Physiker  on- 
tersnchten  die  letztgedachte  Eigenschaft,  die  schon  früher 
wahrgenommen  war,  im  Besondern ,  indem  sie  eine  Bohnea- 
pflanze,  Mnhzenpflaozen  und  einen  Zweig  von  Spiraea  salici- 
folia  unter  einer  Glasglocke,  in  deren  Raum  sich  zui^lcicb 
was  Quecksilber  befand,  einsperrten.  Schon  nach  24  Stüoden 
hatten  die  Blätter  gelbe  und  braune  Flecken  bekommen  nad 
die  Pflanzen  verwelkten  in  kurzer  Zeit.  Mein  Bruder  hat  dicst 
Versuche  an  Phaseolen-  und  Münzepflanzen,  die  er  auf  gleiche 
Weise  mit  Quecksilber  eioschloss,  wiederholt  und  das  Factooi 
bestätigt*  £s  ergab  sich  dabey  der  Ungrund  einer  geänssarten 
Vermuthung,  als  sejr  Absorption  des  Saueritoffa  aas  dos 
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eingeschlossenen  Luilraume  durch  das  Metall  Ursache  des 
Phänomens  C^faffuDd  Scbeeif^ord.  Archiv  I,  268.>« 
Zahlreiche  Versuche  tod  Göppert  haben ^  indem  sie  für  die 
Thatsache  ebenfalls  zeugten ,  noch  einige  Besonderheiten  dahey 
Xenncn  gelehrt.  Saamen ,  mit  metallischem  Quecksilber  ein- 
geschlossen^ behalten  ihre  Keimfähigkeit;  nur  wenn  ihre  Ent- 
wicklang begnonen  hat,  zeigt  sich  die  schädliche  Wirkung; 
das  Quecksilber  muss  aber  dann  mit  dem  Lufträume  in  Be. 
rOhhing,  nicht  durch  eine  Erdschicht  oder  Wasserschicht  da> 
von  gesondert  sejn.  Miteingeschlossene  Goldblättchen  zeigten 
die  Gegenwart  von  Quecksilberdämpfen  nicht  ao,  während 
doch  die  Pflanae  durch  solche  getödtet  wnrde  (17 eb.  Ein. 
wirkling  des  regul.  Quecksilbers  auf  d.  Vegeta* 

tion:  Verh dl.  des  Gartenbau-Vereins  VI.  55.)«  Dieses 
scheint  nicht  mit  der  Vorstellung  von  DecandoUe,  dass 
das  Quecksilber  hiebey  im  osydirten  Zustande  sich  verflüchtige 
(L.  c,  i552.) ,  ver (raglich.    Nach  älteren  Angaben  soM  me- 
tallisches Quecksilber  auch  tödlend  auf  einen  Baum  wirken, 
ivenn  man  es  durch  ein  Loch  in  dessen  Mark  einbringt ;  diesen 
Versuch  stellte  jedoch  Marcet  mit  einem  Kirschbaume  an, 
ohne  dass  dieser  nach  zehn  Monaten  Schaden  davon  gehabt 
hätte  (L.  c.  /{G.")  und  Theod.  Saussure  sali  einen  Baum, 
in   dessen   Stamm  er  laufendes  Quecksilber  gebracht  hatte^ 
nach  3o  Jahren  noch  gesund,  hey  ibrtdauerndem  reguliniscben 
Zustande  des  Metalls  (Decand«  L  d  i33o,)-  .Selbst  vom 
Eisen ,  so  wohlthätig  es  in  sehr  kleinen  Quantitäten  für  den 
thicrischen ,   besouders  den  menschlichen  Körper  ist^  nimmt 
man  hey  den  Gewächsen  nur  nachtheilige  Wirkungen  wahr. 
.  Thon  y  welcher  stark  von  Eiseuocher  durchdrungen  ist ,  ein 
Torfboden ,  welcher  viel  Eisenerde  enthält ,  sind  immer  nn- 
fruchtbar.    In  sandigen  GegcnJon  findet  sich  einige  Fii>6  unter 
der  Oberfläche  oft  eine  compacte,  gelbe  oder  branne  £rd* 
schiebt )  die  man  in  Niedersachsen  Uhr  oder  Ortstein  nennt; 
ne  besteht  aus  einem',  stark  mit  Eisentheilen  vermischten, 
durch  ein  Bindemittel  zusainnnenklebendea  Sande  und  macht 
den  Boden  völlig  unfruchtbar  (Hausvater  V.  845.).  Eisen- 
cxyd  nimmt  AI.  Ton  Humboldt  von  den  MetaükalkeSi 
welche  '  das  Keimen  befördern ,  ans  (Aphorismen  82.) ; 


Digitized  by  Google 


/ 


726 

■Qch  bestreitet  er  Rückerts  Angabe  (|>.  Feidbao  che- 
misch untersuebt  II.  S;.)»  dass Etseoerae gpile Dua£iiB|h 

mittel  gaben.  Versuche  von  £.  F.  John,  Pflaoaan  in  kohloh 
saurem  Eisenoxydul  und  in  £isenoxyd|  so  wie  in  Sande,  dei- 
mit  schwefelsaiirem  Eisen  vermischt  war^  keimen  und  waduca 
zu  maeheo  y  hatten  gleiehfalts  eher  ein  oegalivesi  als  ein  g&a- 
stiges  Besoltat  (Ueb.  Ernährung  d.  Pflanaen  n«  ti  w. 
259.)»  und  bey  mehr  Sorgfalt  würde  vermutblich  das  erste 
noch  mehr  hervorgetreten  seyn.  Aehnlich  war  das  Verhalten 
Ton  andern  Metallen,  von  Kupfer,  Zinoi  Zink  n.  «•  in  Bang 
auf  das  Pflanzenwachstbum ;  nur  von  Bleykalken  glaubte  Ban» 
bo  Idt  eine  Beförderung  des  Keimens  bey  Erbsen  und  SofaminL- 
bohnen  wahrgenommen  zu  haben  (A,  a.  O.  66.}* 

§.  71L 

Fette  und  ätherische  Oehle. 

Die  organische  Materie,  wiewohl  Grundlage  und  insofern 
wesentlichster  Reiz  für  das  Pflanzenwachsthum ,  ist  doch  ak 

■ 

Absondemngsstoffi  also  im  Zustande  der  Verkohlung »  sunil 
wenn  sie  dabey  keine  Durchdringung  yon  Wasser  tulSsst,  sb 
fettes  oder  ätherisches  Oehl ,  für  dasselbe  untauglich  oder 
schädlich.  Die  nachtbeilige  Wirkung  der  fetten  Oehle,  ao^ 
Blätter  und  andere  grüne  Xheiie  gestrichen ,  ist  seit  Booset 
bekannt ;  es  stellen  sich  in  Kunem  braune  Flecken  der  bs- 
strichenen  Stellen  ein ,  die  sich  weiter  ausbreiten ,  die  BlaUv 
werden  welk  und  fallen  ab.  Die  Oberseite  des  Blattes  ver- 
trägt diesen  Ueber^ug  leichter  ^  als  die  Unterseite.  In  fetteo 
Oeblen  geht  kein  Reimen  von  Saanea  Yor  sich  und  nicht  | 
minder  sind  sie  ein  Gift ,  wenn  sie  an  die  Wonela  appliciii 
werden.  Das  nemliche  Resultat  geben  ätherische  Oehle ,  und 
zwar  langsamer  in  wässerigen  Aufgüssen  daran  reicher  Ge- 
wächse, die  in  diesem  Falle  durch  ihr  eigenes  Secretum  küs- 
Den  yergiflet  werden  (Schnbler  a.  a.  C-zj»  «chadkr 
im  reinen  Zustande,  bey  welcher  Anwendungsart  krautartige 
Stengel  dadurch  schon  nach  wenigen  Stunden  bis  xum  iriertei 
Tbeile  ihres  Volumen  sich  verdünnt  hatten»  .  Pflansen  wonhi 
auf  dieie  Weise  von  ihrem  eigenen  Oehle  sehneil  getddicl 
s,  B,  Fenchel  I  Anis^  Rosmarin  ^  Lavendel.    Die  nemliches 
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^urlpilimnif  wiewoU  ia  ächwlkh^rem'  Grade,  ibtea  die  Aiw» 
duostoiifia  dieser  Oekle  enf  die  mit  ihoeB  eiogeeperrteo  Ge- 
wicbee  ms  (Goeppert  de  ee.  hjdrocyao.  vi  $.  XVf.)* 

Vom  Carapher  zwar,  einer  Substanz,  die  wie  eto  geroonenes 
'ätherisches  Oehi  Letrachtet  werden  kann ,  wollte  inaB  rtieeDde 
^iew.irJuuigeo  Mif  ^ie  Vegetalioo  bcobeehtet  bebe»  «nd  b»> 
aooders  scbieoen  Versuebe  veo  Bartoo,  Willdenow  vtod 
Bern  hur  dl  diese  Ansicht  zu  begünstigen.    Man  empiuhl  so« 
fjju\eiv^  mit  Wasser  sehr  verdünnte  CainpherauflösuDg ,  nm 
vflkf eifepd«9e  SleekÜage  dnreb  EiBseokeii  io  solche  scbneii 
iififi^i)j«|b^tbeii.(VerbeDdL  dee  Garteob« o-Vereiei 
III«  ,tai«}*    Auch  Schübler  fand  sich  veranlasst,  die  rei- 
Jiei)de  y/^irkung  iOies  Camphei'S  aiif  die  Gewächse  nicht  in  Ab- 
rede an  stellen  9  sonderii  nur  einaoscbräDkeQ  (A.  a.  O.  ^g.}» 
Es  war  dem  Verdienste  Göpperts  anfbebalten,  bterin  eine 
mehr  natorgemftsse  Ansiebt   sn  begründen.    In  einer  mit 
\V  ad^ci    verdüunten    CarapherauflösuDg     erholten  welkende 
Pilanup  sich  zwar  finfänglich,   aber  später  starben  sie  und 
dififtm  Xode  bonate  durch  keiae  iMitfcel  Einhalt  gesehebeo. 
SediasnieUNldung  gmg  in  Campheranflösong  ungehindert  vor 
sich.    Milchende  Pflanzen  verloren  darin  das  Vermögen,  ihre 
j4ii^'b  auszuscheiden,  bewegliche  Xheile  ihre  Reizbarkeit.  Am 
jr^heslen  wirkten  die  Ausdünslimgen  deaCampbcn  und  schon 
ein  Minimum  davon  war  hinreiebend,  Pflanaen  au  tödtcn; 
selbst  Laubmoose  starben  darin,  und  eben  so  wenig  war  eine 
er4:egende  Wirkung  auf  die  Bewegung  von  Mimosetiblütteru 
d^Topi  «tt  l^emerken^  X)er  Tod  erfolgte  chircb  Bmonwerden 
vpd.  eiidlitb  Vertropkuen  des  Zellgewebes  und  der  €ampber> 
gemcb  im  Innern  zeigte  die  Aufnahme  und  FortEibrung  des 
acbädlichen  Stoffes  durch  die  Gefasse  an.    ^'ur  auf  das  Kei* 
^ifßu  der  Snajoaeo  schien  der  Cauipberduost  und  BeaeUung  mit 
ciuer  €^aai|iheraafiösnag  ksisie  hemmende  Wirkung  aussuübeni 
wiewobl  diese  gleich  eintrat,  wenn  das  Keimen  vor  sieb  ge* 
gangen  war  C^^eb.  d.  Einwirkung  des  Camphers  auf 
d.  Vegetation}  VerhandK  des  0.  B.  Vereins  VI. 
€5«  und  Poggeiiderfs  Ann.  d»  Pbys,  u.  Gbemie 
1898.  a47.)*   £s  sebeint  also  gewiss ,  dass  der  Cawpher  gleich 
den  alherischeu  0«hlea,  denen  er  im  chemischen  Verhalten 
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80  nahe  kommt)  Dtemat«  reiwBd,  ■ondern  mir,  wfewohl  im 

sehr  verschiedenein  Grade  ,  tödtend  auf  die  Vegetation ,  also 
in  entgegeogeseUter  Art ,  ais  auf  das  tbierische  Leben ,  wenig. 
iteAi  ia  dcswn  smanuiieDgefetitareD  Femen ,  eiBwirke»  Yom 
Aleobol  wollte  Giolio  bemerkoo,  4ms  blftheade  Zweige  ▼ob 
Mesembrianthemom  barbatam  m  Wasser,  welches  eineft  Zo. 
satz  davon  enthielt,  des  Morgens  sich  eher  öffneten  und  des 
Abends  sich  sjiäter  scklössen ;  aber  Marc  et  sah  eine  Schmink, 
bobnenpflanze  9  die  er  in  eine  Flüflsigkeit,  halb  «ae  Aleehel» 
halb  ans  Wasser  bestehend,  nit  dem  Stide  geeenkt  hetle, 
schon  in  12  Stunden  getödlet  werden  (L.  c.  58.)  und  ähn- 
liche WirkiiBgen  sah  Scbübler  dadurch,  wiewohl  minder 
schnell»  an  Tielen  andeni  Gewäehseo  orfiKlgen  C^«  a«  O.  oa). 

MareotlscKe  Snbstanxeii.. 

Von  den  narcotisoben  Giften,  ais  Opinm,  BreehiHW^ 
Blausäure,  Kirscblorbeerwasser ,  BalkKloena,  Schierltog  md 
rotbem  Fingerhut ,  die  anerkanntermasMn  das  thierische- Leben 

nur  durcli  ihre  Wirkung  auf  die  Nerven  zerstören,  sah  Mar. 
cet  auch  den  Tod  von  Gewächsen  erfolgen,  denen  iiiie  wirk» 
Samen  Tbeile  sum  Einsaugen  dargeboten  waren«  Hr  ladt  m 
daher  wahrscheinlich,  dass  auch  bey  diesen  ein  Sjetenn  Toe 
Organen  sey,  welches  durch  jene  ungefähr  auf  die  nemliche 
Art  afiicirt  werde,  wie  das  Nervensystem  bey  deu  Thierea 
(L«>  c.  6i.>.  Macaire  sah  dadnrcb  auoh  die  Bewegmgce, 
welche  bey  Berheris  Ynlgaris  und  Bfimosa  pndica  attf  eieee 
ausser»  Iteis  zu  erfolgen  pflegen,  so  Wieden  Schhif  der  leCzU 
genannten  Pflanze,  ohne  eigentliche  Tödtung  aufgehoben  wer* 
den  (L.  c.  67.).  Scbühier  vervieifültigte  diese  Versuche 
und  bestätigte  die  Brfbige,  Je  denen  er  ebenloMs  ein  sehr 
ubereinstimmendes  Verhatten  der  thierischen  «und  der  vegeta* 
bilischen  Natur  erblickle  (A.  a.  O.  6-a4.)-  Göppert  ging 
in  seiner  Untersuchung  von  der  stärksten  uns  bekannten  Form 
narcotisoher  Gifte,  von  der  Blausäure,  aoii  Sie  zerstörte 
eile  ihrer  Wirkung  blossgcstellten  Pfianaentheile  und  geschah 
die  Application  in  Form  von  DiüRipfen,  so  wurde  alles  davon 
Getiofiene  gleichzeitig  getodtet^  war  es  aber  dutcb  Aulsau^en 
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«io«r,  BUoAim  UitoiMi«ii  FHM^dt,  «o  tcMR  die  Wifi» 
kling  tim  Unten  nneÜ«  Oben 'fbrt  und  die  nnleretf  Tbetie 

konnten  schon  todt  seyn  ,  wUhrend  die  oLeren  noch  in  ihren 
Lebensvemchtungen  fortfuhren,  was  auch  Schübler  schon 
bemerkte.  Mit  Recht»  «wird  dieiee  ans*  der  Wirkung  der  Ge* 
füeie  «rklart,  die,  ^ne  lelber  dabejr  eUm  iiefallbara  Yer^ 
anderung  zu  erleiden,  da^  Aufgesogene  ins  Zellgewebe  absetzen» 
Dieses  £lement  hingegen  ,  als  die  nächste  und  unmittelbarste 
Uriacbn  aller  Ltbenicrieheinnngen  «ed.  einnal  aller  inssem 
Bewegung,  cfeebtint  debbj  dnrebäae  Terinidert;  die  Windn 
der  Zellen  ebd  gemneell,  '.ihre  Form  kanm  nnch-  kennbav^  . 
ihr  Volum  vermindert,  ihre  grüne  Materie  mehr  oder  minder 
gebräunt.    Wärme  und-  Licht  beschleunigen  daher  jene  vera 
derbüeben  Wtrknngea  nn»,  ineelevn  ein  die  Eunmgnng  der 
GeTtee  veratSrken.  "  Die  abgezogenen  Wasser  Tte  -  Kiincfc- 
lorbeer  ,  Prunus  Padus ,  bittern  Mandeln,  wiewohl  wenig  Blan- 
aäore  eotbaltend,  kommen  doch  io  ihren  Wirkungen  denen 
¥on<  dieser  lest  gleich  -nnd  G^ppert  -nuclUe  biednrdh  die 
widitige  Beobeehtongy  daes  jene  Wirkmigca  aUein  von  hthe* 
rischen  Oehle,  welches  sie  enthalten,  herkomme.  Verglich 
tnan  diese  nach  ihren  Wirkungen  im  reinen  Zustande  mit 
denen  der  BlaosKare,  so  eeigte  sich  völlige  Uebereinstimmang 
und  des  Nemlicbe  wer  nnob  der  Fall  roekaiebtlich  von  Am- 
nMUiinm,  Weingeist,  Aelher  ubd  Siuren  (De  ac.  bjdro* 
cyan.  vi  etc.).    In  weiterer  Verfolgung  dieser  Untersuchung 
gen  ergab  sich  die  merkwürdige. E^enscbaft  der  Gefässe,  de# 
£lan^re».den  älberiecben  Waesem,  dem>.Aloobol<,  dem-fllie* 
eigen  AmMninm  dea  Waieer,  100*111  sie  gebnnden  sind,  durch 
eine  Wahlanzieliung,  die  unstreitig  eine  Wirkung  des  Lebens 
ist,  zu  entziehen  und  er6t:.S|)iäter  die  fiir  das  Pflanzenlebea 
#chädiiohiwi:.$kteie.  anlannehmefti   Welke  fifleneenslkngel  nen* 
lioh  «rhnllen:  sieb  nafiings  iel  jenen  FJfisaigkeilen ,  falle  sie:nor 
nicht  zu  conoentrirt  waren,  eben  so,  wie  im  Wasser,  dann 
fK^K  starben  sie  und  um  so  schneÜerj  je  concentrirter  die 
-viKksamen  Tbeile  in  der  Flüssigkeit  warefr  CPoggendorfs 
i^nn.  i,:^.kj$.  n.  Chemie; i8a&  a4S.)i  Warden  die  ZeU 
}ensafte  inarcotisober  P^aozen  in  retner  Gestelt  ^  nemlich  frisch 
»u^epie&sti  .oder  im  sloiken  Aufgüsse ,  aUo  kaum  verändert^ 
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dm^üaxvtm,  Absorplioa  dvrf  ciMtao ,  Mlt«o  ditie  »rar, 
aber  'nur  ipevmc^e  des*  in  juam  eotlttUteiieii  EitfMikilifti 

und ' daher  nicht  mehr,  als  durch  Aufaehmen  voo  Säfteu  und 
lofusioaeQ  anderer,  eine  gleiche  Menge  .dieses  Stoffs  eotbaUen. 
der,  van  namtiiohAii  Tbnkn.  üetjmef  GevliGlMe.  Smom 
k«imtoi&  dsbor  und  wwkitBa  iutl  ia  tiüoetntrirt«»  Afl%iMi 
i!Ofi  BeHadoQoa,  Lasd«  tmd^  WaBserscbieriing ,  Steekapfel, 
Bilsenkraut  u.  a.    Sogar  in  der  frischen  Wurzel  vom  Wasser- 
«chierliilg ;  ^U>er  keimitca  Etbaen  und  üafer  und  vegelirtea 
mnitt^  eioe  ZeitkäQ/teUl  JüatBfffMiM  POaBaHi  vtrUdla 
.  fbh'.bey  Euuauguog 'jeacr  Gifte «IgaoslM^«  ab  woid  ais  Aaf- 
gtisse  vom  Löwenzahn  und  Huflattich  absorhirten.    Nicht  miii- 
der  gleichgültig . dagcgeo  beaeigten  sich  gewisse,  mit  dem  Ver- 
möge« üiuieMB  Bmregwiig'Wijpdite  .Thailfl  a^B.  dia  Biättar 
Iftndsa  pudiea  V  die  Staiibfadea       Batberia,  Rata»  PaffattM, 
die  Narbea'  bey  Mimulus,  Mart}(DiB,  ßignonla.    Eodlicb  m* 
den  auch  durch   die  Datürllcbeo  AusdüostuDgen  Darcotisclter 
Pflanzea  Wachsthum  and  fiawiegiiogsfähigkeit  anderer  oicbt 
gfiitdrt  oderiaa%aboben .(Po^^en-dorfa  Ann»  a.a.O. aSa^ 

•  •?  -.1 .  ,  •  . 

5.  713. 

MechaniscUe  Heize,  Insectcn. 

.( .  /  Medianiaobe  Reiae  könaeit  aokba  gaminnl  werden,  wcU» 
dnrch  blosae  Beröbroog^  -dtmb  Stost- oder  Bewegung,  se  «e 
durch  Trennung  des  Zusammenhangs  der  Elementartlieile  wir- 
ken. Der  Einiluss  derselben  auf  «die  Vegetation  gieht  sidi 
Ibeiis  .  im  vaaßinebtten  Waebalbnoie »  tbeila  in  beeondere  B^ 
veguogeni  theUa  m  mbnstitiaen  Riebtangen  der  BUdaegdoift 
au  erkennen.  Dass  ea  den  Antati  der  Holswajae  begaailig^ 
wenn  Bäume  vom  Winde  lebhaft  bewegt  werden ,  ist  bereib 
erwähnt»  In  schnell  fiietsenden  Wassern  verlaaigeiB  twk  ^ 
Bliftter  voo  Wauergewiebaen  i.  B.  Vnlliaaaria^  I^Bila«in«H' 
Raamnenlas ,  hetrachtÜcb  nad  Tangartea  Idnd  an  efiiea  8» 
küsten ,  wo  sie  durch  den  Wellenschlag  he(\ig  bewegt  werden, 
immer  grösser,  als  in  eingeschlossenen  stillen  Maarbuseu 
Dorcb  mecbaniscbe  Reianng,  Berübraag,  Eracbütteroeg  gskcs 
die  Bewegungen  der  Blitter  von  Mannaen  nnd  SanerblaiaflP» 
Ton  Dionaea  und  andern  Sinnpflaozen,  der  Staubfaden  ^ 
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Bei'beris  iiod  Heliantbemum ,   der  Narben  von  Mimulas,  Big- 
nonia  und  Martynia  vor  sich.   Die  Milchbehälter  an  den  KeU 
cben  TOD  Soochus  nod  Lactoca  sprützen  bey  der  leiMttanB»- 
rObrong  ilir«Mitch  ms  nnd  auch  Gut  4iß  AiulfltniBg.  bramea- 
dUr  SHAe  ans  dkn  Qaai«D  ytan  Nendin  ond  Loaian  tobeiiift  dik 
B«rührniig  als  bloiier  Heia  •  das  Vamrittlungsglied  ttt  •fjit» 
Als  WirkangM  eines  mechanischen  Reizes ,  den  wir  bereits 
als  verstärkend  für  die  AbsoDderungen  erwogen  haben,  raüssea 
lerner  jene  F<>rinen  üppigen  WttcbstbuiiM  und  jene  monstlrösep 
ISMw^n  lielrac^tet  werden ,  welche  man  durch  iiMMien.'aii 
G9)vil«lM6ii  liarvofgabmelit  uehif  dia'  dwc^  w  vmfuwdßlt 
wM^  iSi»  Mdm.^lw^v  dnich  dm  .fi«a|igttadiei.  de» 
Ddtfr  durch  desttti  Iiagestaehel  erregt ,  es  ^d  oHialitdj  oder 
£s  sind  wahre  Gallen.    Durch  ihren  Saugstachel  verwunden  die  « 
Arten  von  Cimex ,  Aphis,  Livia,  Chermes  die  Stengel ,  Blätter 
und  ^aogent  Fjrücbte «  .wovon  die  Folge  ist,  zumal  wenn  diese 
hmekfUk  eolonfenweise  wohnen ,  dasa  des  Z^llganr^  der  ^eita^ 
arefehe  dar  vcim  Xbiere  bewpbntao  enfffgaagaseUt  ist,  an- 
fcbwjUl  ufd  sich  ansdahnl*  So  entstdien  fleischige  .GtewSobsi^ 
cl^  von  gAer,  röthKcher«  branner  Farbe ,  wobey  gemeiniglich 
die  Gesammtform  des  Theiles  unkenntlich  wird.    Der  Kand 
des  Blattes  z.  B.  rollt  sich  stark  zurück  oder  verschwindet, 
OS  entstehen  blasige,  sack-  oder  taacheoibrmige  £rbebttogeo 
^CT:  Qb^rteit^,  oft  mit  VerschtieisiiDg  des.  Eingangs.  KB  4» 
Umeraeittf  ond  diese  E^tper  stelliir,. imn  sie  luirt  gewov- 
dfiD,  4iq|i  als  gekrftaselte,  hornlSraiige  oder  uire^]oi8ssi|^ 
Idlffsen  dar.  So  siebt  «um  an  den  BlMtem  and  jungen  Früebr 
|en  fnebrerer  Arten  Pistacia  in  den  Sudländern  von  Europa 
harte  Auswüchse,  od  von  Fingers  Länge,   mit  einer  Höhle» 
welche  Colonien  von  Aphis  Pistaciae  bewohnen  (Reaumur 
Mim,  Insect.  III.  5o5.  t.  34«  35.  Duhanel  Arbr.  et 
▲.«hwsl«  If.  j^ia.)»  Blasanfofmige  Misbilduogeti  werden  von 
i^^BißiBjlkm  enf  des  JobannidwerbliHtern ,  tascbeafönei^s  vo« 
Apbis  /(Jlaii  aof  den  Ulmenblülenii  Ton  Aphis  borsaria  an  den 
Blättern  der  Schwarzpappel  (H  c  a  u  m.  1.  c.  t.  26.)  und  den 
jungen  Früchten  der  Püaumen  (Verband  1«  des  Garti^ 
Yereins     Berlin  XLV«  a$.)  erzeugt. 
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5.  714. 
'  .  Gallinsecten» 

Mannigfiütiger  «ind  die  mooströfen  BüdoogeOi  welche  der 
'Vcmiuidaiig  doreb  den  Legestacbel  iron  liiseeten,  ao  wie4ff 
jBatwiekloDg  voti  hiedoreh  eingebraditeft  Eyero,  folgen,  km 
ineisten  finden  sich  dergleichen  an  jährigen  Theilen  uusüauero. 
der  Gewächse  z.  B.  am  Stengel  voo  Gleehoma  hederacea, 
CwrdöfM  «mnsit,  Uieraeiuin  moromai«  aa  dorn  Zweigipiliti 
¥011  Vcroiiioa  CbanMedrjrs ,  GaUmii  Teroiiiy  eo  den  KmUi 
von  Weinreben,  an  den  Knospen,  Blattfltfeleo ,  männÜdiM 
Bläthen,  Kelchen,  Früchten,  selbst  an  den 'Wurzeln,  derEtche 
Die' Formen  y  welohe  sie  dalMj  aanahmettt  aind  sehr  ▼enchi^ 
den.   Am  hMitgstaik  wird  bkws  die  Mam  des  ZettHoffi  M» 
Hell  veraiehrt ;  es  entatalMn  rnnde,  längliche,  travbSga  Aa> 
Schwellungen,  wie  die  auf  Eichenblättern  gemeinen  Galläpfel; 
aellner  geschieht  eine  Vervielfältigung  der^  am  gemeiDsanMS 
UnpniDge  ▼eiietalen  Xheiie,  wie  bey  de»  sogettamiteft  Weid» 
•rasen ;  ani  tellensten  entstehen  neue ,  den  andern  TbeSea  dv 
Pflanze  unähnliche  Bildungen,  wie  der  Bedeguar  der  HeckoH 
rose.    Sie  sind  oft  stark  behaart,  wenn  das  Gewächs  im  üot- 
malen  Zustande  es  wenig  oder  nicht  ist  u  B«  die  aogessbwiU 
leaen  Zweigspititen  Ton  TbymiisSerpyttum',  die  an%etricb6Mi 
Helmknoten  yon  Poa  nemoralis ,  -die  man  anter  den  SpUriei 
aufführte ,  die  aber  das  Werk,  der  Cecidoroya  Poae  Bosc.  siod 
{(Ann.  d.  &e.  nat.  XXV L  a66.)>   Manchmal  kommen  lo  ^ 
Einer  Pflanea  and  selbst  an  Einer  Art 
Vcsmstaltangen  vor^  wfe  denn  tfhlpighi  deren  vier  n 

einem  Eichenzweige  abbildet  (Opp,  o  m  n.  I.  127«  f«  64*)» 
weleber  Baum  überhaapt  unter  allen  am  meisten  ibneo  uoter- 
worfeo  ist»  -  Diese  Misbildtmga»  sind  das  l^erk  von'  inseetci^  | 
deren  fiyer  'der  ernährenden  'Bfaterie  ttir  ibreK  -Emlfyo  ir* 
mangeln  und  die  dabey  eine  dünne  und  weiche  Sehaate  bsbeo, 
so  dass  sie  der  unmittelbaren  Einsaugung  von  Säften  bediirl^ 
tig  nnd  fabig  sind;  In  der  Mitte  der  GeKbwulst  ^  undmaac^ 
mal  durch  etnea  sebwer  vä  begreifenden  tnstinct  des  Tlutfw  \ 
an  einem  ganz  specielleb  Orte  s.  B.  in  den  Kernaobgee  fvs 
Aepfeiu  (Decand.  l^hys.  veg.  111.  i^c^i.)^  fiodet  mau  diili^ 
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«•0  oder  mArere  Eyer  oder  Larven:  doeb  geeekieht  dies 
nicbt  immer  und  nie  sah  ich  dergleichen  x«  B.  in  den,  ohno 

Zweifel  aus  gleicher  Ursache  monströs  verdickten,  maDoUcben 
SlütbenkoospeD  der  Birke.  Die  Insecten  aus  den  Gattungen 
Cjnips  und  Tenthredo  sind  Urheber  der  meisten  Gallen  und 
Sf  a  1  p  i  g  h  i  hatte  das  .aeltene  Olfickf  ein  aolchei  Inseet  heym 
Anstechen  von  Eicbenbiftttem  an  heohachten  (L.  c.  1 15.  i5o.}, 
ivelches  geschah,  als  diese  so  eben  anfingen,  sicli  aus  ilirer 
Knoipe  an  entwickeln.  Der  Stich,  oder  das  Ey^  oder  beyde, 
-wirken,  gleich  der  Verwundung  durch  einen  Sangatachel«  mk 
BeiSf  welchem  Ausdehnung  im  Zellgewebe  und  Zufloss  voa 
Saft  folgt,  der  thells  in  die  Nahrung  drs  Embryo  übergeht, 
theils  die  IMasse  des  Zellstoila  an  der  Aussenseite  vergrössert* 
Durch  Ai^dehnung  von  Einem  Pnncte  aus  entstehen  daher 
}ene  monströse  Bildungen  und  sie  vergrössem  sich  mit  solchef 
Schnelligkeit,  dass  sie  gemeiniglich  in  wenigen  Tagen  das  Ziel 
ihres  Wachstburos  erreichen«  Ihre  grosse  Yerscbiedenbeit 
mch  Form ,  Grösse ,  Farbe ,  Textur  und  Consistent  ist  sum 
Tfaeii  durch  die  Verschiedenheit  der  Pflanten  und  ihrer  TheÜf^ 
mehr  aber  noch  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Insecten  j  ob* 
gleich  man  nicht  einsieht  wie  ?  bedingt.  Auf  der  Heckenrose 
B«  $nden  sich  sowohl  kahle«  als  sehr  borstige  Gallen, 
welche  durch  das  nemliche.  Inseet  hervorgebracht  scheinen; 
aber  andrerseits  sind  Gallen,  worin  gewisse  fnseeten  wohnen, 
immer  bolzig,  während  andere  der  nemlichcn  Blätter,  welche 
von  andern  verursacht  werden  ^  immer  schwammig  und  vou 
andern  Formen  sind  CBeaamur  l.'C.4i9*  4^)*  Malpighi 
stellte  sich  vor,  dass  durch  den  Stich  sngleich  ein  Saft  vom 
eigentbümlicher  Natur  in  die  Wunde  geflösst  werde ,  welcher 
hier,  so  vrie  das  Gifl  der  Biene  in  der  nienscblicben  Haut| 
Eotsünduii^  und  Schwellen  errege.  (L.  c.  Hätte  diest 

Vorstellung  Grund,  so  wvirde  jene  Maonigfitlligkeit  der  Gallen- 
bildungen  sich  einigermaassen  erklären  lassen,  da  der  Saft 
nach  Verschiedenheit  derThiere  von  verschiedener  Natur  seyn 
»üsstc.  Allein  jener  Vorgang  i^t,  wie  ich  glaube,  zu  einfach, 
am  mit  der  sosammengesetsten  raschen  Wirkung  ,  dia  in  der 
JSntxiindung  vor  sich  gebt,  verglichen  werden  su  kännen 
(Reaumur  !•  c.  SoS«),  und  so  düokt  es  mich  auch  gewagt. 
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de«  To4  vom  PAmeot  dered  Wurtelo  dordi  ÜDseetai  tmafi 
■ind,  mit  Dectndolle  ntcfat  blost  der  Zerrt6nrog  fam 

wesentlichen  Organs ,  sondern  auch  den  giftigen  Wirkonspti 
der  SpetdieUäAe  dieser  Thiere  suzuecbreiben  C^.  c.  iS^o.). 

§.  715. 

Reizbarkeit  und  Reis  im  Thierreiche. 

Auch  das  thierische  Leben  ist  von  Keizen  abbäDgigi  die 
auch  hier  daa  eipanaible  EteoaeDt  des  Körpers  io  TurgeNm 
versetaen  und  die  Reisbarkeit  der  Theile  erhöhen«  Uod  vcn 
im  PflanzeDreicfae  einige  Agentien  die  reisberen  Tbeile  mittel* 
bar,  nemlich  als  Flüssigkeit,  welche  die  verwundeten  Gefäs^f 
aufgesogen  und  ihnen  zugefiibrt  babeoy  aÜciren,  hingegen  an. 
fim  dieacs  nmuttlelbar ,  durch  etneu  meehaniachen  oder  ii* 
taten  Eindruck  bewirken  t  so  ist  die  gleiche  ünteradiofcn 
auch  auf  thierische  Körper  anwendbar,  indem  einige  körper. 
4iche  Einflüsse  hier  auch  direct ,  andere  aber  erst ,  indem  sie 
auf  die  Flüssigen  wh'kea  und  diese  ▼erändem ,  erregeed  oder 
verderblieh  fiir  das  Leben  der  ftstea  Thetle  aiad*  Ueberiuaft 
aber  ist  das  thierische  Leben  in  geringerem  Grade,  ab  die 
Pflanze,  von  gewissen  Lehensreizen  abhängig.  Diese  stirbt 
IB.  B.  sobald  die  Ernährungsqaelle  in  der  Wurzel  ihr  cotfoges 
yrtrdf  günstige  oder  nnguastige  Lebeasbedingongai  msdni 
ihr  Leben  schneller  oder  langsamer  ablaofim,  ihre  Frficht 
eher  oder  später  sich  ausbilden  ;  Alter  der  Saamen  und  Ve^ 
schiedenheit  der  Temperatur  machen  das  eine,  oder  das  an- 
dere Geschlecht  benrortretea.  Das  Thier  dagegen  kaoa  des 
Mangel  der  Nahmag  für  eine  gewisse  Zeit  ertragen  ^  dieDsser 
seines  Embryozustandes ,  seines  Gesammtlehens  ist  eine 
stimmte;  auf  die  Ausbildung  des  einen  oder  des  andero  G^ 
acblcchts  scheinen  Einflüsse  nichts  an  Termögen.  Dieses  pdtt 
den  heyden  Arten  von  Leben  fiberbaupt  einen  versebiedsact 
Charaeter;  das  Tegetabiltsehe  erneuert  sich  gewissenassaes 
immerfbrt,  das  thierische  hat  eine  mehr  gleichmüssige  Dauer; 
.  das  erste  ist  in  Ansehung  der  Lebensreize  gebunden  uod  be- 
Aagen,  das  aadere  tragt  den  Character  der  Freiheit  nad  Is- 
dhFiduslitIt»  'Erwägt  man  die-  eincdnen  Reise  nach  desi  Vtf 
lange  ihres  Gebiets ,  so  sind  einige  gleich  erregend  für  die 
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OrgflKisnieB  bcjder  Reklie ,  andere  find  ca  nur  Itir  das  Fflan« 
leDreich ,  ooch  andere  ausscblieiiend  für  das  Tbierrelcb.  Ge» 

meinscliaftllche  Reize  sind  die  Wärme  und  die  belebte  Materie; 
ihrer  kaoD  oichts ,  was  Leben  bat 9  entbehren,  obgleich  im 
Gfade  dieses  Bedürfnisses  eine  grosse  Verscbiedeobett  ist; 
Des  Lkbt  ist  ein  nofbwendiger  Reis  filr  die  P/Ianse,  sobald 
die  beyden  entgegengesetzten  Tendenzen  des  Waebstbums  in 
ihr  sich  entzweyet  haben  :  hingegen  für  die  Thiere  ist  es  kein 
weieotlicbes  Bedarf nisSf  sie  besitaen  im  Nervensysteme  eino 
Art  inneren  Ersaties  dafilr  (G.  R.  Treviranns  Biologie 
IV.  4^1        Vermöge  ihrer  Sensibilität  endlich  werden  die 
Xbiere  vom  narcotischen  Princip  stark  afficirt,   welches  ao 
imd  für  sieb  auf  die  Gewächse  keinen  Einfluss  bat;  Electri« 
tüAtf  Sfturen  und  Solse,  diese  michtigen  Reizmittei  für  das 
thierische  Leben ,  scbeinenin  Unsserst  kleinen  Quantitäten  kanm^ 
in  grössern  nur  verderblich  auf  das  Pflanzenleben  einzuwirken 
and  yon  allen  ätherischen  Substanzen ,  diesen  befHgen  Erre- 
gongamittebi  des  tbieriscben  Lebens  bey  böberen  Tbieren, 
Msbeint  ohne  Ansnabne  deprimirende  Wirkung  auf  das  Pflancen- 
leben  zu  erfolgen.    Dazu  kommt ,  dass  im  thierischen  Körper 
die  Verrichtungen  selber  wieder  als  Reize  eine  auf  die  andern 
wirken  und  die  .herabgestimmte  Tbätigkeit  eines  Organs  Ur- 
saebe  grösserer  Erregung  eines  andern  seyn  kann,  etwas,  wo- 
von  im  Pflanzenreiche,  wenn  man  von  dem  allgemeinen  Ge- 
gensatze der  absteigenden  und  aofsteiii^eoden  Organe  abstrahirt» 
kaum  etwas  vorkommt   Daraue  erklärt  sich ,  warum  im  tbie- 
riechen  Organismus  gldohe  Einflfiiee  oft  scheinbar  so  gans 
entgegengesetite  "Wirkungen  uud  Potenzen  der  verschiedensten 
Art  gleiche  Formen  der  Heizung  bervorbriogen. 

1  716. 

Wärmebildung  bej  Tbieren. 

Unter  den  für  Pflanzen  und  Thiere  gemeinschaftlichen 
Beizen  ist  die  Wärme  der  mächtigste  und  folglich  Kälte  in 
dans  Maasse  schwächender  für  beyde  Arten  des  Lebend ,  als 
ate  böber  steigt.   Aber  das  tbieriscbe  Leben  bat  in  seinen  b5- 

heren  Formen  ein  wichtiges  Schutzmittel  dagegen ,  welches 
den  Gewächsen  fehlt ,  uemlich  das  Vermögen  innere  .Wärme 
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zu  erregen  iinü  bey  andauernder  kräftii^er  Wirkung  des  Nerveu- 
eystems  in  gleichem  Grade  zu  erhallcMi.     Nur  wenn  dieser 
tnachtige  £in£U|M  auf  ein  Minimum  berabsiokt,    wie  beym 
Wintersclilafe  mancher  warmblutigeo  Xbiere,  wo  besonders 
die  übermitotige  FettaiuMDinlaiig  ihm*  eioe  Schranke  sa  setsen 
icheinti  oder  wenn  daa  Mittel  diess  Wftrmit  im  Körper  sm 
verhreiteo,  nemlicb  die  Circnlationy  ein  bedenteodes  Hemoi« 
WMB  erleidet,  wie  wenn  das  Btot  derdi  Scbiaogeobiss  oder 
Cboleragift  eine  starke  Neigung  zum  Gerinnen  bekon»rnt  ,  ver- 
stopft sich   auch    die  Quelle  selbstslündiger   innerer  Wärme. 
Dieser  Process  steht  jedoch  mit  einer  andern  merkwürdigen 
Eigenschaft  thierischer  Körper,  welche  den  Pflanaeo  abgebt, 
nemlich  mit- dem  Vermögen»  Licbtersobcsoiuigen  au  veran- 
lassen, im  tiingekebrted  Verbältnisse.   WHbread  LeochteD  mir 
bey  den  wirbellescn  Insectea  ond  Wqrmern  im  Gefolge  von 
wirklichen  Lebeosverrich langen  Torkoosrnt  nnd  den  Wirbel, 
ihieren  ,   wenn  man  dahin   uicht  Gehöriges  abrechnet  ,  fclilt, 
scheint  das  Vermögen,   Wärme  zu  erzeugen,    nur    den  mit 
regelmässigem  doppelten  Kreislaufe  versehenen  Wirbellbieren 
in  der  Art  susukonunen,  das*  sie  sieb  dadiirob  io  einem  be- 
stimmten ,  von  •  Veränderungen  der  äusseren  TenpereCur  ua- 
■bhftngigen  V^armcgrade  erhalten*  Dean  wiewohl  jenes  Ver» 
mögen  überhaupt  den  kaltblütigen  Thieren  nicht  da  roh  aus 
fehlt  und  namentlich  die  in  der  hud  lebenden ,  mit  Flugwerk« 
zeugen  versehenen  Insecteo  in  einer  eingeschlossenen  Atoio- 
,  Sphäre  einen  desto  höheren  Wärmegrad  bewirken  können ,  je 
heftiger  sie  sich  darin  bewegen  (Newport  Ann,   d.  Sc 
natnr,  a.  Serie  VIII«  Zool.  laS.)»  eo  ist  doch  dieser 
W&nnegrad  nicht  nor  nach  Maasigabe  der  Entwickiong  des 
Thieres ,  sondern  such  nach  Verschiedenheit  der  Hassern  Luft. 
w%rme  versebieden.     Dieses  scheint  anendenten ,    dass  die 
Wärmehildung  hier  keinesweges  die  Lcbensverrichlungen  wc» 
sentlich  und   unzertrennlich  begleite ,   wie  bey  den  höchsten 
Thierklassen ,  sondern  dass  sie  nur  eine  zufällige,  von  äuasersa 
Umständen  abhängige,  Erscheinung  dabey  sey.     Auch  faej 
diesen  Gesdiöpfisn  ist  daher,  wie  bey  den  Pflansen,  Vermio- 
denittg.  der  Xempevati^ .  bis.  aar  Erstarrung  der  Ldbens. 
flnssigkeiten  keineswi^  iaamsr  mit  Anfhebong  des  Lebeos 
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▼erbnadcii«  Sofaon  Lifler  boolwisbtetoy  dm'  Rimpeii  da» 
durch  eioer  grotaen  Külte  widerstehen  können ;  er  fand  deren, 

die  so  hart  gefroren  waren,  dass,  wenn  man  sie  auf  Glas 
£»üen  iicss,  ein  Gei^usch  entstand,  wie  wenir  ein  Steincheo  ' 
oder  eio  Stückeken  fiols  fiele ,  und  die  doch  von  ihrem  fori« 
wfthrenden  Leben  dadurch  den  sichersten  Beweis  gaben,  desf 
sie  sich  fortbewegten,  nachdem  man  sie  wieder  in  die  Wihrme 
gebracht  hatte.  Eeaumur  hat  zwar  ebenfalls  die  Thatsache 
wahrgeDommea,  dass  Banpeu,  eioer  künstlichen  Kiite  von 
—  1^  eosgesetst,  oichf  starben:  alleio  er  glaobt  niebt,  dass 
ihre  Lebenssäfte  dabej  gefroren  gewesen,  indem  ein  solcher 
Zustand  ihm  mit  der  Fortdauer  des  Lebens  unvereinbar  dünkt 
(L.  c.  IL  i4^*  i44*)*  Dieses  Kaisonnement  aber  kann  hier 
oben  an  wenig  entiebeideny  ala  ein  iboUchesy  womit  mao  das 
Gefrorensejn  des  Safts  mancher  Gewächse  bej  fortwährendem 
Leben  bestreiten  wollte.  Auch  Bonnet  sah  vier  Puppen  der 
Kohlraupe,  welche  eine  ganze  JVacht  hindurch  im  Freyen 
eine  lükite  won  —  i4®  ausgehalteo  hatten  und  so  hart  gefroren  ^ 
waren,  dass  sie  einen  Ton  wie  ein  kleiner  Stein  gaben,  ab 
man  sie  auf  eine  porcellainene  Tasse  füllen  liess,  siiinmtlich 
diesen  Zustand  überleben.  Zwar  starben  drey  von  ihnen, 
aber  erst  eine  sienüiche  Zeit  darauf  und  die  vierte  verwan- 
delte sich  Bur  gewobnlieben  Zek  in  eiotD.  Schasetterüng 
COeuvr.  d'  Hitt«  nal«  IIL  aiSO« 


ZweyteaCapiteL 

Schlaf  und  Bewegungen  der  Pflanzen. 

§.  717. 

Bewegungen  durch  ElasticitäL 

Aeussere  Bewegungen  der  Pflanzen  können ,  solche  ab- 
gerechnet, welche  nach  allgemeioen  Gesetzen  der  Körper, 
bewegong  s.  B«  dnrch  Schwere  oder  MittheUuog  erfolgen^ 
entweder  in  einer  inneren  VerSndemng  ihren  Grund  haben, 
deren  nur  belebte  Körper  fähig  sind,  oder  sie  können  aus 
einem  selbstthätigen  Princip  zwai*  hervorgegangen  sciieineo, 
Treviranus  Physiologie  iL  4? 
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in  der  That  aber  blosse  Wirltnog  d^r  Etastidfät  seyn,  die  I 

aucb   unbelebten   Körpern  zukommt.    Es  ist  dies  bekanntlich 
dos  Vermögen  derseibeo ,   eine  gewisse  Form  und  Richtung, 
wenn  «ie  au»  ihr  gebracht  worden  f  wieder  bosuDehnien ,  so- 
bald die  Gewalt,  welche  sie  da^en  abwefcfaeo  machte,  n 
wirken  aufgehört  hat.    Am  gewöhnlichsten  ttnssert  sieh  dai- 
selbe  beym  Uebergehen  von  Pflanzentbeilen  aus  dem  feuchlen 
Zustande  in  d^n  trocknen  und  umgekehrt.    Bey  sämmtlichra 
Arten  von  Carlina,  die  Pflaoc^  mag  ahgeaCorheo  oder  oodi 
lebend  seyn  ,  breiten  «sich  bcy  troeknerti  Wetter  die  verlaogtr- 
ten    inneren    Kelcfischnppen   wagerecht  aus  und    bilden  eine 
Art  von  Strahl,  ziehen  sich  aber  bey  feuchter  Luft  wieder 
ansammen  und  geben  der  fiinme  das  Ansehen ,  als  ob  sis  ge- 
schlossen wUrei    Dagegen  nebt  ein  annoelles  Gewaebs  da 
sleinii^en  Arabiens  ,  Anastalica  hierochuntica  ,  im  Zustande  da 
Fruchtt  agcos^  wenn  sie  trocken  geworden ,    ihre  gestrecktfo 
boUigen  Zweige  so  ansammen,  dasseioe  Kngel^  wie  eine  Faust 
gross ,  entsteht ;  im  Wosscr  aber  geben  jene  sich  >öllig  «te> 
der  ausdoander  und  dieses  hsst  sidr,  s6  oft  man  will,  w^ede^ 
holen  (  VI  a  p  p    Rosa  d.  J  e  r  i  c  h  o.  XXX.).    Auch  bey  der 
Oatlung  Meäembrianthemum  kömmt  die  Eigenthüiwlichkeit  vor, 
dass  die  Strahlen,  worin  bey  mehreren  Arten  sich  die  reÜe 
Kapsel  öfinety. durch  Nässe  sich  auseinander  breiten ,  doitk 
Trockenheit  aber  zusammenziehen    (Dillen.   £  Ith  am.  H> 
290.  f.  225.  279.);  eine  solciie  Frucht  wurde  von  iiageo 
als  SchwammgattuDg  unter  dem  Namen  Rediviva  bescbridMS 
CDecand.  Prodr.  IH«.4id.X   Auf  eine  ähnliche  Ursache 
ist  auch ,  wie  ich  glaube,  eine  Erscheinung  zorackzttfuhrai, 
welche  Turpin  bey  Caladium  esculentum  beobachtete,  nenu 
lieh  das  Austreten  uadeiibrrniger  Crystaiie  aus  i^evvissen  damit 
angefüllten  Zellen ,  was  in  Verbindung  mit  einiger  Besoodc^ 
•  heit  im  Bau  dieser  Zellen,  ihm  Veranlassung  gab,  sie  ah  ose 
eigene  Art  von  Organen,  Biforines  genannt^   zu  betracbteo 
(Ana.   d.  Sc.  uatur.  2.  Se'rie  VI.  Bot.  5.  t.  2-5.)'  1^'^ 
Thatjiache  selber  ist  von  Deliie  an  Caladium  bicolor  (BuU 
Soc.  d' Agricolt  de  r  üerault  Join  i836.)y  ood  fss 
D  e  V  r i  e s  e,  nach  einer  brieflichen  Mittheilnng,  bey  GaladiBB 
üdofum  voiikoinuicu  bestätigt  worden  und  ich  habe  ebeufüüi 
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«Itf  Hertosfiilimi  itür  Kadelo  am  Btattparencliyro  von  Biitbin« 
frutescens  W.  wahrgenommen.  Allein,  wenn  ich  nicht  irre, 
8o  hat  das  PhanoniM  aeineo  Grand  lediglich  in  deni  mecha- 
nnchae  Eindrifigefi  des  Wausrt  In  die,  mit  Crystailen  und 
Luft  geliltilea  Zellen,  wobey  die  Luft  ebsorbirt,  die  Nadeln 
aber  ausgetrieben  werden.  Die  nemlicbe  Kraft  kann  manclier- 
\vy  andere  Bewegungen  hervorbringen  ,  wenn  in  der  Richtutig 
der  «lüAeni  Cobliaioik  eine  Verschiedenbeil  ist,  indem  die 
smrkere- Kraft  endlich  den  Widerstand  der  schwächeren  ober- 
ivindet.  Durch  die  TJngleicliheit  in  Wachsthum  und  Verlän- 
gerung der  verschiedenen  Seiten  eines  Xheiies,  durch  einen 
veitehiedenen  Lanf  der  Fibern,  darch-  ungleiches  Trocken- 
werden  absferbendei^ 'Orgpuie  hSunen  daher  Bewegungen  be^ 
Fflamen  entstehen,  die  darch  Ihre  Heftigkeit,  so  wie  dnrch 
ihr  Eintreten  auf  eine  Berührung  oder  Erschütterung,  ge* 
sneiniglich  den  Character  ifoo  Lebensbewegnngen  -  annehmen 
lind  mancbmel  anoh  in  der  Thal  schwer  von  solchen  sn  nnter» 
neheiden  sind*  Davon  «lögen  noch  einige  der  anflallenderen 
erwogen  werden,  welche  an  den  Blütlionstielen  ,  den  Staiib- 

f  ädtia  und  GriflcUii  an  und  in  den  FruchtgehäuscD  vorkommen. 

t 

8.  718.  . 

An  Blüthenstielcii .  Blomen  und  Fruchten. 

•  •  'Am  Dracocephalum  virginicum  zeigt  sich  die  sonderbare 
Eigenschaft,  dasa^  wenn  mtm  die  Blumen,  welche  in  einer 
vierteiligen  Aebro  stdien  nnd  eine  horizontale  Richtang  haben, 
etwas  auf  die  Seite  bengt,  sie  in  dieser  Stel lang  bleiben,*  wenn 
xnan  die  Hand  wieder  wegzieht.  J.  N.  de  Lahire,  welehf-r 
nie  cuerst  wahrnahm,  Terglich  sie  mit  der  Nervenkrankheit 
t>eym  Menschen,  Calnlepse  genannt;  indesieh «rkannte  er  bald, 
dass  das  PhSifomen  durch  die  Stütsung  des  Keiches  auf  die 
ihm  unterliegende  Bi'actee,  wodurch  die  Blumö  sich  in  der 
liorizontalen  Stellung  erhiklt,  hervorgebracht  werde:  denn 
nimmt  man  diese  weg,  so  neigt  die  Blume,  vermöge  der  £Ja« 
'  Sti'citiit  ihres  Stieles,  sich  abwärts  und  die  Erscheinung  findet 
nicht  wehr  Statt  (Hist.  de  1' A  c  a  d.  d.  Sc.  1712.)«  Später 
ist  diese  von  Mehreren  untersucht  worden ,  besonders  von  J. 
F«  Hoffmann  (Tydsehr.  v«  nat.  Gesch.  iil*  ao3«>,  und 
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am  sorgfältigsteB  vwk  Gb.  Marren  <B«llet.  d.  Tlead. 

R.  d.  Bruxelles  1 856.  N.  X.) ,  welcher  sie  auch ,  wiewohl 
in  schwächerem  Grade,  bcy  D.  austriacum  und  D.  Moldavica 
beobachtet  baU  Bey  der  eraleo  halte  «le.  die  aemUcbe  Ur- 
Sache ,  wie  bey  D«  •  virgioiatiam ,  abervbey  def  apdern  wwdi 
sie*  veraolasst  darch  dit  Forchen,  dea  iftfogels ,  worda  M 
die  Blume,  wenn  man  sie  zur  Seite  gedreht  hatte,  legte  und 
die  ihre  Kückkebr  in  die  vorige  Stellung  btfiderten  (L.  c» 
IV.)«  Zuweilen  liegen  die  Stanbridm,  beiondara  d^  Aathcmi^ 
yor  geöifiieter  Blnme  io  gewiaaen  Veifltpftlngeii  d^  Ealcfas  oder 
der  Krone,  aua  denen  sie  hej  deren  Ausbraitvng  nicht  so- 
gleich treten  können  :  wahrend  also  di^  Filaipentc  sich  fort- 
während verlangern,  entsteht  eine  ^f^anyning«  weiche  die  ge- 
steigerte  ElasUpität  enditph«  besDudm  «mit,  9(^hiMfii.  von  Be* 
rübrung,  überwindet  and  dia  ^taubfSdaii  ana  ibror  getwna- 
genen  Lage  beliebet.  Bey  mehreren  Fanailien  mit  gedräogt- 
stehenden  kronenlosen  Blumen » ^  namentlich  .  Chenopodieo  usd 
Urticeen^  nimmt  man  aua  diesar  .U«saclM/aia|e  Eaplosian 
Pollen  wahr,  wenn  di^.eben  geöffiialii» .•Bknnaii  barSbrt  w> 
den  oder  gegen  einander  schlagen.  J.  Bauhin  bemerkt  dieses 
zuerst  von  der  Parietaria  oiTLcinaiis  (Hist.  pl.  II.  976.)  uoü 
aeitdem  hat  man  es  auch  an  mehreren  Arten  Cbenopodiosi 
an  Atriplex  patnla,  Spina'cia  deracte,  mlebreren  Nessekrini 
dem  Hopfen,  Manlbeerbaum ,  an  'ForsMesa-  tcnacissima  u.  ti 
beobachtet  und  nicht  selten  fiir  Wirkung  der  Reizbarkeit  ge* 
halten  C^edicus  Pflanzenphys»  Ab  ha  ndl.  I.  ^o^)• 
Man  fibereeugt  steh  jedoch  leicht,  daaa  idia  fiiraabeinoDg  in  dar 
blossen  Elastidtftt  der  Thaile  ihren Grasd- habe,  wenn  bm 
den  Zustand  der  Staubfäden  vor  und  nach  der  Explosion  er- 
wägt. Ihrer  sind  meistens  so  viel ,  aU  Kelcbaipfel ,  deren 
jeder  dann  bejm  Aufblühen  einen  Staubfaden  auf  eina  odsr 
die  andere  Art  in  getwangcner  Lage  hiJt»  Dieae  m  m- 
lassen  genügt  die  blosse  Federkraft,  wie  s.  B.  bey  Pirie- 
taria  ins  Auge  fällt,  wo  die  eine  Seile  des  Filaments  reich  ao 
Queerrunzeln,  also  gedehater,  ala  die  andere,  ist  (Schkahr 
Handb.  III.  T.546.  Mees  Gen.  pl.  Ul.  t.a  t  4.>  Aebs- 
liebes  erfolgt  bey  den'  Schmetterlingsblumen  von  Genists, 
Spartium^  lodigofera,  Medicago,  wenn  moA  aui  die  Spitxe 
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4«r  CMm  IdM  drdeM.  •  i>i«  in  dmellien  mraclgekalteneii 

GeDitalien ,  deren  Federkraft  dadurch  erregt  worden ,  dass 
|eiie  von  der  Fahne  sich  zu  entfernen  strebt ,  springen  beyro 
Drnek  hervor  und  rollen  eicii  qiiralförmig  einwärts^  während 
die  Cerin«  sieh  cnrüekMlilSgt.   Auch  diese  bekennte  Erschei- 
Bung  (Smith  Intr.  t.  Bot.  325.)  hat  man  für  eine  neu. 
entdeckte  Reizbarkeit  der  Theile  halten  wollen  (C.  B.  Presl 
üb,  d,  Reisbarkeii  d,  Stanbfedenröhre  bey  Arten 
des  Seh  Beckenklees  a»)«   Bey  Kelmia  lalilbUa  und 
«ngostifeKn  hat  die  trichterförnbig  ausgebreitete  Krone,  welche 
beträchtlich  länger  als  die  Staubfäden  ist ,  eine  entsprechende 
Anzahl  Vertiefungen,  in  deren  jeder  ein  Staubbeutel  liegt, 
fieym  Aufblähen  verlängern  sich  die  Filamente  noch  und 
krSmmen  sich,  wegen  eingeklemmter  Antheren,  bogenförmig 
nach  Innen ;   dadurch  wird  ilire  Elasticitat  angeregt  und  es 
bedarf  nur  eines  schwachen  Druckes,   damit  sie  sich  auf. 
yichtOBy  die  Antheren  ans  ihren  Höhlen  sieben  und  den  Pol* 
len  verstAnben  machen.   Der  Elasticität  ist  auch ,  wo  nicht 
ganz,  doch  gewiss  zum  grösseren  Theile,   die  Explosion  sn-^ 
suscbreiben,  womit  «gewisse  Früchte  z.  B.  von  Euphorbia-, 
Hernandia,  •  Impatiensy  Cardemine^  Rndlia,  Yicia  u«  a»  sich 
dffnen  und  inweilen  nleht  Bor  ihre  Saameui  sondern  auch 
ihre  Fraehtklappen  von  sich  werfen.   Bey  manchen  geschieht 
dieses,  nachdem  sie  ganz  trocken  geworden,  bey  den  meisten 
aber  ,  wenn  es  nur  erst  tbeilweise  der  Fall  ist  z«  B.  wenn  die 
Ikussere  Oberflüche  sehen  trocken ,  die  innere  aber  noch  feneht 
set,   Dass  indessen  auch  die  Reisbarkeit  einen  Antheil  an 
dieser  Erscheinung  habe ,  lassen  manche  Umstände  dabey  ver- 
muthen  und  hier  also  ist  in  der  That  keine  Gränze  dieser 
beyden  Wirkungen  ansogeben.   Die  Bewegungen  durch  £la. 
eticitit  haben  ihrer  Natur  nach  eine  scheinbare  Unregelmässig- 
keit, wenn  sie  durch  Theile  ausgeübt  werden,  welche  einen 
spiralförmigen  Bau  haben.    Dieses  ist  der  Fall  bey  abgelöseten 
Spiralgef üssen ,  denen  deshalb  neuerdings  D.  Don  das  Zu- 
nammenziehuDgsvermdgen  der   lebendigen  Faser  snsohreiben 
wollen  (Edinb.  n.  phitos.  Journal  1829.  I.)  und 'noch 
auffallender  bey  den  Faden ^  welche  sich  unter  den  Saamen 
bey   vielen  Bauchpikeoi   den  meisten  Liebei'moosen ,  dem 
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Sobacbtelbalmtt  nu  a.  finden.  Sim  jPMcheii,  wmo  «e  ms  dar 
d>dn  geöfibeten  Cafisel  tretan  mnd  an  der   Lull  trocLc« 

iverden  ,  oder  wenn  man  sie ,  nachdem  sie  trocken  geworden, 
aohAUchly  dreheode  Bewegungen,  die  man  sogar  als  thierischer 
Art  hat  betrachtflo  woUeo.  Bejm  SehacbCeUialine  babeo  dkae 
Fkdea  eine  spirale  Form,  btj  den  LsbrnDooseD  besteken  sie 
aus  einem  oder  mehreren  Spiralfiden  ekigeschlosteii  In  einer 
verlängerten  Zelle,  und  unter  den  Bauchpilzen  beobachteten 
einen  ähniicben  Baa  derselben  bey  den  Trichien  B.  A.  Ued. 
wtg  (Decaod.  Organogr.  t»  6o..  ^  i,  6.)»  daoo  Cor  da 
(Ueb.  Spiral fasersellen.  Prag  iSSy.)  und  ieh  haba 
dergleichen  auch  bcy  X.  niteos  und  varia  wahrgeooiumeo* 

§.  719. 

■ 

Drehung  der  Hauken« 

Ob  auch  die  Bewegungen  der  Ranken  und  steh  winden, 
den  Steogei  in  die  Klasse  der  bloss  mechanischen  zu  setzen, 
oder  ob  eine  Reisbarkeit  der  Pflanze  dabey  im  Spiele  ley,  ist, 
bejr  allen  Verdiensten  MohU  um  die  Aufkllkrang  dieaes  Pki- 
nomena  (Ueb.  Bau  u*  Wiuden  d.  Raaken  o«  Sehliog- 
pflanzen.  Tübingen  1837.),  noch  nicht  als  ausgemacht 
2U  betrachten.  Die  Rauke  hat,  anatomisch  erwogen  ,  den 
nemlichen  Bau ,  wie  der  Stengel  oder  Blattstiel ;  nemUefa  Bün- 
del von  Faser-  und  Gefisasubstana  umgeben  im  Kreise  oder 
Halbkreise  ein  Mark  und  sind  wiederum  mit  Rindenzellgcw«  l>e 
uud  einer  Oberhaut  bekleidet;  nur  die  Spitze  besteht  aus 
blossem  Zeilgewebe«  Die  Ranke  ist  in  der  ersten  Periode 
ihrer  Bildnng  gerade  gestreckt  s  aber  in  der  KurbiaafrmtUe  iat 
sie  gieieh  anfangs  gerollt,  und  streckt  sich  dann  erst.  In  jedena 
Falle  ist  sie  anfänglich ,  vermöge  grösseren  Gehalts  au  Zell« 
stofi*,  weich  und  biegsam,  mit  der  Zeit  aber  wird  sie  aa 
Faserbildung  reich  und  elastisch  9  dann  dreht  sie  aich  apiral- 
förmig.  Endlich  wird  sie  holzig  durch  Vertrocknen  dea  seiligen 
Theiles,  dann  ist  sie  starr,  ohne  Eiasticilat  uud  keiner  Streckung, 
obue  zu  zerreisseo,  weiter  fähig.  Die  Drehung  also  fällt  10 
ihre  mittlere  Periode  und  vermuthlieb  ist  dasu  ein  gewisaaa 
Verhältniss  von  lelliger  und  fibröser  Sldratans,  welches  aich 
nach  uud  nach  ausbildet,  erforderlich.    In  AUgemeineni  und 
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hBiondtr»  FAlle  abgerpolnH ,  jiimmC  ai«  von  der  SpiU«  ihm 
Aofang  ood  ichrtltet  gegen  Unten  fert   Bietet  ticb  ein  Korper 

dar,  80  umschlingt  die  Ranke  diesen,  wenn  er  dazu  geeignet 
d«  b.  wenn  er  nicht  zu  dick  und  nicht  etwa  platt  igt;  ent- 
gegengesetzten Fallei  roiit  sie  «ich  spirairörmig,  ohne  einen 
Gegenstand  so  omfasaan.  Alle  Körper  werden  umschlungen^ 
ihre  Snbstans ,  Farbe,  Oberfläche  mag  seyn  welche  sie  wolle» 
also  lebende  Körper  so  gt»t,  als  leblose,  sogar  die  eigenen 
Stengel,  Dlütter,  Kanten  und  dieses  geschiebt  mit  einer  be- 
deutenden EUstieität,  so  dasa  der  Körper«  wenn  er  weich  ist, 
susammengescfanürt  wird,  s«  B.  Blatter.  Vom  Lichte  scheinen 
die  Hanken,  gegen  die  Natur  von  Stengeltheilen ,  manciimal 
sich  zu  entterneQ.  Von  einer  Ampelupsis  quinquefulin,  welche 
K.night  in  einem  Topfe  im  Xreibbaose  aenkreohi  wachsen 
liesa ,  kehrten  die  Banken,  wenn  jene  in  der  Mitte  des  Hauses 
stand ,  sich  regelmUssig  gegen  Norden ,  wenn  an  die  östlichen 
Fenster  gestellt,  gegen  Westen,  wenn  an  die  Westseite  ge- 
setaty  gegen  die  beschattete  iMilte  des  Hauses ,  also  immer 
gegen  das  Dunkle ,  and  sie  folgten  einem  Stücke  dunkelfar^ 
Ligen  Papiers,  welches  sieh  neben  der  POanse  befiind,  wenn 
dessen  Ort  immer  verändert  wurde  (O  n  tbe  motion  of 
the  teudrils  of  plants:  Philos.  Trans.  P. 
II«  3i4«>*  Mohl  bemerkte  an  Jrejstebenden  Weiascbösi- 
lingen  ein  Bestreben  der  .Banken  9  sieh  yom  einfiiHenden 
Lichte  ahxowenden ,  nicht  aber  war  dergleichen  an  denen  von 
llLürbissen,  Passifloren,  Cobaea,  Lalliyrus^  Pisuni  bemerkbar 
und  auch  K  n  i  g  b  t  fand  bey  den  Ranlgen  vom  Weiostock  nnd 
£rbsen  keine  solche  Begelmdssigkeit  der  Bewegungen  gegen 
das  Dunkle,  wie  bey  denen  von  Ampelopsis,  die  aber  in  der 
Tbat  eher  eine  Art  von  \\  urzeln  sind,  gleich  denen  vom 
!£pheu*  Einige  Aaturforscbcr  eigneten  der  Ranke  Beweguogen 
zu 9  um  nahe  Gegenstände  aufsosuchen'f  sn  fassen  und  so  dem 
Stengel,  wovon  sie  ausgegangen,  einen  StGtzponct  au  gew'Abren« 
Allein  die  J:lrluhriuigcn  von  M  o  Ii  l  und  Palm  (lieb,  das 
Winden  d.  Pflanzen  Sluttg.  18:17.  a5.)  sind  dieser  An. 
•sieht  entgegen,  ^it  seigten  sich  £rscheinnngen  an  den  Ran- 
ken, welche  eine  solche  Wirkung  aus  der  Ferne  bey  der 
Stütze 9  einen  solchen  Instinct  bey  ckn  Ranken,  tu  erkennen 
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gaben.  Diese  standen  vielmelir  immer  gegen  alle  Seiteo  hin 
und  wenn  diese  Richtung  durch  etwas  verändert  wurde,  so 
waren  immer  nur  äussere  •Umstände  ,  nicht  die  Ranken  selber 
daran  Schuld,  deren  Znaamnienlreffen  mit  einem  sur  Stützung 
geeigneten  Körper  daher  ein  g^i  nifSlIigee  war  (Mohl 
a«  a.  O*  %•  6o.)« 

S.  720, 

Windung  der  ScMinggewäcbse. 

Nach  der  Me^rnung  Knight's  ist  nächste  Ursache  vom 
Winden  der  Hanke  vermehrte  Ausdehnung  de»-  üinclenxell» 
gewfebes  der  einen  Seite,  verbunden  mit  einer  entepr«cheoden 
^nsaounensiehnng  an  der  andern,  entferntere  aber  die  Wir- 
kung des  Lichts  oder  partieller  Druck  eines  berährendea 
Körpers.  Nach  dieser  Ansicht ,  welche  auch  die  von  Decnn- 
dolle  ist  I  erfolgl  das  Phänomen  rein  mechanisch,  ohne  Bey- 
hülfe  von  Beizbaikeit:  allein  man  sieht  weder,  wie  Jie  phy- 
sische Einwirkung  des  Lichts,  noch  wie  die  blosse  Berühi  ung, 
die  darum  nicht  Druck  zu  sejn  kraucht,  diesen  Erfolg  haben 
könne^  Mohl  hingegen  findet  bcy  der  Ranke  eine  deutliche 
Beiabarkeit,  die  sich  eben  durch  jene  langsame  Bewegung  su  er- 
kennen giebt,  die  aber  nicht  eher  sieh  Snssert,  ala  bis  die  Ranke 
ihr  Längenwachsthnm,  und  also  wahrscheinlich  aaefa  ihre 
innere  Ausbildung,  vollendet  hat.  Brachte  er  oemlich  dann 
mit  ihr  einen  Korper  in  anhaltende  Berührung,  so  fing  sie 
ihr  Winden  am  Berührungsorte,  auch  wenn  dieser  •  aicb  in 
der  Mitte  befand ,  schon  nach  einigen  Stunden  an  and  ▼ollen- 
dete .  den  Kreis  in  Einem  oder  in.  wenigen  Tagen,  Windet 
eich  aber  die  Kanke«  ohne  dafts  ein  berührender  Körper  ate 
dazu  veranlasst,  so  vergleicht  Bfohl  diese  Bewegung  mit  dem 
Schlafe  djer  Blatter  und  Stengel,  wovon  er  sie  nur  dadurch 
unterschieden  glaubt,  dass  sie  nicht  periodisch  sich  wieder- 
hole, sondern  überhaupt  nur  Einmal  erfolge.  Ais  die  nächste 
Ursache  des  Windeos  betrachtet  er  die  Ausdebnue^  des  Zell- 
gewebes an  der  einen  Seite  der  Ranke ,  und  swar  der  aassern, 
ie  immer  deutlich  von  der  inneni  durch  ihre  Lage  und 
^ihit  durch  Bildung  verschiedeq  ist,,  indem  sie  a.  B.  beyin 
Kürbiss,,  bey  Cobaea  und  Pisum  eine  rinnenföraiige  AusUoLluDg 
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seigt.  Nahm  er  an  noch  nicht  gewundeneo  Ranken  voo 
Passiflora  caerulea  einen  Strtifen  Zellgewebe  an  der  Ober- 
aeile  bit  anf  den  HoUkörper  weg ,  ao  erfolgte ,  to  weit  dieiei 
ging,  keiii  Winden,  wobl  aber  oberhalb  und  anterbalb  der 
Stelie.  Ob  die  innere  Seke  der  Ranke  biebej  «ieb  leidend 
verhalte  oder  im  Gegensätze  zur  oberen  eine  Contractilität 
besitze,  lässt  Mo  hl  unentschieden  uiuJ  er  entfernt  sich  so* 
wobl  hiedurch  von  Knight,  aU  darin,  dass  er  die  Aus« 
dehnung  der  celligeo  Substanz  an  der  oberen  Seite  nicht  me« 
cbaniachy  aondem  in  Folge  eines  Aeiiea,  als  primaire  Bewe- 
gangsorsaebe ,  tot  sich  geben  liul.  "Was  die  Seblinggewäcbtt 
belrüR,  so  beben  bekanntlieh  jnnge  Stengel  ebenfiiils  die  win- 
dende Bewegung  nocb  nMit,  aondem  diese  tritt  erst  ein, 
wenn  Jene  eine  gewisse  Lange  und  Stärke  gewonnen  haben  ; 
nuch  sie  scheinen,  gleich  der  Ranke,  nicht  das  Vermögen  zu 
besitzen,  sich  gegen  eine  Stütze  zu  bew^en,  das  Zusammen* 
trefien  ist  bloss  snfällig.  Deallicher  ist  bey  ibnen  ein  Ange- 
aogenwerden  dnrcb  das  Liebt  bemerkbar,  aber  dieses  wird, 
dureh  die  Tendena  «u  Windungen  insofern  modifieirt,  als 
diese  aueb  dem  etnfallenden  Liebte  entgegen  nod  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  im  Dunkeln,  von  Statten  gehen.  Im  innera 
Bau  findet  Mohi  darin  eine  Verschiedenheit  gegen  nichtwin- 
dende  Stengel,  dass^  so  lange  sie  frej  und  ohne  Stütze  auf- 
wachsen, ihre  Faiem  schief  gegen  die  Acbse  gerichtet  sind, 
was  den  Intemodien  nicbt  selten  eine  «ebrige  Lage  gegen  ein- 
ander giebt$  dieses  bat  nicht  mehr  Statt,  sobald  das  Winden 
«ingetreten  ist.  Die  spirale  Richtung  der  Fasern  ist  aber  nicht 
die  nächste  Ursache  der  Windung,  sondern  veranlasst  nur, 
dass  der  Stengel  mit  einem  stülzenden  Körper  in  Berührung 
kommt  und  ihm  angedrückt  wird ;  die  Umwicklung  selber  ge- 
schieht dadurch,  dass  der  Stengel,  gleich  der  Kaoke,  eine 
Eeisbarkeit  besitst  d.  b.  ein  Vermdgen  des  Zellgewebes,  sich 
einseitig  ausaudebnen  und  so  eine  Krümmung  der  entgegen* 
gesetzten ,  der  Stütze  sogekebrten  Seite  co  bewirken  (A.  a.  O. 
§.  78.  u.  a.).  M  o  h  1  lüsst  solchemnach  die  Windung  der 
Ii. Ulken  durch  eine  einfache  W^irkung ,  die  der  gewundenen 
Steugel  durch  eine  zusammengesetzte,  vor  sich  gehen:  allein 
so  wenig  die  Gründe  für  diese  verschiedene  Ansicht  ein«8| 
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wi«  ich  glaube^  identiadieii  PftftiionMHttf  «It  die  for  den  Au- 
th»l  der  - Beisberkeit  daran,  diinkeii  mich  genügcDd*  Bey 

dieser  letzten  Voraussetzung  müsste  man  zugleich  annehmen, 
dass  die  Wirkung  des  Reizes  an  der  entgegengesetxieo  Seite 
vom  Stengelt  aU  wo  er  appUeirt  bt,  »Ich  äMaer»«  Aocii 
bleibt  dabe3r  das  binden  voo  Banbeo  und  Scblingateogelii, 
wenn  sie  mit  keinem  Gegenstande,  den  sie  umseblingen  kl^n* 
nen ,  in  Berührung  sind  ,  so  gut  als  unerklärt.  Mir  scheint 
daher  vielmehr,  dass  eine,  langsam  und  träge  wirkende  £la- 
sücitHt,  die  darcb  Berührmig  finemder  &.örper  Tonugaweise^ 
doqb  nicht  allein ,  in  Thätigkeit  gesetst  wird,  ohne  BeyhiUfe 
von  Reizharkeit,  das  Phänomen  hervorbringe. 

721/ 

Milchergiessung  durch  Reizbarkeit» 

Desto  weniger  kann  die  Art  der  Ausleermig  milchiger 

Si^fte  durch  Pflanzen,  welche  damit  versehen  sind,  als  eine 
Wirkung  blosser  mechanischer  Kräfte  betrachtet  werden« 
Wenn  man  den  Stengel  oder  Blattstiel  .einer  £upborbia  oder 
FicnSy  eines  Chelidoninm  oder  Papaver  darchscbneidet,  ao 
strömt  die  Milch  desto  schneller  und  in  desto  grösserer  Menge 
ansy  je  kräftiger  die  Pilaoze,  je  lebhafter  ihr  Wachstbum,  ^e 
wärmer  ond  elastischer  die  Atmosphäre  isL  JMimmt  man  die 
Slüch  von  der  Schnittflüche  weg ,  so  strömt  neuot  aber  in  go> 
ringerer  Quantität,  heran  und  endlich  erfolgt  keine  mehr. 
Bringt  man  hierauf  einen  neuen  Schnitt  in  einiger  IiDtiernuog 
vom  ersten  an ,  so  entsteht  ein  neuer  Ausiluss ,  der  aber  mia* 
der  reichlieb ,  als  )ener|  ond  von  kiirserer  Dauer  ist«  Treaat 
man  durch  den  Schnitt  den  jüngeren  Theil  des  Stengels  voa 
dem  älteren,  so  giebt  jener  mehr  Saft,  als  dieser,  von  sich, 
auch  wenn  'Volumen,  Blalterzuhl  u.  s.  w.  ganz  gleich  siod 
(Zeitschrift  L  Pbysiol.  I.  lyi.)«  Diese  Veränderangea 
des  Resultats  durch  Umstände  ^  welche  die  Beisbarkeit  Modt- 
fioiren,  weisen  auf  diese,  als  die  Ursache  des  Ausflusses,  hia. 
Damit  streitet  die  Erfulaung  nicht,  dass  öhlige,  harzige  oder 
guiumosc  Säfte  minder  heftig ,  als  milcharti^c ,  ausgestossca 
werden,  denn  sie  sind  minder  flüssig,  als  diese,  die  eine  be« 
trüchtltchere  Menge  Wasser  enlhailen  $  aach  muss  ihr  grosserer 
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OtbU.oiMl  Gyiiiiiii§eh«it  die  BMlNirkmt  idber  lebwftchea^ 
Diese,  die  von  der  thieriicbeii  denn  abweicht,  daie  «e  der 

Beyhülfc  der  Nerven  zur  Erregung  nicht  bedarf,  scheint  auch 
von  Einflüssen  nicht  geweckt  zu  werden,  welche  durch  düe 
Nerven  in  der  tbieriscben  Oeconomie  wirken.  Brugmene 
und  Co u Ion  «eben  iwar  Stengel  einer  Eupborbie  aplliöreii 
zu  bluten,   nachdem  man  die  Schnittfläche  mit  einer  Auf- 
lösung von  Alaun  oder  Eisenvitriol  bestrichen  hatte,  während 
andere,  woran  die  Milch  mit  einem  Schwamm  abgewischt 
war,  stundenlang  damit  fortfuhren  (L.  c.  laO^  allein  Vanr 
mar  um  und  andere  haben  eine  solche  VTirkong  von  den  • 
genannten  Mitteln  nicht  wahrgenommen  (Zeilschr.  f.  Phys. 
I.  174*)'    Oleicherweise  bewirkte  Vanmarum  bey  Euphoi^ 
bien  nnd  Feigenbaumzweigen ,  dass  sie  unfähig  worden,  die 
Milch,  die  sie  noch  reichlich  enthielten,  von  sich  zu  gehen, 
wenn  er  sie  20  bis  3o  Minuten  lang  der  einfachen  Electricilät 
aussetzte,  während  C.  H.Schulz  unendliche  Mal  eine  solche 
"Wirkung  von  der  Etectricität  anf  milchende  Pflanzen  nicht 
wabmebmeo  konnte  (Nat  d.  leb.  Pfl.  I.  601  Jndessea 
ist  hier  der  Erfolg  für  die  Sache  unweseotlich ;  dass  die  m 
ihren  Behältern  ruhig  anfbewahrte  Milch  durch  Reizbarkeit 
£srtgestossen  werde,  ergiebt  sich  noch  einleuchtender  ans 
jenen  Erscheinungen  ^  wo  da«  Austreten  durch  einen  Reis  er* 
folgt ,  womit  keine  Art  von  Verletzung  verbunden  ist.  An 
den  Kelchen  von  Sonchus ,  Lactuca ,  Cichorium  und  andern 
Semiiloscu losen ,  wo  die  Milchbehälter  mit  einer  sehr  diiuuea 
Lage  von  Zellgewelie  bedeckt  sind ,  dringen  bejr  der  blossen 
Berührung  Mi  Ich  tropfeben  an  den  berührten  Pnncten  so  schnell 
hervor,  dass  sie  manchmal  über  die  Oberflache  in  die  Hohe 
gespriitzt  werden^  worauf  mau  mit  dem  Ilandmicroscope  da, 
WO  ale  zum  Vorschein  gekommen,  kleine  Hisse  der  Oberhaut 
wrnbmimmt.   Sprengel  war  im  Irrthume,  wenn  er  glaubte, 
der  Riss  sey  hier  die  Ursache  des  Austretens,   welches  anf 
raechauische  Weise  eriulge  CV*  Bau  3 11.).    Schon  das  leiseste 
Anrühren  mit  dem  Finger,  einem  Bialte  oder  dem. Barte  einer 
Feder  bringt  die  Erscheinung  hervor ,  welche  oflenbar  Wir- 
kung des  Reizes  ist,  wobey  die  Milch  ausgetrieben  wird  nnd 
ihr  iiehäUniss  sprengt.    Line  Lischeiuuog  uhuiicUcr  Art,  die 
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nwii  bey  den  Oreliften  MtiüR,  ist  dihar  dMnfrik  nur  all 
Wirkung  der  Rosbarkeit  tn  erküren.   Bey  den  meislen  ein- 

m'ännigen  Gattungen  dieser  grossen  Familie  nemlich  befiodel 
sieh  an  dem»  zwischen  der  Narbenvertiefimg  und  der  Anlhere 
mehr  oder  minder  hervortretenden  Bande»  den  L.  C  Ei- 
ehard  durch  Schnabel  (roitellam)  beieichnet,  eine  so  weilen 
einfache,  zuweilen  doppelte  Drüse  von  runder,  länglicher  oder 
unregelmässiger  Form.  Sie  enthält  im  unreifen  Zustande  eine 
krümlige  Materie»  bey  vollendeter  Ausbildung  aber,  wddicr 
Zeifponet  mit  dem  der  Reife  beyder  Genitalien  soaammea- 
'  triffi»  in  einer  H((hle  eine  milchige  klebrige  Flüssigkeit»  weldie 
bey  der  leisesten  Berührung  sogleich  austritt,  indem  sie  die 
Oberhaut  zersprengt.  Dadurch  bewirkt  sie  zugleich  eine  Ver* 
bindung  «wischen  dem  berührenden  Körper  und  der  Pollen» 
nasse»  deren  Eitremttftt  jener  Drttse  entweder  bloss  anliegt 
oder  durch  einen  Stiel  (Richards  caudicula)  mit  ihrer 
Oberhaut  zusammenhängt  (M.  Schrift:  vomGesclilechte 
d.  Pflansen  62.  Zeitschr.  f.PhysioK  II.  ai80. 
Unrecht  leitet  daher  Hooker»  welcher  diesen  Erlbig  uaek 
Berührung  der  Spitze  der  GenftaliensSole  auch  bey  einer  An- 
guloa ,  so  wie  Shepperd  bey  einem  Catasotum  ,  eintreten 
sah,  denselben  von  der  Elasticität  der  Tbeiie  her  (Exot 
FLora  II.  91.).  • 

S.  722. 

Ausdelinung  der  Zellen  dabQj. 

Die  Thatsache,  dass  der  Milchsaft  ans  beyden  Enden 
eines  oben  und  unten  abgeschnittenen  Stengels  fliesst,  halt 

Thomson  für  einen  entscheidenden  Beweis  von  ContractihtHt 
ihrer  Behälter :  denn ,  sagt  er»  diese  können  dessen  nicht  mehr 
enthalten»  als  nölhig  bt»  sie  voll  so  erhalten  und  ihr  Durch* 
messer  ist  so  klein»  dais*»  hütte  nichl  eine  Verftudemng  dea- 
sdben  Statt,  die  Haarröhren« Anziehung  mehr  als  hinreichend 
wäre,  den  Saft  zurückzuhalten  (System  d.  Chemie  u.s.  w.J« 
Davy  will  zwar  diese  Verengerung  so  erklären»  dass  die 
weichen  Wände  der  Behältnisse  nach  Aufh6ren  des  Tj^bein 
durch  ihre  blosse  Schwere  zusammenfallen ,  auch  vergleicht  er 
die  Wirkung  der  vou  einer  elaslischcu  mit  Flüssigkeit  gUuiilca 
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Bkse,  weoD  sie  oben  mid  unlcB'dorclilfidMrt  wird  (Syst. 
d.  Agricult.  Chemie  376.).    Allein  die  Veränderlichkeit 
des  Erfolgs  nach  Verschiedenheit  der  Lebenistärke  ist  mit 
dieser  t  durch  niebts  unterstütsteny  Hypolheie  iiDvertrikgUcfaw 
Einige  Natnrfortcller  9  welche  den  Mikiibehftlteni  eigene  Vnbid« 
sudgnen ,  halten  diese  f&r  den  Site  der  Irritabilifit.  nnd  einee 
Zusammenziehungsvermögens ,  durch  dessen  Wirkung  die  Milch 
ausgestossen  werde*    Ich  will  nicht  wiedet holen ,  was  ich  im 
ersten  Tbeile  dieses  Werkes  gegen  die  Anwesenbeil  einer  aoU 
eben  Haut,  woriber  allein  daa  Microsco|i  Zeagniss  geben 
kann  ,   angeführt  habe  ,  sondern  nur  bemerken ,  dass  ,  wäre 
aie  aucb  vorbaodeo,  wir  dennoch  für  das  Daseyn  eines  solchen 
'Vorgangs;  wie  es  die  Zhisammensiehnng  der  OeCässe  im  Ibio* 
•rischen  Korper  ist ,  bey  den  Pflansen  nicht .  den  mindesten 
Grund  haben;  auch  bemerkt  Mohl  sehr  treffend,  dass,  gingen 
solche  Zttsammenziehungen  vor  sich,  die  Gelasse  dabey  voa 
dem  umgebenden  Zellgewebe  sieb  lostrennen  mössten ,  wovon 
man  doch  nichts  wahrnimmt  CA«  e*  O«  550«   Nach  Schnls 
wird  nur  die  Gleichförmigkeit  der  Strömungen  des  Milchsäfte 
durch  die  Zusammenziehung  der  Gcf ässe,  die  er,  wie  er  sich 
ausdrückt 9  unmittelbar  mit  den  Augen  sah,  unterhalten; 
«rregt  hingegen  wird  nach  seiner  Ansicht  die  Bewegung  durch 
che  lebendige  Weehselth'ötigkeit  des  Safts  mit  den  Gefissen 
(A.  a.  O.  I.  602.  6o5,)  d.  h.  wie  die  Ursache  an  einem  an- 
dern Orte  näher  bestimmt  wird,  darch  die  Oscillation  der 
Ktigelchen,  bestehend  in  einer  abwechselnden  Ansiebnng  nnd 
Znrückstossnng,  welche  sie  sowohl  unter  einander',  als  gegen 
die  Kügelchen ,  wortius  die  Gefasswandung  besiebt,  und  die 
gleicher  Art  mit  ihnen  sind ,  ausüben  (M ^ m.  de  Schulz  s* 
1.  vaiaseanx  d.  iatex  extr,  p.  A.  de  S*  Hiiaire:  Ann. 
d.  Sc;  n,atnr.  2.  Serie  Bot  Yll.  272.).   Mir  scheint mdir 
innerhalb  der  Grauzen  erweislicher  Ursachen  die  Erklärung 
sich  zu  halten,  wonach  die  Zellen  durch  den  Reiz  des  Schnittes 
oder  der  Berührung  sich  ausdehnen  und  so  den  9  durch  den 
Afilchsaft  eingenommenen,  Baom  verkleinern«    Die  Müch- 
behalter  liegen  im  Zellgewebe  und  sind,  sie  seyen  von  der 
kleineren  eiafaclieii ,  oder  von  der  grössern  zusammengesetzten 
Art^  immer  von  Zellen  umgränzt*  ferner  bemerkt  man  an 
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flen  grossem,  nnchdem  sie  leer  von  Milchsaft  geworden,  durch 
dünne  Queerabscbnitte,  dass  die  zunächst  anstossenden  ZelleD 
mit  ihrer  freyen  W^nd  baucb%  in  die  Hoble  hiDeiofreten. 
Dieses  keigt  eine  VemgeruBg  des  ebigeeclilosaeaen  Raama 
Wn,  TOD  welchem  dadäiVjh  Ireylicli  nut  ein  Tbeil  erfüllt  wird, 
"vrtfbey  aber  sa  erwUgeo,  dAts  die  graisem  Beh»lfer  sieb  Ibres 
Milchsafts  a«di  nur  theilweise  entMigen.  Die  kleineren  da. 
gegen  Stessen  ihn  gant  aus,  von  welchen  daher  auch  gemei. 
niglich  nichts  mehr  zn  sehen  ist,  nachdem  die  Ausleerung  vor 
sich  gegangen.  Diese  Erfahrungen,  die  ich  oft,  znmai  bcy 
Aroideen,  machte,  geben  zugleich  eleen  Beweis  för  dae  Ver> 
Mdgeii  des  belebten  Pareocbjrms,  woftir  ich  oben  4fe  Griiode 
msdinnietigestelll  bebe,  dureb-Antdebnung  der  2:elleii  seie 
«Velamen' M  Vei^V«SBero ,  wenn  der  Bau  eine  eolche  ohne 
Trennong  des  Zos^moienhanges  gestattet.  Es  ist  dieses  Ver- 
mögen das  nemliche,  wie  das  zu  turgesciren ,  welches  deo 
Tliieren  and  Pflanzen  gemeinschaftlich  ist  und  es  wird  sowohl 
durch  innere  Heize  in  Thätigkeit  gesetzt,  als  duroh  HiieMn^ 
deren  Wifkaog ,  vom  Orte  der  Application  steh  weiter  ver. 
breiten  «ird.  le  den.  Gbaradter  des . Förtsebreitens  anncbmen- 
Itlinfa.  ' iib  Pflanaenreicbe'jedodb  tritt  y  .vermöge  dee  verscbte- 
iletfen  Bans ^<  die  Taiigesoebsv  mit  grdescarer  Schnelligkeit  ein 
und  f>flanzt  'steh  rascher  fort,  als  im  Thierreiche  und  sie  kann 
deshalb  bey  den  Pflanzen  Bewegungen  hervorbringert ,  welche 

ihre  Wirkung  im  Thierreiciie  loioder  laui&Uend  nacfaen. 

ii  r    '  •:  '  '  ' 

§.  723. 
Schlaf  de^  BJ^ätter« 

•  *  Z»  ttcn'  nnbesweifelfeil  Pbaaemenen  der  Reizbarkeit  ge- 
bM'aäCb  der"  sogenannte  Schlaf  der  Pflanzen.  Darunter  ver- 
steht Linne  die  Gestalt,  welche  einige  von  ihnen  zur  Nacht- 
zeit annehmen,  und  die  von  ihrem  Aussehen  während  des 
Tages  verschieden  ist.  Diese  Bezeichnung  gründet  eich  dar- 
äuf,  dass  die  Thiere  im  Schlafe  sich  gewöbniieb  in  einer  an- 
dern Stetlnng,  «Is  im  Wachen,  befinden;  sie  eiebeii  ihre  Glie- 
der an^  lassen  eine  völlige  Rnhe  der  Organe  der  Empfindung 
nnd  Bewegung  eintreten  und  schützen  so  viel  als  möglich  die 
edleren  Theile.    Auch  bey  den  Pflanzen  giebt  der  Scbiaikiutaad 
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sieb  so  erkennto  doreh  eio  ZusanuntDlfgeD  der  ftasim 

gaoe,  ein  Ruhen  derselben  von  den  Verriebtangen  des  Tages, 

eine  Beschützung  der  am  meisten  verletzbaren  Theile,  und  so 
triflt  auch  die  Periode  und  Dauer  dieses  Zustandes  gemeinig. 
lieb  mit  denen  ausasameo ,  welche  der  Schlaf  der  Tbiere  beoh-. 
achtet«  Man  kann  daher  die  von  Linnd  dalnr  etngefilbrte 
ßenennung  (Somous  plantaram:   Amoen.  acad.  IV. 
537.)  beybehaitcu,  "wenn  man  gleich  sagen  muss,  dass  in  der 
Hauptsache  dieser  Schlaf  keine  Vergleicbong  mit  dem  toa 
Thieren  sullksst,  sofern  bey  diesen  die  Sensibilität  nnd  will- 
kührliche  Bewegung  ,  Verrichtungen ,  deren  die  Gewftehse  er. 
mangeln ,  bis  auT  einen  gewissen  Grad  suspendirt  sind«  Des 
Schlafes •  sind  fähig  die  Blätter,  Blüthenstiele  nnd  Blumen. 
Füt*  die  ersten  Naturforscher«  welche  das  Zusammenlegen  di^ 
tiritter  während  der  Nacht ,  und  ^war  beym  Tamarinden'banme^ 
beobachtet,  hält  man  gewöhnlich  den  Acosta  und  Prosper 
Alpinus:   aliein   Decandolle  hat  gefunden,   dass  bereits 
VaL  Gordns  den  Blätterschlaf  bey  der  Glycirrhiza  echinath 
beobachtet  habe  und  m  der  That  wnrd  das  FbAnomen  hier 
eo  genau  und  der  Natur  gentäss  beschriehen  (Hist.  plant. 
i56i.  II.  i56.)j  dass  dieser  verdienstvolle  Schrirtsteller  als  der 
£ntdecker  betrachtet  werden  muss.   Sowohl  einlache ,  als  sn. 
eammengesetste  Blätter  sind  dem  Schlafe  unterwor^ ,  aber 
bey  den  zusammengesetsten  findet  sich  dieses  Phänomen  bey 
weitem  am  häußgsten ,  ohne  sonst  an  irgend  einen  Bau  oder 
ao'eine  Verwandtschaft  der  Ordnung  oder  Gattung  gebunden 
zu  seyn.   Einfiiche  Blätter  schlafen  entweder  so ,  dass  sie  aus 
der  horizontalen  Lage,  als  der  naturlichsten,  sich  mehr  oder 
minder  aufrichten   oder  dass  sie  sich  herabsenken  und  rück- 
wärts dem  Stengel  nähern.    Das  Erste  findet  sich  in  geringe- 
Fem  Orade  bey  Mandragora  oflicinalis,  Datura  Stramoniumi 
Solanum  Melongena,  Amaranthus  tricolori  Celosia  cristata  u.  a.« 
in  einem  höheren  bey  Sida  Abutiion,  Oenothern  moilissima, 
i^triplex  horteusis,  Alsine  media  und  mehreren  Asclepiadeen. 
I>a8  Schlafen  mit  anriickgebogenen  Blattern  findet  sich  seltener 
hbhI  Linnd  nennt  von  Pflanzen «  welchen  es  eigen  ist,  nur 
Hibiscus  Sabdariffa ,  Acbyrantbes  aspera,  Impatieos  Nolitan- 
gere,  eiue  Triumfelta  und  wenige  andere*  Zusammengesetzte 
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Bßtter  teblafim  elnegltieik  fo,  dnss  die  BlSUelieo  ▼on  mU 

gegengesetzten  Seiten  des  Haupthtattstiels  sich  oberwärts  za- 
sammenlegea ,  wobey  sie  wiederum  entweder  einander  un- 
mittelbar mit  der  Oberseite  berühren»  wie  bey  Lathyrus  odo- 
ratosi  Colutea  arborea ,  Hedysarum  coronariam^  Vioia  Fabat 
oder  wobey  aie  die  fiiülbaii  zwiicheii  aich  aiiM^Ueaseoy  tri« 
bey  Trifolium  reiupiaatvm  and  incarnatnm^  Lotus  tetragono. 
lohnt  nnd  oroitbopodioidei  n.  a.  AndernfiiUs  beugen  die  BlUU 
(Bhan  sieh  noterhalb  des  Ranptblattstiels  gegen  einander,  so 
dass  sie  im  Schlafzastande  entweder  sich  mit  den  Oberseitea 
berühren,  wie  bey  Phaseolus  semiereclus,  Hobinia  Pseuda- 
cacia,  Abrus  precatorius  (L  i  n  n.  1.  c.  t.  IV.  f.  4o.  42.  45.), 
joder^  Yennöge  einer  halben  Drehung  jedes  £inaeiJ>iatt*Slieles 
«in  seine  Axe ,  mit  den  Unterseiten ,  wie  es  bey  sämintlichca 
Qusiett  der  Fall  ist  (Linn.  1.  e.  £  4^).  Endlich  köaneo  die 
Blättcfaen  sieh  nach  der  L'Ange  des  HanptUattstides  dacbsiegei- 
artig  .über  einander  legen  nnd  dieses  geschieht  wiederum  ent- 
weder vorwärts,  so  dass  die  Oberseite  des  hinteren  Blättcbens 
die  Unterseite  des  vorderen  zum  Theil  bedeckt,  wie  hej  Ta- 
marindus  indica,  mehreren  Mimosen^  Gleditschia  triaeaotfaos 
(Linn,  h  c.  £•  fyj*  5o.  5i.)  a.  a. :  oder  rückwärts ^  so  da« 
die  Blättchen  gegen  die  Basis  des  BiattsMels  sich  sorückbeogea 
nnd  jedes  vordere  mit  der  Oberseite  dem  hinteren  genähert 
ist,  wie  Desfontaines  bey  Tephrosia  caribaea  beobachtet 
hat.  Auf  diese  Weise  kann  man*  die  zu  zahlreichen  Formen 
von  Biätterschlaf,  welche  Linnd  ay%esteUt  bat,  etwas  meh^ 
wie  ich  glaube,  vereinfachen« 

S.  724. 

Schlaf  der  Blumenstengel  and  Blumen. 

Ab  ein  Znstand  von  Zusammenlegung ,  folglich  als  ein 
$ehlaf  im  Sinne  Linnes,  ist  es  auch  an  betrachten  ,  wenn 
die  Blumenstiele  des  Naehti  so  gekrümmt  sind,  dass  die  Blu- 
men, welche  am  Tage  aufgerichtet  waren,  nun  gegen  den 
Horizont  oder  selbst  gegen  die  JJrde  mit  ihrer  OeffoUDg  sich 
lehren.  Linne'  nennt  von  Gewächsen,  an  welchen  er  dieses 
beobachtete,  Euphorbia  platyph)rllos  ^  Geranium  striatum, 
Ageratum  conysoides^  Hanunünlos  poljanthemos^  Dreba  vem^ 


Digitized  by  Google 


753 


Verbascum  Blattaria,  Acliyranthes  lappacca  (L.  c.  549«  3jo.)  • 
allein  wahrscheinlich  würde  man  bey  Nachforschung  das  Phä- 
nomeo  weit  häufiger  aotreffen.    Auch  bej  Tiilaspi  Bursa  pa« 
storis,  Alyssam  montaDum,  fifonarda  punctata^  Beracleum 
absinthifaliiiin  bab«  iob  es  wahrgenomiiien  «od  am  aufiali«id<- 
«t«B  bey  Tüisilago  Farfara ,  wo  die  Spitse  des  einblamigiii 
Sebafts  sieh  bogenlonnig  krümmt,  so  dass  die  Blame  lierab* 
zuhängen  scheint,  was  aber  nicht  mit  Schlaffheit,  sondern 
mit  StciHgkeit  des  Blumenstieles  verbunden  ist.    Ans  der  klei- 
nen Zahl  aogeführter  Beispiele  erhellet ,  dass  auch  diese  Art 
4es  Schluis  io  den  verschiedensten  Pflanzen faroilien  antcr  Gat- 
loogen  und  Arten,  die  keinariey  Verwandtschaft  haben,  vor- 
homme»   Am  meisten  aber  aeigt  sieh  Weebsel  von  Aosbrei- 
tang  u^d  Zusammenlegung  bey  den  Blumen.   L  i  n  n  ^  bemerkt, 
dass  Rannneulus  polyaothemos ,  welcher  durch   Beugen  der 
Blumenstiele    schlaft,    seine  Blumen   Nachts   nicht  schlicsse, 
wie  es  doch  z.  B.  von  Kaouncuius  repens  geschieht  (L.  c.  549  )* 
In<leiseil  kt  dieses  Vorkommen  nicht  allgenaebiy  .  denn  z.  B. 
MymphaeB  alba  und  Xussilago  Farfiira  scbÜesseo  zngleieh  ihre 
Blumen,  indem  ihr  Blumenstiel  sieb  ne^   Der  Schlaf  der 
Blumen  ist  von  verschiedener  Art.   Am  gewdhnlichsten  ist, 
dass  die  ganze  Blume  sich  wieder  zusammenlegt,   wobey  die 
Kelcljzipfel ,  Kronenblatter  und  Genitalien  sich  einander  nähern 
und  sich  berühren.    So  schlafen  die  meisten  Semiflosculosen 
S.B«  LeooiodoD,  Tragopogon«  Sondins,  so  Convolvulus,  Ana- 
gaWi ; '  MeieBsbriaDtheoHtm ,  Paastflova«  Mymphaea ,  Cittnsy 
sris», Bittiben  mit*  einblättriger,  wie  mit  vielblatlriger  Krone; 
AtfeK  Menocotyledonen  haben  diesen  Schlaf,  hidem  entweder 
die  Blame  beym  Wachen  sich  flach  ausbreitet,  wie  bey  Orni- 
tliogalum  ,    Crocns,  oder  indem  nur  die  drey  äusseren  Zipfel 
der  biumendecke  etwas  von  einander  UafTeo ,  wie  bey  Ga- 
lanthas.    Strahlcnblumen ,  bey  denen  durch  fortschreitende 
Elntwieklnng  die  Scheibe  sieb  wölbt ,  -können  sich  nicht  wie« 
der  «ebliessen ;  sie  schlafen  daher  so,  dass  der  Strahl  ent^ 
wed«r  sieh  rflekwarts  dem  Blomenatiele  nfthert ,  wie  bey  der 
gemeinen  Ghamille,  der  Ilundscbamille  und  andern  Arten  von 
Anthemis  und  Matricaria  :  oder  die  Ränder  des  Strahls  rollen 
an  der  Oberseite  sich  einwärts,  wie. ich  es  bey  den  Gorterien 
JYeviramu  Pl^sioUgU  II.  .  .  4^ 
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Arten  voo  SUenc  und  Cocnbalus  hingegen ,  zuin^l  die  groai« 
blumigen  t.  B.  Silene  ntitans,  molh'sstma,  bupIeuroKles,  Cucu- 

halus  baccifer,  viscosus  u,  a.  hallen   ihren  ßlumeosclilaf  ani 
Tage,   oder  vielmehr  bcy  hellem  Sonnenscheine  durch  Ein. 
rollung  ihrer  Kronenblatter  von  der  Spitae  gegen  den  untaira 
Theil ,  welche  dann  Abende  »jeb  wieiier  auebreiteo»    X>aa  Nem« 
Ucbe  findet  eicb  be/  einer  Cbilificben  Cr^etkrß,  welche  aich 
jorch  ibve  vierspaitigen.Blaai«obJAttere«aielcba^t  dem  Schtio* 
petalon  Br.  Das  aeUenste  Vorkommen  iet,  daaa  der  ganze 
Saum  der  Blumenkrone  kraus  wird ,   als  wenn    sie  verwelkt 
Wäre,  so  dass,  wenn  man  eine  solche  Blume  vpieder  im  wa- 
chenden Zustande  sieht,  man   nicht  glauben  aoUt9,    dass  ea 
die  ncmliche  sey.    Auf  diese  Art  schlafen  CoouiieliM  €»ieJeetia« 
Mirabilia  Jalappa  und  loogiflora,  Oeaotbera  tetraptera  n. 
An  nnregalmassigea  Blumen,  namentlich   der  ScilaiiMiMen, 
Orchideen,  Labiaten^  Personalen,  PapiUonaeeen ,  aiod.  noefa 
Uine  Encheinangen  einsa  Scbla&ustapdes  bemerkt  worden, 

$.  725. 

Entfernte  Ursachen. 

Man  kann  den  PflancensebUr  ala  ein  teaipoffaicM  m4 
pariodischea  Zurückkebren  eines  Org^  ia  den  ••ufaere»  'BuU 
wieklnqgsanstand  betracbtea.,  dann,  w«Hi  Blütler  dedur^h  aieh 
zosammenl^ien»  der  Blumeoaliel  sich  neigt,  die  Blume  sich 
scbliesst,  so  waren  sie  schon  in  dem  nemlichen  Zustande^ 
bevor  sie  sich  vollständig  expandirten.  Ray  CHist.  p  1. 
a.)  und  R.  J.  Canierarius  (De  herba  Miraoa»  a.  sei^ 
ti,e  n  t  e.  T  ü  b  i  n  g.  1 688.  i6.)  betrachten  denseibeo  «la  einen 
Zustajud  der  Srschlaffang ,  indem  die  HLälte  der  Nncht  dea 
^iDströmeo  der  ftjinere«  Theile.  des  Kahrun^asaftes  m  die 
BiatUtiele  und  Blätter  hindere» .  DagegcA.aber  iat ,  das^  schla- 
lande  Pflaoieotheile,  gleich  denen  in  der  Knospe,  nicht  in 
einem  welken  erschlafiften ,  sondern  in  einem  zusammengo* 
zogenen  und  gespannten  Zustande  sind.  Sie  adinelieo  ,  weon 
man  versucht,  gesenkte  aufzurichten ,  oder  aufgerichtete,  nieder- 
subeugen  ^  zurück  und  vürden  eher  brechen,  pdar  eheterWn, 
eis  eich  1#  eine  |.age,  weich^  .  der  ihres  Schiefieuatiaade, 
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Cnt§mciig0satst  hlf  «Unmd  lugen.  Es  iU  dies  aUa  kaioos* 
wfges  ein  viileri)«l(|rlicher  edtr  kranker«  efmdera  oio  dfor 
Starke  des  LeiieBs  aBgemessener  und  dieieUie  erhalteiider  2tfo 

staud ;  es  ist  eine  Wirkung  des  Lebens  selber.    Dieses  ergiebt 
sieb  auch  daraus  ,  dass  der  Scliiaf  nacb  Maassgabc  der  iodivi- 
<|u<Ueo  ReisbiurkeU  uod  aeoti  fiescbafiecrheit  der  Aeiee  Md 
•tttrker,  bald  schwitobec  ist,  hAd  aaoh  gar  niclit  «inlrill« 
PflaQzen  mit  Organen,  welclie  auf  einen  Reiz  sich  Husserlicb 
beyrc^en,  besitzen  io  solchen  aucb  gcmewigiicb  einen  Scbiaf, 
.wiewphi  vieie  wiedermn- diesen,  ksbeni  obae  reisbar  so  teyA. 
.iwageve  Individuen  zeigen  denselben  nacb  Linnd's  Belne^- 
Illing  aulTallender,  als  ältere  und  erwachsene.    Von  der  Oeno^ 
ib^ra  inoilissima  fuhrt  derselbe  an  ,   dass  &ie  die  Schlaf  bewe- 
gttVgnn  RNt  ibren  BJüttern  nur  denn  ausübe,  wenn  die  Bkune 
.niiKb  pieht  gans  entfaltet  ist,  dasi  soLcbe  aberv»anb  te^lspgenMr 
fiefnicfatung  nicht  mehr  fortdauern  (L.  e.  343.)*    Auch  das 
nächlliclie  Gescnklsryn  der  Blüthensllele  hört  dann  auf,  was 
£umal  bcy  Tussilago  Farfara  aufTailend  ist  und  Blumen  öffnen 
'Qnd  scblietsen  sieh  nicht  mehrt  sondern  bleiben  inunnr 
'schlmsen«  Dass  aber  im  jüni^eren  Ältcv  nnd  wibrend  der  Btf« 
fruchtungsperiode  die  Reizbarkeit  grösser  sey ,  kann  nicht  be- 
ZM^eifelt  werden.    Auch  sieliet  man  die  Arten  von  Silene  und 
JAiiiaUlis  an  trüben  Tagen  nnd  an  einem  scliattigen  Standorte 
ihre  Binnen  offen  behalten ,  welche  sie  ki  heilem  Sonntnu 

scheine  sciiliessen.  Unter  den  entfernten  Ursachen  des  Pflan- 
xenscbiafes  betrachtet  Pa  rent  Feuchtigkeit  der  AtmosphUire 
bIs  4Üe  vornelunsle  and  er  nimm«  deshalb  einen  dngleiefaen 
der  Tlkrile  an,  Termügn  dessen  einige  doroh  Fenditfgkcit 
vwlängert,  andere  verkürst  werden  (Hl st.  de  f  Aead.  R. 
^«  Sc»  de  Paris  1711.)»  Damit  ist  Bonnets  Ansicht  über.« 
^natinunend|  er  staUiirt  die  Ungleici«heit  des  Baus  in  den 
Jbtejdm^Ohewühehtu  dee  sehlafenden  Blaltes  (ITsage  d,  feuil- 
Ins  $.  55).  Nach  Li  nnd  bewirkt  die  Ruhte  Näcbt 
.nille  Contraction  der  Theile  und  erregt  so  deren  Schlaf;  doch 
A^ignet.er  auch  der  Periodicität  einen  Antheii  an  der  Ursache 
jHi  n»  f.  tn«  II.)*  Link  gieht  de^  4M[c3«ttng  inon  üiiif 
.^nB-nnoh  5 pr 64) gel  bey tritt,  dass  das  Lidit  dte  I^ncheMuhg 
yfffidxili^^  Beyfail,  jedoch  so,  dass  das  Gesetz  der  Gewobnbeit 
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dabay  mitwirke  (GruntU ehren  aSi.  2  54);  dieses  \st 

die  Ansicht  von  Decandolle  (L.  c,  III.  860.)  und,  wie 
ich  glaube,  die  am  meiateo  beyfalUwürdige.  £s  gelang  diesem, 
bey  Pflaosen  tod  Mimoia' padioe  durch  ein  künstliches  belies 
Lieht,  welchem  er  iie  eutsetstei  sowohl  die  Zeit  des  Schlafes 

'•bsukürseo,  als  «glMialich  zu  veründer^  aady  indem  er  sie  in 
bestiodiger  Dankelhett  kielt,  ad  bewirken',  däss  die  peric 

.dUcheo  Abwechselungen  von  Schlaf  und  Wachen  sehr  an- 
regelmässig wurden.  Hingegen  bey  Mimosa  leucocephala, 
Oxalis  iiicarnata  and  O.  stricta  halte  dieses  Verfahren  keinen 
Erfolg. .  Auch  die  Zeit  des  Oefiueut  und   Schliessens  voa 

.Blfimeo,  besonders  von  Nachlblumen,  wurde  dadurch  in  dem 
Orade  .  abgeändert  f  dass  einige  Nacht  aus  Tag  oud  Tag  aas 

•Jj^aoht  machtao.  (M^m*  sur'  Tlnfl«  d.  1.  Lnmib-re  «rtif* 
skLplantes;  Mdm.  d*  Sav.  ^trL  de  T  f  nst*  VöL  L)* 

$•  726. 

Nächste  Ursaclie. 

• 

für  die  ElcmeDtarorgane ,  welche  beym  Pflanzenscblofe 
.  vorangsweite  thatig-  eiod ,  luüt  Schrank  die  Spiralgef  ifbsse, 
vermöge  der  V^rkfiraong  qpd  Verlängerung,  dev«o  »le  fHbig 
Ifjrnd  <V.  Pnan8e.nsdhla.fe.  Ingoldst.  i'^gi.'}.'  '^WtAut» 
^heinlieher  bt,  dass- dasi  ZeUgewisbe  durch  einseitige  Tur. 
gescenz,  nemlich  eine  solche,  welche  diejenige  Seite  des  schla- 
fenden  Organs  betrifft,  welche  der  schlafenden  entgcgengesetxt 
ht,  nächste  Ursache  des  Phänomens  sey.    Bey  den  schlafen- 
.den  BiäUern  liegt  das  Bewegende  offenbar  in  dem  Geleok^ 
miUelst  .dess^^  das  ;Bhitt  ^em  Stengel,  das  Blättchen  dem  Haupl> 
l^a.ll^lje  -yerhuq^en  isf;. dieses  aber  besteht,  ausser'  den  ceo^- 
.U*Alfm,ß^i«pbäMek;i«wgaiiz  aus'ZeUgeweba.   Von  ahnlichem 
fellei^i^heq  ßa^  ist  die  Verbindung  der  Reich-  und  Blumen- 
blätter mit  dem  Blütbenboden.    Man  muss   also  annehmen,  • 
<dass  in  diesem  Zellgewebe  das  Gleichgewicht ,   worin  sich  die 
einzelnen  Zellen  in  Hinsicl^t  ihres  Ausdehnungsvermögeas  b^ 
.^nden^  ^wechselnd  auf  der  einen  und  auf  4er  andern  Scaite 
,liff  iT^^^y  wfslchiM^  Sitz  der  Bewegung  ist,  au%shobeft  werde, 
der  'Reis  des  Liebte  eintritt  oder  vergeht  und  je 
..QD^^en  die  grössere  BeisbarKeit  bald  an  der  einen  Seite, 
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h%\d  an  der  andern,  sich  äussert.    Nur  aus  einer  50^c^en  Tar- 
gescenz  der  Zellen  ist  die  Steifigkeit  der  Theile  im  Schlade 
nod  die  fortdaoernde  innere  Thäligkeit  der  X<fatnr  debej  sn 
•rUSren.  Von  einer  solchen  Eigenlhtimlichkek  im  Ben  fecloeh|. 
welche  allem  Vermuthen   nach    diesem   Antagonismifs  anm 
Grunde  liegt,  ist  der   Anatomie  noch  nicht  gelungen,  die 
iVacbweisang  zu  geben.    Dutrochet  glaubt  bey  den  Blumen^ 
welche  fchlafen  vnd  wachen,  den  Sita  der  Bewegung  in  den 
Nerven  tu  finden ,  deren  a.  B.  die  Krone  yon  MirabiKs  Ja» 
lappa  und  Convoivulus  purpureus  liiuf,    jedes  Blümchen  von 
LeootodoQ  Taraxacum  vier  bat«    Diese  krümmen  sieb  ibnti  zu-» 
Ibige  einwärts  nnd  die  ganze  Krone  folgt  dieser  Bewegoog^ 
indem  sie  sich  aom  Schlafe  zusammenlegt:  sie  krummen  sieh 
auswärts ,  indem  sie  erwachend   sich  ausbreitet.     Der  NerT 
besteht  an  der  Ausseoseite  aus  ZellstoiT,  dessen  Zellen  nach 
Aussen  kleiner  werden  ^  an  der  Innenseite  aber  ana  fibröeem 
Gewebe.   Die  Krihnmong  nach  Aussen ,  also  die  des  WaeheiM^ 
erfolgt  vermöge  einer  Turgescenz  des  Zellgewebes,  deren  Ur- 
sache das  Aufsteigen  des  Safls  unter  dem  wiederkehrenden 
Einflüsse  de&  Lichtes  ist:  denn  in  Wasser  gelegt,  krümmt  der 
Xferv  sich,  vermöge  der  vom  Yf.  so  benannten  Endosmoae, 
nach  Aussen.   Die  Krümmung  nach  Innen  hingegen  bewirkt 
das  Eindringen  des  SauerslolTs  in  die  fibrösen  Rohren  an  der 
Innenseite  des  Nerven :  denn  sie  geschah,  sobald  man  diese  in 
ludvolles  Wasser  legte,  nicht  aber  wenn  diesea  luftleer 'war. 
Die,  abendliche  Krümmung  nach  Innen  hört  also  auf,  indem 
das  fibröse  Gewebe  während  der  Nacht  den  Sauerstoff,  den  es 
am  Tage  aufgenommen  hatte  und  welcher  seine  Krümmung 
veranlasste  I  ailmählig  wieder  verliert,  und  dieses  macht  die 
'Wirkung  seines  Antagonisten,  des  ZelbtoflRes,  wieder  mögUeh» 
Auf  ähnliche  Art  wird  das  Wachen  und  Schlafen  der  Bl'Atter 
z.  B.  von  Phaseolus  vulgaris  erklärt,   mit  dem  Unterschiede, 
dass  zellige  und  fibröse  Substanz  hier  nicht  entgegengesetzten 
Oberflächen  angehörea,  sondern  dass  jene  den  Fibernbündel 
des  verdickten  Blumenstiels  von  allen  Seiten  umgtebl,  jedoch 
mit  beträchtlich  verstärkter   Krall  au  der  einen  Seite,  wo- 
gegen der  fibröse  Cylioder  an  der  andern  sein  Uebergewicht 
geltend  macht  iDu  reveil  et  da  sommeil  «L  pb:  Ann« 

V 
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d.  Sc  n4ktur«  ».  Serie.  Bot.  VI.  177.).  Diem  ist  die, 
mmn  mw  it  giBstCbeD,  etwas  kfiüttlicbe  Theorie  de«  geoMMteo 
idiar&inhigeo  rbtHrforacfaers ,  dereo  lowekl  aoatiiiiiiBclie «  ate 

pbysiologiscbe  Gfuhidlage  einer  weitereo  Bestätigung  dnteli 
wiederholte  Uotersttcbungeo  bedürfeD« 

S.  727. 

Reizbare  einfache  Blätter. 

* 

Ist  bejm  Schlafe  and  Wachen  der  Reis ,  wcAclier  Pflaofeeo^ 
tbeile  In  den  einen  oder  den  andern  Znstand  vemntst »  nicht 
immer  ofohar,  und  tritt  die  'Wirkung  mir  langsam  and  an. 
merklicb  ein,  so  dagegen  iiegea  Ursache  und  Wirlmng  am 

Tage  bey  den  sogenannten  reizbaren  Gewächsen  d.  i.  solchen, 
welclic  nach  einer  Berührung  oder  nach  eioer  andem  Art 
von  Reizung  siebtbare  Bewegungen  mit  einem  Tlieile  auslH)en. 
Diese,  in  deaen  man  übrigens  keine  Zweckmässigkeit  Wahr- 
nimmt, kommen  darin  mit  dem  Sehhife  tiberein,  daas  Organe 
sich  ausabtmenlegen ,  die  sayor  von  einander  gebreitdt  Waren. 
Es  sind  deren  sowohl  Blatter,  als  BlUthentbeile  fähig,  nnd 
▼oti  BIfittem  vorsugsweise  die  znsummengesetzten.  Von  ein- 
fachen Blattern  mit  Bewegungsfähigkeit  sind  entschieden  nur 
die  von  Dionaea  Muscipula  bekannt ,  einer  Pflanze ,  weiche 
sparsam  die  Sümpfe  von  Nordcarolina  bewohnt,  jedodh  10 
Englischen  Gärten  schon  seit  den  Zeiten  von  John  Elfis 
mit  Erfolg  cnhivirt  wird.  Bas  tonde  Blatt ,  welches  "sehiem 
brüten  mid  flachen  Stiele  fast  mir  dnroh  die  Mittel  r»ppe  ver- 
banden ist,  kann  jewie  beyden  Selten,  d.  h.  vi^as  von  der 
Oberfliehe  rechts  und  links  der  Mittelrippc  liegt ,  zusammen- 
falten nnd  dieses  geschieht  durch  Berührung  mit  dem  Finger, 
einem  Strohhahne  oder  den  Blättern  benachbarter  Pflaosen 
oder  durch  den  Reiz  eines,  sich  auf  das  Blatt  setaeiideii^  -odor 
darüber  hinlaufenden  Insects,  Die  Blattomten  oSbera  ateh 
aberwftrta  etnander  mit  einer  Sewegong  von  Wenigen  Sooden 
nnd  soldiessen  den  berübHniden  Körper  ein  C^.  Ellis  de 
Bionaea  muscipula  Lond.  1769.).  Nuttall  bemerkt, 
die  -Reisbarkeit  habe  hier  ihren  Ilaupisitz  in  den  fadenförmi- 
gen steifen  Fortsätzen ,  welche  sich  in  der  Mitte  der  Blult- 
schtibe  beiluden.  Ein  abgerissenes  BiaU  machte  im  Sootiensabefna 
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viederhoUe  Vcnuchiß  lich  zu  öflben  ^  bestehend  in  einer  wek 
lenformigen  Bewegung  derRandwimper,  einem  purliellen  Oeffneii 
nnd  Wiedencbliessen  der  Platte ,  weichet  Spid  mit  Tölliger 
Aiühreitiing  deraelbeti  und  mit  EriÖsoben  der  itett(Mngk«lt  «leh 

«ndigte  (Gen.  N.  Am  er.  pl.  I.  277.)'    I^'e  Verwandtscljalt 
dieser  Pflanze  mit  Drosera  liess  eine  ahoilche  ReiHiarkelt  der 
Blätter  auch  hier  vermutben  und  Roth  machte  Beobachtungen, 
welche  diese  Vermnthwig      bcetütigen  echienen.   Häa^  he* 
«arki  man  lAMter  der  dref  4n  BeuticMMid  einhetmisehe» 
Arten  f  welche  •eeammengezogen  «od  nnd  •dam»  gemeiniglich 
ein  tedlet  Inseet  «ittsehtieflsen.   Werde  atse  ein  noch  lehendee 
•solches  Thierchen  auf  ein  Blatt  gesetzt  und  durch  die  klebrige 
Spitze  der  Driisenliaare  darauf  festgehallen ,   so    zeigten  diese 
nach  Verlauf  mehrerer  Stuodeo  sich  ei»wl»rts  gekrümmt  und 
icndliah  das  ganee  Blatt  um  das  mm  todte  Thierchen  ansem- 
mengesogen  (Beytr.  s.  Botanik  I.  6e.)*  endcroifll 
rente  er  4ie  OberflSche  eines  Blattes  mü  etner  Madels|ttflae 
oder  Sebwetnshonte ,  worauf  die  Heere  nnd  endlich  auch  das 
Blatt  selber  sich  einwärts  krümmten,  Trelche  Krümmung  hey 
aufhörender    Reizung  sich  auch  wieder  verlor   (M  o  g,  f,  d» 
Jiotanik  II.  37.)'    Alleib  Andere  haben ,  Withering  aus* 
fneommcm,  keine  Aeicfaerkevt  bemerken  klonen ,  «ndtch  bebe 
gbenfiills  Veraaebe  ohne  Erlbig  niit  bliesen  PBenaen  geeMcllf« 
£ine>  Ihnüche  Cngewissheit  ist  wegen  Oeeelee  sensibihi  ^reV. 
Imnden»   Bod.  a  Stapel  sagt  von  seiner  FHiic  indica  Osmon* 
dae  fiicic  )  die  er  lebend  beobachtete,  dass  die  mit  der  Hand 
berührten  Blätter  am  dritten  oder  vierten  Tage  Flecken  be- 
kämen ,  die  ndi  ausbreiteten ,   was  mit  dem  Absterben  dee 
ttaMes  sich  endige  CXheophr,  Hist.  plant.  San.).  BefU 
3WJg  eraShlt,  da«  im  botanSseben  Carlen  cn  X/eipsIg  die  kenm 
mnsgebOdete  -Frans,  eon  Xemandeeliclestet^  4ms  etif  den  GruMl 
cioging  (Aom.  cn  Piisch««rs  Uebers.  lifim'beldts 
Aphorismen  i  ^9.)  und  C.  Sprengel,  dass  diese  Pflanae 
Berührung  mit  der  IJand  nicht  ertrug,  ohne  zu  welken  (Anl. 
III.  96.)'     Allein  Humbe-ldts  (Aphorismen  4^.)  und 
Jl«dolpbi's  £rrammgen  <A4aat.  d.  Pfls.  aSd»)  eind  damü 
im  Widenpmebe,  «nd  «uch  •mir  und  A-ndern  ist  es  nie  ge^ 
Inngen,  das  Phänomen  wellrzunehmeiu 
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728. 

Reizbare  zusammeiigeseute  Blätter* 

IteisbAre  Blatter  der  BUsamMngetelBteB  Art  sifMiy  wmm 
man  eiaeo  schwachen  Grad  der  Reisbarkeil  derer  von  mtu§m 

Robinien  ausoimml  (Mo hl  botan.  Zeitung  i85a.  N*  3x), 
bis  jcUt  nur  in  den  natürlicbeo  Familien  der  Oxaltdeen  und 
der  Mimoseen  beobachtet  worden ,  oemlicb  bey  Oxalis  tttm 
tiva  L.  CBiophjrtnBi  DC)  und  Averrhoa.  Caraiabola  j  bey  Ae- 
schynomene  sensitive,  indica,  pumila,  Smitbla  aenahiva  H.K. 
Desmantbus  diflusus  W.,  Schrankia  aculeata  W.>  Mimosa  vivai 
caala,  seositiva,  pudica  und  einigen  andern  Arten  dieser  Gat- 
tung; w<^ey  stt  bemerken  iat|  dass  keiner  der  filiklbenlbeik 
hier  an  der  Reisbarkeit  TheU  nimmt.    Genauer   iat  dieio 
Phänomen  bey  Oxalis  und  Averrhoa,    am  sorgfaltigsten  aber 
bey  Mimosa  pudica  beschrieben  worden.    Bey  Oxalis  sensttiva, 
einer  in  Malabar,  Amboina  und  andern  Theilen  von  Oatindiea 
an  Wegen  gemeinen  Pflanze,  legen  die  paarweise  luid  abrapl 
gefiederten  Blätter  beym  Beiühren  oder  Auf  werfen  einiger 
Sandkörner,  ja  schon  beym  blossen  Anhauchen  sich  so  xo- 
sammen^  dass  die  Blattchen  sich  unterwärts  iMogen  und  mit  ibrsa 
pnrpnr&rbnen  Untersmien  einander  berühren ,  woraaf  sie  bej 
aufhdrender  Reizung  nach  einiger -Zeit  sich  wieder  awfrichlea 
(Rumph.   Aiiiboin.   V.  3oi.)-    Von  Averrhoa  Caratnbola, 
einem  in  Bengalen  ,  auf  den  Molukken  und  Philippinen  seiner 
säuerlicben  Früchte  wegen  gepflanzten  Baume,  sind  .die  Blüte 
gepaart-gefiederty  mil  einsehMtehendem  EadblUHehen  (K  o  m  ph. 
1.  c.  I.  t.  55.)  ,  und  ihre  Reizbarkeit  ist  von  der  trägeren  Art, 
SO  dass  die  Bewegung  gewohnlich  erst  eioige  Minuten  nacb 
dem  Reise  erfolgt«  JDie  Blätichen  senken  sich  dabej  herah^ 
so  dass  die  von  .enfgegeDgeselzlen  Seiten  mit  ihrer  Unterffifehs 
sich  beynahe  berühren  (R.  Bruce  in  Phil.  Transact 
LX.XV.  556.)  >  im  Uebrigen  aber  kommen  sie  in  ihrem  Ver- 
halten mit  denen  von  Mimosa  pudica  überein«    Bey  dieser 
PAanse  sind  die  Erscheiaongen  der  Reiabarkeit  am  attflbllcnd- 
aten  und  sowohl  deshalb,  als  wegen  leichter  Cultor  derselbca, 
von   Vielen   beschrieben   worden,   unter  denen   sich  Dufav 
(üist»  de  r  Acäd.  d.  Sc.  i^^.)  uud  Duhamel  (JPbysi. 
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d.  arbr.  II.  i5d.)  auszeichnen.  Bei'iUirUB|  4^  Blätter  h94 
wirkt  hiar  deraa  mgeBblicUicba  ZiuamnieMiabinig ,  ab«r  nur 
dann ,  wenn  lie  mit  Eraciiiitteraiig  verbuiKlfln  ist»  Auaserd^ 
maafat  die.  Pflama  aine  pidtilicbe  Eimvirkung  von  V^iniie^ 

Kalte  oder  bellera  Liebte,  so  wie  Dämpfe  von  Wasser,  von 
iitzeiulen  oder  sauren  Substanzen ,  verdiinofe  Luft  des  Raums^ 
worin  sie  $icb  iiefiodet«  u«  dergl.  sich  scbliessen.  Laog^amer 
l^irirkt  dieses,  aucb  wenn  Erscbütterung  dabej  Teniiiedaii 
iaty  daa  Eimahoeidaa  oder  Brenoea  eiaas  Blittoben ,  oder  ein 
Tropftn  Scbweleli&are,  den  man  babnlaam  darauf  gebracht  hat 
Die  Blüttcbeo,  die  Blattrippen,  der  Haoptblattstiel,  selbst  der 
Zweig  haben  jedes  seine  hcsondcre  Bewegung ;  die  der  Blätt- 
chen besteht  darin  ,  dass  sie  sich  nach  vorne  dachziegelförmig 
über  einander  legen,  die  der  BialtrippeDy  dass  sie  sich  ein- 
ander Bfthemy  die  des  Blattstiels ,  dass  er  sich  rückwärts  dem 
Stengel  anl^i  und  die  derZweige,  daaa  sie  aicb  mit  der  Spitca 
neigen.  Jede  dieser  Bewegungen  kann  swar  auch  ohne  die 
andere  eintreten,  indessen  gilt  dieses  vorzugsweise  von  der  Be- 
wegung der  Biättchen  und  Blattrippen ,  indem  die  Blattstiele 
sich  selten  bewegen  ,  ohne  jene  mit  in  Tbätigkeit  zu  ziehen. 
Von  dem  unmittelbar  gereizten  Tbeile  geht  daher  die  Zu* 
aammensiehong  aus  und  pflanat  sich  auf  desto  mehr  gHMsera 
oder  kleinere  forty  je  stStker  die  Reiaoog  war;  Die  Zeit^ 
deren  ein  Blatt  bedarf ,  nm  den  Zustand  der  Aasbreitnag  her^ 
anstellen ,  wechselt  von  weniger  als  zehn  Minuten  bis  zu  einer 
halben  Stunde;  dieses  Oeffnen  geht  nicht  mit  solcher  regel- 
m.iäsii^en  Folge  der  Theile  vor  sieb,  als  das  Schliessea.  Die 
Heilbarkeit  hat  ihren  Sitz  vorzugsweise  in  dem  Gelenke,  i^o- 
durch  jedes  Biättchen  der  Blattrippe,  jede  der  Blattrippen  dem 
Hauptblatlstiele  und  dieser  dem  Zweige ,  verbunden  'ist|  eine 
leise  Berührung  desselben ,  insonderheit  eines  weissen  Pnoctes 
an  der  Artioulation  jedes  Blättchen  mit  der  Blattrippe,'  reicht 
hin,  die  Wirkung  hervorzubringen.  Abgeschnittene  Zweij;e, 
zumal  mit  der  Scluiitlllache  in  Wasser  gesetzt,  behalten  ihre 
Reizbarkeit.  Aucb  in  ihrem  nächtlichen  Schlafe  ist  die  Pflanze 
noch  reizbar  y  selbst  unter  Wasser  Öffiiet  und  scblieast  sie  sich 
noch,  wiewohl  langsamer.  In  der  Atmosphire  jedoch  u^d  am 
Tage  bewegt  'sie  sich  am  lebhaftesten  und  desto  mehr,  je 
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kräftiger  siv  und  bdlier  die  Luftw&me  ist.  Die  aeisbarkeit 
aber  kann  ^Mi  iManpte^,  deati  wemi  inan  die  Pflanxo  mehr- 
mab  naeh  «aaiMler  ihira  BewagnsgiM  vadm  tost ,  ao  ^- 
fitlgeo  sie,  je  aller  «iriederbek,  darta  toägsaaaar  tmcl  mtedor 

voMständig.   Desfentaines  beobachtet«  «n  aitier  Pflame, 

die  er  mit  sich  im  Wagen  führte ,  dass  sie  durch  die  Er- 
flchütterang  anfänglich  sich  schloss ,  endlich  aber ,  trotz  der 
fortdaueroden  Bewegung  des  Fabrens,  geöffnet  blieb.  Schon 
il«e  CatyladoHen  atiiebeB ,  ifMM  man  sie  reiaC ,  «eit  der  Ober» 
aöile  neh  eiaaoder  tm  nabem.  Welke^  «eNba  DÜfttHii  üiad  aoch 
y^bar*,  aber  fcey  der  -altemdmi  Pflaoae^  aniMil  ^ram  <Ke 
Praebte  reilen^  »hidert  lieb  die  Beweglicblbeft  immer  vNlir. 
Bcfjr  weitem  triiger ,  «Is  die  Bewegungen  der  Mimosa  pudica, 
|»ehcn  die  der  M.  sensitiva  vor  sich,  welche  zuerst  Brey« 
beschrieben  hat  (Centnr.  3i.);  die  von  aadera^  reizbarea 
<jew&cb8en  der  MimoseBfiimilie  aber  sind  noeb  wenig  bekaoat. 

§.  729. 

Adzbarkfik  der  BJütheiUheile. 

Von  deii  Mfiftheotheileii  sind  die,  «weklie  Mosa  ±vtr  Unn- 
büHung  dienen,   je  häufiger  sie   das   Phänomen   des  Schlafes 
zeigen,  desto  seltener  durch  einen  Reiz  in  Bewegung  zu  setzen« 
Das  Fliegen  fangen,  welches  Pursch  an  der  BlumeDkrone  von 
lieersia  lenticularis  benterktey  deren  Klappen  iba  Jfaat  ^a£  die 
neadiebe  Art  gebavet  eobieneD,  alt  'die  Blitter  von  Dioomm 
Musoipvla  C^k  ^Am'er.  Sepl.  L  -Ga,),  faal  oaeb  der  Jlejnasg 
Kattalts  seiBe  irabNebeinHebeve  tXcaacfae  "in  der  eigeDthom- 
lieben  fiildoag  der  Klappen ,  welche  am  Iftande  'mit  gekriinim^ 
fen    Wimpern    versehen   sind   and   das   Insect  zurückhaitea 
^Gcn.  N.  Am  er.  p  l.  1.  4^0*    Eher  möchte  dahin  zu  recb. 
tien  seyn,  was  R.  A.  Hedwig  bey  Oenotbera  tetraptem 
beobachtete  y  «eBslieb  ein  pl6t»iiebes  Verwelken  der  ibrem 
Aufbreohen  eabea  Blomenkrone,  wenn  er  mit  einem  Jf  esaer- 
eben  den  Selchdiell»  der  sie  nocb  «inb^lle-,  bebotsmn  au^ 
gesdilitet  hatte  «CH-d  mer  ilrclii«^  f.  d;  Botanik  II.  597 
Von  der  Reizbarkeit,  welche,  nacli  einer   Beobachtung  von 
Turpin,   die  Bliimeitkrone  von   Ipomoca   sensitiva   bey  der 
leisetteu  Beröbruog  äussern  soll      utro&he  t  Kecb.  a.  L 
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.  stmotk  i«t.  64*>^  kMnt  inaD  das  Kfiber«  tiock  iricht.  £nt- 

natmntlleh  den  FilaaMnbn  tmd  iKalrbeii  v^nthledeoer  G«^  * 
wllelise.  Bey  der  Gattail^  ^^Hkttn  fst  die  Siüte,  Wdlft« 
sich  mit  zwey  Antheren  und  der  >'arbe  endiget,  als  eine  Ver- 
wachsung zweyer  Filamente  zu  betrachten,  welche  einen  Griffet 
^nschlies&en.  Sie  hat  eine  doppelte,  S.förinige  Krümmung 
end  ist  im  natfirltthen  Zuatande  ah  dar  unteren  Seite  des 
BtttmenMndai  faarab^ebogeD.  dcAr  leisesten  BarUbrong  ato 
atreekt  «i«  den  onteit«  Tbeil  dei*  &r&inimiag  gerade  ^nd 
schtieHt  dadurch  in  die  H^dlie  hls  fest  anr  eAtgcgcnge9et:rteR 
Seite,  woranf  sie  langsam  in  ihre  vorige  Lage  zniückkehrt 
(Uooker  Exot.  Fl.  1.  t.  52.),  um  nach  12  bis  i5  Minuten 
die  nemliche  Bewegung  auf  einen  angebrachten  Reiz  wieder* 
holen  zu  können.  Dahey  maebt  sie  auch  Seitenbewegungen^ 
die  aber  in  einer  blossen  mechanischen  Ursache  gegrändel 
scheinen  (Morren  Mdro.de  l'  Acad.  de  Brnxelles  XI.). 
Mit  Styliditim  zo  Einer  natiirHchen  Familie  gehört  die,  gleich- 
falls ]>feuli6lländische,  Gattung  Levenhoekia  Br.  Aber  hier  ist 
nicht  die  Genitaliensäule sondei-a  das  Gelenk,  wodurch  der 
fünfte  Zipfel  der  Krone  mit  deren  Eohr  articulirt^  raiabari 
so  dass  er,  hernbrC  oder  fjumk^  •saiob  ndtüvliche  gesenkt« 
Steiinng  verkssl^  sich  schnell  «nfriehtcl  nnd  mit  aainar  aoa- 
gehöhltcn  Platte  die  nnbewegliche  Gemtnilensifile  baiMet 
(&rown  Prodr.  572.).  Auch  bey  der  Galtung  Galeya 
(En dl.  Iconogr.  t.  8.  Caleana  Brown  Prodr.  Sig.) 
scheint  die  Lippe  einige  Reizbarkeit  zu  besitzen ,  so  wie  hef 
Mogaolininm  fakninm  Lindl,  und  »einigen  Arten  ifon  Ptei^ 
aty Iis  <L  i  n  d  1.  O  ir  o  h  i  d.  I .  •47*)*  Von  freyen,  raiabaien  Staat»» 
f  üden  sind  die  der  Gnttting  Berberil  die  am  Iritafigaten  baob* 
adhteten  nnd  die  itierkwürdigsten.  Nach  Mn«^'  {Fl  Soe  e. 
3ii.)  Baal,   Gärtner  zu  Aloutpellier,  jene  Eigenschaft 

zuerst  an  ihnen  wahrgenommen,  die  von  J.  £.  Smith  am 
genauesten  untersucht  wurde  (Phil.  Trans ä ct.  LXXV'iltl.> 
Jeder  StanbÜMlen  kann  sich  unabhängig  von  dem  aodcni  aur 
Narbe  bewegen  nnd  dieses  gesehidht  nnt  SchnatUgkeift  dii* 
dorch,  'dass  man  ihn  an  der  fifnenseite  am  Orunde  berfihrt^ 
Ballung  desselben  hingegen    oder  Erschiitteiuiig  hat  die^e 
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Wirkung  nicht  Nach  einiger  Zßit  kehrt  er  langjsain  io  seine 
aatärlicbe  wmsehreit^tj»  Lage  suröick  q«d  ift  dann  von  Deaem 
reizbar:  aber  je-  öftei;  des Esperimeat  an  der  nemlicbeb  Blume 
Wiederholt  wird,  de«lo  laagMoner  erfolgt  die  Wirkuog.  Von 
einer  Eigenthümliohkeit  im  Ban  der  reizbaren  Stelle  bat  man 
bis  )etzt  nichts  wahrgenommen.  Humboldt  bemerkte  an 
einer  Abänderung  mit  sieben  Staubfäden ,  dass  ihrer  zwey 
dann  kleiner  und  nicht  reizbar  waren  (Aphor.  70-^«  Nacli 
Medicus  ziehen  sich,  wenn  man  von  einer  ebeo  aich  ent- 
faltenden  Blnme  ein  Blatt  abreiisti  auch  die  andero  suaamnea 
CPfUenphys.  Abbdl.  I.  aS.).  Aueh  bcy  deo  Nord* 
americaniflchen  Berberisarten  mit  gefiederten  Blättern  CMaho- 
nia  Nutt.)  sind  die  Staubfäden  reizbar,  aber  nicht  bejr  dpi- 
medium ,  Leontice ,  Nandina  und  andern  Berberideea* 

«.  730. 
•  '  Fortsetzong, 

Die  Reizbarkeit  der  Stanbfttden  bey  einigen  Gewaebsen 

der   Cactus-    und   CIsten-Farailie  ist  schon   seit  Valllants 
Zeiten   bekannt.    Man   beobachtete  dergleichen    bey  Opuntia 
vulgaris,  Ficus  indica,  Tuna  DC,  bey  Helianthemum  vulgare 
und  apennloum  (l^ölreuter  dritte  Forts.]);  Medtcni 
fand  sie  ancb  bey  Heliantbemnm  ledifolinm,  bey  Gereue  beia- 
gonoa  nnd  grandlnoms       a«  O*  37.) ;  allein  bey  dem  letzt, 
geniinnten,  so  w^  bey  G*  peruTianus,  der  wohl  kaum  wn 
C.  hexagonus  verschieden  ist,  habe  ich  sie  nicht  wahrnehmen 
können.    Streicht  man  also  bey  jenen  mit  einem  Sfrohhalrae 
oder  mit  dem  Barte  einer  Feder  queer  über  die  Filamente, 
oder  bläst  man  auf  sie,  so  machen  sie  eine  langaame  drehende 
und  krümmende  Bewegung,  und  Kölrenter  bemerkte,  daü 
solehe.  immer-  nach  der  entgegengesetzten  Richtung,  als  di«^ 
weldie  der  Stoss  ihnen  ertheilt  bat,  erfolge  (A.  a.  O.  i3f.)> 
Diese  Bewegung,  wiewohl  desto  lebhafter,  je  wSrroer  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  die  Atmosphäre  ist,   hat  doch    nicht  die 
Schnelligkeit,  wie  jene  bey  Berberis,  nber  eben  so   wenig,  wie 
diese,  wird  sie  durch  blosse  Erschütleruug  hervort^ehraclit. 
Auch  an  den  Zwitlerbluraen  einiger  Syngenesisten  hat  Graf 
Govo^o  die  Staobfilden  reizbar  gefunden  (Sulla  irritabiliti 
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I  •  •  • 

^alcuni  fiori.  Fiorenta  1764)  wAd' Kölreuter  be- 

tnerkle,  dass  diese  Eigenschait  uoch  mehreren  ,  als  den  ange- 
gebenen, zukomitie  (A.  a.  O.  126.}«    Am  iebbafteslea  jedoch 

-ftetgt  sie  sich  bey  Scbeibeoblümcben  von  Centaiireen,  Urbich« 
enf  eben  au%eblübt  sind  und  Sowerby,'  als  er  die  Blumien 

•von  Genlenrea  Isnardi  seichoen  wollte»  sah^  dass  die  Fila- 
meDte  sieb  zusammenzogen,  sobald  man  dli' Aniberen  berührte 
CSmfth  Engl.  Flora  III.  468.).    Besonders  lebhaft  habe 
ich  diese  Bewegung  bey  Centaurea  puichella  Led.  wahrge- 
nommen. DiegefraDzteo  Filamente  sind  aus  einem  schwammigen, 
^W^l 'beträcbtÜGb  ausdehnbaren y  als  sehr  coDtractilen  ZelfL 
stofib  gebildet  9  Yerrooge  dessen ,  wenn  ich  sie  dürchschnitten 
hattei  ÜB  sicli  sehr  verLürzten  nnd  dn^h  Herabsehen  de^ 
Äntheren  den  oberen  Theil  des  Griffels  ehiblössten.  2dwetlefi 
ziehen  nur  auf  der  einen  Seile  des  Blümchens  die  Trauer 
sieb  zusammen,  dann  ist  auch  die  Verkürzung  ungleich.  JXach 
einiger  Zeil  tritt  unmerklich  das  vorige  Verhäitniss  wieder' 
«ftin-und  dann  lasst  die  Reizaog  sich  mit  Erfolg  wicderboleD« 
•Beym  weiblichen  Genitale  hat  sich'- die  Heizbarkeit  bi8'')eltt 
nur  att'der  ICarbe  gezeigt,  zumal  weim  diese  sWeylappig  ist, 
wie  bey  mehreren  Gattungen  der  Personatenfamiliei  K61-, 
reute  r  neralich  bemerkte  an  diesem   Organ  bey  Martynia 
annua  und  Bignonia  radlcans,   dass  die  Lappen,   welche  bey 
«der  Zeugungsreife  von  einander  klaffen ,  sich  augenblicklich 
gegen  einander  beweg 6n  und  aich  schliessen ,  'wenn  man'  sie  )sd 
ihrer  ionerd  Seite  tut  einer,  auch  sehr'  weichen,'  Spit^  ge* 
ireiik  hai  CA.  a.  O.  <t94.)*  Medicas  wüf  diese  lleisbarkeit 
iHicli  %n  denl  zweylippigen  Stigma  yoii^'Etfbelia-siphylitica^ 
erinoides  und  Erinus  henierkl  haben ,  zu  welcher  Beobachtung 
jedoch,  wie  er  selber  gesteht,  eine  mehr  als  gewöhnliche  AuP« 
merksamkcit  gehört  (A.  a.  O.  I.  34.>    Gewisser  ist,  dasi 
-flfo6h<voo  Gratiola'Und  Miraalos  die  n^eisteb  Arten  damit  ver*^ 
^ebc^D'sind  und:  Yerrnnthlich  noch>  itaihelM  «ildeite  ihrer  Ytt* 


Bewegung  bey  Hedysarnm  gyran». 
'  .1  Von  aiien  Beweguogeoi  die  man  bey  Pflansen  wabroimmti 
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onfterscbeidet  »i«h  4i»  4^  Blatter  voq  Ii«dysaram  gjfrans 
dariD^  da^.sie  weder  penodiscli  isl,  noch  auf  riae  skfaüiiii 
^eisaog  ^nlritl,  Liqn^  der  Sqhii  (SappL  plant«  33a.), 
Pohl  (L«ipz.  SamipluDg  £  Phys.  U  5oa.)9  Brousio- 
net  (Mein,  de  TAcad.  d.  Sc.  d,  Paria  1704»)»  ^J^- 
vestre  (Bull.  Soc.  pbiL  l/steri  ^miu  d.  Bot. 

XJX.),  Hufeiand  .CVpif.t«  Magaa.  V|.>  u«  a« 
.solche  beschrieben  und  die  Pflai|tf  Ipt  ontf  so  in  den  Girtep 

verbreitet,  dass  es  leicht  ist,  sich  die  Ansicht  eines  der  er- 
staunenswürdigsteo  Phänomene  zu  verschaffen.  Die  BUilor 
des  kleinea  Strauches  sind  gedreyt;  das  £)p4hl(HUhap  iflg». 
Stielt  and  owU|  die  einander  gc^penuherst^han^ai»  jSeüfnhlaH* 
chen  aber  linieo.^  oder  lancettförmig ,  fast  stiellos  und  vidiMil 
^Ll^ipjeri^  als  das  Endblätlchcn.  Dieses  hat  }i^Dß  ßq^ßte  ße- 
;nre^ng^  als  die  des  Schlafs  upd  Wachen«  bejm  We^hfd  fos 
Tag  und  Klac)it|  so  wie  hey  Ve^nderiinga«  d^p  Taaipefaltti; 
wenigstens  ist  mir  nicht  gelungen ,  die  fortdauernde  laogsafae 
Bewegung  desselben,  wovon  Dccandolle  spricht  (Phys. 
V  ^  g.  U.  ^70.}  und  die  in  eitier  JVeigung  haild  g^en  die  rechte, 
Wd  gc^c»  die  UoM  SeiU.  bestithan  soU  »  wabnapehasen.  Die 
SettenblMtlcheii  hingegen  befinden  sieb  In  oineii  fast  oiuDber* 
brocbenen  sichtbaren  Bewegung,  die  desto  lebhaHer  ist,  je 
{grösser  die  Luflwärme  und  je  krüi'üger  4>e  Pflanze  i^t.  Piireb 
iiine  haiiÄchttich  kühia  W^tlevpBg  wird  .#19  dahav  nnterhrockei 
und  so  auch  wenn  a^ap  fih  BUtIchan  diiveh  Ffsslbaltes  aa» 
beweglich  macht ;  sonst  aber  dan^t  sie  iiaii  Scbetteo ,  wie  in 
JLjohiCi  hey  ^acht,  wie  ani  Tage  un^l  selbst  Winters  furt, 
ifreon  die  Tempieratur  des  Xre^hhaiisaa  dff  la^ovfieirli«^  üähs 
hat  Jedfsa  B)|l«i[beii  «bt  dabegr  «Ipa  Rota^^  jiuh  »ntwaww 

gesetzt  aus  ciliar  atrfsteigenden  Bewegung «  wekh^  BAch  Varac 
und  Innen ,  und  einej?  absteigenden  ,  welche  nach  Hinten  und 
AussQ!?  gsricMet  i^U  {Ma  Ajuisteigen  ^fbt  lajikgsataier,  das  ih- 
a^igen  scbn^ll^er  Y^aSlatlieOf  übarbaupjt  aber  iiift  idi«B«wa|0g 
nicht  gleichförmig,  sondern  hilt  znweilen  etwas  an  nnd  acha» 
tet  dann,  wie  durch  einen  Stoss  beschleunigt,  für  einige  Augeo- 
blicke  in  verstärktem  Maasse  fort.  Sie  hängt  nicht  von  der 
Integrität  der  Pfku^  ab,  denn  aueh  wenn  der  Hauptblattstid 
vom  $fti»fk#  «AgfdM^r  ftpeh  wami  vonfilaltdban  dor  Oborthdl 
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veggescbnittfiD  ist,  coniiuabt  sie  für  eino  Zeillaog  und  uaa 
vtnidiert,  da»  tin  Blütlcbefi  sich  »och  bewege»  wenn  «• 
durch  seinao  Stiel  mit  der  Spitse  einer  Nadel  fiiirt  iil  CM.iv« 

bei  Eiömens  I«  t68.).  Die  Bewegung  jedes  Blättchen  ist 
mit  der  yom  ent^geogesctzten  am  oemiicben  Blatte  insofern 
iu  Betiebuogi  alt  gemeiniglieh  wenn  daa  eiet  aiiDiteigty  daa 
andere  ainkt :  doch  Ut  dieaei  nicht  immer  der  Fall  und  aehr 
oft  ist  kein  Zusamnienhang  xmter  den  beyden  Bewegungen, 
80  diiss  die  eine  ruht ,  wahrend  die  andere  sich  fortsetzt. 
Mir  bei  bemerkt ,  dass^  wem  Blätter  von  Hedysarom  Veaper- 
tilionia,  atatt  einfiush  au  seyn,  wie  gewöhalicb,  nnn  aaa  drcy 
Mittchen  bestehen,  was  nicht  gar  aalten  der  Fall  aey»  die 
beyden  Seltenblättchen  eine  ähnliche  Bewegung,  aber  unend- 
lich schwächer,  als  die  von  H.  gyrans ,  haben  Q^«  Uod 
^uttall  versidaerty  you  dem  D.  Baldwyn,  emem  genmmi 
Beobachter,  gehört  an  haben ,  dam  Bedysarom  enapidalom 
CH.  bracteosum  Mich.)  seine  Blatter  in  ähnlicher  Art  bewege, 
als  U.  gyrans,  auch  dass  Grund  vorhanden  sey,  die  nemliche 
£igenaeball  bey  ü.  laevigatum  Nntt*  au  TennatlMii  iG^m*  JÜ» 
Am  er.  pL  IL  iioji  . 

$:  732. 

r><iclu  Fasern  sind  Ursache. 

Waa  beym  SdOafe  bemerkt  wird»  daaa  die  Thtflb  im 

KOtammengeaogenen  Skittaiide  ketnesweges  erschla(ft  sind ,  soa- 
dei  n  darin  mit  beträchtlicher  Steifigkeit  beharreu ,  so  dass  sie 
der  Gewalt,  womit  man  veraucbt»  aie  aofzurkbten  nnd  in  dm 
wc^tbre&tcteq  Zustand  an  veraetaea,  einen  beträchtlichen  y  Utk 
aamr  durch  Zeralomng  dea  Theilea  an  überwtwIendeB  Widern 
atand  entgegensetzen^  dieses  gilt  in  uenigätens  eben  so  hobem 
Grade  voo  den  Bewegungen  auf  einen  Beiz.  Die  Xbeile  irer> 
Uaae»  diesen  &iatand ,  in  welehen  ein  auf  die  Eeiaung  oft  Mhr 
«clineU  iibergeben,  jMir  nllmäblig  wieder,  nnd  um  deato  laog- 
samer,  je  mehr  ihre  Reizbarkeit  durch  öftere  AViederliolung 
<}«s  Verauchs  schon  erscböf^t  ist.  Ferner  bemerkt  man  bey 
iicaondera  mizfanreo  Blüttahiy  daaa  aia  dnrek  ihren  Mittelnemo 
^M  BIattatiale»  ao  wie  dnreh  dieien  dem  Stengel,  Mier  eimam 
iiJgcneioeA  Blattatiek^  mittelst  einer  Anacbweliuog  verbaodcn 
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snMl ,  wefeW  sugleiob  Site  der  Bewr^gung.  isl  nod  daher  alt 

ein  Gelenk  ersclieint.    Die  Bewegung ,  welche  dasselbe  salassf, 
ist,  jene  von   Iledysarum  gyrans  ausgenommen,   sehr  einge- 
schränkter Art;  sie  geht  nemlich  bloss  noch  Innen  und  Austen 
in  UebereinstimmuDg  mit  der  oberen  oder  unteren  Fläche  des 
Gattes,   welche  dadarch  entweder  gedeckt    oder  entbiösst 
wird»  hu  susammeogesogeiiea  Zastandei  ist  der ,  der  Coaca- 
.Tifät  eiitgegengesetste  Tbeil  des  Geleaks  dentlich  mehr  als  ge- 
wöhnlich aufgetrieben  und  aMn  siebt,  wenn  maa  das  so« 
f?aramengezogene  Organ  aufrichten  will ,  dass  diese  Gcschwnht 
CS  verhindere.    Und  da   es  endlich  auch  die  Bewegung  nicht 
hiodert,  wenn  die  beweglichen  Theiie  Vierletzt  sind,  sobald 
nur  das  Gelenk  anTersehrt  geblieben,  so  müssen    in  diesem 
wohl. die  Elementartheile  gesucht  werden ,  weiche  die  Bewe* 
Igiaog  hervorbringen.  "Wegen  übereinstiameoder  Wirktog  llbit 
sieh*  ve^nolhen,  dass  der  nemlidM  Bau^  oder  w'emgttens  ein 
damit  im  Wesentlichen  übereinstimmender,  auch  da  vorbandjea 
seyn  werde,   wo  man  ilin,  der  Kleinheit  der  Theiie  wegen, 
•nicht  wahrnimmt  z.  B.  bey  reizbaren  Staubfaden  and  IVarbeo. 
Bejr  den  Stylidien  z.  B.  ist  der  Sitz  der  Bewegung  eine  Krüra- 
mang  in  der  Mitte  der  Genitaliensänle ,  weiche  sich  durch 
^  einen  rothen  Färbestoff  auszeichnet  und  hier  bemerkt  man  ao 
der  Aussen  -  wie  Innenseite  regelmässige  Queerrunseln,  welche  i 
(Ausdehnung  also  Bewegung  desTheilesin  swey  entgegengesetzten 
-Richtungen  gestalten.    Aeltere  Naturiorscber  glaubten  Muskeln 
•und  Nerven  im  Gelenk  der  Mimosen  (Breyn  C  e  n  t  u  r.  58.) 
«uf  eine  schickliche  Weise  angebracht  und  auch  Humboldt 
lueli' es '(ur  -  kaum  tu  bezweifeln^  dass  in  den  Blattstielen, 
Blättern  oder  Scaubf&den  der  l^fläncen  i '  bey  denen  diese  Xhede 
veisbar  eind,  '▼erborgene  Moskelfibem  iich  befinden  CA  ph  or. 
4  >  •)•   S  ch  w  e  i  g  g  e  r '  dnnkCen'  die  SpiMigefttsde  •  die  einzige  Art 
von  Pflanzeofibern ,  welche  durch  Mher»  oder  Auseinander- 
weichen,  dessen  ihre  Windungen  fähig  sind  ,  sich  eignen  ,  die 
Bewegungen  der  Pflanzen  auf  einen  Reiz  zu  erklären  (Cogi- 
talai.de  oorp«  oat.  affinitate  etc.  i40-    Link  ist  der 
lieyaeng ,  dass  die  nächste  Ursache  '  im  •  Baste  '  des  Geleit 
.  lisfs,  w^  keine  Bewegung  mehr- Slati  6ode,  sobald  dicMr 
darofaschnitj^  ist-CJ^achtr..  L        •  AJser  das  fibröse  ;£leincaC 
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des  VegeUbile  kann  überhaapi  scbwerlieb  einen  nnmittelbaren 
Theil  an  der  Bewegung  liabeD,  Pflanien&Mrn^  sie  mögen 
spiraUSnnig  oder  gerade  sejn ,  drehen  sieh  nur  bejrm  Ueber^ 
gange  vom  trocknen  in  den  feacbten  Zustand  and  umgekehrt, 

"wrelcher  Vorgang  in  dem  mit  Saft  gefüllten  Gelenke  nicht 
nachzuweisen  seyn  dürfte.  Auch  ist  die  Art,  wie  die  Faser- 
büodel  hey  reizbaren  Pflanzentheilen  gestellt  sind  z.  B.  bey 
den  Mimosen  im  Mittelpunete  des  Gelenks,  bey  den  Slylidien 
an  den  beyden  Seitenrändern  der  Genitaliensänle ,  die,  dass 
sie  bey  der  Reisbewegung  selber  m  Rohe  bleiben  müssen. 

5.  733, 

Sondern  Zellgewebe. 

Jobn  Linclsny,  ein  fleissiger  Botaniker  auf  Jamalkai 
dem  wir  nächst  Ehr  hart  die  ersten  golen  Beobftohtnngen 
über  das  Keimen  der  FamkrAnter  verdanken,  suchte  in  eineoi 
der  K.  Societat  zn  London  vorgelegten,  vom  JnU  1790  da. 
tirten  Aufsatze  darzuthun,  dass,  wie  J.  E.  Smith  es  ans* 
drückt  (Introd.  to  Bot.  4<^  ))  ^^^^  Mark  iut  Blattstengel  der 
Mimosa  pudica  der  Silz  der  Reizbarkeit  bey  dieser  Pflanze 
sey.    Indessen  scheint  die  Benennung  von  Mark  hier  nicht 
gut  gewählt.   Lindsay  oemlich  schnitt  ans  dem  Biattitiel- 
Gelenk  einer  Mimose  an  der  Oberseite  ein  Stack  aus  9  worauf 
der  Blattstiel,  nachdem  er  sich  von  der  Operation  erholt 
hatte,  sich  beträchtlich  höher,  als  cnvor  erhob.   Machte  er 
an  einem  andern  Blatte  die  neraliclie  Operation  auf  der  Unter- 
seite,  so  senkte  das  Blatt  sich  tiefer  und  erreichte  seine  vorige 
Höhe  nicht  wieder.    Auf  diese  Art  entdeckte  er,    dass  die 
Kraft,  welche  den  Blattstiel  hebt,  im  unteren  Theile  des  Ge-  \ 
lenkes,  die  aber,  welche  ihn  senkt,  an  der  oberen  Seite  des- 
selben ihren  Sitz  habe  und  er  dachte  sich,  wie  es  scheint, 
dass  das  temporaire  UeberwiegeU  einer  der  beyden  Tbatig- 
ketten  von  einem  Andränge  des  Safts  in  die  entsprechende 
Seile  hen  ülire ,   indem   derselbe   die  andere    dabey  verlasse 
(Herb.  Mayo  Obs.  upon  the  motion  of  the  leaves 
of  the  Mimosa  pudica:  Quarterly  Joorn.  of  Sc. 
1827.  III.  79.).  Dntrochet,  unbekannt  mit  diesen  Ver- 
suchen, wovon  der  umständlichere  Bericht  noch  uogedraekt 
Drtvinmiu  Phjr$ioloQie  IL  49 
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scheint,  stellte  deren  duf  gleiche  Art  an,  welciie  den  nein* 

liehen  Erfolg  hatten.    Er  zog  daraus  den  Schluss,    dass  die 
dui'cli  Beizbarkelt  erfolgende   Bewegung    der   Mimosen  too 
einer,  nach  den  Umetänden  wechselnden ,  Targescens  iüild  der 
oberen  I  bald  der  unteren  Seite  des  verdickten  Gefenks  her- 
rühre, in  der  Art,  dass  Anschwellung  der  unteren  die  Er- 
hebung |  Turgcscens  der  oberen  Seite  die  Senkung  bewirke 
CJoarn.  de  Pbysiqoe  i8aa.  XII.  4740«   &ob*  Spittml 
wiederholte  jene  Versuche  gleich&lls  an  den  GeleoLea  too 
Mimosa  pndica  mit  dem  nemlichen  Erfolge  (Ediab.  n.  phiL 
Journal   i85o.  April.  Go.)<    Schon  seit  dem  Jahre  1822 
iiatte  ich  mich  ebenfalls  mit  diesem  Gegenstande  beschäftiget. 
Ich  £ind  die  verdickte  Basis  des  Biattstieb  aus  eineE  Masse 
gleichförmiger  kleiner  Zellen  bestehend^  durch  deren  Mitte 
ein ,  verhältnissmässig  sehr  kleiner,  runder  Strang  von  ßbrösen 
Bohren  und  Spiralgef ässen  in  der  Art  ging,  dass  jene  Binden- 
substanz ihn  auf  allen  Seiten  mit  gleicher  Ausdehnung  nmgab. 
Die  Wegnahme  einer  Portion  dieses  Zellgewebes  an  der  Ober- 
seite oder  Unterseite  zerstörte  beym  Hauptblattstiele  das  Vet^ 
mögen ,   sich  zu  senken  oder  zu  heben  ,  ohne  die  Bewegung 
der  besondern  Blattstiele  oder  der  Biättchen  zu  beeinträchtigen  ; 
ward  aber  der  Centraibändel  mit  durchschnitten ,  eo  hörte 
auch  diese  auf,  das  Blatt  ward  welk  und  vertrocknete  CZeiU 
sehr.  f.  Physiol.  I.  lyS.)*    Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  die 
Ursache  der  Bewegung  lediglich  im  Zellgewebe  des  genanoten 
TbeÜes  liege  und  der  Strang  von  fibrösen  Köhren  und  SpiraL 
gefSssen  dem  bewegenden  Elemente»  so  wie  die  Kno^ico  den 
Muskeln 9  nur  als  Stätzpunct  diene,  abgesehen  davon ,  dass 
durch  ihn  sämmtliche  Theile  des  Blattes  mit  Nahrungssaft  ver- 
sehen werden.    Auch  von   Stylidium  gilt  dieses;  die  Qaecr- 
runzeln  der  reizbaren  Flache  haben  bloss  im  Zellgewebe  ibren 
Grund  y  welches  hiedurch  der  Ausdehnung  ffthig  ist»  wibrend 
die  seitwärts  gelegenen  Gerässbündel  nur  zam  Ruhepuncte  für 
die  Bewegung  dienen.    Denkt  man  sich  also  einen  Aotagoois» 
mus  des  oberen  oder  vorderen  und  des  unteren  oder  hioteraa 
Zellgewebes «  vermöge  dessen  die  Zellen  der  einen  HeroispliiBe 
sich  ausdehnen  und  turgesciren  können ,  wUhrend  gleichzeitig 
das  Ausdehnungsvcrmü|^ea  der  andein  vermindert  ist^  so  ist» 


Digitized  by  Google 


771 

wie  ich  glaube ,  dadurch  die  Aussiclit  eröiTiiet ,  das  PhSnomen 
auf  eine  aiigemeioere  Ursache,  die  sich  auch  in  andern  Er- 
scbekiiiiigeD  bu  erkenfMo  giebt^  torncksofubren. 

f.  734. 

Durcli  seine  Turgesccnt. 

Lindsay  hatte  weiter  bemerkt,  daii  beym  Senken  des 
Blattstieles  der  untere  Tfaeil  des  Bfimosengelenks  d.  h.  die 

Fläche  desselben ,  welche  sich  verkürzt  und  verengert ,  eine 
tiefere  Farbe  annehme  (Mayo  1.  c.  8i.)  ;  Bur  nett  und 
Majo  fanden  dieses,  so  wie  die  vorgemeldeten  Erscheinungen, 
bestätigt  und  sie  bemerkten  sugleich,  dass  der  obere  Theil 
des  reisberen  Gelenks ,  bis  an  die  GrSnze  der  tieferen  FSrbang 
auf  beyden  Seiten,  berührt  und  sogar  gestochen  werden 
konnte,  ohne  dass  eine  Bewe!>ung  erfolgte ;  dass  aber,  sobald 
der  untere  nur  aofs  leiseste  berührt  wurde,  die  'Wirkung  so- 
gleich da  war  (L«  c  82.)«  Dieses  scheint  auf  eine  Verschie» 
deobeit  im  Bau  der  oberen  Gelenkseite  gegen  die  untern  zu 
deuten,  worüber  indessen  die  Anatomie  noch  keinen  Auf- 
seUuss  gegeben  bat  Dutrocbel  betrachtet  das  Gelenk  als 
aus  twey  elastiscben  Portionen  bestehend,  too  denen  fede  die 
Tendenz  hat^  sich  nach  Innen  za  krümmen.  Dieses  geschiebt 
in  der  Tbat,  sobald  eine  von  ihnen  weggenommen  wird,  aber 
in  der  Verbindung  mit  einander  halten  bcyde  sieb  vollkommen 
das  Gleichgewicht.  Jede  von  ihnen  besteht  aus  Zellgewebe, 
dessen  Zellen,  mit  einem  dicken  FInidum  angefüllt,  von 
Aussen  nach  Innen  kleiner  werden.  Ihre  Turgescenz  ist  es, 
was  jene  elastische  Krümmung  bewirkt  und  davon  ist 
wiederum  Endosmose  die  Ursache.  Schneidet  man  daher 
dünne  Lamellen  von  jenem  Zellgewebe  der  Länge  nacb*  ab, 
so  kri^itnmen  sie  sich  vermöge  der  genannten  Kraft  nach  Innen: 
legt  man  sie  aber  in  Zuckersyrup,  so  krümmen  sie  sich  durch 
einen  Vorgang  der  entgegengesetzten  Art,  oemlich  durcb 
Exosmose,  nacb  Aussen.  Im  natürlichen  Zustande  ist  also  die 
Lymphe  das  Agens ,  welches  die  Bewegungen  auf  einen  Reiz 
erfolgen  macht  und  sie  ist  es  auch,  was  durch  die  röhrigea 
und  vasculösen  Xheil^  in  denen  sie  sich  fortbewegt,  den  Aeis 
fbrtpflanstCNouv.Rech«  s.  FEndosnose  et  l*£iosmose. 
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Paris  1828.  75.)        Gegen  diese  Amtdil  Itet  ncfa,  filmgeu 
die  Lehre  von  Endosmose  und  Exosmosc  in  ihrem  Wcrthe  ge» 
lassen  y  zwejerlej  einwenden.    Vorerst  stimmt  es  nicht  mit 
dem»  was  ich  weni§[steiis  beobachtet  habe,  überein ,  dan  die 
Zellen ,  welche  die  Rindensubstans  des  Mimosengelenks  biIdeB| 
von  Aussen  nach  Innen  kleiner  werden  ;   ira  Gegentheile  ver- 
kleinern sie  sicli  von  Innen  nach  Aussen  merklich.  Sodann 
aber  dürfte  die  Laogpamheit,  womit  nach  bekannten  Er&hnui- 
gen  ein  Flnidam  im  Gefassbündel  sich  fortbewegt  and  jeoe, 
womit  es  In  eine  casamroengefaHeife  Zelle  eindringt  mid  aie 
ausdehnt,  kcineswegcs  genügen,  ohne  Beyhijlfe  einer  neuen 
Hypothese  die  Schnelligkeit  zu  erklaren ,  womit  die  Bewegung 
nach  dem  Reise  eintritt.   Ohne  daher  die  Ton  Dotrocket 
beobachteten  Erschein ongen ,  namentlich  die  Rrummong  voa 
Lamellen  uaeh  Innen  oder  Aussen  unter  den  angezeigten  IJfli« 
ständen,  in  Abrede  zu  stellen,  darf  man  behaupten,  dass  dieie 
Thatsachen  nicht  für  die  ErjLlänmg  genagen.   Morren,  ia 
einer  äberans  fleissigen  Arbeil  über  die  reicbaren  Btmaeo- 
theile  der  Stylidien,  glaubt  das  Bewegende  Element  in  den 
zahlreichen  Kügelchen  entdeckt  zu  haben ,  wovon  ein  grau- 
grünes Zellgewebe,  welches  die  Mitte  )enes  Theiles  einnimmt 
mrliilit  ist  iM4m.  de  1' Acad*  de  Brnxelles  XL).  A\Mn 
er  hat  sich  über  den  Modus,  wie  die  Bewegung  dadurch  be* 
wirkt  werden  soll,  noch  nicht  naher  ausgesprochen.  Midi 
dünkt,  ungeachtet  einiger  dem  Anscheine  nach  entgegenstehen- 
den Erfahrungen, .das  Wahrscheinlichste,  dass  die  AusdcbmiBg 
der  Zelleo ,  welche  das  einseitige  Tnrgeseiren  des  Gelenks  ood 
dadurch  die  einseitige  Bewegung  vemrsacht ,  statt  von  eiiiaa 
Zuströmen  und  also  von  einer  Anhäutung  der  Säftemasse  die 
Folge  au  seyn ,  vielmehr  ihr  vorhergehe,  womit  jedoch  gleich- 
seitig auch  ein  ausgedehnterer  Zustand  des,  diese  ZeHen  er- 
füllenden Safts  einzutreten  scheint*   Ohne  solche  nooMttelbsre 


*)  Später  fand  cirr  Vf. ,  dats  die  fm  Zellgewebe  der  Blatter  vaA 

Stengel  bcfintllichc  Luft,  ilic  stets  armer  an  iSauerslolf  all  Jie 
atmosphärische  war,  bcy  diesen  Bewegungen  tliatig  sey ,  iudco» 
solche  nicht  mehr  erfolgten,  wenn  er  jene  mittelst  der  LuApuiop« 
Iieraatgezogcn  hatte  (Aaa.  d.  Sc.  natur,  XXV,  a66wj. 
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Wirkung  des  Reizes,  fiir  deren  Realität  auch  bey  der  Thätig- 
kelt  der  Milcbgciässe  und  bey  den  Erscheinungen  des  Pollen 
die  Gründe  heygebracht  wurden,  kann  meines  Eraehtens  die 
Turgescens  nicht  genfigend  erklärt  werden«  Pabey  bleiben 
freylich  immer  noch  die  Fragen  tu  beantworten :  wie  die 
blosse  Berührung  hier  als  Beiz  wirken  könne;  warum  mit 
activer  Turgescens  der  einen  Seite  des  Gelenks  eine  Zusam- 
meoziehongy  ein  passives  Verhalten  der  eotg^engesetzten  noth^ 
wendig  verbanden  sey,  und  warum  hinwiederum  diese  ge. 
reizt  werden  muss,  damit  jene  turgcscire  und  die  Bewegung 
eiatreten  machet 

§.  735. 
Hedysanim  gyrans. 

Die  Bewegungen  des  üedysarum  gyrans  haben  durch 
ihre  ummterbroeheoe,  voo  äusseren  Helsen  dem  Anschetne 
nach  unabhängige  Fortdauer  am  meisten  vom  tfaierischen 
Character.    Sprengel  stellt  sich  vor,  dass  der  fortwährend« 
innere  Umtrieb  der  Saite  allein ,  ohne  üinzukunlt  eines  äussern 
Reises I  solche  bewirke  (V.  Bau  Soy.)^   Meineke  scheint 
ansanehmeD,  dass.  der  Wechsel  von  Schlaf  und  Wachen ,  der 
bey  andern  Gewächsen  in  24  Stunden  nur  Einmal  einsotreteir 
pflegt,  sich  liier  in  zusammenhängender  Folge  wiederhole  (V. 
Pflanzenschlafe  5o.)-    Dutrochet  staluirt  dabey  einen 
ähnlichen  Mechanismus  der  Wirkung  9  wie  bey  den  Mimoseui 
Dor  anders  modificirt.    Statt  dass  nemlich  bey  diesen  am  Ge- 
lenk nur  zAvey  enti^^egengesetzte  Hebel  von  Zellenmasse  vor- 
handen sind,   seht  Inen   ihm  deren  beym   Iledysarum  gyrans 
eine  Menge  in  kreisförmiger  Stellung  um  die  Axe  des  Gelenkt 
angebracht,  welche  nach  einander  in  Thfttigkelt'kommen  dnreh 
eine  Ursache,  welche  die  Lymphe  nach  einer  bestimmten, 
inamer   wiederkehreodeu  Folge  in  sie  eintreten  macht.  In- 
dessen haben  jene,  von  welchen  die  Bewegung  nach  Oben  und 
nach  Unten  bewirkt  wird  9  ein  bedeutendes  Uebeiigewidit  der 
Kraft  und  vermuthlich  auch  des  Volumen  über  die  andern 
^JVouv.  recb.  etc,  82.).    Unter  diesen  Ansichten  erscheint 
die  von  JUeineke,.  so  wenig  sie  für  eine  vollständige  Er- 
JbUurung  gelten  kann,  doch  als  die  hier  am  nächsten  liegeidei 
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Erwagt  DiaD  nemlfch ,  dais  das  dritte  oder  EndblSttcheo  eioei 

regelro'i^ssigcn  Wechsel  von  Schlaf  und  WacLen  besitzt,  so  ht 
glaublich ,  dass  dieses  Phänomen  bey  den  Seitenblätlchea  our 
durch  besondere  noch  uobekaonte  Umstäode  dermeasseD  wenle 
modificirt  scjii,  dass  die  eioselDea  ZettmomeDte  dessdbcBi 
welche  sich  sonst  in  langen  ZwischienrftnmeB  folgen ,  hier  ns» 
mittelbar  in  einander  greifen.    Dieses  kann  dadurch  geschebeo, 
dass  die  Xurgescenz  sammtliche  Zellea,  weiche  das  Gelenk  der 
SeiteDblftttchen  biidco,   nach  einander  befillt;   so  wie  am 
schwachgereizten  Mimosenblatte  die  BIftttcheo  eines  nach  des 
andern  sich  zusammenlegen,  aber  in  linearer  Folge,  während 
das  Fortschreiten  der  Wirkung  dort  kreisförmig  gescbeheo 
musS.  Aehnliches  scheint  auch  die  Erklärung  von  Dut rochst 
ausdrücken  su  wollen ,  davon  abstrahirt,  dass  einströmende 
Lymphe  schwerlich  die  nächste  Ursache  der  Turgescenz  seyn 
kann,  indem  ihre  Bewegung  dafür,  so  viel  wir  davon  keaaeo, 
su  langsaiki  wftre.  Kann  also  die  seliige  Substans»  weldie 
gewdhnlicherweise  unfähig  ist,  äussere  Bewegungen  herror» 
lohringeo ,  dazu  durch  eine  besondere,  jedoch  uns  onbekaoote 
Anordnung  befähigt  werden,  so  kann  diese  Eigentbümlicbkeil 
auch  sicher  den  Grad  von  Entwicklung  erreicheo,  wodurdi 
die  Bewegungen,  nachdem  sie  einmal  auf  einen  Bei«  aoge- 
fangen  haben,  ohne  Unterbrechung,  so  lange  die  gehörige 
Beizbarkeit  dazu  sich  erhält ,  andauern. 

§.  736. 

Irritabilität  im  Tbierreicbe. 

Auch  im  Thierreiche  werden  Bewegungen  durch  Lebens- 
turgescenz  bey  Organen,  welche  sich  durch  ihren  Bau  dazu 
eignen,  hervorgebracht*  Allein  diese  haben  bey  weitem  nicht 
die  Allgemeinheit,  Manntgfiiltigkeit,  Andauer  und  Kraft,  wie 
die,  welche  von  der  Irritabilität  abhängen.  Dieses  YermSgea 
ist  hier,  wenn  man  von  manchen  Erscheinungen  ,  zumal  bey 
den  niedern  Thieren ,  abstrahirt ,  an  die  Anwesenheit  voo 
Muskeln  gebunden,  welche  dem  Einflüsse  der  Nerven  ge* 
horohen*  Die  Muskelfasern ,  gleichbreite ,  stumpf  sich  codi- 
gende,  einfache  Fäden,  die  bey  höheren  Thieren  parallel  an 
einauder  liegen,  bey  Schnecken  und  dem  Blutegel  aber  gleidi 


Digitized  by  Google 


776 

den  BastDuern  der  Gtwikcbst  verbunden  lind  (O.  R.  Trevi* 
ranos  Beytr.  IV.  T.  8.  F.  56.)  i  tamtnelii  sich  in  iiletnere 

iiail  grössere  Bündel,  an  welche  die  kleinsten  Endungen  der 
Nerven  in  mehr  oder  minder  reclitcn  Winkeln  übergeben 
(Milne-Edwardt  InfL  d.  Agens  565.  f.  i-S.).  «ey 
nun,  dass  sie  im  Znstande  der  Ruhe  gerade  gestrecVt  (M  i  I  n  e. 
£.  i.  c.)  oder  dass  sie  dann  leicht  gebogen  sind  (Prcvost 
Ann.  d.  Sc.  nat.  2.  Serie  YÜI«  Zool.  3i8.),  immer  neh- 
men sie  darch  ZusammensiebQng  eine  wellen  •  oder  aicksack- 
förmige  Beugung  an,  wobey  die  Winkel  bestimmte,  sieb  nicht 
indemde  Stellen  an  ihnen  beobachten  (Milnc-E.  1.  c.  5.(8. 
f.  5.  40*  nun  die  Spitzen  dieser  Winkel  genau  ipit  der 

Insertion  der  kleinsten  Nervenfaden  zusammentreffen  ^  sn  bat 
man  die  Ansicht  an%estellt9  die  fireylicb  als  blosse  Vermntbnng 
gelten  mnss,  dass  die  Nervenenden  es  seyen^  welche  durch 
ihre  Anziehung  und  Näherung  gegen  einander  das  Phänomen 
der  Contraction  hervorbringen  (Milne-£.  1.  c.  667.  Pre- 
▼oat  1*  c).  Gewisser  ist,  dass  durch  dasselbe  der  Muskel 
an  seinem  Volumen  weder  eine  Verminderung  noch  eine  Ver- 
mehrung erleidet  (Milne-E.  1.  c.  554«) >  was  an  und  für 
aicb  zwischen  der  irritabeln  Thätigkeit  uud  der  Turgesceuz 
einen  Unterschied  begründet.  Vergleicht  man  nun  damit, 
was  bey  Pflansen  vorgeht,  wenn  sie  äussere  Bewegungen  ma- 
chen ,  so  scheint  zu  solchen  Ein  Elementarorgan  hinreichend, 
nemlich  Zellgewebe,  während  zu  den  Irritabilitätserscheinungeu 
der  Thiere  es  eines  Muskels  und  seines  Nerven  bedarf,  deren 
keiner  des  andern  dabey  entbehren  kann«  Jenes  Organ  der 
Bewegung  hat  bey  den  Pflanzen,  wenn  man  sich  so  aus» 
drücken  darf,  eine  zufällige  Entstehung;  es  ist  nicht  immer 
vorhanden ,  sondern  erscheint  oft  erst  in  einem  gewissen  Alter 
und  Eotwicklungszustande,  aneh  bat  es  eine  Örtlich  bescbi'enkte 
Eiistenz  und  erstreckt  sich  nicht  leicht  öber  mehrere  Organe,  . 
Bey  den  Thieien  dagegen  bilden  die  irritabeln  Theile  ein  ei- 
genes System,  welches  einen  wesentlichen  Theii  des  Organis- 
mus ausmacht  und  dessen  Thätigkeit  den  Lebensprocess  von 
Anlang  bis  zu  Ende  begleitet.  In  Uebereinstimmung  damit 
erfolgen  die  Bcwcginif^cn  bey  reizbaren  Gcwaclisen  nur  aul 
äussere  Reizung ,    während  die  der  irritabeln  Xheile  von 
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Thieren  dup  durah  innere  R^lse  err^t  werden.   Von  eolcfaen 

ist  einer  der  mächtigsten  die  Electricitat ,  welche  an  den 
Nerven  ihr  vollkoramensles  Leitungsmittel  besitzt,  und  bcy 
den  sogenannten  KrampflGschea  durch  einen  eigenen  Apparat 
im  lebenden  Körper  selber  erregt  wird,  mit  Erscheinungen, 
die  mit  der  ElectricitKt  unbelebter  Körper  sogar  die  FuDkeu. 
bildong  gemein  haben  C^^atteucci  Ann.  d«  Se»  nat«  Ser« 
Vin.  Zooi.  195.)'  Man  hat  selbst  die  Muskel  Wirkung  über- 
haupt auf  Electricitat  und  Magnetismus  zuruekfuhren  und  bey 
Contractionen  eines  gereizten  Froschschenlels  an  einer  ein- 
gestochenen Nadel  deutliche  Spuren  von  Magnetismus  -wahr- 
nehmen wollen  (.Preyost  1.  c.  3 19.).  Allein  wenn  auch 
beyderley  Phänomene  in  dem  nemlichen  Augenblicke  zu  er« 
folgen  scheinen  f  so  verbieten  doch  andere  Umstände  dabey, 
sie  nicht  f&r  einen  und  den  nemlidien  Vorgang  zu  erklaren 
(Milne-E.  Ann,  d.  Se»  nat  V.  5iO;  anch  haben  spätere 
Versuche  die  genannten  magnetischen  Erscheinungen  bey  Mus- 
kelwlrkungen  nicht  bestätigt  (Pelticr  Ann.  d.  Sc»  nat. 
2.  Ser.  IX.  Zool.  qS.).  Gewiss  bleibt  daher  nur,  dass 
£lectricität  in  den  mannigfaltigsten  Formen  eins  der  mächtig- 
sten Reizmittel  fiir  die  thierische  Irritabiltlat  ist^  während 
man  noch  keine  sichern  Erfahrungen  hat,  dass  Bewegungen 
▼on  Pflanzentheilen  durch  sie  y  bey  fiwtwährendem  Leben  der* 
selben  I  erregt  werden. 


Dritte«  GapiteL 

Perioden,  Gewohnheiten,  Dauer  des  Pflanzen* 

.  lebens« 

§♦  737. 

Periodicitat  der  Vegetation. 

AÜe  organische  Körper  haben ,  und  zwar  desto  mehr ,  je 
zusammengesetzter  ihre  Lebensverrichtungen  sind  ,  das  Be- 
streben,  darin  einen  Wechsel  von  Thätigkeit  und  Eube  und 
wiederum  in  der  Thätigkeit  einen  Zeitpunct  der  Zunahme, 
der  grössten  Höhe,  der  Abnahme ,  zu  heobachteuj  welche  mit 
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den  Ferioden  dm  Tages,  der  Wodie,  des  Blonats  oder  Jalms 
susammeotreffen.   Im  thiertscben  Organtstnus ,  und  insbesoii- 

(lere  dem  vollkommeDsten ,  dem  menscLlichen,  zeigt  sich  dieses 
auf  ausgezeichDete  Weise  im  gesupdeD,  und  noch  mehr  im 
kranken  Zustande.   Der  Eintritt  und  die  Daner  des  Schlafat, 
%as  Erwachen  der  Bedürfnisse ,  des  Hungers  und  Durstes  sind 
beym  gesundeo  und  kräftigen  Menschen  an  bestimmte  Zeiten 
gel)unden  und  in  Krankheiten  erfolgen  Fieberaofäll^  Eiterung 
und  Crisen>  der  Verschiedenheit  der  Iifatarea  ungeachlet, 
nach  ^nen  bestimmten,  sich  immer  gleich  Ueihenden  Zett^ 
maasse.    Auch  bey  den  Pflanzen  zeigt  sich  diese  Periodicität, 
die  in  den  niedern  Formen  des  Lebens  begründet,  und  von 
den  höbern  y  tunud  yoo  der  Sensibilität,  unabhäng^  ist,  ia 
allen  Lebensyerrichtungen.    Vom  Häuten  der  Wur^lspitatn^ 
ungeachtet  es  kürzlich  wieder  durch  schätzbare  Beobachtungen 
bestätigt  wurde  (E.  Ohlert  in  Linnaa  XI.  617.)»  kennen 
"wir  doch  noch  zu  wenig,  um  etwas  Periodisches  darin  nach« 
.weiaen  au  können*   Desto  mehr  ist  das  Aufsteigen  des  Sa^ 
in  Bäumen  und  Sträuchern  an  eine  bestimmte  Zeit  gebunden, 
wie  bcy  der  Birke,  dem  Nussbaum,   der  Weinrebe  das  verr 
scbiedeoe  Eintreten  ihrer  Thränzeit  lehrt.    KartoiTeln  in  Kel. 
lern  aufbewahrt,  worin  die  Temperatnr  immer  di^  nemlicl^ 
ist ,  treiben  bey  wiedererwacbender  Vegetation  V^urteln  und 
K.eime  und  nach  den  Beobachtungen  der  Weinbauer  trübt  der 
junge  Wein  im  Fasse  sich  zur  nemlichen  Zeit,  wo  der  W^ein- 
stock  blühet*),  und  bildet  einen  Sats.  Eben  so  bestimmt  ist 
die  Zeit  des  Auascblagens  der  Holapflanfen  und  ans  Beob- 
achtungen über  die  Ordnung ,  welche  die  Schwedischen  Bäume 
und  Sträucher  darin  befolgen  und  welche  Linne  für  18  Ge- 
gend^ Schwedens  von  verschiedenem  Clima  angegeben  bat^ 
erbellet,  dass,  Anomalien  ungerechnet,  ijrelche  in  Looalitäten 
liegen  mögen,  die  Folge,  worin  ihre  Knospen  nch  ofben, 
überall  die  uemliche  ist  CVern.  arbor.  Amoeo.,acad« 


„Die  Weine  schlagen  furnerolich  nm  und  werden  weich  uro  die 
Sonnenwende  des  Sommers ,  wenn  die  Träublein  und  Rosen 
biühea"  (H.  Stepltanus  Feldbau  übers,  von  M.  Sebis. 
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III.  374')«  Selbst  bcy  verschicdeoen  Individuen  ,  worauf 
gleiche  ümstäDcJe  einwirken ,  seigt  sieb  die  gedau  wieder» 
kehrende  Re^*  In  Alleen  von  Roatkastanico  oder  LiodeD 
eiebt  man  fest  immer  einige  BSame^  die  sieh  früher «  aIs  ao- 
der^  keleubeD  und  wiedemro  andere^  welebe  erst  aaaechlagei^ 
veim  fcboD  alle  Bbrigen  belaubt  sind.  Bey  gehöriger  AuC- 
merksumkeit  bemerkt  man  dann  ,  es  seyen  immer^  die  nem- 
lieben,  welche  diese  vorauseilende  oder  verspätete  Entwick- 
Ivng  beobachten ,  wovon  auch  Decandolle  einige  anfTalleo Je 
Bespiele  anführt  (Phye.  II.  480.).  Baie  der  Schlaf  beym 
Stengel  nnd  Blatte  eben&lb  periodisch  sey^  ergiebt  aicb  a^boo 
ans  der-  Benennung.  Die  Perioden  desselben  pflegen  mit  den 
Tageszeiten  tnsamroen  su  treffen,  so  dass  bey  wiederkehrender 
Sonne  das  M^achen  ,  mit  einbrechender  Nacht  der  Schlafzustand 
sich  einstellt.  Auch  das  Abfallen  der  Blätter  hält  seine  be- 
stimmte Periode.  Bey  den  meisten  erfolgt  es  f  wenn  die 
Knospen  ihr  herbstliches  Wacbstbum  beendigt  babeo ;  aber  bejr 
den  Hagebuehen  und  Eichen  werden  die  Blätter  erat  im  Früb- 
lafare,  wenn  die  Knospen  im  Begriffe  sind,  sich  so  öffnen, 
abgeworfen  und  bcy  den  imm^igrünen  Bauroeo  and  Straachern, 
s«  B.  Goniferen ,  Stechpalmen ,  Erieeen,  erst  im  Sommer ,  wenn 
die  neuQD  sich  entwickelt  baben ,  oder  erst  nach  mehreren 
Jahren, 

• 

§.  738. 

Des  Oefineos  imd  Scbliessens  der  Blumen« 

Von  allen  Lebensersdicinangen  der  Pflansen  aber  ist  das 
BIfihen  fiberhau pt,  so  wie  das  Oeffnea  nnd  Schliessen  der 

Blume  insbesondere ,  am  meisten  der  Periodicität  unterworfen. 
GalanthuS;  Leucojum  vcrnum  ,  Viscum  blühen  immer  ^  wenn 
kaum  der  Schnee  die  Erde  verlassen  bat;  Pneamonaothe,  CoU 
chicom,  Parnassia  immer  wenn  die  Vegetation  sich  zur  Ruhe 
neigt  nnd  Hyperiomn ,  Drosera  immer  am  die  Zeit  der  Soonen« 
wende.  Vor  andern  sind  ZwiebelgdwSchse  darin  an  eine  be» 
stinunte  Zeit  gebnaden  nad  sie  sterben  ^er,  als  dass  sie  sieb 
BQ  einer  früheren  Entwicklung  darch  Wärme  oder  reichlichere 
Nahrung  bequemen,  so  wie  sie,  wenn  die  Zeit  für  ihre  Bltithe 
gekommen  ist,    diefe  unter  deu  uiij^Unsligsten  UmstBodeo 
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hervorbringen,  wie  t.  B.  Crocut  wul  Mllosen-ZwiclMlB  im 
der  Luft  biüben,  wenn  tnao  sie  einioMlieo  wfeMeD  hatte. 
Die  Zeit  des  Oeffiieiis  und  Sohliessens'  iit  hcj  manchen  Blomen 
hestiramt,  bey  andern  nicht  ond  im  Bau  der  Tbeile  findet 
sich  nichts,  was  über  diese  Verscliiedenheit  Anfkkfirang  gäbe. 
Blumeti  der  ersten  Art  nennt  Linnt^  ÄequiDOctialblumen, 
diese  beissen  ibro  meteorische  (Phil.  bot.  §.  335.))  und  jene 
sind  wieder  entweder  Tagblumen  oder  NachtblumflB  d«  h.  sie 
sind  wüfarend  des  Tages  oder  eines  Theiles  vnm  Tage^  oder 
sie  sind  w&hf«nd  der  Nacht  gadffhet.  TagUomen  «fiaen  sick 
Bu  allen  Stunden  des  Vormittags  mkl  sehliesrnn  sich  meisteni 
Nachmittags  bis  zum  Abend,  doch  aach  eirwctlen  schon  Vor« 
mittags  wieder.  Die  Zeiten  ,  wo  dieses  geschieht ,  sind  mehr 
oder  minder  bestimmt,  so  dass  Linn^  eine  Blumenuhr  an. 
g^ben  konnte,  deren  Stunden  durch  Blumen  bezeichnet  wer- 
den ,  welche  sich  alsdann,  nach  Beobachtoogen  im  botanischen 
Garten  an  Upsala ,  a«  dffiien  oder  so  sohliessen  pfiffen  (L.  e.). 
Vergleicht  man  damit  die  Zeiten  d«i  Anfhlöhens,  wie  sie  Oob. 
eandolle  bey  einer  Anzahl  GeuHlclise  ha  der  Nftbe  von 
Paris  beobachtet  hat,  so  siebet  man,  dass  die  nemlichen  Pflan« 
zen  z*  B.  Papaver  nudicaule,  Nympbaea  alba,  Mesembrian- 
themum  barbatum ,  Anagallis  arvensis,  sur  neralichen  Stande, 
wie  bey  Upmla,  ihre  Blüthen  Mmul  (L,  q.  IL  484,}.  Auch  die 
Nachtblomen  beobachten  darin  eine  Teiadnedenc^  ßkr  jede  Art 
bestimmte  Zeit«  Arien  der  nemUchenGattang  faxten  oft  vemchie* 
dcne  Penoden  för  das  Oeffnen  und  Schliessen  ihrer  Blumen.  Ifeu 
sembriantbemum  caninuro  hat  sie  offen  von  5-.4  Nachmittags 
bis  Abend,  M.  barbatum  von  7-8  Uhr  Vormittags  bis  Mittag  und 
M.  dolabriforme  von  4  Uhr  Nachmittags  den  grössten  Theil  der 
Ifaobt  hindurch  (Dill.  £Uham.  U.).  G)nvolyulus  ^il  und 
C  sepium  bltthen  Morgens  swischen  3  und  4  Uhfi'  Gmv«  tnu 
eolor  swischen  5  und  6  Uhr  aof,  aber  Conv.  purporeus  achoa 
nm  to  Uhr  Abends,  so  dass  die  fransösischen  Gärtner  ihn 
Belle-de.jour  nennen ,  indem  sie  seine  Blumen  immer  schon 
geöffnet  finden,  wenn  sie  aufstehen  (Decandolle  1.  c.  485.^ 
Von  den  Zwiebelgewächsen  am  Cap  bemerkte  Thunbe.rg^ 
dam  z.  B.  Aloraea  undulala  sich  niemals  eher,  als  Mmtg^nt 
um  9  Ohr  öfGiete  imd  Abends  um  4  Uhr  sich  wieder  schloi^ 
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irfdireod  Isia  ciMiMiomea  steh  Almds  um  4  Ubr  öffitetennd 

die  ganze  ^acht  durch  seinen  angenelimen  Geruch  verbreitete 
(Rei«eo  I.  a530*  Reii'eo  der  Frucht  bat  gleichfalls 

aciae  für  jede  Art  bettimaiiteDy  von  Gröasei  Baa  und  Sobitaiii 
der  Ffodftt  niebt  aMiiagigea  Perioden^  eben-  ao,  ait  Vor» 
bebak  der  Abtodernngen ,  welebe  Jafarmiten ,  WitteruDg  jnA 
sonstige  Einflüsse  bewirken ,  die  Entwicklung  des  Eys,  das 
ErscbeiBen  des  Embryo»  das  Sichfärben  uud  Rßüen  der  Häute. 
Und  «o  endlieb  -  gebea'  aaab  die  ^amea  der  amadaiienMifla» 
mnal  der  baaiimrt%ea  Gew&diMy  fM  nur  im  FriAijahre  oder 
Herbste  auf,  also  um  die  nemliche  Zeit,  wo  auch  für  das 
•choD  ausgebildete  ladividuuip  eine  neue  VegeUtignsperiode 
MilaogU 

5.  739. 
Erafluss  der  Jabrszeiten. 

Uostfseitig  Ueg^'  eine  Haoptumche  vom  Periodteeben  der 
LebenaendieimiBgeQ  im  Wecbael  der  Jabree*  vad-TaglaeiltB, 
eo  trie  in  den  innerhalb  der  -Woche  ond  des  Monats  sidi  er« 

eignenden  Kreisen  grösstentheils  unbekannter,  atmosphärischer 
Wirkungen.  Das  Zurückkehren  oder  Abnehmen  des  SoDoeo- 
Uebtt  iiiid  der  Wärme,,  die  baromeiriseheo  und  bygrooeopu 
Beben  Verlindeningen  der  Atmospb&ne ,  weldie  sich  damit  nr« 
binden,  die  electrischen  und  magnetischen  Processe,  welclie 
dadurch  erregt  werden ,  können  in  Verbindung  mit  der  er- 
boliten  oder  verminderten  Aeisbark^t  des  Individonm  aelbcTi 
die  ■  Ldbenskraft'  machtig  in  Bewegung  eelsen«  Daber  also,  je 
iiaehdem  der  Wechsel  der  Jahrszeiten  früher  oder  später  ein- 
tritt, äodeit  sich  auch  die  Periode  des  Aufbrecbens  der 
Sjioapen,  des  Blübens,  des  Abfidlens  der  Blätter  ond  es  ist 
luNtm  SU  beaweifelny  wiewobi  Beobacbtuogeo  darüber  nichl 
bekmini  sind,  dass  die  OefPnungszeit  iiir  manche  Aeqninoetid- 
blumen  eine  andere  seyn  müsse,  wenn  die  Nacbt  nur  sechs 
Stunden  lang  ist,  als  wenn  sie  deren  zwölf  bat«  Bey  des 
FrüblingapQancen ,  welche  mehr,  als  andere,  sich  naek  den 
finÜMNO  oder  spileren  Eintreten  atmosphäriseber  VMndecea- 
gen  richten,  zeigt  sich  die  Verschiedenheit  in  der  Zeit  ihres 
Ausscblagens  uod  Biiibens  ganz  voriü^bcb  und  desto  mehr, 


Digitized  by  Google 


7S1 

je  früliteitiger  im  Jahre  die  Perioile  ihrer  Entwicklung  ein- 
fällt.   Verglich  Cl.  £jerkaader  in  dieser  Hinsicht  k.  B, 
4m  Jabr  1779  mit  «lern  J.  1771 1  so  blühten  Coryiot  Avellana« 
TossUago  Farfara  und  Galantbos  niiralia  ungeflbbr  zwey  Momt 
früher,  Anemone  Hepatica  und  Callha  palustris  etwa  ändert^ 
halb  Monat  eher,   Narcissus  Pseudonarcissus   und  Anemone 
nemorosa  einen  Monat  früher  im  erstgenannten,  als  im  andern 
Jahre  (Nene  Schwed.  Abb  an  dl*  L  taS*).  'Ans  dem 
nemlloben  Grunde  tritt  mit  zunehmender  geographiseber  Brekt 
der  Blätterausbruch  und  die  Biiitiiezeit  später,  mit  abnehmen- 
der in  gleichem  Maasse  früher  ein.    In  der  Gegend  von 
Aleppo,  blühen  die  Mandelbftnme  in  der  Mitte  Februafii  din 
Apricoeen«  und  Pfirtichbftume,  welche  im  mittleren  Deutsdi« 
lande  um  die  Mitte  Aprils  ihre  Blüthen  entfalten,  schon  vor 
Ausgang  Februars  f^Russel       G,  von  Aleppo  übers,  v. 
Gmelin  J.  i.  B«  5.  Abscbn.)*   In  der  Gegend  Ton  Mnnt«* 
pelUer  erfolgt  der  Ansbraeh  der  Blatter  und  Blütben  im  All- 
gemeinen nm  vier  "Wochen  früher  (Linn.  A m oe n.  a c a d. 
IV.  47^0  und.  zu  Padua  um  sieben  Wochen  früher,  als  zu 
Upsala  (Id.  in  Roem«  Scriptor.  d.  pl.  Hispan.  169.)^ 
Im  Mittel  blühen  die  nemlichen  Gewächie  h€sy  Parma  Söy^ 
Tag  früher,-  als  bej  Greift walde  und  i  Grad  der  Breite  ent* 
spricht  im  Allgemeinen  einer   Differenz  in   der  Blüthenent- 
ivickluDg  von  vier  Tagen,  welqlie  Verspätung  wiederum  gleich 
üOf  einer  mittjeren  Verminderung  der  Temperatur  von  o,5i6^  R. 
CScbttbler  in  der  boten.  Zeitung  iB5o*  N«  a3*)* 
können  jedoch  locale  Umstände  in  der  Blüthezeit  einzelner 
Gewächse  Abänderungen  hervorbringen.    Die  Aepfel-,  Birnen, 
und  Rosskastanienbäume  blühen  in  Oesterreich,  ehe  die  Blüthen* 
scheide  des  Winterroi^ens  sich  seigt ,  in  Schweden  hingegen« 
die  Aepfelbäuroe  erst  nach  geendigter  BInthe  des  Korns  und 
die  Bosskastanien  im  July,  wenn  das  Korn  fast  reift.  Wah- 
J  ^ ab  erg  leitet  dieses  von  den  trocknen  Winden  des  Landes 
faerj  die  äuf  Bänme  mehr  wirken  können  y  als  anf  die  piedri* 
gen  Rornpflansen  (Flor.  Carpath.  Introdnct.  loa.}* 
Das  Nemliche,  was  mit  zunehmender  geographischer  Breite, 
erfolgt  mit  zunehmender   Erhöhung  der   Länder   über  dem 
Meere;  die  mittlere  VVürme  nimmt  ab  und  je  beträchtlicher 
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dalier  jene,  desto  melir  verspätet  sich  der  Eintritt  der  Vege- 
tation. Scbübler  bat  in  Bezug  hieraufgefunden,  dass  einer 
El  höhimg  von  i  ooo  Fus»  über  der  Meeresflaclie  eine  mittlere 
vV«npilttng  der  Vq^etation  von  ungefähr  lo  Xegen  entspreche 
(Beobecht*  ab«  periodiseh  wiederkebr»  Erech.  in 
Thier«  n.  Pfleaseoreiehe.  TSb«  i83i.  33.>.  Ein  Be. 
•  weis  aber,  dass  hiebey  niobt  blosse  Temperatur ,  Fettehtigkeit 
und  Aelinlichcs  in  Becbnung  kommen,  ist,  dass  jene  Ver. 
schiedcnheit  der  Blütheperioden  nach  den  Jahreszeiten  nicht 
bloss  fiir  wildwachsende  Pflanzen  gilt,  sondern  auch  für  Ge- 
wächshanspflanzen,.  för  welche  doch  keine  fo  grosse  Vcr- 
aebiedenheit  in  den  Ldieesreisen '  einaatreten  pflegte  Gactos 
grandiflonuNsabr  iefa  im  botantsclien  Garten  cn  Brealati  wftbfeiid 
i3  Jahres  fast  ifluner  wenige  Tage  vor  öder  nach  Johannis 
blühen  ,  jedoch  .scheint  Cact.  flagelliformis  durin  nicht  so  be* 
stimmt  zu  seyn.  Von  ihm  beobachtete  Bjerkander,  dass 
leine  Blüthezeit  in  den  zehn  Jahren  von  >775  bis  1784 
zwischen  dem  17.  Febr»  nnd  97»  März  wechselte,  also  eine 
Versebiedenbeil  im.  Eintreten  Ton  mehr  als  iiiof  Wochen 
aeigta  (A.  e,  O.  1^86»  54.)* 

« 

5.  740. 
Und  der  Temperatur. 

Es  ist  natürlich,  dass  in  gleichem  Maasse,  als  die  Bliithe 
früher  oder  später  eintritt,  auch  die  Bildung  der  Frucht^  ak 
eine  Folge  davon ,  aurüekgebalten  oder  beschleunigt  werden 
mosse.  Zu  Aleiandrien  in  Egypten  sah  Prosp.  Alpinas 
in  einem  Gerten  am  i4*  May  reÜe  Weintrauben  CHis^  nat 
Aeg.  I.  17.)  und  so  eben  dieser  Zeit  wird  in  der  Gegend 
von  Aleppo  das  Getreide  geerndtet  (Kussel  a.  a.  O.).  Be- 
sonders wird  das  Abfallen  der  Blätter  durch  früheres  oder 
späteres  Erscheinen  des  Winters  beschleiinigt  oder  verspätet. 
Dass  dieses  Geschäft  überhaupt  nicht  mechanisch  erfolge  s.  B* 
vom  Uogaogharwerden  der  Gefüsse,  ist  liereüs  geaeigt»  Snf^ 
tige  Gewüehse  pflegen,  so  wie  Ericeen,  Pinoaarten  vu  n.  wenn 
mhn  sie  fUrs  Herbarium  trocknen  will^  ihre  BiStter  abzu- 
werfen, welches  man  verhütet,  indem  man  durch  Jieisses 
Wasser  oder  Weingeist;  worein  mau  sie  taucht,  die  LebeaskraA 
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im  Zellgewcbo,  welches  die  Verbind ang  von  BlattparenchyRi 
und  SUngei  tMcbt,  tödt«t#   Aeltere  B&mne  pflege  ilire  BlütCer  ^ 
cber  SU  verlieren,  aU  fSogere;  iokliey  welche  Pracht febracbl 
haben ,  eher,  alt  die  nnfirachtbareo  und  Zweige ,  welche  ver^ 

trocknen,  werfen  solche  überhaupt  nicht  ab,  sondern  nnr 
solche  y  bey   denen   die   Vegetation   nicht   gewaltsam  geslürt 
"wurde.    Aus  begreiflichen  Ursachen  lösen  daher,  wenn  die 
Vorläufer  des  Winters  früher  eintreten ,  auch  die  Blätter  aieli 
früher«   Zu  fenen  gehört  vor  AUeni  das  Einfallen  ntehtlicber 
Friste«  von  welchem  Zeitponete  an  daher  gemeintglieh  der 
BlUtter&ll  allgemeiner  wird.   Ohne  Eintreten  von  Wintcrkilte 
können  einige  Bäume  ihr  Laub  sogar  behalten  nnd  dieses  ge- 
schieliet  nicht  selten  in  gelinden  Wintern  ,   zumal  wenn  das 
Blatt  von  einer  gewissen  Consistenz  ist ,  wie  bey  Bochen ,  Ei- 
chen und  Liguster.   An  jungen  Buchen  bemerkt  man  tuweile»| 
data  einselne  Blätter,  die  im  Herbste  nicht  gans  vertrocknet 
und  nicht  abgefallen  waren»  im  May  vom  Stiele  aus  anlange« 
von  Neuem  grün  zu  werden*   In  den  wftrmeren  dimaten  be» 
halten  daher  die  Bäume  ihre  Bekleidung  länger  und  zuweilen 
ganz.    Die  Gewächse  in  Egypten,  sagt  P.  Alpinus,  pflegen, 
ausgenommen  den  Weinstock  y  Pfirsich-,  Granat,  und  Fei  gen* 
bäum  und  wenige  andere,  ihre   Blatter  nicht  abzuwerfen« 
Den  Feigenbaum  aber,  welcher  im  Garten  bey  der  Wohnung 
des  Venetianitchen  Consuls  schon  viele  Jahre  gestanden»  sah 
ich,  wihrend  einer  Anwesenheit  von  beynahe  vier  Jahren,  Im 
Winter  nur  ^5  Tage  ohne  Blätter ,  deren  er  im  Anfange  Fe- 
bruars neue  trieb  (L.  c.  7.)«    I^'c  Entblätterung  der  Bäume, 
sagt  ein  anderer  Augenzeuge,  welche  in  Frankreich  im  No- 
vember  vor  sich  geht ,  erfolgt  in  Egypten  erst  im  December 
und  Januar  und  -  die  Natur  bekleidet  sieb  hier  wieder  mit 
Gffun  iip  Februar  und  Marc,  während  in  Frankreich  •  selten 
vor  dem  April  die  Bäume  neues  Laub  haben.   Die  Bhittlosig- 
keit  der  nemlichen  Baumarten  dauert  daher  in  Egypten  kaum 
zwey  Monat,   in  Frankreich  über  vier  Monat  (Coquebert 
Descr.  de  l  Egypte.  Hist.  nat.  I.  61,).    Auch  am  Ufer 
des  Caspischen  Meeres  sah  üablizl  die  Weiden  ihre  Blätter 
ei:st  lallen  lassen,  nachdem  am  So«  Dee.  der  erste  Naehtfroit 
sich  eingestellt  hatte  (Bemerk«  in  Ghilan  ii.)« 
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i.  741.  ' 

Eiudrücke  im  Lebenspriacip. 

Nicht  alle  Periodicllät  in  den  Lebenserscbeinongen  ist  au» 
den  Rotationen  des  Jahres ,  der  Monate  und  Tage  oder  aus 
dem  davon  abhängigen  Wechsel  atmosphärischer  Verhältnisse 
2u  erklaren  ,  sondern  «um  Theile  liegt  sie  in  einem  Eindrucke, 
den  das  Lebenspriocip  empfangeo  .hat  und  dessen  Katur  so 
wenig  erkUirt  werden  kann ,  als  das  regelmässige  Wiederkehren 
der  IVirknog  selber.   Man  pflegt  dieses  zu  bezeichnen  ,  indem 
man  sagt,  das  Thier,  die  Pflanze  gewohne  sich  sowohl  an 
den  Reiz  ,   als   an  die  regelmässige  Wiederkehr  desselben  und 
so  wie  dieses  schon  an  sich  ein  Zeichen  von  Gesundheit  ist, 
80  hält  man  mit  Recht  für  deren  Erhaltung  zuträglich  ,  das 
Individuum  bey  solchen  Gewohnheiten  möglichst  zu  erhalten. 
Ein  Pfirsichbaum  y  welcher  im  Anfange  Februars  durch  künst- 
liche Wärme  zum  Blähen  im  Gewächshause  gebracht  ward, 
zeigt,  ins  Freye  versetzt ,  beym  Herannahen  dieser  Periode 
im  folgenden  Jahre  dentliche  Merkmahle  von  Vegetation  und 
seine  Blütben  sind  dann,  wofern  er  nicht  geschützt  wird,  un« 
verraeidlicher  Zerstörung  ausgesetzt  (T.  A.   Knight    in  m, 
Beytr.  ii5.)«    Selbst  durch  den  Saamen  pflanzt  sich  diese 
bestimmte  Wiederkehr  der   Perioden  des   Ausschiagens  und 
Blttheds  fort.   Um  frühe  Kartoffeln  zu  bekommen ,  sagt  Pb« 
Miller,  suchen  die  Gärtner  jene  Individuen  ans^  die  am 
ehesten  blähen,  und  lassen  den  Saamen  reif  werden*  Diesen 
sli«n  sie  aus,  wodurch  sie  Pflanzen  erhalten ,  die  sich  früher 
entwickeln  und  wiederholen  das   nemliche  Verfahren  mehr- 
mals ,  indem  sie  aus  den  erhaltenen  Individuen  immer  wieder 
die  zuerst  blühenden  aussuchen  (Gnrtn.  Lexicon  II«  879.^ 
Auf  dieselbe  Weise  erliält  man  spätblühende  Hyaciothen  ,  in- 
dem man  der  Zwiebel  die  zur  Vegetation  erforderlichen  Reize 
sparsamer  zutheiU  und  dieses  Verfahren  an  den  nemÜchen 
Individuen ,  oder  deren  Brnt ,  mehrere  Jahre  hindarcli  Ibrt- 
setzt.   Es  wird)  dem  Lebensprincipe  ein  Eindruck  mitgetheilt, 
der  endlich  bleibend  wird,  ond  so  ist  es  auch   zu  erklaren, 
wenn  Individuen  von  Stauden  und  Bäumen,  regelmässig  zwey- 
mal  im  Jahre  «ich  neu  belauben  und  von  Beuern  blühen, 
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dergleichen   Rozier  an  einer  Rosskastanie  zu  Orleans  beob- 
achtete (N.  Cours  d'Agric.  XI.  162.).    In  der  nenilichon 
Art  aber,  in  welcher  ein  Eindruck  entsteht  und  sich  fixirt, 
J^ann  er  tach  wieder  verscbwindeo.  nm  einem  andern  Phtts 
SV  roaehen»  £1  ist  ein  gemeiner  Glfiube»  dass  Pflanzen,  aas, 
einem  Welttbeile  In  .einen  andern  versetzt,  in  demselben  trotz 
des  veränderten  Clima  und  der  vernndciieo  Jahreszeiten  die 
Perioden  des  Bliihens  bcybehallen,  Avelche  sie  in  ilirom  V;ilcr- 
lande  Iiatten.    Allein  dieses  gilt  nur  bis  auf  einen  gewis^en 
Grad  und  bedarf  grossßir  ^inscbränliung.    Fs  ist  wahr ,  Olea 
enropaea  blühet ,  aucb  am  Cap  der  guten  Ho/fnang  zur  nem« 
lachen  Zeit,  wie  in  Enrojia,  nemlich  in  der  Mitte  des  Jahres 
(Tbnnb.  Fl.  Cap.  5.)*   Von  den  Pflanzen  Nordamerika'«, 
besonders  Virgin iensy  berichfep  Reisende,  dass  sie  sehr  spM 
sich  entwickeln   und   blühen    und    die   neniliche  Eigenschaft 
babpn  sie  auch  noch  in  Europa  ,  obgleich  unter  sehr  verscbie« 
denen  Breiten  cultivirt  (Kalm  Reise  nach  N.  Amerika 
U.  a54.)«   Von  den.  ai;^fuernden  Gewächsen  des  östlichen 
Sibiriefis  s.  B.  Campftnola  panctata,  Carduus  atriplicifolius  n.  a. 
hakie  ^h  »im  Garten  zu  Brcslan  bemerkt ,  dass  sie  immer  be- 
trachtlich zeitiger,  als  andere,  sich  in  den  Winterschlaf  be- 
gaben.   Aber  wenn  aucb  Gewohnheit  und  d;is  Gesetz  der  Pe- 
riotlicitiät  anfänglich  der  Gewalt  der  Lebensreize  widerstehen, 
so  werden  sie  doch  nach  und  n:ieb  von  ihr  überwältiget  und 
die  Pflanze  bi^ttenit  sich  zu  der  Ordnung  ^  die  ihrem  neuen 
Standorte  jond  Clima  entspricht,    Veronica  Anagallis  blühet 
daher  am  .  Cap  im  Ootoberi  Trifolium  angustifoliom  im  Ifp- 
yember  •  und  December,    Nastnrtiuro  officinale  im  Januar 
(Thunberg  1.  c,  Traef.  XVI.  XIX.).   Besonders  gilt  dieses 
\on  jährigen  Gewüchsen  und  von  Culturpflanzen.    Mays  wird 
auf  Neuholland  im  October  und  November  gepflanzt  und  im 
MUkTS  und  April  geerndtet ;  iLartoffeln  steckt  man.  im  Februar 
und  Mars  und  wieder  im  August  und  Seplemberi  um  jene  im 
July^  diese  im  Januar  zu  erndten  (P*  Gunningbam  T  wo 
Years  in  N.  S.  Wales  I.  219).    So  endlich  zieht  man  in 
unsern  Garten  eine  Menge  Chilischer  Gewächse,  die  zu  gleicher 
Z^it  mit  denen  unserer  Hemisphäre  blühen  und  ihre  Saameq 
war  ^eife  bringen. 

Trtviranui  Physiologit  Ii.  5o 
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§.  742. 

Nicht  tlic  angeliaulle  crnäLicudc  Materie. 

D e c a n d o II e  fiat  vertticbt,  aasMr  der  periodisch c?n  Eio- 

■wirkuns  der  LeLensreizc  und  dem  Ehjfliwse  der  Gewohoheif, 
noch   eine  dritte  Ursache  für  die   Periodicilat  der  Lebeos- 
erscbeiouDgen  anzugeben.    Mehrere  derselben,  sagt  er,  schei- 
nen  sn  ibrem  Hervortreten  der  Anhäufung   einer  gewissen 
Menge  von  Nalirnngsttofl'  in  der  Substanz  des  Vegetabils  zu 
bedürfen  ood  da  bietn  für  die  Ernähmngsverrichtang  eine 
gewisse  Zeit  erforderKcb  ist,  so  mihsen  .aof  diese  Wtfisc  |ene 
Erscbeinongen,  t,  B.  die  Fmctiffcatidfii,  in  roanchen  'Fullen  eine 
gewisse  Pt  riotlicitiit  annehmen   (Phys.  veg.  II.    lo53.).  In« 
dessen  sclieint  es  nicht,   dass  man  diese  Ursache    liocli  an- 
schlagen könne,  denn  in  den  meisten  Fallen  dürfte  die  Perio- 
dicität  eher   das  Bestimmende  für  das  zur  Heryorbringuog 
der  Ersclieinnng  erforderliche  Maass  von  Nabrungssloff  aeyv^ 
als  das  umgekehrte  Verbältniss  Statt  finden.   Es  ist  merk- 
ivardig,  sagt  der  liemlicbe  ▼erdlenstTolle  Sehriftateller  an 
anem  andern  Orie,  dass  die  gefüllten  Dahlien  und  hi  «ler 
Begel ,  wie  K  night  und  Salisbury   bemerkt  haben,  die 
gefüllten  Pilumcn  überhaupt  z.  B.  auch  die  von  Anenaone  He- 
patica  ,  Galanlhus  u.  a.  früher,  als  die  einfachen,  blühen  und 
er  schreibt  dieses  dem  Umstände  zu ,  dass  im  V'oi'her^egan* 
genen  Jahre  die  emithrende  Materie  nicbt  aar  Ausbttdung 
einer  Frucht  verwandt  wurde >  sondern  sich  diesto  stftrker  in 
den  "Worxelknollen  anhüafen  konnte,  wodurch  dann  ein  fnihe. 
res  Eintreten  der  Blüthe  verursacht  ward  (L.  c.  II.  4^0.}. 
Allein  abgesehen  von   den   einf.ichen  und  gefüllten  Dahlien, 
worüber  es  mir  an  Erfahrungen  fehlt,  so  scheint,  wenn  wirk- 
lich geiiillte  Blumen  früher ,  als  einfache  aufbreclien ,  dase 
dieses y  um  als  Regel  gcTten  zu  können,  doch  zu  viele  Ava. 
nahmen  leide.   Mach  l«inn^*s  Bliitheocalender  für  XJpsala 
Vom  Jahre  1755  fing  die  eUil^cfae  Paeonte  den  3.  lony  an  zu 
blühen  and  dfe  gefölKe  erst,  als  |ede  aufhörte ,  nemlteh  den 
l6.  Jony  (Arno an.  acad.  IV.  40^.  4o5.).    I>ai  Nemliche 
glaube   ich  bey  gefüllten  Rosen  und  Tulpen  ,   bey  gefüllten 
Kirschen  -  und  Pfirsichblülben  wahrgenommen  zu  haben«  Auch 
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ist  €t  iui8tr«itig  $o  der  Natur  dieser  beydrrley  Art  von  Blüthcn 
■■ytnoisener.  .  Wo  die  BefrucIituDgstkeiU  sieh  vollkomoieo 
Uuwm  Zveeke  geniM  auabUdMi  können ,  w  a\§o  ein  Drang 
mr  VolkiehsDg  det  ZeiignngageseliillU  vorbanden  ist^  mvuß 
die  Beiiberkeil  grSner  seyn  und  dicaee  den  Zeitpnnet  des 
Aufblühens  schneller  herbeyfiihren ,  als  wo  diu  Rluinc  diefe 
B«;slin)fimng  niclit  liat  ,  nemlich  im  ^elüliten  Zustande.  Aus 
der  nemlichen  Ursache  erhalten  unberruchletc  und  gelullte 
Blumen  sich  weit  liftnger  in  der  Höhe  der  EntwickluDg,  «la 
bafrncktetei  bey  weichen  dieser  Zeatpnnet  tehneil  vorfibergebt« 

I.  74a. 

Gewolinlieiten  nnd  Verwandtscliafien  der  Gewächse. 

Wie  die  FUanzen  leicht  an  eine  gewisse  Zeit  und  Folge 
in  ihren  Lebenserscheinungeu  sich  gewöhnen ,  so  auch  bis  auf 
cwien  gawtaieQ  Grad  an  eine  beetinuBte  QaaaUtftI  und  Qoalitikt 
der  Lebeoireiie«  Beiondera  gilt  dietea  von  den  Cultnrpflannn 
imd  tarn  gewiawn  aogenanoten  Unkräutern ,  welche  dem  Meo. 
aeben  überall  in  seiner  Verbreitung  über  die  Erde  gel'ol<^t 
sind.  In  botanischen  Gürten  hat  man  am  häufigsten  Gele4;en. 
•beit  wahrzunehmen  y  wie  sehr  manche  Pflanzen,  die  aus  an- 
dern Gärten  oder  Ländern  stamnicni  aufäoglicb  widerspenstig 
g^gen  die  ncufen  YerbiltniaM  sind  ,  anter  denen  sie  genOtbigt 
werden ,  sich  sa  eotwicidn ,  bis  sie  endlich  ohne  weitere  Mübe 
fortkoaimeo  und  sieh  vervielfältigen.  Obstbäume  ^  weiche  auf 
einem  guten  Terrain  erzogen  sind  ^  gedeihen  nicht ,  wenn  sie 
in  ein  mageres  Land  versetzt  werden.  Vorzüglich  aus  diesem 
Grunde  ist,  wenn  man  diu  kraftvollsten  Pilanzen  erlialten  will, 
lathsam,  solche  aus  dem  Saamen  au  erstehen.  Manche  Ge- 
wachse  lauen  beynahe  gar  keine  Cuilur  ao^  wie  sehr  man 
sich  auch  bemühen  m^Cf  solche  ihrer  Natur  aoiupassen 
a.  B.  die  Arten  von  Pedieularis,  Melampyrum  und  Euphrasia. 
Manche  dagegen  nehmen  fast  mit  feder  Art  von  Behandlung 
und  Büdcn  voilieb.  Vor  Allem  gewöhnen  die  Gewächse  sich 
leicht  an  eine  gewisse  Temperatur,  selbst  eine  solche,  die 
ihrem  gewöhnlichen  Standorte  nicht  zukonmit.  Pflanzen  von 
Senecto  vulgaris^  Fumaria  efficioalis,  Poe  annoa»  welche  eine 
Kühe  von      9O  R.  im*  Freyen  ohne  Nschtlieil  ertragen  hatten. 
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ttarbeo,  Dachdem  man  sie  einä  Zettlan<;  im  warmen  G^wächs' 
hause  bey  H-  la  bis       A.  gehalten  hatte ,  nun  bej  «iner 
geriogeren;  alt  worin  tim  snent  ohne  Schaden  ausdancrteo, 
•eben  ab  (Göppert  aber  WS-rmeeniwickl  u  n  f(  63«>» 
1  ödesten  hftlt  dieset  Vermögen  der  Gewöhnung  an  Boden  and 
"[Bemperalnr  sich  doch  innerhalb  bestimmter  Grnnzen,  die  frey- 
lich nach  Verschiedenheit  der  Arten  und  Individuen  nahe  oder 
£ero  von  einander  gerückt  und  die  uos  nur  approiinrintiv  be- 
kannt sind.    Wie  toll  man  es  aber  nennen ,  wenn  Pflunsen, 
gleich  Thiereo,  eiae  Meiguog  oder  Abne%aag  gegen  einander, 
welche  in  der  Freudigkeit  oder  Verkümmerung  des  Wachs- 
thumt  rieh  verräth^  tu  haben  scheineo?  Unter  den  Gattongen 
einer  Familie ,  ootcr  den  Arten  einer  Galtung,  ja  selbst  unter 
den  Varietäten  giebt  deutlich  sich  ein  verscliicdener  Grad  der 
Verwandtseliaft  zu  erkennen  in  der  Möglichkeit  oder  Unmög-* 
lichkeit,  in  der  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit ,  womit  wer- 
schiedene  Gattungen,  Arten,  Abarten  •  «ob  unter  einander 
durch  Bastardzeugung,  Ocnliren  oder  Pfropfen*  Terhinden  lassen* 
Ditee  Verwandtschaft  beruhet  weder  anf  dem  innem  oder 
äussern  Bau ,  noch  auf  andorn  sinnlichen  Merkmahlen  ,  son- 
dern ist  bloss  im  Lchensprincip  gej^fündet  und   kann  daher 
nur  aus  dem  Erfolge  der  Versuclie  selber  erkannt  werden. 
Einige  Gewächse  trifft  man  immer  in  Geseilt chaft  von  gewissen 
andern  an,  c.  B.  Cbamillen,  Kornblumen,  Bade  immer  nnter 
dem  Rorne,  Biogelkraut  immer  auf  Rartoffel-  und  GemSse- 
jGeidern  ^  Oxalis  Acetosella  immer  am  Fusse  alter  B&nme.  V<mi 
andern  wird  behauptet,  dass  sie  die  Nihe  gewisser  anderer 
I^^ien  ttioht.  vertragen ,  sondern  durch  sie  leiden  z.  B.  IJaler 
▼oa  Serratula  arvensis,  Lein  von  Euphorbia  Peplus  und  Sca- 
btosa  arvensis,  Muhrruhen  von  Iniila  Helenium.  Brugmans 
bat  diese  Erscheinung  bekanntlich,  einer  lür  jene  naohtheiligctt 
Feucbligkeil,  welche  diese  aus  ihren  .Wurseispitsen  excemiren, 
anschreiben  wollen,  Hedwig  aber  mit  mehr  Gmode  «ietii 
ylärkeren  WachsthMme  nach  Oben' und  Unten ,  wodurch  jene 
sohädiicheo  PAaozeo  den  andern  die  Nahrung,  so  sie  aus  der 
EiHifeuchiigkeit,  dem  Lichte  und.  der  Luft  schöpfen  müssen,  weg 
nehmen  (An merk,  zu  Humboldts  Aphorismen  190.): 
iudesicu  verdient  die  Sache  noch  eine  weitere  Erwägung.  £iiie 
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der  sonderbarsten  Thatsacheo  aber  ist,  was  ron  den  nacbtheiUgen 
WirkuBgen  des  BerberiCaenstrauehs  auf  das  Korn  von  den 
LaiidwirtbeD  in  mehreren  Gegenden  von  Deoticbland,  Eng* 
land  nnd  Fraokreicb  mit  grosser  Sicherheit  behauptet  wird.  Das 
Korn  soll  in  Folge  dieses  Einflusses,  den  der  Wind  sehr  be- 
günstigt ,  wenig  oder  keine  Frucht  geben  und  durcligiingig 
schreibt  man  den  Erfoli:;  der  Blüthe  dieses  Strauches  zu,  welche 
jenen  entweder  unmittelbar  auf  eine  noch  unbekannte  Weise 
bewirken  soll,  oder  dadurch,  dass  das  Korn  mit  dem  Roste 
oder  Brande  be&Uen  wird.  Becandolle  wirft  die  Fragen 
auf:  Ob  etwa  der  nnaogeoehme  Geruch  der  Blumen  von 
einem  Pnncip  herrühren  möge ,  welches  der  Blüthe  des  Ge* 
treides  naclilhcilig  ist,  oder  ob  vielleiclit  der  Pollen  der  Ber- 
beritze auf  die  Narben  der  Kornbliilhe  verderblich  wirke, 
wenn  er  zu  ihnen  gelange  und  seine  Foviila  auf  sie  absctse 
{L.  c.  Iii.  i488^>  Aliein  der  Umstand ,  dass  man  in  mehrem 
Lindern,  wo  die  Berberitse  häufig  ist,  nichts  von  einer  sol- 
chen Wirkung  weiss,  macht  das  Factum  selber  noch  in  eineiD 
hohen  Grade  sweifelhaft* 

744. 

Phanerogauiisclie  Parasiten. 

Am  gr6fften  ist  die  Verwandtscliail,  wenn  man  an  sagen 
darf,  der  Parasiteo  su  gewissen  andern  Pflanien,  indem  sie 
von  den  assimilirten  nnd  belebten  Säften  derselben  sich  nähren, 
•  also  durch  sie  leben.    Man  kann  sie  in  zwey  grosse  Klassen 

theilen,  ncnilich  solche,  welche  auf  lebenden  und  gesunden 
Pflanzen  parasitisch  wohnen  und  solche,  welchen  die  Siiffe 
kranker  oder  vom  allgemeinen  Tode  ergrÜTener  Gewächse 
sur  Nahrnng  dteoen.  In  die  leUte  Klasse  gehören ,  wo  nicht 
alle,  doch  die  meisten  Schwimme:  die  erste  theilt  sieb  wie. 
deram  in  solche  Parasiten,  welche  den  aufsteigenden  Stamm 
und  seine  Theile,  und  solche,  welche  den  absteigenden  ba- 
wohnen  ,  D  e  c  a  n  d  o  1 1  e'  s  parasites  caulicoles  und  radicicolea 
(L.  c.  III.  i4i5.)-  Jene  sind  mit  grünen,  blattartigen  Theilen 
versehen  z.B.  Viscum,  Loranthus,  oder  sie  haben  dergleichen 
nicht  s.  B.  Cnscuta,  Cassytiia.  Diiese,  die  niemals  mit  grünen 
BIftttern,  aoodern  blosi  mit  forbdosen  oder  gef irbt«o  Schuppen 
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vorVommm,  )ia}>en  entweder  eioen  blossen  Haupikörper  ohne 
alle  FibtilleSy  mittelst  dtesten  sie  den  Hauptifisten  der  fremdeo 
'Wurzel  sich  eotetzea:  o4er  es  siod  FtbriUen  da,  dhirck  welche 
die  Verbtnddng  dei  ParasIteD  nrit  der  Hrührpflanse  gcsehicht| 
WiewoM  nicht  teiten  aach.  der  Haoptkö^per  daran  Theil  hal. 
Zu  den  ersten  gehören  Ofobanche  major,  Cytinus,  Hydnora, 
Ralilesia  ,  Brugmansia,  Balatiophora  ,  Cjnomorium,  Scyhalium, 
zu  (Jen  zweyten  die  meisten  Deutschen  Arten  von  Orobancbe, 
die  Gattiuigen  Lathraea,  Monotropa  u,  a.  Irre  ich  nicht,  so 
clürileo  SU  einer  ^eser  vier  Klassen  alle  nichtcryptoganrische 
Parasiten  gehören.  Unger  «teilt  deraellwii  awar  neao  aaf^ 
die  er  als  Stulen  beaeicbnet  (Beytr.  a«  Kenntn.  d«  pari» 
ait.  Pfl.  Ann.  des  Wiener  Mos.  d.  ff.  G.  IL  33.):  alkia 
ich  zweifle,  dass  unter  den  ersten  dreyen  derselben,  so  wie 
unter  den  darauf  folgenden  vieren  ,  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit bestehe.  Auch  kann  die  Verschiedenheit  der  Ad- 
hhreoa,  so  fern  solche  in  der  Gattung  Orobancbe  selber  vor- 
kömmt  y  wohl  kaum  aU  etwas  Wesenilichea  betraohtet  we^kB. 
Nach  einer  Bemerkung  von  Decandolle  geboren  alle  hii 
jelst  beobachteten  wahren  Parasiten  den  Dicotyledonen  aa 
(M^m.  Sk  I.  Loranthac.  7.);  jedoch  gilt  dieses  nur  tob 
der  natürlichen  Verwandtschaft,  nicht  vom  Character,  deno 
ans  dem,  was  von  der  Saamcnbildung  und  dem  Keimen  be- 
kannt ist 9  scheint  es,  dass  nirgend  zwey  deutlich  ausgebildete 
Cotyledonen  vorhanden  sind ,  so  dass  jene  nach  diesem  Merk* 
male  den  Monocolyiedontn  oder  vielmehr  dnn  Acntyledaasa 
angehören  würden«  Anderarseita  int  merkvrwrdig,  dass^  ao  weit 
unsere  Beobachtungen  r^i^en  ,  die  phanerogamischen  Pttrasitei 
sich  niemals  auf  Monocotyledonen  ansetzen,  wovon  Decan- 
dolle nicht  mit  Unrecht  die  Ursache  in  der  Härte  und  schweren 
Durchdringlichkeit  der  oberflächlichen  Substanz  von  diesen  findet 
(Phys.  veg.  III«  1407.)-  Dicotyledonen  werdeo  van  Para. 
siten  der  aufsteigenden  Xheile  oicbt  mit  atmoger  Ausarahl  an* 
gegriffen  y  denn  wiewohl  man  leicht  vrahrnianmt,  dam  diese 
einige  GewMüe  vorxog^weiae  su  ihrem  Sitae  wShlen,  ao  greifai 
sie  doch  nach  einigem  Wideraireben  audi  andere  ao.  Vea 
•Viseum  albnm  sah  ichj,  wie  es,  von  einer  hohen  l\ippcl  ver- 
breitet,  auf  Weiden I  Ob&tbkumeo,  Linden.  Coroelkir$chai 
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Aich  angesiedelt  .hatte  9  auch  auf  Nusabäumen,  Eschen^  Ahor- 
Den  ,  Coiiiferen,  dem  Weinttock  bemerkte  man  die  PHanzef 
auf   l4>raBtbus    eoropaeus  bat  Pollioi  sie  beobacbtet 
and  ich  liabe  di*  Saameo  auf  eioem   MuCelstamme  .  selber 
keimeo  uod  in  denselben  eindriogen  sebeo.   Aucb  Cuscuta 
earopaea  sieht  man  mehrere  Pflanzen,  welche  sie  erreichen 
kaiiu,   überziehen,   wenn  sie  sich  gleich  von  Einer  voizugs- 
'weise  ernährt,  weldifs  wiederum  buld  diese,  bald  eine  andere 
ist.    Was  hingegen  die  Parasiten  der  absteigenden  Xb«ile  be- 
iFiSt,  so  betracbtet  Vau  eher  das  YorkoBunen  der  nemlichen 
Art  von  Orofaaocbe  auf  vcrscbiedeneo  Gewächsen,  welches  er 
auch  einigemal  beobachtete ,  aJs  Ausnahme}  ihm  «ifolge  be- 
wohnt jede  Art  ihre  besondere  Fflanse  und  er  ist  geneigt  zu 
glauben ,  dass  in  jenem  Falle  die  Verschiedenheit  von  Stand- 
ort und  P^ahruug  die  Bildung  so  bedeutend  ändern  könne, 
dass  sie  endlich  als   selbstständige  Form  anerkannt  werden 
müsse  (Monogr.  d.  Orob.  a40*   Können  aber  Parasiten 
über  der  £rde  in  ihrem  Standorte  wechseln,  ohne  in  der  Bd« 
dung  verändert  sa  werden ,  so  ist  Lein  Grund ,  das  Gegen, 
theil  für  die  unterirdischen  Parasiten  ansunehmen.  Orobancha 
ramosa  habe  ich  sowohl  auf  Hanf,  als  auf  Tabak  und  so  auch 
Orobanche  minor  uufrothem  K.lee,  und  auf  Epheu  ,  gefunden, 
ahne  dass  der  Standort  die  gerlqgste  Verscbiedcoheit  daran 
bewirkt  hätte.   Im  Uebrigen  kommen  alle  phanercgamischeii 
Parasiten  darin  überein,  dass  sie  mit  der  Substans,  durch 
irelohe  ihre  AdhUsion  geschieht,  in  die  ÜDlzsabstans  der  Mähr- 
pflanse  und  nicht  bloss  in  deren  Rinde ,  eindringen.   Der  kei- 
menden   Mistel  dient,   um  sich  in  der  Rinde  zu  fixiren ,  zu 
dicsexQ  licbufe  der  sehr  klebrige  Saft,  den  das  Wiirzelcheu 
an  der  keulenförmig  verdickten  Spitze  absondert.    £in  eigent- 
iiches  Eindringen  ins  Uolz  findet  dabey  nicht  Statt,  soodem 
der  holsbildende  Saft  des  Snbjects,  indem  er  sich  da  ergiesst, 
wo  die  Spitxe  der  Mistelwnrsel  sich  befindet,  bedeckt,  wenn 
*     er  in  eine  neue  Holziage  sich  umwandelt,  dieselbe.    Nie  sieht 
man  solche  daher  bis  ins  Mark  eines  Zweiges  gedrungen,  son- 
dern immer  liegen  noch  Holzlagen  dazwischen,  welche  die  Dicke 
anzeigen,!  so  derselbe  hatte,  als  die  Mistel  sich  auf  ihm  festsetzte 
*0,uh.a,mel  üian  de  PAcad^d^Sc.  d*Pavis  17^.  6c|S0« 
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§.  745. 

Gr^p  Logamische  Parasiten« 

Parasitische  CrjptogameD  sind  nur  die  Schwämme,  nd 
sie  sind  es  insofern ,  al$  sie  stets  einen  kranken  oder  alige. 

storbenen  organischen  Körper  zur  Grundlage  haben,  ^velcher 
durch  sie  seiner  ernährenden  Materie,  seiner  gerinnbaren,  die 
übrigen  Elementartheile  Terbindeodeo ,  Substanx  beraubt  wird. 
Man  findet  sie  daher  gemeiniglich  aaf  vegetabilisehea ,  sdtoi 
auf  thierischen  Tlieilen   und  diese  Unterlage  kann  so  klein 
seyn,.  dass  sie  kein  Verhältniss  bat  zu  der  Grösse  des  sich 
entwickelnden  Schwammes.    Immer  aber  ist  die  Holsmasie, 
auf  welcher  ein  Schwamm  gewachsen ,  aller  gelatinösen,  «Ii» 
Holzfasern  zusammenhaltenden  Thette  so  sehr  beraubt,  da« 
SIC  getrocknet  d.  i.   der  bloss  wässerigen  Tiieile  entledigt,  so 
leicht  ist,  wie  Kohle  und  sich  zerbröckeln  tässt.    Dieses  Ver- 
lustes  nährender  Theile  wegen  sind  B&ume,  welche  Schw'iniie 
erzeugen  ,  in  ihrem  Wachsthnme  zurückgehalten  und  Kräuter, 
welche  damit  an  Blallern  oder  Stengeln  behaftet  sind,  blüh« 
sparsam    und   geben   keine   oder   doch   minder  Yollkomnoe 
Früchte ,  wie  s.  B.  vom  Rost  befallener  Weisen  Körner  giebt, 
welche  mit  denen  von  gesundem  verglichen ,  ein  Drittel  weni- 
ger an  Gluten  und  Stärke  enthalten  (Jos.  Banks  on  bli^M 
in  corn  ii,^.    Zuweilen  werden  die  Theile  dadurch  auf  eine 
sonderbare  Weise  entstellt,  wie  die  Blätter  von  Eophoriita 
Cyparissias  durch  Aecidium  Euphorhiae,  die  Getreidekdroer, 
als  sogenanntes  Mutterkorn ,  durch  Sclerotium  Clavns ,  weno 
anders  dieses  mit  Decandolle  lür  einen  Schwamm  zu  hil* 
ten  ist.    Niemals  sind  die  behafteten  Theile,    wie  die,  aal 
welchea  die'  phanerogaroisehen  Parasiten  ihren  Sitz  nekmeii 
in  voller  Gesundheit ,  sondern  entweder  sind  sie  krank  osil 
dann  kann  der*  Parasit  sowohl  Ursache,  als  Wirkung  da 
kranken  Zustandes  seyn,   oder  sie  sind  bereits  abgestorben 
d.  h.  nur  noch  auf  der  untersten  Stufe  des  Lebens  stebeiKi. 
Damit  in  Uebereinstimmung  entwickeln  sich  Schwämme  lelta 
an  der  Oberfläche  der  Nftbrpflanze,  vielmehr  meistens  io  der 
Substanz  derselben,  doch   treten  sie  bev  vollkommner  AusbH- 
duug,  im  Zustande  des  Fi  uctificireoSi  an  die  Oberfläube  oder 
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liber  dieselbe  hervor,  ind«m  sie  die  Oberhaut,  Rinde,  oder 
'was  soiii»!  sie  am  Hervortreten  hinderte,  durchbrechen.  Raun 
nuD  der  Schwamm  sowohl  aus  vorgebildeten  Keimen,  um  nicht 
tu  sagen  au«  Saamen,  «ntstehen,  als  ancb  ohne  soleben  aich 
oomklelbar  eneugen ,  so  ist  im  ersten  dieser  F&Ue  schwer  sa 
sagen,  wie  die  Keime  ins  Innere  der  Pflanze  gelangen,  wenn 
von  hier  aus  die  Entwicklung  Ibegiuot.    Einige  nehmen  an, 
class  sie  mit  der  Lafl  diiroh  die  Poren  der  Oberhaul  einüben 
CJ*  Banks  1.  c.  8.) 9  Andere ^  dass  sie  mit  dem  Hahrungs- 
wasser  durch  die  Spitzen  der  Wurzel  eingesogen  werden  und 
diese  Ansicht,  welche  auch  die  von  K  night  und  Decan- 
dolle  ist  (L*  c.  III«  1437*) 9  hat  unstreitig  mehr  für  sich« 
Damit  im  Zusammenhange  steht  die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung des  Brandes  im  Korne  und  damit  wieder  eine  andere, 
nemlich:  oh  ein  Schwamm  dadurch ,  dass  seine  Säumen  oder 
Keime I  von  einem  andern  Vegetahile ,  als  dem,  weiches  ^oem 
£nr  Ausbildung  gedient  hatte,  absorbirt  und  an  ihm  sich  ent- 
'wickelnd,  dadurch  in  seiner  Form  wesentlich  verändert  wer. 
den  könne,   also  ob   z.   ß.    nicht  nur   Arten   von  Pucciuia,. 
Uredo  u«  s.  w.  ihre  Artverschiedenheit  bloss  von  den  Ge- 
wächsen, aufweichen  sie  sich  entwickeln ,  erhalten,  sondern 
ob  nicht  auch  die  Gattungen  Puceinia,  Uredo  u.  s.  w.  selber 
nur  einer  solchen   Verschiedenheit  die  ihrige  verdanken.  Es 
hatte  nemlich  Willdenow  die  behauptete  Entstehung  des 
Brandes  im  Korne  durch  die  Nachbarschaft  von  Berberitaen 
daraus  erklären  wollen,  dass  das  auf  diesem  Strauche  häufig 
anzutreffende  Aecidium  Berberidis  am  Getreide  unter  verän- 
derter Form,   als  Uredo  linearis  d.  i.  als  Brand,   sich  dar. 
stelle  (Web.  u*  Mohr  Beytr.  a.      Kunde  U  1^9*)»  »cd 
Sir  Jos.  Banks,  so  wie  T.  A«  K night  (.Banks  I.  c*  8, 
28.)  neigten  sich  ebenfalls  sehr  zu  dieser  Ansicht*    Allein  ab* 
gesehen  von  dem  Zweiielhaflen  jener  Thatsache,  so  uiuss  mau 
die  Möglichkeit  solcher  Verwandlungen  so  lange  im  Interesse 
der  Wissenschaft  verneinen,  bis  entscheidendere  Erfahrungen, 
als  die  bisherigen ,  daiiir  werden  geltend  gemacht  seyn.  Im- 
mer aber  erfordert  die  Entwicklung  des  Schwanimes  die  Aus- 
scheidung bilduogsioser  Lebensmaleric  aus  einem  kranken  oder 
abgestorbenen  Organismus ^  alles  daher,  was  die  AuBösun-g 
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hindert,  wird  auch  die  Hntstehung  des  Brandes  im  Getreide 
snrückhultcn  können.  Dalier  die  schon  seit  Ray's  Zeiten 
#hlidw  Prasit  der  Landwirlbey  «bnaeibaa  daduivli  sa  ▼erhütao, 
liass  «MO  das  Saatkorn  vor  dtm  Anssaea  in  «Ine  atscnde, 
takhaltiye  FI&Migkeit,  in  KaXkwtmee^  flSringsjaucbe«  in  «ioa 
Auflösung  von  Kupfervitriol  u.  dergl.  mreicht.  £a  lügt  dieses 
Verfahren  nemlich  ,  wie  «  s  sclu-int,  die  Disposition  zur  Fäul- 
niss,  indem  es  der  Korupilanze  ein  kräftigeres  VVachsthum  er- 
theilt  und  man  bedarf  folglicii  d«r  üypothese  kaum  ,  dass  der 
Oherfläehe  der  Börner  «io  SchwamiiMMMie  anklebe ,  weicher 
dedureh  gelodtet 'werde.  Denn  ineefem  cUr  Acker  da,  wa 
dn  hrtndiget  Rom  gewadisee,  mit  dem  faerabgeißdleiiCB 
Seemen  stark  darthdroogen  eejm  omssy  lilset  et  sieh  deokee, 
wie  jenes  Verfahren  die  Eatwickhing  desselben ,  nachdem  er 
auf  eine  uns  uuijekaimte  Weise  in  die  Wurzeln  übergegaogeiiy 
hindere  könne. 

§.  746. 
Scheinbare  Parasiten. 

Ah  «DÜehte  Parasiten  kann  men  eelefae  Gewi&cliae  he- 

trachten,  welche  der  Oberflaobe  anderer  zwar  sich  onsetzen, 
aber  ohne  ernährende  Materie  aus  ihnen  auf  zu  nehmen,  und 
also  auf  ihre  Kosten  zu  leben.    Dergleichen  finden  sich  unter 
Dicotyledoneoy  Mooocotyledonen  und  Cryptogamen.  Der  Ephen 
verhält  eichy  wenn  er  Baumsümme  überziel)!,  im  Aenssera 
gleieh       MtsteL   Die  ForMtie»  welebe  er  au«  den  jän^sten 
Trieben  kansm^nnig  nnssendeC,  und  mit  denen  er  eich  ihren 
Yertielbngen ,  vermöge  eines  eoigesonderten  klebrigen  Saftes, 
enhängt,  kommen  in  Form  and  Bau  mit  den  Wurzeizasern 
anderer  Gewächse  ganz  übcreiii.    Auch  nehmen  sie  unstreitig 
Feuchtigkeiten  auf,  welche  sich   immer  in  der  Hiodeokruste 
lebender  Baume  befmden,  so  dass  die  Pflanze  gemeiniglich  mit 
verdorrt ,  wenn  der  Baum ,  naf  vekhem  sie  Plein  gnnosnme^^ 
abstirbt.   Aber  dennoch  dringen  jene  Wnmehi  niemaU,  so  wie 
die  von  wahren  Parasiten ,  in  die  lebende  Rinde  und  Ina  Hole. 
Anf  die  nemKche  Art  seheint  eneb  Ampelopsis  quioquefolia  M. 
•anfiings  durch  die  spilzauslaufendcn  W  urzelfasern  ,   welche  der 
Stengel  treibt,  Feuchtigkeit  aufumehmeu ;  abu'  fi|)ät«i*  erweitert 
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«tült        derMfliM  onter  der  Spitze  in  ein«  Art  von  ScHmiIm 

(MaJpigli.  0|)p.  !.  140.  f.  io4.)'    Diese  excerniit  aus  zahl, 
reiciieo  l>hiseii  eineo  klebrigen  Safl,  wodorcb  ticb  jene  lett 
«nliilogeii  und  mm  der  Pflaase  «oeh  wmt  Mofsen  StütButif; 
dieiito.    In  eben  der  Art,  wie  beym  Ephea,  •erhilt  et  sich 
mH  den  Iropisclicn  Ficus-Aiten.    Unter  den  Monocotyledonea 
«inil  diu  Aroideen ,  Tiilandsicn  und  Orchideen  am  meisten  aU 
toheNitMre  Paraiiten  bekannt ;  die  leCatgenaiMilen  niobt  nur, 
W«il  sie  b&ufig  die  StSmme  «Her  BÜome  belvobnen,  sondern 
auch  weil  manche  unter  ihnen  durch  Mangel  grüner  Farbe  den 
nähren  wurzelbewohnenden  Parasiten  sehr  gleichen.    Die  Iro- 
piscben  Orebideen,  es  isl  wahr,  finden  sich  selten  auf  todteo 
BeuttMtSnimen y  nannl  wenn  »tikht  «ufreebt  sieben»  kraftvoll 
vegf^rremd  ,  sondein  nnr  auf  umgelalleoen ,  oder  noch  lebel^- 
den  (Ueno  hin  an  on  cpiphytal  Orchideae:  Loudon 
Card.  JVlagaz.  i833«  March.  iSg.)*    Auch  lässt  sich  nicht 
'bezweifeln ,  dass  ihre  Wurzeln  ans  dieser  Unterlage  etwas  anf- 
nehmen;  allein  dieses  Ist  gewiss  blosse  Feuchtigkeit 9  kein 
Jfahrungssaft,  wovon  das  den  Beweis  giebt,  dass  die  ncmlichen 
Gewächse  sich  eben  so  got,  als  auf  Baumstäromcn ,  in  reicher» 
immer  feacht  gehaltener  Pflaneenerde  cultiriren  lasten«  Von 
den  blattlosen,  niehlgrünen  Orchideen  Termetbet  Decan- 
doile,  dass  s'e  wenigstens  in   der  Jugend  und  mit  einem 
Theile  ihrer  Wurzeln,  andern  paravsitisch  anhängen |  weil  sie, 
der  Organe  aar  Bereitung  eigenen  MahrnngstaAi»  «emlioh  der 
BIdtter,  beraubt»  diesen  von  andern  Gewächsen»  die  solche 
besitzen,  scheinen  erhalten  zu  müssen  (Phys.  III.  t4o8.)« 
Allein   bey  Listera  JNidus  avis  konnten  J.  E.  Smith  und 
1]  o  o  k  e  r  nie  eine  parasitisohe  Befestigung  von  irgend  einem 
Theile  der  Wnrsel  wahmebmen  <£ngl.  Flora  IV«  Sg.^ 
Desseihe  versichert  Bow'man  gefunden  an  haben»  besonders 
in   Kezug  auf  die  Extremität  des  absteigenden  Candcx,  nem- 
iich  die  Centralwurzei»  die  er  in  eine  freye  Spitze  sich  endigen 
voll  (Linn*  Trattsact*  XVI.  4>o.)  und  auch  Ungar  fand 
solche  nur  in  fetter  Erde»  to  durch  Modem  holzartiger  Ge. 
wachse  sich  gebildet  halte,  wurzelnd  (A.  a.  O.  55.).    Es  ist 
daher  zu  ycrmuthen  ,  dass  auch  von  andern  bUitioaen  Orchi- 
deoDy  Corallorhiaa  innata,  Epipoginm  Gnwlini^.  Gastrodia 


Digitized  by  Google 


79ß 


MiMMiidM  E.  Br.  u.  a.  das  Nemliche  gelten  werde.  \<im 
GrjptogMnen  ^liöreii  in  die  KUmo  der  lalecbeo  Parasiten 
mnche  Farnkrftoter  nad  viele  Moose  and  Fleebteo ,  oemliek 
solche^  welche  Bainaitiimne  bewohnen.  Asch  sie  steriben  ge. 
meimglieh  mii  dem  Baume  ab,  aus  dessen  Oberfläche  sie  nor 
Feuchtigkeiten  zielun,  ohne  sich  von  dessen  Säften  zu  nShren. 
Man  bemerkt  jedoch,  dass  die  Flechten  sich  lieber  atif  elnigeu 
Bäumen  und  Sträuchern  ansetzen,  als  auf  andern.  JMicbt  im 
mer  ist  Schuld  daran,  dass  die  Rinde  reich  an  Rissen  ist,  wie 
B.  Tön  Bftomen,  die  auf  etBem  snhleebteo  Bodeo  gewachsen 
sind«  sondern  es  .räbri  oft  Ton  einer  sehr  sohwan&migeo  Be- 
sebafSenheit  der  Rinde  her,  wie  B^  hej  Hibiscus  syriacos, 
dessen  Stämmchen  man  gemeiniglich  «cfbon  über  und  über  mit 
Liehen  parietinus  und  L.  hispidus  überzogen  sieht y  wenn  sie 
noch  nicht  ül>er  Daumeos  Dicke  haben. 

§.  747. 
FruchtwechseL 

Auf  dem  gegenseitigen  Verhalten  der  verscbiedeneo  Ge> 
wüchse ,  welche  Gegenstand  des  Ackerbaus  sind ,  beruhet  auch 

ein  Grundsatz,  welcher  für  die  Prosperirung  dieses  Erwerbs- 
zweiges wichtig  ist,  iiemlich  der  vom  Wechsel  im  Anbau  ge- 
wisser Ackerproüucte.  Man  bemerkt  sehr  bald ,  dass  Ge- 
wächse, wenn  sie  mehrere  Jahre  hindurch  ans  dem  nemiichen 
Beden  ihre  Nahrung  sieben  müssen  ^  immer  kleioer  werden 
und  dass  sie  dann  weniger  Zweige,  BIBttcr,  Blumen  und  Fruchte 
berrorbringen.  Am  auflhUendsten  ist  dieses  bey  anoaetleo, 
wenn  sie  z.  B.  einige  Jahre  nach  einander  sich  selber  wieder 
aussäen,  in  dem  sie  dabey  stets  in  der  nemiichen  ober- 
flächlichen Erdschichte  ihre  Wursteln  ausbreiten ,  während  die 
ausdauernden  dorcli  Verlilagerung  der  ihrigen  immer  fori  ein 
neues  Terrain  vorfioden  und  daher  kein  reines  Reaoitat  ge» 
wShren.  Der  Boden  erschöpft  sieh  also  durch  die  Vegetation 
an  der  Materie  des  Waohsthums ,  welche  in  die  Pflanten 
übergeht.  Biese  Erschöpfung  kann  allgemein  seyn  ,  aber  fast 
immer  ist  sie  mehr  oder  minder  specifisch  j  die  Pflanzen  ent- 
ziehen xwar  dem  Boden  das  Vermögen,  Individuen  von  ihrer 
Art ,  Gattung  oder  FuauUe  kraftvoll  au  ernähren ,  laber  sie 
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machen  ihn  nicht,  oder  doch  weit  minder,  unfähig,  Pflanzen 
von  andelti  Arten  oder  Gattangeii  eu  I ragen  ,  so  dait*t.  3« 
knlf  denft^nimiliclMn  Bodeo ,  Wo  d«r  lietiv  spürlioli  vefjjt^kt, 
snibreCiiitiirg€«i«lite  noch  g«t  gcdobeqj  •  :M*ii  nimmt  ferne» 
ni  diMT  Wlrkaog  derPflanieb  Mf  4lt»' Boden,  d«r  sit  trilgCy- 
eitve  gtoMe  Vcrai^iedenlieit  'wabr.  Einige  enlMatn  ihm  tuI 
von  seinen  für  andere  nährenden  Bestandtheilcii ,  andere  hin- 
gegen so  wenig ,  dass  er  für  diese  vielmehr  reicher  an  solchen 
scheint  geworden  zu  seyn.  Zu  der  ersten  Rlaa«  gehören  alle 
Qew^clwe^  die  um  ilirer  ^meb  willen,  besonden  wenn  eolclü 
i«}0b'«iD  Ifebi  oder  Oehl  iiiid,  gebaoet  werden  |  ta  der  an« 
dem  jene  ,  voll  denen  nni'  fKe  Siengel  nnd  BIftHer  genntet 
Werden ,  nemlicli  die  Gemüse  und  Fottei^rttttlep.  Diese  That^ 
Sachen,  worüber  die  Landwirthe  seit  langer  Zeit  einverslarulcn 
sikid  ,  werden  von  den  Meisten  so  erklärt  ,  dass  die  Gewächse 
der  letiten  Art,  zu  denen  Tterzagsweise  die  Kleearteo,  Me^ 
dieegoy  Onobrycbis  und  anderer  LegnmioOien  ' gehören  bnd  die 
als  'tweyf&hrige  Gewlcbie  sowohl  ttarkbebUltterto  Stengel«  alt 
HefgMiende  Worüeln-  haben  ,  'durch  fene  -die  Erde  beschatten; 
deren  oberfläcldiche  Feuclitigkeit  erhalten  und*  die  Absetcong 
ernaluendtM"  atmo.sjihärischer  Stoffe  auf  sie  bewirken,  durch 
diese  aber  ihre  Nahrung  aus  einer  Erdscbichte  ziehen,  wohin 
die -Wurzeln  dee  Getreides  und  anderer  den  Boden  erscliöpfen* 
der  Culturpflanaen  niebl  feiohto«  «DecandoUe  hingegen 
rechnet  dabej  dae  Meisle'anf  •did  eraihrende.  Materie,  welche 
dem  Erdreiche  durch  eine  Cahivtion  aus.  den  'Wnnebaaern 
tugpführt  wird  und,  ohne  dwser  Ansicht  pud  heyzntreten, 
niuss  man  anerkennen  ,  dass  für  einen  solchen  Vorgang  Er- 
fahrungen und  Gründe  sind,  wovon  bey  einer  früheren  Ver- 
anlassung die  Kede  i^en  esen.  Allein  wenn  diese  Wurzelspitsea 
bey  den  genannten  Pflanzen  eine  milde  FJüissigkeit ,  hingegen 
bey  anderii  Coburgewiehsen  oder  UnkrÜnlern  i.  B»  Mohn, 
RübsaaaMn ,  Euphorbien,  Semifloieolosen,  eaa  tebarfee  FJaidoitt 
ausleeren  sollen,  so  erscheint  dieses  weder  durch  die : Beob- 
achtungen von  ßriigmans,  noch  durch  die  Versuche  von 
Macair e  hinlänglich  begründet.  Noch  mehr  gilt  dieses 
von  der  Voraussetzung,  dass  jene  Flüsaigkeit,  wenn  sie  auf 
die  Wnraeln  anderer  Gewitehse  gelangt  ^  deren  .Waohstbu« 
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beeinträchtige  und  dass  liierauf  die  Nolbwenäigkeit  beruh«, 
in  der  Cultur  nait  Gewäcbseo  der  andern  Art  regelmässig  ab- 
«««•ehoeio*  Wie  aber  Mich  die  Theorie  n»it  der  ExiaUruDg 
ymt  aniluMMnen  Jn41g«,  Itktt  diese  die  ItoOi^fsadigkei^ 
den  Ba«  von.  liegnnimNen  nod  FntHetkaiiitonii  diem  v^m  G»> 
tKide  utKl  wom  GewfttiMCo »  diefom  ibi*  «äliUitUig^  S^wen 
ivillen  gebauet  werden ,  Jahr  am  Jahr  switebeo  treten  an 
lassen,  wenn  man  stets  reichliche  Erndten  haben,  das  Düngen 
der  FekJcr  möglichst  sdlten  machen,  das  Brach! iegen  der 
Accker  aber  gtOz  beseitigen  will.  Ausserdem  kcuumea  beym 
Anbau  gewitctt:  Vdßmutk  Yortbeiia  in  Aotchlag,  die  Vei««* 
Jawaag  wwdeo  tlMbnlni#  utt  gIcicbfnUa  ein  Glied  in  d«rBeilMa« 
feige  bildea  a«  lauen»  B«^m  Anbttu  tnon  Rübeia^  Kairtnffeln 
nnd  andern  WliMelgftwSclMen  wird  die  £rde  nielMr  als  anna 
limgearbeitet  und  kann  daher  mit  ernährenden  Substanzen  aus 
der  Atmosphäre  sich  mehr  beladen  ,  andere  Culturpilanzen 
verhindern  durch,  die. Gedrängtheit ,  womit  sie  den  J]k>den  he* 
decken,  das  Aufkonimen  der  Unkräutar;  aUcs  dieses  trn^  nut« 
talbar  bty ,  die  Ei-scdiopfong.  dea  Bedm  an  vei*liindetsi.  uod  ibn 
Sär  den  Anbau'  ^tiicbcig  an  eubalten.  Per  Ertrag  wird  daber 
desto  grösser  »eyn ,  je  asehr  man.  a«  bewirken  vermag  ,  dass 
die  Cultar  der  den  Beden  erschöpfenden  Gewücbsc  erst  nach 
zwey,  drey  und  mehreren  Jaliren  auf  den  nemlichen  Acker 
£uriickkehre ,  indem  man  unter  diesen  Gewächsen  selber  eine 
Abwechselung  beobachtet  und  in  den  Zwischenzeiten  den  An* 
banseicfaer  Pflaoten'  eintreten  lässt ,  welcbe  neben  «iem  Nutaen, 
den  ihr  Pvednet»  sdbsr  dem  Landwirthe  gewabri »  angleieb 
den  Boden  Itir:  die  Anfisahnie  der  anderen  wiadnr  TOffbereiftna. 

'    ,       *  §.  748. 

Individualltat  im  Pflanzenreiche* 

'  Bie  vollständige  Ausübung  der  Lebensviurriobtiingcn  ist 
bedingt  durch  Individualität;  als  ein  Individuum  ahnr  wird 
jeder- belebte  Kilrper  an  betnebten  aejm,  der  nach  idi<»  aeiaen 
Verriehtniigen  kebi  Tbeil  eines  andern  ist|  sondern  ein  aelbst. 
stSndigst  Leben  Inbrf*  Dieses  bann  sowohl  von  Pflannea  gel- 
ten, als  ven  Tbieren;  denn  wiewobl  die  Pflanze  mit  ihren 
ernährenden  Organen    im   Üoden    haftet ,    das    Xbier  die 
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soinigcn  al)cr  frcy  hat ,  so  ist  Hoch  (Kei^  in  Absicht  auf  die 
Ernährnngsverrichtnng  selber  zuf  »))ig ,   die  PflaDte  wird  da- 
cltircli  kein  integrireniler  Theii  eines  undern  organischen  Gan- 
sen«   Aber  in  einer  MHlera  Beuthang  ist  die  liMlividiiaiitft^ 
im  Pfleftsemreidie  minder  ernyspiwlfcn,  eb  hm  Tkiemielie» 
Bej  der  Pflanze  sind  die  Kootpeo  «ad  Eweige  ineefern  nie. 
besondere  IndiTidoen  kq  betrachten ,  als  sie  unabhängig  yotk 
einander  wachsen  ,  zeugen  und ,   im  Falle  natüriicher  oder 
künstlicher  Trennung  vom  Ganzen ,  auch  scibstständig  SmU 
leben  können  :  allein  so  lange  sie  noch  Zweige  eines  Stammes 
sind  9  beben  sie  den  Menptkörpery  die  Mscbiiesssade  Ainde^ 
•  die  Emibning  mit  einander  gemein»  huofem  sind  sie  also 
noeb  Theile  eines  Individnnni'  md  diese  Ansiebt  wird  täf  de» 
gemeinen  Verstand  immer  die  herrschende  bleiben.    Man  hat 
diese  Verein ic;in)g  von  halbgesonderten  Pflanzenindividuen  durch 
einen  gemeinschaftlichen  Stamm  mit  den  Colonien  der  Fel^peo 
▼ergUchen  CPt^rsons  on  tbe  Analogy  betw.  the  pro« 
pag.  of  Animals  and  regetebles  aoo»)^  eilein  die  Aebn« 
iicbkeit  ist  in  der  Thet  mir  ittsseHicb,  denn  b^  den  Bolype» 
Ist  der  in  viele  Zweige  getbeille  Stemm,'  an  viel  wir  wiases« 
kein  Organ  der  Ernährung,  wie  l>ey  de«  Pflaneen,  sondern 
ein  blosses  Mittel  der  Befestigung.    Man  hat  aber  finden  wol- 
len ,  dass  auch  der  Zeit  nach  das  Pflaozenindividuum  keine 
Einheit  sey ,  indem  e.  B.  der  Baum ,  der  jährlich  eine  neun 
Lage  von  Holz  anlegt  nnd  also  in  seiner  gancen  Ltogf  von 
den  Wnrtelenden  bis  so  den  Zweigspitzen  neee  Geftlksse  er- 
balt,  wodurch  sein  Leben  sich  ft>rtselct,  eigentlieb  ein  gene 
neues  Individuum  werde.    Affcin  diese  £i  ueuernng  der  Indivi- 
duaiilät  i^eht,  wie  jene  durch  Knospen,  immer  nur  tlieilweise 
vor  sich.    Die  neue  Lage  ist  ein  Jahr  vor  ihrer  Ausbildung 
als  Rudiment  schon  sichtbar;  zn  ihrer  Darstellung  ist  einer- 
seits die  Thitigkeit  der  Rinde,  andrerseits  die  Einwirkung  dei 
Holzes  erforderlich;  die  Harkstrablen ,  das  verbindende  Organ 
für  diese  beyden  KrUf^e,  setzen  ihre  Verlikngernng  und  über» 
liaupt  iliic  Verriclilung  ohne   Unterbrechung  fort,  und  die 
Lcbenstlinti^kcit  der  älteren  Lagen  hört  keinesweges  mit  der 
Bildung  der  neuesten  auf.    Man  kann  also  nicht  mit  Recht 
sagen,  dass  der  Baum  durch  seine  neuen  Holz*  und  Rindenlagen 
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ein  neues  lodividanm  geworden  sey.    Andrerseits  will  aum 
den  Begriff  von  Individualität  im  Pflanzenreiche  zwar  gelten 
lassen ,  aber  als  Individuen  im  eigentlichen  Sinne  nur  solche 
sblbstständige  Pflaiueobildungen  betrachten ,  welche   aoa  dem 
Saaiato  liflnrorgegangen  «ind«   »Wiewabi  iede  Knospe«  ,  sagt 
J«£«  Smithy  »ein  bosonderM  Wesao  iit,  so  ist  doch  die 
SlaftpiansiMig  der  Gewlhshse  duroh.  Koospen  eioe  blosse  Ans« 
deifAin^  des  lodiyidttumy.keiqe  ReprodactioD  der  Speeles  Ol«  1^ 
keine  Kiitsteluing  eines  neqen  Individuum  der  oemltchen  Art), 
die  nur  dtiieli  den  Snanien  geschieht.    Ein  durch  blosse  Thci- 
bing  ^j^poonenes  Individuum  hat  daher  ein  bestimmtes  Maass 
Ton  Osuet*  und  das  ^emlicbe  gilt  von  den  Varietäten  ,  sofern 
aiei>bkM8 »a»Cf.di<S8em  «Wege»  neipüiob  durch  Pfropfen  und  Ab* 
AigfeDtiveirmekiKl  werden  köpeeo  ;  sie  geben  endlicJi  ein« 
trod» -to'Bot. 'i3B<)»   AUeia  diese  Aniticht  ist  schwerlich  mit 
der  Erfahrung  zu  vereinigenr*  .  Steelilinge  haben  nicht  weniger, 
als  Saaxrienpilnuzco ,  eine  Knospe  Eor  Grundlage;   sobald  diese 
nur  "Wurzeln  geschlagen  hat  ,   ist  aus  dem   Stecklinge    so  gut 
ein  Individuum  geworden,  als  aus  dem  gekeimtea  Saanicn  und 
io  -dea-  meisten  FäUen  Ilbqd  ^an  es  einer  bewurzelten  Pflanse 
nicht  anieheo ,  auf  wulebem  ▼on  diesen  beyden  Wegen  sie  ge- 
woanen  ist  Eine-tfei^  Pflaoien.  sind »  so  lange  sie  sich  im 
Goltirrastaiide  beSnden ,  kaum  'anders,  als  durch  Brut  oder 
Ahleger  vermehrt  worden ,  ohne  dass  man  eine  Abnahme  oder 
ein   allmähliges  Absterben  an  ihnen  wahrnähme  ;    dabin  ge- 
hören Weiden ,  Pappeln,  der  Johannisbeeren-   und  Stachel- 
becreDstraacb  9  der .  liuchsbaum ,  die  K.artonel  u.  a.    Mao  hat 
daher  voA  der  gemeioen  Ansicht ,  wonach  jede  bewurzelte^ 
aelbststandige.  Pflans^  ^io  Individnum  ist,  wie  aehr  sie  sick 
Tei1UtelO|.3irie  oft  sie  ihren  GefAsskreis  ernenern,  welche  Art 
des  Ursprungs  sie  ha|)en  mc^e,  auch  io  der  wissenschaftlichen 
SetraobtUQg  nicht  nÖlhig  abzuweichen» 

S.  749. 

Tod  und  Lebensdauer  der  Gewächse. 

*  Von)  Begriffe  des  lebenden  Individuum  ist  unzertrennlich, 
dass  .dasielbe»  wie  es  einen  An&ng  durch  Theilung  oder 
Zengong  nahm,  eine  Periode  der  Entwicklung,  der  vollendeten 
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AosbOdniig,  der  Aboabme  halte,  to  ^ndlidii  durch  den 'Tod 
wieder  aafhöre,  als  belebtes  Ganies  eu  eilitiren.    "Wilt  man 

dftber  den  BegrifF  vom  Individuum  niclit  auf  die  PHanze  an- 
wendbar finden)  ao  mnss  man  läugnen,  das«  der  Tod  für  sie 
jBQtbwendig  aey,  daas  er  io  ihrer  Natar  liege  und  liierin  findet 
Decandolle  einee  auigezeichiieten  Untenobied  unter  ihnen 
und  den  Tbieren.  Bey  dcuTbiereo,  sagt  er,  die  sich  immer 
der  nendichen  Gefässe  bedienent  verstopfen  sich  diese  mit  der 
Zeit,  jene  möisen  also  vor  Alter  sterben.  Die  Pflansen  hin» 
gegen  produciren  an  {eder  Vegetationsperlode  neue  GeH^ssei 
für  sie  kann  es  also  keinen  Tod  vor  Alter  geben ,  sie  sterben 
nur  darch  Krankheit  oder  durch  äussere  EioQüsse,  welche  . 
aicb  ihrem  weiteren  Wach«lbum  entgegenietaen.  Ein  aolcbee 
Buf  älligea  Ereigniss  ist  t.  B*  bey  tnnnellen  Gewftchaeo  die  Zeo* 
guDg  und  Fruehtbildung ;  verhindert  man  also  diese  etnsutre* 
ten ,  so  lasst  sich  nicht  sagen  ,  wie  sehr  die  Dauer  jener  Ge* 
wachse  verlängert  werden  könne.  Das  Nemliche  würde  ge- 
achehen,  wenn  man  andere,  dem  Lehen  feindselige,  Einflüsse 
ttbiohalten  vermöchte  (Phys.  v^g.  III.  964-74*)-  Allein  weU 
eher  Beweis  lässt  sich  davon  geben,  dass  bey  den  Thicren  der 
Tod  vor  Alter  durch  Verstopfung  der  Gefässe  erfolge?  Dass 
nUdann  die  weichen  Xheile  hUrter,  ateifer  werden  nnd  «um  . 
Theile  verknöchern,  kann  der  Verrichtung  ein  Bindernisa 
entgegenstellen,  aher  wenn  die  Kraft  selber  nicht  abnimmt, 
der  Wirkung  kein  Ziel  setzen.  Auch  bey  den  Pflanzen  iässt  « 
aich  das  Hemmende  mechaniacber  Uinderniue  nicht  verkennen. 
Dnrch  das  Wa<ihsthnm  entfernen  aich  die  Sf^taep  der  'Wnraeln 
und  der  Zweige  mehr  nnd  mehr  von  einander;  jene  finden 
ein  steigendes  Uinderniss  im  Boden ,  diese  bewirken  solches 
durch  die  horizontale  oder  hängende  ^age,  welche  sie  annehmen 
und  auch  die  Ausdehnung  im  Umfange  hat  durch  den  Ueber** 
sng  von  abgestorbener  Binde  immer  mehr  Widerstand  au  über- 
winden. Bey  den  Monocotyledonen  mit  ausdauerndem  Stamme,, 
der  bloss  an  der  Spitze  wächst  und  der  im  Umfange  zueriit- 
erhärtet ,  ist  dieser  hemmende  Einflusa  des  Wacbsthums  vofw>^ 
süglieh  aichthar«  Bennoeh  liegt  die  eigentliche  Ursache  des 
Todes  in  dem  Maasse  von  Daner,  welches  die  Pflanze,  wie 
das  Thier ,  als  Individuum  besitzt  und,  statt  die  Zeugung  beym 
JHvuwuu  PfysiofogU  U.  5  t 
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SommergewItcfiM  eine  cti fällige  Rranklieit  zo  nenneOi  wddie 
dem  Leben  ein  früheres  Ziel  setzt,  miiss  man  in  ihr  vielmehr 
eine  NotlnvenHlgkeit  erkenneo,  welche  nur  aufgehalten,  aber 
nicht  au%ehoben  werdeo  kann,  wie  bej  Reseda  odorata,  wdcke 
die  Belgischen  GUrfner  so  Stamne  voo  belfidufid« 

Dicke  und  von  sechs  Foss  Höhe,  dadarch  ni  bringen  Wims, 
dass  sie  die  Entwicklung  der  Blüthen  zurückhalten.  Diesen 
Einfluss  der  Coltur  und  der  Lebeosbedinguttgeo  also  abge- 
rechnet; der  hty  den  Pflaozien  viel  mächtiger  Ist,  alabejrdei 
Thieren,  haben  aoch  die  PfleOEen  eine  Lebensdaaery  deici 
Gräazcn  im  Allgemeinen  bestimmt,   in  besondern  Fällen  aber 

•  einer  bedeutenden  Hinnusrückung  fähig  sind.    Am  geringstoi 
ist  ^Iche  für  das  Gewächsreich  überhaupt  bej  solchen  Scl^raii- 
men ,  die  nar  Einen  Tag  odei'  wenige  Tage  leben.   Unter  iu 
Phanerogamen  finden  sich  deren  von  der  kürzesten  Dauer  htj 
den  Gräsern,  Caryophyllaccen,  Cruciferen  :  Hafer|  Gerste,  an- 
naelle  Silenen,  GerastieD,  Kresse,  Bach  weisen ,  Flacfasidd«  ' 
d^rchlaofiHi  in  sechs  Wochen  ihren  Vegetationskreis.  StaaJoi 
mit  kriechenden  Wnrseln  oder  solchen,  die  Anslnufer  bildes 
und  deren  Körper  dabey  sich  tief  unter  der  Erde  befindet, 
T.  B.  Arien  von  Triticum ,  Arundo ,  Campanula,  Erjngiun, 
Tnssilage ,  Equisetum ,  leben ,  wenn  der  Boden  sogleich  ibre  ; 
Erhaltnng  begünstigt,  ausnehmend  lange.    ScbnellwachMsik  j 
Bäume  sind  in  der  Regel  von  kurfer  Lebensdauer  z.  B.  Kiefern, 

t  Eschen,  Weiden,  PappeUi;  die  laogelebenden  hingegen  nebmeo 
langsam  in  allen  Dimensionen  so.  Evelyn  hat  viele  fiej- 
spiele  von  sehr-  alten  Baumen  gesammelt  tS  j'4va  III.  cb.  3.); 
Biume  mit  langen  Wurseln ,  sagt  er  ,  leben  IHnger ,  als  mit 
karzen ,  solche  von  trockner  Natur  länger,  als  von  feuchter  ' 
und  solche  von  gummigen  Säften  länger  ^  als  vop  wässerigeo. 
Oelbaam ,  Geder,  Platanns  erreichen  ein  Alter  von  700  bs 
800  Jahren,  Linden,  Eiehen  eines  von  1000  bis  laoo  Jahns 
und  darüber ,  Tatbaum  und  Drachenbaum  scheinen  über 
aooo  Jahr,  Adao&onia  digitata  und  Taxodium  distichum  über 
5ooo  Jahr  alt  werden  sn  können  (DecandoUe  L  e»ül 
ioo7.}f  aIm»  Itira  Entstslinng  über  die  Gesdiiehte  der  Mesich» 
beit  binaussureichen« 
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5.  750. 
Scliass^ 

Was  also  überfaaapt  die-Form  für  unsere  Varstelliiiig  Ton 
'  «tWaA  'Temporalrein  ist ,  was  wir  ia  jeder  £rsclieinuDg  atid 

Bewegung  sich  verwirklichen  sehen,  ein  Gegensalz  zurück- 
stosseDder  und  anziehendery  ausdehnender  und  zusammenziehen- 
riefatnogsloser  ond  beschränkender  Krafl,  stellt  sich  auch 
im  Leben  der  organischen  Körper ,  und  lumal  der  GewSchse, 
d»r.  Die  Bildung  nimmt  ihren  Anfang  mit  Ausdelinung  hiL 
dangsfähiger  Materie  in  eine  unbestimmte  Gestalt,  irelcbe  sich 
hierauf  so  einer  bestimmteren  lusammeniiebt  und  dieser  Wechsel 
wiederholt  sich  so  lange,  bis  die  vollendete  Form  sur  Wiriu 
]ichkeit  gekommen  ist,  worauf  der  nemliche  Process  von  Neuem 
anfängt«  Erwugt  man  den  Kreislauf  der  Lebenserscheinungen 
in  'Be;tug  auf  die  Elementarorgane»  so  bebt  die  hervorbringende 
'  Rraft  mit  Bildung  von  Zellen  an ,  streckt  durch  Cef Ssduldnag 
ihr  Product  in  entgegengesetzte  Richtungen  und  hört  mit 
Zellenl}ildung  wieder  auf.  In  Bezug  auf  die  Gesammtfaeit  der 
Verriditungen  nimmt  der  Lebensprocess  mit  der  Assurotion 
und  anfirteigenden  Saftbeweguog  seinen  jlBÜing,  gdit  in  die 
'Functionen  der  Resfnration  und  der  Einsaugung  von  Licht 
über,  wird  producliv  durch  die  Ernährung  und  deren  höheren 
Ausdruck,  die  Zeugung,  und  kehrt  durch  die  Absonderungen 
und  die.  absteigende  Saflbewegung  ia  seinen  Aniangspanct  au* 
riick.  Eben  so  kenntlich  zeigt  sich  die  stete  Kreisbeweguog 
im  Wechsel  des  Stoffes.  Von  der  organischen  Materie  des 
üodens  ernähren  sich  die  Püaozeo,  diese  dienen  den  Tbieren 
zur  J)iahrung  und  diese  gd>en|  nachdem  sie  den  Kreis  ibr^ 
Dliseyns  vollendet  haben  ^  der  Erde  auräck,  was  von  ihr  ge- 
nommen war,  die  belebte  Materie.  Dorch  die  Ernlihrung  und 
Zeugung  hörte  daher  das  Leben  dieser  Materiö*auf ,  ein  Zer- 
streutes, Vereinzeltes  zu  seyo,  um  das  Gcsammtlebeu  eines  In- 
dividuum darzustellen  ^  welches  zuerst  Pflanze  und  dann,  durch 
Zusammensetzungen  höheren  Grades,  Thier  war,  um  endlich 
wieder  zum  Pflanzenlcben  zurückzukehren.  So  geht  sie,  an 
sich  unzerstörbar  und  vom  Leben  unzertrennlich,  immer  in 
andere  Formen  des  belebten  Seyi^s  über,  welche  als  FaUngencsieui 
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oder  Ver)üngODgen  jener ,  dtfreh  derM  ZertHhnmerting  li« 
wieder  frey  ward,  zu  betrachten  sind.    So   zieht  das  Leben 
durch  fortwährende  Conijiosltion  und  Decomposition  seiner  Er- 
scbeioungea )  durch  stetes  Orgapisirea  und  Wiederzerfalieii 
seiner  organiscbea  Elemente «  durch  beständiges  U^n^ortieka 
nnd  Wiedenuracktreten  eines  individuellen  Lebeniyriacipt, 
JehrUusende  lang«  wie  ein  stets  anschwetteoder  nnd  wiedir- 
ablaufender ,  aber  nie  versiegender  Strom «  aieb  fort  nnd  «a 
die  Unveräoderlickkcit  der  Gesa mmt formen  des  Lebens  schost 
die  Forldauer  der  iVatur  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  eben  so  ge. 
buoden  9  als  das  Daseyn  der  Individuen  Wechself  allen  uod 
zerstörenden  Wirkungen  ausgesetzt  ist.    Hat  endlich  dasLsbea 
diejenige  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Wirkuagea  cr- 
,  veicbty  deren  es  überbaupt  fJbhig  i^t»  so  dfioet  sich  eine  neae 
..VTelt  von  Ersebeinungen^  nemlicb  solobeo»  welcbe  dieThätig. 
keit  von  empBndenden,  denkenden  nnd  wollenden  Geiften 
gewährt ;  eine  Welt,  deren  Fortdauer    eben   so  selir  an  die 
Unvergänglichkeit  der  Individuen   geknüpft   scheint,  als  die 
Thier-  und  PflaDzenwelt  an  die  Fortdauer  ihrer  unkörper» 
liehen  Formen»    Hier  also  tritt  wieder  ein  Kreislauf  etncr 
.böbem  Qrdnitog  ein;  es  aeigt.sicb  ein  Organismus,  desHa 
.'ew^g  wecbsebder  Stoff  nicbt  mebr  io  die  Siniie  ffillt,  sias 
Kette»  deren  leiste .  Glieder  von  einer  tmiicbthaien  Haid  j 
gelasst  und  gehalten  sind« 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  I. 

i 

Fig.   I.  Abschnitt  vom  Blatte  der  Crassula  perfoHata  mit  I 

den  im  Zellgewebe  gleich  unter  der  Oberhaut  liegen-  | 
den  Drüsen,  a.  Oberhaut,       Parenchym  des  Blattes, 
c.  Gefässbündel.  *  d.  Drüsen  (S.  6.). 

Fig.  a.  Eine  dieser  Drüsen  mehr  vergrössert.   ö.  Parenchyro,  i 
welches  grüne  Köroer  enthält,        Körnerloses  ZclU  | 
pewehe  der  Drüse,   ü.  Zu  ihr  fahrende  Spiralgef ässe, 
in  d  sich  ausbreitend,  welche  Ausbreitang  in 

Fig.  3.  von  den  umliegenden  Thßilen  befreyt  vorgestellt  Ist«  j 

Fig.  4*  Durclischnitt  des  Stengels  von  Hippnris  vulgaris 
VForin  die  Markstrahleo  fehlen,  a.  Oberhaut.  6.  Rinde« 
c.  Ring  von  fibrösen  Röbren*  dl  Kreis  yon  Gefassen. 
e.  Mark  C^.  lyS.). 

Fig.  5.  Ein  Stdck  diwes  AbscbnitUt  unter  stftrkerer  Vcr* 

frösserong  gesehen.^  a,  Rindensellgewebe*  h*  Fiber»* 
reis,   c«  Gefasskreis.  d,  Mark. 

Fig.  6.  Barcbscbnitt  Tom  Stamme  einer  Brasilianischen  PauU 
linia  ?  der  von  tftebreren  vereinigten  Bolzkörpem  ge» 
bildet  wird.     a.   Centraler   grösserer  Holzkörper. 

h.  Einer  von  den  kleineren ,  ihn  kreisförmig  umge« 
bendcn.  c.  Mark  eines  solchen,  d.  Stelle,  wo  die 
beyden  Rinden  von  zwey  solchen  Körpern  zusammen» 
stossen  (S.  175.)« 

Fig.  7.  Queerdurchschnilt  vom  Rhizom  des  Aspidium  Filix 
mas.  a.  Verlängerte  Zellen ,  die  Grnndmasse  bil- 
dend. 5.  Gefässbündel,  von  einer  braunen  Zellen- 
läge  eingeschlossen  (S.  i84*)* 

Fig.  8.  Der  nemliche  Theil  in  der  Länge,  bey  weggenomme- 
ner Rinde  und  dadurch  entblössten  Gefässbüodeln 
betrachtet,  Mit  Zellstoff  erfüllte  Zwiscbenrium« 
der  in  ein  Nets  verbundenen  Gefüssbändel  welcbe 
theil  weise  noch  mit  der  braunen  Zdlenlag«  bekieidetf 
theilweise  davon  entblösst  sind*  - 

Fig.  9.  Queerdorebschnitt  des  Rhimis  von  Aspidian  Ftfix 
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Fig»  10.  AQsicht  des  oemlicben  Tbeilet  nach  der  Länge  bey 
weggenommener  Rindensubstanz.  a,  Ablösung  der 
Laubstiele  vom  Zellgewebe  des  Stockes,  b,  Gefäss. 
Substanz,  weicbe  in  einen  Laubstiei  übei^eht«  c.  Nel^ 
TerbioduQg  der  Gefässbüadel. 

Tafel  II. 

Fig.ii«  Polleokofiier  fioo  Ables  ezcelsa  Irefeacbtet.  4.11»- 
darcbsichtige  harzige  Materie  an  den  bcyUen  Poles 
jedes  Korns*  Runder  Sack,  welcher  die  Fovilk 
entbält.  Die  Fignr  UdIls  drückt  die  Aosicht  des 
•  Korns  voor  der  concavenSeil*  aus;  die  rtebts  befind- 
liche zeigt  y-:  tri«  -es  sich  Ton  der  convexen  darttelll 
CS.  »98.). 

Fig.  la.  Ein  solches  Korn  im  trocfilen  Zustande  Yon  dsr Seile 
gesehen,  a.  Substans,  wetebe  die  gelben  Klumpes  der 
beyden  Pole  veriiindetw '     FovUlakugel*   c  Quesr. 
%       Jalte  der  Knssern  Baut  - 

Fig.  i3.  Das  in  Fig.  ii.  links  Torgestelhe  Korn  im  trocknis 
'  '      Zustande  gesehen,   a.  Queerfahe. 

Fig.  if.  Pollen  von  Epbeilra  roonoslacbja  im  trocknen  Zu. 

Stande.   Vi.  Längsfurcbe  der  äussern  Haut  (S.  298.). 

•Fig.  i5.  Der  nemliclie  Körpej-  etwas  durch  Fcucbtiglieit  aiii- 
■  ^edelmt.    a.  Rand  der  sich  erweiternden  einspriD^eu* 
den  Falle,    h.  Mit  Fovilla  erfüllter  Sack. 

Fig.  16.  Derselbe  noch  mehr  im  Wasser  aufgequollen« 

Fig.  17.  Trockn.es  Pollenkorn  von  Daphne  Laureola. 

Fig»  &8.  2>as  nemlicfae»  nachdem  es  einige  Zeit  im  Wasser  ge- 
legen und  sich  mit  aasgetretenen  Oehlblischeo  vmr 
geben  hat  (S.  Sog.)*  * 

•Fig.  19.  Weibliehe  Blume  (£y)  tob  Abies  escelsa,  wahrend 
4ler  ersteh  Tage  des  Maj  im  LSogendurohschoitte  be* 
trachtet,  tu  Aeussere  Uulk^' deren  beyde  Spitsen  bej 
b  vorgestellt  sind,  c  Innere  fiaut^  deren  Ocffimoj; 
in  4  siebtbar  ist'  (S.  SjkS.). 

Fig.  ao.  bmeiies  Integoment  allein  ,  ans  einem  andern  Ej  io 
eben  dieser  Periode  genommen«   a.  Deren  Mundoog» 
worauf  einipe  Pollenkörper  haften.   ^«  DurcbscbciocD- 
.  .  der  GentjralkÖrper  (Kern|  äusseres  Perisperm),  wd* 

eher  in 

•  Fig.  31,  besonders  vorgestelll  ist,  wodurch  man  ein  leidil 
trennbares  wasserhelles  Uäntchen  a  sieht  ^  weldtf 
eine  pnlpöse  Massel  einschliesst. 

'Fig.  2a.  Das  Innere  vom  nemlichen  Ky  bey  Ausgange  Ma)i 
im  Längeudurchschoitte  betrachteU  o,  b.  innere  Ilülie, 
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wovon  hej  a  die  OberfiKdiey  bey  h  dar  Dntcbfclioht 
«u  sehen  ist*  c,  Aetisseres,  e  Inneres  Perisperm,  too 
welchem  ein  dunkler  Streifen  d  sich  abwSrts  sieht 
^S.  5360  9  der  efne  Hoble  beseichoet,  worio 

Fig.  a5«  ein  ^eiliger  Strang  liegt,  an  dessen  frey er  Estremitftt 
a  man  noch  keinen  Embryo  wahrnimmt. 

Fig.  34.  Das  nemliche  Ey,  wie  es  sicb^  na'cb  abgelöster  Süsserer 
flfitie  io  der  leisten  Hälfte  des  luny  verhält,  In. 
oeres  Integoment,  deren  nun  geschlossene  Oeffnong 
in  h  etwas  verdickt  und  gelblich  gefärbt  ist.  c.  Acus^e- 
res  Perisperm  ,  worin  sich  Amylumkorner  abgesel?t 
haben,  d.  Gewundener  zelliger  Strang,  dessen  i^pitze 
e  nun  der  Embryo  bildet,  welchen 

Fig.  25*  mehr  vergrösscrt  darstellt,  a.b.  Zelliger  Strang,  wel- 
cher in  a  anhängt,  c.  Kleinzelliger  grüner  Körperj, 
•welcher  der  Anfang  des  Embryo  ist  (S.  558.). 

Fig.  aG.  Weibliche  Blume  (Ey)  von  Taxus  haccata  bey  der 
Befruchtungsreife  im  Anfange  ApiUs.  a,  Aeussere 
Haut«  6«  Innere  9  die  sieb  durch  rölblicbe  Farbe  aoa» 
seichnet   c.  Umhüllende  &nospenscboppen  (S.  Say.)« 

Fig.  27«  Der  nemliebe  Tfaeil,  wie  er  im  Anfange  Mays  er. 
scheint,  a.  Innerste  der  Hüllschoppen,  e.  Aeussere 
Eybauty  ans  einer  äusseren  härteren  Substanz  c  und 
einer  inneren  zürteren  b  bestehend,  d,  Grundlage  der 
rothen  fleischigen  Hülle,  e.  Inneres  Integument,  worin 
sich  der  Kern  durch  grössere  Purchsichtigkeit  kennt., 
lieh  wacht. 

Fig.  a8.  Das  nemliche  Ey   heym  Anfange  July's  im  Durch- 
schnitte gesehen,    a.  Müllsehuppen.    b,  Aeussere  Ey- 
haut.    c.  Innere  Substanz  desselben,   d.   Anfang  der 
rothen  fleischigen  Fruchlhuile.    e.    Innere  Eyhaut. 
y.  Perisperm- oder  Kern. 

Fig.  29.  Der  nemliche  Körper,  so  wie  er  am  Ende  July's  er- 
scheint, o.  loneres  Integument.  b,  Aeusseres.  c.  Dunk- 
lerer Streifen  im  Rem,  den  SIts  des  innern  Ferispenn 
und  des  Embryo  anseigend. 

Fig.  So«  Art  des  Sichtbarwerdens  des  Embryo  in  dieser  Pe- 
riode. «.  Gewundener  selliger  Strang*  Embryo 
(&  558.). 

Tafel  III. 

Fig.  3i.  Ein  Staubfaden  voo  Hymphaea  alba. 

Fig.  3a.  Eines  der  innersten  Rronenblätter  dieser  Pflanse,  auf 
dessen  Scheibe  an  der  Innenseite  sich  eine  Anthere 
a  entwickelt  hat  CS»  379.). 
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Flg.  33.  ECn  QaembicliDitt  dieses  Tliellcs,  beträchtlich  ver- 
grossert.  a,  Pareacbjm  des  Blumenblatts.  If.  Ober- 
flächliche Suhstanf,  aus  kleineren  Zellen  bestehend, 
die  einen  grünliclii^clben  Saft  enthalten,  c.  Höhlen 
der  Anthere,  \>  oi  ln  unausgebildeter  Pollen  befindlich. 

Fig*  54.  I^in  Saame  von  Corydalis  nobilis  a»  mit  seioem  Aril- 
lus l).  schwach  vergrössert  (S.  54o.). 

Fig.  55.  Längendurchschnitt  desselben  unter  stärkerer  Ver- 
grösserung.  a,  Saame,  grösstentheils  aus  Iiy weiss  be- 
stehend,   b,  Arillus.   c.  Nabelstrang,    d.  Embryo. 

Fig.  56.  Qoeerdurchschnilt  dieses  Arillus,  seine  Zusaromeo- 
Setzung  aus  blossen  Zellen  zu  zeigen. 

Fig.  5^.  38.  Arillus  von  Evonymus  latifolius  am  23.  Judj. 
a,  Arillus.    b.  Ey  (S.  5/io.), 

Fig.  59.  Der  nemliche  Theil  am  24»  ^^^Y  Längen tlurch- 
scbnitte  gesehen,  a.  Schnittfläche,  b»  Kaphe.  c.  £y. 
d»  d,  -EiDgebogsne  Terdickt«  Zipfel  des  Arillae«  e»  Bölue 
desselben,  vom  Ey  erst  svm  Tbeile  ausgefüllt» 

Fig.  4o*  Zwiefaeher  Embryo  ia  der  nemlieheu  Perispersnhöhle 
Ton  Evonymas  latifolius.  a,  Perisperm«  Erster 
e.  Zweyter  Embrya  CS*  5560* 

Fig.  41*  Saame  too  Orobancbe  ramosa,  noch  mit  der 
äusseren  Saameohaut  bekleidet  (S.  56o.)» 

Fig.  Derselbe  vom  Süssem  Inl^ament  entbUSsst»  mit  «ielit- 
barer  Rapbe. 

Fig.  4^'  Dessen  Embryo* 

Fig.  44*  ^^"^^'^^'''^^  Blaltknospe  von  Joglans  «msura 

gegen  Ende  Octobers.      Mark  des  Zweiges*  Deeseü 

innerste  Holzlage,  c,  Holzkörper,  d.  Bast.  e.y.  Riode« 
deren  Farbe  hey  e  bräanlich ,  bey  f  grün  ist*  Obe* 
res  Ende  des  Holzkörpers,  h,  Gefässe,  welche  davon 
in  die  Hüllschuppen  übergehen,  i.  Ein  Streifen  voq 
neuangelegter  Holzsubstanz.  k,  Regel  von  IVIark, 
dessen  Zellen  von  grüner  Materie  eifüiit  sind.  /.  Ve. 
getatlonspunety  wo  neue  Bluter  dch  bUdeo.  m«  Hüli* 
Schoppen  der  Sjiospe  CS«  63a.)« 
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S.     5  Z.  i6      Oben  I.  „den  Gattungen"  «UU  «der  Galtung.*«  ■ —  . 
S.     7  Z.    I  V.  O.  1.  den  st.  dem. 
S.    39  Z.    6  V.  O.  I.  Reife  it.  Reiie. 
S.   —  Z.    I      Unten  I.  aber  «t.  oder. 

S.   88  Z.  a6     O  I.  erachtet  st.  betrachtet 

S.    gi  2.  II  V   O.  1.  durfte  st  durfte« 
S.  1 10  Z.  1 7  V.  O.  I.  eine  st  seine. 

S.  I  la  Z.  22      O  nach  „Oberfläche"  tetze  »det  Gesteins  *' 
S.  131  Z.  lA  V.  U.  1.  find»  st  ist 

S.  i5o  Z.  li  V.  O.  I.  Dureau  st  Duveau. 

S.  164  Z.  17  V.  O.  streiche  „mit  vielblätti  iger  Klumenkrone." 

S.  QU  Z.    8  V.  O.  1    fol    st    Fol   nu.l  arbor    »t.  ar.  bor. 

S.    —  Z.    6  V,  ü.  1,  Cotoueaslcr  »t.  Coloudeleaster. 

S,  953  Z.   9  T.  ü.  1  berCirksicbligte  st  berOcksicbte. 

S.  Qr>5  Z.  i5  T*  U.  ist  d.is  Comnia  hinter  »so««  zu  slreicben* 

S.  3oi  Z.    9  V.  O.  1.  vielem  s\.  vielen  nnrl  den)  st.  <len 

S.  3i8  Z.    5  und  14  v.  U.  I    Einwickln ngs  st  Entwickiungf. 

S.  336  Z     8  y.  O.  1.  ihrt^n  Ursprung  st.  den  ihrigen. 

$.  38i  Z,  31  T.  O«  ist  „die  gewöhnliclien»  in  itreiehcB. 

S.  388  Z.  9     U.  i.  einen  st  eine. 

S    4'^'  Z.    a  V.  O.  I,  mehrere  st  mehre. 

S.  4-^>^  Z'  a3  y.  O.  i.  Embryostom  st.  CmbyostoiB« 

S.  4^        &  ^*  dieses  ist  st   ist  dieses. 

8«  488  Z.  '8  Y.  O.  1.  Meeie  at  Menae. 

S.  471  Z.  i5  T*  U.  ist  „nicht  anders  ek**  wa  atreichen« 

S.  ^80  Z.    I  y.  U.  I.  sind  st.  ist. 

S.  5^3  Z.  ai  y.  O.  1.  Correa  st  Corona. 

S.  5^7  Z«  I  bis  5  y.  O  sind  so  zu  verändern:  darin  ab,  dass  es 
aafiBga  nur  ein  einziges  Integument  tn  haben  scheint,  ia* 
dem  die  Sonderbng  der  innern  Membran  yom  Periaperm 
noch  nicht  deutlich  ist;  auch  unterscheidet  man' um  äussern 
Integument  eine  äussere  Substanz,  welche  mit  der  Zeit  eine 
beträchtliche  Härte  erhält,  und  eine  innere,  welche  immer 
einen  dfinnzelligen  Bau  l>eh&lt.  • 

S  S33  tt  13      ü.  !•  enthalteaen  at  erhaltenen. 

S  536  Z.   S  T.  O.  I.  Wolff  I.  e.  at  L.  c. 

S.       Z.  la     U.  L  an  at  als. 
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